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VOREEDE 

ZUR  ERSTEN  AUFLAGE  DES  ERSTEN  HALBBANDES. 


Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1S64  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoft’es  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.  Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  F^orschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben , wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande  un- 
serer Kenntuiss  entsprechend  befunden  wird.  So  sehr  ich  aber 
wünsche,  von  wichtigen  Resultaten  nichts  übersehen  zu  haben, 
so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher  gehörige 
Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen.  Denn  einer- 
seits w'ird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches  entgangen 
sein,  andererseits  war  vieles,  was  über  das  Leben  der  Römer 
in  Gelegenheitsschriften,  populären  Vorträgen,  Feuilletonaiükeln 
und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie  als  Quellenkennt- 
niss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich  unbenutzbar,  und 
es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren,  welche  schwer 
zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt  hat,  neue  und 
sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.  Ich  habe  deshalb  in  der 
Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen  man  entweder 
eine  Ausfühning  und  Begründung  meiner  Annahmen,  oder  in 
streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fortgesetzten  Unter- 
suchung vorfindet.  Was  schliesslich  meine  Auffassung  der  mir 
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gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie  ich  bereits  in  der  Vor- 
rede der  ersten  Ausgabe  bemerkte,  meine  Absicht,  aus  den  zer- 
streuten und  vereinzelt  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  die  fUr 
die  Beurtheilung  des  römischen  Volkscharakters  und  der  grossen 
Umwandelung,  welche  derselbe  erfahren  hat,  entscheidenden 
Momente  zu  entwickeln  und  im  Anschluss  an  die  den  Gegen- 
stand dieser  Arbeit  betreffenden  fruchtbaren  Untersuchungen  von 
Mommsen,  Rossbach,  Bernhardy,  Walion,  Fried- 
laender  u.  A.  das  Aggregat  der  antiquarischen  Ueberlieferung 
zu  einer  einheitlichen  Darstellung  zu  gestalten.  In  diesem  Ver- 
suche lag  ftlr  mich  der  Reiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch 
für  den  Leser  einige  Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das, 
wie  das  römische,  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  all- 
gemeinen  geschichtlichen  Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht 
nur  in  den  grossen  Formen  seiner  politischen  Geschichte,  son- 
dern auch  in  den  kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen 
oft  die  tiefliegenden  Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  er- 
kennen sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in 
dieser  Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert 
von  Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  An- 
gesichte der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht : 


Nichts  gleichet  dir,  o TrUmmerheiligtham, 

Id  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 
Gefallne  Stadt,  was  sag’  ich  dir  znm  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen! 
Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 


Gotha,  den  19.  November  1879. 
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VOßBEDE  ZUE  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  nach  denselben  Grund- 
sätzen veranstaltet  worden,  wie  die  des  zweiten  und  dritten 
Bandes  der  Staatsverwaltung.  Marquardfs  Werk  ist  im  Wesent- 
lichen unverändert  geblieben.  Einzelne  zweifellose  Irrthümer 
sind  beseitigt  worden;  so  schien  es  z.  B.  unstatthaft,  Mar- 
qnardt’s  auf  Mangel  an  Anschauung  beruhende  Ansicht  vom 
antiken  Dach  zu  wiederholen,  oder  seine  durch  Bilfinger’s  Un- 
tersuchungen als  irrig  erwiesenen  Reductionen  der  Tagesstunden. 
Wo  es  thunlich  war,  sind  solche  Veränderungen,  sowie  auch 
einige  kurze  Zusätze,  durch  eckige  Klammem  kenntlich  ge- 
macht. In  solchen  ist  auch  in  den  Anmerkungen  bisweilen 
meine  abweichende  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  dass  eine 
durchgehende  Kritik  beabsichtigt  wäre.  Die  neuere  Litteratur 
ist  nach  den  von  Marquardt  befolgten  und  in  seiner  Vorrede 
ausgesprochenen  Gmndsätzen  nacbgetragen,  die  Citate  sind  re- 
vidirt,  vielfach  corrigirt,  hie  und  da  vervollständigt  worden. 
Für  das  inschriftliche  Material  wurden  namentlich  die  seither 
erschienenen  Bände  des  Corpus  Inscr.  Lat.  ausgenutzt  und 
die  Citate  aus  älteren  Sammlungen  auf  das  Corpus  reducirt. 
Und  zwar  sind  fhr  die  im  Corpus  erschienenen  Inschriften 
die  Nummern  der  Orelli-Henzen' sehen  Sammlung  stehen  ge- 
blieben, die  Citate  aus  den  älteren  Sammlungen  aber  unter- 
drückt worden,  so  dass  diese  nur  für  noch  nicht  im  Corpus 
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gedruckte  Inschriften  angeführt  sind.  Herr  Professor  Mommsen 
hatte  die  Güte  zu  den  Citaten  aus  Orelli-Henzen  und  den  äl- 
teren Sammlungen  die  Corpusnummern  aus  der  für  das  Corpus 
angefertigten  Concordanz  ausnotiren  zu  lassen.  Für  zahlreiche 
und  wichtige  Beiträge,  namentlich  aus  den  italischen  Gräber- 
funden, bin  ich  Herrn  Professor  Hel  big  zu  grösstem  Danke 
verbunden,  ebenso  Herrn  Dr.  Chr.  Hülsen  für  vielfachen  Bei- 
stand in  epigraphischen  Dingen  und  Beiträge  zu  dem  Abschnitt 
über  das  Begräbniss.  Das  Sachregister  ist  etwas  ausführlicher 
als  in  der  früheren  Auflage  bearbeitet  worden. 

Rom,  den  28.  December  1885. 
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JJ  as  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunkt  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  Husserlichen  Verhältnissen,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.  Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich  strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hätte ; es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wusstsein aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist. 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch 
nur  so,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte ; 2)  es  ist  ein  Fluch 
der  Letzte  seines  Stammes  zu  sein ; 3)  zu  einer  vollständigen 
Familie,  welche  zu  haben  Pflicht**)  und  Stolz  eines  Bürgers  ist, 


l)  Vgl.  Staatsverw.  III  S.  240.  Kossbach  Untersuchungen  über  die  Küin. 
Ehe.  Stuttg.  1853.  8.  S.  33.  Boecking  Fand.  I S.  166. 

*2}  Ulpian.  Dig.  50,  16,  195  ^ 2;  pater  autem  famiUas  appellatur^  qui  in 
domo  dominium  habet  recteque  hoc  nomine  appellatur,  quamvis  fUium  non  habeat. 

3)  Orelli  4790:  Quisquis  hoc  tustulerit  aut  taeserit,  ultimus  suorum  mo~ 

riatur.  Auch  Grabinschriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31 : 
■xdixcivo  ie  tö  drtYpacpöixcvov  toT?  piv^fiaoiv *  * loyaxo;  xoO  loiou  C.I.L.  I, 

1051 : Ultuma  suorum  Cupieinnia  L.  f.  Tertulla  fuueit ; quius  heic  relliquiae 
tuprema  manent. 

4)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  liberorum  quaeren- 
dorum  gratia?  Gell.  4,  3,  2 und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitsebr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  V S.  272f.  Kossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  in  Verr,  3,  69,  161  : susce- 
peras  enim  liberos  non  solum  tibi  sed  etiam  pairiae. 

5)  Gepriuseu  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macodonicus,  Gic. 
Tusc.  1,  35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Füll.  n.  h.  7,  59:  Q.  Melellus  Macedonicus,  cum  VJ  liberos  relinqueret,  XI  ne- 
potes  reliquit,  nurus  vero  generosque  et  omnis  qui  se  patris  appellalione  salutarenf, 
XXVI J.  In  actis  temporum  divi  Augusli  invenitur,  XII  consulatu  eius  Lucioque 
Sulla  coUega  a.  d.  III  idus  Aprilis  C.  Crispinum  Hilarum  ex  ingenun  plebe 
Fnesulana  cum  liberis  VIII  — ntpolibus  XXVII,  pronepotibus  XIIX,  neptibus 
VIII  — in  Capitolio  immolasse. 

Uöiii.  AÜertU.  Vli.  2.  Aull.  1 
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gehört  der  Hausherr  {pater  familias),  die  Hausfrau  [mater  fami- 
lias)j  die  Söhne  und  Töchter,  die  Kinder  der  Haussöhne  und  die 
Sclaven,  *)  alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen 
Oberhaupt,  der  pater  familias^  allein  sui  iuris  ist,  während  die 
anderen  Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  subiecti  der  Gewalt  des 
Hausvaters  unterworfen  sind.  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unter- 
schieden wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und 
die  Töchter  in  patria  potestate , die  Frau  in  manu , die  Sclaven 
in  (lominica  potestate  stehn , so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht 
sowohl  die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmässig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben. 

^ustal^  Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhältniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhänge^)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder; 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis  in  ihre  Uussersten  Gonsequenzen  zur  Geltung  kam,^)  dom 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
des  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Verniögensgegenstände,  die  res  familiaris.  Ulpian.  Dig.  50,  16,  195. 

2)  Gaius  1,  48 — 141.  Ulpian.  4 — 10.  /nsf.  1,  8 — 12.  Dig.  1,  6.  7. 

3)  Wenn  Itossbaoh  (Die  röm.  Ehe  S.  27 ff.)  die  Ansicht  ausföhrt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und  poteatcu  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwaiidtschaft  von  manus,  mancipium^  und 
die  manumusio  aervorum,  andererseits  ans  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden  Verwechselung  von  potestas  und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken : 1.  Da  manus,  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  übertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man  den,  qui 
mancipio  aceipit,  manceps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Verhält- 
niss, während  potestas,  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhältniss  bezeichnet.  2.  Diu 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genauigkeit unjuristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  It.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Maiores  nostri  — feminas  — voluerunt  in  manu  esse  parentum, 
fratrum,  virorum,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen;  ebenso  ist  es 
Liv.  34,  7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpunkten  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  U.  li.  ^ 502.  Boecking  Fand.  I ^ 43. 

5)  Gaius  1,  55:  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostri,  quos  iustis  nuptiis 
procreavimus , quod  ius  proprium  civium  Romanorum  est:  fere  enim  nuUi  alii 
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Vater  die  volle  Verfügung  über  seine  Kinder  gewahrte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen,  zu  verkaufen  2)  und  zu 
lödten.3)  Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Ein- 


ntnt  homi‘M$  ^ qui  taUm  in  fUioa  suos  habait  pot€8t4iUm  qualem  no$  habemus. 
Wir  lernen  ans  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  auch  die  Latini  coloniarii  (Staats- 
vcrw.  I S.  52)  die  patria  poUstaa  hatten.  Lex  Salpena.  p.  374,  3 Momtns. : 
[(>ui  JIvir  aedilia  quaealor  ex  hac  lege  factua  erit,  civea  Romani  aunto,  cumpoat 
annum  magistratu^  abierint  cum  parentibua  eoniugibua  ae  liberia,  qui  legitumia 
nuptia  quaeaiti  in  poteatatem  parentium  fuerint^  idem  nepotibua  ae  neptibua  filio 
natia  natabua,  qui  quaeque  in  poteatate  parentium  fuerint.  Lin.  9.  £(u&rica). 
L'f  qui  civitatem  Romanam  conaequantur^  maneant  in  eorundem  mancipio  manu 
potealate.  S.  Mommsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca  S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Romulus  dahin  he- 
sf*hränkt,  dass  alle  Söhne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt  Dion. 

2,  15.  Cic.  de  leg.  3,  8,  19:  Deinde  cum  eaaet  cito  necatua  (legatua  die  Uss.) 
ianquam  ex  XII  tabulis  inaignia  ad  deformitatem  puer,  brevi  tempore  neacio  quo 
paeto  reereatua  multoque  taetrior  et  foedior  renatua  eat.  Liv,  27,  37,  5.  Sen.  de 
ira  1,  15,  2:  liberoa  quoque,  ai  debilea  monatroaique  editi  aunt,  mergimua.  Er-  | 
wähnuiigen  solcher  Fälle  s.  Suet.  Oct.  65 : Ex  nepte  Julia  poat  damnationem  . 
editum  infantem  agnoaei  alique  vetuit.  Dio  Cass.  45,  1.  Plln.  ep.  10,  72.  73. 
Suet.  de  gr.  7,  p.  105;  21,  p.  115  Reiffersch.  Senec.  eontrov.  9,  26,  p.  261 
Rursian.  Suet.  Cal.  5 sagt,  die  am  Todestage  des  Oermanicus  geborenen  Kinder 
seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Unglückstag  war.  Vielleicht  geschah 
dasselbe  mit  allen  an  einem  diea  ater  geborenen  Kindern.  Daher  dio  Sitte, 
dass  der  Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  auaeipit  oder  tollit,  wenn  er 
es  erziehen  will.  Cic.  ad  Att.  11,  9,  3.  Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  ö.  Zu  Paulus’ 
Zeit,  d.  h.  unter  Alexander  Severns,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern 
bereits  für  einen  Mord.  £>ig.  25,  3,  4.  Spätere  Verbote  s.  Cod.  Th.  9,  14,  1. 
Cod.  Juat.  8,  51  (52),  2 ; indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche 
Schriftsteller.  Lactant.  5,  9,  15;  6,  20,  18 — 26.  Tertnll.  apolog.  9;  ad  nat. 

1,  15.  Minucius  Felix  30.  Vgi,  Zurapt  üeber  den  Stand  der  Bevölkerung  im 
Alterthum  S.  67 — 70. 


2}  Numa  soll  verboten  haben,  den  verheirathoten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys. 
2,27.  Plut.  Num.  17;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf 
dn-imaligen  Verkauf  des  Sohnes.  Gai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
öfters  erwähnt : Cic.  pr.  Caeein.  34,  98 : quid  ? quem  pater  patratua  dedidit  aut 
auua  pater  populuave  vendidit?  Cic.  de  or.  1,  40,  181  : quia  memoria  aic  eaaet 
proditum,  quem  pater  auua  aut  populua  vendidiaaet,  — ei  nullum  eaae  poatliminium. 
Paulus  r.  8.  5,  1 ; verboten  von  Dioclotian  Cod.  Juat.  4,  43,  1 ; erlaubt  bei  neu- 
geborenen Kindeni  im  Falle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod.  Juat.  4,  43,  2. 
Vgl.  Fr.  Vat.  S 34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Famillenverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6 öe  'Poj{Jiaicöv  vop-o^^rrj;  Sraoav  A;  eluetv  £5mzev  i^oualav 
T.a~p\  uloö  xal  rapd  r.d'na  rhs  xoü  ßto’J  ypövov,  idi  re  elpyeiv  Ids  tc 

{xasTiyoöv  id'^  xe  o^apiiov  dzl  x&v  xax’  dypov  Ipftuv  xax^/eiv  Id't  xe  aroxxivvuvat 
rpoaipfiXai,  xdv  xd  roXixixd  rodxxouv  h r^ri  Tuyydv^,  xäv  h dpyaic  Tai; 
aEyioxat;  c^exaC^piENo; , xdv  oia  x^,v  d;  xd  xoivd  ^tXoxtfjLiav  d:ratvo6(xevo;.  Die 
XII  Tafeln  bestätigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Gell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
neeiaque  in  eum  poteataa  aiet,  uti  patri  endo  filio  eat.  Cic.  de  domo  29,  77. 
Collat.  4,  8.  Dig.  28,  2,  11.  Dio  Cass.  37,  36  und  die  Sammlung  der  Beispiele 
bei  Kossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.  Erst  die  christlichen  Kaiser  erklärten  die 
Tödtung  des  Sohne«  für  parricidium.  Cod.  Juat.  9,  17,  1 ; 15,  1.  (üeber  Ein- 
schränkungen dieses  Rechts  s.  Rein  Privatrecht  S.  484 ; Criminalrccht  8.  439(T. 
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Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  Uber  die 
Person  des  ßius  famüias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Ilaussohn,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht 
hat,  1)  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d.  h. 
zur  llekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
[ins  hojiorum,  ius  suffragii)  fähig  wird,  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechlsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pater  familias,  .zubringt.  *) 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mögensobject zu  disponiren  “*)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten.  ®) 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt,  *)  oder 
die  Civität  verliert,'^)  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlässt  (emancipirt) ; *)  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters,  durch 
Adoption  des  Sohnes,  durch  Eintritt  der  Tochter  in  die  manus 
eines  pater  famüias  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  ßlius 


Schon  Ulpian  Dig.  48,  8,  2 sagt : inauditum  filium  pater  occidere  non  poteat, 
sed  accusare  eum  apud  praefeclum  praesidemve  provinciae  debel.  Vgl.  Dig.  48,  9,  5.) 

1)  Für  die  Stimmberecbtigang  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Augustns  das  25.  Jahr.  Moiumseti  Staats- 
recht 112  S.  394.  12  S.  551,  554. 

2)  Pomponius  Dig.  1,  6,  9:  Filhu  familiaa  in  publicis  eaueis  loco  patris 
familias  habetur^  veluti  ut  magislraMitn  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 

1,  13  ^ 5 : 8i  quis  fUius  familias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  suum.  in  euius 
est  potestate,  cogere  poterit  suspectam  dicentem  hereditatem  adire  et  restituere. 
Hermogenianus  ib.  l.  14:  nam  <mod  ad  ius  publicum  attinet,  non  sequitur  ius 
potestatis.  Vgl.  Paulus  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86ff.  Ulp.  19,  18.  19.  Instit.  2,  9.  Dig.  41,  1,  10  41, 

2,  49  S 1. 

4)  Sucton  Ti'6.  15:  Oaio  et  Lucio  intra  triennium  defunctis  adoptatur  ab 

Augusto. nec  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  ius,  quod  ami~ 

serat,  ex  ulla  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit  neque  manumisit,  ne  heredi- 
tatem quidem  aut  legata  percepit  ulla  aliter  qttam  ul  peculio  referret  accepta. 

5)  Monum.  Ancyr.  4,  31  : Ter  munus  gladialorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 

quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären.  6)  Ulpian.  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Kxil  (Gai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129. 
Ulp.  10,  4 und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung.  Gai.  1,  132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II  ^ 548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emancipatio,  zu  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  IT. 
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faniiliaSj  •)  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin.  2) 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges,  aber  frei-Muxf». 
williges  und  auf  Consens  beruhendes  VerhUltniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhält  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  familius 
loco] ; 3)  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  väter- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Uaussöhne  ohne  Vermögen ; *)  was  sie  einbringt, 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft,®)  noch 
willkürlich  getödtet,  2)  noch  einem  anderen  ex  noxali  causa 


1)  S.  fiber  alle  diese  Fälle  Kein  a.  a.  0.  S.  497. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  316.  301. 

3)  .Serv.  ad  Aen.  4,  214;  Oe.  1,  31.  Gal.  1,  111  — 115;  2,  159.  Collat.  16, 
2^3.  Böcking  Fand.  I S.  171.  Hossbach  S.  11  Anm.  33.  Die  Frau  selbst 
heisst  matrona,  sie  wird  mater  familiaa  (nach  strengem  Sprachgebrauch  erst), 
wenn  ihr  Mann  sui  iuris  wird.  Fest!  ep.  p.  125,  16:  maierfamiliae  non  ante 
dieebalur,  quam  vir  eiua  pater  familiae  dictus  esset ; nec  possunt  hoc  nomir^e  plures 
in  una  familia  praeter  unam  appellari ; sed  nec  vidua  hoc  nomine  nec  quae  sine 
fitiis  est  appellari  potest.  Suetonii  rell{uae  ed.  HoifTerscheid  p.  2HQ  (aber  nur, 
wenn  sie  in  manu  ist:  CIc.  Top.  3,  14:  genus  est  uxor;  eius  duae  formae : una 
mnlrum  familias,  eae  sunt  quae  in  manum  convenerurU ; altera  earum  quue  tan- 
tum  modo  uxores  habentur).  Gell.  18,  6,  8f.  Serv.  ad.  Aen.  11,  476.  Isidori 
different.  11b.  I.,  Vol.  V p.  48  Arev.,  p.  48  Migne.  (Doch  kennt  der  Sprach- 
gebrauch diese  Beschränkungen  nicht.  Cicero  selbst  nennt  jede  Frau  mater  fa- 
miliaSf  z.  B.  in  Verr.  1,24,62;  die  juristische  Anerkennung  dieses  weiteren 
Gebrauchs  bei  Uipian  Dip.  50,  16,  46  % 1.  Dass  mater  familias  die  Mutter 
mehrerer  Kinder  bezeichne  (Gell.  1.  1.  4.  Serv.  1.  1.  Isidor.  1.  1.)  ist  wohl  Er- 
findung der  Grammatiker.) 

4)  Cic.  Top.  4,  23.  Gai.  2,  98;  3,  83  f. 

5)  Dionys.  2,  25.  Weitere  Belege  s.  unten  zum  2.  Abschnitt,  2. 

6)  Flut.  Rom.  22:  tov  h'  ftueoäai  yäoviot?  9eoi;.  Au- 

gustin. ep.  157,  31,  Vol.  II  p.  422  Bened.,  II  p.  689  Migne:’  tixor,  quam  nuUis 
humanis  legibus  licet  vendere,  Christi  autem  legibus  nec  dimittere. 

7)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 

wohl sie  als  auch  den  adulter  zu  tödten  (Cato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Uorat.  serm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Bücking 
Fand.  1 S.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richtes. Dionys.  2,  ^ : djjLctpTdvouoo  oi  tt  Sixaor^jv  tov  dBixo6[j.€vov  (den  Mann) 
t/.dp.ßave  xai  toü  |i.e*f^9o'JC  rffi  Ti|xo}p(a^  x6piov  * raOra  Se  ol  arrd  toj 

iolxaCov.  S.  Lipslus  exc.  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Kossbach  S.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847 — 853.  Liv.  39,  18,  6 
und  epit.  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
Ti.  35.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatius  Mecuiinius  seine  Frf”  tödtete,  weil 
•tc  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  o,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Crimiiialfall  (Dionys. 
2,25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Censoren  des  J.  447  = 307  den  L. 
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dominica 
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mancipirl, ')  oder  in  die  manus  übergeben  werden,  sie  kann 
ferner,  wenigstens  in  spaterer  Zeit,  das  freiwillig  eingegangene 
Verhaltniss  selbständig  lösen.  *) 

Die  dominica  potestas  endlich  beruht  auf  dem'  Efgenthuni, 
welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diese,  wie  die  Söhne,  in  poleslate  stehen,  '*)  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die- 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können.^)! 

In  allen  drei  Beziehungen  beschrankt  sich  das  Gewaltver- 
haltniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen! 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlickon* 
Bande  der  Ilausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  fest«' 
Form  der  Familienverfassung  auseinandergeht.”) 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung,  wie  sie  in  dem 
Namensyslem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  dos 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzu weisen  haben. 


Aiinius  ans  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  verstossen  hatte  nuUo  amicorum 
comilio  adhibito  (Val.  Max.  2,  9,  2).  Die  Ux  Julia  de  adulteriis  nahm  dom 
Manne  selbst  für  den  Fall  des  Rhobruchs  das  Hecht,  die  Frau  zu  bestrafen. 
Pauli  a.  r,  2,  26  ^14:  adultcrii  convictaa  tnulierea  dimidia  parle  dotia  et  tertia 
parle  bonorum  ac  relegatione  in  inaulam  placuit  coerceri.  cf.  1 — Ö. 

1)  Wenn  ein  Uaussobn  einem  Anderen  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so  musste 
der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem  Beschädig- 
ten mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen. 
UaiuB  1,  140:  quem  pater  ex  noiali  causa  mancipio  dedit,  veluli  quod  furti  eiua 
TMmine  damnatua  eat  et  eum  mancipio  aetori  dedit : nam  hunc  actor  pro  pecunia 
habet.  4, 75.  Inat.  4, 8 S 7.  cf.  S 3.  CoU.  2,  3.  Dig.  43,  29,  3 ^4;  47,  2,  41  S 2. 
Göttling  Staatsverf.  S.  95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann  habe  seine  Frau  wegen 
Delicto  mancipiren  können,  aber  ohne  Beweis.  Siehe  Bücking  Fand.  1 S.  176  Anm.  8. 

2)  Der  Fall , dass  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Uortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Pint.  Cat.  min.  25.  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  und  eine  Schei- 
dung stattgefunden  zu  haben  scheint.  S.  Rein  Privatrecht  .S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Oaius  1,  62.  Ulplan.  Dig.  24,  1,  3 § 3:  Verbum  poteatatia  non  aolum  ad 
liberoa  trahimua,  verum  etiam  ad  aervoa.  Senec.  ep.  47,  14:  Dominum  palrem 
familiae  appellaverunt,  aervoa,  quod  etiam  in  mimia  adhuc  dural,  familiäres. 

5)  Bücking  Fand.  I S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverci  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaven  sind  nach  dem  iua  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Hecht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2 pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  ln  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwickelung,  in  welche  das  Cbristenthum 
rcformatorlsch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  l'infuence  du  Chriatianiame  aur 
le  droit  civil  des  Romains.  Louvain  li^.  8. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Namen.  <) 

Obgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches 
nomen  ausreicht,  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so 
weit  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nie- 


1)  Eine  Tollotändige  UnterBuchnng  Ober  die  römischen  Namen,  welche  sich 
einerseits  anf  die  sprachliche  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
tnng  derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  -wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhänge  meiner  Darstellung  gemäss 
auf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Nameusystems  beschränken,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserzeit  bestand,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Benutzt  sind  für  den- 
selben die  Inschriften  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Consularfasten , in 
welchen  indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  coffnomina  den  älteren  Consuln  willkürlich  zugeschriebon  worden  zu 
sein  scheinen;  die  Münzen,  bei  Mommsen  Gesch.  des  Röm.  Münzwesens.  Berlin 
1860.  8.  C.  I.  L.  I p.  128 ff.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  Inccrii 
auctoris  Uber  de  praenominibus  de  nominibu»  de  eognominibus  de  agnominibus 
de  appeUationibuM  de  verbis  in  epitomert  redactw  a Julio  Paride  hinter  dem  Va- 
lerius Maximus  ed.  Kempf  p.  741 — 750;  ed.  Halm  p.  484—487  (über  die  Zeit 
derselben  s.  Kempf  p.  53 — 67)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von  Mommsen 
Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen  Zeit,  zu- 
erst erschienen  im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  S.  169 ff.,  sodann  neu  be- 
arbeitet in  Römische  Forschungen  I 8.  1 — 68.  Ausserdem  die  Abh.  von  Si- 
gonius  und  Panvinius  ln  Graevil  The$.  Vol.  11 ; Wesseling  Observ.  variae, 
Amstel.  1727.  8.  lib.  II  c.  21.  H.  Cannegleter  De  mulata  Romanorutn  nomi- 
iMim  Mub  prineipibu»  ratione.  Lngd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Litteratur, 
Ton  welcher  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an : Fr.  Ellendt  De  cogtiomine  et  agnomine  Romano. 
Regimontli  1853.  Aem.  Huebner  Qttaestiones  onomatologieae  Latinae.  Bonn 
1854.  8.  Heffter  Ueber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
in  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  XVll  (1863)  S.  511  ff.,  S.  636 ff.  G.  Lah- 
meyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Philologus 
XXII  (1865)  8.  469  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männeniamen  auf  a in  G. 
Curtius  Studien  V (1872)  8.  377  ff.  R.  Mowat  Lea  notna  propres  Latina  en 
~atiua  in  Mimoirea  de  la  aoeUti  de  linguiatique  de  Paria  1868.  p.  98  ss.  und 
Lea  noma  familiera  chet  lea  Romains,  ebendas.  1871.  p.  293 ff.  A.  Schneider 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Röm.  Personennamen.  Zürich  1874.  8.  Huebner 
Quaeationea  onomatologieae  Latinae.  1.  Nomina  in  -anus,  in  Ephem.  epigr.  11 
(1875)  p. 26 — 92.  Mommsen  Cognomina  africana,  in  Eph.  epigr.  W p.  520  ff. 
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Namen  der 
Männer. 


mals  üblich  gewesen.  *)  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  SUiatc  aufgeprHgt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den, Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewalthabers  im  Genetiv  hinzugefUgt 
wurde  [Marctis  Marcij  Cnecilia  Melelli^  Marcipor  d.  h.  Mnrci  puer 
oder  servus)  ; 2)  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirter  und  verändern  sich  im  Zusammenhänge  mit 
den  Verhältnissen. 

1 . Für  freigeborene  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 
fachen Namen  an*)  (A/.  Tullius  Cicero)^  bestehend  aus  dem  prae- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nowen  als  Bezeichnung 
der  gejis  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr(onepos)  Cor(neliu  tribu)  Cicero*) 


II  Varro  hol  dem  >iuet.  de  praen.  1 sagt,  fimplicia  in  Ilalin  fuitte  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romulua,  Remu»,  Faustulu«  zum  Heweiso 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten 
Namen  Rhea  Silvia,  Silvius  Numitor,  Titw  Tatiux,  Numa  Pompüius  n.  a.  ra. 

2)  Momrasen  R.  Forsch.  I S.  5 ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch 
auf  Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  G. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw,  S.  589,  Bd.  2 8.  424  d.  französ.  Uebers.)  (dass  im 
Oskischen  diese  Bezeichnungsweisc  die  allgemein  übliche  war,  lehren  die  In- 
schriften (Mommsen  Untcrital.  Dial.  8.  169 ff.  Zvetaieff  Sylloge  itwer.  oscamm). 
Kbenso  im  Volskischon  und  IJmbrischen),  und  auf  den  pränestinischen  Grabin- 
schriften bei  Uenzen  Annali  1865  p.  82  ff.  = C.  /.  L.  I,  74 — 165  haben  die 
Frauen  immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  (mit  f:  lunia  L. 
n.  113  war  wohl  mit  einem  L.  lunius  verhelrathet)  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen  (woraus  Mommsen  a.  a.  O.  8,  6 schllesst,  dass  ursprünglich,  als  auch 
der  Vatername  ohne  f beigefögt  wurde,  dieser  nicht  von  dem  des  Mannes  unter- 
schieden und  daher  nicht  mit  ihm  cumuiirt  werden  konnte).  C.  /.  L.  1,  1493 
(=  IX,  6090,  9).  1559  sind  zweifelhafte  Beispiele  von  Vaternamen  ohne  f. 
(Hin  sicheres  Beispiel  giebt  die  im  ager  FaUmus  gefundene  alte  Inschrift  C.  /.  L. 
X,  4719.) 

3)  Pint.  q.  R.  102:  ypoivTii  oe  oual  (jl£v  <iv4|jLa3tv  al  6T,Xeiai,  xpict  oe  ol 

appeve^.  Juven.  5,  127.  Artemidor.  on.  1,  45:  oloa  riva,  8;  xpta 

eyeiv  alooia  ooüXo;  xai  iyhero  D.culkpo;  xal  dv9'  £vo;  8v8{xaTo;  xpia  eoye. 
Seneca  de  henef,  4,  8,  3:  quoniam,  nive  praenomen  eiui  eive  nomen  dixissen  five 
rogn'mien,  idem  tarnen  Ule  esset.  Digest.  28,  1,  21  §1.  Auson.  idyll.  11,  80: 
tria  nomimi  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  jemand  Uber  und  nicht  servus  ist.  Cod.  Just.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  7.  N.  4320.  4321.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L. 
Quinelius  L.  f.  L.  n.  Cincinnatus.  A.  Mnnlius  f'n.  f.  P.  n.  Vulso,  dagegen 
lindet  sie  sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  .Metilius  C.  f.  Pomp\lina  tribu]  Marcel- 
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und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltcndc  Beanile  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina,  praenominn,  palres  oder  pa- 
troni,  Iribus  und  cognomina  zu  verlangen  J)  Die  Ueihcnfolge  der 
Namen  ist  regelmassig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel,  wahrend  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen,  2)  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig , d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden , was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen.  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzoit  normal  geblieben.  *)  Der 


linnt ; auf  Münzen  nur  zuweilen,  bei  manRoludem  cognomen.  L.  Memmruf) 
Galeria],  Mommsen  G.  d.  II.  Mw.  S.  456,  Bd.‘2  S.  173  d.  fraiiz,  üebers.  (Wie 
die  Münzen  verhalten  sich  auch  die  vorsiillanischen  Inschriften,  C.  I.  L.  1,  f)l. 

957.  1054.  1056.  1072,  und  der  Sprachgebrauch  Cicero’s.  Uinzufügung  der 
Tribus  war  in  den  Ckjnsnsliston  wohl  schon  früh,  in  Uichterverzeiebnissen  schon 
in  der  graccbischcn  Zeit  (lex  repetundarum  C.  I.  L.  1,  198  Z.  14.  18)  üb- 
lich, allgemein  gebräuchlich  im  offlciellen  Gebrauch  der  nachsullanischcn  Zeit, 
namentlich  seit  Caesar.  Mommsen  K.  F.  1 S.  G3.) 

1)  Lex  Julia  rnunicip.  C.  i.  L.  I,  206  lin.  146, 

2)  S,  die  liischr.  des  Scipionengrabes  C.  J.  L.  I,  30  ==  Vl,  1285:  Vor- 
neliu*  Lucius  Scipio  Barbalus  ut»d  die  von  Lahmeyer  S.  470  angeführten  Bei- 
spiele: ('eteyus  Marcus  und  Aelius  Sextus  bei  Knnius  ann.  305.  335;  Laelius 
Decumus,  Tubulus  Lucius  bei  Lucilius  (Cic.  de  or.  2,  6,  25;  de  deor.  nal.  1, 
23,  64),  Cascellius  Aulus  bei  llorat.  ep.  ad  Pis.  371.  Die  wenigen  Stollen  des 
Varro  und  Livius  dagegen,  in  welchen  in  unseren  Texten  das  praenomen  dom 
nomen  nachgestcllt  winl,  sind,  wie  Lahmcycr  gut  ausführt,  sämmtlich  kritisch 
unsicher. 

3)  Das  Kesultat  der  sorgfältigen  Untersuchung  I.ahmoycr’s  S.  480  ff.  ist, 
dass  nach  älterem  Gebrauch  bei  Weglassung  de.s  praenomen  das  cognomen  vor- 
angcstellt  wird;  so  die  Inschriften  C.  /.  L.  I,  619  = III,  547:  I*ulcher  Clau- 
dius et  Rex  Marcius;  I,  805:  Clesipus  Ueganius;  840:  Cratea  Caecilius;  so  con- 
stant  Cicero  Jiioht  nur  in  den  Briefen  (z.  B.  Baibus  Cornelius,  ad  Att.  8,  15,  3), 
sondern  auch  in  den  Heden  (z.  B.  Ahala  Servilius,  pr.  Mil.  3,  8;  vgl.  Kllendt 
zu  Cic,  de  or.  2,  62,  253).  LHe  umgekehrte  Stellung  braucht  zuerst  consequent 
Caesar;  die  folgenden  (Iloraz,  Livius,  Tacitus)  schwanken,  bei  dem  jüngeren 
Plinins  erscheint  sie  wieder  consequent  durchgeführt. 

4)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  prnef.  13:  Kai  xd 
ö-/4fiaxa  * P(D[ialoi;  TtdXai  |jl^  £v,  tii)ar:£p  dvDpturoi;  araotv,  £y.daTti)'  p.£xd  6e 

o’jo,  yai  00  roXo;  */p<5vo;,  oo  xai  xplxov  fjpgaxö  xtaiv  e;  eriYviuoiv 
ix  TrdÜoo;  ^ dpexfjc  rpouxiffeeOai.^  Pausan.  7,  7,  8:  £7:el  xaXoövxoi 
“axpofttv  ol  Propiatot  xaxd  xaöxd  EXXrjOiv,  dXXd  xat  xpia,  &z6~c  (iXlfioxa, 
xai  £xi  rXfeova  iv(5|Aaxa  £v.dax*j)  xfftevxai.  Plutarch.  Mar.  1. 
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ältere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  Ita- 
liker, des  cogfiomen;  er  besteht  aus  praenomeny  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  B.  Q.  Pnbius  Q.  f.  oder 
Q'  Pabius  Q{uinti),  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  patricischen 
Stämmen  immer,  *)  die  Ableitungssilbe  ms,  2)  es  wird  vererbt 
und  kommt  allen  Angehörigen  der  genSy  den  Männern,  den 
Frauen,  den  Clienten  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
rru«wo»MfM.  Weise  zu,  während  das  praenomen^  der  Individualname,  eine 
Bedeutung  hat,^)  von  den  Eltern  am  dies  luslricuSj  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  loga  viriliSj  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  officiell  constatirt  wurde.  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  llaussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der 
gens  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 


Mommsen  R5m.  Forschungen  I S.  107. 

2)  lieber  die  gentilicia  auf  iu$  und  die  identischen  auf  eiut,  nius,  aeus, 

eu9  handelt  Hübner  Quaest.  on.  p.  20 — 27.  Die  abweichenden  Formen  sind 

meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  genta  selbst,  die  auf  acu$  (ilvtdtacua)  gal- 
lisch (Hübner  p.  27 ff.),  die  auf  na  ( C<ucina^  Perpema)^  wohl  ursprünglich  neu, 
wie  in  Maecenat,  etruskisch  (p.  14 — 19);  die  auf  enu»,  ienus  (U.  8alvidienu$ 
Rufiui)  umbrisch  oder  picentisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  8.  362.  Ein  Theil  der 
gentilicia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Sufflx  ius  wie  Peru- 
«itts,  Parmensitu,  oder  in  der  regelmässigen  Form  dos  ethnieon.  So  Af.  ylccr- 
ranxu  M,  f.  Aem.  Seeundxu,  von  Acerrae  (Mur.  665,  5),  Albanus,  Coranus,  Nor~ 
banus,  Aquileiensis  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl,  di  Decio,  Oeuvres  IV  p.  319 
nnd  Hübner  Ephem.  epigr.  11  p.  30  ff.  zusammenstellen.  Aber  ganz  singulär 
ist  das  gentile  Verres,  welches  Mommsen  Köm.  Forschungen  I S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

3)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius,  Liv.  3,  44,  5.  Mommsen 
Köm.  Forschungen  I S.  369. 

4)  »Der  Bedeutung  nach  gehen  die  Praenomtna,  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der  Geburt  an,  z.  B. 
Lucius,  Manitu,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quintus,  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  ctii  avtu  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Krhaltens  und  Gedeihens  {^Tullus  von  tollere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt,  Volero  wie  Volustu  von  valere,  Oaius  von  gnudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (A/arcus,  Mamercus,  Lar,  Tibe- 
riUvO.«  Mommsen  Köm.  Forsch.  I S.  43.  Varro  de  l.  l.  9,  60.  Auct  de  praen. 
5.  o nnd  das.  Kempf. 

5)  Uober  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
cs  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auct.  de  praen.  c.  3 heisst:  Pueris  non 
prius  quam  togam  virilem  sumerent  — praenomirta  imponi  moris  fisisse  Scaevola 
auctor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Köm.  Forsch.  I S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offlcielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  prttenomen  dom  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden,  wie  der  auct.  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  2708 — 2710.  C.  I,  L. 
X,  2221 : Af,  Calvio  Ofilioni  qui  vixit  annis  VIII.  Furlanotto  Lapidi  Patavine 
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für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  Überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  *)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  in  Gebrauch  waren.  Aber  auch  unter  diesen  wühlt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen ; •*)  unter  den  patricischen  genles 
kommt  k'aeso  nur  vor  bei  den  Pabii  und  Quinctilii,  Decimus  nur 
bei  den  Claudii,  Mamerctis  bei  den  Aemilii^  Appius  bei  den 


n.  228:  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano,  vixit  an.  uno  men«.  VIII.  Grnt.  688,  8. 
C.  I.  L.  111,  4471.  X,  2454  und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von 
Castcllammarc  C.  I.  L.  X,  8131 : 

A!  male  Parenrum  dura  de  lege  sororum 

mptu»  in  hü  iaceo  tellurü  sedibus  atme 

hü  eeptem  minu«  ante  dies  quam  quinque  per  orhes 

Solü  equigenae  (etwa  coeligenae?)  complerem  parvulus  annos, 

nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 

eui  Proculus  cognomen  erat,  nunc  umbra  nee  umbra 

subter  humum  positus  mortis  tegor  ecce  sepulchro. 

(Die  pompejanisebe  Inschrift  C.  I.  L.  X,  1041  = I.  li.  N.  2^354  : N.  Veltisio 
Vrato  vix.  ann.  XII  stammt  wahrscheinlich  aus  republikanischer  Zeit:  Overbeck 
Pompeji^  S.  408.)  Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben 
auf  Grabsteiueu  entweder  keinen  Namen  haben  (C.  I.  L.  VI,  11075.  Griit. 
674,  11),  oder  zwar  die  übrigen  Namen,  aber  statt  des  praenomen  den  Kindcr- 
namen  ISspus  führen  (Uenzen  6222*  = C.  I.  L.  IX,  2789:  Pup.  Pontio  T,  f. 
VoL  Proculo  an.  XIII.  vgl.  Or.  2718  = C.  I.  L.  V,  5505.  Ür.  2719.  C.  I.  L. 
III,  1236.  X,  3772),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen  noch  nicht 
hatten.  Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spauischeu  Inschrift  C.  I.  L.  II,  1528: 
PVP.  AGRIPPAE.  M.  F.,  Agrippa  Postumus  gemeint,  der  vor  der  Adoption 
•V.  Agrippa  Af.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie  er  auch 
in  der  ponipejanischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  I.  N.  2293  heisst. 
(Pupus  kommt  aber  auch  als  praenomen  vor : C.  1.  L.  V,  4021.) 

1)  Varro  bei  dem  auetor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Varro  a.  a.  0.:  Agrippa,  Ancus,  Caesar,  Faustus.  Ilostus, 
Lar,  Opiter,  Postumus,  Proculus,  Sertor,  Statius,  TuUus,  Volero,  Vopücus. 
Hinzu  fügt  Mommsen  K.  F.  I S.  21  noch  Xuma,  Denter,  Aruns;  Vibius  ist 
als  patrinischer  Vorname  nicht  sicher,  Volusus  als  Vorname  sabinisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näni- 
lirh  Aulus  (A),  Decimus  (i)),  Qaius  (C),  Gnatus  (Cn),  Kaeso  ( A),  Lucius  ( L), 
Vfmha»(A/’),  Marcus(^M ),  Ihiblius  ( P),  ()uintus(0),  Servius(SEIt),  Seu:tus  (SEX), 
f purius  (S  oder  SP),  Tiberius(TI),  Titus('l*),  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamercus 
(1/A.V),  Appius  (AP),  Numerius  (A^).  Mommsen  K.  F.  I S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  U.  F.  I S.  15  fliiden  sich  bei  den 
Aemitii:  C,  Cn,  L,  MAM,  M\  M,  Q,  TI. 

Ctaudii:  AP,  C,  D,  P,  TI,  L (später  abgeschafft),  ().(Ephem.  epigr.  IV  p.  218). 
Cometü:  A,  CN,  L,  .V,  P,  8EB,  TI. 

Fabii:  C,  K,  .M,  N,  Q. 

Furii:  Agrippa,  C,  L,  M,  P,  SEX,  SP. 

Julii:  C,  L,  SEX,  Vopücus. 

Manlii:  A,  CN,  L,  M (abgeschafft  370),  P,  T. 
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Clandii\  Nnmerius  bei  den  Fabii,  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen,^)  welche  die  gens  oder 
die  Familie  festslellte,  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 
Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichle  •*)  und  der 
vollstHndige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwangc 
und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor,  allein  die  NobiliUit  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgänge  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest.  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelii  Sullae,  Paullus  bei  den  AemilH  Lepidi; 


f)  »So  kommen  die  Vornamen  Tiberiw  und  wahrscheinlich  auch  Decimus 
ausschliesslich  den  CLaudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich  die  Comelii  Sei- 
pionts  auf  die  drei  Vornamen  Gruim»^  Lucius  und  l\tblius.«  Momnisen  K.  F. 
1 S.  16. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 

nomina durch  Besohhiss  der  Gens.  Vgl.  Staatsverwaltuug  III  S.  127.  So 
scliafften  die  Manlii  den  Vornamen  Marcus  (Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 

14.  Plut.  q.  It.  91.  Quintllian  3,  7,  20.  Dio  26,  1.  Fosti  ep.  p.  12ö,  11; 

151,  1),  dio  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  Später  in- 

•iessen  griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Sonatus- 

Consult  meint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  = Mai  Nova  Coli.  II  p.  541  : in\  Mdp- 
xo'j  KXauoiou  xaX  Titou  ScfA^ptovtou  urdTrov  (514  = 240 ) p.6v(|>  ttjc  toO  Tcarpoc 

S7:tov’jfjLl<2C  Ttjj  TrpeaßuTcp«»  tö»v  ratocuv  fier^yeiv  'Fropiaiot  7rapex£).euoavTO , in 
welcher  Stelle  ^Trojvupita  von  Mommsen  II.  F.  1 S.  53  als  cognomen,  von  Bor- 
ghesi  Oeuvres  III  p.  208 f.  als  der  ganze  Name,  inclusive  des  Praenomens 
verstanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Plut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Calpumii  Pisones 
den  Vornamen  (inaeus  zu  führen.  Tac.  ann.  3,  17  und  dazu  Nippordey. 

3)  Söhne,  Solaven  und  Clienten  nennen  den  Hausherrn  beim  Vornamen; 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.  Cic.  de  domo  9,  22.  ad  fam.  7,  32,  1. 

4)  So  findet  sich  Novius  C.  /.  L.  1,  878  (=  VI,  8271).  1261  (=  X,  169), 
Pnquius  ib.  1257.  1542  = X,  497,  Snlviw  ib.  1286  = I.X,  3435  u.  ö.,  Statius 
ib.  1266  = IX,  448  u.  ö.,  Trebius  ib.  1257  = X,  290,  Vihius  ib.  1279  = 
IX,  3138  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Henzeu  ItMcr.  p.  237  ff. 
Henzen  Annali  1855  p.  82  f.  Wilmanns  Ephem.  ep.  I p.  15  ff.  Mommsen  ib. 
IV  p.  42.  Indices  zu  C.  7.  L.  V.  IX.  X. 

5)  So  haben  die  JJomitii  nach  Suet.  Nero  1 mir  die  Vornamen  Onaeus  und 
LuciuSy  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Druniann  III,  1.  Unter  den  Calpumii  haben  die  Pisones  nie  das  praenomen 
Publius,  die  Bihuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  Lucius.  Marcus.  Borghesi 
Oeu"res  1 p.  140. 
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Julus,  Cossus,  NerOj  Agrippa,  Drusus,  Germanicus,^)  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen.  3) 
Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern 
der  Republik  allgemein  vorhanden,  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  Üblich  gewesen.^)  Sowohl  hieraus,  als  auch 
aus  dem  Umstande,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurUckgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 


1)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  R.  F.  1 S.  34  ff.  (und  für  die  Gonsnln  bei 

Klein  Fa$ti  consularcs).  Fauatw  Cornelius  Sulla,  der  Sohn  des  DicUtors ; Faustus 
Cornelius  Sulla  Cos.  31;  Faustus  Comelhu  Sulla  Felix  Cos.  57;  vgl.  Drumann 

G.  R.  II,  509.  PauUus  Aemilius  C.  f.  M.  n.  Lepidus  Cos.  720.  Drumann  I, 

10  (nicht  ganz  sicher,  da  ihn  Dio  Cass.  53,  29.  ind.  55  L.  nennt);  Paultus 

Fabius  Q.  f.  Maximus  Cos,  743;  Paullus  Fabius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.;  Julius 

(vgl.  S.  24  Anm.  2)  Antonius  M.  f.  Cos.  744,  Drum.  I,  520;  Cossus  Cornelius 
Lentulus  Cos.  753 ; Prusus,  der  Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius, 
hiess  anfänglich  Decimus  (Suet.  Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero 
an  und  hiess  sonach  Nero  Claudius  Ti.  f.  Prusus  Benzen  n.  5375  = C.  I.  L. 
IX,  2443.  Sein  Adoptivenkel,  der  Kaiser  Nero,  heisst  nach  der  Adoption  Nero 
Claudius  Aug.  f.  Caesar  Prusus.  Kckhel  VI,  260. 

2)  Agrippa  Postumus  (Tac.  a»n.  1,  3)  muss  nai;h  der  Adoption  (Suet.  Oct.  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  R.  F.  I S.  36  f);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
F.hrenbogen  von  Pavia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  öesellsch,  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  Germanicus  den  vollständigen  Namen  Oerma- 
nieus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Pivi  pron.  Caesar  \ der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
7>ru.n«  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Pivi  pron.  Caesar,  die  Söhne  des  Germani- 
cus: Nero  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Prusus  Julius  Germanici 
f.  Aug.  pron.  Germanicus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius 
Prusus,  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germanici  cognomen 
adsumpsit.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Prusi  Germanici  f.  Nero 
Germanicus.  (Richtiger  fasst  Marquardt  auf  S.  23  diese  Namen  als  cognomina, 
welche  als  praenomina  verwendet  sind ; vgl.  Lahmeyer  1.  1.  S.  492.  Es  sind 
durchaus  solche  Namen,  die  der  Betreffende  auch  als  cognomen  führen  könnte; 
wir  dürfen  daher  annchmen,  dass  z.  B.  Agrippa  Postumus  so  hiess,  nicht  weil 
Agrippa  ein  alter  Vorname  war,  sondern  weil  sein  natürlicher  Vater  dies  Cog- 
nomen führte.  Einige  vornehme  Familien  machten  die  S.  9 Anm.  3 besprochene 
abgekürzte  Bezeichnungswoise  zur  offlciellen  Benennung.) 

3)  Rin  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti.  Claudius  Aug.  l. 

4)  Indessen  hatte  nach  Plutarch.  Cor.  11  auch  C.  Marcius,  ehe  er  den 
Beinamen  Coriolanus  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

5)  Kein  copnomen  haben  Axq  Antonii,  Puilii,  Flaminii,  Marii,  .Memmii,  Mum- 
mii,  Sertorii.  Vgl.  Plut.  .Mar.  1 ; Fatou  Mapiou  tpiTOv  ouvt  eyopiev  lirzel'»  ovo- 
|xi,  vtaödTrep  o'joe  Koivrou  ^epTopiou  — ouos  Aeuxiou  Moptplou  und  Borghesi 
Oeuvres  II  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  cogrsomina  erwarben,  sieht  man  aus 
dem  Beispiele  der  Familie  dos  Triuravir  Pompeius,  der  in  Folge  seines  africa- 
nischen  Sieges  673  = 81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  IV  S.  355.  Mommsen  G.  d.  R.  .Mw.  S.  609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C.  Staienus  C.  Aelius  Paelus.  Clc.  Brut.  68,  241 : C.  Staienus,  gui  se  ipse  adop- 
taverat  et  de  Slaieno  Aelium  fccerat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72:  Quid  tu  Paete?  — 
hoc  enim  sibi  f^hiienus  cogn-mien  ex  imaginibus  Aeliorum  delegerat. 
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nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  amf 
Grabschriften,  Münzen  *)  und  officiellen  Listen  *)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen 
und  Senatsbeschlüssen  cognomen  und  trihus  nicht  vor  Sulla  vor.^) 
Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der  cognomina,  welche  sich  mei- 
stens auf  eine  körperliche  Eigenschaft*)  oder  Herkunft  beziehen,*) 
dass  sie  ursprünglich  persönlich,  nicht  erblich  w’aren ; sie  wur- 
den aber  erblich  und  theilweise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie 
dargeslellt,  ’)  wenn  ein  Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  w'ozu 
ein  Gentilbeschluss  nöthig  war,  *)  oder  aus  dem  Hause  selbst 


11  So  in  den  Scipioneninschriften  C,  /.  L.  I,  29  ff.  VI,  1284 ff.  Orelll  550  ff. 

2)  Auf  Münzen  steht  es  häufig  mit  Auslassung  des  yentiU.  Mommsen  G. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  K.  F.  I S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  C.  1.  L.  l, 
1490  Sex.  Vetto.  C.  Pedo  aed. 

3)  In  der  Ux  repetund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (C.  7.  L.  I,  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor:  Quos  legerii,  eos  palrem  Iribum  cognomenque 
indicet.  s,  lin.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  municipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
(C.  /.  L.  I,  206)  wird  lin.  146  für  den  Census  in  Municipion,  Colonien  und 
Präfecturen  vorgeschrieben : censum  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
aut  patronos  tribus  cognomina  — accipito.  Vgl.  Pscudo-Ascon.  p.  137  Or. 

4)  Die  Epistola  consulum  de  Bacchanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  (C.  7. 
L.  1,  196  = X,  104)  beginnt : Q.  Marcius  L.  f.  Sp.  Postumius  L.  f.  cos.  sena- 
tum eonsoluerunt ; die  lex  Antonia  de  Termessibus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C.  Antonius  Af.  f. C.  Fundanius  C.  f.  (rftiunci)  pU(ebei) 

de  S.  sfentcnfio]  plebem  [ioure  Togaverun(\,  Vgl.  die  epistula  praetoris  ad  Tibur- 
tes  n.  201 : L.  Cornelius  Cn.  f.  pr(aetor)  sen(atum)  cons(uluitJ.  Dasselbe  findet 
sich  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  7.  L.  I,  41  (=  VI,  47^:  P.  Com(eliosy 
L.  f.  Coso[I].  n.  599:  C.  Antonis  M.  Tuli.  cos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006  = 
VI,  13696:  Hoc  est  factum  monumentum  Maarco  Caicilio.  Näheres  Mommsen 

■ R.  F.  I S.  47  f. 

5)  So  ßarftafus,  Cincinnatus,  ^ongus,  Capito,  Naso  u.  a.  S.  Plut.  Coriol.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Insc.  de  VEgypte  I p.  421. 

^ So  Sabinus^  Maluginensis  u.  a. 

7j  Die  Flaminii  führen  im  Wappen  den  ap<x,  die  Servilii  Augures  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghesi  Oeuvr.  I p.  162)  den  Augurustab,  die  Manlii 
Torquati  die  torques,  die  Marcii  Philippi  einen  Reiter,  die  Fostli  oder  Faustuli 
ein  Melkgefäss,  die  Servilii  Gemini  die  Dioskuren,  die  Caecilii  Metelli  PU  eine 
Pietas,  die  Furii  Purpureones  eine  Purpurschneckc,  die  Junii  Silani  einen  Esels- 
kopf, die  Antestii  Graiuli  eine  Krähe,  die  Poblicii  Malleoli  einen  Hammer,  die 
Furii  Crassipedes  einen  dicken  Fass,  die  Lucretii  Triones  das  Siebengestirn  (s. 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  Verzcichiiiss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172.  75. 
79.  103.  173.  237.  249),  die  Voconii  Vituli  ein  Kalb,  die  Pomponii  Musae  eine 
Muse,  die  Aquillii  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  Appuleius  Saluminus  den 
Saturn,  die  Plaetorii  Cestiani  einen  Faustkämpfer  mit  dem  cestus  (Borghesi  Oeuvres 
I p.  181),  die  Rutilii  Lupi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvres  VII  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Decii  Mures  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

8)  Mommsen  R.  F.  I S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtliche 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde,  lieber  den  ersten  Punkt  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid? 
qwt  de  re  inter  Marcellos  et  Claudios  patricios  centumviri  iudicarunt,  cum  Mar- 
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sich  ein  neues  Haus  absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Na- 
sicae.  Ausserdem  aber  unterschieden  sich  die  Genossen  der 
vornehmen  (patricischen  wie  plebejischen)  Geschlechter  von  den 
minderen  Geschlechtsgenossen  (Clienten  und  Freigelassenen)  durch 
das  cognomm^  woraus  sich  zugleich  erklärt,  dass  sie  seitdem  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem 
sie  dieselben  auch  ihren  Freigelassenen  gestatteten.  Im  All- 
gemeinen kann  man  behaupten,  dass  der  dreifache  Name  während 
der  Republik  der  Nobilität  und  etwa  den  vornehmen  Familien 
der  Municipalstädte  ausschliesslich  eigen  ist^)  und  von  denen, 
welche  ihn  nicht  haben,  zuweilen  durch  Hinzufügung  der  trihus 
ersetzt  wird.  ^)  Die  Nobilität  aber  Kat  sich  auf  drei  Namen  nicht 
beschränkt,  sondern  auch  ein  zweites  und  drittes  cognomen  — 
denn  so  und  nicht  agnomen  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und 
fünfte  Name  genannt* *)  — schon  während  der  Republik  ange- 
nommen, *)  hauptsächlich  in  Folge  einer  Adoption*)  oder  einer 


etUi  ab  liberti  fiUo  stirpe,  Claudii  patrieii  eiuadtm  hominis  hereditatem  genU  ad 

*e  redisse  dieerenl. 

1)  Auson.  idyll.  11,  80:  tria  nomina  nobiliorum.  Schol.  Juv.  5,  127:  tan- 

quam  habtas  tria  nomina]  hoc  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass  ignobiUs  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  1.  L.  I,  51:  C.  Ovio(s)  Ouf{en- 
tma)  fecit;  n.  52:  C.  Pomponi  opos;  n.  53:  Cai«nu(«)  Canoleit^s  f)ecil; 

n.  54:  Novios  Plautios  med  Romai  feeid.  Mommsen  K.  F.  I S.  56. 

2)  Mommsen  O.  d.  It.  Mw.  S.  456,  Bd.  2 S.  173  d.  franz.  Uebers.  Orelli 
4046:  P.  Aeuvius  P.  f.  Tro.,  ans  d.  J.  26  n.  Chr.  So  setzen  auch  Söhne  von 
liberti,  wenn  sie  das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fort- 
lassen, statt  dessen  die  tribw  ihrem  Namen  hinzu.  S.  nnten  und  oben  S.  8 
Anm.  4. 

3)  Dies  sah  schon  Perizonins  Animadv.  hist.  ed.  Harles  p.  72  and  in  Burmann 
Sylloge  episL  Vol.  IV  p.  767;  s.  jetzt  Kempf  ad  Val.  Max.  praef.  p.  62  ff. 
Brtt  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lohre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
8.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  und  Isidor  different.  I,  388  p.  50  Migne.  Afri- 
eanui  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  3,  7,  1 ein  cognomen,  so 
tDch  Pius  nach  Val.  Max.  5,  2,  7 ; andere  Beispiele  s.  bei-  Perizonius  und 
Kempf.  Der  von  Labmeyer  S.  479  formulirte  Unterschied  des  cognomen  fixum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  und  des  cognomen  adiunctum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

4)  ln  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c.  L.  Postumius  Regillensis 
Albinus;  366  T.  Quinthu  Cincinnalus  Capitolinus,  L.  Lucretius  Tricipitinus  Fla- 
nt»;  368  P.  Valerius  Potitus  Poblicola;  370  L.  Lucretius  Flavus  Tricipitimu ; 
377  C.  Veturius  Crassus  Cicurinus,  379  L.  Sextius  Sextinus  Lateranus.  Diese 
doppelten  cognomina  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
nachgetragen  ( .Mommsen  H.  F.  I S.  57.  65  ff.),  allein  sie  waren  doch  in  späterer 
Zeit  in  diesen  Familien. 

5)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit  dem  Suffix  anus 
hinzu.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paullus 
und  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio,  dem  Sohne  des  älteren  Africanus. 
Kbenso  ist  gebildet  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianw;  T.  Annius  T.  f.  Milo  Pa- 
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namhaften  Kriegsthat  (cognomen  ex  virtule]  *)  oder  einer  volks- 
gemüssen  Bezeichnung,  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen 
Beinanien  ein  sachlicher  Unterschied  stattfindet.  Denn  Personen, 
welche  nur  zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen 
das  gewöhnliche  cognomen,  *)  Personen  dagegen,  welche  mehrere 
cognomina  fuhren,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmassige  Ordnung.  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort  und  in  der  Kaiserzeit  legte  man  ein  beson- 


pianw  (Ascoii.  p.47  Kiessling);  Sex.  AttUitia  Serranua  Oavianua  (Cic.  pro  Seat.  34, 
74);  Cn.  Comeliua  Lentulua  CloJianua  u.  a.  Uniegelmässig  ist  gebildet  Cn. 
Comeliua  Lentulua  Marcellinua,  vom  cognomen  MarcelLua\  er  sollte  auch  Clo- 
dianua  vom  gentile  heissen.  S.  hierüber  Orelli  Onomaat.  Tüll.  II  p.  177.  Hat 
der  Adoptivvater  bloss  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altes  cognomen  auch  bei.  Cn.  Aufidiua  Oreatea  Aurelianua  und  Af.  Pupiua  Piao 
CcUpumianua  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aureliua  Oreatea,  der  zweite 
Calpumiua  Piao.  Cic.  de  dom.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich,  statt 
der  mit  anua  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  M.  Terentiua  Varro  Lucullua  Cos.  681 ; Q.  Marciua  Rex 
Vatia  Cos.  686;  Q.  Caeciliua  Metellua  Piua  Scipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borghesi 
Oeuvrea  I p.  194f.;  V p.  241.  Drum.  G.  U.  II,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
thfimlich  ist  der  Name  des  Brulua,  des  Mörders  Caesars;  er  war  vom  Q.  Ser- 
viliua  Caepio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q.  Serviliua  Caepio  Brutua,  sondern 
ohne  gentile  Q.  Caepio  Brutua.  Vgl.  Mommsen  U.  F.  I S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominibua  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  cognomen  Caepio  nominia 
locum  obtinuit,’  bestätigt  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  9357,  in  welcher  ein  Frei- 
gelassener des  von  Plin.  ep.  4,  9 erwähnten  Caepio  Hiapo  den  Namen  TL 
Caepio  Hieronymua  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  0.  lieber  die  durch  die 
Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt  ausführlich 
.Mommsen  Hermes  III  S.  62  ff. 

1)  So  P.  Comeliua  Scipio  Africanua,  L.  Comeliua  Scipio  Aaiatieua;  unter 
den  Caecilii  MeteUi  ein  Macedonicua,  Dalmaticua,  Numidicua,  Balearicua,  Cre- 
ticua  und  so  viele  andere. 

2)  Sali.  Jug.  5,  4.  Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

3)  So  P.  Comeliua  Lentulua  Spinther,  Q.  Caeciliua  Metellua  Celer,  P.  Cor- 
nelius Scipio  Naaica  Corculum,  P.  Comeliua  Scipio  Naaica  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n.  h.  7,  54  f.  Seneca  Grandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte.  Sen. 
auaa.  2,  17  p.  16  Burs. 

4)  Mummiua,  der  kein  Cognomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Mum- 
mhta  Achaicua,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Plut.  Mar.  1.  Ebenso  Af.  Anloniua  Creticua;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borgheai  1 p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Comeliua  Lentulua  Sura,  als  dritter  in  L.  Comeliua  Sulla. 

5)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  365 
L.  Lucretiua  Tricipitinua  Flavua,  aber  370  und  373  L.  Lucretiua  Flavua  Trici- 
pitinua. 

6)  Im  Somnium  Scipionia  (Cin.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Scipio  zu 
dem  jüngeren ; Hane  {Carthaginem')  hoc  biennio  conaul  evertea  eritque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum,  quod  habes  adhuc  a nobia  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  (ün  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  K.  F.  1 S.  53  aus  der 
oben  S.  12  Anm.  2 angefiihiten  Stelle  des  Dio  Cassius,  deren  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiserzeit  Hegel,  dass  das  cognomen 
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(l(*res  Gewicht  darauf,  seihst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
Dumen  zur  VerherrHchung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen.  *) 

2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng- 
lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
hei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Maunes; 
später  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei, 2) 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaitverhältniss  längst  antiquirt  war.  Der  Tochter- 
name  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen,*) 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen,  faculUitiv  und  in  der  Auswahl  un- 
i»eschränkt  ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenonien,  abge- 


des  Vaters  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  M.  Valerius  Messala  Corvinun 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  liiess  3f.  Valerius  Corvinus  Messalla 
(Tac.  ann.  1,  8,  Mon.  Anc.  3.  29.  Suet  Aug.  fxS.  74)  oder  Messalinus  (Tac. 
nnn.  3,  18,  34.  Dio  ind.  55.  Veil.  2,  112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner 
Mutter  Aurelia  an,  von  deren  Bruder  er  sich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  M. 
Aurtlius  Cotta  Maximus.  Als  aber  sein  älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Veil.  2, 
112)  das  cognomen  Messalinus,  das  er  nnn  statt  des  Beinaineti.s  Maximus  führte. 
S.  lienzen  Annali  1865  p.  7 ff. 

1)  Borghesi  Oeuvres  I p.  251. 

2)  Doch  sagt  noch  Oie.  de  div.  1,  46,  104  Caecilia  Melelli  ohne  Zusatz  von 
^lia.  Vgl.  Suet,  Claud.  26. 

3)  .So  auf  Inschriften:  Caecilia  Q.  Crelici  f.  Metella  Crnssi  Orelli  577  = 
0.  /.  L.  VI,  1274;  Lepidu  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V p.  213;  Paulla  Cor- 
nelia (Jn.  filia  HispaUi  Or.  551  = C.  /.  L.  VI,  1294;  Livia  Augusli  (»r.  614 
= C.  /.  L.  X,  7464;  Antonia  Augusta  J>rusi  Or.  650  = ('.  I.  L.  VI,  921; 
Agrippina  Oermaniei  Caesaris  Or.  673 ; Domilia  fV».  f.  JJomitiani  Caesaris 
Mommsen  /.  N.  2402  = C.  I.  L.  \,  1422;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Sabina 
Hadriitni  Or.  819  = C.  I.  L.  II,  4992;  Domilia  liibuli  Or.  2874  = C.  /.  L. 

9523;  auf  .Münzen  der  Kaiserzcit:  Agrippina  M.  f.  Germanici  Ctusaris. 
fieUiria  Seronis.  Plotina  Aug.  imp.  Traiani.  Sabina  Augusta  Hadriani  Aug. 
P- p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.  Caes.  50:  Postumia  Servii  Sulpicii,  Lollia  A. 
(itibmii,  Tertulla  M.  Crassi,  Mueia  Cn.  Pompeii;  Suet.  Otho  10:  Messalina 
Setvnis-,  Quintilian  6,  3,  73.  74:  Fabia  Dolabellae,  Domilia  Passieni.  Zahl- 
reiche Beispiele  in  den  Indices  C.  1.  L.  III.  V.  I.X.  X, 

4)  Krauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt.  Dial. 

Hl.  242.  363;  C.  I.  L.  I p.  32.  Z.  B.  Secunda  VaUria  M.  f.  C.  I.  L.  1, 

1-13.3  = V,  3794;  Maxsuma  Sadria  S.  f.  Uenzen  n.  6*232  = C.  /.  L.  1,  1*256; 
Pindia  Macolnia  auf  der  Ficoron.  Cista  C.  /.  L.  I,  54;  Kutila  Fulcinia  Uenzen 
Ü233  = C.  I.  L.  I,  1301  = IX,  4298;  Prima  Pompeia  Uenzen  6234  = C. 
l-  L.  I,  1010.  So  Tertia  Sapiena,  Tertia  Turpedia,  Vibia  Tetidia,  Paula  Cor- 
nelia; s.  den  Index  zu  C.  l.  L.  I p.  641;  vgl.  auct.  de  praen.  7:  Antiquarum 
mutierum  frequenti  in  usu  praenomina  fuerunt  Ilutila,  Ctusellia,  liodticiUa, 
yiurrula,  Burra  a colore  ducta.  lila  praenomina  a viris  traeta  sunt : Gaia,  Luria. 
i'ublia,  Sumeria. 

Kom.  Alterth.  VU.  2.  Anfl. 
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kürzt  geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  besprechapden  confarreatio^  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihresMannes  überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste ; *)  bei  der  späteren  bürgerlichen  Ehe 
fand  indessen  eine  Namensveränderung  nicht  statt,  und  ist  überhaupt 
aus  unseren  Quellen  nicht  nachweisbar,  2)  da  einerseits  die  aller- 
dings vorkommendo  Namensgleichheit  der  Frau  und  des  Mannes  auf 
ursprünglich  gleicher  GentiliUJt  beruhen  kann,  andererseits  in  den 
meisten  uns  bekannten  Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  bei- 
behull.  *)  In  der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der 
Frauen  und  Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechts- 
name üblich;  denn  ein  cognomen^  wie  die  Männer  der  Nobilität, 
führen  die  Frauen  nicht  ;•>)  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der 
freistaatlichen  Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder  zu  brauchen 
und  dem  gentile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen’)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  Mutter ; nur  ausnahmsweise  findet 


1)  Diese  Frage  behandeln  Reinesiua  8ynt.  Inscr.  p.  42.  202.  Gnipen  De 
uxore  Rom,  p.  100  nnd  nenerdings  Mommsen  R.  F.  1 8.  9 ff. 

2)  Cannegieter  p.  81.  93.  109.  Hagenbuch  Ep.  Epigr.  p.  53, 

3)  Die  aiten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gena  geschlossen.  Siehe 
unten.  Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

4)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesius  p.^  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inscr.  Albane 
p.  112.  Orelll  n.  2751.  2757  (=  C.  /.  L.  X,  1807).  C.  I.  L.  IX,  2115; 
X,  2402.  (Gleiche  Gentilnamen  sind  vielmehr  in  der  Kaiserzeit  sehr  häufig: 
8.  Schneider  Beitr.  S.  70  ff.,  welcher  daraus  schliesst,  dass  die  Frau  doch  manch- 
mal den  des  Mannes  annahm.) 

5)  So  Antonia,  /iti'a,  Caesonia,  Calpumia,  Cornelia,  Cossuiia,  Julia  u.  a. 

6)  Also  nicht  Lepida,  Scaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic.  ad  Att. 
11,  23,  3;  13,  7,  1.  Mommsen  R.  F.  1 S.  01. 

7)  Junta  Tertia  oder  Tertulla,  C.  Cassii  uxor.  Macrob.  sat.  2,  2,  5 (Borghesi 
Oeuvres  V p.  178).  So  auch  Arrecina  Tertulla  Suet.  TW.  4.  C.  I.  L.  \l  1^055. 
12357  = Uenzen  5429;  Lania  M.  f.  Tertia,  Lania  M.  f.  Secunda  Or.  2732; 
Vespasia  Polin  Snet.  Vesp.X.  Vgl.  Uenzen /mcr.  n.  7363.  YiteUia  RufniaOt.Wii. 

8)  Borghesi  Oeuvres  V p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  Aemilia 
Paulli  f.  Lepida,  Tochter  des  L.  Aemilius  Lepidus  Paullus  Cos.  754  und  der 
Julia,  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  Augusti  f.;  Caecilia  Metella  (Or.  577 
= C.  /.  L.  VI,  1274);  Livia  Medullina  Suet.  Claud.  20;  Junia  Torquato  0. 
J.  L.  VI,  2127.  2128  = Or.  696;  Licinia  Magna  Or.  697;  Domitia  Longina 
.Suet  Dom.  1;  Aelia  Frontina  Or.  2741.  Für  die  zweite  Art  ist  belehrend  Or. 
2749,  wo  die  Eltern  8.  Attius  Atticus  und  Valeria  8extinn  sind,  die  Tochter 
Valeria  Attia  heisst.  (Diese  letztere  Art  ist  nicht  häufig.  Oefter  ist  der  zweite 
Name  das  cognomen  der  Mutter:  Junia  Lepida  (Mommsen  Eph.  ep.  IV  p.  65). 
Annia  Fauslimi  (Caplt.  Ant.  Pius  1,  6;  vgl.  M.  Aur.  1,  4).  Noch  weit  öfter 
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s\cb  bei  vornehmen  Frauen  *)  und  in  einzelnen  Gegenden  2)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthüinliohe  Name  vor. 

3.  Die  Sclaven  wurden  ursprünglich  nur  mit  dem  Namen 
des  Herrn  bezeichnet,  nämlich  J/o?’ctpor^)  oder  Quinli- 

por^)^  0/ipor®),  Gaipor'^,  Lucipor^)^  Naepor^),  Pwi>/ipor *®),  d.  h. 


Ut  er  eine  Ableitang  anf  -ma,  -Hin  oder  -ulUi  (in  Africa  auch  -oaa;  einzeln 
-iUa,  z.  B.  lulilta.  Mommsen  Eph.  ep.  IV  p.  520  ff.),  und  zwar  1,  vom  yentUt 
de«  Vaters:  Tcrentia  M.  f.  TerentuUa,  Fabia  L.  f.  Fabulla  (C.  I.  L.  II,  3645. 
.3652).  2,  vom  eognomm  de«  Vater«:  Plautia  UrgtUanilla  (Suet.  CI.  26).  8ta~ 
tilia  Metaalina.  3.  seltener  vom  Vornamen  de«  Vater«;  Postumia  Q.  f.  Quin- 
tiU<z,  lunia  L.  f.  Lucilla  (C.  /.  L.  II,  245.  1342);  einzeln  tritt  die  einfache 
weibliche  Form  de«  Vornamens  ein : Cornelia  L.  f.  Lucia  (1.  1.  3896).  4,  vom 
gentiU  der  Matter:  Tcrentia  Vibiana,  Tochter  der  Vibia  Aquilina  (C.  L L.  V, 
14.58).  5,  vom  cognomen  der  Mutter:  Maridia  Quietilla,  Tochter  der  Baebia 
(Juieta  (C.  I.  L.  II,  4340).  E«  werden  aber  auch  Namen  irgend  welcher  Ver- 
wandten angenommen  oder  Ableitungen  von  ihnen  gebildet.  Nicht  ganz  selten 
begegnet  da«  gentile  der  Mutter  mit  dem  cognomen  des  Vater«  oder  einem 
anderen ; Aelia  Soaiola,  Tochter  des  Mirtuciua  Soaius  und  der  Aelia  Primitiva 
(C.  /.  L.  V,  1058).  Die  jüngere  Annta  Fauatina  trug  beide  Namen  ihrer 
Mutter.  Beispiele  für  alles  dies  bei  Schneider  Beitr.  p.  62  ff.  72 ff.)  Wenn 
Schriftsteller  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus  nicht  auf  das 
Fehlen  des  anderen  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet.  Cal.  7 die  drei  Töchter 
de«  Oermanicus  Agrippina,  Druailla^  Livilla.  Ihr  vollständiger  Name  ist  aber 
Julia  Agrippina  (Eckhel  VI,  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  Druailla  (Or.  672 
= C.  I.  L.  V,  5722),  Julia  Livilla,  bald  Julia  (Or.  676  = C.  1.  L.  VI,  10563. 
Eckhel  VI,  233.  Tac.  ann.  2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  Livilla 
(Suet.  Cal.  7)  genannt.  Ebenso  heisst  Junia  M.  f.  Claudilla  bei  Tacltus  Clau- 
dia, bei  Sueton  Claudilla.  Siehe  Borghesi  Oeuvrea  V p.  220. 

1)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud.  26: 

Livia  Medullina,  eui  et  cognomen  Camillae  erat.  So  auch  Julia  Soaemias  Bas- 

■*iana  Or.  946  = C.  I.  L.  X,  6569;  Fitria  Sabina  TranquHlina  Or.  969;  OUi- 

cilia  Apollonia  Marcella  C.  I.  L.  \,  2815.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borgliesi 
Oeuvrea  III  p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attuaius  Lueanua  Taliaiw* 
(.\u9on.  Parent.  8)  hatte  mehrere  Töchter,  Attuaia  Lucana  Taliaia  (ib.  21), 
Attmiia  Lucana  Sabirui  (ib.  9)  und  Pudentilla  (ib.  18),  welche  wohl  auch 
Attuaia  Lucana  Pudentilla  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen, 

die  wie  die  Männernamen  ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  Salluatia  Crea- 

centiUa  C.  I.  L.  VI,  1398;  vgl.  Or.  2738.  O.  VaUria  Candidilla,  L.  (\üeüia 
Diongaia,  Q.  SUia  Novella  (C.  1.  L.  V,  7959.  IX,  2710.  VIII,  6607).  Weitere 
Beispiele  im  Index  zu  C.  I.  L.  Vlll. 

2)  So  in  Lugdunum.  O.  Titia  Fortunata  Roissieu  Jnscr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Moinmsen  Annali 
1863  p.  82  hält  dies  für  einen  Provincialbarbarismns. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  26.  Priscian  6 p.  236. 

4)  C.  i.  L.  I,  1076  = VI,  6907. 

5)  Festus  p.  257»;  Quintipor  aervile  nomen  frequena  aput  nntiquoa  erat,  a 
praenomirte  domini  ductum,  ut  Marcipor  Oripor  (lies  O'aipor). 

6)  C.  I.  L.  I n.  1034:  A.  Caecili  A.  l.  Olipor;  n.  1386:  C.  Socconius 
C.  l.  Olipor. 

T)  Festus  1.  1.  Römische  Inschrift  Bull,  della  commiaaione  arch.  comumüe 
1878  p.  95. 

8)  Plin.  1.  l.  9)  C.  J.  L.  I n.  1539«. 

10)  Quintilian  1,  4,  26:  In  aervia  iam  intercidit  illud  genus,  quod  ducehalur 
a domino,  umle  Mareiporea  Publiporeaque.  Priscian  6 p.  236.  Vgl.  Muiuuiscii 
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Marci  puer^  Quinti  puer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurUckgeht,  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten,  *)  der  von  dem 
Herrn , wie  dies  auch  spüter  geschah , 2)  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhällniss  andeulcn,  z.  R.  Aulus  Caecilius, 
Auli  libertus , Olipor.*)  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genolhigl  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben,  trat  allmählich  an  die  Stelle  dos  familiüren  Ausdrucks 
puei'  der  juristische  Ausdruck  servus^  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  vorgesetzt  wurde, 
z.  B.  Aphrodisius  Ploti^  Gai  serims;  Pharnaces  Egnatii^  Publü 
servus;^}  Nicomachus  AU)i^  Marci  servus,'^)  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voransteht,  z.  B.  Eleuthenis  C.  Juli  Florentini  servws,  *) 

I.  R.  N.  f)149  = C.  I.  L.  IX,  2818:  P.  por.  Die  Inschrift  ist  Indess  von 
zweifelhafter  Aechtheit. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  apud  antiquos  ainguli  Mnrcipores  Luciporeave 
dominorum  gentilea  omnem  vielum  in  promiacuo  habehanl. 

2)  Ilorat.  aal.  1,  10,  100:  I puer  atque  meo  cilua  haec  mhaeribe  libello. 

Bbenao  od.  1,  38,  1;  2,  11.  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  epiat.  1,  7,  52. 

3)  SaLlnst.  hist.  3 fr.  69  (Dietsch)  erwähnt  im  .Sclavenkriege  einen  Sclaven 
Namens  Publipor  und  unter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Marcipor. 

4)  C.  1.  L.  I,  1034.  Ein  Freigelassener  war  auch  der  Dichter  Quinlipor 

flodius^  von  dem  Varro  bei  Nonius  p.  117  und  in  der  Satire  Bimarcus  fr,  15 
Kiicheler  (Nonius  p.  448)  spricht.  Quintiiian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  dass  zu  seiner  Zelt  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 

bräuchlich war,  allein  in  dem  Verzeichnisse  der  Ylgiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
C,  /.  L.  VI,  1057  findet  sich  noch  ein  Centurlo  mit  Namen  Aulupor,  der  wie 
alle  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  IT-  S.  485), 

5)  Varro  de  l.  L,  8,  21:  Sie  trea  quom  emerunt  Epheai  ainguloa  aerroa, 

nonnunquam  aliua  declinat  nomen  ab  eo  qui  vendit  Artemidorua  atque  Artemi- 
dnrum  aive  Artemam  appellat,  aliua  a regione,  quod  ibi  emit,  ab  lonia,  Jona, 
aliua  quod  Epheai,  Epheaium;  aic  aliua  ab  alia  aliqua  re,  ul  viaum  eat.  Man 
wählte  auch  Königsnaincn,  Phamacea,  Mithridatea,  Araacea  (s.  Marlni  Ar*.’,  p.  .528), 
oder  mythologische,  wie  Lucifer  und  Heaper  Orelli  2785  = /.  L.  VI,  39*>0 ; 

im  Hause  geborene  Sclaven  (vcmac)  wurden  auch  wohl  nach  dem  cognomen 

des  Herrn  benannt.  So  hat  M.  Coeliua  Narciasua  bei  Murat.  p.  1.550,  2 einen 
vema  Narciaaua.  Andere  Beispiele  giebt  Borghesi  Oeurrea  I p.  79.  80.  (Auch 
römische  Namen,  wie  Auclua,  Celer,  Felix,  Forlunatus,  Hilarua,  Optatua,  Primus, 
Sentndua,  Vanuatus,  sind  häufig.) 

6)  C.  /.  L.  I,  602  = V,  4087  aus  dem  Jahre  695  ii  c. 

7)  V.  I.  L.  1,  1168  = IX,  3911.  8)  Murat.  p.  1580  n.  10. 
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Pallas , T.  Staberi  Faventini  serva,  *)  insofern  es  Überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen. 2) 
Kommt  ein  Sclave  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus^  Anna  Liviae  Maecenatiana ; *)  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen^)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nolhwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  ^darf;®)  erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  tona'^)  auch  einen  römischen  Vornamen  Name  der 
und  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn,  und  nimmt  gewöhn-  laeaenen. 


1)  Doni  ci.  12  n.  47. 

2)  Beispiele  des  vollständigen  Namens  s.  C.  7.  L.  I,  602  = V,  4087; 
Hagenbnch  Epiat.  epigr.  p.  157  ff.  Doch  wird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder 
durch  Auslassung  von  servus,  z.  B.  Amandus  Q.  VaUrii  Asiotici  Orelli  2786  = 
C.  I.  L.  V,  7592  oder  durch  unvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides 
ist  regelmässig  in  den  Marken  der  Arretinisohen  Geschirre.  S.  Oamurrini  Le 
iscrizioni  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11 ; Eros  Calidi 
Strigonis;  Menola  Strigonis;  Apollo  C.  Anni;  Felix  L.  Tili;  Anteros  L.  Titi; 
Chrysantus  L.  Titi;  ferner  auf  den  tesserae  C.  I.  L.  I p.  195 ff. 

3)  C.  7.  L.  VI,  8475. 

4)  Orelli  2991  = C.  7.  L.  VI,  4095;  ebenso  Dioeles  Ti.  Caesaris  minister 
Oermanicianus  Or.  2924  = C.  7.  L.  VI,  4351 ; Photio  Caesaris  nostri  servus 
eoeus  Sestianus  C.  7.  L.  VI,  8754  u.  5.  Siehe  hierüber  Lotronnc  Jnscr.  de 
l'Eyypte  I p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344.  Wllmanns  Index  vol.  II  p.  405. 

5)  Borghesi's  Meinung,  Oeuvres  I p.  78;  IV  p.  318,  als  hätten  die  Frei- 
gelassenen bisweilen  das  cognomen  des  Herrn  als  Gentilnamen  geführt,  ist  be- 
richtigt von  Henzen  an  den  beiden  angeführten  Orten  und  in  Orelli-Henzen 
Jnscr.  n.  6247.  Auch  Sclavinncn  erhalten  bei  ihrer  Freilassung  den  Gentil- 
iiamcn.  C.  7.  L.  I,  1429:  Trutedia  hic  cubat,  P.  Trutedi  Amphionis  lib(^ertd), 
nomine  sert'ile  Appia. 

6)  Der  Dichter  L.  Livius  Andronicus,  denn  so  nennt  ihn  Gclllus  17,  21, 

42  und  Cassiodor  ad  a.  515  = 240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodorus 
Senator  Abh.  d.  sächs.  Ges.  VIII  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  Af.  LMus 
Salinator  Cos.  535  = 219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  ge- 
fundenen Grabinschriften,  jetzt  in  C.  7.  L.  I,  822ff.  VI,  8211  ff.,  welche  in  das 
siebente  Jahrhundert  der  Stadt  gohöron,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dom 
Vornamen  des  Patrones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vor- 
namen vor.  In  dem  Scitum  pagi  Uerculanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli 
3793  = C.  7.  L.  I,  571  s=  X,  3772  stehen  neben  einander  L.  Aufustius  L.  l. 
Strato;  C.  Antonius  M.  l.  Nico;  Cn.  Avius  Cn.  l.  Agathocles;  C.  Iilossi(us) 
M.  l.  Protemus;  M.  Ramnitts  P.  l.  Diopant{us')  \\.  s.  yt.  Andere  Beispiele  ver- 
schiedener Vornamen  s.  Orelli-Henzen  5683  (=  C.  I.  L.  VI,  9974).  6381  (= 
C.  I.  L.  IX,  1222).  C.  7.  L.  I,  1465  = V,  717.  I,  1469  = 111,  1784.  I,  1471 
= III,  1820.  III,  4815.  X,  1407.  5118;  s.  fcnier  den  Index  zu  C.  7.  L.  IX. 
Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht  vorkonmiendcn  Vornamen  sind  Beispiele 
Crtdea  Caeeili(us)  M.  l(ibertus')  C.  I.  L.  I,  840  = VI,  8230;  Clesipus  Geganius 
C.  7.  L.  1,  805  = X,  6488.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  1 S.  30  (vgl.  oben  S.  9 
Anm.  3).  7)  Polyb.  30,  19.  Appian.  Mithr.  2. 

8)  Mommsen  R.  F.  I S.  30. 
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lieh  seinen  alten  Namen  als  cog^nomen  an.  *)  Liherii  einer  Frau 
nehmen  das  nometi  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  patrona  an, 
z.  B.  M.  LiviuSj  Augustae  libertus , IsmaruSy^)  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gontilnamen  statt  des  seinigen  für  den  libertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dionysius,  den  Atticus  be- 
sonders schätzte,  3)  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
M.  Tullius  Dionysius,  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte.^) 
Hatte  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung,  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  vei*v^ischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen.®)  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  fuhren.  ’’) 

1)  In  den  loBchriften  v.  S.  Cesario  C.  I.  L.  I,  = VI,  8211  ff.  aus  der 
ersten  Ilälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  Anden  sich  Freigelassene  ohne  cog- 
nomen, wie  M.  Caled{iwi),  M.  l.  n.  846  (8236)  nach  Mommsen's  Lesung; 

KXoboio;  ÄSTtöjAou  XißepTivo?  n.  857  (8^7);  A,  Fulvi(u9)  A.  A.  1.  n.  872 
(8264);  L.  Furi(i«)  L.  l.  u.  875  (8266);  C.  J«ni(ua)  A,  li.  u.  880  (8274);  C. 
Lutati(us)  Q.  l.  n.  900  (8296);  A.  Minati^us)  A.  l,  n.  911  (8308);  T.  Sulpi- 
ci(tw)  L.  l.  n.  963  (835^;  und  gleichzeitig  Freigelassene  mit  cognomen,  wie 
P.  CLaudi  Af.  l.  Philocratie  n.  855  (8245);  P,  Clodia  C.  l.  Pampi{lm)  u.  856 
(8246);  P.  Larci^ua)  C.  L Hilanta  n.  888  (8283);  C.  Pocci(ua}  C.  L.  8alvi{ua) 
n.  929  (8325);  P.  Public(^iua)  M.  l.  Protemua  n.  943  (8339);  C.  VaLeri{ua')  C.  1. 
Bamaea  n.  973  (8371).  Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  ohne  cognomen 
sind  C^.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flamini  leibertua  C.  1.  L.  I,  1110;  A.  PLotiua  M. 
l.;  C.  Sehhu  C.  l.;  C.  Clauditu  C,  l.  Ephem.  epigr.  IV  p,  42.  C.  I.  L.  V, 
6450.  IX,  755.  1056.  2824.  4426.  4873.  5054.  6152.  X,  4099.  5628.  5693. 

2)  S.  hierüber  Henzon  Inacr.  6386.  3)  Cie.  ad  Alt.  7,  7,  1. 

4)  Cic.  ad.  Att.  4,  15,  1 : ut  est  ex  me  et  ex  te  iunctua  Dionyaiua,  M. 
Pomponiua.  Nämlich  Marcus  hiess  er  von  Cicero,  Pomponius  von  Atticus.  Dies 
Verfahren,  das  Orelli  Onomaat.  p.  223  nicht  verstanden  hat,  erklärt  Horghesi 
Oeuvres  V p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher  ein  patronua  L. 
Valerius  M.  f.  Ouf[entina  tribu)  Oiddo  und  dessen  zwei  Freigelassene,  L.  Cal- 
pumius  M.  l.  Menophilua  Valerianua  und  Valeria  L.  l.  Truphera  genannt  werden. 
Der  libertus  hat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen  des  Herrn,  sondern  der 
Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Oiddo,  M.  Valerius  Oiddo,  hat  ihm  zwei 
fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  libertus  seinem  wirklichen  Herrn  zu  Ehren 
noch  das  zweite  cognomen  Valerianua  führt. 

5)  2H.  Claudius  Aug.  lib.  Secundus  Philippianus  C.  J.  L.  VI,  1860;  Ti. 
(Claudius  Aug.  lib.  Epictetua  Acteanua  Or.  2755  = C.  1.  L.  VI,  15027.  Vgl. 
Or.  103.  107, 

6)  Sueton.  de  gr.  18  S.  114  Keiflferschoid : L.  Craasitius  genere  Tarentinua 
ordinis  liberlini  cognomine  Paaiclea  mox  Pansam  ae  transnominavit.  Mart  6,  17: 
Cinnam,  Cinname,  te  iubea  vocari.  Zwei  andere  Beispiele,  wo  durch  kaiserliche 
Bewilligung  römische  Namen  angenommen  wurden,  s.  Suet.  Oalb.  14.  Dio 
Cass.  79,  16. 

7)  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  204  schliesst  aus  der  Inschrift  eines  römischen 
Columbariums  (C.  1.  L.  VI,  8012)  Caiua  . OAROILIVS  . HAEMON  . PRO- 
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i.  Die  festen  Formen  des  Namensystems  haben  sich  er-  Aendemn- 
halten,  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge-  Na- 
wall  eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie ”*”*^*^*™** 
sich  lösten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  'praenomen  aufgeben, ')  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
immer  länger  und  unregelmässiger  werden,  2)  als  in  den  Namen  vie^namig- 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Vielnainigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen, 3)  wie  z.  B.  im  J.  743  ein  Gonsul  Paulus  Pabius  Maximus^ 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Pabius  Maximus^  unter  Tiborius 
ein  XVvir  s.  f.  Paulus  Aemüius  Regillus^)  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden , wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 


CVLI  . PHILA6RI  . DIVI  . AVOwti  . Liberti  . AORIPPIANI  . FILII  . 
PAEDAGOGVS  . IDEM  . Liberttu,  dass  der  Fretgolafisene  selbst,  der  Vater, 
C.  Julia»  Philagriu»  Divi  Aug.  liberlu»  Agrippianu»  geheissen  haben  mflsso, 
während  der  Sohn  sich  C.  Gargilius  Proeulu»  nennt,  vielleicht  mit  dem  Namen 
seiner  Matter  oder  eines  Adoptivvaters.  Einen  deutlicheren  Beweis  giebt  die 
Inschrift  bei  Garucci  In  Annali  d.  In»t.  XXXII  (1860)  p.  254,  wo  der  Vater 
MV  . AVONIV8  . MV  . L . MENANDER,  der  Sohn  aber  MV  . AVONIV8  . 
MV  . F . HOR^atia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  cognomen  dos 
Vaters  und  der  Name  des  Patrones  weggelassen  und  statt  dessen  die  tribu»  ein- 
gesetzt. C.  I.  L.  I,  682  ist  C.  8ergiu»  M.  f.  Vtl.  Mena  der  Sohn  eines  liberlu«, 
dessen  cognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergiu«  C.  f.  ohne 
cognomen. 

1)  Es  wurde  durch  das  praenomen  imperatori»  (Suet.  Caes.  76,  wo  cs  mit 
Unrecht  Caesar  beigelcgt  wird.  Tib.  26.  Claud.  12)  ersetzt,  das  Augiistus  29 
V.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augnstus  nicht  Imp.  C.  Caesar,  sondern  Imp, 
Ciie*ar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen,  aber  ohne  Im- 
perator, Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich  immer  Imp. 
Caesar  Vesp.  ohne  sein  eigenes  praenomen.  S.  Mommsen  Staatsrecht  II^  S.  743  ff. 

2)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisemamen  s.  Rorghesi  Dichiaraxione 
duna  lapida  Grut.  p.  28 — 31  {Oeuvres  III  p.  488ff.l.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  741  ff. 

3)  Mommsen  K.  F.  I S.  34.  Lahmeyer  S.  4TO.  Oben  S.  9 Anm.  2.  S.  12 
Anm.  5. 

4)  Plln.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr.  Arvalium  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  Ifiö.  Klein  Fa»li  consul.  s.  a.  743. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Münze  von  Dadrumetum.  Borghesi  Oeuvres  I 
p.  24n.  Müller  Numism.  de  l’ancienne  Afrique  II  8.  52  n.  29. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  I.  L.  II,  3837. 
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toniiis , «Is  ihm  verboten  wurde , das  praenomen  seines  Vaters 
forlzuführen,  den  Namen  Julius  Antonius  annahm.  *)  Seit  Au- 
gustus  ferner  hört  das  praenomen  überhaupt  auf,  die  Individual- 
bezeichnung der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein  ;»)  die 
Brüder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomeny  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suffix 
anus  vom  Mutternamen  ableitet,  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als  Derivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet.  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mina  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater,  ®)  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutter  er- 


Dio  Ca88.  51,  19.  Pluterch.  Cic.  49. 

2)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.  8.  Bor- 
ghesi  Oeuvres  I p.  469  ff.  Mommsen  Köm.  Forsch.  I S.  35,  an  welcher  man 
nur  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  Jule  ceralis  ope  Daedalea.  Allein 
in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  Jule  metrisch  schwierig  und  schwerlich  haltbar. 
(Wenn  die  Münze  Mionnet  Mid.  ant.  Suppidm.  I p.  72  n.  412  sich  auf  ihn 
bezieht,  so  hiess  er  C.  Julius  Anionius.  Dann  war  Julius  eigentlich  gentile, 
wurde  jedoch  gewöhnlich  wie  ein  praenomen  gebraucht.  S.  Borghesi  a.  a.  O.) 

3)  Borghesi  Oeuvres  I p.  437.  Schneider  Beitr.  S.  15  Anm.  78. 

4)  Beispiele  bei  Cannegieter  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvres  111  p.  493  ff. 
Sclincidor  1.  1.  p.  73  Anm.  1W2.  Flavius  Sabinus  hatte  von  der  Vespasüi  Polla 
zwei  Söhne,  von  denen  der  älteste  vom  Vater  Sabinus,  der  Jüngere  von  der 
Mutter  Vespasianus  hiess.  Suet.  Vesp.  1 ; C.  Salvius  Vitellianus  ist  der  Sohn 
des  Kedners  C.  StUvius  Liberalis  und  der  Vitellia  Rufilla  Or.  1171;  Ser.  Cor- 
nelius Dolabella  Petronianus  Cos.  839  (Henzen  Act.  Arv.  p.  183J  ist  der  Sohn 
eines  Cornelius  DolabelUi  und  einer  Petronia  Tac.  hist.  2,  64 ; und  so  sind  ge- 
bildet die  Namen  L.  Burbuleius  Optatus  Ligarianus;  GtUerius  Trachtüus  Tur- 
pilianus;  C.  Bellicus  Natalis  Tebanianus  (.Mur.  307,  3);  Q.  Septimius  Florens 
Tertullianus ; C.  Prastina  Pacatus  .Vessalinus  Cos.  900  (Borgh.  Oeuvres  IV  p.471); 
C.  Krennius  Amintas  Medimianus  (C.  I.  L.  V,  6662)  u.  a.  In  der  Inschrift 
C.  /.  L.  Ill,  231  heissen  zwei  Söhne  des  A.  Curtius  Crispinus  der  eine  A. 
Curtius  Crispinus  Arruntianus,  der  andere  A.  (^rtius  Auspicatus  2'itinninnus. 
.\llcin  diese  regelmässige  Stellung  wird  nicht  immer  boibcbalton,  z.  B.  M.  Pedo 
Vergilianus  C.  I.  L.  VI,  1984  heisst  aucli  M.  Vergilianus  Pedo  ib.  44.  (Das 
cognomen  der  Mutter  wird  auch  unverändert  geführt.  C.  I.  L.  III,  234.  971. 
2875:  Pompeius  Marcellinus,  Sohn  des  Pompeius  Marinianus  und  der  Aufidia 
Marcellinn.  V,  120.  250.  3600.  Auch  das  gentile  der  Mutter  mit  dem  cog- 
nomen des  Vaters  oder  auch  einem  anderen  cognomen  kommt  vor:  C.  I.  L.  IX, 
678  Sex.  l'ussidius  Felix,  Sohn  dos  T.  Carinius  Felix  und  der  Tussidia  For- 
tunata. C.  I.  L.  III,  12‘28.  5890;  VI,  5073.5080;  X,  1307.  Schneider  Beitr. 
S.  72  ff.  Beispiele  von  Brüdern  mit  gleichem  praenomen,  dio  sich  durch  das 
cognomen  unterscheiden,  geben  dio  Indiccs  zu  C.  l.  L.  III.  V.  VIII.  IX.) 

5)  C.  /.  L.  IX,  506  hat  M.  Cosinius  Priscus  negotiator  suarius  von  seiner 
Frau  l\iccia  Prima  drei  Söhne  ; 1.  M.  Cosinius  Priscus,  2.  M.  ('osinius  /Vi- 
nms,  3.  M.  Cosinius  Priscianus,  wo  also  das  Suffix  anus  dem  Vaternamen  an- 
gefügt ist.  Bei  Appiileius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius  Amicus  von  seiner  Frau 
Aemilia  Pudentilla  zwei  Söhne,  Sicinius  Pontianus  (wohl  vom  Vater  oder  Grosb- 
vater)  und  Sicinius  Pudens,  von  der  Mutter  benannt. 

6)  S.  oben  S.  15  Aum.  5. 
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hielten  , ')  so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentüe  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde,  2)  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  an,  und  stellte 
diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina,  zwei  nominal)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
svstems  influirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 


1)  Gell.  13,  19,  8:  (^Cato  Cetuoritts)  iam  multum  sentXj  Saloni  cUenti»  sui 
filiam  virgintm  duiit  in  matrimonium,  ex  qua  natus  eat  ei  AI.  Cato  Salonianue: 
hoc  enim  Uli  cognomentum  fuit  a Salonio,  palre  matris,  datum.  Plut.  Cato  24. 
Die  andere  Linie  hiess  Licinianua  nach  der  ersten  Frau  Cato’s,  I.icinia ; Plin. 
n.  h.  7,  61  f. 

2)  S.  Baohofen  üeber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 

des  Köm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  jetzt  Mommsen  Her- 
mes III  S.  62 ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Scipionea  Salvittonea  Plin.  n. 
h.  35,  8;  das  bekannteste  ist  Octavian,  den  Caesar  in  seinem  Testamente 

adoptirte.  Suet.  Jul.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet,  Oct.  101 : Heredea  inatituit 

primoa  Tiberium  — et  — Liviam  — quoa  et  ferre  nomen  auxtm  iuaait.  Suet.  Oalb.  17. 
Val.  Max.  7,  8,  5. 

3)  C.  Appiua  Juniua  Silanua  Cos.  781  (C.  I.  L.  X,  1196.  Dio  Cass.  60, 

H")  heisst  Appiua  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter;  der  Kaiser  Galba  hiess 
eigentlich  5er(t?iu.t)  Sulpiciua  Galba , war  aber  von  seiner  Stiefmutter  Livia 
Oeellina  adoptirt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Nan>en  L.  Liviua  Ocella 

an  (Suet.  Galb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Liviua  Serviua  Sulpiciua  Galba  heisst. 

Borghesi  Annali  1855  p.  16^>  und  Oeuvres  V p.  145 f.  Mommsen  Hermes  III, 
65  Anm.  2.  So  wie  er  aber  den  Vornamen  Serviua  hinter  das  erste  gentile 
stellt,  so  findet  sich  auch  diese  Stellung  in  L.  Pompeiua  Vopiacua  C.  Arruntius 
Catelliua  Celer  Uenzen  Act.  fr.  Arv.  p.  195;  C.  Antius  Aulus  Julius  (Juadralua 
Borghesi  Oeuvres  II  p.  14.  15.  Uenzen  Act.  fr.  Arv.  p.  CXLVI  und  176.  Klein 
Faati  eons.  s.  a.  93.  Viele  andere  Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  234.  235. 
Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite  praenomen  wird  in  diesen  Fällen  ganz  wie 
ein  cognomen  behandelt.  Es  kann  ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was 
sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vorkommt  (Mommsen  Hermes  III  S.  72  f.  Das 
von  Nipperdey  Variarum  observaiionum  antiquitalia  Romanae  cap.  II  p.  11 
{Opusc.  p.  535)  dagegen  angeführte  Beispiel  eines  Marcus  Saloniua  Orclli- 
Ilenzcn  n.  6005  erledigt  sich  dadurch,  das.s  dieser  Name  in  der  jetzt  C.  I.  L. 
V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  unsicherer  Lesart  ist),  und  nimmt  in  der 
Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte  Stelle  ein,  wie  in  P.  Aeliua  Aelianus 
Archelaus  Marcus  C.  I.  L.  X,  3725 ; A’jXoc  IIavTouX:f)io;  Fdio;  C.  I.  Gr.  339, 
wo  Böckh  ohne  Grund  Friou  liest;  F.  Mdmo;  IlorXio;  ib.  3408  und  dazu  Böckli. 
8.  mehr  bei  Cavedoni  Annali  XIX  (1847)  p.  135. 

4)  M.  Valerius  Antonius  Anlico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  297  ff.;  so  auch  der  schon  angeführte  L. 
Liviua  .^ulpicius  Galba  Kckliel  VI,  300;  Q.  Herennius  Etrusrua  Mesaius  Decius 
von  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Decius  Borgh.  Lap.  Grut. 
p.  28  f.  {Oeuvres  111  p.  490).  Vgl.  Sohneidor  Beitr.  p.  76. 
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erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische,  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 
verändern  3)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkUrzen,  *)  bringen 
sie  in  die  Namensform  eine  neue  Regellosigkeit.  Hiezu  kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,  die  eigentlich 
signum,^)  bei  Tacitus  einmal  vocabulum^)  heisst,  und  mit  sive"^) 
oder  qui  ef,  griechisch  o xal  angefUgt  wird,  z.  B.  M.  Datellius 

1)  r.  KXauoio;  2eiXtav6;  HoX’jxpiTo;  C.  /.  Or.  393 ; M.  Koxx-^iioc  ’AXd^av- 
5po;  ib.  4010;  KXa65io{  AipiiXio;  <I>iXoav(87];  ib.  4014;  M.  ’louXtoc  Eüay-/)|jLtDv 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  Nam- 
phamo;  C.  Julius  Baricio,  hat  aus  Renler’s  Inschriften  zusammengcstollt  Henzcn 
Annali  d.  IruU  XXXIl  (1860)  p.  80.  81. 

2)  Cic.  Vtrr.  4,  17,  37 : Lutalius  Diodorus,  gut  Q.  Catuli  beneficio  ab 
L.  StiUa  civis  Romanus  f actus  est.  Clo.  ad  fanu  13,  36:  Cum  Demetrio  Mega 
mihi  vetustum  hospitium  est.  — Ei  Dolabella  rogatu  meo  eivilatem  a Caesare 
impetravit.  — Jtaque  nunc  P.  Cornelius  vocalur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Drn- 
mann  G.  R.  II,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad  fanu  13,  35:  C.  Avianius  Phi- 
loxentu  antiquus  est  hospes  meus  — quem  Caesar  meo  beneficio  in  Novocomenses 
retulit.  Nomen  autem  Avianii  secutus  est,  quod  hotnine  nullo  plus  est  usus  quam 
Flacco  Avianio,  meo  familiarissimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neubörger 
vorzugsweise  das  gentile  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  60,  17,  7.  Daher  die  vielen 
Clatidii,  Flavii,  Aelii,  und  selbst  Könige  thaten  dies  aus  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  I p.  473. 

^ Aupi^Xio;  ’A’pjoiXao;  ScxouvSo;  C.  /.  Or.  4016;  T.  SxatiXioc  Axfirpiou 
ul6(  T tpLOxpaxT];  Me(i.piiav6c  ib.  1124. 

4)  Ti.  Clauditu  Atticus  Herodes  Cos.  143  (C.  /.  Or.  n.  1833)  heisst  gewöhn- 
lich Herodes  Atticus,  in  seinen  Briefen  Herodes,  Philostr.  vit.  soph.  2,  1,  13; 
in  Inschriften  KX.  ’Arctxö;  'HpdiÖTjs  C.  I.  Or.  n.  2978;  Tißipto;  KXa6öioc 
’Arcixö;  ‘llptöoT);  C.  I.  Att.  III,  675;  KXauoio;  'Hptuöinc  ib.  663;  ‘Hpd»Ö7j5 
’Atrtxoö  ib.  69.  160.  667  oder  'Hpd»5r);  ib.  403.  811.  81o.  815.  1417.  Ebenso 
sind  gebildet  ‘HptöOT);  ’A^pltTTtac,  ’ApiorelÖY);  KoivriXiavö;,  ’AxiXXeu;  Tdxio;, 
ÄtovtJoioc  AoyyTvoc,  Dio  Cassius,  bei  Snidas  s.  v.  Aioov  6 Kdooto«  j^T)fiax{oac, 
d.  h.  Dion,  genannt  Cassius,  s.  Letronne  Inscr.  de  VPlgypte  1 p.  128  f.  Solche 
vorangostellte  Percgrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7 : Praerwminum 
claritudine  conspicui  quidam,  ut  putant,  in  immensum  semet  extoUunt,  cum  Re- 
burri  et  F'labuni  et  Pagonii  Oereonesque  appellentur  ac  Dalii  cum  Tarraeiis  et 
Perrasiis  aliisque  ila  decens  sonantibw  originum  insignibus  multis. 

5)  Lamprid.  Diadumen.  4,  4 signum  Diademati.  Vgl.  Capitolin.  Gordiani 
tres  4.  8:  tarn  illud  satis  eonstat,  quod  filium,  Gordianum  nomine,  ArUonini 
siyno  inlwtraverit,  cum  apud  praefectum  aerarii  more  Romano  professus  filium 
publicis  actis  eius  nomen  insereret.  Or.  2780:  Lucilius  Metrobius  signo  Sapricus. 
C,  I.  L.  X,  3796:  Delmalius  signo  prisco  de  nomine  Laetus  und  dazu  Mommscn 
Hermes  I S.  i58  Aum.  C.  1.  L.  III,  2439:  locus  concessus  a Navio  Aulo  For- 
tuTMto  signo  Asterio.  Renier  Inscr.  de  VAlgirie  1777  = C.  1.  L.  VIII,  4411  : 
VirruUius  Hilarus,  signo  Concordius.  Anderes  s.  bei  Hübner  in  Jahn's  Jahrb. 
Suppl.  III  II.  5 S.  613  und  in  den  Indicos  C.  I.  L.  II.  III.  V.  VIII.  IX.  X. 

6)  Tac.  ann.  1,  41  : militari  vocabulo  Caligulam  appellabarU.  Solch  ein 
militärischer  Name  ist  Cedo  alteram  (Tac.  ann.  1,  23).  Vgl.  Lamprid.  Aure- 
lian. 6:  huic  signum  exercHus  apposuerat  manus  ad  ferrum. 

7)  Eustatius  sive  Lampadius  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927  = C.  I.  L.  V,  4410. 

8)  Gr.  1140,  7.  ln  den  Fr.  Vat.  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 
J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
s.  OrolIi'Henzeii  2766:  Ti.  Claudius  Niceros  qui  et  Asialicus.  4719.5007;  auch 
bei  Frauen : Salustia  Homilia  quae  et  Caecilia  2767.  2768  = C.  I.  L.  III 
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Trophimus  qui  et  Foi'tunatus . HHußg  ist  diese  ein  Witzwort,  in 
vielen  Fällen  aber  ein  nothwendiges  Auskunftsmittel.  Denn  viel- 
namige  Personen  — und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor  *) 
— mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  *) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
\Mirde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hatte  . Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung •*)  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Christenthum  aus;  zu  Augustinus’  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias  und  Quodvultdeus^  welche  auch  declinirt  wurden.®) 


3192'»;  oder  qui  voeatur  Or.  2770;  qul  vocitatur  2769.  6249;  PhUadelphus  qui 
ct  Polydapanu»  C.  I.  L.  III,  2468,  EafA«|<iY£pa[jLOC  6 xal  ZdXa;  Waddington 
n.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Cannegieter  p.  26.  27.  Borghesi  Lap. 
Grul.  p.  42  (Oeuvres  III  p.  501).  Von  einem  zweijährigen  Kinde  heisst  es  in 
einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Chr.:  Hic  iacet  Muscula  quae  et  Qalatea  Do 
Kossi  Jruer.  Christ.  I p.  112  n.224.  Weitere  Beispiele  in  den  S.  26  Anm.  5 citirtcii 
ludices  des  C.  i.  L.  Wenn  bei  diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ 
steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem  Kelativum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache 
Construction,  nämlich  1.  L.  Peccennio  Lascivo^  qui  et  Monnicus  (C.  I.  L VI, 
1487);  2.  Flaviae  Capitolinae  cui  et  Paccioe  (Fahr.  p.  146  n.  175),  so  dass  also 
ctti  et  Paeciae  wie  ein  declinirbares  Wort  betrachtet  wird;  3.  eine  Ver- 
mischung beider  Constructionen,  wie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Herzog  Galt. 
.Var6.  n.  333):  Liciniae  Afagnae  quae  Matronae,  wofür  allerdings  der  conectu 
Ausdruck  wäre  sive  Matronae.  C.  I.  L.  X,  3049. 

n Or.  2761.  vgl.  2759.  2760  = C.  1.  L.  II,  1371. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponius  Atticus  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
eüius  adoptirt  (Nepos  Att.  5)  und  hiess  deshalb  Q.  CaecUius  Q.  f.  Pomponianus 
Altieus,  gewöhnlich  Atticus,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond.  ad  Sidon.  Apoll,  p.  3 — o stellt  die  Kegel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lap.  Grut.  p.  43 — 47  (Oeuvres  111  p.  503  ff.).  Auf  den  bases 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complcxes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  0.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sit’c  verbanden. 
Caunc^eter  p.  12. 

5)  Den  frater  Deogratias  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  catechitandis 
rudibus  c.  1.  Vol.  VI  p.  191»  Bcned.  = VI  p.  309  Migne.  249,  1,  Vol.  II 
p.  1065  Migne. 

6)  Aagustini  de  haeresibus  ad  QuodvuUdeum  Uber  unus.  Vol.  VIII  p.  1 
Bencd.  = VIII  p.  21  Migne.  De  Rossl  Inscr.  Chr.  I n.  436.  Vgl.  De  Kossi 
1-  1.  n.  372:  dulcissimae  filiae  Adeodatae.  Achnlich  ib.  n.  913:  Hic  requiescit 
Deuidedit,  qui  a.  s.  w.;  n.  923  Deusdet.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse 
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Zweiter  A))schnilt. 


Die  Ehe.*) 


ntstuni 

trirnom'um. 


Erforder- 
niese  deo- 
selb«n. 


1 . Kine  gültige  Ehe , iustum  matrimonium  2)  können  nach 
römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung politisch  berechtigt,  durch  ihr  Alter  qualificirt,  nicht  zu 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt 
stehn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind, 


Anzahl  von  Schimpfnamen,  welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern 
auch  als  ein  Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedulus, 
Peeus,  Proieelm,  SUrcoriu$,  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben. 
S.  hierüber  E.  le  Blant  Rerue  archeologique  Nouv.  S^rie  V”’®  annde.  Vol.  X 
(1864)  p.  4—11. 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe,  welche  hier  nur  insoweit 

zur  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
(Juellenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  267 — 468. 
Böcking  Pandekten  § 46.  Walter  O.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  ^ 511 — 548.  Den 

ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Barnabao 
Brissonil  De  rilu  nuptiarum  Uber  sing,  in  Brissonii  Opera  cd.  Trekell.  Lugd. 
Bat.  1749.  fol.  p.  287—339  und  in  Graevii  Thea,  A.  R.  VIII  p.  1007.  Iloto- 
inann  De  veteri  ritu  nuptiarum  in  Graevii  Thea.  A.  R.  Vol.  VIII  p.  1107. 
Grupen  De  uxore  Romana.  Hannover  1727.  8.  Becker  (iaUua  her.  v.  Rein  II 
S.  4 — 56  (Göll  8.  5 ff.).  Lange  Röm.  Alt.  13  S.  112 ff.  Van  Maanen  De  mutiere  in 
manu  et  in  tutela  aecundum  Oaii  inatitt.  principia.  Lugd.  Bat.  1823.  8.  Hasse  Das 
(lütcrrccht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Berlin  1827.  8.  Eggers  Ueber 
das  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit  der  altrömischcn  Ehe  mit  manua.  Altona 
1833.  8.  Hase  De  manu  iuria  Romani  antiquioria.  Halac  1847.  8.  Rossbach 
Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853.  8.  Derselbe  Römische 
Ilochzeits-  und  Ehcdenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquot  De  la  manua  en 
droit  Romain,  in  Revue  hiatorique  de  droit  Francaia  II  (18561  p.  135.  Die 
Grabrede  des  Q.  Lucretius  Vespillo  Cos.  735  = 19  auf  seine  Gemahlin  Turia 
C.  /.  L.  VI,  1527  und  dazu  Mommsen  Zwei  Scpulcralreden  atis  der  Zeit  Augusts 
und  Hadrians,  Abhandl.  der  k.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863  S.  455  ff.  und 
Htisc.hke  Zu  der  Grabrede  auf  die  Turia  in  Zeitschrift  für  Rcchtsgcschichte  V 
(1866)  S.  168  ff.  Karlowa  Die  Formen  der  röm.  Ehe  und  Maiius.  Bonn  1868. 
8.  Hoeldcr  Die  röm.  Ehe.  Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  recht- 
liche Stellung  der  Frauen  im  altröniischen  und  germanischen  Rocht,  in  Lazarus 
und  Stcinthal  Zeitsch.  für  Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137 — 194.  Ueber 
die  Stellung  der  Frauen  in  der  Kaisorzoit  handelt  besonders  L.  Fricdlaonder 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  P S.  403 — 515. 

2)  Gaius  1,  76.  Auch  iuatae  nuptiae.  Gai,  1,  55.  Cic.  de  rep.  5,  5,  7. 

.3)  Gaius  1,  67 — 80.  Ulp.  5,  2- — 5 : Juatum  matrimonium  eat  ai  inter  eoa,  qui 

nuptiaa  conlrahunt,  conubium  ait,  et  tarn  mnaeutua  puhea  quam  femina  potena  ail, 
et  utrique  conaentiant,  ai  aui  iuria  aunt,  aut  etiam  parentea  eorum,  ai  in  poteatate 
aunt.  Conubium  eat  uxr.ria  iure  ducendae  facuttaa.  Conubium  habent  civea  Ro- 
mani cum  civibua  Romania;  cum  Latinia  autem  et  peregrinia  ita,  ai  conceaaum 
ait ; cum  aenüa  nultum  eat  conubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  dos 
conubium  an  Latini  und  Peregrini  s.  Gaius  1,  57:  Unde  et  veterania  quibuadam 
concedi  aolet  principalibua  conatitutionibua  conubium  cum  hia  Latinia  peregriniave, 
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Das  ius  conubii  hatten  in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa-n«co«Mtn. 
Iricier  unter  sieh  und  vielleicht  mit  latinischen  Palricierfamilien, 
bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Ganuleius  (309  = 445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete.  2)  Mit  der 
Givitüt  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner,  in  Folge  der  lex 
Mia  und  Pluutia  Papiria  (664  und  665  = 90.  89)  sömmtliche 
ludiker,  endlich  durch  die  Gonstitution  Garacalla’s  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs.^)  Ehen,  bei  welchen  der  eineTheil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft,  der  andere  den  Latinern  jüngeren  Rechtes^) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  soduss  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
tler  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind.  ®) 

War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  liomani^  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Lulinus 
verehelicht  war,  während  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechUu'en  Stand,  nümlich  den  des  Vaters, 
traten.  ^) 

Die  Altersqualification,  d.  h.  der  Termin  der  Pubertüt,  ist  AUcrsquaii- 

, ^ ’ flcation. 

von  den  Juristen  für  Mönner  auf  das  14.,  für  Frauen  auf  das 
12.  Jahr  gesetzt  worden,  ®)  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmiissig  erst  nach  Annahme  der  toga 


<fuiu  prinuu  post  missionrm  uxores  duxerint;  et  qui  ex  eo  nuitrimonio  nnscuntur 
et  eives  Romani  et  in  potestate  parentum  ßunt.  S.  Staatsverwaltung  II''*  S.  r)05. 

1 ) .Strabo  6 p.  231 : oü^ev  ■fjTTOv  dTciYOfilcti  te  irpöc  dXXvjXouc  xal  lepd 
Td  £v  *AXßa  »ai  dXXo  Slxata  r:oXiTtxd.  S.  .Staatsverwaltung  1 .S.  f)3. 

2)  l.lv.  4,  1 IT.  Clc.  de  rep.  2,  37,  63.  Dionys.  10,  60;  11,  2S. 

3)  Staatsverwaltung  I S.  27. 

4)  Staatsverwaltung  I'-»  S.  f)66;  II«  S.  224.  268.  Von  seiner  Zeit  sagt  l*ru- 
■ietitiiis  e.  Symmarhum  2,  612 : 

Distantes  reyione  plagtu  divisaque  ponto 
litora  conveniunt  nunc  per  vadimonia  ad  unum 
et  commune  forum;  nunc  per  commercia  et  artes 
ad  coetum  celebrem,  nunc  per  yenialia  fulcra 
extemi  ad  ius  r.onuhii;  ruim  sanyuine  mixlo 
texitur  allemis  ex  yenlibus  una  propayo. 

r»)  Staatsverwaltung  I S.  ö3.  6)  Gains  1,  66. 

7)  Ulpian.  5,  8 nach  Kruger’s  Lesung:  Conubio  intenienienle  liberi  semper 
fairem  »eiiuuntur:  non  interreniente  conubio  matris  condicioni  tucedunl,  excepto 
to  qui  ex  pereyrino  et  cive  Romana  peregrinus  nascitur,  quoniam  lex  Minicia 
(die  Handschrift  hat  Mensia)  ex  alterutro  pereyrino  natum  deterioris  parenli* 
eondieionem  sequi  iubel.  Die  l.  Minicia  erwähnt  Galus  1,  78  Stiideniuinl. 

8)  Cod.  Just,  ö,  4,  24.  Maorob.  in  somn.  Scip.  1,  6,  71;  sat.  7,  7,  6. 
Tertuli.  de  viry.  velandis  11  (p  f)26  extr.  Hehler).  Dlo  Cass.  54,  16,  7 und 
mehr  im  dritten  Abschnitt. 


30 


Verwandt- 

scbaftagrad. 


vij'üis  ein, *  *)  auf  welche  wir  iu  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 

Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  alter 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Vater  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen,  2)  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubunt).^)  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  patei'  fa- 
milias  stehend,  alle  liberoi'um  loco  sind,  *)  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  [nefariae  et  incestae  nuptiae) . Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft  in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern (cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind,  ß)  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten,  ’)  das  für  die 


1)  Aunh  Mädchen  heiratbetea  gewüliulich  später.  S.  Friedlaender  Darstel- 
lungen 1^^  S.  504 — 514. 

*1)  Vgl.  Augustin,  de  civ.  d.  15,  16:  Fuit  aulem  antiquis  patribus  religiosae 
curae^  ne  ipsa  propinquitas  se  paulatim  propaginum  ordinibuB  dirimens  longius 
abiret  et  propinquita*  esse  desisteret,  eam  nondum  lange  positam  rursus  matri- 
monii  vinculo  coUigare  et  quodammodo  revocare  fugientem. 

3)  Man  sagt  enubere  e patribus  (Liv.  4,  4,  7 ; 10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(Isidori  append.  XXIII,  153,  VII  p.  1327  Migne,  VII  p,  436  Arev.)  uml 
ebenso  innubere  (Liv.  1,  34,  4);  die  gentis  enuptio  wird  nur  einmal  im  Jahre 
568=186  erwähnt  (Liv.  30,  19),  wo  der  Senat  beschloss  nnd  das  Volk  bestätigte, 

fit  Feceniae  Hispallae gentis  enuptio,  tutoris  optio  item  esset,  qtuisi  ei  vir 

testamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  dnreh  die  testamentarische 
Verfügung  ihres  Mannes  zur  enuptio  gentis  berechtigt  wird,  so  schliesst  Mommsen 
K.  F.  I S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt  ebensowenig  der  Austritt 
aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Vermögen  zustand , und  ver- 
muthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  bloss  der  Gonsens  des  Vaters  oder  Vor- 
mundes, sondeni  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  gewesen  sei,  worüber  aller- 
dings ein  Zeugniss  nicht  vorliegt.  (Gegen  diese  Auffassung  Zippel,  Ilistor. 
Zeitschr.  1884  p.  490,  der  aber  keine  befriedigende  Erklärung  der  Worte  des 
Livins  giebt.  Eine  andere  Erklärung  ist  wohl  nur  möglich  , wenn  man  mit 
M.  Voigt  (Rhein.  Mus.  1878  (N.  F.  33)  p.  483  ff.;  Sächs.  Her.  1878  p.  160  ff.) 
<)ie  Worte  quasi  — dedisset  nur  auf  die  tutoris  optio  bezieht,  was  aber  sprach- 
lich schwierig  ist.) 

4)  S.  die  Beweise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  ff. 

5)  Gaius  1,  59.  64.  Cod.  Just.  5,  27,  7 u.  ö.  Jncestum  ist  der  technische 
Ausdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2,  19,  5.  Dig.  48,  5,  39. 

6)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI  S.  20  ff. 

7)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  filius,  filia,  2.  nepos,  ruptis,  3.  pro- 
nepos,  proneptis,  4.  abnepos,  abneptis,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trirvepos,  tri- 
neptis;  für  die  Ascendenten  1.  pater,  mater,  2.  avus,  avia,  3.  proavxu,  proavia, 
4.  nbavus,  nbavia,  5.  atavus,  atnvia,  6.  triavus,  triavia.  Ueber  diese  Zahl  hin- 
aus heissen  die  Ascendenten  maiores,  die  Descendenten  posteriores.  Ueber  die 
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Frauen  geltende  ius  osculi,  *)  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 
Trauerpflicht  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen ; 2)  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot.  ’)  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
lösten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten;  schon' vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Eheschliessung  freige- 
geben und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  [consohrini)^  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades,  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet,^)  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  [patnms]^  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  {avunculus),  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  [amita]  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  [malertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war.®) 


ßezeichntmg  der  Grade  Insbesondere  der  Seitenverwandten  (Geschwister,  Ge- 
schwisterkinder u.  8.  w.)  s.  Jnstit.  1,  10;  Paullus  Dig.  38,  10,  10;  den  Tractatus 
de  gradibua  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Hnschke  Jurispr. 
Anttiustin.  ed.  4 p.  609.  Vgl.  Bücking  Pandekten  I S.  206.  Pnehta  Instit. 
^ 195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Uossbach  Untersuchnngen  S.  420  fT. 

1)  Polybins  bei  Athenaeiis  10,  p.  440  f. : irp6c  oe  to6toi;  (rfjv  "juvalxa) 

^tXcIv  tei  Toi;  touc  ^'xurrj;  xal  tou;  toü  dvopö;  2(o;  d.  h. 

bis  zu  den  sobrini,  welche  sechsten  Grades  sind,  lieber  das  iu$  onculi  s.  Plutarch 
f R.  6.  Gellius  10,  23,  1.  Cato  bei  Plin.  n.  h.  14,  90. 

2)  Hierüber  handelt  ausführlich  Klenze  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft VI  S.  21  ff. 

3)  S.  das  von  Krüger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Hermes  IV  S.  372:  Livius 
Ubro  rieesimo.  B.  Cloelixu  (die  Handschrift  hat  Celius)  patricius  primus  adversus 
reterem  morem  inira  septimum  cognationis  gradum  duxit  uiorem,  und  dazu 
Mommsen.  Er  heirathete  nämlich  seine  sobrina^  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Yitellius  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6:  et  sobrinarum  diu  ignornta  (^coniugia)  tempore  ad- 
dilo  percrebuisse,  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  ändern  ist. 

4)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Ruch 
umfasst  die  Zeit  von  513  = 241  bis  535  = 219. 

5)  Bei  Liv.  42,  34,  3 sagt  im  J.  583  = 171  Sp.  Ligustinus:  cum  primttm 
m aetatem  veni , pater  mihi  uxorem  fratris  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
Mirher  Ehen  s.  bei  Kossbach  Untersuchungen  S.  431. 

6)  Tac.  ann.  12,  7.  Suet.  CI.  26.  Ulpian.  5,  5,  0.  Gaius  1,  62.  Das  Äc- 
natu<  eonsultum  Clatuiianum  wurde  i.  J.  342  wieder  aufgehoben  durch  Coiistan- 
tinus  und  Constans.  S.  Cod.  Theodos.  3,  12,  1,  Vgl.  Instit.  1,  10.  3:  Fratris 
^tl  sororis  (iliam  uxorem  ducere  non  licet. 
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So  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 


Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Rede  sein;') 
principiell  aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens  aller 
Theile  erfordert,  des  Sohnes  wie  der  Tochter,  *)  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters. 

Ehe“hue8-  2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  über- 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden, 
entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
Ehe  mit  Qjjg,.  gjjig  maJiuTH  conventioiie.  ®)  Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus 


über,  **)  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  poleslate  steht,  dessen  Vater  zu,  wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhält;*®)  im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters*') 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.  Die  manus  konnte  aber 
wieder  auf  «Ireifache  Weise  erworben  werden,  *^)  nämlich : 

1)  Daher  ist  die  Haiiptbuilingiing  für  die  DHItigkeit  der  Ehe  der  Consens 


2)  Paulus  Diy.  23,  2,  2 : Nupiiae  consislere  non  possunt  niai  consenliant 
omnea,  id  ent  gut  coeunt  quorumque  in  poteatate  aunl. 

3)  Paulus  Dig.  23,  1,  13.  Cod.  Juat.  ö,  4,  12.  4)  Ulpian.  Dig.  23,  I,  12. 

.'))  Paulus  Dig.  23,  2,  16.  Ausführlich  handelt  über  den  Consens  Uossbach 

Untersuchungen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathung 
«ler  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Murdia.  S.  Kudorff  Zeitschrift  für 
Kec.htsgeschichte  IX  S.  297. 

6)  Cic.  Top.  3,  14:  Genua  e.at  uxor:  eiua  duae  formae:  una  malrum  fa~ 
miliaa;  eae  aunt,  quae  in  manurn  convenerunt;  altera  eorum,  quae  iantummodo 
uxorea  habenlur.  Qellius  18,  6,  9.  Quintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7 : id  actum 
eat,  ut  aine  in  manum  conventione  malrum  legitimae  hereditatea  ad  fUioa  per- 
tineant. 

7)  Gaius  1,  136.  Tacit.  ann.  4,  16.  Sie  verliert  auch  das  Erbrecltt  in 
der  Familie  des  Vaters:  Grabrede  der  Turia  I,  15 f. 


9)  ein.  Top.  4,  23 : Cum  mulier  viro  in  manum  convenit,  omnia,  quae 
mulieria  fuerunt,  viri  fiunl  dolia  nomine.  Gaius  2,  98;  3,  83. 

10)  Dionys.  2, 25:  yu'^rj  xopia  toD  oixo’j  riv  auTOv  Tp6~ov  6 avtjp. 

*xai  TcXeuTifjoavtoc  dvopoc  xX7]pov6p.oc  yptjpiaToav,  di;  öuY(XTT]p  Trarpoc, 

d dizai^  rc  xai  prjSev  äzoöavoi,  ttöIv-wv  o’joo  xopta  xdiv  diro- 


12)  Gai.  1,  109.  IIÖ.  Servius  ad  Verg.  Ge.  1,  31:  Tribua  enim  modia  apud 
veterea  nuptiae  fiebant;  uau,  ai  verbi  gralia  mulier  anno  uno  cum  viro,  licet  aine 
legibus  fuiaaet;  farre,  cum  per  ponlificem  maximum  et  Dialem  /himinem  per 
frugea  et  molam  aalaam  roniungebatur,  unde  confarreatio  apprllabatur,  ex  quibus 


manus. 


der  pofesfos  ihres  Vaters ’)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 


des  Vaters.  Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  2,  2.  Cod.  Juat.  5,  4,  2. 


11)  Dig.  43  , 30,  1 |ii|  5.  Rein  Privatr.  p.  392  Anm.  1. 
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1 . durch  confarreatioy  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 
welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  -dem  Flamm  dialis  in 
Gegenwart  von  40  Zeugen^)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  {farreum  libum],^)  welcher  dabei  in 
Anwendung  kjjim; 

2.  durch  usus,  d.  h.  Verjährung,  wenn  die  Frau  ein  Jahr’««*- 
hindurch,  ohne  sich  drei  hinter  einander  folgende  Nächte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb;  3) 

3.  durch  coemtioj*)  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipirt,  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 


nuptiis  pairimi  et  matrimi  nascebantur ; coemtione  vero  atque  in  man  um 
eonventione,  cum  iUa  in  filiae  locum,  maritus  in  palrls  veniebat,  ut  si  quis 
ptior  fuhset  defünctu»,  locum  hereditaiis  iustum  alteri  faceret.  Eino  andere  Re- 
daction derselben  üeberlieferung  hat  G.  Loewe  aus  einem  Glossar  des  Cod. 
Monteea^sineneü  439  membr.  8^.  aus  dem  XI.  Jahrh.  im  Rheinischen  Museum 
XXXI II  (1878)  S.  631  veröffentlicht,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen 
Worte  so  lautet;  Conf arreatis  nuptiis.  Multis  modia  nuptiae  fiunt,  uau, 
fi  anno  verbi  gratia  (mulier)  cum  ciro,  licet  sine  legitimis  sollemnitatibus  fuerit ; 
eoemptione  vel  in  manum  eonventione,  cum  (illa)  in  filiae  locum,  ma- 
ritus in  palris  venit,  ut,  ai  quis  prior  fuerit  defunctus,  locum  hereditaiis  iustum 
alteri  faciat;  farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  flaminem  per  frugea 
et  molam  salsam  coniunguntur,  ex  quibus  nuptiis  pairimi  et  matrimi  naseuntur. 

1)  S.  die  unten  (S,  50)  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam 
genus  aaerificii  quod  Jovi  farreo  fit:  in  quo  farreus  pania  adhibetur,  unde  etiam 
confarreatio  dieitur.  Conplura  praeterea  huiua  iuris  ordinandi  gratia  cum  certis 
et  solUmnibus  verbis,  praeaentibus  decem  teatibus,  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  noatria  temporibua  in  uau  eat:  nam  flaminea  maiores,  id  est  Dialea,  Mar- 
iialea,  Quirinalea,  item  reges  aacrorum  niai  ex  farreatia  nati  non  leguntur:  ac  ne 
ipsi  quidem  sine  confarreatione  aacerdotium  habere  posaunt.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  n.  h,  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  25,  erklärt  von 
Kossbach  S.  107. 

2)  Fest!  ep.  p.  88,  11 : farreum  genus  libi  ex  farre  factum. 

3)  Gaius  1,  111 : Vau  in  manum  conveniebat  quae  anno  continuo  nupta  per- 
teverabai;  quae  enim  veluti  annua  posseaaione  uaucapiebatur,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  locum  optinebat.  Itaque  lege  XII  tabularum  cautum  eat,  ut 
»i  qua  noUet  eo  modo  in  manum  mariti  eonvenire,  ea  quotannis  trinoctio  abeaset 
atque  eomodo  («sum ) cuiuaque  anni  interrumperet.  Gellius  3,  2,  12.  Macrob.  aat. 
1,  3,  9.  Serv.  ad  Ge.  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Stndemund:  Coemptione  vero  in  manum  conveniunt  per 
maneipationem , id  eat  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitia 
non  minus  quam  V teatibus  civibua  Romanis  puberibua,  item  libripende,  emit  [i«, 
die  H8.  bat  eum\  mulierem,  cuiua  in  manum  convenit. 

5)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  15 f.  heisst  cs  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  coemtionem  verheirathet  war:  Sororem  or7mi[ttm  rerum]  fore  erpertem. 
quod  emaneupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  18,  6,  9 stehen  alle  matrea 
familiaa  in  mariti  manu  mancipioque.  Vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  476.  (Ueber  <iie 
hier  angeführten  Stellen  des  Gellius  und  Servius  s.  oben  S.  5 Anm.  3.) 

Köm.  Alterth.  VII.  2.  Aafl.  3 
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gehenden  Ehe  erklärt.  *)  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nöthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 
mancipium  des  Mannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung hat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sclavisches  Verhältniss,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkomnien  gesicherte  Stellung  ist.*) 
Das  Unterscheidende  der  confarreaiio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  überhaupt  — denn  Opfer  und  andere  religiöse  Gaerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungcn  gebräuchlich  3)  — son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  usus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen , die 
manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bew'irkt  wird,  bei  der 
coemtio  dagegen  Ehe  und  manus  zw^ar  gleichzeitig,  aber  durch 
zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserw'erbung , nicht  zur  Ehe- 
schliessung, indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 
treten  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden.  *) 

1)  Boethias  ad  Cie.  Top.  p.  299  Or. : Coemtio  vero  certis  aolemnitatibu» 
peragebatur,  et  aete  in  coemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita:  an  aibi  mutier 
mater  famüiaa  eaae  vellet?  lila  reapondebat,  veile.  Item  mutier  interrogabat,  an 
vir  aibi  pater  familiaa  eaae  vellet?  Ille  reapondebat^  veile.  Itaque  mxUier  viri 
conveniebat  in  manum  et  vocabantur  hae  nuptiae  per  eoemtionem  et  erat  mutier 
mater  familiaa  viro  loco  filiae.  Quam  aolemnitatem  in  suia  inatitutia  Ulpianua 
exponit.  Hlemit  stimmt  genaa  Serr.  ad  Aen.  4,  214. 

2)  Gaias  1,  123  ed.  Studemnnd : f£Ja  quidän^  quae  eoemtionem  fo(\it,  non 

deducitur  in]  aervilem  conditionem;  a [parentibua  autem  vel  a coemiionatoribw] 
mancipati  mancipataeve  aervorum  loco  conatituuntur,  adeo  quidem,  ut  ab  eo. 
cuiua  in  mancipio  aunt,  neque  hereditatem  neque  legata  aliter  capere  poaaint  quam 
[si]  aimul  eodem  teatamento  liberi  eaae  iubeantur,  aieut  iuria  eat  in  peraona  aer- 
vorum.   quod  non  aimiliter  fit  in  eoemtione.  Vgl.  Isidor,  orig.  5,  24,  26. 

Die  Basis  für  die  Rechtsverhältnisse  der  Frau  beruht  bei  der  coemtio  Ober- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  auf  der  Formulirung  der 
Uebereinkunft.  Cic.  de  or.  1,  .56,  237 : neque  illud  eat  mirandum,  qui,  quibua 
verbia  eoemptio  fiat,  neaciat,  eundem  eiua  mulieria,  quae  coemptionem  fecerit,  cauaam 
poaae  defendere.  Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
des  Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Kossbach  Unters. 
S.  77  ff.  Karlowa  S.  53.  Man  sagt  ebenso  vir  eoemptioraem  facit  (Rede  auf  die 
Turia  I,  14)  als  mutier  coemptionem  facit  (Cic.  1.  1.  Gaius  1,  114)  oder  mulier 
atque  vir  inter  ae  quaai  emptionem  faciunt  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio  ist 
also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  mancipatio 
ist.  Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem  Vater. 

3)  Daher  sagt  man  öüetv  •jdito'jc  Plut.  Pomp.  55. 

4)  Gaius  1,  114:  Poteat  autem  coemptionem  facere  mulier  non  aolum  cum 
marito  auo  aed  etiam  cum  extraneo;  acilicet  aut  matrimonii  cauaa  facta  coemtio 
dicitur  aut  fiduciae.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutelae  mutandae  cauaa. 
Gaius  1,  115:  quod  eat  tale:  ai  qua  vetit  quoa  habet  tutorea  reponere,  et  alium 
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Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
schliessung bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.  Die  Ursache 
der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Slamm- 
verschiedenheit  der  römischen  Bevölkerung,  *)  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwickelung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der  Ueberlieferung  übereinstimmend  darf  man  die  con- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thümlich^)  und  für  die  Ausübung  der  patricischen  sacerdotia 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  sacra  privata^  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten , der  allen , auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war,  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  Übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  versieben  hat.  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreatio  fungiren,  macht  es  w'ahrscheinlicb,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut  <)  durch  eine  Privat- 
handlung, sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öfifentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Arrogationen und  Testamente^)  in  alter  Zeit  in 


nanehei,  Ulis  auctoribw  coemptionem  facit;  dtinde  a coemptionatore  remancipaia 
<i  cui  tp$a  vtlit,  et  ab  eo  vindieta  manumitsa  incipit  eum  habere  tutorem  a (juo 
manumi$$a  e$t  vgl.  1,  137*.  166*.  195*.  2.  teslamenti  faciendi  gratia,  Gaius  1, 

115*.  3.  SacTorum  interimendorum  gratia  s.  Staatsverwaltang  III  S.  293  und 
die  »uführliche  Erörterung  von  Karlowa  S.  83  fr.  Rein  Privatr.  S.  386  ff. 

1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Rossbach  Untersuchungen  S.  162 — 197,  wo 
man  verschiedenen  Erklärungsversuche  vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  111  S.  221.  292.  Tac.  ann.  4,  16:  Sub  idem  tempu$ 
de  flamme  Diali  in  locum  Servii  Malugiruneia  defuncti  legendo,  aimiU  roganda 
nova  lege  diaaeruit  Caeaar.  nam  patricioa  confarreatia  parentibua  genitoa  trea 
iimul  nominari,  ex  guia  unua  legeretur  vetuaio  more;  neque  adeaae,  ut  olhn,  eam 
eopiam,  omiaaa  confarreandi  adauetudine  aut  inter  paucoa  reterUa;  plureaque  eiua 
rei  cauaaa  afferebat,  potiaaimam  penea  incuriam  virorum  feminarumque:  accedere 
iparua  caerimoniae  diffieuUatea^  quae  conaulto  vitarentur. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  128  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Ross- 
bach A 109  an. 

5)  Eine  Eheschliessung  ohne  Oeffentlichkeit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
ta  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  .biviria  nuptiia  aacriflcabantur  in  cubiculo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  vM  nuptia  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  112  s.  35.  Staatsverwaltung  III  S.  293. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  295. 
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Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
\ 0 Zeugen  zu  schliessen , die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes^)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar 
darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  [patrimi  et 
matrimt)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeffentlichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  betheiliglen  Gemeinde  constatirt  wurde.  3] 
Schwieriger  ist  es  Uber  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen , w'elche  das  Gleichartige  haben , dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden , son- 
dern als  Civilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  h.  patricische 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde.  ln  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung , nämlich  die 
confarreatio,  welche  für  Clienten*^)  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
Ehe  ohne  monia  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewiesen ; als  aber  das 
Plebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 


1)  S.  Schwegler  K.  G.  I S.  614  f.  Aach  Kossbach  bezieht  daher  die 
10  Zeagen  auf  die  10  genUs.  Andere  denken  an  die  10  Ourien  der  ältesten 
Veifassnng.  Walter  G.  d.  R.  R.  § 004.  Mommsen  R.  G.  1 S.  70  Anm. 

2")  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  325. 

3)  Bemerkenswerth  und  empfehlend  fQr  die  gegebene  Erklärung  der  10  Zeugen 
ist  es,  dass  die  Hamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  camilli  und  camiUae 
aus  den  Curien  auswählten.  Dionys.  2,  22:  drei  oe  Sid 

Ttvd  lepd  ouvreXeioftai  xal  otd  Ttaiomv  dixcpiftaXSv  Stepa,  — töI;  te 
td)v  lep£(ov  Toic  eauTÄv  dvSpdoi  ouviepdoftai  — xxi  raioac  aurmv  rd 

xaÖT|XovTa  XciTOopYEtV  rot;  Be  aTraiotv  ir.  xöäv  dOvXmv  otxoov  touc  vapiEardrou;, 
xaTaXe^evrac  £;  exetsrn;  ^pettpa;  xöpov  xal  xBprjv,  t6v  |xev  £00;  'bTtTjpereiv 

tou  Upoi;,  tV)v  oe  xopr^v  Boov  dv  tJ  ypdvov  dyv^l  Gegen  diese  Ver- 

muthung  erklärt  sich  Rossbach  Uochzeitsdenkmäler  S.  48  f.;  für  dieselbe  Kar- 
Iowa  S.  13. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  38  ff.  Schwegler  R.  G.  I S.  636. 

5)  Die  Clienten  gehörten  zwar  zur  gms  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  voll- 
bercchtigtu  Gentilen;  sie  haben  gar  keine  eigenen  sacra,  sondern  nehmen  an  den 
sacris  ihrer  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientei,  R.  Forschungen  I S.  355 ff. 
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manus  ihre  rechtliche  AnerkennuDg  als  ittsta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
manus,  sow'eit  es  auf  sie  anwendbar  war,  in  zwei  Formen  aus- 
gebildet, von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist.  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt,  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt, 3)  und  lässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde ; andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio*)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der  remancipatio  gewährte.  Dass 


1)  Bei  *len  Juristen  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  um»,  confarreatio, 
coantio,  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  suchen  ist.  Der  usus 
ist  als  veraltet  den  beiden  noch  üblichen  Formen  vorangeschickt  Oaius  1,  110. 
vgl.  Serv.  ad  Oe.  1,  31.  Boethius  ad  Cie.  Top.  p.  299,  Ö (aus  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Oai.  1 , 111:  »ed  hoc  totum  ius  partim  legibu»  mblatum  e»t,  partim  ipsa 
denutudine  oblitteratum  est. 

3)  Die  coemtio  kennt  noch  Ulpian  bei  ßoeth.  ad.  Cie.  Top.  1.  1.  17.  vgl. 
Kossbach  S.  57. 

4)  Coemptione  in  manum  conveniunt  per  mancipationem,  sagt  Oaius  1,  113, 
and  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  aulem  mancipatio  — imaginaria 
(jaatdnm  venditio:  — eaqtu  res  ita  agitur:  adhibitis  non  minus  quam  quinque 
tutibus  eivibus  Bomanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  condicionis,  qui 
Ubram  aineam  teneat,  qui  appellatur  libripens,  is,  qui  mancipio  accipit,  aes  tenens 
Üa  dieit:  Hüne  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  isque  mihi  emptus 
est  hoc  aere  acneaque  libra;  deinde  aere  percutit  Ubram  idque  aes  dat  ei  a quo 
mancipio  aeeipit  qtsasi  pretii  loeo.  Diesen  Vorgang  erklärt  vortrefflich  Bocking 
Fand.  I S.  177  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  capere  ist  das  ex  hostibus, 
vodorch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  ma  esse 
credebant  quae  ex  hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
cire,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigeiithümer  geachtet  nnd  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  nnd  dieses 
mogg  vor  dem  Volk  geschehen,  wie  ja  auch  das  ex  hostibus  manu  capere  (in 
ezereitu).  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V classes,  der  exercitus)  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln;  das  mancipio  dare 
and  accipere  geschieht  daher  vor  5 Zeugen  und  einem  libripens.  — Die  Zeugen 
lind  das  Volk,  dor  libripens  ist  mitthätig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
cipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  ex  hosle  capirt  wird;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  nach  dem 
Oewicht  gilt.«!  Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
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beide  Arten  der  Manuserwerbung , der  usus  wie  die  coemtio, 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstande,  dass  sie  nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,  nämlich  den  völligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau , weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  für  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  msms,  bei  wel- 
chem die  Frau  unzw^eifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vatemamen 
beibehielt,  eine  neue  Gaerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmässig  späte  Bechtsform  erklärt  worden ; dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstande  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  mamts,  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war.  •) 


oder  Vorbehalt  {Uges)  geschehen.  Gai.  1 ^ 140:  j>aUr  ea  lege  mancipio 

dedit,  ut  $ibi  remancipetur,  vgl.  1,  172.  Boethias  ad  Cie.  Top.  p.  340,  39  Or.: 
Fidueiam  vero  aecepit,  cuicurujue  res  aliqua  mancipatur,  ut  eam  maneipanti  re- 
mancipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  ctim  extraneo  üdueiae  causa  coemptionem  facit,  die  remancipatio  ans- 
bedangen wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
coemptionem  faeit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretendeu  Scheidung  vor- 
weg festgesetzt  wurde;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  remancipatio  stattfand, 
lässt  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Gaius  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festus  p.  277»,  12:  Remancipatam 
Gallus  Aelius  esse  ait,  quae  mancipaia  sit  ab  co,  eui  in  manum  convenerit,  und 
besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  ff. 

1)  Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
dass,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
ein  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
und  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
coemtio')^  und  zuletzt  als  Ueborgang  zur  Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt 
habe  (Röm.  Ehe  S.  198 — 252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
confarreatio,  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigte und  anerkannte  Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  Böcking  Pandekten  I S.  179  A.  25  hält  die  coemtio,  wie  ich,  Qir 
die  neueste  der  Manusformen ; auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I S.  12  die  historische  Entwickelung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
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3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse 


römischen  Eheformen  zu  einander  erhält  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
steilem  schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nachrich- 
ten von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatio^ 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse.  *) 

a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Ver  lobung 


anzanebmen.  (Obiges  ist  nicht  entsobeidend,  tiberbanpt  eine  sichere  Entsohei- 
diing  wohl  unmöglich.  Es  ist  'wahrscheinliob,  dass  für  die  Mannsehe  der  Ple- 
bejer gleich  eine  Form  geschaffen  wurde,  durch  welche  sie  sofort  und  durch 
einen  bestimmten  Act  (eoemptio)  eintrat.  Vielleicht  sollte  durch  den  ums  ur- 
sprünglich dem  Versuch  gesteuert  werden,  sich  der  manus  durch  Unterlassung 
der  cofmptio  zu  entziehen.  Dann  begann  man  sich  der  Wirkung  des  ums  durch 
usurpatio  zu  entziehen,  welche  als  tus  trinoctii  vom  Zwölftafelgesetz  anerkannt 
wurde.  Als  dann  die  Ehe  ohne  manus  die  gewöhnliche  wurde,  konnte  der  ums 
nicht  aufrecht  erhalten  werden,  während  dem  Fortbestehen  der  eoemptio  nichts 
im  Wege  stand.  Ans  dem  früheren  Verschwinden  des  usus  ist  also  auf  höheres 
Alter  desselben  nicht  zu  schliessen.) 

1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können, 
gehören  ausser  den  Schriftstollem  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kopbagreliefs,  welche  man  jetzt  bei  Kossbach  Römische  iloohzeits-  und  Ehe- 
denkmäler. Leipzig  1871.  übersichtlich  zn.sam mengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dtxtrarum  iunctio  und  das 
Mauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Ohr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hochzeitsgebräuche  längst  ausser  Uebung  gekommen 
waren , und  sind  überhaupt  nicht  original-römische  Compositionen , sondern 
meistens  NachbUdungeii  griechischer  Vorbilder,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymenaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten.  Ich  werde  diejenigen  Knnstdarstellungen,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  an  der  betreffenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  350,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marcia  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
täten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe:  Et  Umpora  quam- 
quam  mnt  aliena  toriSy  iam  falo  in  bella  vocantc,  Foedtra  sola  tarnen^  vanaque 
carcnfi'a  pompa  Iura  placent,  snerisque  deos  admitUre  tesUs. 
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voraus,  *)  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuw^eilen  lange 
vor  der  Hochzeit abgeschlossen,  von  der  dabei  Üblichen  Formel 
Spondesne?  Spondeo^)  den  Namen  sponsalia*)  führt  und  in  alter 
Zeit  in  Latium  zu  einer  Klage  berechtigte,  während  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat,  ®)  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 


1)  Dig.  23,  1.  Cod.  Jwt.  5,  1.  Cic.  ad  Q,  fr.  % 5:  Dedrram  ad  U 
litteras,  quibua  erat  acriptum,  TuUiam  noalram  Craaaipedi  Non.  April,  eaae  de- 
aponaanu  Cic.  ad  Alt.  6,  6,  1.  Andere  Beispiele  Die  Cass.  48,  38.  59,  12, 
1.  63,  13. 

2)  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Cass.  54,  16,  7.  Eine  Braut  Ton  8 Jahren  Orelli 
2647.  Caesar  wurde  als  praeUxtatua  verlobt.  Suet.  JvU.  1 ; Vipsania  Agrip- 
pina  wurde  vix  annicula  mit  Tiberius  verlobt.  Ncpos  Att.  19.  Anderes  bei 
Friedlaender  Darst.  P S.  504  f. 

3)  Plant.  Aul.  255:  Meg.  Quid  nunc?  etiam  mihi  deapondea  filiam?  Eucl. 
illia  legibua^  Cum  illa  dote,  quam  tibi  diiL  Meg.  Sponden'  ergo?  Eucl.  8pon~ 
deo.  Aehnlinh  Trin.  500,  1157 — 1162.  Curcul.  674.  Poenul.  1157.  Terent. 
Andr.  1,  1,  75.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  69 — 72,  und  dazu  Lachmanu  Rhein. 
Mus.  VI  (1838)  S.  112ff.  Uuschke  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtswiss.  X S.  327 £f. 

4)  ülp.  Dig.  23,  1,  2:  Sponaalia  autem  dicta  aunt  a apondendo:  nam  moria 
fuit  veteribua  atipulari  et  apondere  aibi  uxorea  futuraa.  Isidor,  or.  9,  7,  3 : 
Sponaua  a apondendo  vocatua.  Nam  ante  uaum  tabellarum  matrimonii  cautionea 
invicem  aibi  emittebant,  in  quibua  apondebant,  ae  invieem  conaentire  in  iura  ma~ 
trimonii,  et  fideiuaaorea  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Serv.  ad  Aen.  10,  79. 
Vgl.  Arnoblus  4,  20:  üxorea  enim  dii  habent  atque  in  coniugalia  foedcra  con~ 
dicionibua  veniunt  ante  quacaitia.  Vau  farre  coemtione  genialia  leetuli  aaeramcnta 
eondicunt.  Habent  aperataa^  habent  pactaa,  habent  interpoaitia  atipulationibua 
aponaaa.  Fest!  ep.  p.  41,  14:  Conapoaoa  antiqui  dicebant  fide  mutua  colligatoa. 

5)  Gell.  4,  4 zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  Hollwegio  ob- 
latae.  Berolini  1868.  8.  p.  99:  Sponaalia  in  ea  parte  Italiae,  quae  Latium  ap- 
pelkUury  hoc  more  atque  iure  aolita  fieri  aeripait  Ser.  Sulpieiua  in  libro  quem 
[m]«erip*it  de  dotibua.  Qui  uxorem,  inquit,  ducturua  «rot,  ab  <o,  unde  ducenda 
erat,  atipulabatur  eam  in  matrimonium  [datum  iri;  qui  daturua  erat,  id  eidem 
apondebat.  Jtem  qui  uxorem  daturua  erat,  ab  eo  cui  eam  daturua  erat,  atipula- 
batur eam  in  matrimonium]  ductum  iri;  qui  ducturua  erat,  id  eidem  apondebat. 
la  contractua  atipulationum  aponaionumque  dicebatur  aponaalia  tune,  quae  pro- 
miaaa  erat,  aponaa  appellabatur,  qui  apoponderat  ducturum  aponaua.  Sed  ai 
poat  eaa  atipulationea  uxor  non  dabalur  aut  non  ducebatur,  qui  atipulabatur  ex 
aponau  agebat;  [iudex],  quam  ob  rem  data  acceptave  non  eaaet,  quaerebat;  ai  nihil 
iuAae  cauaae  videbatur,  litem  pecunia  aeatimabat  quantique  interfuerat  eam  uxorem 
[dari  aut  accipi],  eum  qui  apoponderat  [ei]  qui  atipulatua  erat  condemnabat.  Hoc 
iua  aponaaliorum  obaervatum  dicit  Serviua  ad  id  tempua,  quo  civitaa  unit^erao 
Latio  lege  Julia  data  eat,  und  dazu  Dirksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse 
in  Abh.  der  Berl.  Acad.  1848.  8.  89 — 103.  Huschke  Zeitschr.  für  G.  R.  X 
(1842)  S.  315—326.  Lachmann  im  Rhein.  Museum  VI  S.  114.  Rein  Privatr. 
S.  407. 

6)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  nicht  die  Braut  seines  Vaters,  der  Vater  nicht  die  des  Sohnes  heirathen 
[Dig.  23,  2,  12  ^ 12).  üeber  diese  rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses  s. 
Burchardi  Lehrb.  d.  R.  R.  II  § 117.  Rein  Privatr.  S.  411.  (Nach  einem  Roscript 
des  Septimius  Severns  konnte  die  Verlobte  wegen  Ehebruch  verfolgt  werden. 
Dig.  48,  5,  14  (13)  S 3.} 
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Ehe  nicht  bewirkt,  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann 
[repttdium  renuntiare,  remitiere^  sponsalia  dissolvere)  Zur  Ver- 
lobung genügt  ein  nudus  consensus ; es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen,  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung;*)  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Contracten  geschah,  *) 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  übergab, 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde,  *)  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat,  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 

1)  Paulus  Dig.  46.  1,  134  pr. ; inhoneatum  Visum  est^  vinetUo  poetuu  ma- 
trimonia  obstringi  sive  futura  sive  tarn  eontracta.  Cod.  Just.  5,  1 , 1 : AUi  de- 
sponscUa  renuntiare  eondUioni  et  nubere  alii  non  prohibetur.  Juvcnal  6,  200 : 
Si  tibi  legithnis  pactam  iunctamque  tabellis  Non  es  amaturus,  dueendi  nuUa  vi- 
detur  Causa.  Apul.  de  magia  c.  68:  facit  quidem  tabulas  nuptiales  cum  quo 
iuhebatur,  cum  Sicinio  Claro:  verum  enimvero  vanis  frustrationibus  nuptias  eludit. 

2)  Dig.  24,  2,  2 3,  38;  23,  1,  10.  Plautus  Aul.  783.  799.  Plut. 

Cal.  min.  7 ; Caes.  14.  Suet.  Caes.  21  u.  ü.  Dig.  60,  16,  101  ^ 1 : Divortium 
inter  virum  et  uxorem  fieri  dicitur,  repudium  vero  sponsae  remitti  videtur,  quod 
et  in  uxoris  personam  non  absurde  cadit.  Vgl.  ib.  191.  (Obige  Unterscheidung 
ist  nicht  richtig;  s.  vielmehr  Dig.  24,  2,  2 § 1.  In  der  That  vfird  die  Trennung 
der  Ehe  nicht  nur  divortium  genannt,  sondern  auch  repudium:  Sen.  d.  beruf. 
3,  16,  2.  Plin.  n.  h.  7,  122.  Tac.  ann.  3,22.  Suet.  Tib.  11;  Cal.  36.  Dig. 
‘^4,  2,  4.  24,  3,  38.) 

3)  Dig.  23,  1,  4 pr.  und  11. 

4)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  sponsalia 
vor  Zengen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  21.  Diese  Zeugen  sind  die  spon- 
sores.  Macrob.  sat.  1,  6,  29:  Nam  Asinae  cognomentum  Comeliis  datum  est, 
quoniam  princeps  Comeliae  gentis  empto  fundo  seu  filia  data  marito,  cum  spon- 
sores  ab  eo  solemniter  poscerentur,  asinam  cum  pecuniae  onere  produxit  in  forum, 
quasi  pro  sponsoribus  praesens  pignus. 


entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  S 3;  18, 

3,  6 und  8;  14,  3,  5 ^ 15 : Si  institor,  cum  oleum  vendidisset,  anulum  arrae 
nomine  aceeperit,  neque  cum  reddat,  dominum  institoria  teneri.  19,  5,  17  ^ 6. 
Plin.  n.  h.  33,  "iS:  ad  sporuiones  etiamnum  anulo  exsiliente.  Terent.  Eun.  3, 

4,  3:  dati  anuli,  locus,  tempus  constitutum  est.  Augustin,  serm.  23,  8.  9;  166, 
16.  378.  (Eine  aus  werthvolleren  Gegenständen  bestehende  arra  erwähnt  Capit. 
Max.  duo  27,  7.) 

T)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  1.  Plin.  n.  h.  33,  12:  etiamnunc  sponsae 

muneris  vice  ferreus  anulus  mittitur  isque  sine  gemma.  Isidor,  or.  19,  32,  4: 
Femmae  non  usae  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Hinge  er- 
wähnt Tertull.  apol.  6 : Aurum  nulla  norat  praeter  unico  digito,  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Hinge  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Hingsteine  mit  der  Darstellung  verbun- 
dener Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  anf  Verlobungsringe  bezogen  werden. 
Kossbach  Uochzeitsdenkm.  S.  27  ff. 

8)  Isidor,  de  eceles.  offic.  2,  20,  8:  Quod  in  primis  anulus  a sponso  sponsae 
datur,  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuae  fidei  signum  vel  propter  id  magis,  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur.  ünde  et  quarto  digito  anulus  idem  in- 
seritur.  Ueber  diesen  Finger  s.  Gellius  10,  10. 
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Unterpfand  fUr  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird.  ln  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten),  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging^)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde.  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Yerlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit.  *) 
b.  Die  solennen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berechnet, 
dass  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schränkter Weise  bei  derWiederverheirathung  einer  Wittwe  statt, 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte  ®)  und  im 
fiöheren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
für  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren. 


Die 

Hocbseit. 


1)  Daher  heisst  er  pignu«.  Juven.  6,  27. 

2)  Suet.  Oct.  53 : in  turba  sponsaliorum  die  vexaiw.  Tertull.  de  idololatr. 
16.  Plin.  ep.  1,  9.  Senec.  de  benef.  4,  39,  3. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  117.  Clc.  ad  Q.  fr.  2,  6. 

4)  Papinian.  Dig.  16,  3,  25. 

5)  Plut.  g.  R.  105:  Tate  rap3£vot;  xo),öv  öX(yo»v,  Tate  Se  y^pat; 
abypöv  roXX&v  {vtrov  Ya|i.eioÖat.  Optatus  de  sehism.  Donatistamm  p.  163  ed. 
Lond.  1631:  Hoe  nec  mulieres  patiuntur,  quae  camaliter  nubunt.  Ex  quibus  si 
aitcui  maritum  mutare  contigerit,  non  repetitur  illa  temporalis  festivitas:  non  in 
altum  toUilur,  non  populi  frequentia  procuratur. 

6)  Plut.  1.  1.:  C'iQXaiToe  6 rpöBToe  Yctao;,  6 5e  OE’jTEpoe  dreuxTaioe'  aloyuvov- 
Tat  Y®p»  CoüvToov  Tö)v  rpOT^pn)v  ETipo'je  Xafißdvtuat,  doupovrat  äv  aTiofta- 
NivTtuv.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Plut.  Ti,  Gr.  1.  ln  ürabsrhriften  werden 
die  univiriae  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530  (=  C.  I.  L.  VI,  3604. 
12405).  Propert,  5,  11,  36:  In  lapide  hoc  uni  nupta  fume  legar.  Vgl.  Festus 
p.  242h  8.  V.  pronubae.  Seneca  fr.  XllI,  71  Haase.  C.  1.  L.  VI,  7732:  unum 
ab  virginitate  L.  Aemili  RegiUi  matrimonium  experla.  1.  1.  14404:  Dieeris 
coniunxB  una  fuis$e  viri.  Renier  Inter,  de  l'Alg.  19»S7  = C.  I.  L.  VIII,  7384: 
Geminia  Ingenua  univira.  Wilmanns  n.  224 : D.  M.  Egriliae  A.  f.  Storges  uni- 
viriae. iioisbieu  Inter,  de  Lyon  p.  493 : Diit  Manib(ut)  et  memoriae  Sepiieiae 
Geminae  feminae  tanetitt(imae)  uniutq(ue)  marifa(e\  C.  I.  L.  III,  3572:  Ve- 

turia unicuba,  untiuga  und  die  längere  Inschr.  n.  1537.  C.  I.  L.  VllI, 

7384.  IX,  5142.  X,  3058.  3351.  7196.  Vgl.  Rossbarh  Untersuchungen  S.  262. 
Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  465.  Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Vor- 
zug im  Cnltiis.  Liv.  10,  23:  Eodem  ferme  ritu  et  haec  ara  (^Pudicitiae  plebeiae), 
quo  illa  antiquior,  culta  ett,  ut  nulla  nisi  tpectatae  pudicitiae  matrona,  et  quae 
uni  viro  nupta  fuistet,  iut  sacrificandi  haberet.  Tac.  ann.  2,  86.  Serv.  ad  Aen. 
4,  19.  Festus  p.  245»,  1.  Trebell.  Pollio  XX.X.  tyr.  32:  Huiut  uxor  Calpumia 
fuity  tancta  et  venerabilit  femina.,  quam  maioret  nottri  univiriam  tacerdotem  inter 
taeratitsimas  feminas  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad  l.  JuL  et  Pap. 
Popp.  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  uniut  viri  contortio  coniuncta  gewesen  sei.  De  Rossi  Inter. 
Chr.  I,  88*2. 
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Dümlich  der  ganze  Monat  Mai  *)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni.  2) 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer,  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Vesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Vestatempels  den 
15.  Juni  schliessen.4)  Ferner  die  dies  parentales  (13 — 21.  Fe- 
bruar),*) die  erste  Hälfte  des  März,  *)  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  oflFen  steht  [mundus  patet  24  Aug.  5 Oct.  8.  Nov.),^) 
alle  dies  religiosi,  *)  die  Kalendae,  Nonae  und  Idus.  ®)  Aber  über- 
haupt fanden  an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren ; Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage.  *®) 

Was  von  der  Schmückung  der  Braut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  {toga  praetexta)^^) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte,  *2] 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei 'Jünglingen  vor  der  Ertheilung 
der  ioga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  lunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan.  **)  Das  Braut- 


I)  Oyid.  fast.  5,  487  ff.  Plut.  q.  R.  86.  2)  Ovid.  fast.  6,  225. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  552.  4)  S.  daselbst  S.  333. 

5)  Ovld.  fast.  2,  655.  Staatsverwaltung  III  S.  548. 

6)  Ovid.  fast.  3,  393.  Staatsverwaltung  111  S.  418f.  Zn  allgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2,  2,  209:  Mato  menst  religio  est  nubere  et  item  Martio. 

tS  S.  Staatsverwaltung  III  S.  351. 

8j  S.  Staatsverwaltung  111  S.  283. 

9)  Macrob.  sat.  1,  15,  21.  Festi  ep.  p.  179  s.  v.  Nonarum. 

10')  Plut.  q.  R.  105.  Macrob.  1.  1. 

II)  praetextis  deposilis  Festus  p.  245»,  11.  vgl.  Propert.  5,  11,  33:  mox  ubi 
tarn  faeibus  eessit  praetexta  maritis. 

12)  .Schol.  Cruq.  ad  Hör.  sat.  1,  5.  66:  egressi  annos  pueritiae  iam  sumpta 
toga  diis  Penatibus  bullas  sttas  consecrabant  ut  pueUae  pupas.  Nach  Porphyrie 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zu 
lagen  Varro  bei  Nonius  p.  538,  14 : suspendit  Laribus  manias.,  moUis  püas.  reti- 
m/a  ac  strophia,  nach  Röper’s  Emend.,  über  w.  s.  Staatsverwaltung  111  S.  187 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Amobius  2,  67 : Cum  in  matrimonia  convenilis  — puel- 
larum  togulas  Fortunam  defertis  ad  Virginalem,  vgl.  Varro  bei  Non.  p.  189  s. 

undulatum.  Persius  2,  70 : Veneri  donatae  a virgine  pupae.  — Varro  ap. 
lekol.  ad  h.  l:  Solebant  virgines  anlequam  nuberent  quaedam  virginitatis  suae 
dona  Veneri  consecrare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Pers.  p.  139. 

13  ) Festus  p.  286b;  Regillis,  tunicis  albis,  et  reticulis  luteis  utrisque  reclis, 
textif  sursum  versum  a stantibus  pridie  nuptiarum  diem  virgines  indutae  eubitum 
ifc'tnt  ominis  causa,  ut  etiam  in  togis  virilibus  dandis  observari  solet.  Dass  dies 
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tunicarecta. kleid  sclbst  namlich  wareine  tunica recta,  *)  d.  h.  ein  nach  alter  Sitte 
mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter  Rock,*) 


uicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstrer- 
ständlii'b.  Auch  ist  das  reticulum  nicht  identisch  mit  dem  flammeum.  Augustin. 
ep.  109  (211),  10:  Ne  »int  vobi»  tarn  tenera  capitum  tegmina,  ut  retioUx  suhUr 
appareant.  (Das  reticulum  war  wohl  eine  Art  Haube,  kein  Netz,  denn  es  ist 
nach  Festus  a.  a.  0.  gewebt.  S.  Helbig  üeber  den  Pileus  der  alten  Italiker 
(Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  philol.-philos.  CI.  1880)  S.  520.) 

1)  Plin.  n.  h.  8,  194:  Ea  (Tanaquil)  prima  texuit  rectam  tunicam,  quälet 
cum  toga  pura  tirones  induuntur  novaeque  nuptae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tirone»,  und  Rossbach  S.  274 — 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  solum  viri  »ed  etiam  feminae 
utebantur.  — Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  1 : Praeterea  quod  in  lecto  toga»  ante 
habebant;  ante  enim  olim  fuit  commune  vestimentum  et  diumum  et  noetumum  et 
muliebre  et  virile.  — Serv.  ad  Aen.  1,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  »tola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mere- 
trices  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iudicio  publieo  damnatae, 
in  adulterio  deprehenaae,  war  (vgl.  Heineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p.  130  f.).  Juven.  2,  68:  E»t  moecha  Fabulla;  Damnetur,  »i  ris,  etiam  Carfinia, 
talem  Non  sumet  damnata  togam.  Mart.  2,  39 : Coccina  famosae  donas  et  ian- 
thina  moechae,  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte  togam.  10,  52:  Thelyn  vi- 
derat  in  toga  spadonem.  Damnatam  Numa  dixit  esse  moecham.  Cic.  Phü.  2, 
18,  44:  Sumpsisti  virilem,  quam  statim  muliebrem  togam  reddidistL  Primo  vul- 
gare seortum,  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a meretricio  quaeslu  abduxit,  et 
tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  stabili  et  certo  collocavit.  Horat.  tat.  1, 
2,  63 : Quid  inter  Est  in  matrona,  ancilla  peccesne  togata .'  und  Acron  ad  h.  l. 
Wirklich  überliefert  ist  nur  dies,  dass  der  lectus  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Nonius  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Amob.  2,  67 : Cum  in  matri- 
monia  convenitis,  toga  stemitis  lectulos. 

2)  Festus  p.  27.7^ : Rectae  appellantur  vestimenta  virilia,  quae  patres  liberis 
suis  conficienda  curant  ominis  causa,  Ha  usurpata,  quod  a stantibus  et  in  altitu- 
dinem  texuntur.  Isidor,  or.  19,  22,  18:  Recta  dicitur  vestis,  quam  sursum  ver- 
kim  stantesque  texunt.  Von  dieser  Erklärung  mit  Rossbach  S.  276  abzugehn, 
sehe  ich  keinen  Grund,  da  im  Alterthum  die  Methode  des  verticalen  und  des 
horizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmacbte.  S.  Mongez 
Rech,  sur  les  habillements  des  anciens  in  AfÄn.  de  V Institut  Vol.  IV  (1818) 
p.  241 — 248.  Salmasius  ad  Vopisci  Aurel.  46.  Serv.  ad  Aen.  7,  14.  Schneider 
Ind.  Scr.  R.  R.  s.  v.  tela.  Blümner  Technol.  I p.  120  flf.  Der  ytroiv  dpftoord- 
Sto;  kann  mit  der  recta  tunica  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero 
sich  schämte,  diese  Kitharödenkleidung  (Visconti  Mus.  P.  Cl.  1.  Milan.  1818. 
p.  161  f.)  anzulegen.  Dio  Cass.  63,  17  und  dazu  Fabricius.  (Die  Uebertragung 
des  dem  Webestuhl  zukommenden  Prädicats  auf  die  Tunica  ist  sehr  bedenklich. 
Rossbach's  Annahme,  dass  t.  recta  eine  Tunica  ohne  sinus  war,  wird  auch  da- 
durch empfohlen,  dass  man  noch  im  3.  Jahrh.  mit  recta  eine  von  Soldaten  ge- 
tragene, also  vcrmuthlich  eng  anliegende  Kleidung  bezeichnete  (Vopisc.  Aurel. 
46,  6.  Hesych.  s.  v.  pexxö;  und  ^extöüv).  Von  dem  yirtuv  ipöoordlotoc  konnte 
sie  dabei  im  übrigen  sehr  verschieden  sein.  Vgl.  auch  Helbig  Das  homer.  Epos 
aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  134.)  Die  Ableitung  der  regiUa  von  rex 
(Nonius  p.  539.  Isid.  or.  19,  25,  1.  Plaut.  Epid.  2,  2,  39)  ist  ein  Scherz 
der  Komiker,  obwohl  Varro  bei  Plin.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Servius 
Tullius  von  der  Tanaquil  weben  und  von  derselben  dio  recta  tunica  erfinden 
lässt.  (S.  jedoch  Rossbach  S.  277.  Es  ist  wohl  schwerlich  eine  andere  Ab- 
leitung denkbar;  mit  recta  kann  das  Wort  etymologisch  nicht  gleichbedeutend 
sein,  und  am  wenigsten  jene  alte  Art  des  Webens  bezeichnen.) 
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den  ein  wollener  Gürtel  {chigulum),  gebunden  mit  einem 
nodus  herculeus,  zusammenhielt ; dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 
ein  rother  Schleier  {flammeum),  womit  die  Braut  das  Haupt;?  ammeum. 
verhüllt  {nubitj  obnubit),  *)  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen.^) 

Das  Haar  wurde  in  sex  crines,  ®)  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken,  sex  crints. 


1)  Festi  ep.  p.  63  8.  v.  cingulo.  üeber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Schräder  ad  Mumeum  p.  268  ed.  Schaefer.  (Er  wurde  von  dem  Manne  auf 
dem  Uctw  genialis  gelöst.  Fest.  epit.  1.  1.  s.  v.  Cinxiae  lunonis.) 

2)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  faecinatio 
(vgl.  Staatsverw.  III  S.  105)  und  wird  auch  hei  dem  Verbände  von  Wunden 
allgewendet.  Plin.  n.  h.  28,  63. 

3)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  das  nuptiale  flammeum  erwähnen 
(s.  die  Lexica  und  Rossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Farbe  die  Rede,  welche  als  lutetu  color  (ßchol.  Juv.  6,  225  als  eanguineui)  be- 
zeichnet wird  (Plin.  n.  h.  21,  46.  Lucan.  2,  361),  nicht  von  der  Form.  (Unter 
dem  luteus  color  des  flammeum  ist  wahrscheinlich  eine  rothbraune  Farbe  zu 
verstehen,  ähnlich  der,  mit  welcher  auf  den  ältesten  cornetauer  Grabgemälden 
die  mantelartigcu  Kopftücher  der  Frauen  gemalt  sind.  S.  Ilelbig  a.  a.  O. 
p.  514.  521.  Vgl.  Blümner  Technol.  I S.  243.)  Einisemal  heisst  das  flammeum 
amietus  (Festi  ep.  p.  89:  Flammeo  amicitur  nuberu.  Schol.  Juven.  1.  1.:  Flammea 
penus  amictf)  oder  vestimentum  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuche 
ist  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Braut  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche palla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44.  45  u.  ü.).  (In  anderen  Darstellungen  ist  die  Stirn  bedeckt,  z.  B.  Ross- 
bach  S.  94.  119.  153  u.  ö.  Vgl.  Lucan.  2,  361.)  Da  nun  das  flammeum  die 
ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4.  und  5.  Jahrhundert  (Claudian  de  nupU 
Hon.  et  Mar.  285.  de  laud.  StUich.  2,  358.  Marciauus  Capclla  5,  538  Kopp) 
Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint  das  flammeum  ein  langer  Schleier  gewesen 
zu  sein,  der  wie  die  palla  getragen  wurde  und  seine  Eigenthümlichkeit  nur  in 
dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte;  und  das  bestätigt  Hieronymus  ep.  12  = 128 
Vallars  c.  2:  Solent  quaedam,  cum  futuram  virginem  spoponderint,  palla  tunica 
eam  induere  et  furvo  operire  pallio,  nach  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  die- 
selben Kleider  trägt,  wie  eine  andere  Braut,  aber  von  anderer  Farbe. 

4)  Festi  ep.  p.  184 : Obnubit  eaput,  operit,  unde  et  nuptiae  dictae  a ca- 
pitie  opertione.  Festus  p.  170?»  s.  v.  Nuptias. 

5)  Val.  Max.  6,  3,  10:  (C.  Sulpicius  Gallus)  uxorem  dimisit,  quod  eam 
eapite  aperto  foris  versatam  cognoverat. 

6)  Festes  p.  339*:  Senis  crinibus  nubentes  omantur,  quod  is  omalus  ve- 
tustissimus  fuU.  Dass  crinis  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  Cal.  35:  Ve- 
tera  familiarum  insignia  nobilissimo  euique  ademit,  Torquato  torquem.,  Cincin- 
naio  erinem.  Adhelm.  de  laud.  virg.  17  cd.  Giles,  Oxon.  1844:  Jsta  tortis 
eiruinnorum  crinibw  calamistro  crispantibus  delieate  componi  satagit,  und  viel- 
leicht bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  4o6,  6,  emend.  von  Röper  im  Philologus  IX  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
Fubolibus  parvuli  Intorti  demittuntur  sex  cincinnuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  znr  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Varro  bei 
Non.  p.  236  s.  v.  apertum:  minores  natu  eapite  aperto  erarU,  capillo  pexo,  uti- 
que  innexis  crinibus.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sic  die  Haartracht.  Plautus 
Most.  224:  Si  tibi  sat  acreptumst,  fore  tibi  victum  sempitemum  Atque  illum 
amatorem  tibi  proprium  futurum  in  vita,  Morem  gerundum  censeo  tibi  et  capiundas 
crines;  wo  capere  crines  i>l.ocken  anlegen«  die  Helrath  bezeichnet,  cf.  Mil.  gl. 
791.  Darauf  geht  auch  Tertullian  de  virg.  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae 
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geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten  *)  Lanzeneisen  {hasta  coelibaris) , und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten.*)  Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


nostrat  (die  Christinnen)  tUam  habitu  mutationtm  aetatis  confitmtur,  simulque 
st  mulitrts  inttUtxtrunt,  dt  virginibw  tducantur,  a capitt  quidtm  ipso  dtpontntts 
quod  futrunt : vtrtunt  capillum  (sie  verändern  die  Haartracht)  tt  acu  Uuciviort 
comam  sibi  irutrunt  (dies  bezieht  sich  anf  die  Mode  hoher  Frisuren,  tnormitaits 
capiUamtntorum  Tcrtull  dt  cultu  ftm.  II,  erinibus  a frontt  divisis  aptrtam 
proftssat  mulitritaltm.  (Helbig  a.  a.  0.  S.  olö  flf.  identiflcirt  die  stx  crints  der 
llraut  und  der  Vcstalinnen  (Fest.  tp.  p.  339^  23)  mit  der  tululus  genannten 
hohen  Haartracht  der  flaminica  und  der  romano  ritu  opfernden  mattrfamilias 
(Festus  p.  355®  29;  tp.  p.  354,  7.  Varro  dt  l.  l.  7,  44)  und  erklärt  sie  als 
die  je  drei  Partien,  in  denen  vom  und  hinten  die  Haare  in  die  Höhe  gezogen 
wurden.  Jordan  Festgabe  an  £.  Curtius,  1884,  S.  218,  identiflcirt  sie  mit  der 
infula  der  Vestalinnen,  welche  an  einer  Statue  (Vot.  d.  Scavi  1883  tav.  XVIII, 
3)  ans  sechs  Streifen  besteht.) 

l'l  Ovid.  fast.  2,  558:  comat  virgintas  hasta  rtcurva  comas. 

2)  Festi  tp.  p.  62  s.  v.  Amobius  2,  67.  Plut.  Rom.  15.  q.  R.  87.  Die 
lledeutung  des  Gebrauchs  war  den  Kümcrn  selbst  später  unklar,  wie  man  aus 
Festi  tp.  1.  1.  sieht;  Cotlibari  hasta  caput  nubtntis  comtbatur,  quat  in  corport 
gladiatoris  sMisstt  abitcti  occisiqut,  ut,  qutmadmodum  iUa  coniuncta  futrit  cum 
corport  gladiatoris,  sic  ipsa  cum  viro  sit;  vtl  quia  matronat  Junonis  Curitis  in 
tuttla  sint,  quat  ita  apptllabalur  a ftrtnda  hasta,  quat  lingua  Sabinorum  Curis 
dicitur;  vtl  quod  forlts  viros  gtnituras  ominttur;  vtl  quod  nuptiali  iurt  imptrio 
tnri  subiicitur  nuhtns,  quia  hasta  summa  armorum  tt  imptrii  tst.  Quam  ob  cau- 
sam viri  fortts  ta  donanlur  tt  captivi  sub  tiidtm  vcntunt,  quos  Oratci  6op'JoX(6- 
TO'j;  tt  öopuxTi^Tou;  vocant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglanben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  den  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  Phil. -hist. 
Classe.  1855.  S.  96. 

3)  Serv.  ad  Atn.  7,  403 : crinalts  vittas,  quat  solarum  matronarum  tränt. 
Sam  mtretricibus  non  dabantur.  Plaut.  Mil.  gl.  791  : Jtaqut  tarn  hue  omatam 
adducas,  ut  matronarum  modo  Capitt  compto  crints  viltasqut  habtat  adsimulttqut 
st  Tuarn  tsst  tuortm.  Ovid.  a.  a.  1,  31 : Estt  procul  rittat  tenuts  insignt  pu- 
doris.  Ov.  tr.  2,  252:  Quas  stola  contingi  vittaqut  sumta  ntgat.  Ov.  tp.  tx 
Ponto  3,  3,  51 ; Scripsimus  hatc  istis,  quarum  ntc  vitta  pudicos  Contingit  crints, 
nte  stola  longa  ptdts.  Tibull.  1,  6,  67:  Sit  modo  casta,  doct,  'juamvis  non 
vitta  ligatos  Jmptdiat  crints  ntc  stola  longa  ptdts.  In  diesen  Stellen  wird  die 
libtrtina  von  der  ingtnua,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
dass  auch  Jungfrauen  eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  457,  der  von  den 
Vestalinnen  sagt;  Nullaqut  diettur  vittas  ttmtrasst  sactrdos.  Val.  Cato  Dirat 
156;  Ausus  tgon'  primus  castos  violasst  pudorts  Sacratamqut  mtat  vittam  ttn- 
tart  putllat?  Vergil.  Atn.  2,  168  von  der  Pallas:  virgintas  ausi  divat  contin- 
gtrt  vittas.  Valer.  Flaccus  8,  6 von  der  Medea:Otima  virgintis  tune  fltns  dt- 
dit  oscula  vittis.  Die  matronat  wie  die  Bräute  müssen  daher  ihre  eigene  Art 
vittat  gehabt  haben.  Prop.  5,  3,  15:  ntc  rteta  capillis  Vitta  data  tst,  nupsi 
non  comilantt  dto.  5,  11,  33:  .Mox,  ubi  iam  facibus  ctssit  pratltxta  maritis, 
Vinxit  tt  acctptas  alttra  vitta  comas,  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  cs 
in  Griechenland  geschah  (Spaiih.  ad  Callim.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
das  Privilegium  der  Matronen  gehn  bei  Valer.  Max.  5,  2,  1 : Sanxit  namqut 
(«enottt«)  ut  ftminis  stmila  viri  ctdtrtnt  — vttustisqut  aurium  insignibus  novum 
vittat  discrimtn  aditeit.  (Ueber  die  vittat  vgl.  Helbig  a.  a.  0.  8.  516 ff.) 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen,  so  uie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint,  2) 

Dfe  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut,  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  Über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeilsfeier  begann  mit  Auspicien,  welche  in  der  Aaspiden. 
Stille  des  frühen  Morgens^)  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden.^)  ln  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Vögelflug,®)  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 
vatleben diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin.^)  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer, sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaf,  dessen  Feil  hernach 


1)  Festi  ep.  p.  63:  CoroUam  nova  nupia  dt  floribus  verbenis  herbüque  a 
ft  UcUt  mb  amiculo  (d.  h.  unter  dem  ßammmm,  vgl.  SchoL  Juxk  6,  225) 
ferthat. 

2)  Plut.  Pomp.  55.  Tertull.  dt  coron.  mil.  13.  Auch  sonstige  Theilnehmer 
erscheinen  bekränzt.  Claudisn.  d.  r.  Pros.  2,  328;  so  der  Brautvater.  Claodian 
ftse.  13,  1.  2.  Clandian,  tpithal.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S. 
Helbig  AntuUi  1866  p.  453  ff.  Dilthey  Ann.  1869  p.  44  Anm. 

3)  Serv.  ad  Atn.  4.  45:  nuptiat  tnim  captatis  fitbant  auguriis.  Vgl.  Serv. 
ad  Atn.  4,  340:  Maiorts  omnia  auspicato  gtrtbant.  1,  346:  nihil  nisi  captatis 
facitbant  auguriis  tt  pratciput  nuptias.  Cic.  dt  div.  1,  2,  3:  Nihil  publict  sint 
auspieiis  ntc  domi  ntc  militiat  gtrtbaXur.  Val.  Max.  2,  1,  1 : Apud  antiquos 
non  solum  publict  std  ttiam  privatim  nihil  gtrtbalur  nisi  auspicio  prius  mmpto. 

4)  Gcllius  3,  2,  10.  Staatsverwaltung  III  S.  385. 

5)  Serv.  ad  Atn.  4,  45:  Varro  dt  pudicitia  ait,  auspicts  in  nuptiis  apptl- 
latos  ab  auspieiis,  quat  ab  marito  tt  nova  nupta  per  hos  auspices  captabantur  in 
nuptiis.  Plant.  Cos.  prol.  86. 

6)  Plin.  n.  h.  10,  21 : Accipitrum  genera  sedteim  invenimus ; ex  iit  aegi~ 
thum  — prosptrrimi  auguri  nuptialibus  negotiis.  Auspicia  de  coelo,  d.  h.  Blitz 
und  Donner,  waren  wie  für  die  Comitien  (Mommsen  Staatsrecht  1-  S.  77),  so 
für  die  Ehe  ein  Hinderniss,  namentlich  für  die  confarreatio.  Serv.  ad  Atn. 
4,  166.  339. 

7)  Cic.  de  div.  1,  16,  28:  Nihil  ftrt  quondam  maioris  rei  nisi  auspicaio, 
nt  privatim  quidem,  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  declarant, 
qui,  re  omissa,  nomtn  tantum  tenent.  Nam  ut  nunc  exlis,  sic  tune  avibus  mag- 
nae  res  impetriri  solebant.  Val.  Max,  1,  1,  Die  auspicia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  publica  nur  den  Patriciern  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  1^  S.  85  Anm.  4. 
Voigt  Jus  naturale  III  S.  177  .\nm.  214. 

8)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Karlowa  S.  7 f.  und  .Studemund  .Mittheilungen 
aus  dem  Palimpsesten  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  S,  6.  Das  Auspicienopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Atn,  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duci  ntque  ager  arari 
sine  sacrifieiis  peractis  poterat.  Vgl.  ad  4,  56  — 65.  Ein  solches  bringt  Dido 
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bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.  Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt, so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
zu  verkündigen.*)  Dann  erst  wird  der  Ehecontract  vollzögen 2) 
und  zwar  noch  in  später  Zeit  vor  zehn  Zeugen,  3)  wie  sie  bei 

(Verg.  Aen  4,  56)  in  verschiedenen  Tempeln , wobei  es  v.  63  heisst : peeu- 
dumqtie  reclusis  Pectoribiu  inhiaru  spirantia  eonsulü  exta. 

1)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspicia  habet,  der 
augur  abdt  als  Sachverständiger  zngczogen  wird  {adhibelur)  und  die  nuntiatio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staatsr.  S.  86  f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  »peetio,  kann  aber  Sachverständige  hiiiznziehen  (Qaintil. 
decL  291 : ipte  auspices  adhibui),  welche  ihre  Erklärung  Ober  die  Auspicien  vor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Claud.  26:  dote  inter  auspices  consignaia.  Tac. 
ann.  11,  27:  aique  illam  audisse  auspicum  verba.  Juvenal.  10,  336:  veniet 
cum  signatoribus  auspex.  Tac.  ann.  15,  37 : inditum  imperatori  flammeum,  visi 
auspices,  dos  et  gcnialis  torus  et  faces  nuptiales.  ln  dem  Umstande,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  heissen  können , liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auctores  nuptinrum  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1 : Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicio  prius  sumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  qui,  quamvis  auspicia  petere 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  constietudinis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  Qbergiebt  (Symnach.  ep.  6, 

3 : Sororem  Pompeiani,  olim  viro  maturam,  te  auspice  in  manum  optat  accipere. 
Lucan.  2,  371:  Junguntur  taciti  contentique  auspice  Bruto.  Cic.  pro  Cluenl.  5, 
14 : IVubit  genero  socrus  nuUis  auspicibus,  nullis  auctoribus),  namentlich  auch 
die  pronuba  | Seneca  Troad.  863.  Claudian.  in  Rufin.  1,  83.  Serr.  ad  Aen.  4, 
166),  oder  die,  welche  die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets 
vorspricht.  S.  unten. 

2)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (Tac.  ann.  11,  30.  Cod.  Just. 
5,  4,  9.  Apiil.  de  mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2.  3);  tabellae  sponsalium 
et  nuptiarum  Tertull.  de  virg.  veland.  12;  tabulae  dotales  Dig.  23,  4,  29  pr. ; 
tabulae  dotis  24,  1.  66;  Isidor,  de  ecclesiastieis  offieiis  2,  20,  10;  matrimonia- 
les Firmicus  7.  17.  Isidor,  orig.  9,  5,  8.  Augustin.  Serm.  292  (214),  3 ; 
instrumenta  dotis,  dotalia  Cod.  Just,  ö,  4,  13.  22.  23  S * ^<^<1  zwar  heissen 
bei  Apuleius  de  mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgeho- 
ben wurde,  verfassten  tabulae  auch  nuptiales.  Dieser  Contract  macht  überhaupt 
die  Ehe  nicht  (Quintil.  5.  11,  32:  Nihil  obstat,  quominus  iustum  matrimonium 
Bit  mente  coeuntium.  etiamsi  tabulae  signatae  non  fuerint;  nihil  enim  proderit 
signasse  tabulas,  si  mentem  matrimonii  non  fuisse  constabit.  Dositheus  Hadr. 
sent.  S ärexpiÄT,  yjvr,,  ‘ Po)[xa‘ix:?jv  aW)v  ■ye'yovEV'ii,  xai  SiXrov»;  fiövov 

i^oifto’j;  oe  '(trfO'tisn.  Dig.  39,  5,  31  pr  45,  1,  134.  Cod. 
Just,  o,  4.  13:  Neque  sine  nuptiis  instrumenta  facta  ad  probationem  matrimonii 
sunt  idonea,  dirersum  veritate  continente,  neque  non  interpositis  instrumentis  Htre 
contractum  matrimonium  irritum  est,  cum  omissa  quoque  scriptura  cetera  nuptia- 
rum indicia  non  sint  irrita);  er  kann  daher  auch  post  contractum  matrimoniism 
signirt  werden  (Dig.  24,  1,  66);  allein  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterschei- 
dung der  Ehe  von  dem  Concubinat  liegt  (Plaut.  Trin.  689  — 691),  so  pflegte 
man  bei  der  Eheschliessung  selbst  den  Contract  von  Zeugen  unterschreiben  and 
siegeln  zu  lassen.  Juvenal.  2,  119;  10,  336.  Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11, 
27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae  nuptiales  sich  immer  erhalten  hat,  so 
erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen  bildlichen  Darstellungen,  in  welchen 
der  Bräutigam  bei  der  dextrarum  iunctio  ihn  in  der  linken  Hand  hält,  als  Vo- 
lumen, nicht  als  diptychon. 

3)  Ambrosius  de  lapsu  virg.  cons.  5,  *20:  Nom  si  inter  decem  testes  eonfeetis  spon- 
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der  alten  confarreatio  üblich  waren:  darauf  erklären  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
realio  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten,  indem  sie  durch  die  Formel 
(fiuindo  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt.  2)  Nach 
dieser  Erklärung  worden  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete 
Frau  ipronuba)^)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 


faWiU»,  nuptiis  tionsummaiis , quaevin  femina  viro’ coniuncta  moriali  non  sine 
magno  periculo  penetrat  ad  aduUerium  — 

1)  S.  oben  S.  18. 

2)  Die  Formel  i«t  mir  grieohißch  überliefert  von  Plutarch  q.  R.  30 : Atd 

-(  Tf,v  v'jfiictTjv  thdfWTti  Xi-fct'i  xeXeuouotv  "Ozou  ou  Faio;,  Fata;  und 
es  bängt  von  der  Erklärung  ab,  ob  man  durch  quando  oder  ubi  über- 

eetzt.  Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommseu  Köm.  Forsch.  1 S.  11  ff.,  welcher  davon  aus- 
geht, dass  Gaius  in  der  Formel  nicht  ein  Fraenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Gentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte , durch  welchen  sie  sich  in  die  Gow'alt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nöthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Karlowa  S.  28  hinter  den  Act  der  Confarrcation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sic  dagegen  bei  der  coemtio  bat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
vorkam  (Cic.  pro  Mur.  12,  27 ; In  omni  denique  iure  eivili  aequiUüem  reliquerunt. 
rerba  ipsa  ienuerunt  — putarunt,  omnes  mulieres,  quae  coemtionem  facerent^  Uaias 
roeari),  ist,  wie  Cic.ero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  derüebergang  der 
Frau  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  coemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manuseiie,  aber 
sie  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch , dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberliefernng 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Khesrhliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auctor  de  praenom.  7 : Ceierum  Gaia  usu  super  omnes  celebrata  est. 
Ferunt  enim  Oaiam  Caeciliam,  Tarquinii  Prisci  reyis  uxorem.  optimam  lanificam 
fuisse  et  ideo  instituium,  ut  novae  nuptae  ante  ianuarn  mariti  interroyatiu,  quae- 
nam  coearentur^  Gaias  esse  dicerent.  Ebenso  Festi  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Flut,  q,  R.  30  noch  eine 
andere  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll : "Üttou  ou  xupto; 
xai  oIxoSeoTTÖrr,;,  xol  olxoo^oTcoiva.  (So  Schneider  Beitr.  z. 

Kenntn.  d.  röm.  Fersonennamen  S.  47  ff.  — Die  Formel  wird  noch  erwähnt 
Qiiintil.  Inst.  1,  7,  28.) 

3)  Festus  p.  242>>,  29 : Pronubae  adhibenlur  nuptis,  quae  semel  nupserunt,  ut 
tniUrimonii  perpeluitalem  auspieantes.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
1GG:  Varro  pronubam  dicit,  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tantum  nupta  est, 
ideoque  auspices  deliyuntur  ad  nuptias.  Isidor,  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Kun.  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Faarcs  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
iiothwendiges  Erforderniss  zur  Eheschliessung,  deun  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben , kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Uochzeitsdenkmülern  vor,  und  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  50.  57  und  vollständige  Nachweisungen  bei  Kossbach)  theils  im 
Zusammenhänge  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dom  Mantuanisohen  Relief 
(Labus  Museo  della  Reale  Accademia  di  Mantoiui  111  tav.  LIIl  p.  300)  b«!steiit 
die  hieber  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  hält  in  der  linken 

Käm.  Alterth.  VII.  2.  Autl.  4 
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[dextras  iungunt),  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges,  aus  Früchten  und 
einem  panis  farreus  bestehendes  Opfer  3)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter^)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;  er  sprach  die  Formen  des 
Gebetes  vor,  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesondere 
Juno  ®)  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus,  Picumnus  und  Pi- 
lumnus  ®)  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war,  bei  dem 


Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Gontract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronuba,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Faokcl ; neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphu»,  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  e.  d.  14,  18 : Nonne  omnes  famulos  atque  etiam  ipsos  paranymphos  ante  mittit 
foras,  quam  vel  blandiri  coniux  coniugi  incipiaU  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

1}  Bei  Claudian  31,  1^  giebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men: Tum  dextram  complexa  viri  dextramque  puellae  Tradit  et  hin  ultro  san- 

cit  connubia  dietie.  Stat.  sUv.  1,  2,  11.  Trebell.  Pollio  Oall.  11.  Ueber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dexirarum  iunctio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

2)  S.  Staatsverw.  111  S.  104  f.  (vgl.  jedoch  S.  51  Anm.  4). 

3)  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  eonveniunt  per  quoddam  genus  »aeri- 

ficii^  quod  Jovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:  in  quo  farreus  panis  ad- 
hibetur.  Ulpian  9:  Farreo  convenilur  in  manum  rerlis  verbis  — — et  testibus 
X praesentihis  et  solemni  sacrifieio  facto,  in  quo  panis  quoque  farreus  adhibe- 
tur.  Dionys.  2,  25:  äxdXouv  oe  xoy?  Upou;  7tat  vop.iuo'j;  ol  raXatol  -fdiAOuc 
' Pcujxa’ix^  irpo;T)YOpia  :t£piXctpLßdvovTec  ^pa^pa^elou;  st:!  t^c  xoiv(uv(a<  toö  cpa^|>dc, 
6 xaXoOaev  i^pietc  aörr]  ^dp  t,v  dlp^^aia  xal  p-lypt  TroXXoö  ouv/jÖt)«  äitaatv 

aoToi;  t|  xpocpT). xal  &37tep  "FjXXTjve;  töv  xptmvov  xapröv  dpyaidTaTov 

ü”oXapt3dvovTEC  dni  xAv  DuatAv  xpiäai;  xaxapy^pteda  oüXd«  aOxdc  xaXouvxec, 
ouxoi  'rtD|Aoiot  xtpnAxaxöv  xe  xapnov  xal  dpyaioxaxov  elvat  vOfilCovxe«  xdc  C^ac 
Old  xoüxouv  dTrdoT);  dp.7:6pou  Ouoia;  xaxdp^vxai.  pi£vei  ydp  £xt  xal  ou  [xexaTr^- 
7:xtoxev  cl;  TToXuxeXeoxIpa«  duapydc  xö  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 

Oe.  31 : per  fruges  et  molam  saisäm  coniungebantur,  und  die  Anwendung  des 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  ep.  p.  74,  13. 

4)  Dies  hatte  bereits  Karlowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Oaius  bestätigt. 

5)  Ueber  das  praeire  verba  s.  Staatsverwaltung  III  S.  172. 

6)  Serv.  ad  Aen.  4,  58:  Junoni.  eui  curae  sunt  nuptiae.  59:  hanr  Vorro 
prnnubam  ilicit.  Vgl.  Serv,  zu  4,  176.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
welche  indigitirt  werden.  S.  Staatsverwaltung  III  S.  14.  19. 

7)  Serv.  ad  Aen.  4,  166 ; Quidam  sane  Tellurem  praeesse  nupliis’  trndunt. 
Nam  et  in  auspiciis  nupliarum  vocalur,  cui  etiam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
mariti  eoeperint  vel  iam  ibi  positae  diversis  nominibus  vel  ritu  sacrificant.  Für 
die  Tellus  tritt  später  Ceres  ein.  Serv.  ad  Aen.  4,  58.  Festi  ep.  p.  87. 

8)  Staatsverwaltung  III  S.  16.  Nonius  p.  .528 : IHlumnus  et  Picumnus  dii 
praesides  auspiciis  coniugalibus  deputantur. 

9)  Serv.  ad  Aen.  4,  374:  Mos  enim  apud  veleres  fuil  flamini  et  flaminicae 
ul.  (lies  cum)  per  farreationem  in  manus  ennverdrent.  sellas  duas  iugntas  ovili 
pelle  super  iniecta  puni  eius  ovis,  quae  hostia  fuissel,  et  (lies  ul ) ibi  nubcnlrs 
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Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin,  *)  ein  camillus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumeruni  (axich  camülum  genannt)  tragend,'^) 
in  welchem  molu  salsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  ent- 
halten waren.  3) 

Oh  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen  '*)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  späteren 
Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  /.  R.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptianm  gesprochen  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde,  *)  concentrirte  sich  die  Ilochzeitsfeierlichkeit  um 


reUtti»  eapilibtis  in  confarreatione  flamen  et  flaminica  residerent.  Fosti  ep.  p.  Il4: 
In  pelle  lamita  nova  nupta  considere  solet, 

1)  Valer.  Flaccus  Arg,  8,245:  ignem  Pollux  undnmque  iugalem  Prtielulil 

et  dertrum  pariter  vertunlur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkoiuiut 
(Staatsverwaltung  III  S.  174.  Rossbach  Untersuchungen  S.  314 IT.)  und  bei  dem 
man  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelndon  dem  Altar 

ziigekehrt  wird  (s.  Bötticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137  S.  68'*. 
Flautus  Cure.  69:  PA.  quo  me  verlam  ^ nescio.  Pa.  Si  deos  salutne,  dexlro- 
versum  censeo)  erwähnt  Serv.  ad  Aen.  4,62:  Matronae  enim  sacrificaturae  circa 
arat  farulas  tenentes  ferebantur.  — Quidam  gentu  sacrificii  appellant.  quod  re- 
teres.  eum  aras  cireuirent  et  rursus  cum  reverterenlur  et  deinde  conmterenl. 
diethant  minuaculum  aaerum. 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  34:  dicitur  (in)  nuptiis  camillus,  qui  cumerum  ferl,  in 
qvo  quid  ait,  in  miniaterio  plerique  neaciunt.  Festi  ep.  p.  63:  Curnerum  voca- 
hant  antiiiui  va»  quoddam,  quod  npertum  in  nuptiia  ferebant,  in  quo  erant  nu- 
bentia  uienailia,  quod  et  eamillum  dicebant,  eo,  quod  sacrorum  minialrum  y.a?(AiXoN 
nppellchant.  p.  50 : Cumerum  vaa  nupliale  a simililudine  cumerarum,  qune  fiunt 
palmeae  rel  aparteae  ad  uaum  populärem,  aic  appellatum.  Der  camillua  mit  dem 
cumerum  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  Bartoli  Admiranda  tav.  58.  Monumenti  pubbl.  dalV  Inatit.  arch.  IV  tav.  9. 
(Alle  diese  Monumente  stellen  einen  Kasten,  die  acerra,  dar,  während  das 
cumerum  nach  Festus  ep.  p.  50  ein  geflochtener  Korb  war.) 

3)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
ist,  uienailia  aber  Lebensmittel  sind , während  Becker  das  Spinngeräthe  der 
Frau  in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  Vorkommen 
konnte.  (Der  Ausdruck  nubenlia  uienailia  passt  weder  auf  Spinngeräth  noch  auf 
mola  aalaa.  Letztere  Annahme  erklärt  auch  nicht  das  Gebeiinniss;  und  die 
Thätigkeit  des  camillus  wäre  dann  nicht  verschieden  von  der,  welche  er  bei 
jedem  Opfer  hat,  während  Varro  ihm  eine  besondere  Function  bei  der  Hochzeit 
znschreibt.  Wahrscheinlich  bezog  sich  diese  auf  den  Zug.  Auf  den  Denk- 
mälern hält  der  ministrirende  camillua  die  acerra.) 

4)  Wenn  Ulpian  9 sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  (^^uogue)  ein  pania  fartens 
gebraucht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  aolemne  aarrilicium  gewesen, 
so  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kar- 
Iowa  ^ 1 annimmt. 

5)  Dies  sind  diu  auspicum  verba  bei  Tac.  ann.  11,  27. 

6)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plutarch  q.  H.  2 

fünf  andere  Schutzgüttor  der  Khe : Tievre  oeioHai  fleöiv  touc  oiovtat, 

Aiöc  TeXclo'j  xai  'Ilpa;  xeAela;  xal  ’Acfpooltr^;  xott  IkiDoü;,  im  rräsi  o’  ’Apxe- 
|xioo;,  7,v  xai;  Xoyelai;  xat  xat;  iboisiv  al  imxotXoövxat. 
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das  Opfer  eines  Rindes')  oder  auch  wohl  eines  Schweines 2)  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermühlten  selbst,  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause,  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  lliefUr  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse,^)  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist,  •')  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint, was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieropfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten , vor  den  Tempeln 
stehenden  OpferalUlren  ganz  gewöhnlich  war.  An  das  Opfer 
schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
fffirt.  Acclamation  /b//c//cr  ausgesprochen,  die  ce«a,  welche,  wie  alle 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  vUterlichen 


1)  S.  die  Keliefa  liartoli  tav.  82.  Gerhard  Ant.  Blldw.  1 Taf.  74.  Labus 
Museo  di  Mantova  III  tav.  53.  Monumenti  IV  tav.  9.  Gori  Inser.  Etr.  III 
tav.  38.  Uossbarh  Hochzeitsdenkm.  Taf.  1.  Nach  Verg.  Aen.  4,  (U  Hesse  sich 
aiiiiehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staatsverwalt.  III  S.  108),  indessen  Ist  dies  aus  den  Bildwerken  nicht  erkenn- 
bar. (Bei  Vergil  ist  nicht  vom  Hoch  zeitsopfer  die  Rede.) 

2)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9:  nupliarum  inilio  antUjui  reges  ac  sublimes  viri  in 
Ilelruria,  in  coniunctione  nupliali  nova  nupia  et  novus  maritus  primum  poreum 
irnmohint.  Prisri  guogue  Lalini  et  etiam  (rraeci  in  Itatia  idem  faetitasse  videntur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Sclnvein  Opferthier  der  Aphrodite.  8.  Stephani 
Mein,  de  L'ncad,  de  St.  Pftersbourg  Stfrie  VI  Vol.  VIII  (1855)  p.  370  = d.  ati.sr. 
Her.  S.  118. 

3)  Varro  a.  a.  O.  lason  bei  Val.  Flaccus  Arg.  8,  243.  Oc.tavia  bei  Seneca 
Oct.  700.  Messalina  bei  Tac.  ann.  11,  27  sind  selbst  bei  dem  Opfer  tbätig: 
die  victiinarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen,  sind  hülfeleistende 
Personen. 

4)  Seneca  Oct.  700 : Vidit  attonitus  tuam  Formam  senatus^  tura  cum  superis 

dnres,  Sacrosque  grato  spargeres  aras  mem,  Velnta  summum  flammeo  tenui  caput, 
Et  ipse  laleri  iunctus  atque  hnerens  tuo  Sublimis  inter  civium  laeta  omina  ln- 
cessit.  Tac.  ann.  11,  27:  {^Messiüinam')  sacrificasse  apud  deos  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  me.t.  4,  20  : Speciosus  adoleseetM  inter  suos  principales  — votis- 
qne  nuptialibus  pacto  iugati  pridem  destinatus.  conserMu  parentum  tabulis  etiam 
maritus  nuncupatus  ad  nuptias^  officio  frequenti  eogruitorum  et  affinium  stipatus 
iemplis  et  aedibus  publicis  victimas  immolabat.  Hier  Ist  nicht  von  dem  consul- 
tativen,  sondern  von  dem  nach  der  Kheschliessung  folgenden  Opfer  die  Rede. 
(Dies  letztere  Beispiel  bezieht  sich  vielmehr  auf  ein  nach  griech.  Sitte  vor  der 
Hochzeit  voti  dem  Bräutigam  dargebrachtes  Opfer;  s.  Göll  in  Becker's  Gallns 
II  8.  38  f.)  5)  Bartoli  tav.  82. 

6)  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarcophag  von  S.  I.orenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  22(5  n.221). 

7)  Staatsverwaltung  111  S.  20.3  f. 

8)  Juvenal.  2,  119:  Signatne  tnbulae,  dictum  f eliciter:  ingens  Cena  sedet, 
gremio  ineuit  nova  nupta  mariti.  Ueber  die  Acclamation  fe  Heiter  oder  felicia 
8.  Brisson.  de  form.  VIII  c.  24.  Marini  Arvnli  p.  581 — 583.  Henzen  Acta 
fr.  Are.  p,  13.  27.  45.  15(5. 
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Hause  der  Braut  gehalten  wird.  *)  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben,  2)  beginnt  die  deductio.  Die  deducUo. 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,  an  den  sich  ausser 
den  Güsten  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliesst.  *)  Flöten- 

1)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neneron,  so  wie  die  unklaren 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritus  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschiiessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  etnae  im  Hause  des 
Bräutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonie  ausgefallen  sein 
mag.  Plaut.  Cure.  728.  Bei  Plaut.  Aul.  262  f.  besorgt  zwar  der  Bräutigam 
die  eerut.  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (294:  quid?  hic  non 
poterat  de  suo  Senex  obsonari  filiae  in  nuptiia)  und  motivirt  durch  die  Armuth 
des  Vaters,  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt  (270. 

385)  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird.  Cic.  ad  Q.  fr. 

2.  3,  7:  Pridie  Id.  Febr.  haec  scripsi  ante  lucem;  eo  die  apud  Pomponium 
in  eiui  nuptiis  eram  cenaturut.  Juvenal.  6 , 202;  allein  die  Kegel  war, 
dass  die  nach  der  eena  beginnende  deductio,  vom  Hause  der  Braut  ausging. 
Pomponius  Dig.  23,  2,  5:  Mulierem  abaenti  per  literaa  eiua  vel  pernuntium  poaae 
nubere  plaeet^  ai  in  domum  eiua  dedueeretur:  eam  vero  quae  abeaaet,  ex  literia 
rel  nuntio  auo  duci  a marito  non  poaae:  deductione  enim  opua  eaae  in  mariti, 
non  in  uxoria  domum,  quaai  in  domicilium  matrimonii.  Macrob.  aat.  1,  15,  22 
bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach  der  Hochzeit  in  ihres 
Mannes  Hanse  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort  nicht  stattfand; 

Seneca  contr.  7,  21  p.  222  Burs,  sagt  von  einem  Vater,  der  die  Tochter  ver- 
heirathet:  Indieit  featum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagithea.  Quintil.  decl. 

306  p.  202  ed.  Ritter:  Aapice  illam  virginem,  quam  pater  tradidit,  euntan 
die  celebri , comitante  populo.  Capitolin.  Ant.  Piua  10:  Suptiaa  filiae  auae 
Fituatinae,  cum  M.  Antonino  eam  coniungeret,  — celeherrimaa  feciU  Am  deut- 
lichsten Sidon.  Apoll,  ep.  1,5  extr. : lam  quidem  rirgo  tradita  eat,  inm  corona 
aponaua  — henoratur  — et  nondum  tarnen  cuncta  ihalamorum  pompa  defremuit, 
quia  ruedum  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.  Dass  also  die  traditio  und 
auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  stattfand,  kann  man 
mit  Sicherheit  annehmen. 

2)  Servius  ad  Bue.  8,  29:  Varro  in  Aetiia  dicil,  aponaaa  ideo  facea  prae- 
ire,  quod  antea  non  niai  per  noctem  nubentea  dueebanlur  a aponaia.  Fcstus 
p.  245»,  3:  quia  noetu  nubebant.  Catull.  62,  1:  Veaper  adeat:  iuvenea.  enn- 
aurgite,  Veaper  Olgmpo  Exapectata  diu  vix  tandem  lumimt  tollit.  Surgere  iam 
tempua,  iam  pinguia  liraquere  menaaa.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
ist  ersichtlich,  dass  die  ceraa  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
von  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  geht. 

3)  Festus  p.  289»,  4 : Bapi  aimulatur  virgo  ex  gremio  matria  aut,  ai  ea  non 
eat,  ex  proxima  neceaaitudine,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlicet  ea  rea  feli- 
eiter  Romulo  ceaaU.  Macrob.  aat.  1,  15,21:  nuptiae,  in  quibua  via  fieri  virgini 
ridetur.  Catull.  61,  3:  gut  rapia  teraeram  ad  virum  virgiraem,  o Hymenaee. 

Vgl.  V.  58. 

4)  Claudian.  10,  286 : Ante  forea  iam  pompa  aonnt.  Statius  ailv.  1,  2,  233. 
Clandian.  14,  30.  Auf  etruskischen  Reliefs  bei  Gori  Mua.  Etr.  I tav.  169 
n 2.  III  cl.  3 tav.  22,  welche  einen  Hochzeitszng  darstcllen , fährt  das  Braut- 
paar in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Kiiabo 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen , kommt  schon  auf  Vascnbildcrn  vor.  Gerhard  Auserl. 

Vaaenb.  310 — 315.  (Das  Fahren  ist  griechische  Sitte.  Becker  Charikles  111-, 

304  (371  Göll).) 
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Spieler*)  und  Fackelträger *)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an^)  und  iJisst  den  Ruf  talasse*)  ertönen;  die 
Knaben  fordern,  dass  der  Bräutigam  Wallnüsse  ausstreue,  da 


1)  Plaut.  Ca$.  4,  3,  1.  Terent.  Adelph,  5,  7,  6.  Claudian.  14,  30  und 
mehr  bei  Kossbach  S.  342. 

2)  Fest.  p.  245*.  289^.  Ser\ius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  — (sporutu)  nit 

facts  praeire.  Plaut.  Cos.  1,  1,  30:  lucebia  novae  nuptae  facem.  Terent.  Adelph. 
5,  7,  9.  Senec.  contr.  7,  21,  9 p.  222  B. : cum  infelici  face  ad  dotalem  suum 
nora  nupta  deduceretur.  Gic.  pro  Cluent.  6,  15  und  mehr  bei  Kossb.  S.  337. 
Dass  die  Worte  Plutarch’s  q.  R.  2:  Aid  t1  oü  Tt^^elova;  ou6’  iXdrrova;,  dXXd 
TT^vTE  XalJLTCdSa;  dTrrouoiv  äv  toT;  Ydfxot;,  äc  dvofjidCouoi ; »ich  auf  den 

Zug  beziehen,  wie  Kossbach  annimmt,  bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deductio 
ist  das  Atrium  beleuchtet.  Epithal.  Laut,  et  Mar.  bei  Kiese  Anthol.  742  v.  59 
= Bachrens  P.  L.  M.  3,  42,  61.  Claudian.  10,  206:  alii  funalibus  ordine 
ductu  Plurima  venturae  auspendite  lumina  nocti. 

3)  Feseeitnini  versus,  qui  canebantur  in  nuptiis  (Festi  ep.  p.  85) ; nuptialea 
Feacennini  (Piin.  n.  h.  15,  86.  Seneca  contr.  7,  21,  12  p.  223B.)  und  mehr 
bei  Kossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Ilochzeitsgedichten  der  Kefrain, 
den  auch  Catnll.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  stark  obscöner  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fcscenninen  von  faacinum  ihren  Namen  haben  (Porphyrio 
ad  Jlor.  epod.  8,  18 : faacinum  pro  virili  parte  poauit,  quoniam  praefascinandis 
rebua  huec  membri  deformitna  apponi  aolet.  Festi  ep.  p.  85 ; Feacennini  rersxu 
— ideo  dicti,  quia  faacinum  putabantur  arcere)  und  ursprünglich  Phaliosliedor 
sind.  Siehe  Kossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schil- 
dert Cyprian,  de  habitu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig: 
Quaadam  non  pudet,  nubentibua  intereaae  et  in  iUa  laacinientium  Libertale  aermo- 
num  colloquia  inceata  miacere  u.  s.  w. 

4)  Talasius  (Plut.  q.  R.  31.  v.  Rom.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Catull.  61,  134),  Thalasio  (Sorv.  ad  Aen.  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassus 
(.Mart.  12,  42,  4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7;  3,  93,  25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staatsverwalt.  III  S.  67.  Kossbach  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  cs  sohoint  im  Kefrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep.  1,  5 a.  K.;  Tal<uaio  fescenninua  ex^licaretur.  Plut.  Rom.  15:  d^' 
ou  oii  TÖv  TaXdaiov  d/pi  vöv,  lu;  “EXXfjve;  xöv  VpiEvaiov,  dtrdoouai  Toi;  ^dpiot;. 
.Vnders  erklärten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  351*»,  27  nach  der  Ergänzung  von 
.Mcrcklin  im  /nd.  Schot.  Dorpat.  1860  p.  13 : Talasaionem  in  nuptiia  Varro  ait 
aignum  esse  lani-fici  TciXapov,  id  eat  quaaillum,  i-nde  enim  ao-litum  ap- 
pellari  Talasaionem.  Sed  Cn.  Oelliua  hiatoriarum  acriptor  Talaaaium  ait  no- 
mine virum  rapta  virgine  unicae  p - ulchrilu-dinia , quod  ei  id  coniugium 
fuerit  f-elix,  boni  ominia  gratia  nunc  redintegrari.  Mcrcklin  hält  öaXdoato; 
für  ein  cognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabiuerinnenraub  stattfaiid. 
(Preller  R.  Myth.  II3  S.  216.  Man  rief  Talaaaio  (s.  die  Erzählung  bei  Liviiis 
und  Plutarch),  welchen  Kuf  man  entweder  als  Nominativ  oder  als  Dativ  fasste.) 

5)  Festi  ep,  p.  172:  Nucea  flagitantur  nuptiia  et  iaciunlur  pueria,  ut  novae 
nuptae  intranti  domum  novi  mariti  aecundum  fiat  auapicium.  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ecl.  8,  30:  Sparge  marite  n«cesj  nupliali  festo  nucea  dividi  vel  in 
aolum  abiici  aolent.  Sic  puerorum  coUigentium  atrepitu  vox  pueUae  non  audilur. 
Vel  ne  infauala  rerba  ad  aurea  ferantur.  Eat  et  illa  opinio,  quod,  qui  nuptias 
cnnlrahunt.  luaua — relinquunt.  i>erw.  ad  h.  l.  Plin.  n.  X.  15,86:  nucea  iuglan- 
dea  — nuptialium  Feacenninorum  comitea  — . Nec  non  et  honor  iia  naturae  pe- 
culiaria  gemino  proteclia  operimenlo  — quax  causa  eaa  nuptiia  fecit  religioaaa,  tot 
modia  fetu  munito,  quod  eat  veriaimiliua,  quam  i/uia  cadendo  tripudium  aonivium 
faeianl.  In  der  Inschrift  Orelli-Honzon  7128  = C.  I.  L.  X,  5849  trifft  Jemand 
eine  Anonlnung  zur  Feier  seines  Geburtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse 
heisst:  item  populo  fieri  [divUiones)  et  pueria  nucea  apargi  die  a[upraj  a{cripto). 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt.  ’)  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  mah'imi,  von 
welchen  einer  die  Fackel 2)  vortragt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  führen;  3)  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen.'*) 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz,  sondern  von  Weissdorn  (spina 
«/6a)®),  welcher  der  Ceres  heilig’)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist;®)  sie  wird  hernach  von  den  Gasten  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen.  ®)  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden ; *®) 
darauf  wdrd  sie  über  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben**)  und 


1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  die  Interpreten  des  Yergil  haben,  folgt 
Catull.  61,  131 — 135:  Da  nitces  pueri$  intrs  Concubine;  satis  diu  Lusisti  nu- 
cibus:  lubet  Jam  servire  Thalamo.  Concubine  nuces  da,  (Die  Nüsse  sind  ein 
Symbol  der  Fruchtbarkeit.  Mannhardt  Zte.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  111, 95  ff. 
Mythol.  Forschungen  S.  361.) 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräb- 
nisses. Prop.  5,  11,  46:  Viximw  ineignea  inter  utramque  facem,  und  mehr  bei 
Kossbach  S.  337 — 340. 

3)  Festus  p.  245*,  1 : Patrimi  et  matrimi  pueri  praetextati  trea  nubentem  de- 
ducunt;  unus,  qui  facem  praeferi  ex  apina  alba,  quia  noctu  nubebant^  duo,  qui 
tenent  nubentem.  Catull.  61,  182. 

41  Plin.  n.  h.  8,  194.  Plut.  q.  R.  31,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. 

5j  pinea  taeda  Ov.  fast.  2,  558;  pronuba  pinua  Seneca  Afedea  37.  111. 
Verg.  Cir.  439. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  112.  Festus  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Buc.  8,29 
corneae  facea.  Plin.  n.  h.  16,  75:  apina' nuptiarum  facibua  auapicatiaaima. 

7)  Festi  ep.  p.  87 : facem  in  nuptiia  in  honorem  Cereria  praeferebant.  (in 
honorem  Cereria  bezieht  sich  auf  die  Fackeln,  nicht  auf  den  Weissdom;  dass 
dieser  der  Ceres  heilig  gewesen  wäre,  scheint  nicht  bekannt  zu  sein.) 

8)  Ovid.  faat.  6,  129.  165.  Varro  ap.  Charis.  I p.  144  Keil. 

9)  Festus  p.  289“,  7 : Rapi  aolet  fax,  qua  praelucente  nova  nupta  deducta  eat, 
ab  utriuaque  amicia,  ne  aut  uxor  eam  sub  lecto  viri  ea  nocte  ponat,  aut  vir  in 
sepuLcro  comburendam  curel,  quo  utro'jue  mora  propinqua  alteriua  uiriua  captari 
putatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  8,  29 : Quaa  (facea')  rapiunt  tanquam 
vitae  praeaidia.  Namque  hia  qui  sunt  potiti,  diuliua  feruntur  viiiaae. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  1,2,  60:  cum  puetlae  nuberent,  marilorum  poatea 
ungebant  ibique  Lanrnn  figebant.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Plut.  q.  R.  31.  Nach  Peinigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
n.  h.  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plin.  1.  1.  § 142.  Scrvlus  1.  1.),  nach 
Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.  Servius  1.  1.).  Hier  antwortete  sie  auf  des  ihr 
entgegentretenden  Bräutigams  F'iagc  nach  ihrem  Namen : ubi  tu  Oaiua  ego  Gaia. 
S.  oben  S.  49. 

111  Plut.  q.  R.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Plautus 
Caa.  4,  4,  1.  Lucan.  Phara.  2,  359.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Raub 
der  Braut  symbolisch  darzustcllen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  S.  360),  oder  um  ein 
böses  Omen  durch  Anstossen  des  P'u.sses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
Gallua  IP  S.  26,  S.  46  Göll)  ist  streitig.  Plautus  1.  1.,  Catull.  61,  166:  Trans- 
fer omine  cum  bono  Limen  aureoloa  pedea  und  Lucan  1.  1.  folgen  der  letzteren, 
und  gegen  dieselbe  spricht  auch  nicht  Optatus  de  achiam.  Donat.  6,  3 p.  163 
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— Se- 
im Atrium*)  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers,^)  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdienste  aufgenommen.  •'*)  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba*)  bereitet,®)  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe.®)  Am  Tage  nach  der  Hochzeit 


cd.  Lond.  1631:  8i  alieui  maritum  mutare  contigerit,  non  reperitur  iUa  tempo- 
ralis  festivilcu,  non  in  altum  toUitur,  non  populi  frequentia  procuratur^  in  wel- 
cher überhaupt  nur  gesagt  wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

. 1)  Varro  de  l.  L.  5,  61  sagt  in  limine. 

2)  Die  Formel  ist  igni  et  a>iua  acciptre  (novam  nuptam).  Digest.  24,  1,  66. 

Novius  bei  Nonius  p.  516  s.  v.  puriler.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Fcstl 
ep.  2 8.  V.  Vgl.  Dion.  2,  30 : i;:!  xotvmvia  rupi;  xai  SiaTo;  to6c 

jjLouc  «h;  xal  iniTeXoövrat  -/_p6vaiv.  Festi  ep.  p.  87  s.  v. 

facem:  Facem  in  nuptiia  in  honorem  Cereris  praeferebant;  aqua  ndspergebatur 
nova  nupta  sive  — sive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  communicaret.  Varro 
de  1.  L.  5,  61.  Ovid.  fast.  4,  792.  Plut.  q.  R.  1.  Statius  silv.  1,  2,  5.  6.  Dig. 
24,  1,  66  ^1.  Serv.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Festi  ep.  p.  2:  Aqua  et  igni  tarn  interdiei  seiet  damnatis^  quam  acci- 

piuntur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  continent. 
Varro  de  l.  L.  5,  61.  lieber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  sacra  s.  da- 
selbst III  S.  291,  vgl.  Scnec.  contr,  7,  21,  8 p.  222  Burs.:  Habeamus  generum, 
si  possumus,  parem:  sin  minus,  non  erubeseeridum,  cui  cognatus  sil  aliquis,  cui 
sacra  aliqua  et  penetralia,  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112  s.  v.  fax:  cum  a nova  nupta 
ignis  in  face  adferretur,  foco  eius  sumptus,  cum  fax  ex  spitM  alba  esset,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302  g.  v.  felix  = p.  182  s.  v. 
titionan:  contra  a novo  tnarilo  cum  item  e foco  in  titione  ex  felici  arbore  et  in 
aqunli  aqua  allata  esset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q.  R.  1 sagt:  Y’fJ'-ou.u.^vTjv  5r“£a9«i  zupö;  xai  SoaTo;  xeXcuo'joiv. 

.Mit  dem  im  aquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Vostalinnen  Ovid.  fast.  4,315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen.  Vgl.  Bartoli  Admiranda  Taf.  59. 

4)  Epithalamium  Laurentii  bei  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  69  ff. 

5)  Lectus  genialis  (Cie.  pro  CluenL  5,  14.  Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epist. 
1,  1,  87),  auch  lectus  adversus  (Prop.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Gell.  16,  9,  4), 
weil  er  der  Thür  gegenüber  steht.  Asconius  m Milon.  p.  43  Or. : Deinde,  omni 
vi  ianua  expugnata,  et  imagines  maiorum  dciecerurU  et  lectulum  adversum  uxoris 
eius  Comeliae  — fregerunt,  itemque  telas,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  texe- 
bantur,  diruerunt. 

6)  Arnob.  2,  67 : cum  in  matrimonium  convenitis,  toga  stemitis  leetulos  et 
maritorurn  genios  advocatis.  lieber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  III  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Caerimonie  zusammen,  bei  welcher  die  junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III  ,S.  14  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  369 f.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Varro  bei  Nonius  p.  531  sagt:  A*u- 
hentes  veteri  lege  Romana  asscs  tres  ad  maritum  venientes  solebant  pervehere 
atque  unum,  quem  in  manu  tenerent,  tanquam  emendi  causa,  marito  dar«;  aliutn, 
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empfängt  sie  die  Ven\'andlen  bei  dem  Feste  der  repotia^)  als 
Matrone  2)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar.  repotia. 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebens- 
gemeinschaft'*) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter,^)  dem stdiung  der 
Interesse  des  Staates®)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfnisse)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war,  ®)  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses®).  Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 


quem  in  pede  haberent^  in  foeo  Larium  familiarium  ponere;  tertium,  quem  in 
sacciperio  condidissent,  compito  vicinali  solere  resonare. 

1)  Festus  p.  2öl*‘:  Repotia,  postridie  nuptias  apud  novum  maritum  [cumj 
cenatur,  quia  quasi  reficitur  potatio.  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  sat.  2,  2,  60  und 
die  Schol.  zu  d.  St.  Auson.  epist.  9,  50.  Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Acro  ad  Hör.  sat.  2,  2,  60;  Repotia  — secundus  dies  u nuptiis,  quo 
rirgo  ad  muliebrem  habitum  componitur. 

3)  Macrob.  sat.  1,  15,  22:  A’am  quia  primus  nuptiarum  dies  verecundiae 
datur,  postridie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  incipere  oportet  adipisci 
et  rem  facere  divinam,  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  Kalendas  sive  post 
.Vonaa  Jdusve  ex  aequo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  inhabiles  nuptiis  esse  dixerunt, 
ne  nupta  aut  postero  die  libertatem  auspicaretur  uxoriam  aut  atro  immolaret, 
quo  ne  fas  est  sacra  celebrari.  (Auf  die  Sitte  einer  Morgengabu  deutet  Juv.  6, 
204.  Das  junge  Ehepaar  pflegte  dann  viele  Einladungen  zu  erhalten.  Apul. 
apol.  539.) 

4)  Dionys.  2,  25 : oe  Toi^^oe  h v(5|xo; ' r?)v  xa.'zd  faiAoui 

tefiouc  O’jvEXftoüaav  dvopl  xotvtoviv  dnavTojv  elvat  ypTjpaTtDV  xe  xai  lepräv. 
Plutarch.  coniug.  praec.  34  p.  169  Dübner. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 

sondern  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  sacellum  deae  Viriplacae  in  Palalio  bei- 
gclegt.  Val.  Max.  2,  1,  6.  Von  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goreerin  Phintys  bei  Stobaeus  FLoril.  tit.  74,  61  sagt:  7topavo(xoioa  döixei  ifevE- 
O/.to);  Oeob;,  otxtp  xa'i  ouYTEveta  oü  dnixouptD;  dXAd  vöUeoc  napEyöpiEva' 

otöixEi  oe  rtuc  ^uoi  öe«6;,  [oOcrEp]  ^rojxöoaoa  (xetä  t&v  auräc  7rax£ptov  te  y.ai 

o’jveXEÖoeoÖai  drt  xoivoovta  ßito  xai  '(zsioi  xä  xaxd  nÖ(jlon  • 

äötxEt  8e  xal  xdv  auxä;  zaxptoa  ijxjjidvouoa  xoic  EvoiaxexcfyP’^'^'JtC* 

6)  Cic.  de  off.  1,  17,  54  ; Nam,  cum  sit  hoc  natura  commune  animantium, 
ut  hnbeant  libidinem  procreandi,  prima  societas  in  ipso  coniugio  est:  proiirna  in 
liberis:  deinde  una  domus,  communia  omnia.  Id  autem  est  prineipium  urbis  et 
quasi  seminarium  reipublicae. 

7)  Columolla  12  pr.;  .Varn  et  apud  (fraecos  et  mor  apud  Romanos  usijue  in 
patrum  nostrorurn  memoriam  fere  domesticus  labor  matronalis  fuit,  tanijunm  ad 
requiem  forensium  exereitntionum  omni  cura  deposita  patribus  familias  intrn  do- 
mesticos  penates  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  concordia  et 
diligentia  mixta,  ßagrabatque  mulier  pulcherrima  diligentiae  aemulatione,  studens 
negotia  viri  cura  sua  maiora  atque  meliora  reddere.  Nihil  conspiciebatur  in  domo 
dividuum,  nihil,  quod  aut  rnaritus  axtt  fernina  proprium  esse  iuris  sui  diceret, 
sed  in  commune  conspirabntur  ab  utroque. 

ö)  Dionys.  2,  25:  xai  xö  otaipfjoov  xo'j;  ^dpiou;  xo6xou;  oCioev  y,v. 

9}  Dionys.  2,  25 : aro'.ppovoOo'x  pev  o'jv  xal  rdvxa  x«J)  netdojilvT, 

fjorj  x’jola  xoö  oixou  xöv  a*jx6v  xpörov  7^,  övnEp  6 dvT,p.  Daher  erklärt  Plut. 
q.  R.  30  die  Worte  ou  Fdio;,  i-pi)  Faia*  "Oro'j  ou  xöpio;  xal  oixoOEanöxr^;, 
xat  xai  otxoödsTtoiva.  Bekannt  ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
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nicht  und  kocht  nicht,  ’)  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mügden,  2)  verwaltet  die  Hauswirthschaft,  •’’) 
nährt  selbst  ihre  Kinder  und  sorgt  für  deren  Erziehung,  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias^]  eine  der  alteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen,  über- 
nimmt. ’)  Nicht  in  ein  Frauengemach  eingeschlossen,  wie  die 


Plut.  Reg.  et  imp.  npophth.,  Cato  6,  p.  240  Dübner:  flavTe;  ÄvöptoKot  t&v  y’j- 
vaixwv  (Jpyouoiv,  Se  rowrouv  dvdptfiTCOJV,  oe  al 

1)  Plut.  q.  R.  85:  Aia  xl  xd;  •pjsalxrti  o’jx’  dXciv  eituv  oux’  6'|i07toteTv  xö 
iroO.atöv;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerinnen  sei  zugestanden  wordeq 
fx-Qx’  dXeiv  dvSpl  'PomaUp  fxTjxe  fxaYCtpeueiv. 

2)  Arnobius  2,  67 : Maires  familias  vestrae  in  atriis  operaniur  domorum, 
imiustrias  testifieantes  suas.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. : telas,  quae  ex  vetere 
more  in  atrio  texehanlur,  diruerunt.  läv.  1,57:  (^Lucretium)  nocte  sera  deditam 
lanae  inter  lucubranles  anciUas  in  medio  aedium  sedentem  inveniunt.  Plaut.  Men. 
796.  ln  der  Grabrede  des  Q.  Lucrotius  Vesplllo  (Cos.  735  = 19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  I.  L.  YI,  1527)  heisst  cs  I,  30:  Domestica  bona  pudicitiae,  opsequi, 
comitaUs,  facilitalis^  lanificiis  iuia  (adsiduitatis)  — — culius  modici  cur  {me~ 
morem')"}  und  in  Grabinschriften  (C.  1.  L.  1,  1007  = Or.  4848)  rühmt  man  von 
der  Frau:  domum  serravit,  lanam  fecit;  nennt  sie  Lanißca^  pia,  pudica,  domi- 
seda  (C.  /.  L.  VI,  11602  = Or.  4639.  vgl.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer 
Wirksamkeit  das  Bild  des  Webstuhles  hinzu.  De  Rossi  Jnscr.  Christ.  I p.  21. 
22.  Raoul  Rochette  Mem.  de  l’acad.  des  Jnscr.  XIII  p.  257.  Vgl.  Friedlaender 
Darstellungen  S.  408. 

3)  üolumella  12  pr.  Tertull.  exhort,  caslitatia  12:  Scio,  quibus  causntio- 
nibus  cotoremus  insatiabilem  camis  cupiditatem.  prnetendimus  necessilates  admi- 
niculorum , domum  administrandam , familiam  regendem^  claves  custodiendas, 
lanificium  dispensandum,  victum  procurandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
theeartim  et  eellariorum  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Cic.  ad 
fam.  16,  26,  2.  Augustin,  confess.  9,  8,  2.  Plautus  Menaechm.  120:  Quando 
ego  tibi  ancillas,  penum^  lanam,  aurum,  vestem,  purpuram  Bene  praebeo  nee 
quiequam  eges,  malo  earebis,  si  sapis:  Virum  observare  desines.  Kine  Frau  soll 
sein  oixoup6;,  olvtoviipoc,  Ttatooxpd^o;.  Dio  Cass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat.  mai.  20. 
Vgl.  Pint,  de  edueatione  puerorwn  5,  p.  3 Dübn. 

5)  Dies  heisst  in  gremio  matris  educari.  Tac.  dialog.  28 : iatn  primum 
suus  cuique  filius,  ex  casta  parente  tmIus,  non  in  cella  emptae  nutricis  sed  gremio 
ac  sinu  matris  educubatur,  cuius  praecipua  laus  euü,  tueri  domum  et  inservire 
liheris.  — ac  non  studia  modo  curasque,  sed  remissiones  etiam  lususque  puerorum 
sanclitate  quadam  ac  verecundia  temperabat.  29 : ot  nunc  natus  infans  dcleya- 
tur  Graeeulae  alicui  ancillae.  Vgl.  Catull.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211. 
Tac.  Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  HispuHa  bol  Plin.  ep.  3,  3,  3 hat  ihren 
Sohn  inlra  contubemium  suum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4, 
19,  6;  7,  24,  3:  vixit  in  contubemio  aviae  severissime  et  tarnen  obsequentissime. 

6)  Val.  Max.  4,4,8:  (Juid  Aelia  familia?  Sedecim  eodem  tempore  Aelii 
fuerunt,  quibus  una  domuncula  erat  — et  unus  in  agro  Veiente  fundus.  Plut 
Aem.  Pauli.  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Crass.  1:  Mdpxo?  oe  Kpdoao; 

xt(JL7|xtxoü  xal  dptajxßixou  raxpdi;  * IxpdcpT)  o dv  olx(^  ouoiv  doeX- 

9&V  ■ xat  xot;  doeXtpoi;  aoxoO  Y^'^^Ixec  7^oav,  £xt  x&v  yov£(uv  Cd»vxeuv  * xal  ■ndvxe; 
errl  x^^v  aCixvjv  ^cpoixrav  xpaTicCav,  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte 
auch  sein  verheiratheter  Sohn.  Plut.  Cato  mai.  24. 

7)  Tac.  dial.  28. 
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griechischen  Frauen,  •)  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestiuimte 
Etikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat ; alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  domma, 
Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegenwart, 
an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil *  *)  und  zwar,  wenigstens 
nach  älterer  Sitte,  sitzend,  während  die  Kinder  an  einem  eigenen 
Tische  essen ; ’)  Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit  dem 
Kusse  der  Begrtlssung ; eigene  Gesellschaft  bat  sie  nicht,  sondern 
die  Freunde  des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen,  aber  sie  theilt 
nicht  die  Genüsse  der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist 
für  sie  unschicklich ; am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt 
ihr  das  ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar,  ihr  Ge- 
burtstag wird  gleichfalls  festlich  begangen.  *2|  Bei  der  Beschränkung 
auf  den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alterthümlichen  Dialekt;  ^3)  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische ; geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne, 


1)  Corn.  Nep.  praf.:  Quem  enim  Romanorum  pudet  uxorem  ducere  in  eon- 
virium?  aut  cuius  non  malet famüia»  primum  locum  tenel  aedhtm  atque  in  ceie- 
britate  versatur?  Quod  mullo  fit  aliter  in  Graecia.  Sam  neque  in  convivium 
adhibetur,  nisi  propinquorum,  ne^jue  sedet  nisi  in  interiore  parte  aedium,  qune 

*fjvatxmviTtc  appellatur,  quo  nemo  accedit  nisi  propinqua  cognatione  coniunctut. 

2)  Plut.  eoni.  praec.  13,  p.  165  Dübner:  6 Koctojv  rfic  ßouX-fj;  tov 

ot>.fj3<xvTa  rfjv  ea’jTOÜ  ruvalxa  ftuifatpoc  Trapo^OT^;.  Cat.  mai.  lö. 

31  Suet.  Claud.  39,  Verg.  Aen.  6,  397.  Ovid.  trist.  4,  3.  9.  Senec*  fr. 
13,  bl  Haasu.  Epictet  Ench.  62  (40):  al  eu8u;  dsro  rtoaapeaxaiotxa 

hör*  UTO  ~S)'*  dvopöN  xuplat  xoO.oJVTai.  Orelli  Inscr.  2663.  Digest.  32,  1, 
41  pr.:  Uxorem  et  filium  eommunem  heredes  instituit  et  uxoris  fidei  commisit  in 

haee  verba:  peto-a  te,  domina  uxor,  ne . Friedlaender  Darstellungen 

S.  400.  (Aas  republikanischer  Zelt  ist  diese  Anrede  von  Seiten  des  Mannes 
nicht  nachweisbar;  bei  Torenz  Heaut.  4,  1,  15  ist  domina  Conjertur.  Qöll  in 
Beckcr's  Gallus  II  S.  6.)  4)  Plut.  Rom.  20.  Tac.  dial.  28. 

5)  Plut.  coni,  praec.  15,  p.  166  Dubn.:  ot  ifovaixa;  pi:?)  •f]o£oo;  plX^rovre; 
xat  rivousct;  (xeT  aÜT&v  otodoxouatv  dpi-lrXaoöat  (xivac 

61  Val.  Max.  2,  1,  2.  7)  Tac.  ann.  13,  IG. 

8)  S.  oben  S.  31  Anm.  1 und  Arnobius  2,  67.  Plut.  de  virt.  mutier.  1 
p.  301  Dübner;  q.  R.  6.  Plautus  Stich.  89.  91.  Prop.  2,  6,  7. 

9)  Plut.  coniug.  praec.  19,  p.  166  Dubn.:  ’I^lou;  oü  oei  xtäoftat 
TT(V  yjvaixa,  xotvoic  oe  ypfjOÖoi  Toi;  toü  dvop«S;. 

10)  Plln.  n.  h.  14,  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  Tortull.  apol.  6.  Serv.  ad 
Aen.  1,  737.  Oell.  10,  23,  1.  Dionys.  2,  25.  Plut.  q.  R.  6. 

11)  Staatsverwaltung  III  S.  548. 

12)  Seneca  fr.  13,  51  Uaaso.  Ovid.  tr.  4,  5,  1. 

13)  Cic.  de  or.  3,  12,  45.  Brut.  58,  210.  211.  Quintil.  1,  1,  6.  (Die 
beiden  letzten  Stellen  gehören  nicht  hierher.) 

14)  Plut.  coni.  praec.  48,  p.  172  Dübn.  Seneca  fr.  13,  61  Ilaase:  {TerentUi) 
eoniux  egregia  et  quae  de  fontibus  TuUianis  hauserat  sapientiam.  Vgl.  über 
Ucivia,  Seueca's  Mutter,  Sen.  cons.  ad  Helv.  17,  4.  Sehr  lebendig  schildert 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt,  *)  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Rathe  gezogen  wird.  2)  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 


nicht  ohne  Begleitung  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse;^)  sie  anzu-- 
rühren  ist  selbst  bei  einer  gerichtlichenVorladung  nicht  gestattet;  ’) 
sie  erscheint  bei  gottesdienstlichen  Handlungen,  ®)  bei  Mahlzeiten, 
im  Theater  1®)  und  selbst  vor  Gericht,  ”)  entweder  als  Zeugin ’2) 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten,  ja  noch 


besonders  Plinius  ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calparnia  au 
seinen  Beschäftigungen  nahm;  und  ej>.  1,  16,  6 sagt  er  vom  Pompoius,  Satnr- 

ninus:  gloria  dignua  eat,  qui uxorem,  quam  virginem  accepit,  tarn  doctam 

politamque  reddidtrit. 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Frau  des  C.  Licinius  Stolo  bei  Liv.  6, 
34  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Oesehäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  genommen,  wie  die  Sulpicia 
von  ihrem  Schwiegersohn  Postiimius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  11.  Cic.  ad  Alt.  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathurig  zwischen 
ihm,  Brutus,  Cassius  und  Favouius,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des  Brutus, 
Tertulla,  Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus,  Tboil  nehmen. 


4)  Plaut.  Mereat.  809.  Val.  Max.  6,  3,  10 — 12.  (Aus  diesen  Stellen  folgt 
obiges  nicht.  Plautns  ist  für  römische  Sitten  nicht  beweisend.) 

5)  Senec.  contr.  2,  15,  3 p.  174  Burs.:  Matrona  — prodeat  in  tantum 
omata  quantum  nt  hnmunda  ait:  habeat  eomitta  eiua  aetatia,  qui  impudica,  ai 
nihil  aliud,  verecundia  annorum  rtmovere  poaaint. 

61  Plut.  Rom.  20.  Val.  Max.  5,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  Sed  quo  matronaU  dtcua  verecundiae  munimento  tutiua 
taael,  in  iua  vocanti  matronam  corpua  eiua  ailingere  non  permiaerunt,  ul  inviolata 
. manua  alienat  tactu  atola  relinqueretur. 

81  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1 März,  das  Fest  der  Fortuna  virilia  d.  1 April,  die  .Vatralia  d.  11  Juni,  das 
aacrum  Cereria  Ini  August  (Staatsverwaltung  III  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  III  S.  3311;  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplic«tioncn 
Theil  (Staatsverwaltung  III  S.  501. 

9)  Nepos  pratf.  Cic.  pro  Caelio  8,  20:  uxorea  a cena  redeunlea.  Auch  Vesta- 
linnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  .Macrob. 
aal.  3,  13,  11. 

10)  S.  Friedlaonder  Staatsverwaltung  111  S.  514.  Val.  M.  6,  3,  12.  Cic. 
de  har.  reap.  12,  24.  Suet.  Oct.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (y  48  v.  Chr.)  durch  das  praetorische  Edict  verboten 
wurde.  Ulp.  Dig.  3,  1,  1 S Val.  Max.  8,  3,  2.  Drumann  G.  B.  I S.  39. 
(Ihnen  wurde  nur  verboten,  als  Vertreter  anderer  zu  klagen  (pro  aliia  poalulare).) 

121  Cic.  in  Verr.  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon.  p.  41  Or.  p.  35  Kiessliug.  Suet. 
Ciiea.  74.  Tac.  ann.  2,  34;  3,  49.  Paulus  Dig.  22,  5,  18.  Ulp.  Diy.  28, 1 , 20  § 6. 

13)  So  war  Im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine 
Vestalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Proc^sss  des  Caelius  die  Mutter. 
Cic.  pro  Cael.  2,  4.  Cato  fr.  ed.  Jordan  p.  28:  Calo  igitur  diaauadet,  neve 


matrotialiSf  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes^)  und 


2)  Liv.  38,  57,  7. 


3)  Val.  Max.  6,  1 pr.  Hör.  aal.  1.  2,  94. 
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nach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öflenlliche  laudatio, 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  über  das  Begrühniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen 
wurde,  hat  nicht  nur  Uusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  EhebUndnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten,  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenlhUmlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
vertröglicher  mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  austeritas,  '^)  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
lere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  AdeP)  oder  erheblichem  Reichthum,  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
so  ist  sie  anspruchsvoll,  hochmüthig  und  prunksüchtig.  ln 

»uoa  neve  alienoa  quis  liberos  ad  misericordiayn  eonciliandam  producat  neve 
uxores  nere  ullaa  omnino  femituia. 

1)  Was  Tacltiis  Germ.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt;  gaepta{e)  pudicitia 
ogunl  und  Plus  ibi  boni  mores  valent,  quam  alibi  bonae  leyes,  kann  von  den 
römischen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
noch  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  seeulum,  quo  impudicitia  mon- 
flrum  erat,  non  vitium. 

2)  Flut.  coni.  praec.  27,  p.  168  Dubn.:  Sei  fdp  civat  t^c  olxooeaiTölvT); 

«LoTTip  olvo'j  xb  oüarrjpov  tb^l'Aip.ov  vtai  rrixpijv,  (Lorep  d'Kbrfi,  piTj^jS 

?papaaxdi6e;.  29 : "Av  6’  <£pa  ^6oet  Ti;  aüarrjpd  xax  axpaxo;  *^£vrjTat  xa'i  dvifjSuv- 

xoi,  eu-]fv<upioveiv  Sei  töv  dfvopa  xal ooxtu  Xo'^iCeoöxt  «tepi  xfj^  otb^povo; 

xai  aycxTjpäc  O'J  o6vopiai  x:jj  aux-iQ  xat  di;  ^'»•-‘•exTj  xotl  die  sxatpa  ;:po;- 

elvai  (Dieser  Charakterzng  der  Römerinnen  ist  keinenfalls  aus  der  angeführten 
Stelle,  und  wohl  überhaupt  nicht  zu  erweisen;  vgl.  Qöll  in  Becker’s  Gallus  II 
S.  10.^ 

3)  Für  Rangverhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  besonderes 
Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae,  Snet.  Tib.  2 und  das.  die  Aus- 
leger, die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
und  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cato  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.  Plut.  C.  mal.  20 : “luvaixa 

- jx£v  o'jv  c-j^e'^EOxipav  zXo'Jouox£pav  £]fyjpi£v,  ipLolio;  p.£v  <ipL<pox£pcii; 

£/etv  ßapo;  xal  «ppdvvjfia,  xd^  oc  -^ewalac,  aloouptdNa;  xd  aloypd,  pdXXov  urr,- 
x'youc  eivoti  rpi;  xd  xaXd  xoi;  *f£YapiTjXooi.  Juven.  6,  167: 

Malo  Venusinam,  quam  te,  Cornelia,  mater 
Gracchorum,  si  cum  maynis  virtutibus  ad  fers 
Grande  supercilium  et  numeras  in  dote  triumphos. 

4)  Horat.  od.  3,  24,  19:  nec  dotata  reyit  virujn  coniux.  Diese  dotatae  sind 
die  Qual  der  Khemänner  in  der  Comödie.  So  sagt  Demaenetns  bei  Plautiis  Asin. 
87 ; Aryentum  accepi,  dote  Imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
167  ff.  mul  498  IT.  zählt  alle  Uebelständo  solcher  Khen  auf  und  schliesst  v.  032: 

Ilae  sunt  atque  aliae  multae  in  ma<fnis  dotibus 
Incommoditates  sumptusque  intolerabiles. 

/Vom  (fuae  indotala  est,  ea  in  potestate  est  riri : 

Dotatae  mactanl  et  malo  et  damno  viros. 
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reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur  *)  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen,  2)  eine  Equipage  zu  halten,  3)  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  habend)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ; und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden®)  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt,  ’)  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden,  ®)  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem  Regiment  des  Hauses,  ®)  unfreundliche 


Juven.  6,  4R0;  IntoUrabiliua  nihil  eal  quam  femina  dive$.  Seneoa  eontr.  1,  6, 
5.  7 p.  91.  9f)  Uurs.;  Jmpotena  malum  est  beata  uxor. 

1)  Val.  Max.  2,  1,5.  Der  Tribun  C.  Oppins  gab  im  J.  539  = 215  das  Ge- 
setz, ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  baberet  neu  vestimentd  versicolori  ute- 
retur  neu  iuncto  vehiculo  in  urbe  oppidove  aut  propius  inde  mille  passus  nisi 
sacrorum  publieorum  causa  veherelur;  cs  wurde  aber  bereits  559  = 195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1 — 7 (aus  ihm  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1).  Zonaras  9, 
17.  Vgl.  Cato  bei  Festus  p.  2G5a,  1 : Mulieres  opertae  auro  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  115:  cupiuntque  iam  et  pauperes,  lictorem  feminae  in  pu- 
blieo  unionem  esse  dictitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehicula,  pallas,  purpuram.  Plaut.  AuL  168;  vgl. 

502;  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae,  sumptus,  ancillae,  supeliex  rar/a,  leeticae 
und  esseda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  ans  Theophrast  de  nuptiis  oiTen- 
bar  mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt  Von  der  Censur  des  Cato  570 
= 184  sagt  Liv.  39,  44 : Omamenla  et  vestem  muliebrem  et  vehicula,  quae  pluris 
quam  quindeeim  millium  aeris  essent,  in  eensum  referre  viatores  iussit.  Das 
Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  1.  Oppia  Liv.  34,  1,  3;  dass 
aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  atrpenlum  fahren,  lehrt 
Suot  Tib.  2.  Plut.  q.  R.  56.  4)  Plaut  Trin.  251 — 255. 

5)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  508  ff.,  und  von  anderen  Personen,  deren  Dienste  sie  braucht, 
MU.  gl.  691—696. 

61  Val.  Max.  4,  6,  1 — 5.  Tac.  Agr.  6.  Plin.  paneg.  83. 

'n  S.  Orelli  4626  ff.  0.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  58.  59.  Wilmanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  der 
Turia,  oben  S.  28  Anm.  1. 

8)  Plaut.  Asin.  19.  42;  Mil.  glor.  684  ff.;  Trin.  51  ff.;  Cos.  2,  6,  1 — 3. 
Poenul.  210  ff.  Caecilius  bei  Gell.  2,  23,  10.  (Es  wird  gut  sein,  aus  diesen 
Komikerstellen  keine  Schlüsse  auf  speciell  römische  Sitten  zu  ziehen;  der- 
gleichen Klagen  sind  in  jeder  volksthümlichcn  Komödie  beliebt) 

9)  Sonec.  fr.  13,  52  Haase:  Si  totam  domum  regmdam  ei  commiseris^  ser- 
viendum  est:  si  aliquid  tun  arbilrio  resen^averis,  fidem  sibi  haberi  non  putabit 
sed  in  odhtm  rerlelur  ac  iurgia^  et  nisi  cito  consutueris,  parabit  venena]  vgl.  54. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen  Werthes  die  IlauptzUge 
sind. 

Die  grossen  Veränderungen,  welche  seitdem  zweiten 
scheu  Kriege  2)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit 

° ^ ' durch  die 

asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion  in  «'•“0 

.1.1,  Ol  mnnus. 

allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus,  und  schon  lange  Zeit  früher,  als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen  Schranken,  welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  hatten,  die  Corruption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,  während  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden,®)  die  Masse 
zunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 

1)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Atticus,  Frau  des 
Q.  Cicero.  S.  Drumann  G.  R.  V S.  90  f.  und  besonders  die  charakteristische 
Anekdote  bei  Cie.  ad  AtL  5,  1,  3;  M.  Cicero's  Frau  Terentla,  von  der  Plut.  Cie. 

20  sagt : xai  Y<*p  a).Xo)c  rpaeiet  tt;  ouo’  atoXpio;  t?)v  «pOaiv,  dk’kd  cf.iX6Ttp.oc 

■pvX,  xai  pöO.Xov,  tue  oÜTo;  cpyjOiv  6 Ktx£pt»v,  tö>v  roXixix&v  pexaXapßavouoa  * 

Tzap'  dxEtvou  cppovxiocQV,  rj  pexaot^oDaa  xöjv  oixetaxtu^  dxeCvtp.  vgl.  29 ; des  Mae- 
renas  tiror  morosa  Senec.  de  provid.  3,  10.  Selbst  der  alte  Cato  hatte  von 
seiner  Frau  zu  leiden  nach  Senec.  fr.  13,  G5  Uaase:  M.  Cato  eensorius  habuit 
UTorem  Acloriam  Paulam  humili  loco  natam,  vinolentanv,  impotentem,  et,  quod  nemo 
pönset  credere,  Catoni  mperbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Irrihotn;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Porcins  Cato  Liclnianus,  des 
Sohnes,  darin  die  Rede.  Drumann  O.  R.  V S.  151.  Frledlaender  Darst.  P S.  440. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  3:  Urbi  autem  nostrae  gecundi  1‘unici  belli  finu  et  Phi- 
lippe» Macedoniae  rex  devictus  lieentioris  vitae  fiduciam  dedit.  I.iv.  39,  (>,  7 : 
luTuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecta  in  urbem  est.  Juvenal. 

G.  298 — 300.  Das  erste  Luxusgesetz,  die  lex  Orchia,  ist  572  = 182,  die  be- 
kannte lex  Voeonia  585  = 1G9  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  IT. 

4)  Plin.  n.  h.  17,  244:  a quo  tempore  (600  = 154)  pudieitiam  subversam 
PUo  gravi»  auctor  prodidit.  Festus  p.  285®,  25. 

5)  Dio  Cass.  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
Frauen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Burgerstandes,  giebt  die 
Rede  Cicero’s  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  Q.  R.  V S.  360 IT.;  eine  gleiche 
Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
scriptionen.  S.  Drumann  I 8.  376;  II  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Corruptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  460  ge- 
sammelt. 

6)  Gepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porcia,  dos 
.VI.  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt.  mul.  1,  p.  301  Dubner.  Val.  Max.  4,  4 pr. 

Cie.  Br.  58,  211,  beides  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Cor- 
nelia, die  Frau  des  Triumvir  Lepidiis,  cuius  castila»  pro  exemplo  habita  est, 

Asron.  p.  43  Or.;  Marcia,  Cato’s  Tochter,  Senec.  fr.  13,  72.  7.3  (und  andere 
Beispiele  das.  74- — 77  llaase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Frauen  und  treue  Mütter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caesar’s  Mutter  (Drumann  111 
S.  128),  Octavia,  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV 
.8.  244),  Agrippina,  des  Germanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
worden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
der  kaiserzeit  tindet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Dar.st.  P 8.  459  H. 
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Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Vater  auferlegl, 
sich  mit  Selbständigkeit  cmancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  für  sich  in  Anspruch  genommen ; die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  poteslas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  bUsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mil  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie,  ’)  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen ; beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
Uber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  überhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben.  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gabesein  rechtliches  Mittel,  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  .so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=169  gegen  diesen  Uebel- 
sland  einzuschreilen  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  /e.r 
V'üconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen.;*) 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 
lebte,  hielt  ihren  eigenen  Procurator,  der  ihr  Rathgeber  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde.®) 

1)  Ausführlich  handelt  hierüber  Rossbach  Untersnchungeii  S.  4‘2  fT. 

2)  Der  usus  bestand  zu  Gaius'  Zeit  nicht  mehr  (Oai.  1,  111);  die  cotmtio 
ist  nai’h  Gaius'  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar;  die  confarrtatio  war 
schon  viel  früher  ausser  Uebiiiig  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flamints  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manus  aufhob.  Tac.  ann. 

4,  16.  Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  eoemtio  fiduciaria  tutelae  erUandae  causa.  S.  oben  S.  ^ 
Anm.  4. 

4)  Liv.  ep.  41  : Q.  Voer-nius  Saia  tr.  pl.  legem  tulit,  ne  fuis  muliercm 
hertdem  institueret.  Cie.  aet.  in  Verr.  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  Gell.  7,  13.  Gai.  l.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschliessen,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindeni.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voeonia. 
Basel  1843,  8w  Rein  Privatr.  S.  778  (T.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  an- 
geführt sind.  Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V (1866  t S.  l5^  ff. 

5)  Apuleius  de  mag.  c.  75,  p.  591  llild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
marht,  nachdem  er  den  Haupttheil  seines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
hat:  pleraque  tarnen  rei  familiaris  in  nomen  uxoris  eallidissima  fnxude  eonfert. 

5.  Friedlaender  Darst.  P S.  418. 

6)  Frie«llaender  a.  a.  O.  .S.  419  führt  an  den  Aebutiiis.  Geschäftsführer  der 
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Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben ') , sich  fremden  Religions- 
culten  eifrig  zuwendeten  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben,  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 
rigen Boden  einer  gefährlichen  Freiheit,  die  für  sie  selbst  wie 
für  das  eheliche  Verhältniss  verderblich  wurde.  Die  in  der 
Kaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  für 


Wittwe  Caesennia  (Cic.  pro  Casein.  6,  14),  den  Pndens,  Procarator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Oreili  Irucr.  639  = C.  1.  L.  VI,  9449),  den 

*ptciosu$  procureUor  bei  Seuec.  contr.  7,  20  p.  213  Burs.,  den  formosus  aaaecla 
ti  procufolor  calamistratua  in  Senec.  fragm.  13,  51  Haase.  Noch  Hieronymus 
schreibt  an  die  Salyina  ep.  79,  9 (I  p.  505  Vallars):  Non  ambulel  iuxta  te  cala- 
mütratua  proeurator.  Ausführlich  verspottet  ein  solches  Yerhiiltniss  Martial  5, 

61 : Criapulua  ilU  quia  eat,  uxori  aemper  adhaeret  Qui,  Marianty  tuae? 

Uxoria  rta  agity  inquiay  late  meae. Rea  uxoria  agit  ? rea  ullaa  criapulua  iate  ? 

Rea  non  ttxoriay  rea  agit  Ule  tuaa. 

1)  Von  Sempronia,  Frau  des  D.  Brutus,  Cos.  677  = 77,  Matter  des  D. 
Brutus,  der  unter  Caesar’s  Mördern  war,  sagt  Sallust  Cat.  25 : genere  atque 
forma  praeterea  viro  alque  liberia  aatia  fortunaia  fuity  lilteria  Oraeeia  et  Latinia 
docta,  paaUere  et  aaltare  elegarüiua  quam  necesae  eat  probae,  multa  alia,  quae 
inatrumenta  luxuriae  aunt.  Sed  ei  cariora  aemper  omnia,  quam  decua  atque 
pudieitia  fuit:  pecuniae  an  famae  minua  pareeret  haud  facile  diacemerea.  Lit- 
tcrarisch  gebildet  war  auch  Caerellla,  Cicero’s  Freundin,  Drumann  VI  S.  415, 
und  Cornelia,  die  Frau  des  Pompclus.  Plut.  Pomp.  55:  xal  ^0^0  uepi 

xaXö;  ■^axTjTO  xal  “cpl  Xupav  xal  xal  X6^ai'^  eTmoro 

yp7)a(|jia>;  dxoueiv  xctl  rpo;-^v  toutoi;  dlTjöla«  xal  repicpYla;  xaöapöv,  S 

OTy  v4atc  Trpo;Tp(ßeTai  ^uvat^l  rd  xoiaOra  pLaft^piaTou  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Lucian.  de  mercede  eond.  36  verspottet  die  Frauen,  welche  sich  mit 
Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.  Vgl.  Senec.  ad  Helv.  17,  3.  Juven,  6, 
185 fif.  Mart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  Bildung  der  Frauen 
überhaupt  Frledlaeiider  Darst.  1* *  S.  441  ff. 

2)  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Liv. 
39,  lo,  8),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der 
Isis  (s.  Staatsverwaltung  III  S.  78).  Daher  fordert  Plutarch  coni.  praec.  19, 
p.  168  Dübner:  xal  öeo6c,  oO«  6 vojxiCct.  o£ßeo8ai  t-q 

itpoc^xEt.  Vgl.  Friedlaender  Darst.  I'"^  S.  448  ff. 

3)  Columella  12  pr.  9 : Nunc  vero,  cum  pleraeque  aic  luiu  et  inertia  diffluanty 
ut  ne  lanifieii  quidem  curam  auacipere  dignentWy  aed  domi  confeetaa  veatea  faatidio 
habeant  — nihil  mirum  eaty  eaadem  ruria  et  inatrumentorum  agreatium  eura  gravari. 

4)  Epictet  fr.  53  Vol.  III  p.  84  Schweigh. : ’F.v  ‘PtbpnQ  al 

ycipac  l'/o’jai  flXaTouvoc  rroXiTetav,  xotvd;  i^ioT  eivai  xdc  Toi; 

YÄp  Wjpwxot  Tcpociyouoi  xöv  vouv,  o6  TYi  ötavola  toü  dvöpd;  x.  t.  X. 

ROm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  5 
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Theater,  Amphitheater  und  Circus^)  gewahrte  den  Frauen  nicht 

ansM?haib  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 

de8  HauBes.  zeigen,  2)  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen 3)  und 

sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen  und  die  Arena  mit  ihren  Schlachtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hatten  ausüben  müssen ; die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gasten,  ®) 
mittrinkend’)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
schen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend®)  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  Vorbehalten  gewesen  waren,  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 

Eheliches  In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die  Dauer 

Verhältniss. 

einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten.^^) Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 


1)  Ansfübrlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  P S.  432 ff.;  s.  be- 
sonders Orid  an  am.  1,  93:  üt  redit  ilque  frequeru  longum  formica  per  agmen, 
Sic  mit  in  celebret  etUtiaaima  femina  ludoa. 

2)  Tertull.  de  apecL  25. 

3)  Ovid.  ara  am,  1,  136  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von 

Bekanntschaften  namentlich  den  Circus,  wo  Mänuer  und  Frauen  neben  einander 

sässcn.  S.  Friedlaender  im  III.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

4)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  P S.  434  ff. 

5)  Martial.  3,  86.  Friedlaender  Darst.  I"^  S.  433. 

^ Val.  Max.  2,  1,  2.  Friedlaender  S.  436. 

7)  Juven.  6,  4% ff.  Senec.  ep.  95,  21. 

8j  Plut.  quaeat.  conv.  7,  8,  4,  4,  p.  868  Dübner:  ol  noXXoi  xal  ^yvat- 
x&v  ouYxaTax£i|ji£vouv  vtol  TatSoov  dvTjßojv  iztoelxvuvrai  fJLtp.-f)(xoiTa  «paYfidTtuv  xoti 
X^Ytov,  ä TidoT);  TapaytuSiorepov  tÄ?  <j>uyd?  Siarlftrjoiv.  Quintil.  1,  2,  8. 

9)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  43y.  10)  Friedlaender  a.  a,  0.  S.  439. 

llj  Plaut.  Merced.  805: 

Ecaator  lege  dura  vivont  mulierea 
MuUoque  iniquiore  miaerae  quam  viri. 

Nam  vir  ai  acortum  durit  clam  uiorem  auam, 

Id  ai  reacivit  uxor,  impuneat  viro: 
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Praxis  des  pelicalus  *)  dem  oben  bezeichnelen  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pQichtmassigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei,  und  da 
es  vor  der  Verhoirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverbältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen,  3)  so  musste  eine  Heirath, 


Vxor  virum  ti  dam  domo  egressast  foraa^ 

Viro  fit  causa,  exigitur  matrumonio. 

Vgl.  Qtiintil.  5,  11,  35.  Hieronym.  epist.  ad  Oceanum  (<p.  77,  3 Vallars  ^ Vol.  I 
p.  72  ed.  Coloa.  1610  = Vol.  IV,  2,  p.  658  Bened.):  AUae  sunt  Uges  Cae- 

sarum,  aliae  Christi.  — Apud  illos  viris  impudicitiac  frena  laxantur  et  solo  stupro 
atqxu  adulterio  condemnato  passim  per  lupanaria  et  ancillultu  libido  permittitur, 
quasi  culpam  dignitas  faciat,  non  voluntas.  Apud  nos  quod  non  licet  feminis, 
ac^fue  non  licet  viris.  Augustinus  de  verbis  Apost.  Serm.  153,  5:  Quis  enim 
aliquando  ad  iudicem  ductus  est,  quia  meretricis  lupanar  intravit?  — Quis  ali- 
quando,  habens  uxorem,  quia  ancillam  suam  viliuvit,  crimen  invenit?  Id.  Serm. 
224,  3:  Dicis:  Ancilla  mea  concubina  mea  est;  num  quid  ad  uxorem  alienam 
vado?  — An  non  licet  mihi  in  domo  mea  facere,  quod  volo?  Von  Drusns,  dem 
Bruder  des  Tiberius,  wird  es  gerühmt,  dass  er  seiner  Frau  Antonia  ganz  treu 
war  (Val.  Max.  4,  3,  3);  aber  wie  bei  Plautus  Men.  787  ff.  der  Vater  seine 
klagende  Tochter  ermahnt:  Quotiens  monstravi  tibi,  viro  ut  morem  geras.  Quid 
nie  faciat,  ne  id  observes,  quo  eat,  quid  rerum  gerat  — — Quando  curatam  et 
vestitam  bene  habet  te,  ancillas,  penum  Recte  praehibet,  meliust  sanam,  mutier, 
mentem  sumere,  so  sagt  auch  Flut.  coni.  praec.  16,  p.  166  üübner:  av  ouv 
touDT7)C  dvirip,  fllvtpaTir);  oe  Ttept  tu;  Yjoovd;  xal  övdYmfo;,  ^$a(xdlpT:[]  ti  rrpöc 
ETaipuY  Hepa7roiv{oa,  Sei  P-T)  |xTj5e  /aXeTtalvctv,  Xo^t- 

5rt  Tcapoivla«:  xal  dxoXaaiot;  xat  upocto;,  alooiipisvo;  uut-XjV,  ixioa  p.exa- 
o(o(o9iv.  Es  gab  Frauen,  welche  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  Tertia 
Aemilia,  die  Frau  des  älteren  Africanus,  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1 sagt: 
Tantae  fuit  comitatis,  ut,  cum  sciret  viro  suo  ancillulam  ex  suis  grtüam  esse, 
disstmulaverit,  ne  domitorem  orbis  Africanum  — impotentiae  reum  ageret,  und 
später  Livia  (Suet.  Oct.  69 — 71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse 
zu  argen  Sceneu,  wie  sie  die  Komiker  schildern,  Plaut  Men.  604  ff.  Asinar. 
851  ff.  Caecilius  bei  Gell.  2,  23,  10  = Ribbeck  Com.  fr.^  p.  58  f.,  und  die 
ancilla  erfuhr  die  Rache  der  Frau.  Juven.  2,  57. 

1)  Schon  in  einem  angeblichen  Gesetze  des  Numa  hiess  es  Pelex  aram  lu- 
nonis  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festi  ep.  p.  222,  s.  v.  pellices.  Gegen  Un- 
treue des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Cato  bei  Gell.  10,  23:  In  adulterio 
uxorem  tuam  si  prehendisses,  sine  iudicio  impune  necares:  illa  te,  si  adulterares 
sioe  tu  adullerarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  ius  est. 

2)  Plut.  coni.  praec.  29,  p.  168  Dübner:  dv  o d^>a  ti;  aioTTjpd  xal 

ixpaTo;  dvrjO-jvTo;,  euYvo>jj.ov£iv  oei  töv  dvopa  xat Xo*|ftCeaOai’ 

Üü  Suvapiat  TT^  xai  d»;  exatpa  ouveivau  Senec.  fr.  13,  84. 

85:  In  aliena  uxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  nimius.  Sapiens  vir  iudicio 
debet  amare  coniugem,  non  affectu.  — nihil  est  foedius  quam  uxorem  amare 
quasi  adulteram.  Daher  braucht  man  amare  im  Gegensätze  zu  der  ehelichen 
Liebe  vorzugsweise  von  einer  Liebschaft.  Tcrent.  Andr.  1,  2,  20.  Ebenso 
amator  als  Schimpfwort  Plant  Asin.  921,  924 f. 

3)  Vulgari  et  permissa  venere  uti.  Val.  Max.  7,  3,  10.  Uor.  sat.  1,  2, 
31 — 35.  Seneca  contr.  2,  12,  10  p.  153  Burs.:  Nihil  peccaverat;  amat  mere- 
tricem:  solet  fieri;  adulescens  est;  ezspecta,  emendabitur,  ducet  uxorem.  2,  14, 
11  p.  171:  concessis  aetati  voluptaXibus  ulor  et  iuvenali  lege  defungor.  Vgl. 
Clc.  pro  Cael.  12,  28:  Datur  concessu  omnium  huic  lUiqui  ludus  aelali  et  ipsa 
natura  profundit  adolescentiae  cupiditates : quae  si  ita  erumjmnt . ul  nullius  vitam 

5* 
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welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
VermögensverhUltnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein,  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift  2)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  lieben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 
ieMeiben*  w^hl  auch  glücRHch  gcwcscn ; als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

Scheidung.  Die  Strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 
brechen gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor; 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 

labefactent,  nuUixu  domum  evertant,  faeiU$  et  tolerabiles  haberi  BOlent.  Vgl. 
§ 30.  42.  44.  4d:  Verum  «i  quia  est,  qui  eliam  meretriciis  amoribus  interdicium 
iuventuti  putel,  est  iUe  quidem  valde  severus  — negare  non  pogsum  — aed  o6- 
horret  non  modo  ab  huius  saeeuli  ticentia^  verum  etiam  a maiorum  conmetudine 
atque  concesaia,  Quando  enim  hoc  non  factum  est,  quando  reprehensum,  quando 
non  permisaum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  liceret? 

1)  Tercnt.  Andr.  1,  2,  20:  omnea  qui  amant,  graviter  aibi  dari  uxorem 
ferunt.  Seneca  contr.  1,  6,  7 p.  95  Buts.  Propert.  2,  7,  7: 

Nam  citius  paterer  caput  hoc  diacedere  collo. 

Quam  poaaem  nuptne  perdere  amore  facea. 

Juven.  6,  28 — 37. 

2)  Riose  Anth.  468  = Baehrens  P.  L.  M.  IV,  78 : 

üzor  legitimus  debet  quasi  cenaus  amart: 

Nec  censum  veilem  semper  amare  meum. 

3)  Lactant.  6,  23,  24:  Non  enim,  aicut  iuria  publici  ratio  eat,  aola  mulier 
adultera  eat,  quae  habet  alium,  maritua  autem,  etiamai  plurea  habeat,  a crimine 
adulterii  aolutua  eat,  aed  divina  lex  — duoa  in  matrimonium  — pari  iure  coniungit 
(gehört  nicht  hierher, weil  auf  das  Ghristenthum  bezüglich). 

4)  Im  J.  425=329  sollen  170  Matronen,  darunter  auch  patrioiache,  die 
damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  Männer  vergiftet  haben.  Liv.  8,  18; 
im  J.  574=180  wurde  der  Consnl  Piso  von  seiner  Gemahlin  Quarta  Hostilia 
ermordet.  Liv.  40,  37 ; im  J.  600=154  werden  zwei  Consularen  von  ihren 
Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val.  Max.  6,  3,  8.  Vgl.  Quintil.  5,  11,  39: 
(Af.  Calo)  nullam  adulteram  non  eandem  eaae  veneficam  dixit.  Juveu.  1,  69 — 
72.  Clc.  ad  Herenn.  4,  16,  23.  Seneca  exe,  contr.  6,  6 p.  406  Burs.  Senec. 
de  ira  2,  9,  2.  fragm.  13,  52. 
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Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  ; *)  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Cicero’s  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rüttung des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar,  welches  den  auffallenden  Gonlrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius,  dass  die  älteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau<)  auf  Grund  eines  vom  llaus- 
gericht  gesprochenen  Urtheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 
können,  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Urtheils 
die  diffarreatio  eintrat,  ®)  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
zogen worden,  ’)  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 

1)  Lactant.  6,  23,  29:  qrtat  iniquita»  effecit  profecto  ut  essent  adulteria, 
feminis  aegre  ferentibus,  praestart  te  fidem  non  exhibentibus  mutuam  carilatem. 
Denique  rvuUa  est  tarn  peidili  pudoris  adultera,  quae  non  hanc  causam  vitiis  suis 
praetendaij  iniurican  se  ptecando  non  faeere,  sed  rtftrre. 

2)  EiDielheiten  findet  man  bei  Drumann  Q.  R zusammeiigeatellt.  Som> 

prouia,  die  Frau  des  D.  Brutus  Cos.  677=77,  Theilnehmerin  an  Catilina’s 
Plänen  (V,  416  f.),  die  berrschsQchtige  FuMa,  nihil  muliehrt  praeter  eorpus 
gerens  (Veil.  2,  74),  ou  xaXctoia  ouo’  olxouplav  ^povoüv  fuvaiov,  ouS’  dvßpö; 
t6icE>rou  »poreTv  di^toOv,  d).X’  ipyovroc  (Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  371 — 

374),  die  streitsüchtige  und  ausschweifende  Clodia,  Frau  des  Q.  Metellus  Geier 
Cos.  694=60,  den  sie  rerglftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Rede  pro  Caelio  als  froohe  Bulilerin,  procax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Aurella  Orestilla,  Frau  des  Catilina  (^Drum. 
V,  388),  Murla  nnd  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Val. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  nuglücklicheu  Ehen  ist 
es  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführeu.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  LueuUus  Cos.  680=74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  IV,  174) 
und  mit  Servilia  (Drum.  IV,  174);  M.  Lucullus  Cos.  681=73  mit  einer  dom 
Namen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697=57  mit  der  berüchtigten  Caecilia  Metella  (Drum.  11,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676=78  mit  Appnleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(Piin.  n.  h.  7,  122);  Pompeins  mit  «einer  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
557);  Cato  Uticensls  mit  seiner  ersten  Frau  Atilla  (Drum.  V,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Drum.  111,  741). 

3)  Dionys.  2,  25 : (Die  Confarreationi  eU  o6v^eop.ov  dvapiatov  olxeid'OQTo; 
f^pev  dhia)>\nw),  xal  xb  itaipf^oov  toüc  yatxouc  xotSrouc  oOBev  -XjV. 

4)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
der  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  0.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Rein 
Privatr.  8.  447. 

5)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

6)  S.  Staatsverwaltung  111  S.  292  Aum.  8.  Der  dort  angeführte  sacerdos 
eonfarreationum  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  dio 
patrieisebe  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechtc  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac.  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.  Plut.  g.  R.  50,  p.  341  Dübner. 

7)  Rein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  lat.  S.  be- 
sonders Klenze  in  Savlguy  Zeitschrift  VII,  21 — 42.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  § 522. 
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sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war,  ist  überhaupt  eine  con- 
farreirle  Ehe  unlösbar ; Mann  und  Frau  hatten  ihre  priesterlichen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen,  2)  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Prieslerämtern  befähigt 
zu  sein^)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manuSj  sowie  für  die  künstlichen  Manusehen  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein ; die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  {claves  adimere^  exigere)  findet  sich  in  den 
Xll  Tafeln,  *»)  und  eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448  = 
306  erwähnt.  ®)  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missverständnisse 


1)  S.  StAÄtsvorwaltnng  III  S.  316, 

2)  Gell.  10,  15,  22:  tixortm  si  omisit,  flaminio  dtcedit.  Mntrimonium  /7a- 
minif  nm  morte  dirimi  iu»  non  est.  Flut.  q.  B.  50.  Illeronyni,  ep.  11,  Vol.  I 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  fol.  = ep.  123.  Vol.  I p.  906  Vallar» : pnmen  unius 
uxoris  'ad  mcerdotkim  admittitur.  Flaminica  quoque  unius  mariti  eligitur  uxor. 
Dass  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Rein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Gmnd  an;  die  Patricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondeni  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  prie.<:teriichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priesterthflroem  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  42  Anm.  6. 

3)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  verstossen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Vestalin  erheblich.  Tac.  ann.  2,  86:  praelata  est  Pollionis  filia,  non 
ob  aliud^  quam  quod  mater  eius  in  eodem  coniugio  manebat;  nom  Agrippa  dis- 
eidio  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  sacerdos  muss  casta  e casiis  sein,  wie  es  in  der  Formel  heisst. 
Senec.  controv.  1,  2,  12.  15  p.  72,  28;  74,  4 Burs. 

4)  Wie  die  «su  entstandene  manus  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  coemtio  entstandene  manus  wurder  aber  durch  remancipatio  aufgehoben. 
S.  S.  37. 

5)  Cic.  Phil.  2,  28,  69:  illam  — suas  res  sibi  habere  iussitj  ex  duodecim 
tabulis  claves  ademit,  exegit.  Ueber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus  den  XII 
Tafeln  ist,  s,  Gai.  Dig.  24,  2,  2,  1 : Jn  repudiis  autem,  id  est  renuntiationey 
comprobata  sunt  haec  verba:  Tuns  res  tibi  habeto,  item  haec:  Tuas  res  tibi  agito. 
Senec.  contr.  2,  13,  9.  p.  160,  13  Burs.  Sie  findet  sich  schon  bei  Plautus  Am- 
phitr.  928,  wo  Alcumena  sagt;  Valeas,  tibi  habeas  res  tuas,  reddas  meas,  und 
Trin.  266:  tuas  tibi  res  habeto  \ (eine  andere  Formel  findet  sich  gleichfalls  bei 
Plautus  Cos.  2,  2,  35:  ei  foras  mulier\)  vgl.  Mart  11,  104,  1;  Vxor,  vade 
foras  aut  moribus  utere  nostris.  Juvenal.  6,  146 : Collige  sarcinulas,  dicet 
libertus,  et  exi.  Varro  sat.  toü  TroTpö;  tö  zotSiov  fr.  2 p.  211  Böcheler:  annos 
multos  quod  parere  ea  non  poterat,  mulierem  foras  baetere  iussit,  aus  welcher 
Stelle  Büchcler  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  CV  (1872)  p.  566  vermuthet,  dass 
die  ursprüngliche,  in  den  XII  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  foras  mulier 
gelautet  habe.  Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formuUs  VIII,  35. 

6)  Val.  Max.  2,  9,  2.  Ueber  das  Jahr  vgl.  Llv.  9,  43,  25. 
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beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Garvilius  523  = 231  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde,  ’)  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  müssen  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher ; *)  wird  von  der 
Frau  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen '>) 
oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  |wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hindemiss  vorliegt,  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Raiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen,  *)  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 

1)  Savigny  Ueber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  iu  Abh.  der  Bcrl.  Acad. 
1814 — 1815  S.  61 — 66,  auch  in  Zeitschr,  f.  gesch.  Rechtsw.  V S.  269 — 279  und 
Venn.  Sehr.  I S.  81 — 93.  Die  übrige  Litieratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.  451. 
Plutarch,  comp.  The$ei  ct  Romuli  6 und  comp.  Lyeurgi  ct  Numae  3,  setzt  den  Fall 
230=524,  was  wohl  ein  Irrthnm  ist;  Dionys.  2,25  mit  Angabe  des  Conaulates 
523=231 ; Gellias  17,  21,  44  519=235,  dagegen  4,  3,  2 527=227;  Val.  Max. 
2,  1,  4 5^=234  (hier  ist  150  überliefert);  TertulUan  apolog.  6 und  de  mono^ 
gamia  9 ins  Jahr  154.  Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  weil  seit  ihm 
eautionc»  rei  uxoriac  üblich  wurden ; Gell.  4,  3 1 : Alemoriae  traditum  eat, 
quingentis  fere  annis  p.  R.  c.  nuUat  rei  uxoriac  neque  aclioncs  neque  cautionea 
in  urbe  Rf/ma  aut  in  Laiio  fuiaae,  quia  profecio  nihil  deaiderabantur,  nullia 
ctiamtunc  matrimoniia  divertentibua.  Serviua  quoque  Sulpiciua  in  libro,  quem 
eompoauit  de  dotibua,  tum  primum  cautionea  rei  uxoriac  neccsaariaa  eaae  viaaa 
acripait,  cum  Sp.-  CarviUua,  cui  Ruga  cognomentum  fuit,  divortium  ctim  uxore 
fecity  quia  Liberi  ex  ea  corporia  vitio  non  gignerentur.  In  sofern  also  konnte 
diese  .Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie  ohne  Verschuldung  und  Verur- 
theilung  der  Frau  stattfaud,  und  die  Zurückhaltung  der  Mitgift,  welche  dem 
Manne  im  Fall  der  Schuldigerklirung  der  Frau  zustand  (Rein  Privatr.  S.  418. 
435)  nicht  gestattete.  Von  ihr  an  beginnt  die  Formel  tuaa  rea  tibi  habeto. 

2)  Aemilius  Panilus  verstiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Scipio,  nach  einer 
langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Pint.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sioh  xon  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  Cic.  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
B.  Juven.  6,  142 — 148. 

3)  Bel  Plautus  Amphitr.  928  sagt  Alcumena:  Valeaa,  tibi  habeaa  rea  tuaa, 
redde  meaa.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Seiieca  auaa.  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Rea 
auaa  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  contr.  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

4)  Bel  Plut.  Aem.  Pauli.  5 (vgl.  coni.  praec.  22,  p.  167  Dübner)  sagt 
Jemand  auf  die  Frage,  warum  er  seine  junge,  reiche,  verständige  Frau  verstosse, 
er  wisse  am  besten,  wo  ihn  der  Schuh  drücke;  dann  fährt  Plutarch  fort:  T(i> 
■ydp»  5vti  (jitYdO.at  p.tv  dp-uprlat  dvarcnraptvoi  ■yuvaixat  dvSpÄv  oX?.a;  dTnfjXXaSav* 
xd«  o’  If.  Ttvo«  dvjoia;  xal  ouoapjAootia«  fjdmv  piixpd  xai  ruxvd  TTpoaxpou^piaTa, 
d XavOdvovra  touc  dXXou;  dTtepYolCpc'at  xdc  avr,x^oro’j;  is  xal;  <jup.ßid[>aeciv 
d)J.OTO«JTT,XaC. 

5)  Cic.  ad  fam.  8,  7 : PatUla  Valiria,  aoror  Triarii,  divortium  aine  causa, 
quo  du  vir  e provincia  venturua  erat,  fecit.  ^’uptura  eat  I).  Bruto. 

6)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  in  der  Rede  auf  die  Turia  1,  27:  Rara  aunt 
tarn  diutuma  matrimonia  finita  morte,  non  divortio  itt^Urrupta:  nam  conlic/ttj 
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ohne  Hinderniss  erneut  werden  kann,  *)  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegl.^)  Ovid*) 
und  der  jüngere  Plinius^)  haben  dreimal,  Caesar®)  und  Antonius®) 
viermal,  Sulla  ^)  und  Pompeius®)  fünfmal,  Cicero’s  Tochter  Tullia®) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau*®)  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathungon  zu  erzählen.  **) 

würde  ungerecht  sein,  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend ; *2)  der  Censor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe,  und  schritt  gegen 


nobis,  ut  ad  annum  XXXXl  siw  offema  perducerelur.  Und  Sencc.  de  ben.  3,  16: 
Xumquid  tarn  uUa  repudio  erubencit^  post  quam  inlustres  quaedam  ac  nobiles  fe- 
minae  non  consulum  numero  sed  maritorum  annos  suos  conputant  et  exeunt  ma- 
trirnonii  causa,  nubunl  repudii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  rarum  erat: 
quia  vero  nulla  sine  divortio  acta  sunt,  quod  saepe  audiebant,  facere  didicerunt. 
Tertull.  apol.  6 braucht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zelt 
schildert,  den  Ausdruck : sic  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lassen : repudium 
iam  et  votum  est,  quasi  matrimonii  fructus. 

1)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  S 9.  Fr.  Vat.  107. 

2)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzelt.  Senec.  de 

ben.  1,  9,  3.  4;  Coniugibus  alienis  ne  clam  quidem,  sed  nperte  ludibrio  aditis 
suas  aliis  permisere.  — Si  quis  nulla  se  amica  fecit  insignem,  nec  alienae  uxori 
annuum  praestat,  hunc  matronae  humilem  et  sordidae  libidinis  et  ancillariolum 
vocant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex,  paed,  3,  2,  5 : rffi  ttapa  fih  toi«  dv- 
opdoiv  oixo’jpia;  6X1^«  cppovrtCouoiv  X6oaoat  hk.  rdv^pö;  xb  ßaXölvTtov  dxTp£Trouot 
xd«  yopTjta«  de  ditiftupicac,  die  itoXXovie  ^xcooi  toü  xaXal  Soxeiv  elvai  pidpTupoi;. 
X.  7.  X.  Juven.  6,  457  ff.  3)  Ovid.  trist.  4,  10,  69  ff. 

4")  Mommsen  Hermes  III  S.  35.  6)  Drumann  III  S.  762. 

6)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadia,  Antonia, 
Fulvia,  Octavia.  Dmmann  I S.  517  ff.  7)  Drumann  II  S.  508. 

81  Drumann  IV  S.  556  ff.  9)  Drumann  VI  S.  710. 

10)  Uenzen  Bull.  deW  Inst.  1865  p.  252.  11)  Juvenal.  6,  224: 

Imperat  ergo  viro,  sed  mox  haee  regna  relinquit 
permutatque  domos  et  flamrnea  conterit,  inde 
avolat  et  spreti  repetit  vesUgia  lecti.  — — 

Sic  crescit  numerus,  sic  fiunt  octo  mariti 
quinque  per  autumnos,  titulo  res  digna  sepulcri. 

Martial.  6,  7 : Aut  minus  aut  certe  non  plus  tricesima  lux  est. 

Et  nubit  decimo  iam  Telesilla  viro. 

12)  Dion.  9,  22 : 6 ifdp  dpvaio;  aOrmv  v4(xo;  ‘ifapieiv  te  fjvdYxaCe  toü;  £v  f^Xixlo, 
xal  xd  yeNvthfJLeva  aravxa  endva-yxe;  xp£cpeiv  8v  o6x  dv  ^roü  xax£Xu«av  öl 
<I>dßioi  fjLÖvoi,  TtecpüXaYH-£vov  dypi  x^j;  £auxäiv  fjXtxla;  61:8  x&v  rax^ptuv.  Daher 
sagt  bei  Dio  Cass.  56,  0,  3 Angiistus  zu  den  caelibes : xal  pivxoi  xal  x9)v  xoXixdav 
xoxaXuovxE;  ou  TtelöeoÖe  xoi;  vöpiot;.  c.  6,  4 : 7jv  piev  -ydp  ou5e  Trpdodev  dpLe- 
Xdv  xiot  TtaiSonoua;  xal  ifofpLouv'  xal  ydp  dn’  dpy^;  eudu;  dpia  xi^  rrptfix^  xf^; 
■jtoXixela;  xaxaoxdoet  dxpißüj;  repl  aixöv  £vopLo8exdj6Tj‘  xal  |xexd  xoOxo  TtoXXd 
xal  xn  ßouXiQ  xal  xip  8irj|jup  £6o^ev,  & Ttepixxöv  dv  elxj  xaxaXi^ew- 

13)  S.  Mommsen  Staatsrecht  11^  S.  361  ff. 
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die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein;*)  im  Jahre  623  = < 3t  hielt  der 
Censor  Metelliis^]  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe.  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen VerhUllnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
mössige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er-  * 
Schwert,  auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 
Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm,  **) 


1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7 : (Cemores)  caelibes  esse  prohibento.  V«J.  Max.  2, 
9,  1 : Camillw  et  Postumius  censores  (351=403  v.  Chr.)  aera  poerute  nomine 
eos,  qui  ad  seneetutem  caelibes  pervenerunt,  in  aerarium  deferre  iusserunt.  Plut. 
Cam.  2.  Cat.  mai.  16.  Festi  ep.  p.  379,  1 ; Uxorium  pqpendisse  dicitur,  qui  quod 
uxorem  non  habuerit  res  (lies  aes)  populo  dedit. 

T)  ,Liv.  ep.  59 ; Q.  Metellus  censor  censuit , a<  eogerentur  omnes  dueere 
tixores  liberorum  creandorum  causa.  Es  ist  Q,  Metellus  Macedonicus.  Drum. 
II,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rode  dom  Q.  Metellus  Nnmidicus  Cos.  645= 
109  Gens.  652=102  r.u  Gell.  1,  6 , 1.  2.:  Legebatur  oratio  Metelli  Numidici, 
quam  in  censura  dixit  itd  populum  de  ducendis  uxoribuSy  cum  eum  ad  matrimonia 
capessenda  hortaretur.  In  ea  oratione  ita  scriptum  fuit:  Si  sine  ttxore  possemus, 
Quirites,  esse,  omnes  ea  molestia  careremus:  sed  quoniam  ita  natura  tradidit,  ut 
nee  cum  ittis  satis  eommode  nec  sine  iUis  uUo  modo  vivi  possit,  saiuti  perpetuae 
potius  quam  hrevi  voluptati  consulendum  est.  Die  Rede  benutzte  auch  Augustus. 
Soet.  Oct.  89.  LIy.  epit.  59.  Das  Urtheil  des  Metellus  über  die  Last  der 
Ehe  Ist  um  so  charakteristischer,  Je  glücklicher  er  selbst  als  Familienvater  war. 
Er  hatte  4 Sühne,  2 Tochter,  11  Enkel,  von  seinen  Söhnen  waren  3 Consularen. 
8.  oben  S.  1 Anm.  5. 

3)  Das  Argument  civitatem  salvnm  esse  sine  matrimoniorum  /requeniia  non 
posse  (Gell.  1,  6,  6)  führt  weiter  aus  Augustus  bei  Dio  Cass.  56,  3,  6 ff. 

4)  Polyb.  fr.  3<,  4.  p.  1149  Bekk.:  iTziayc'i  ht  tote  xa6'  xaipoTc 
EXXdOa  Ttöoav  ditaiila  xal  auXX'/jÖürjv  dXtYavftpwirla,  üi’  at  tc  rMtn 
7jp-r)p.ob6rjaav  xai  dl<pop{av  elvot  ouvdpotve  xalirrp  obre  rtoXipiaiv  ouve^äv  ^aytjxÜTojv 
Tjfiäc  oÜte  XotpLix&v  rrepiOTdoEoov.  — tö>v  -jfap  dv9pdEmoav  el;  dXaC<i'^eiav  xoti 
<plXo)[pT^jXOo6v7)V,  in  0^  fcqtftufXl'ov  4xTETpaU.(x£v(UV  xol  (X”?)  ßouXopi^VOUV  JXlfiTE 

ids  YTjpLoooi  TÄ  Yopöfxeva  Tp£?peiv,  dXXd  (xöXt;  Sv  tö»v  rXeioToav  ^ ouo  ydpiv 
Toy  rXouolo'j;  to6tou«  xoTaXirretv  xal  OTtaToXövra?  Äp£<j>ai , TotySm;  fXaue  xö 
xaxüv  au^dSv.  Caecilius  (aus  Menandcr)  bei  Gell.  2,  23,  21 : 

Js  demum  infortunatus  est  Homo, 

Pauper  qui  educit  in  egestate  liberos. 

Plut.  de  amore  prolis  5,  p.  602Dübner:  ol  (xiv  ydp  TrfvTjXEC  ou  xp£«pouai  xfxva, 
(poBoöpicvot  [X-?)  yelpov  ^ rtpoc#)xet  xpaipSvxa  SouXoTrperrf)  xal  dnatSeuTa  xol  täv 
xaXröv  TtfllvTaiv  fv^EÖ  ySvrjTOt.  Der  Schwierigkeit  der  Aufziehuug  der  Kinder 
suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der  Alimentationen  abzu- 
helfen. S.  Staatsverwaltung  II  8.  137 — 141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20,  24 
sagt:  At  enim  parricidae  facultatum  angustias  conqueruntur , nec  se  pluribus 
liberis  educandis  sufficere  posse  praetendunt. 

5)  Prop.  2,  7,  13 : 

ünde  mihi  Parthis  gnatos  praebere  triumphis? 

NuUus  de  nostro  sanguine  miles  eriL 

Seneca  fr.  13,  58  Haase:  Porro  liberorum  causa  uxorem  dueere,  ut  vel  nomen 
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da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen/)  es  empfahl  sich  das 
c'Miibat.  Caelibat  als  Befreiung  von  häuslichen  Sorgen,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dom  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz,  2) 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbstgenügsame  Freiheit,  und 
eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  benoidenswerthe  Stellung.  *) 


nottrum  non  intereai,  vel  habeamus  fcnectulis  praesidia  ft  rertU  utamur  heredibus^ 
slolidusimum  ett. 

1)  Bßlobiiuiigen  für  die  Auf/.iehung  einer  /.ahlreicheu  Familie  und  Strafen 

für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  Sparta 
(Arist.  de  rep.  2,  6,  3.  Aelian.  v.  h.  6,  6.  Clem.  Alex.  Str.  2,  23,  141) 
und  sonst  in  Griechenland  vor  (^llcineccius  ad  leg.  Julicim  et  Pop.  Popp,  com- 
mentariw.  Amstol,  1726.  4.  p,  22 — 25.  Vgl.  Osann  de  coelibum  apud  veteres 
populos  conditione  comm.  I.  li.  Gissao  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche 
llolohnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Lande.  Colum.  1,  8,  19:  Feminis  quoque 
femndioribus,  qwirum  in  eubole  certus  numerus  honorari  debel,  olium  nonnum- 
quam  et  libertatem  dedimus,  cum  complures  natoa  educaasent.  Nam  cui  trea  erant 
fUiif  vacatio,  cui  plurea,  libertaa  quoque  continyebat.  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligto,  erwähnt  Scipio  in  der  Rede,  die  er  als  Censor 
612=142  hielt;  Gell.  5,  19,  15:  Animadvertimua  in  oratione  P.  Scipionta,  quam 
cenaor  habuit  ad  populum  de  moribua^  inter  ea,  quae  reprehendebat,  quod  contra 
maiorum  inatituta  fierent,  id  eliam  eum  culpaviaae,  quod  filiua  adoptivoa  patri 
adoptatori  inter  praemia  palrum  prodeaaet.  Auch  von  Caesar  heisst  es  bei  Dio 
Cass.  43,  25,  dass  er  708=46  rcoXuraiSiac  dÖXa  Vgl.  Cic.  pro  Marc. 

8,  23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  dass 
die  liberliniy  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5 Jahren  oder  darüber  hatten, 
schon  vor  585=169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribua  ruaticae  censirt 
zu  werden  (s.  Liv.  45,  15,  1),  und  dass  in  Caesar's  lex  agraria  695=59  bei  der 
Ackervertheilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden-,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
batten.  Suct.  Caea.  20.  Appian  b.  c.  2,  10.  Dio  Cass.  38,  7,  3. 

2)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  vir  praetoriua  gieht, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
concubinae  cum  ululatu  et  clamore  concurrunt,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

3)  Die  Philosophen  insbesondere  nahmen  für  sich  die  Freiheit  von  allem 
häuslichen  Zwange  in  Anspruch.  Senec.  fr.  13,  61  Haasc : Cicero  rogatua  ab 
Hirtio,  ut  poat  repudium  Terenliae  aororem  eiua  dueeret,  omnino  facere  auper- 
aedit,  dicena  non  poaae  ae  uxori  et  philoaophiae  pariter  operam  dare.  Cic.  parad. 
5,  2,  36 : An  Ule  mihi  Uber,  cui  mulier  hnperat  ? cui  legea  imponit,  praeacribit, 
Utbet,  vetat,  quod  videtur?  et  q.  a.  Man  berief  sich  dabei  auf  die  Aussprüche 
der  Griechen,  des  Rias  (Gell.  5,  11,  2),  Demokrit  und  Epikur  (Clemens  Alex. 
Strom.  2,  23,  138);  nach  stoischer  Lehre  war  die  Ehe  ein  dlStd'fopov  (Clem.  Al. 
ib.),  nach  platonischer  ist  sie  pflichtmässig,  ib.  141.  Vgl.  Tertull.  exhort,  caati- 
tatia  12 : Sufficiant  ad  conailium  viduUatia  vel  iata,  prMcipue  aj>ud  noa,  impor- 
tunitaa  liberorum,  ad  quoa  auacipiendoa  legihua  compelluntur  hominea,  quia  aapiena 
quiaque  nunquam  libena  filioa  desideraaaet  und  ausführlicher  ad  uxor.  1,  5. 

4)  Plaut.  Mil.  gl.  705: 

Quando  habeo  multoa  cognatoa,  quid  mihi  opua  eat  liberia? 
j\unc  bene  vivo  et  fortunale  atque  ul  volo  atque  animo  lubet. 

Nam  mea  bona  rneis  cognatia  dicam,  inter  eoa  parliam. 

Ideo  ut  liberi  me  curant,  viaunt  quid  agam,  ecquid  velim: 

Priua  quam  lucet,  adaunt,  rogitant  noctu  ut  aomnum  ceperim. 

Sacruficant:  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  aibi, 

Abducunt  me  ad  exta,  me  ad  ae  ad  prandium,  ad  cenam  voeant. 
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Augustus  machte  den  Versuch,  der  zu  Grunde  gehenden 
Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen,  *)  zuerst 
vergeblich  vielleicht  schon  727=27,2)  dann  736=18  durch  die *'®**®”- 
Juliae  rogaliones,  nümlich  die  lex  Julia  sumptuaria^  lex  Julia 
de  aduUeHis  et  de  pndicilia,  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus, 


JUi  inUr  se  certant  donis:  eyomet  mecum  mmsito: 

Bonn  mea  inhinnt:  nl  cerlalim  nutrieant  et  munernnt. 

Senec.  ron».  ad  Marc.  19,  2:  In  chitate  noxtra  plus  gratiae  orbittis  confert,  quam 
eripU,  ndeoqw  seneclulem  solUudo,  quae  solebat  destrwre,  ad  polentiam  ducit,  ul 
quidam  odia  filiorum  simulent  et  liheros  eiurent.  Tacit.  ann.  tf),  19;  13,  42.  52; 
14,  40.  hist.  1,  73.  Germ.  20.  dial.  0.  l’lin.  n.  h.  14,  5:  poatquam  eoepere  or- 
bitas  m auctoritate  summa  et  potentia  esse,  captttlio  in  questu  fertilissimo.  Horat. 
sat.  2,  5.  epist.  1,  1,  77.  Cic.  parad.  f),  2,  39.  Seiiec.  de  ben.  6,  38,  4.  Luciaii. 
dial.  mort.  6.  luveiial.  42,  93 — 130.  Sencc.  contr.  1,  6,  6.  p.  94  Bure.  Petron. 
116:  In  hac  urbe  nemo  liberos  tollit,  quia,  quisquis  suos  heredes  habet,  nee  ad 
eenas  nec  ad  speetaeula  admittitur,  sed  omnibus  prohibetur  commodis,  inter  igno- 
minioßos  latittU.  Qui  vero  nec  uxores  unquam  duxerunt,  nee  proxhnas  neeessi- 
tudmes  habent , ad  summos  honores  perveniunt.  Plutarch.  de  amore  prolis  4, 
p.  602  Dflbner:  floXXou^  troXu^O.ou;  xai  roXuTifjii?)Touc  Svrac  roiSfov 

7Cv6fttvo'v  d^O.ouc  Ttal  douvorouc  irolirjocv.  Noch  vom  .Tahro  353  p.  Chr.  sagt 
Ammian.  14,  6,  22:  vile  esse  quidquid  extra  urbis  pnmerium  nascitur  exi- 
slinumt  praeter  orbos  et  caelihes:  nec  credi  potest,  qtia  obsequiorum  diversitate 
rolantur  bomines  sine  liberis  Romae.  Vgl.  Tertnllian.  de  patientia  16.  Eine 
,*^chi1derung  der  in  Rom  völlig  kunstgerecht  betriebenen  Krbschleicherei  giebt 
Friedlaender  Daret,  S.  367  flf. 

1")  Monum.  Ane.  2 lin.  12:  Legibus  latis  e}templa  maiorum  exo- 

lesrentia  frerocrttn’  et  fugientia]  iam  ex  noaflra  memoria]  avilarum  rerum  exempla 
imitanda  [ediefü  mejia  proposui.  2)  Propert.  2,  7,  1 ; 

Gavisa  es  certe  sublatam,  Ctßithia,  legem. 

Qua  quondam  edirta  flemus  uterque  diu 
Ne  nos  dixäderet. 

Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben ; im  J.  727  erwähnt  Dio  Cass.  53,  13.  2 
eine  Verfügung  des  Augnstus,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  jährig  sein 
und  erloost  werden  sollten,  rX-fjv  ti  roXuzaiola«  vj  rpovop.ta  7:po;e(vj, 

nnd  auf  eine  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich  54,  16.  wo  er  von  den  Rogationen 
des  J.  736  sagt:  toü  te  d^apLOtc  xal  raü  dvdvSpot;  ßapyrepa  -rd  ^rtTlpiia  £t£- 
Ta^E  xa\  fpraXiv  toü  te  •yap’OU  xoi  rfjc  itaiSonoiia;  dftXa  £6^xev.  Man  darf  also 
diese  Verordnungen  zu  den  censorischen  Massregeln  rechnen,  die  August  726 
=28  vomahra  und  auf  welche  Horat.  od.  4,  15;  3,  6,  17: 

Fecunda  culpae  saecula  nuptias 
Primum  inquinavere  et  genus  et  domos. 

Hoc  fonte  derivata  clades 

In  patriam  p'ipulumque  ßuxit. 

vgl.  .3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.  S.  Franke  Fasti  Horat,  p.  183.  193. 

3j  Tac.  ann.  3,  25. 

4")  Suet.  Ocf.  34.  40.  Dio  Cass.  54,  16.  Gell.  2,  24,  14. 

5)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  § 4 : Item  lex  lulia  de 
ndulteriis  eoercendis,  quae  non  solum  temerntores  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
nit,  sed  etiam  eos,  qui  cum  maseulis  infandam  libidinem  exercere  audent.  Sed 
eadem  lege  lulia  etiam  stupri  flagitium  punitur,  cum  quis  sine  vi  vel  virginem 
Tel  riduam  honeste  vivenlem  stupraverit.  Poenam  autrm  eadem  lex  irrogat  peeea- 
toribus,  si  honesti  sunt,  publicationem  partis  dlmidine  bonorum,  si  humiles,  cor- 
poris eoereitionem  cum  relegatione.  Horat.  od.  4,  5,  21 — 24;  4,  15,  10 — 16. 

6)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Gaius  1,  178;  2,  111.  Ulp.  13,  1,  2. 
Horat  carm.  saee.  17 — 20  (geschrieben  737=17).  Liv.  ep.  .59. 
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endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.,  *) 
welche  die  Ehelosigkeit  hei  Miinnern  zwischen  20 — 60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  25,  der  Frauen  über  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachtheiligungen  zu  verhindern,  dagegen  Eltern  von 
Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  {itts  liberorum]  zu  begünstigen,  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmässigen  Ehen  zu 


1)  Dio  Cm8.  56,  10.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tull.  apol.  4.  lieber  da«  Yorhältniss  der  genannten  Gesetze  zu  einander  nud 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Hanptschrlft  Hoineccius  ad  legem  Ittliam 
et  Papiam  Poppaeam  commetUarnu.  Amstelod.  1726.  4.  Kein  Privatr.  S.  461 — 466. 

2)  Nach  der  Ux  Pap.  Popp,  sind  nur  Verbeirathete  and  Eltern  zu  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  1.  Gaius  2,  111:  eaeübes 
— lege  Julia  hereditatem  legataque  eapere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  Hälfte.  Gaius  2,  286» : orbi  qui  per  legem  Papiam  oh  id  quod  libero» 
non  habebant,  dhnidias  parte»  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Hecht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  portione  vertheilt  (Rudorff  lieber  die  caducorum  vmdicatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  YI  S.  397.  Schneider  Das  altcivilo  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  $ 158.  'Walter 
G.  d.  R.  R.  S 084)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (Ulp.  18.  Dig.  31,  1,  29 
^ 2.  Cod.  Just.  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  ms 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Lcgatarlen 
(Gaius  2,  206.  207.  Ulp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sa^  Ulp.  19, 
17:  Jjege  nobis  acquirilur  velut  caducum  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fisci  ^ 3 : sane  si  post  diem  cerUesimum  patres  caducum 
vindicent,  omnino  fisco  locus  non  est.  Hierdurch  erklären  sich : Juvcnal  9,  67 ; 

Jam  pater  es:  — 

Jura  parentis  hohes,  propter  me  seriberis  heres, 

Legatum  omne  capis  nec  non  et  dulce  caducum. 

Auson.  epigr.  89: 

Jurisconsulto,  eui  vivit  adultera  coniux, 

Papia  lex  plaeuit,  Julia  displicuit; 

die  Papia,  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  ms  liberorum  gewahren,  die 
Jtdia  (de  adulteriis),  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  aduUerhtm.  Dig.  48,  5,  2 ^ 2;  endlich  Tac.  onn.  3,  28:  et  lege  Papia 
Poppaea  praemiis  inducti,  ut,  si  a privilegiis  parentum  cessaretur  (d.  h.  wenn 
von  Seiten  der  privilegirten  parentes  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  heisst:  edictum  cessat  Dig.  39,  1,  1 S paretis 

omnium  populus  vacantia  teneret.  (Wenn  nämlich  keiner  der  Erben  das  ius 
liberorum  hatte,  fielen  die  caduca  an  das  Acrar,  seit  Caracalla  an  den  Flscus. 
S.  Rein  Privatr.  8.  835.) 

3)  Zu  den  Yorzügen  der  Yermählten  (tA  tü>v  Tr]fafi.r,x6T®v  &ixat(6(jiaTa  Dio 
Cass.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualification  zu  Erbschaften  auch  ein  besonderer 
Platz  im  Theater.  Suet.  Oct.  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  patrum  gelten  in 
Rom,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in  den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder 
vorhanden  sind  (Fat.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell. 
2,  15.  Schol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  ann.  2, 
51 ; 15,  19.  Plin.  ep,  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  6.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.  1. 
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veranlassen  und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 
Formen  2)  und  Vorschriften  zu  knUpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Massregeln  welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen 


p.  ‘206 — ^212),  und  verschiedenen  privatrechtliohen  Vorthellen  (Rein  Privatr. 
465.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.  Juvenal.  a.  a.  O. 

1)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  seiiatorischen  Ranges  und  Li- 

bertinen. Paulus  Dtp.  23,  2,  44  pr.  und  ^ 1.  Dio  Cass.  56,  7 ; 54,  16.  Zonar.  10, 
34.  Cod.  Just.  5,  4,  28.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Freige- 
lassenen (Dio  Cass.  54,  16.  Dtp.  23,  2,  23.  Cod.  Just.  1.  1.),  auch  dem  patro- 
nus  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sclavin  (Dtp.  23,  2,  28.  29.  OrelU 
Inscr.  3025.  3026.  3027.  4649  = C.  /.  L.  V,  1071 ! Or.  4693  = C.  /.  L.  X, 
2819.  C.  i.  L.  V,  1916.  7574.  7606.  IX,  1884.  Cod.  Just.  5,  4,  15)  gestattet, 
nicht  aber  die  Verheirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (quae  quaestum 
eorpOTt  feeii).  Ulp.  13,  16  2.  Dip.  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren 

libirtus  heirathet,  kommt  zwar  vor  (Orelli  Inser.  3024.  4361.  4633.  0.  I.  L.  X, 
593),  war  aber  nur  erlaubt,  si  patrona  tarn  ignobilis  sit,  ut  ei  honestae  sint  vel 
libtrti  sui  nuptiae.  Ulp.  Dip.  23,  2,  13.  Paulus  2,  19,  9.  Indess  auch  für 
die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen  gewährte  das  Gesetz  eine 
Form,  indem  es  den  concubinatus  für  diesen  Fall  logalisirte.  Marcian.  Dip.  25, 
7,  3 $ 1 und  pr.:  In  eoncubinatu  polest  esse  et  aliena  liberta  et  ingenua  et 
maiime  ea  quae  obscuro  loco  nata  est  vel  quaestum  corpore  fecil.  Will  jemand 
eine  unbescholtene  ingenua,  welche  uxor  sein  könnto,  in  eoncubinatu  haben,  so 
muss  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit  ist  eoncubina  eine  recht- 
liche, nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  dio  auch  auf  Grabmonumenten  vor- 
kommt. Orelli  Inscr.  2673.  2875.  3101.  3812,  4198  u.  ö,  zahlreiche  Beispiele 
in  den  Indiues  C.  /.  L.  V.  VIII.  IX.  X. ; coneuhina  ist  weder  pelex  , noch 
meretrix,  sondern  uxoris  loco.  Dig.  50,  16,  144.  Cod.  Just.  5,  26;  die  Kinder 
aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi,  aber  auch  nicht  spurii,  sondern 
naturales  (C.  /.  L.  V,  .3417.  4762.  IX,  888.  Cod.  Just.  5,  27;  Paulus  5,  6, 
16.  Cod.  Theod.  4,  6 und  das.  Gothofr.),  die  Verbindung  selbst  ein  inaequale 
roniugium,  Cod.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten 
F'ran,  um  nicht  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhält- 
niss  lebten  Vespasian  (Suet.  Vesp.  3),  Antoninus  Pius  (Gapit.  Ant.  8),  .M.  Aurel. 
(Capit.  M.  A.  29). 

2)  Suet.  Oct.  34:  divortiis  modum  imposuit.  Uober  dio  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1 ^ 1:  Lex  Julia  de  adulleriis,  nisi  certo  modo  divortium  factum  sit,  pro 
infecto  habet.  48.  5,  44  (43) ; 24,  2,  9 : nuUum  divortium  ralum  est  nisi  septem 
eivibus  Romanis  puberibus  adhibitis  praeter  libertwn  eius,  qui  divortium  faciet.  Dieser 
libertus  scheint  der  Ueberbringer  einer  schriftlichen  Erklärung  zu  sein,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5,  43  : 8i  ex 
lege  repudium  missum  non  sit.  Cod.  Just,  5,  17,  8 pr.:  contracta  (matrimonia)  non 
nisi  misso  repudio  dissolvi  praecipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  repudium  dicere 
sagt,  so  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repu- 
dium heisst,  sowoiil  vom  Manne  (fr.  Vat.  107.  Suet.  Cal.  36.  remitiere  Suet. 
Ti6.  11)  als  von  der  Frau  (Dip.  24,  1,  57.  Gaius  1,  137*).  Dafür  sagt  man  auch 
repudium  seribere  (Tcrtull.  apol.  6),  oder  libellum  divortii  tradendum  alicui  dare 
( Dig.  24,  2,  7),  repudii  libellum  tradere  (Cod.  Just.  5,  17,  C).  Ausführlich  han- 
deln hierüber  Schlesinger  Ueber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Römern 
seit  der  lex  Julia  de  adulteriis.  In  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V (1860) 
S.  193  ff.  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  adulleriis. 
Zeitsehr.  für  Rechtsgeschichte  XI  S.  355  ff. 

3)  Nämlich  iii  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Frau,  oder  der  pecuuiären  Nachtheile  für  den  schnldigcn  Theil.  Heinecc. 
p.  323  ff.  Rein  Privatr.  S.  454. 
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FundameDten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstande  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch,  *)  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei,  hat  Auguslus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  üusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äusseren  Er- 
folg gehabt,  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 
in  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen,  aber  nicht  um  Erben 
zu  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen ; Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen')  oder  im  Einver- 
ständniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann,^)  ungestraft  dem 

l)  Suet,  Oct.  34.  Dio  Ca«8.  56,  1,  2.  2)  Dio  C*ss.  56,  7. 

3)  Cod.  Ju$i.  6,  51,  1 : Et  qutmadmodum  in  multis  eapitulis  Uz  Pttpia  nb 
toiUrioribut  prineipibiu  rnxendnta  fuit,  et  per  detueludinem  abolita : ita  et  a nob'u 
eirea  eadurorum  obtervationem  invidiomm  fuum  amitUU  riporem,  qui  et  iptii 
prudentUiimU  virit  dUplicuit. 

4)  Kb  ist  clieBes  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  eth.  10,  10.  II  p.  1179 

Bk.,  von  seinen  Zeitgenossen  ausspricht:  ou  y*P  atooi  retÖapyEt'v, 

6)jA  ^ß<p*  o65’  ir£-/e38at  Törv  •tvyKm't  %id  tö  ai«yp4v,  d).).4  bii  Ttpeopia;. 

5)  Incert.  Paneg.  in  Maximian,  et  Constant.  c.  2,  4 ; Uge*  hae.  quae  muUta 
eaelibes  notaverunt,  parentet  praemiU  honfjtarunt,  vere  dieuntur  et$e  fundamenta 
rei  publicae,  quia  seminarium  iuventutU  et  quati  fontem  humani  eorporU  temper 
BomanU  exercitibu»  minietrarunt . TertuII.  exhort,  ad  east.  12:  importunitas 
Kberorum,  ad  quos  nucipiendos  Ugibus  eompelluntur  hominet.  ad  uxor.  1,  5. 

6)  Pint,  de  am.  prolis  2.  p.  597  Dübner:  ‘Prouiaiaiv  "oXXoi  ■jap.oüot  xai 
YCvv&atv,  Tv«  x).T^pov<5pLO'j;  fyojstv  Iva  x).Tjpovo|X6iv  iavoavrai.  Indess 
kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  nnter  Pertinax  ein  Vater  16  Söhne 
hat.  Dig.  50,  6,  6 (5)  % 2. 

7)  Sencca  fr.  13,  87  Haase:  Xam  quid  de  viri$  pauperibus  dieam,  quorum 
in  nomen  mariti  ad  eludenda»  Uget,  quae  contra  eaelibes  Uitae  sunt,  pars  magna 
eonducitur  ? quomodo  potest  regere  mores  et  praecipere  eastitaiem  et  mariti  aucto- 
ritatem  tenere,  qui  nupsit?  Hieronym.  ep.  16.  Vol.  I p.  41l>  ed.  Colon.  1616. 
fol.  = ep.  127  Vallars:  L'nde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  lantum  virorum  habere 
videantur,  qui  patienter  rivaUs  sustineant;  si  mussitaverint,  illico  proiieiendi. 

8)  Dass  die  Fraa  mit  Bewilligung  des  Mannes  adultera  ist  und  von  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  Jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  benef.  1,  9,  4)  annimmt 
(Hör,  od.  3,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwas  erhält  (Dip.  48,  5,  2 § 2 — 6. 
Auson.  epigr.  90),  dass  der  Mann  also  quaestum  ex  aduUerio  uxoris  facit  {Dig. 
48,  5,  8 und  29  § 3.  $ 4),  scheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig. 
24,  3,  47 : Cum  mulier  viri  lenocinio  adulterata  fuerit,  nihil  ex  dote  relinetur. 
Cur  enim  improbet  maritus  mores,  quos  ipse  aut  ante  corrupit  aut  postea  pro- 
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Lasier  zu  fröhneu ; aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden,  *) 
und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen.  2)  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden ; Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Kaiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stünde,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Gaelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist,^)  die  Behaglich- 


bavit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apnleius  de 
mngia  7ö : lUi  ei  lecti  aui  conlumelia  vectigalia  eat.  Olim  aollera  «uo,  nunc  con- 
iugia  corpore  vulgo  meret.  Cum  ipao  plerique,  nec  mentior,  cum  ipao,  inquom, 
de  uxoria  noctibua  paciacuntur.  Hinc  iam,  inquam,  illa  inter  virum  et  ucorem 
nota  coUuaio;  qui  ampLam  atipem  mulieri  detulerunty  nemo  eoa  obaertat;  auo  ar- 
bitratu  diacedunt;  qui  inaniorea  venere^  aigno  dato  pro  adulteria  deprehenduniur. 
Darauf  bezieht  sich  schon  das  Lucilianische,  sprichwörtlich  gewordene  »A'on 
omnibua  dormio<‘.  Festus  p.  173*,  5;  Cic.  ad  fam.  7,  24.  Vgl.  Plut  Amat. 
c,  16,  p.  928  Dübner.  Juven.  1,  55  ff. 

1)  Tac.  ann.  3,  25:  ceterum  multitudo  periclUantium  gliacebat,  cum  omnia 
domua  delatorum  interpretationibua  aubverteretur,  utque  antehac  flagitiia,  ita  tune 
Icgibua  laborabatur.  8chon  unter  Tiberius  bedurfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Delatorenunfug  einer  Abhülfe.  Tac.  ann.  3,  28;  Nero  setzte  gleich- 
falls den  Delatorenantheil  herab  (Snet.  Ner.  10 : praemia  delatorum  Papiae  ad 
quartaa  redegit).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
Majestätsgesetze  beförderten  die  Denantiatioiien  durch  diu  Aui^setzung  eines  An- 
thcils  von  den  an  den  Fiscus  fallenden  caduca,  sondern  auch  die  übrigen  legea 
Juliae  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulteriia 
z.  B.  gestattete  nicht  bloss  dem  Manne,  sondern  jedem  extraneua  die  Anklage 
(Dip.  48,  5,  4 § 2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adulter  und  die  adultera,  als 
gegen  die  Qelegenheitsmachor  (Dip.  48,  5,  8 — 10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
klage führte  daher  zu  einer  Geldorpressung  von  den  Betheiligten  (Dip.  48,  5, 
15).  Beweise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
in  denen  nichts  geheim  blieb  (.Juven.  9,  102: 

O Corydon,  Corydon,  aecretum  divitia  ullum 

Eaae  putaa?  aervi  ut  taceant,  iumenta  loquentur 

Et  cania  /t  poatea  et  marmora), 

ohne  Schwierigkeit,  da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.  Hat  eine  Frau 
gar  mit  einem  Sclaven  ein  Verhältniss,  so  wird  wenigstens  nach  Coustantin's 
Verfügung  Cod.  Th.  9,  9,  1 der  Angeber  auch  belohnt:  Sit  omnibua  faeuUas, 
crimen  publicum  arguendi:  ail  officio  copia  nunciandi:  ait  eiiam  aervo  licentia 
deferendi,  cui  probato  crimine  libertaa  dabitur. 

2)  Tac.  ann.  2,  85 : Eodem  anno  gravibua  aenalus  decrelia  libido  feminnrum 
eoereita  cautumque,  ne  quaeatum  corpore  faceret  cui  avua  aut  pater  aut  maritus 
equea  Romanua  fuiaaet.  Xam  Viatilia  praetoria  familia  genita  licentiam  atupri 
apud  aedilea  vulgaverat^  more  inter  vetcrea  recepto,  qui  aatia  poenarum  adveraua 
impudicaa  in  ipaa  profeaaione  fhigUii  credebant.  Suet.  Tib.  35.  Dip.  48,  5,  11 
(10) 

3)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dingo  besprechen  lassen, 
ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  vollständigste  Auskunft  in 
Rosenbaum  Die  Lnstseuche  im  Alterthume.  Hallo  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen ; sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
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keit,  mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Golo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom  ')  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser;  2)  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung.  '*) 


Dritter  Abschnit t. 

Die  Kinder  and  die  Erziehung. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  während  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 


kannt.  Festaa  p.  189»,  31 : frequentissimus  fuit  usw  Oscia  libidinum  spurcarum. 
vgl.  p.  198b,  31,  Päderastie  wird  ln  Rom  schon  erwähnt  (Liv.  8,  28. 

vgl.  Val.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9)  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
8.  Rosenbaam  S.  116.  140.  Goth.  ad  Cod.  Th.  Vol.  III  p.  65. 

11  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  arm.  3,  55. 

2)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  nnn.  3,  55,  von  Traian  Plinius  Ptxneg. 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schllesst : A’am  vita  principis  cenmra  «ai,  eaqtu  per~ 
petua.  Ad  hanc  dirigimur^  ad  hone  converlimur,  nrc  tarn  imperio  nobis  opus 
est,  quam  exemplo.  Id.  c.  46 : manifestum^  principum  disciplinam  capere  etiam 
vulgus,  Claudian.  d.  IV  cons.  Hon.  299: 

componilur  orbis 

Regis  ad  txemplum,  nec  sic  inßectere  sensus 
Uumanos  edicta  valent  ut  vita  regentis. 

S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  1^  S.  67  ff. 

3)  S.  Zumpt  üeber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  AUerthum.  Berl.  1841. 
4.  S.  71  ff. 

4)  Unter  den  zahlreichen  Erörterungen  über  römische  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Rernbardy  G.  d.  röm.  Litteratur.  6te  Bearbeitung  1872.  S.  35  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausser- 
dem s.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume. 
Th.  I.  II.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  litude  sur  l’^duealion  et  particuli'ere- 
ment  sur  l'iducalion  littiraire  chez  Lea  Romains.  Paris  1833.  8.  J.  H.  Krause 
Geschichte  der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen, 
Etruskern  und  Römern.  Halle  1861.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein. 
Leipz.  1863.  Bd.  II  S.  62 ff.  (S.  61  ff.  Göll).  J.  L.  Ussing  Darstellung  des 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  bei  den  Griechen  und  Römern,  übers,  v. 
Friedrichsen.  Altona  1870.  L.  Grasberger  Erziehung  und  Unterricht  Im  classl- 
schen  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II.  III.  1864 — 1881.  8. 
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elenden  Generation  völlig  ausser  Acht  liess,  obgleich  man  von 
dem  im  Altertliume  unbezwei feiten  Grundsätze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war.  2) 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden,  die  der  Re- 
publik und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfallt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  alteren  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  150  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ; als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 
in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten,  3)  d.  h. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ; und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  Verfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung.  “*)  Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 

1)  Cic.  de  rep.  4,  3,  3 ; Prineipio  diseiplinam  puerilem  ingenuis  (de  qua 
Oraeci  multum  frustra  laborarunl,  et  in  qua  una  Polybius  no$ter  hoapes  nostrorum 
inatilutorum  negligentiam  aceuaal)  nullam  eerlam  aut  destinalam  legibwt  aut 
publice  expoaitam  aut  unam  omnium  eaae  voluerunt.  Oie  Worte  des  censorischen 
Edictes  bei  Snet.  de  rh.  1,  in  welchem  die  Censoren  des  Jahres  662  = 92  gegen 
die  rhetorea  Latini  oinschreiten : Maiorea  noatri,  quae  liberoa  auoa  diacere  et  quoa 
in  ludoa  ilare  vellenl,  inatituerunt.  Haee  riowa,  quae  praeter  conaueludinem  iie 
morem  maiorum  fiunt,  neque  placent  neque  recta  videntur^  sind  daher  nicht  auf 
eine  gesetzliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Uebrauoh  zu  be- 
ziehen, den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die 
Censoren  verbunden  waren.  Dionys.  20,  3.  Mai. 

2)  Aristoteles  Polit.  8,  1 : “(Jti  fxev  oüv  T(»  vOfjiofteTr]  (AdXioTa  «paYM-ctTeu- 

•zios  repi  t?|v  t&v  vdouv  TtatSewv,  oüSel;  av  difx^iapTjTfiaciev.  xai  *|fdp  is  rat; 
TtdXEOtv  o'j  toOto  ßXdnxei  td;  TroXiTela«. 

3)  Ennlus  bei  Cic.  de  rep.  5,  1 : Moribua  antiquia  rea  atat  Romana  viriaque. 
Cic.  Tuac.  1,  1,2. 

4)  Kein  Verhältniss  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhafter,  als 

Köm.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  6 


Charakter 
der  röm. 
Erziehung. 
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Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engste 
Begrenzung  giebt.  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  hat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen; 
sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging. 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben, 
der  Kinder  Theü  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen, 

sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt.  *)  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 


das  zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Velleius  2,  67  Qbei  die  Probe- 
haltigkeit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aeusserung: 
Id  tarnen  notandum  est,  fuisse  in  proscriptoa  uxorum  fidem  aummam,  Ubertorum 
mediam,  aervorum  aliquam.  filiorum  nuUam. 

1)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1 : ’Knei  h'  £v  t6  tcXo; 
Tn  röXei  itdoTQ,  9avepov  8ti  xal  T^jv  Ttaioeluv  p.lav  xal  TTjv  aür?)v  dva-ptatov  eivai 
TtavTtov  xot  xauTin;  t^jn  £7Ci(i.iXetav  eivai  xoiv7(V  xai  fji-))  xax’  tolov,  6v  xporov 
vüv  £xaaxo;  £m^AerTai  töjv  auxoü  t£xv(uv  Ißta  te  xai  (idÖTjOiv  iolav,  dv  5ösn, 
8iodax(Dv,  oei  oe  t&v  xoivöiv  xoiv^jv  roietaBai  xal  t^^v  osxTjaiv.  "Aiio  oe  ouoe 
^p9)  vop.lCEi'^  aüxöv  aÜTOü  xtvd  eivai  xö>v  noXirmv,  dXXd  Trdvxac  xij?  Tt6Xeo>; ' fiö- 
piov  ^dp  Sxaoro;  xr)c  n6Xeo>;.  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  Ober 
die  Zwecke  der  Erdehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissenschaftlichen 
und  den  rein  realistischen,  ib.  ^ 4. 

2)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann, 
Qalen,  Yol.  Xll  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt.  Er  wollte  nämlich  von 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Ilephaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
Samos,  Ghios  und  Cos,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnamige  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,  ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,  in  der 
Ansicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrina  befinde,  während  er  für  seinen  Zweck  in  Ilephaestias  hätte  aussteigen 
sollen. 

3)  Cic.  de  rep.  5,  1 : Ante  noalram  memoriam  et  moa  ipae  patriua  praeatantes 
viroa  adhibebat,  et  veterem  morem  ac  maiorum  inatiluta  retinebant  ercellentea  viri. 
Noatra  vero  aetaa,  eum  rempublicam  aicut  picturam  accepiaaet  egregiam  aed  iam 
evaneacentem  vetuatate,  non  modo  eam  — renovare  neglexit,  aed  ne  id  quidem 
curavil,  ut  formam  aaltem  eitu  — aervaret.  Quid  enim  manet  ex  antiquia  mo- 
ribua?  — Ifam  de  viria  quid  dicam?  Morea  enim  ipai  interierunt  virorum  penu- 
ria,  cuiua  tanti  mali  non  modo  reddenda  ratio  nobia,  aed  eti<tm,  tanquam  reia, 
capitia  quodammodo  dicenda  cauaa  eat. 

4)  S.  oben  S.  3,  Anm,  1.  In  späterer  Zeit  kommt  cs  auch  vor,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  diaeordiam  parentum 
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sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden  oder  auch  starben, 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten : sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, hhufig  der  Prostitution  preisgegeben,  in  späterer  Zeit 

auch  von  Bettlern  aufgegriflen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthütigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.*) 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,  haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet.  *) 
W urde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  {suscipere) , ®)  so 
erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  h,  wenn  es  ein  Knabe  war, 
am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen®) 
und  seine  religiöse  Weihe '^)  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel,®)  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 


(Suet.  de  gr.  21),  d.  h.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte, 
aasgesetzt  wurden. 

Säet,  de  gr.  7.  21. 

2)  S.  besonders  Justiuus  Mart,  apolog.  1,  27. 

3)  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  contr.  10,  33  p.  316 — 325  Rurs. 

4)  Lactant.  6,  20,  23.  Clem.  Alex.  paed.  3,  3,  21:  ttuioI  TTopNEuaavTi  xal 

dYvoVjaavTe;  TroXXdxt;  alp’jvTai  rax^pe;,  ou  pie|jiv7){A£voi 
x&v  äxTcOivToov  raiolojv.  Sencc.  1.  1.  p.  325  cxtr. 

5)  (Oder  tollere : die  Anerkennung  geschah  nämlich  durch  Aufheben  vom 
Roden.  Augustin,  de  civ.  dei  4,  11.) 

6)  Macrob.  sut.  1,  16,36:  Eti  etiam  NunditM  Romanorum  dea  a nono  die 
naiemtium  nuncupata,  ([ui  lustricus  dieitur.  Est  autem  dies  lustricus,  quo  infan- 
les lustrantur  et  nomen  accipiunt:  sed  is  maribus  nonus,  octavus  est  feminis. 
Plut.  q.  R.  102.  Festi  ep.  p.  120,  19.  Suct.  Ner.  6.  Arnob.  3,  4.  Der  Tag  heisst 
auch  solennilas  nominalium.  Tertull.  de  idol.  16.  ülp.  15,  2 und  16,  1>,  wo 
jetzt  post  nominum  diem  gelesen  wird,  hat  die  Hschr.  post  nonum  diem,  was 
Mommsen  R.  Chron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8 Tage  heissen  primordia. 
Senr.  ad  Verg.  ecl.  4,  1.  Vgl.  oben  S.  10  Anm.  5. 

7)  Dass  die  lustratio  eine  religiöse  Weihe  ist,  geht  aus  dem  Namen  hervor. 

Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idol.  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  verschiedene  Caerlmonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anima  39),  in 
welchen  die  Götter  des  Kiudesaltcrs  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  $.  Staats- 
verwaltung III  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  62:  Proinde  nobilibus  pueris  edilis 
in  atrio  domus  Junoni  leclus,  Herculi  mensa  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39 : 
per  lotam  hebdomadem  Junoni  mensa  proponitur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
423:  Quin  Du  sacruficare  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fieri  oportet), 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Snidas  s.  v.  ’ 

r:^fi.sT7jN  d'fooai'i  ditl  xoi«  ßp^epeotv , dv  ^ dnoxabaipovtat  xdc 
cuv3\|/dp.evai  ri^?  p.a(db9ea><,  xö  hi  ßp£<poc  ::epi(p£pouoi  tXjv  £ox1ov  xp£yo'^£? 
i&pa  ripiTtouotv  ol  itpooiljxovxc?. 

8)  Suet.  CaL  25 : Infanlem  autem,  Juliam  Drusillam  appellatam,  per  omnium 
deanim  templa  eircumferens  Minervae  gremio  imposuit  alendamque  et  instiluen- 
dam  commendavil.  (Dies  beweist  keinen  allgemeinen  Brauch.  Joseph,  anl.  19,2 
bezeichnet  das  Verfahren  Caligula's  als  ein  aussergewöhnliches.) 
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bunden  war.  ‘)  Zu  den  vielen  superstitiösen  Gebrauchen,  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobachtete,  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  {fascinatio) 
Dio  buUa.  an  wendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  bulla*)  um  den 
Hals  hangte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige  goldene®)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  viriliSy  von  Mädchen  wohl 
in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung,  ®)  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe®)  auch  von  Männern  ge- 
tragen wurde.  Die  goldenen  bullae,  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen,^®)  sondern  auch  aus  meh- 

1)  solemnüas  Tertull.  de  idoL  16;  convivium  Capitolin.  Albin.  4.  (Diese 
Stelle  ist  kritisch  unsicher.) 

2)  Die  Superstition  der  Qrossmütter  und  Kinderfrauen  beschreibt  Pertius 
2,  31-^0  u.  das.  Jahn. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  105.  106. 

4j  S.  Ficoroni  La  boUa  doro  de’  fanciuUi  nobili  Romani.  Rom.  1732.  4. 
.Morcelli  Deila  bolla  de'  fanciulli  Romani.  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad  Pers.  5,  31. 
Raoul  Roclictte  Troisiime  Mim.  sur  les  ant.  chritiennes  des  Calacombes  in  Mim. 
de  ilnstilut  roy.  de  France,  Acad.  des  Inser.  Vol.  XIII.  1838.  p.  628 — 630,  und 
besonders  Yatos  in  Archaeological  Journal.  Vol.  VI.  1849.  p.  112—113;  Vol.  VIII. 
1861.  p.  166 — 171;  Vol.  X p.  169.  Cuining  ebendas.  Vol.  XIII  p.  321 — 323. 
(Letzteres  Citat  ist  falsch.) 

o)  Cordis  figuram  schreibt  ihr  zu  Maorob.  sat.  1,  6,  17;  rund  und  mond- 
förmig nennt  sie  Flut.  q.  R.  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmond- 
förmiges Amulot,  oeXrjvU,  lunula  (Plaut.  Epid.  640).  Jahn  Ueber  d.  Aberglauben 
des  bösen  Illicks  in  Kor.  der  sächs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  CI.  1855  S.  42. 

6)  Bulla  aurea  Macrob.  sot.  1,  6,  16.  Plin.  n.  h.  33,  10.  Festi  ep.  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  13i.  Plautus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.  Plin.  n.  h.  33,  84.  Jahn  a.  a.  O.  S.  43. 

7)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de  l.  L.  7,  108  : 
praebia  a praebendo,  quod  sint  remedia  in  collo  pueris.  Festi  ep.  235,  3 M. 
Festus  p.  238'»  M. 

8)  Hierüber  fehlt  es  au  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garruoci  Afon.  del 
Museo  Laleranense  p.  31  zu  tav.  20  behauptet,  Mädchen  hätten  überhaupt  keine 
bulta  getragen,  und  die  Inschrift  Orolli  1301:  Junoni  — Claudia  Sabbalis 
buUam  d.  d.  aus  diesem  Grunde  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken 
durch  Plaut.  Rud.  1171,  wo  die  Palaestra  unter  den  ihr  angehörigen  Sachen 
aufführt : Et  bulla  aurea  est,  pater  quam  dedit  mihi  nalali  die.  (Dio  Inschr.  ist 
unecht.) 

9)  Maorob.  sal.  1,  6,  9:  Nam  sieut  praetexta  nutgislratuum  ita  bulla  gesta- 
men  erat  triumphanlium,  quam  in  triumpho  prae  se  gerebant  incltisis  intra  eam 
remediis,  quae  crederent  adversus  invidiam  valentissima.  Plin.  n.  h.  28,  39. 

10)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  bullati  gehören  1.  die  Münze  der  gens 
Aemilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  bulla.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  634, 
11,  501  d.  franz.  Uebors.  (dio  Münzen  mit  den  Bildern  der  Söhne  des  Drusus. 
Cohen  Mid.  imp.  1^  p.  217,  1.  Cavedoni  Ann.  d.  Inst.  1851  p.  233);  2.  eine 
grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracotten;  s.  Sculture  del  palaxto 
della  Villa  Borghese.  Rom  1796.  Vol.  II  p.  24.  Visconti  Mus.  P.  Clem.  III 
t.  24  p.  1‘23.  Icon.  rom.  pl.  19*.  Mus.  Borb.  VII  t.  49.  Annali  d.  Inst.  1858 
p.  16  (^Monum.  VI  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  bulla  herzförmig  ist.  Gerhard 
Berlins  ant.  Bildw.  1 n.  212.  Becker’s  Augusteum  III  t.  119.  Gerhard  u. 
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reren  in  Gräbern  gefundenen  Exemplaren  >)  ersichtlich  ist,  sind 
den  Etruskern^)  und  Römern  gemeinsam:  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier,  3)  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  *)  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  geblieben.  Denn  bullae  tragen  zwar  alle  ptieri  ingenui,’^) 


Panofka  Neapels  ant.  Blldw.  I S.  51  ii.  171.  173.  Garrucci  Mon.  dcl  Mus. 
Laleran^nse  tav.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  in  Madrid  p.  84  n.  80.  Yatcs  in 
Arth.  Joum.  VIII  p.  169.  Mlcali  Storia  t.  44  n.  1.  T.  III  p.  70.  Ficoroiii 
p.  23 ; drei  Terracotten  bei  Agincourt  Reeueil  de  Fragmens  de  sculpture  en  teere 
euite  p.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etruskischer  Fabrik.  Jahn  Ficor.  Gista 
8.  18.  Den.  Vasensaraml.  K.  L.  S.  49  n.  152.  Gemalte  Gläser,  eines  im  bri> 
tischen  Museum,  ein  Medaillon  von  2"  Durchm.  Das  Portrait  eines  puer  bulUi- 
tus  mit  der  Beischiift  M CECILIVS,  abg.  bei  Yates  Areh.  Joum.  VIII  p.  170; 
ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoroni  p.  11,  angeblich  gefunden  in 
Tivoli,  Jetzt  in  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstellend,  ist  modern, 
8.  Garrucrl  Vetri  omati  di  ßgure  in  oro.  Roma  1858  fol.  p.  83  tav.  XL  9 (p.  230 
tav.  XLII,  9 d.  2.  Auag.);  vgl.  Yates  a.  a.  0.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art, 
das  Leipziger,  abgeb.  bei  Leich  De  diptyehis  veierum  p.  15,  und  ein  ln  Oxford 
beflndlicbes  angeführt  werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  hulUi 
vor;  so  Bacchus  auf  der  ficoronischen  Gista,  Jahn  Fie.  Glst.  S.  18,  wo  andere 
Beispiele  nachgewiesen  werden. 

1)  Ton  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  ans  Pompeji,  jetzt 
im  Mus.  Borb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I S.  438  n.  104. 
Mus.  Borb.  II  tav.  14;  2.  das  im  Mus.  Ghigi,  edirt  ln  Gausei  .Mus.  Rom.  6 
(=  Graev.  Thes.  XII  p.  955j,  6;  3.  ein  bei  Rom  gefundenes,  abg.  bei  Ficoroni 
p.  8,  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III  n.  1 p.  29 — 48,  Dict.  des  Ant.  p.  755,  jetzt 
ln  London  in  Privatbesitz;  4.  das  im  britischen  Museum,  abg.  Arch.  Journal 
VI  p.  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  ln  London  in  Privatbesitz,  abg. 
bei  Yates  Areh.  Joum.  VIII  p.  166;  6.  ein  im  J.  1840  bei  Adria  gefundenes, 
jetzt  in  Privatbesitz.  S.  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen 
in  Ober-  und  Mittel-Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27.  Jede  dieser  Bullen  besteht 
aus  zwei  kreisförmigen,  concaven  Goldblechen,  welche,  etwa  2"  im  Durch- 
messer, die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  znsammengelegt  eine  linsen- 
förmige (^axoetW]?  Plut.  q.  R.  101)  Kapsel  bilden.  Die  beiden  Hälften  schliessen 
nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite  auf  jeder  der  Hälften  be- 
festigte Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als  Henkel  für  das  Halsband 
dient,  an  welchem  die  huUa  getragen  wird.  Auf  dieser  Klammer  steht  zweimal 
der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2 CATVLV8 , auf  Nr.  5 HOSTus 
HOStUius  (wohl  nicht  der  Name  des  Besitzers,  sondern  dessen,  der  nach  Macrob. 
1,  6,  16  zuerst  die  Bulle  erhielt).  Zwei  kleinere  goldene  Bullen,  in  England 
gefunden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andere  halbmondförmig 
8.  b.  Yates  A.  J.  VIII  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams  sehr 
beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich , s.  Habel  Annalen  des  Vereins 
f.  Nassanische  Alterthumsk.  III,  3 S.  179 — 191  Taf.  3 — 5;  (eine  aus  Pompeji 
summende  im  german.-röm.  Gentralmuseum  in  Mainz,  s.  Hattemer  Ans  dem 
Leben  der  Kinder  in  Hellas  und  Rom,  Progr.  d.  Gyran.  Mainz  1865  S.  9;) 
Bullen  von  Silber  und  Bronce  s.  b.  Habel  a.  a.  0.  und  Raoul-Roch.  a.  a.  O. 
S.  630.  Ficoroni  t.  4. 

2)  Aurum  Etruscum  Juven.  5,  164.  Bullae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 

funden Bull.  1860  p.  186  f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  bullae  s.  Afits.  Qregoriano  1 
Uv.  43.  (Die  Sitte  wird  auf  Tarquinius  Priscus  zurückgeführt.  Plin.  n.  h.  33,  10. 
Macrob.  3,  14,  7.)  3)  Macrob.  sat.  1,  6,  11. 

4)  Macrob.  l.  1.  10.  Plin.  n.  h.  33,  10. 

5)  Die  bulla  heisst  insigne  ingenuitatis  Val.  Max.  5,  6,  8.  Was  Pseudo- 
Asconius  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt : bulla  suspendi  in  eoUo  infantibus  ingenuis 
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al)er  nur  die  vornohmen  goldene,  •)  die  ärmeren  lederne ; die 
Sille  selbst  hal  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten. 

Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
üobnrton.  weltlichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 

üblich  gewesen ; selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 
Anlegung  der  männlichen  Toga  otticiell  constatirt ; wenn  der 
Censor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei, 
so  lässt  dies  schliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Censuslisten  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslislen  zu  dem  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 

BoUt  aurta,  libertiniB  Bcortea,  Ist  ein  nngenaaes  und  theilweise  falsches  Excerpt 
aus  der  Stelle  des  Laelins  bei  Macrob.  sat.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
pnnischen  Kriege)  concefsum,  ut  Uberlinorum  quoque  filii,  qui  ex  iusta  dumtaxat 
inatre  familiaa  ruüi  fuissent,  toyam  praetextam  et  lorum  in  coUo  pro  buUae  de- 
core  geatarent,  was  nur  heisst,  dass  den  libertini  wie  den  ärmeren  ingenui  der 
(lebranch  der  ledernen  buUa  gestattet  wurde.  Die  btUla  also  trugen  alle  inye- 
nui,  was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  rhet.  1,  p.  122 
Hoifferscheid,  aber  die  goldene  buUa  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  und 
der  Ritter  {qui  equo  meruisaenl.  Plin.  n.  h.  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
das  Recht,  die  buUa , und  insbesondere  die  buUa  aurea  zu  tragen  Voigt  Be- 
richte der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

1)  Statins  silv.  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deformea  obacuri  aanguinia  ortua 
Nec  eine  luee  genua  — elenim  te  divite  ritu 
Ponere  purpureoa  infantia  adegit  arnictua 
Stirpia  honore  datoa  et  nobile  pectoria  aurum; 
ebenso  Schol.  Junen,  5,  164:  antiquilua  nobilium  pueri  bullaa  aureaa  hnbebant, 
pauperum  de  loria,  aignum  libertatia.  Ein  Beispiel  eines  Knaben  de  plebe  ro- 
mitnn,  der,  weil  er  ganz  in  Armuth  gerathen  war,  auch  die  goldene  buUa  nicht 
mehr  besass,  führt  Clc.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

2)  Juven.  5,  164: 

quia  enim  tarn  nudua,  ut  illum 
Bia  ferat,  Etruacum  puero  ai  contigit  aurum 
Vel  nodua  tantum  et  aignum  de  paupere  Loro. 

Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbcutelchen  oder  knüpften  cs  in 
einen  Lederriemen  ein,  den  sic  um  den  Ilals  trugen. 

3)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane; 
aber  die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Raoul  Roch, 
a.  a.  O.  p.  733. 

4)  Wenn  Piso  bei  Dionys.  4,  15  berichtet,  Servius  Tullius  habe,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  constatiren,  augeordnet,  dass  ein  Geldstück  für 
Jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Schatz  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  toga  virilia  erhielt,  an  den  Schatz 
der  Juventas  gezahlt  werden  solle,  so  scheint  dies  nur  die  Erklärung  einer 
alten  Sitte  zu  sein,  nach  welcher  mau  in  allen  drei  Fällen  ein  Geldopfer  dar- 
brachtc;  von  einer  Registrirung  der  angemeldeten  Fälle  zum  amtlichen  Gebrauch, 
die  sich  leicht  hätte  cinriohten  lassen,  sagt  er  nichts. 

5)  S.  oben  S.  10  Anm.  5.  6)  S.  S.  1 Anm.  4. 
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zu  können;  nach  seiner  Anordnung  halte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Kindes  in  Rom  bei  dem  prnefectus  aerariij  in  den  Provinzen  bei 
den  tahularii  publici  anzumelden  *)  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  .nUmlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angcmeldeten,  wie 
dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte.^)  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest- 
stellung des  Status  personae  und  die  probatio  aetatis  für  die  man- 
nichfachslen  Rechtsfälle  hat,  ‘‘)  an  dem  dies  lustricus  einen  Act 


1)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  9:  Inter  haec  liberales  caxisas  ita  munivit,  ul 
primus  iuberet  apud  praefectos  aernrii  8alumi  unumquemque  eiviurn  natos  liberos 
profiteri  intra  tricesimum  dietn  nomine  imposito.  Per  provincias  tabulariorum 
publicorum  usum  instituit,  apud  quos  idem  de  originibus  fieret,  quod  Romae  apud 
pTiufeetos  aerarii : ut  si  forte  aliquis  in  provincia  natus  causam  liberalem  diceret, 
testationes  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  nnd  die  ganze  Saclie  Brisson  Sei. 
Ant.  I c.  5 in  Opp.  Min.  ed.  Treckell  p.  10,  und  die  dort  von  Treckeil  ange- 
führte ältere  Llttcratur;  Dirksen  Die  Scriplores  Hist.  Auguslae.  Leipzig  18-12. 
8.  S.  183 — 193.  Hübner  De  Senatus  populique  Romani  actis  in  Jahn’s  Jahrb. 
Suppl.  Bd.  UI  p.  611.  613.  Becker  Gail.  II  S.  67— 70  (^64.  65  Göll).  Ueber 
die  tabularia  in  den  Provinzen  s.  Huschke  Ueber  den  Census  der  fr.  Kaisorzcit 
S.  199  n.  44.  Vgl.  Staatsverwaltung  I^  S.  339. 

2)  Apnleius  de  mag.  c.  89 : De  aelale  vero  Pudentillae  — paucis  tibi  re- 
spondebo.  — Pater  eius  nalam  sibi  filiam  more  ceterorum  professus  esl;  tabulae 
eius  partim  tabulario  publico,  partim  domo  asservantur : quae  iam  tibi  ob  os  obii- 
eiuntur.  Porrige  Aemiliano  U^ulas  islas,  linum  consideret,  signa,  quae  impressa 
sunt,  recognoscat,  consules  legal,  annos  computel.  Scrv.  ad  Verg.  Georg.  2,  502: 
Populi  tabularia , ubi  actus  publici  continentur.  Significat  aulem  templum 
Satumi,  in  quo  et  aerarium  fuerat  et  reponebantur  acta,  quae  susceptis  liberis 
faeiebant  parentes  {acta  facere  heisst  eine  Urkunde  aufnchnicn  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dom  Aerarium  nicht  nur  tabulae,  d.  h. 
Register,  sondern  auch  acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hübner  p 611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Modestin.  Dig.  27,  1,  2 § 1 : i?j  öe  -fjXixia  öelxvjTai  v)  ix  r.atbo'foa^i&'i  tj  et£- 
pc9v  dr.ootiztm'i  vofxt(i<uv.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  professio 
beim  Aerarium  beziehen  Dig,  22,  3,  29  § 1 : Mulier  gravida  repudiata,  ßium 
enixa  absente  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  est.  Denn  22,  3,  16  heisst  cs 
wohl  von  demselben  Falle:  Etiam  matris  professio  filiorum  recipitur  et  avi  re- 
cipienda  est.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Just.  7,  16,  24:  Jnterrogatam  et  professam  apud  acta,  se  esse  arieillam. 
Fr.  vat.  ^ 266*:  professio  donationis  apud  acta  facta,  Tertull.  adv.  Marc.  5,  1: 
Plane  profiteri  potest  semelipsum  quivis.  Verum  professio  eius  alterius  auctori- 
tate  cnnficilur : alius  scribit,  alius  subscribit,  alius  obsignat,  alius  actis  refert. 

3)  Staatsverwaltung  II^  S.  565. 

4)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  Sur  les  difffrenls  rapporls, 
SOUS  lesquels  l'äge  itait  considiri  dans  la  Ugislation  Romaine  in  Mim.  de  l'Acad. 
des  Inscr.  XIII  (1838)  p.  266 — 344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  jeder 
Mündigkeitserklärung  die  probatio  aetatis  nöthig.  Dig.  4,  4,  32,  Eine  Frau 
muss  zu  diesem  Zwecke  annos  aetatis  probare  posse  testifats  vel  irulrumentis. 

Cod.  Just.  2,  45,  2 S 1. 
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vor  Zeugen  aufgenomnicn  zu  haben ; wenigstens  w'ird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirl,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war,  *)  in  welchem  Falle  Alter  und  slaius 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten.  2)  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Caesar  üblichen  3)  acta  populi  diurna  bekannt 
zu  machen,  -*}  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man  diesen  na- 
mentlich bei  Geburtsfällen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fessio in  Verbindung  gebracht  hat. 


1)  Roscript  des  Probus  Cod.  Jwt.  5,  4,  9:  8i  vieinia  vel  tUiia  acientibua 
utorem  liberorurn  prücreandorum  causa  domi  habuiati  et  ex  eo  matrimonio  filia 
suacepta  eat,  quamvia  neque  nuptialea  tabulae  neque  ad  natam  filiam  perlinentea 
factae  sunt,  non  ideo  minus  veritaa  matrimonii  aut  auaceplae  filiae  auam  habet 
puleatalem. 

2)  Dahin  gehört  zuerst  die  professio  censualis]  denn  aetalem  in  censendo 
signiftcare  necesse  est.  Dig.  50,  15,  3 pr. ; sodann  jede  Erklärung,  die  mau  gc- 
richtlich  zu  Protoovdl  giebt,  professio  apud  acta-,  doch  ist  diese  allein  nicht  bc- 
'«’eisend  (Cod.  Just.  G,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  (inatrumentis  et  leatimoniis  Cod.  Just.  4,  10,  12;  2,  45,  2^1;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Ad- 
option, Cod.  Just.  4,  19,  14,  durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29. 
Dass  bei  solchen  Beweisführungen  diversae  professionea  vorkamen,  ist  nicht  zu 
verwundern  (Dtp.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Tänschung  {emenlUa 
professio  Cod.  Just.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

3)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul.  20,  und  ist  mit 
Ilübner  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  1 S.  30.  32  anzuuehmen. 

4)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  ff.  ln  diesen  acta  diuma  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus  (Dio  Cass.  48, 
•li).  des  Caligula  (Suet.  Cal.  des  jüngeren  Gordianus  (Capit.  Oord.  trea  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.  Juven.  9,  84:  toUia  enim  et  libria  itc- 
torum  apargere  gaudea  Argumenta  viri.  Ebenso  Ehescheiduugen  in  bedeutenden 
Familien.  Suet  Cal.  3ü.  Senec.  de  benef.  3,  IG,  2. 

5)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Capitolin.  Gord.  trea  4:  lam  illud  salia 
corutat , quod  filium  Oordianum  nomine  Antonini  aigno  inluatravit , cum  apud 
praefectum  aerarii  more  Romano  profeasus  filium  publicis  aclia  eiua  nomen  in- 
sererel;  allein  Hübner  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge 
berichtet  werden,  die  professio  bei  dem  aerarium  und  die  Anzeige  in  den  acta 
diuma.  Dagegen  erkiärt  wirklich  der  Schal.  Juven.  9,  83 : et  libria  aelorum\ 
propler  profesaionem  acilicet,  qua  apud  turarium  patres  natorum  deferebantur 
filiorum^  welche  Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  nominu  filiorum  de- 
ferunlur,  nicht  die  patres,  weshalb  ich  lese:  quam  (profesaionem)  patres  natorum 
deferebanl  filiorum,  aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft 
diese  Erklärung  den  Sinn  der  Stelle  Juvenal's  nicht  (Hübner  p.  611),  sondern 
richtig  erklärt  offenbar  das  folgende  Scholion : apargere  gaudea\  id  est  nominum 
noticiam  divulgare  conleatatione  publica.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8 den  acta 
publica  eine  publici  instrumenti  aucloritaa  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als 
historische  Urkunden,  nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  über- 
haupt nicht  anuehmeii,  dass  die  acta  diuma,  in  welche  nur  allgemein  iuteiessi- 
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Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhöll  das 
Kind  in  alter  Zeit  regelmössig  im  Hause.  Genöhrt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau  *)  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
Iheilnehmend,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  alfrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft,  *)  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen,  Bescheidenheit  und  Züchtigkeit  in 
Rede  und  Betragen,  *)  strenger  Gehorsam,  Anstand  im  öusseren 
Auftreten,®]  massige  Gewöhnung  [frugalitas)^’^)  praktische  Thatig- 


£lt«rliche 

Erziehung. 


rende  Nachrichten  auf  Anordnung  der  Behörden  eingorückt  wurden,  dazu  ge- 
dient haben  sollten,  vollständige  Geburtslistcn  zu  geben,  von  denen  vor  der 
Anordnung  M.  Aurora  keine  Spur  nachweisbar  ist. 

1)  S.  oben  S.  58.  (Die  Kinder  wurden  jedoch  schon  früh  auch  von  Ammen 
genährt.  Plaut.  Men.  19.  Lucr.  5,  230.  Cic.  Ttuc.  3,  1,  2.  Gell.  12,  1.  nu- 
trieea  erscheinen  häufig  auf  Inschriften.  Or.  Henzen  2738.  2817.  6199.  6241. 
6260.  6291.  6484.  C.  /.  L.  VI,  4352.  4457.  6323.  6324.  8941—8943;  Indices 
C.  I.  L.  IX.  X unter  parentelae.  Die  Wärterin,  welche  nicht  Amme  ist,  heisst 
auch  M8a  nutrix  (Jahn  ad  Pers.  p.  129).  Die  Kinder  wurden  gewiegt,  cunae 
die  Wiege,  Mart.  11,39.  Vgl.  auch  Göll  in  Beckers  Gallus  II,  75ff.) 

2)  Von  Cato  sagt  Pint.  Cat.  mai.  9:  Töiv  oe  v£o>v  fepT)  yatpetv  toic  ^pu- 
6ptd)Ci  piäXXov  ^ Toic  diyptöüsi.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders 
geachtet,  Schlaf  und  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Co/ua  aut  de  liberis  educandis 
bei  Gell.  4,  19.  Non.  p.  201  s.  v.  cepe. 

3)  Varro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  palella:  Quocirca  oportet  bonum  civem  le- 
gibu8  parere  et  deos  colere,  Ueber  die  Ucligiosität  der  alten  Römer  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  6. 

4)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mai.  20:  tä  aloypd  tö>v  oiy  r^rrov 

c'jXaßeiaöoti  toO  ratöö;  Ttapövroc  toiv  Upmv  rapOfvoov.  Juveual.  l4,  47 : 
Maxima  debetur  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  v.  25 — 55.  Cic  de  off. 
2,  13,  46:  prima  igitur  commendatio  propcucitur  u modeetia  cum  pielale  in 
Patentes.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adolescens  pudentissimus  et  in  primis 
honestus  (Cic.  pro  Cluent.  60,  165);  navus  et  pudens  el  probus  plius  (Cic.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26, 

6)  Cic.  de  off.  1 , 35,  126  ff. 

7)  Cic.  pro  r.  Deiot.  9,  26 : ego  tarnen  frugnlitatem,  id  est  modestiam  et 
temperantiam,  virtutem  maximam  iudico.  Cic.  Verr.  2,  3,  7.  Varro  Cal.  vel  de 
lib.  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero  modica  una  fuit  lunica  et 
toga^  situ  fasciis  ealceamenta,  equus  sine  ephippio^  balneum  nun  eottidianum, 
alveus  raruSf  und  bei  Non,  p.  520  s.  v.  modestia:  omnia,  inquarn,  in  doeendis 
pueris^  quae  demta  non  prohibent  virum  bonum  peri,  mediocria^  modica  sunto. 
Cato,  welcher  als  Master  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  ln  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haus  blieb  ohne  Abputz,  sein  Hausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
Si  quid  est,  quod  u!ar,  utor,  si  n:n  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und:  Emos  non 
quod  opus  est,  sed  quod  necesse  est:  quod  non  opus  est,  asse  carum  est.  (Senec. 
ep.  94,  27.  Plut.  C.  mai.  4.) 
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keil,  •)  natürlicher  Verstand*)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates,  *)  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verstHndigen  Mann,  einen  guten  Hausvater^)  und  einen 
brauchbaren  Bürger*)  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  ffcns  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camilli^)  — man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tages  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  Clienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen  ; *)  w'enn  er  bei  Festen  und 
Trauerfeierlichkeiten  die  Schränke  des  Atrium  öffnete,  und  die 
Bilder  der  Ahnen  sehen  Hess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam,  *) 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen,®)  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 


1)  Das  otixim  Graecum  (Cic.  or.  30,  108)  ist  den  Köinurii  unbekannt,  da 
sic  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Ennius  bei  Gell.  19,  10,  12:  Oiioeo  in  otio  nnimus  nencit , quid  velil. 
Cic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche 
Scipio  bei  Cie.  de  rep.  1,  4,  7 für  sich  in  Anspruch  nimmt : Js  enim  fueram, 
cui  cum  liceret  maioret  ex  olio  fruclus  capere,  quam  ceterie,  propter  variam 
ntavitiäem  studiorum,  in  quibu«  a pueritia  viieram,  — ; denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 : induetrio  otium  poena  est.  Pacuvius 
bei  Gell.  13,  8 : Ego  odi  hominea  igrsava  opera  et  philoaopha  sententia,  während 
noch  Aristoteles  polit.  8,  2,  5 sagt : xö  oe  oyoXaCciv  f/etv  aürö  öoxet  r?)v  :f]öovi?,v 
*ai  tXv  c*jöat|xov(av  xol  tö  |xaxapto)(. 

2)  Cic.  de  or.  1,  4,  15;  Ttuc.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  aeintiUa  ingenii,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.  Cic.  de  rep.  % 21,  37. 

3)  Am  stolzesten  spricht  dies  Vergll.  Aen.  6,  847 — 853  aus: 

Excudäit  alii  apiranlia  moUiua  aera 

Tu  regere  imperio  populoa,  Romane,  memento. 

Hae  tibi  erunt  artea. 

4)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20):  dv  dratvoj  [xetCovt  TtÖEOÖai  tö 

elvat  oyptX'»j‘ci*öv. 

ö)  Cic.  de  rep.  1,  20,  33.  6)  S.  Staatsverwaltung  111  S.  222. 

7)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cat.  mai.  24).  Uorat.  epiat.  2,  1,  103; 
aat.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Das  K.  Gastrecht  und  die  R.  Clientel 
in  V.  Sybel’s  Hist.  Zeitschr.  I,  2 S.  367  = Röm.  Forsch.  I S.  373. 

8)  Plut.  C.  mui.  25 : vfjy  oe  TpctTreCav  Toic  ptaXtera  ^tXorotöv  -hYeiTO 

x«l  TtoXX-#)  (J16V  eucpTjpLla  twv  xoX&v  xat  roXiTöiv  iTeiH^fcro,  “oXa-?)  ö’ 

•fjv  duvTjTcta  TÄv  d^^p'fjOToav  xal  rovT)pä)v. 

9)  Von  dieser  früh  verschollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
und  sich  widersprechende  Uebcrlieferung.  Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75; 
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in  öfl’enllicher  Stiindrede  gepriesen  wurden,  *)  hicss  inyn  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brachten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  und  zwar 
sitzend,  2)  bisweilen  an  eigenen  Tischen;^)  sie  rninistriren  bei 
dem  mit  dem  Mahl  verbundenen  Opfer.  Ein  Abbild  dieser 
Sitte  sind  die  vier  pucri  patrimi  et  matrimij  welche  an  den  Mahlen 
<ler  Arvalbrilder  sitzend  und  beim  Opfer  rninistrirend  Theil 
nehmen.  '*)  Sie  begleiten  sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts 
geladen  ist;  die  Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter;’) 
die  Söhne  ackern,  säen  und  ernten  mit  dem  Vater;  ^)  von  ihm 
lernen  sie  reiten,  schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen 
kämpfen ; von  ihm  erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen 
Unterricht,  *)  der  für  die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war. 


Tufc.  4,  2,  3 wurden  Lieder  de  cUirorum  virorum  laudibu*  a sinfftUif  eonvivu 
gesungen;  vgl.  Val.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  8.  v.  cusa  voce 
sangen  pucri  modati  cartnitut  antiqua,  in  quidw  laudes  erant  maiorum.  Die 
letzte  Nachricht  ist  besonders  zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen, 
römische  Knaben  keine  Anleitung  im  Singen  erhielten. 

S.  den  Abschnitt  lieber  das  Uegräbniss. 

2)  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  Aug.  67.  Claud.  32.  3)  Suet.  1.  1. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae:  Sic  in  privatis  domibw  pucri  libtri 
et  puerae  minislrabant, 

5)  Staatsverwaltung  III  S.  432.  llenzon  Act.  Are.  p.  VII.  Vgl.  auch  Mommsen 
Cireuzboten  1870  S.  172. 

6)  Plut.  q.  R.  33:  oid  tI  tö  traXaiöv  oüvt  doet:rvouv  ympt;  täv  ulebv 
£ti  txv  “aioixTjV  iljXtxlav  i/6'fzm'i. 

T)  nieronymus  ad  Laetam  (ep.  7=107  Vallars)  c.  10:  Discat  {filia  tua)  et 
lantvn  facere,  tenere  colum,  ponere  in  yremio  calathum,  rotare  fusum,  stamina 
poUice  ducere.  Vgl.  ep.  12=128  Vallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festus  p.  281»,  21  : Ego  iam  a principio  in  parsimonia  atque 
in  duritia  atque  industria  omnan  adolescentiam  meam  obstinui  agro  colendo,  saxis 
Sitbinis,  silicibus  repastinandis  atque  conserendis.  Dies  ist  die  von  llorat.  od. 
3,  6,  37  znrückgewünschte  Erziehung  der 

Rusticorum  mascula  militum 
Proles,  Sabellis  doeta  liyonibus 
Versare  glaebas  et  severae 
Matris  ad  arbitrium  recisoa 
Portare  fustis. 

9)  Plut.  Cat,  mai.  20:  aüto«  jxev  r,v 
auTo;  hi  7UfjLvaorr^;'  ov  fxövov  dixovrlCetv 
xujv  TÖv  ulov,  dXXo  xal  rj  yeipl 
xd  8iv(6oTj  xal  xpayuvovxa  xoü  roTCt|xoü  v7jy<5|xevov  dizoßtdC^aQat.  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Uand  in  grossen  Bnchstaben  ein 
Geschichtsbuch  geschrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  bcsass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinlus  den  Servius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Cie.  de  rep,  2,  21,  37);  Scipio  bei  Clc.  de  rep. 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e togaiis,  patris  diligentia  non  illiberaliter  in- 
slitutum  — usu  tarnen  et  domesticis  praeceptis  mullo  magis  eruditum  quam  ti- 


Ypopiu.aTtcrr#)C,  a’ixö;  hi  vopioöiödxTT,;, 
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Schulen. 


ElemenUr- 

lehrer. 


im  Losen,  Schreil)on,  Rechnen  und  in  der  Kcnnlniss  der  Ge- 
setze. 

Für  diesen  eigentlichen  Unlerricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer^)  als  Schulen  *)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhallen,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 

Der  Elementarlehrer,  lüterator  oder  Ypa{jL{xan3Ti]?,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 
dem  grammaticus,  *)  ist  entweder  ein  Sclave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird,  ®)  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 

Uris;  rgl.  Plut.  Aem.  Paul.  6.  Bei  Plaatas  Most.  126  heisst  es  von  den 
Kltem : Ejcpoliunt,  doeent  litteras  iura  Uges  8uo  sumptu  et  labore,  und  noch  des 
Atticns  Vater  (Nep.  Att.  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att.  8,  4,  1)  betbeiligten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  charakterisirt  diese  Sitte  Pliu.  ep. 
8,  14,  4:  Erat  autem  antiquitus  instilutum,  ut  a maioribus  natu  non  auribua 
modo,  verum  etiam  oculis  disreremus,  quae  facienda  mox  ipsi  ac  per  vices  quat- 

dam  tradenda  minoribus  haberemus. Suw  cuique  parens  pro  magistro  aut 

cui  parens  non  erat,  maximus  quisque  et  vetustissimus  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
cinn.  6,  15:  Cassius  plebeii  Romae  generis,  verum  antiqui  honoralique,  et  severa 
patris  disciplina  eductus.  (Heber  das  Alter,  in  welchem  der  Unterricht  begann, 
8.  Quintil.  instit.  1,  1,  15,  dem  das  siebente  Jahr  schon  zu  spät  ist. 

1)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  . Cic. 
de  leg.  2,  23,  59:  discebamus  enim  ptteri  XII,  ut  carmen  necessarium,  quas  iam 
nemo  discit. 

2)  Plaut.  Bacch.  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaestra  ubi  revenisses  domum, 

Cincticulo  praecinctus  in  sella  aput  magistrum  adsideres. 

8)  Der  Ueberlieferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Korn  selbst;  schon  Komulus  und  Remns  lernten  lesen  in  Gabii  (Plut.  Rom.  6); 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305=449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28); 
zu  Camillus’  Zeit  gab  es  Schulen  ln  Falorii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  bat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.  Mommsen  R.  G.  I S.  211.  212. 

4)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Cap.  III,  229.  Apulei.  Flor.  20.  Bemhardy 
R.  L.  G.  S.  48.  Wittig  De  grammatistarum  et  grammaticorum  ap.  Rom.  seholis. 
Eisenach  1844.  4. 

5)  Augustin,  eonfesa.  1,  13,  1 : Adamaveram  {utinus  (Iiteras),  non  quas  primi 
magistri,  sed  quas  doeent  qui  grammatiei  vocantur.  Apuleius  Florida  20 : prima 
craterra  litteratoris  ruditatem  eximit,  secunda  grammatiei  doetrina  instruit,  tertia 
rhetoria  eloquentia  armat.  Orbilius  bei  Suet.  de  gr.  4 : apud  maiorea  cum  fa- 
milia  alieuiua  venalia  produceretur,  non  temere  quem  litteraium  in  titulo  aed 
litteratorem  inacribi  aolitum  eaae  (oR). 

6)  Solch  einen  oouXo;  hatte  Cato,  und  benutzte  ihn  als  Er- 

werbsquelle, da  derselbe  ^ele  Kinder  unterrichtete.  Plut  C.  maL  20. 
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als  Hauslehrer  fungirt,  oder  eine  Schule  in  einer  pergula^ 


1)  (So  nnterrichtoto  der  Dichter  LivlaB  Andronlcus,  Freigelassener  des  M. 
Lirlus  Salinator  Cos.  530=219,  dessen  Kinder.  Säet  fr.  p.  291,  11  Roth.)* 
Atticus  Hess  seine  Tochter  Ton  einem  seiner  Freigelassenen  unterrichten.  Suet. 
dt  gr.  16;  Angnstns  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus,  ib.  17,  und  schon 
Aemiiius  Paolos  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als  Lehrer  seiner 
Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135)  (die  beiden  letzteren  waren  aber  gram- 
molici,  nicht  lilteratore»),  und  Plin.  cp.  3,  3,  3 schreibt  an  die  Corellia  His- 
pulla  in  Betreff  ihres  Sohnes:  Adhuc  iUum  pxtcritiae  rotto  intra  contubemium 
l«um  tmuit:  praeceplore»  domi  htibuit.  Quintil.  1,  2 untersucht  ausführlich, 
utUiui  domi  an  in  $choli$  erudiantur  pueri. 

2)  Pergvda  ist  nicht  eine  Dachstube,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 

oder  einer  tabema,  der  theils  als  Veranda  und  Laube,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  bedeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist  In  einer 
pergula  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84:  Idem 
(Apeiiea)  perfecta  opera  proponebat  in  pergula  traneeuntihue ; vgl.  21,  8.  Lncilius 
bei  Lactant  1,  22,  13:  pergula  pictorum,  veri  nihil:  omnia  fieta.  Fronto  ad  M. 
Caesarem  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber:  Sci$  ut  in  Omnibus  argentariis 
mentulis,  perguleis,  iabemeis,  protecteü,  vestibulis^  fenestris  — imagines  vestrae 
sinl  volgo  propositae.  Cod.  Theod.  13,  4,  4 : (jpicturae  professores)  pergulas  et 
offieinas  in  locis  publieis  sine  pensione  obtineant,  also  in  pergulae  publieae,  die 
wie  die  tabemae  vermiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig.  5,  1,  19  $2: 
At  si  — tabemulam,  pergulam,  horreum,  armarium,  ofßcinam  conduxit,  und  die 
Inschr.  Orelli  4323.  4324  = C.  /.  L.  IV,  1136.  138,  wo  zum  Verraiethen 
aasgeboten  werden  tabemae,  pergulae,  coenacula;  tabemae  cum  pergulis  suis. 
Die  pergulae  magistrales  (Vopiscus  Satumin.  10)  und  die  pergula,  in  welcher 
Craasicius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind  daher  nichts  anderes  als  die  tabemae 
auf  dem  forum  (ibi  namque  in  tabemis  literarum  ludi  erant  Liv.  3,  45,  6), 
woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von  Falerii  sagt:  et  tabemis  apertis 
proposita  omnia  in  medio  vidit,  intentosque  opifices  suo  quemque  operi  et  ludos 
Uterarum  strepere  discentium  vocibus,  was  alles  sich  auf  die  öffentliche  Thätig- 
keit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können  pergulae  auch  etwas  höher  als 
du  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem  flachen  Daohe  einer  tabema  oder 
eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstere  Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5 ^ 12  ge- 
meint, zu  sein:  Nom  et  cum  pietor  in  pergula  clipeum  vel  tabulam  expositam 
hnbuisset  eaque  exeidiaset  et  transeunti  dtsmni  quid  dedisset,  Servius  respondit  — 
dari  oportere  actionem.  Auf  den  zweiten  Fall  bezieht  sich  Suet.  Oct.  94: 
Theogtnis  mathematiei  pergulam  — ascenderat.  Dies  war  nämlich  ein  astrologi- 
schM  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dom  Sinne  eines  Ausbaues 
über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch  uneptjiov,  dpo^-i).  Als 
Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  insula  flnde  ich  das  Wort  nur  in  einer  bild- 
lichen Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valenlinianos  7 : Etiam  creatori  nostro  Enniana 
eenaeula  in  aedieularum  disposila  sunt  forma,  eUiis  atque  aliis  pergulis  super- 
slruetis  et  unieuique  Deo  per  totidem  scalas  distributis,  quot  hereses  fuerint. 
Meritorium  faclus  esl  mundus,  insulam  Feliculam  eredas  lanta  tabulata  eoelorum. 
lUie  enim  VaUntinianorum  deus  ati  summas  tegulas  habitat.  (Eine  eelbt  ist  auch 
i*ropert.  5,  5,  68  gemeint.)  Aber  wie  die  pergulae  der  lenones,  Plaut.  Pseud. 
214.  229,  in  welchen  die  Biihlcrinnen  sich  ausstellten  (prostabant),  von  Sca- 
liger  ad  Prop.  1.  1.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb 
offener  Anbau  deflnirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theo- 
doiius  iunior  Cod.  Th.  14,  9,  3 die  pergulae  oder  eeüae  der  Lehrer  als  auf 
Ostentation  berechnete  Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Pro- 
fessoren zu  schliessen  befiehlt : Universos,  qui  usurpantes  sibi  nomina  magistro- 
rum  in  publieis  magistrationibus  eellulisque  coUectos  ursdecunque  diseipulos  eir- 
eumferre  eonsueverunt,  ab  ostentatione  vulgari  praecipimus  amoveri.  Auch  in 
Griechenland  lehrte  man  auf  der  Strasse.  Dio  Chrys.  or.  20  p.  493  R. : ol  -rdp 
Tmv  Ypci{j.(adT«v  öt^doxoiXoi  piCTd  xtuv  nalöoov  xaü  xdhrp/Tat,  xal  oüoev 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  taberna 
einrichtet.  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
schnigeid.  dem  die  Kinder  zahlen  dem  lüterator,  wie  in  spaterer  Zeit  dem 
yrammaticus  und  dem  rhetor  Schulgeld  in  monatlichen  Raten 
und  zwar  für  8 Monate,  denn  wahrend  der  Monate  Juli,  August, 
Forien.  September  undOctober  sind  Ferien  ; ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  (Minervale 
munus)^  an  den  Saturnalien  (sportula  Saturnalicia)  ^ am  Neu- 
jahrstage [strena  calendaria) , am  Feste  der  cara  cognatio 
und  des  septimontium  üblich.  Indessen  kann  auch  ein  Con- 

a'JToi;  ^fjiroocuv  doriv  iy  Tooouxtp  zX-rjÖei  toü  oiSäoxciv  tc  xot  fiavOdveiv.  (Ein 
Vorhang  trennte  das  Schullocal  von  der  Strasse.  Augustin,  conf.  1,  13,  22.) 

1)  Flut.  q.  R.  59,  p.  843  Dübn.,  nimmt  au,  dass  die  erste  Schule  dieser 
Art  von  Sp.  Carvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523=231  v.  Chr.,  und 
dass  bis  dahin  die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich 
in  Widerspruch  mit  den  S.  92  Anm.  3 citirtcn  Stellen  befindet. 

2)  mercedes  grammaticomm  Suet.  dt  gr.  3,  7,  13.  — Fronte  ad  M,  Ant. 
1,  5,  p.  103  Naber:  Litteratorts  ttiam  isli  discipulos  suos,  quoad  puerilia  dis- 
cunt  et  merctdem  pendunt,  magis  diligunt.  Mercti  rhetoris  Cio.  Phil.  2,  17,  43. 
Auson.  profett.  17,  10.  Jurenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict  des 
Diocletian  von  301,  C.  I.  L.  111  p.  831,  erhält  der  magitter  inttUutor  lUtera- 
rum  in  tingulit  pueris  menttruot  denariot  quinquaginta  als  Maximum.  Der 
Diocletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II 
S.  33,  Mommsen  setzt  ilin  auf  9 Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4 M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte;  der  calculalor  erhält  in  tingulit  puerit  menttruot  de~ 
nariot  LXÄV,  ebensoviel  der  notariut,  Tachygraph,  dagegen  der  grammaticut 
Oraecut  tive  Lalinut  und  der  geometret  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth.  gr.  111 
p.  124  n.  46,  3:  £vfta  xpoepöe  xard  «pipei  fuaOov  {xet’  dvaYX'rjc,  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  char.  30  p.  157  Pe- 
tersen;  vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  droiTojv  y®P  «tap®  xtvo;  xtuv  piadTjtAv  töv 
pLioÖov,  ■#)YavdxTct,  Kiims  inepVjpispov  eivat  xal  äxnpöOeOfjLOv  toü  6cpXf,fxaTo;,  6v 
Ihtt  rp6  dxxai^exa  i?jfxcpd»v  ^xxcTixivai  xijj  xotl  vdqu  ouxeo  ydp  auvöioöai. 

4)  Hör.  sot.  1,  6,  75:  pueri  Ibant  octonit  referenlet  Idibus  aera,  richtig  er- 

klärt von  K.  Fr.  Hermann  J)itt.  de  loco  Horatii  Serm.  1,  6,  74 — 76.  Marburg. 
1838.  4.  (Diese  Erklärung  ist  neuerdings  vielfach  und  mit  Hecht  bestritten ; 
s.  Göll  in  Uecker's  Gallus  II,  88 ff.  Hei  Huraz  lasen  die  Scholiasten  octonot  — 
aerit  (seil,  attet).  Martial  10,  62  ermahnt  nicht,  zu  schliessen,  sondern  nur 
die  Züchtigungsinstrumente  ruhen  zu  lassen,  würde  überdies  auf  höchstens 
dreimonatliche  Ferien,  15.  Juli  — 15.  Oct.,  führen,  denn  im  Juli  (vs.  7)  ist 
noch  nicht  geschlossen,  und  vs.  11  heisst  es  Jdut  in  Oclobret.  So  sind  also 
die  viermonatlichen  Ferien  nicht  bezeugt.)  5)  Martial.  10,  62. 

6)  Hieronymus  comm,  in  ep.  ad  Ephetiot  3,  6,  VII  p.  666  Vallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Beuod.  Paris  1706.  Vol.  IV  p.  396:  et  quod  in  corbonam  pro  peccato  virgo 
vel  vidua  — obtulerat,  hoc  Kalendariam  ttrenam  et  Satumalitiam  tportulam  et 
Minervale  munut  grammaticut  et  orator  aut  in  mmptut  domettieot  aut  in  templi 
ttipet  aut  in  tordida  tcorla  convertit.  Calendariae  ttrenae  sind  die  einmal  Jähr- 
lich, am  1.  Januar  gespendeten.  Denn  ttrenae  sind  das  Neujahrsgeschenk,  und 
der  Ausdruck  CiUendae  bezeichnet  xax’  i^oy/jv  die  Cal.  Jan.  auch  bei  Symmachus 
1,  44;  10,  27  (an  beiden  Stellen  sind  die  calendae  ausdrücklich  als  die  ersten 
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tract^)  auf  Jährliches  Gehalt,  2)  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  alt- 
römischen  Jahres,  d.  h.  im  März,^)  abgeschlossen,  oder  das  jährliche 
Honorar  der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden.  '*)  Das  Ein- 
kommen der  Elementarlehrer  war  sehr  gering,^)  und  sie  waren  ge- 
nöthigt,  einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  ludi 
/lY/eran  Philocalus  in Capua Testamente  schrieb;®)  geschickte  Gram- 
matiker konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen;  ’)  am  besten  be- 
zahlt wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren,®)  doch  auch  sie  kamen 
nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme ; die  Concurrenz  drückte 


des  Jahres  bezeichnet).  TertulUan.  de  idololatr.  10:  (^Ludimagiatris  neceaae  eaQ 
aolemnia  festaque  eorundem  {deorum)  obaervare,  ut  quibw  vectigalia  aua  auppu- 
tent.  — Ipsam  primam  novi  diacipuU  atipem  Minervae  et  honori  et  nomini  eon- 
«eeral  (ludimagiater),  eliam  atrenae  captandae  et  aeplimontium  et  brumae  et  cnrae 
eognalionia  konoraria  exigenda  omnia.  Das  Fest  der  Minerva  ist  der  19.  März 
(Staatsverwaltung  III  S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben  (Hör. 
epiat.  2,  2,  197  f.  Symmach.  ep.  5,  85:  Nempe  Minervae  tibi  aolemne  de  acholia 
notum  eat,  ut  fere  memorea  aumua  etiam  procedente  aevo  puerilium  feriarum) 
und  auch  ihrerseits  an  dem  Feste  thoiinehmen.  Ovid.  faat.  3,  815.  Jnvenal. 

10,  114.  lieber  das  aeplimontium  s.  Staatsverwaltung  III  S.  185;  die  bruma 
bezeichnet  die  Saturnallen,  die  cara  cogmitio,  auch  cnriatia  genannt,  ist  der 
22.  Febniar.  Staatsverwaltung  III  S.  125. 

1)  paciaci  de  mercedibua  Suet.  de  gr.  7.  Lucian.  Hermot,  80. 

2)  Suet.  de  gr.  3,  17. 

3)  Macrob.  aat.  1,  12,  7:  hoc  menae  mercedea  exaolvebant  mogiatria,  quas 
completua  annua  deberi  feeit.  Juyeii.  7,  242.  Anth.  Or,  3 p.  125  n.  46,  9. 
Das  Schuljahr  begann  nämlich  im  März.  Ovid.  faat.  3,  830. 

4)  Suet.  de  gr.  7 : M.  Antoniua  Onipho  — fuiaae  dicitur  — eomi  facilique 
natura^  nec  unquam  de  mercedibua  paetua^  eoque  plura  ex  liberalitate  diacenlium 
eonsecutua.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Mi- 
nerval heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  18,  wo  Axius  sagt:  Recipe  me  diacipulum  und 
Merula  antwortet:  Quin  aimulac  promiaeria  Minerval  — incipiam.  (Ist  so  zu 
erklären,  dass  der  im  .März  neu  eintretende  nur  das  Minerval  zahlt.) 

5)  Suet.  de  gr,  9:  Orbiliua — docuit  maiore  fama  quam  emolumento,  nam- 
que  iam  peraenex  pauperem  ae  et  habitare  aub  tegulia  quodam  acripto  fatetur.  ib. 

11.  Anth.  gr.  1.  1.  Ovid.  faat.  3,  829. 

6)  Inschr.  von  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermea  I S.  149  = C.  J.  L. 
X,  3969. 

7)  Suet.  de  gr.  3:  Q.  Uemmius  Palacmon  verdiente  ex  achoUi  quadringenu 
annua  {^aealertia),  400,000  IIS  = 87000  M.  Suet.  de  gr.  23.  Verrius  Flaccns 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augnstus  cenlena  aeatertia,  21000  M.  ib.  17. 
Zuweilen  zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammaticua  ein  aala- 
rium,  wie  z.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarraconensis,  C.  I.  L.  II,  2892, 
und  in  der  Kaiserzeit  genossen  in  den  Municipien  sowohl  die  ludimagiatri  {lex 
metalli  Vipaacenaia  lin.  57.  Eph.  epigr.  III  p.  185.  188)  als  die  grammatici  Im- 
munität von  den  munera  municipalia.  S.  die  Constitution  des  Antonlnus  Pins 
Dig.  27,  1,  6,  2 und  mehr  bei  Kuhn  Die  städtische  Verfassung  des  Röm.  Reichs 
I S.  83  f. 

8)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  für  einen  Schüler  duo  aeatertia 
= 435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
contr.  26,  14  p.  265,  24  Burs.:  Dixit  Hateriua  quibuadam  querentibua  puaillaa 
mercedea  eum  accepiaae  cum  duaa  rea  doceret:  nunquam  magnaa  mercedea  aceepiaae 
eoa,  qui  ermeneumata  docerent. 
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den  Preis*)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abzügen  annehmen  oder  gerichtlich  einklagen.  3] 
Unterrichts-  Die  Gegenstände  des  Elementarunterrichts  sind  nur  Lesen,  *) 
***^*“**“d®' Schreiben®)  und  Rechnen ; ®)  das  Auswendiglernen  der  Xll  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen,  wie  die  von  Cicei'o  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Aussei'dem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 
8chreibe”n  8®^®°  wurde  ’)  Und  die  dictata  magistri.  ®)  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einen)  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden.  ®)  Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den  militäri- 
schen Einrichtungen,  nach  welchen  zu  Polybius’  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde,*®)  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 

1)  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Rhetorenschulc  in  die  andere  um  zu  sehen, 
wo  es  am  wohlfeilsten  Ist.  Juv.  7,  173 — 177. 

2)  Jnv.  7,  218—2*27.  Anth.  gr.  1.  1.  v.  7.  8. 

3)  Jnv,  7,  157.  228.  Suet.  dt  gr.  9:  (^Orbilius)  lihrum  etiam^  cui  tat  titulua 

edidit  continentem  querelaa  de  iniuriia,  quna  proftaanrea  neglegentia  out 
ambitione  parentum  acciperent. 

4)  Plautns  Bticch.  400  ff.  Die  später,  vielleicht  nur  bei  Hauslehrern  übliche 
Methode:  pueria  olitn  dant  cruatula  blandi  Doetorea,  elementa  velint  ut  diaeere 
prima  (Hör.  aal.  1,  1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  ep.  12  = 128  Vallars,  c.  1 : 
Itaque  Pacatula  noalra  — litterarum  elemenia  eognoac(U,  hangat  ayllabaa,  diacat 
thomina,  verba  eonaoeiel,  atque  ut  voce  tinnula  iata  meditetur,  proponantur  ei 
cruatula  mulaa  praemia  et  quidquid  guatu  auave  eat,  quod  vemat  in  floribua,  quod 
rutilat  in  gemmia,  quod  blanditur  in  pupia  ncceptura  featinet.  Salvian.  de  gub. 
dei  6,  92 : Infantea  quoque  et  nmnea  fere  parvuloa  contumaeea,  quoa  morigeroa 
minae  ac  ferulne  non  efßeiunl,  interdum  ::ix'fypr)T:a  atque  blanditiae  ad  obedien- 
dum  trahunt.  lieber  die  Methode  des  LosouüterrichteB  s.  (Irasberger  II  S.  256 
—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  im  Wachs  vorgezeich- 
neten oder  in  einer  Holztafel  eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  atilua  nacti- 
zog  (ad  praeaeriptum  diaeere  Sen.  ep.  94,  51 ; litteraa  prneformataa  peraequi 
Quint,  inaf.  5,  14,  31),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer  geführt  wurde 
(Quint.  1,  1,  27;  vgl.  Vopisc.  Tae.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vorschriften 
(j>ropo8itd),  Seneca  1.  1.  Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten.  S.  unten 
den  Abschnitt  über  das  Schreibmaterial,  lieber  den  Schreibunterrioht  s.  Oras- 
berger  II  S.  300  ff.  Vgl.  Gardthausen  Qrieoh.  Palaeographie  8.  293  ff. 

6)  Augustin,  eonfeaa.  1,  13:  iUaa  prhnaa,  ubi  legere  et  aeribere  et  numerare 
diacitur.  — lam  vero  »unum  et  unum  duo^  duo  et  duo  quattuom  odioaa  caniio 
mihi  erat.  Vgl.  Capitolin.  Pertin.  1.  Hör.  a.  p.  325. 

7)  Quint.  1,  1,  34 — 36. 

8)  Hör.  epiat.  1,  18,  13;  2,  1,  71.  Cic.  ad  (>.  /V.  3,  1,  4 11.  Persius  1,  29. 

9)  S.  Nissen  Pompcianische  Studien  S.  494. 

10)  Staatsverwaltung  II®  S.  421. 
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für  Bureaugeschäfte  verwendbar  sind.  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  für  welches  die  bereits  »«chnen. 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister [calculator]  frequenlirlen,  2)  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt,  3)  besser,  als  der  des  litterator  bezahlt  wurde 
(siehe  S.  94  Anm.  3),  und  seiner  eigenthUmlichen  Methode  wegen 
auch  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist.  *) 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son- 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII, 

VIII,  VIIII),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  zwei 
Zeichen  (XI),  ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIII), 
welches  ferner  der  Null  entbehrt®)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet,  ®)  ist  für  die  Methode  unseres 
Zifferrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  für 


1)  Vegetius  2,  19:  Sed  quoniam  in  Ugionibus  plures  scholae  sunt,  quae  lit~ 
teratos  mililes  quaerunt,  ab  bis,  qui  tironea  probant,  in  Omnibus  quidem  staturae 
magnitudinem,  corporis  robur,  alacritatem  animi  convenit  explorari,  sed  in  qui- 
busdam  notarum  peritia,  ealculandi  computandiquc  usus  eligitur. 

2)  Isidor,  orig.  1,  3,  1:  Primordia  grammaticae  artia  litterae  communes 
existunt,  quas  librarii  et  calculatores  sequunlur.  Martial.  10,  62,  4.  C\  I.  L. 
V,  3364.  Or.  Henzen  7220 : Lupulitts  Lupercus  doctor  artia  calculafurae. 

3)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Just.  10,  52,  4:  Oratione  divi  PU  libe- 
ralium  studiorum  profeaaores,  non  etiam  calculatores  continentur. 

4)  Ucbor  die  römische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  Staatsrerwaltung  TP  S.  39 — 52  das  Nöthige  znsammengestellt,  was  ich  hier 
vorsussetzo;  über  das  Verfahren  bei  dem  römischen  Kechnen  liegt  uns  ausser 
gelegentlichen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquellc  in  dem  um  440 
n.  Chr.  verfassten  Calculua  Victorii  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Acaulemie  1863  S.  100 — 152  und  Friedlein  In  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX  S.  314 — 320  handeln.  Die  Ilauptunter- 
suchnng  über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Fricdlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Kechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7. — 13.  Jahrhundert.  Erlangen  1869.  8.  S.  87 — 98,  nach  wel- 
cher ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wesentlichen  Punkten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unvollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Theil.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
muth  in  Encyclopaedie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtsw’esens  von 
R.  A.  S<5hmldt.  VI  S.  695—789. 

5)  Friedlein  S.  14  § 21.  Nesselraann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  S.  137.  Cantor  Mathematische  Beiträge  zum  Cnlturleben  der  Völker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

6)  Es  ist  Staatsverwaltung  IP  S.  40  gezeigt  worden,  dass  man  die  Zahl- 
stellen der  Tausende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  unter- 
schied, z.  B.  [x]  = 1,000,000,  C *=  100,000;  allein  In  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Velela  (s.  Desjardins  De  tabulia  alimentariia.  Paris  1854. 
4J,  findet  sich  VNDECIENS  . LVIII  . CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  und 
[X^  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  Stellcnabtheilung. 

Rim.  Altarth.  VII.  2.  Anfl.  7 


Digitized  by  Google 


98 


(ias  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  üblichen  Duodecimalbrüchen,')  besondere 
HUlfsmittel  nöthig.  Diese  Hülfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
Das  Finger- Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen,  3)  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  18  Figuren  der  linken  Hand  die 
9 Einer  und  die  9 Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9 Hunderte  und  die  9 Tausende  ausdrückt, 
während  man  10,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Berührung 
eines  bestimmten  Körperthelles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet, und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 
begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  (com- 
putalio}  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden, und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Käufer  die  Rechnung 


1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  48. 

2)  Nach  Horat.  a.  p.  325  fT.  lernten  die  Knaben  zwar  auch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  hei  diesem  Unterricht  Kxempel  vor  wie  ^12  — Vj2  = Vs;  ^12 
-h^/i2=^/2y  ■wenn  aherHoraz  an  der  angeführten  Stelle  sagt:  Romani  pueri  longit 
rationibus  aasem  Discunt  in  partes  centum  diducere, so  bezieht  sich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  je  nach  dem  Zinsfusse  als  cente- 
simae  (d.  h.  partes  centesimae)  oder  vielfache  centesimae  bezeichnet  werden 
(Staatsverwaltung  II2  S.  60  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  zu  der  Auf- 
gabe: wenn  100  as  1 as  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1 os?  Bei  dieser  Auf- 
gabe muss  ’/ioo  in  einen  Duodecimalbruch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weit- 
läufige, von  Friedlein  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  93  (1866)  S.  570  ausgeführte 
Rechnung  erforderlich  ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierig- 
keit haben  musste. 

3)  Pie  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 

drückt werden,  ist  genau  bekannt  ans  NtxoXaou  2!fj.ypvaio'j  Ixcppaoic  oaxTuXixoü 
(iSTpou  in  Schneider  Eclogae  physicae  Vol.  I p.  477  ff.  und  aus  Beda  De  loquela 
per  gestum  digitorum  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opera.  Colon.  1612.  fol. 
Vol.I  p.l27  ff.,  einzeln  abgedruckt  in  Jabn's  Jabrb.  XV.Suppl.-Bd.  (1849)  p.  511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rüdiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen  Oescllschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  ln  diesem  Au fsatzd^, findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Anthol. 
Qr.  II  p,  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  magia  89.  Macrob.  sat.  7,  13,  10.  Quintll. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechneu 
Friedloin  4 — 7.  38.  82.  Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
Joannis  Äventini  Annalium  Boiorum  libri  VH,  quibus  eiusdem  AverUini  Abaeus 
accessit.  Lipsiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 

5)  Eine  solche  computatio  ist  dargestellt  auf  dem  später  nochmals  zu  er- 
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macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzühlt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  Uber 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirl  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will,  endlich  Jedermann,  der  eine  Reihe  einzeln  ge- 
gebener Posten  zusammenzählt,  2)  oder  auf  irgend  eine  andere 
Art  verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  Tafel  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem  Sti- 
lus  zeichnete;  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret,^) 


'wihnenden  Relief  von  Aesernia  BxtU.  Nap.  VI  tav.  I.  O.  Jahn  Berichte  der 
Sachs.  Gesellsch.  der  Visa.  Hist.-phil.  CI.  1861  8.  369.  Taf.  X,  6. 

1)  Quintilian  1,  10,  35:  Numerorum  quidem  notitia  non  oratori  modo,  sed 
euieunque  laliem  primis  literis  erudito  necessaria  eat.  In  cauaia  vero  frequentia- 
aime  veraari  aolet,  in  quibua  actor,  non  dico,  ai  circa  aummaa  trepidat,  aed  ai 
digilorum  aaltem  incerto  aut  indecoro  geatu  a computatione  diaaentit,  iudicatur 
indoctus. 

2)  Sueton.  Claud.  21 : Nec  uUo  apeclaculi  genere  communior  aut  remiaaior 
erat,  adeo  ut  oblatoa  vietoribua  aureoa  prolata  ainiatra  pariter  cum  vulgo  voce 
digiliaque  numeraret. 

3)  üeher  abaeua  als  architektonische  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 

au  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Auch  das  Spielbret  heisst  abaeua.  Lex. 
Synon.  ln  Notieea  et  Extraita.  Vol,  XIII.  Paris  1838.  4.  p.  133:  xal  dßa- 

xiov  oia^^pei  • fip , i(p’  o5  td  rapaxi8£aoi , dßdxiov  oü 

^piCouotv. 

4)  Persins  1,  131,  und  dazu  der  Schol.  Seneca  ep.  74,  27.  Cic.  de  d.  n. 
2.  18,  48.  Plut.  Cato  min.  70:  dßdxtdv  ti  xüjv  Yetufiexoixibv.  Hieronym.  in 
Etech.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV  p.  339  G.  = V p.  37  Vallars : rXlv»iov, 
quem  noa  laterculum  et  abacum  appellare  poaaumua.  In  cuiua  pulvere  aolent 
geometrae  Ypapifid;  i.  e.  lineaa  radioaque  deacribere. 

5)  Ueber  römische  abaei  handeln  Pignorius  De  aervia.  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ff.  Garrucci  Bull,  Nap.  N.  S.  II.  1863 — 54  p.  93 — 96;  über  griechische 
abaei  von  entsprechender  Einrichtung  s.  Rangab^,  Letronne  und  Vinr.ent  in 
Revue  archiol.  ann^e  III  p.  295 — 308.  401—405.  Böckh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3 S.  42ff. ; über  die  Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf 
einer  Gemme  Müller  Etr.  II  S.  318.  Die  Gemme  bei  Ameth  Die  antiken 
Cameen  des  k.  k.  Münz-  nnd  AnÜkencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8, 
stellt  ebenfalls  zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Heraus- 
geber nicht  erkannt  hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die 
asiatischen  und  amerikanischen  Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische 
Snanpan.  Siehe  A.  v.  Humboldt  üeber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen 
Systeme  von  Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den 
Indischen  Zahlen  in  Crelle’s  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV  S.  205 — 231. 
Cantor  a.  a.  0.  S.  128 — 139. 
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AbacQB  f&r 
R«chen- 
steiae. 


Abacns  mit 
verschieb- 
baren 
Knöpfen. 


das  im  Hause  wie  in  ößentlichen  Gassen  *)  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppelter 
Art  ist.  3) 

Die  eine  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 
{calculfj,  statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  <7.  Jahr- 
hundert*) der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  26  von  68  abziehen , so  legte  man  68  calculi 
auf,  nahm  26  weg  und  zahlte  den  Rest ; sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezahlten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  grös- 
seren Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist,  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7 vielleicht  hori- 
zontalen*) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  FUnfhunderte,  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2 calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2 calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewahrte, 
ist  selbstverständlich;  die  Multiplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden.  ®) 

Die  Rechenbretter  der  zw'eiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein- 
schnitten versehen,  in  welchen  sich  verschiebbare  Knöpfe  befin- 
den. Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt,  ^ w'elche  in  der 


1)  Juvenal  9,  40:  ponalur  calcuUu,  adaint  Cum  tabula  pueri,  numera  ges~ 
tertia  quinqtu.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (ilfua.  Capitol.  IV  tav.  20.  Righetti 
Descritione  del  Campidogllo  II  tav.  311)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt ; vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Rechenbret  (allein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  III  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö> 
mern  nicht  üblich  gevresen,  sondern  der  Abacns  mit  Colnmnen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.  Friedlein  ^ 34.  142. 

4)  Klugei  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  II  S.  736. 

5)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.  Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert  Die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
indischen  Ziffern.  Erlangen  1861.  8.  Taf.  5 und  in  Fieckeisen’s  Jahrbüchern 
1866  S.  573. 

7)  1.  Abacus  von  Metall  3,5 cm  hoch,  4,2cm  breit,  früher  im  Besitz  von 
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Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Rom  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8 längere  und  8 kürzere  con*espondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überliegt und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  1 und  2 drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben,  ln  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen , in  den  längeren  Einschnitten 
\ — 7 vier  Knöpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  1 — 7 je  ein 
Knopf.  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

fxl  CCC1D33  CCIDD  CI3  C X 1 

d.  h.  1,000,000  100,000  10,000  1000  100  10  1 

M.  Weiser  ln  Angsbnrg,  edlrt  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb.  1682  p.  819.  84211. 
and  daraas  bei  Grater  p.  224  und  Pignorlas  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römischer 
Abaens,  früher  im  Besitz  von  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei  Pignorius  p.  339. 
3.  Römischer  Abaens,  Jetzt  im  Masenm  Kircherianum,  abgebildet  bei  Gamicci 
a.  a.  O.  tav.  VI  n.  2 and  hier  wiederholt.  4.  Römischer  Abacus,  beschrieben 
in  Da  Mollnet  Le  cabinet  de  la  bibliothlque  de  8te-Oeneviive.  Paris  1692.  fol. 
p.  23,  pl.  1,  jetzt  im  Cabinet  des  Antiques  in  Paris  (Dictionnaire  de  l'Acadimie 
de$  Beaux-Arte.  Paris  1858.  8.  I p.  6).  Die  Zahlen  welche  zur  Bezeiohiiang 
der  Columnen  dienen,  hat  Garracci  tav.  VI  n.  5 wiederholt 

1)  N.  4 hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3 nur  einen,  die  anderen  sind  ergänzt. 
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Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet,')  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  1 — 9 in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  VIIII  selbst,  d.  h.  in  V und  IIII.  Geldrechnungen  führt 
man  enUveder  in  Denaren  oder  in  Seslerzen.  2)  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7 jeder  der  4 Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5 Denare,  zusammen  9 Denare ; 
im  Einschnitt  6 bedeutet  jeder  der  4 Knöpfe  10  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen  auch 
bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor ; diese  nennt 
man  aes  excurrens,  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsystem. ')  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As  = 
'/ig  Denar  wird  in  ^45  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unaae  und  deren 
Theile. 

Es  ist  demnach^) 


\ 'As  = V16 

Denar  = 1/24  + V48 

Denar  ii 

semuncia  sicilicus 

2 „ = V16 

n = V12  + V24 

» 

uncia  semuncia 

^ n = VlO 

« = V\2  ^ V<8 

sextans  sicilicus 

i « = V16 

w = V12 

n 

quadrans 

1)  Polyb.  5,  26,  13:  *Ovto);  etaiv  outoi  rapartXVj^sioi  xaT;  iri  dßa- 

xttuv  * dxcivai  te  y®P  vtcttd  tt,v  toü  ßouXr^aiv  dpTi  y oXxouv  xal 

rapauxtxa  TdXotvTOv  {oyyo  juiv.  Diogenes  Laert.  1,  59:  ^EXeye  ^6  (4  ioXcov)  rouc 
Tcapd  Tou  rjpdvvoic  rotpazXrjatoy;  elvai  rai;  xai;  drei  tü>v 

XofiopLÄv.  xett  dxeivmv  ixdoxtiv  roxe  piev  :rXei(n  aT,pLaiveiv,  zork  5e  f,xxoj. 

2)  Volusius  Maecianus  48.  63.  64.  65.  75 : posleaqiutm  in  «edteim  asses  dt- 
nariw  dUtributus  est,  denariaria  ratio  txpedlUus  eonfici  eotpiU  Vgl.  Staataver* 
Haltung  112  g,  51, 

3)  excurrenlis  aeris  nota.  Volus.  Maec.  63.  Vgl.  Dig.  16,  3,  26  §2:  i(cm 
ex  rationt  patrh  veatri  decem  et  quod  exetirrif,  zu  welcher  St.  Gothofredus  an- 
dere Beispiele  anführt, 

4)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  112  g.  48  ff. 

5)  Volus.  .Maec.  48 — 62  erklärt  von  Gronov  7)e  sestertiis.  Lugd.  Bat.  1691. 
4.  lib.  111.  c.  10.  11. 
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5 As 

— 

Vic  Oenar 

— 

V12  "f*  V24  + '/4S  DenanV  quadratis  semuncia 

sicilicus 

6 . 

— 

V16 

= 

■‘12  “h  \'-24 

•a 

triens  semuncia 

7 . 

= 

Vie 

Yi2  4-  V4S 

n 

qumcunx  sicilicus 

8 . 

— 

V16 

« 

- — 

V12 

semis 

9 ^ 

— 

V16 

— 

V12  4-  ‘,'24  4-  V4% 

semis  semuncia  si- 
cilicus 

10  „ 

— 

— 

Vi2-4-  '/24 

septunx  semuncia 

11  „ 

— 

‘V16 

V12  4“  ‘/48 

bes  sicilicus 

^2  „ 

= 

‘V16 

= 

‘‘;i2 

«• 

dodt'ans 

13  ^ 

'^'16 

V12  4-  ‘,  24  4“  ’/48 

dodrans  semuncia 
sicilicus 

14  „ 

'VlC 

n 

= 

‘Yi2  4-  V24 

dextans  semuncia 

15  „ 

— - 

‘^'ic 

= 

^ \ 12  4-  V48 

•? 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand 

ZU 

zahlen  60  Denare 

und 

5 As,  so  hiess  das 

nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  [conficere  rationem  ad  denarium)^  0 Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X LX  3*  3.  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 

munciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  Y2  As  [semis]  oder  As 
(quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 

’/2  As=  Ya2  0enar=  V72+V2SS?  Denarii  duae  sextulae  scn'pulwn 
Vi  n—^lfA  r,  ==  V2S8  "f*  Vi728j  quattiior  scvipula  trcs  siliquüe 

= V296  H"  V576»  quattuor  scripula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.  Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Bruchbezeichnungen  der  alteren  Zeit,  welche  vorhanden 
sind  für  Y48  ? ^/~2j  Vzss»  Vi728  > ^0®  dazwischen  liegenden 

DuodecimalbrUche  aber  fehlen.  Y Für  die  Seslerzenrechnung 
{ratio  sestertiaria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in 
Zehntel,  welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  Yio  V2 

quinque  Ubellae^  Y20  sembella  oder  singida,  Y40  teru7ic(us^)  und 


1)  Volus.  Maec.  63.  64  u.  5,  So  auch  ad  dtnarlum  solverc.  Cic.  pro 
Quinet.  4,  17. 

2)  Dass  die  angeführten  Brüche  vorkamen,  ist  Staatsverwaltung  IT*  S.  49 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  $cripula  quatuor  el  dimidium  belegt  ist. 
Der  Bruch  */576  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vit28 
dagegen  hat  noch  einen  Namen.  Die  auch  in  Kom  gebrauchte  Bezeichnung 
draehma  für  V96  oholus  für  ‘/sxe  ist  griechisch ; eine  Anzahl  anderer  Namen 
für  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschricbenen  Qeomeiria  in  dem 
Abschnitt  de  minutiit  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1S67.  S.),  welcher  nicht 
von  Boethius  herrührt.  S.  Fricdlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 

3)  Staatsverwaltung  II2  S.  51. 
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wird  somit  das  aes  excurrens  nicht  in  Theilen  des  As  ausge- 
drUckt.  Unter  den  im  J.  1875  in  Pompeji  gefundenen  und  von 
de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei.  Napoli  1877.  4.  heraus- 
gegebenen Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  Jucundus  findet  sich 
hiefür  ein  sicheres  Beispiel  Tav.  119,  wo  es  heisst:  HS  oo  DCLIS 
d.  h.  sestertia  mille  sescentos  quinquaginta  unum  nummos  libellas 
quinque.  *) 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0 oder  9 bezeichnet,  2)  für  die  Zwölftel, 
nnciaej  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4 Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein  ; in  den  Exemplaren 
Nr.  1 und  2 sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  D be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z oder  2 bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthölt,  nUmlich  für  V24  [semuncia),  Y45  (sicilicus)  und  Vl2  {duae 
sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scripulum^  ^ so  scheint  man  bei  dem  ctes  excurrens  nur 
bis  zur  sextula  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein  *)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Verständniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 

Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb,  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 


1)  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte : SeaUrtios  milU 
eeseentos  quinquaginta  nummos  numm.  I libellas  quinque,  •was  wohl  ein  Ver- 
sehen ist.  S.  Mommsen  Hermes  XII  S.  130. 

2)  Das  Unzenzeichen  O oder  0 halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  Unzenstiicken  vorkommt.  S.  Staatsverwaltung  II  S.  8. 

3)  Staatsverwaltung  II-  S.  50. 

4)  Friedlein  Zahlzeichen  ^ 124 — 136. 
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erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien, sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  Schnie  des 
oder  litteratuSj  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers  2)  hinzutrat, 
so  war  dies  nicht  bloss  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  son- 
dern die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen 
Principes,  welches  statt  der  nothdUrftigen  Vorbildung  für  das 
praktische  Leben  die  idealen  Erziehungszw'ecke  der  Griechen 
zur  Basis  hatte.  Den  Mittelpunkt  dieses  Unterrichtes  bildete  Oe^enst&nde 
die  Erklärung  eines  griechischen  Dichters;  -*)  Homer  ward  bei  den  des  Unter- 
Römern  das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer;  *) 
daneben  ßng  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben 

1)  Livius  SalinatoT  Cos.  535  = 219  Hess  seine  Kinder  durch  den  Freige- 
lassenen Livlus  .\ndronicns  unterrichten  (Sneton.  bei  Hieronym.  chron.  Ol.  14Ö, 

2);  auch  Ennius  war  Lehrer  (Suet.  de  gr,  1);  Aemllius  Paulus  Hess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorus  aus  Athen  kommen.  Plin. 
n.  h.  35,  135.  Etwa  604  = 150  beginnen  dann  die  Schulen  der  Grammaticl. 

Suet.  de  gr.  2 ff. 

2)  .Suet.  de  gr.  1 : Orammatica  Romae  ne  in  usu  quidem  olim^  nedum  in 
honore  uUo  erat,  rudi  tcilicet  ac  bellicoea  etiamtum  civitale  needum  magnopere 
liberalibtu  diaeiplini»  vacante.  Initium  quoque  eins  medioere  exatilil,  ai  quidem 
antiquiaaimi  doctorum  qui  idem  et  poetae  et  semigraeci  erant  — Livium  et  En- 
nhtm  dieo,  quoa  ulraque  lingua  domi  foriaque  docuiaae  adnotatum  eat  — nihil 
ampliua  quam  Graeeoa  interpretabantur  aut  ai  quid  ipai  Latine  compoauiaaent 
praelegebant.  c.  4:  Appellatio  grammatieorum  Oraeca  conauetudine  invaluit;  aed 
initio  litterati  vocabantur.  Comeliua  quoque  Nepoa  libello  quo  diatinguit  litteratum 
ab  erudito,  litteratoa  quidem  vtUgo  appellari  ait  eoa  qui  aliquid  diligenter  et  acute 
aeienterque  poaaint  aut  dicere  aut  acribere,  ceterum  proprie  aie  appellandoa  poetarum 
interpretea,  qui  a Graecia  grammntici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Rom  Vorträge  (dixpoassi;)  hielt,  war  nach  Sueton  de  gr.  2 
Crates  von  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch,  dessen  Aufenthalt  in  Rom 
Clinton  F.  Hell.  HI  p.  90  in  das  Jahr. 597  = 157  setzt. 

3)  Cic.  de  or.  3,  15,  58:  in  iia  artibua,  quae  repertae  aunt,  ti(  puerorum 
mentea  ad  humanitatem  fingerentur  atque  virtutem.  Cic.  Tuae.  2,  11,  27:  Al 
verti  noa,  docli  acilieet  a Oraecia,  haec  (Dichterwerke)  et  a pueritia  legimua  et 
diaeimua : hane  eruditionem  liberalem  et  doctrinam  putamua.  Ib.  3,  2,  3.  Scipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  von  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
wissen.  Doch  fugt  er  hinzu:  latae  quidem  artea,  ai  modo  aliquid,  valent,  ut 
paullum  acuant  et  tanquam  irritent  ingenia  puerorum,  quo  faeiliua  poaaint  maiora 
diacere.  Ausführlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Hegriff  der  liberalia  atudia 
Seneca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  ans  Cato  hei  Gell. 

11,2.  5,  der  ron  den  alten  Römern  sagt:  Poetieae  artia  honoa  non  erat.  8i 
quia  in  ea  re  atudebat  aut  aeae  ad  eonvivia  adplicabat,  graaaator  voeabatur. 

5)  Quintil.  fnsl.  1,  8,  5.  Plln.  ep.  2,  14,  2.  Horat.  epiat.  2,  2,  41. 

6)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  verstanden  und  schrieben  Lateinisch,  wie  L.  Ateius  Philologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilia  grammaticua  Latinua 
genannt  wird  (Suet.  de  gr.  10),  und  M.  Antonius  Gnipho,  der  bei  Suet.  de  gr.  7 
non  minus  Gntece  quam  Latine  doetua  heisst,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  giebt 
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und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graeci^)  und 
der  grammatici  Latini,  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des 
Livius  Andronicus  lateinische  Odyssee,  Terenz,  *)  später  Ver- 
gil,  Iloraz®)  und  einzelne  neuere  Dichter  einftihrten.’)  Die 
Aufgabe  bei  diesem  Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der 
Schüler  die  gewählte  Dichterstelle  correct,  mit  Verständniss  und 
Ausdruck  lesen  lernte.  Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor®) 
und  musste  dazu  besonders  befähigt  sein  ; bei  dem  Lesen  der 
Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose  Aussprache,  Theilung  der  Sätze 
nach  der  Interpunction,  richtige  Betonung  *o)  und,  wo  es  nöthig 
ist,  affectvollen  Vortrag.  Zu  einem  solchen  Lesen  ist  aber 
vollkommenes  Verständniss  erforderlich.  Darum  knüpft  sich 
an  die  Lectüre  eine  Erklärung,  in  welcher  zuerst  das  Sprach- 

es  Lehrer,  die  sich  bloss  als  grammatici  bezeichnen.  Orelli  1200.  C.  1.  L. 
II,  5079  (vgl.  3872).  VI,  9444—9452.  IX,  1G54. 

1)  So  heissen  sie  und  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.  Orelli  1198. 
1199  (=  C\  I.  L.  VI,  9453.  9454).  4953.  C.  /.  L.  II,  2236.  X,  3961. 

2)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Ilom  C.  I.  L.  VI,  9455,  in  Comum  Orelli 

1197  = C.  /.  L.  V,  5278,  in  Verona  C.  I.  L.  V,  3433,  ferner  C.  I.  L.  II, 

2892.  III,  406.  IX,  5545,  und  Ausonlus  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Pro- 
fe$8ores  sechs  grammatici  Latini  Burdigalemes. 

31  Horat.  cpist,  2,  1,  69.  4)  Qiiintil.  1,  8,  11. 

5j  Qnintil.  inst.  1,  8,  5.  Suet.  de  gr.  16.  Angnstin.  de  c.  d.  1,  3.  Juven. 

7,  227.  Macrob.  sat.  1,  5. 

6)  Quintil.  inst.  1,8,6.  Juvenal.  7,227. 

7)  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bern- 
hardy  G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anra.  40  annimmt.  Cicero  erklärt  worden  sei, 
linde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2 als  die 
Aufgabe  der  grammatici  die  poelarum  enarratiOy  und  empfiehlt  1,  1.36  zum 
Auswendiglernen  Stellen  ex  poeti»  maxime.  Namque  eorum  cognitio  parvis  gra- 
tior  est.  (Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  den  Elementarunterricht.)  Wenn  er  dann 
1,  4,  4 sagt:  A'ee  poetas  legisse  satis  est;  excutiendum  omne  scripterum  genus, 
non  propter  historias  modo  sed  verba,  so  mag  sich  dies  auf  ältere  Schüler  be- 
ziehen, ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Ausonlus  idyll.  4,  45  ff. 
räth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schule  zu  gehen:  Perlege^ 
quodeunque  est  memorabile ; aber  er  nennt  Homer,  Menander,  Tragiker,  Lyriker, 
Horaz,  Vergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallust  und  andere 
Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  geschehen  sei. 
Dass  dagegen  Aneedoten  und  Apophthegmata,  exempla,  dicta  clarorum  virorum 
gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden.  Ist  daraus  zu  schllessen,  dass  man 
solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Uebungen  brauchte. 

8)  Dies  heisst  praelegere.  Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  o. 

9)  Inschr.  Orelli  1200  *=  C.  /.  L.  VI,  9447 : Grammalicus  lecterque  fuij 
sei  lector  eorum  More  incorrupto  qui  placuere  sono.  S.  Quintil.  1,  10,  23: 
sonus  in  oratioM  quoque  varie,  pro  rerum  modo,  adhibetur,  sicut  in  musice. 
Cic.  de  or.  1,  42,  187:  pronuntiandi  quidam  senus. 

10)  Quintil.  I,  8,  1. 

11)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  vocis,  remissio,  flexus,per- 
iinet  ad  movendos  audientium  affectus. 

12)  Quintil.  1,8,2:  Unum  est  igilur,  quod  in  hoc  parle  praecipUim:  üt 
cmnia  isla  facere  possit,  intelligat. 
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liehe  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik  behandelt,  *) 
dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und  bei  der- 
selben geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles  ein, 
zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dichters 
oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik,  2)  der  Litteraturgeschichte,  Metrik,  *) 
Musik,®)  Philosophie,  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik,*)  ferner  auf  Geographie,’)  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne, 
dessen  sich  die  Dichter  sämmtlich  für  die  Zeitbestimmung  be- 
dienen,*) endlich  auf  Mythologie*)  und  Geschichte.  Dass  auch 
die  letztere  in  der  Schule  zur  Behandlung  kam,  ist  deswegen 
nicht  zu  bezweifeln,  weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über 
berühmte  Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu 
denen  der  Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde 
nicht  im  Zusammenhänge,  sondern  fragmentarisch,  soweit  dies 
für  einen  bestimmten  Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb 
Tacitus  diesen  Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeich- 
net. ^*)  Wenn  von  den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass 


1)  Qaintil.  1 c.  4 — 7. 

2)  Auf  diese  bezogen  sich  zum  Theil  die  quaestiorus  der  Grammatiker 
(Quintil.  1,  2,  14:  si  quaestiorus  explicet)  und  Bernhardy  nimmt  mit  Recht  an, 
dass,  was  Horaz  über  solche  Fragen  urtheilt,  er  grossentheils  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  sat.  1,  4,  45:  Idcirco  quidam, 
comoedia  neent  poema  Esset,  quaesivere. 

3)  Ein  Beispiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 

Iliaca,  auf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Trolanischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordnung  zusammengestellt  sind,  nämlich  1.  IXtdc  '/.atä  "0|i.T)pov.  2.  AtftiozU 

»a-rd  ’ApxTivov  t^v  MiX-fjOtov.  3.  ’lXid?  utxpd  Xe^opiivT).  4.  ’IXtou  n£pot;  xatd 
^TTjciyopov. 

4j  Quintil.  1,  8,  13.  Seneca  ep.  88,  3.  5)  Quintil.  1,  4,  4. 

6)  Quintil.  1,  4,  4:  nec  ignara  philosophiae  {grammatice  potest  esse),  cum 
propter  plurimos  in  omnibus  fere  carminibus  loeos,  ex  intima  naluralium  quaesti- 
onum  subtilitate  repetitos,  tum  propter  Empedoelem  in  Graeeis,  Varronem  et 
Luerelrum  in  Latinis,  qui  prnecepta  sapierUiae  versibus  Iradiderunt. 

7)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hause  des  Cicero  unterrichtete  (Cie.  ad  Q.  fr.  2,  4,  2),  und  Asclepiades  von 
.Myrlea,  der  zn  Pompejus’  Zeit  in  Rom  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

8)  Quintil.  1 , 4,  4. 

9")  Cicero  accus,  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr.  10:  Quaerendum 
autem  est  etiam  de  ludi  magistris,  sed  et  ceteris  professoribus  litterarum.  Immo 
non  dubitandum  affines  Ulos  esse  multimodae  idoUitriae.  Primum  quibus  necesse 
est  deos  nalicnum  praedicare,  nomina,  genealogias,  fabul^is,  omamentn  honorifica 
quaeque  eorum  enuntiare  tum  solemnia  festaque  eorwndem  observare. 

10)  Tacittis  dial.  30 : Transeo  prima  discentium  elementa,  in  quibus  et  ipsis 
parum  labcratur,  nec  in  auctoribus  cognoscendis  nec  in  evolvenda  antiquilate  nec 
in  notitia  vel  rerum  vel  hominum  vel  temporum  satis  operae  insumitur. 
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sie  Tnhistoriam  explicanta,  so  hat  dies  auf  die  politische  Ge- 
schichte gar  keinen  Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  techni- 
scher Ausdruck  für  die  Sacherklärung  überhaupt.  2) 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung,  Man  Hess 
im  Anschluss  an  die  LectUre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte  The- 
mata für  Ghrien  und  ethologiae;*)  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab, 
einen  Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wie- 
der schriftliche  Compositionen,  aber  auch  in  Redeform  (o/Zocu- 
tiones),  in  Verbindung  gesetzt  w'urden,  *)  so  dass,  w^enn  jemand 
noch  in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen 
ausser  der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte,  ®)  der 
ganze  Kreis  der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  prak- 
tische Leben  nöthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer 
Bezeichnung  der  iY^oxXio;  iraiBsfa,  vollendet  war,  ^ und  es  gab 
Leute,  welche  unmittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in 
einen  selbständigen  Beruf,  sogar  des  Sachwalters  übertraten 
und  diesem  völlig  genügten. 


I ■' 
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1)  Clc.  de  or.  1,  42,  187:  in  yrammaticis  poetarum  pertractatio,  historiarum 
eognitio,  verborum  inteTprelaiio.  Quintil.  1,  2,  14:  Grammaticua  quoque  $i  de 
loquendi  ratione  diaaerat,  ai  quaeationea  explieet,  hiatoriaa  exponat,  poemata  enarret. 
Seneca  ep.  88,  3. 

2)  So  heisst  cs  bei  den  Scboliasteii  zur  Ilias  14,  226:  laropta  Map- 

oufz,  295 : toropta  rapd  E^^optoavi,  325 ; if)  loropta  rap’  Eupinto^  is 

Ausführlich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  hialoriarum  enarratione  in  tudia 
grammaticia.  Index  lect.  Acad.  Kegiomont.  1874.  II.  Auch  Quintilian  ver- 
steht den  Ausdruck  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excurse  zu  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  Hia  accedet  enarratio  hialoriarum,  diligena  quidem  iUa, 
non  tarnen  uaque  ad  aupervacuum  laborem  occupata.  Nam  receptaa  aut  certe 
elaria  aucloribua  memorataa  expoauiaae  aatia  eat.  Und  ebenso  Juvenal.  7,  231 — 236. 

3)  Quintil.  1,  9.  Seneca  ep.  33,  7. 

4)  Quintil.  a.  a.  O.  Sueton  de  gr.  4. 

5)  Suet.  de  gr.  4 : Velerea  grammatici  et  rhetorieam  docebant  — Seeundum 
quam  conauetudinem  poateriorea  quoque  eziatimo,  quanquam  tarn  diacretia  pro- 
feaaionibua,  nihilominua  vel  retinuiaae  vel  inatituiaae  et  ipaoa  quaedam  genera  in- 
atitutionum  ad  eloquentiam  praeparandam,  ut  problemata,  paraphraaea,  aUocutio- 
nea,  ethologiaa  atque  alia  hoc  genua,  ne  acilieet  aicei  omnino  atque  aridi  pueri 
rhetoribua  traderenlur.  c.  7 sagt  er  von  dem  Grammatiker  Gnipho : doeuit  rhe- 
toricam  und  c.  10  von  L.  Atelus  Philologus:  (eum)  inter  grammalicoa  rhetorem, 
inter  rhetorea  grammaticum  fuiaae. 

6)  Quintil.  1,  10,  9 ff.  und  34  ff. 

7)  Quintil.  1,  10,  1;  nunc  de  celeria  artibua,  quibua  iraalituendoa,  priuaquam 
rhetori  tradantur,  pueroa  exialimo,  atrictim  aubiungam,  ut  e/'ficiatur  orbia  Ule 
doctrinae,  quam  Oraeci  dpt6x).iov  roiöetav  vocant. 

fc,  8)  Sueton  de  gr.  4:  Audiebam  etiam,  memoria  patrum  quoadam  e gramma- 
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Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lehrmittel, 
zweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur 
selbständigen  Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction 
der  Lehrer,  oder  zum  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich 
geographische  Karten,  die  ölTentlich  ausgestellt  aber  auch  inKan«n. 
Privatbesitz  waren,  0 Geschichtscompendien  2)  und  chronologische 
Tafeln,*)  kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagen- 
kreise in  prosaischer  und  poetischer  Form,**)  und  endlich  die  von 
O.  Jahn  als  Bilderchroniken  bezeichneten  Reliefplalten,  *)  von 
denen  die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca^)  ist.  Diese  kleinen 
Sculpturwerke  haben  das  gemein,  dass  sie  nicht  bloss  einen 
künstlerischen  Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen 
zu  einem,  auf  Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  be- 


tte»' statim  ludo  tramisse  in  forum  atque  in  numerum  praestantifsimorum  patro- 
norum  receptoa. 

1)  lieber  die  Karte  des  Agrippa  s.  Staatsverwaltung  S.  207.  Aber  schon 
Varro  de  r,  r. -1.  2,  1 erwähnt  im  Tempel  der  Tellus  eine  picta  lUüia.  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37 : cogor  et  e tabula  pietoa  ediacere  mundoa.  Unter  Domitian 
wurde  jemand  angeklagt,  OTt  olvtoupdvTjV  h toi;  toj  xoitöivo;  Totyot;  d'/tv 

Dio  Cass.  67,  12,  4,  und  Hieronymus  ep.  60,  7 I p.  334  Vallars 
setzt  den  Gebrauch  der  Karten  als  bekannt  voraus:  Et  aicut  hi,  qui  in  brevi 
tabella  terrarum  situa  pingunt,  ita  in  pan’O  iato  volumine  cemas  adumbrata,  non 
eipreaaa  aigna  virtutum.  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht 
haben  wir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh. 
bei  Eumenius  pro  reataur.  acholia  20,  welche  sich  auf  Augustodunum  bezieht: 
Videat  praeterea  in  illia  porticibua  iw.'entua  et  quotidie  apeclet  omnea  ierraa  et 
cuncla  maria  et  quidquid  invictiaaimi  principea  urbium,  gentium,  n*itionum  — 
devineiunt.  Siquidem  illic  — inatruendae  pueritiae  causa,  quo  manifeatiua  oculia 
diacerentur,  quae  difficiliua  percipiuntur  audilu,  omnium  cum  nominibua  auia 
loeorum  ailtta,  apatia,  intervalla  deseripta  aunl,  quidquid  ubique  ßuminum  oritur 
et  conditur,  quacunque  ae  Hierum  ainua  flectunt,  qua  vel  ambitu  cingil  orbem  vel 
impetu  irrumpit  Oceanua. 

2)  L.  Ateius  Philologns  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
geschrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust. 

3)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  CAro- 
nicon  Parium,  welches  für  den  Privatgebrauch  bestimmt  war  (^C,  i.  Gr.  n.  2374. 
ed.  Flach,  Tübingen  1Ö84.),  die  civaYP'Z'.f^  ^ nspi  toiv  rotT^T&v  ln  Sikyon, 
welche  Plutarch  de  muaica  3 und  8,  p.  1383.  1386  Dübner  citirt,  und  auch  in 
der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche  Tabelle  gefunden,  die  von  Uenzen  Rhein. 
Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und  Annali  XXV  p.  83  IT.  edirt  ist,  aber  in 
Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

4)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  knzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Or.  5984,  wo  die  Tbaten  des  Herakles  erst 
prosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind.  Stephani  Der  ausruhende 
Herakles.  Petersb.  1854. 

5)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  0.  Jahn,  aus  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.  Bonn  1873.  4. 

6)  Oft  abgebildet,  am  besten  C.  J.  Gr.  6125  und  bei  Michaelis  Taf.  1 und  I*. 
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Rhetoren- 

schalen, 


findlichen  Text«  sind ; Lehrmittel  kann  man  sie  also  unl)edenk- 
lich  nennen,  aber  Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel 
nie  gewesen.  Denn  dazu  hätten  sie  ganz  anders  eingerichtet 
werden  müssen.  Man  kannte  im  Allerthume  sehr  wohl  den 
Nutzen  grosser  Wandtafeln,  und  hat  auf  solchen  die  Karle  des 
Agrippa,  den  römischen  Kalender  mit  Erklärungen,  2)  die  Con- 
sular-  und  Triumphalfasten  3)  und  die  Denkw’ürdigkeiten  des 
Augustus  ausgestellt;  solche  Wandtafeln,  wenngleich  weniger 
kostbar  ausgeführt,  wären  auch  für  die  Schule  nützlich  gewesen ; 
die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind  aber  von  geringen  Dimen- 
sionen,^) mit  sehr  kleiner  nur  in  der  nächsten  Nähe  lesbarer 
Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für  Schüler  ganz  unpassende 
Darstellungen.^)  Sie  können  nur  benutzt  worden  sein  entweder 
als  Ornament  von  Tempeln  und  Bibliotheken,®)  oder  wie  illu- 
strirte  Ausgaben  poetischer  und  wissenschaftlicher  Werke, '^) 
welche  man  in  der  Hand  halten  muss,  um  sie  zu  betrachten, 
und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von  Privatlehrern  einzelnen 
Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt  worden. 

Die  encyclopädische  Bildung,  w^elche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewährte,  galt  zw’ar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
w ie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 
oder,  w'enn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten.®) 


1)  Staatsverwaltung  II*  S.  207.  2)  Staatsverwaltung  III  S.  276  f. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  289. 

4)  Die  Tabula  Iliaca  ist  12  Zoll  hoch,  14  Zoll  breit,  die  albanische  Tafel 
(Michaelis  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

5)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1,  8,  6f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

6)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Afu«.  P.  CI.  I tav.  B (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth,  d.  H.  in  galvano- 
plastischer  Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusammengestellteu 
Scnlpturen,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel,  vielleicht  in  dem  Heilig- 
thum der  Julii  zu  Bovlllae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

7)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren , wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 

8)  Dass  auch  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht  hervor 
aus  Hör.  sat.  1,  10,  91.  Martial.  8,  3,  16.  Sali.  Cat.  25.  Plin.  ep.  5,  16,  3. 
Suet.  de  gr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  aus  Seneca 
ad  Helv.  17,  3 ersieht:  bis  (^liberaUbw  aludiig')  etiamai  numquam  adsuesaes,  nunc 
utendum  erat.  Sed  quantum  tibi  patria  mei  antiquua  rigor  permiait,  omnea  bonaa 
arlea  non  quidem  comprehendiati.  attigiati  tarnen.  Vtinam  quidem  virorum  opti- 
mua,  pater  meua,  minus  maiorum  consuetudini  deditus  voluiaaet  te  praeceptia  aa- 
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FUr  wisseDschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  io  Rom  keine  Lehranstalt;  was  dagegen  ftii‘  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thütigkeit  zu  widmen  beabsich- 
tigten, als  wirkliches  BedUrfniss  anerkannt  w’urde,  w'ar  die  fort- 
gesetzte Uebung  in  der  Redekunst,  und  fUr  diesen  Zweck  ent- 
standen noch  im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen,  w^elche 
nunnuehr  die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  reprösen- 
tirtea.  Die  Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen 
ursprünglich  ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche 
seit  der  Jugendzeit  Gicero’s '}  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius 
und  spöter  Blandus^)  und  Gestius^)  machten,  die  griechischen 
Uebungen  durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  w'eder  bei  dem 
Staate  noch  bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662  = 92  ver- 
boten die  Censoren  Domitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen 
der  Rhetorik  und  zwar  aus  dem  Grunde,  w'eil  die  griechischen 
Rhetoren,  wie  sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaft- 
liches Streben  und  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mit- 
brächten, die  lateinischen  Uebungen  dagegen  nichts  seien,  als 
eine  Erziehung  zur  feeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der 
Unverschämtheit,^)  und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjahren  Nei- 


pientiae  crudiri  potitu,  (juam  imbuif  non  parandum  tibi  nunc  contra  forlunam 
tuet  auxilium,  ted  proferendum:  propter  i$tas,  quae  litteri»  non  ad  sapientiam 
utuntur,  $ed  ad  luxurinm  instruuntur,  minus  te  indulgere  studiis  passus  est.  Vgl. 
Friedlaender  Daxst.  S.  409  f. 

1)  Cicero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

2)  Seneca  eontr.  2 pr.,  p.  116,  ISBursiaii:  Habuit  (^Fabianus)  et  JUandum 
rketorem  praeceptorem,  qui  eques  Bomanus  Bomae  doeuit:  ante  ilUim  intra  Uber- 
Unoi  praeceptores  pulcerrhnae  disciplinae  continebantur  et  minime  probabili  more 
twpe  erat  docere  quod  honestum  erat  discere.  Sam  primus  omnium  Latinus 
rhetor  Bomae  fuit  puero  Cicerone  Plotius. 

3)  .Suet.  fr.  p.  272,  7 Koth. 

4)  Gelliua  15,  11,  2:  CVi.  Domitius  Ahenobarbus  et  L.  Licinius  Crassus  cen- 
sores  (662  s 92)  de  coercendis  rhetoribus  Latinis  ita  edixerunt : Benuntiatum  est 
nobis  esse  homines,  qui  not^um  genus  disciplinae  instituerunl,  ad  quos  iuventus 
in  ludum  eonveniat;  eos  sibi  nomen  inposuisse  Latinos  rhetoras;  ibi  homines 
adulescentulos  dies  totoa  desidere.  Maiores  nostri,  quae  liberos  suos  discere  et 
quos  in  ludos  itare  vellent,  instituerunl.  Haec  nova,  quae  praeter  consueiudinem 
ac  mortm  maxorum  fiunt,  neque  placent,  neque  reeta  videntur.  Suet.  d.  rhet.  1. 

5)  Bei  Clc.  de  or.  3,  24,  93  sagt  Crassus : Verborum  eligendorum  et  collo- 
eandorum  et  coneludendorum  facilis  est  vel  redio  vel  sine  ratione  ipsa  exercitatio. 
Berum  est  silva  magna,  quam  cum  Oraeci  tarn  non  tenerent,  ob  eamque  causam 
iuventus  nostra  dedisceret  paene  diseendo,  etiam  Latini,  si  diis  placet,  hoc  bien- 
nio  magislri  dicendi  extiterunt;  quos  ego  censor  ediclo  meo  sustuleram,  non  quo 
— aeui  ingenia  adoleseentium  noUem,  sed  contra  ingenia  obtundi  nolui,  corro- 
horari  impudentiam.  Sam  apud  Graecos,  ouieuimodi  essent,  videbam  tarnen  esse 
praeter  hane  exercitationem  linguae  doctrinam  aliquam  et  humanitate  dignam 
scientiam,  hos  vero  novoa  magistros  nihil  intelligebam  passe  docere,  nisi  ut  aude- 
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gung  zeigte  den  Plotius  zu  hören,  riethen  suchverstöndige  ültere 


fUr  die  geistige  Entwickelung  betrachteten.^) 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
Gr»«ciBi-  Um  daher  fUr  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 


Erziehnng  'teilen  auch  die  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist; 2)  statt  des 
Familiengliedes 3)  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen,^) 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 
patdillffus  fungirto  nun  ein  griechischer  paedagogus^)  oder 


rent.  — — Hoc  cum  unum  iraderetur  et  cum  impudeniiae  ludus  esset y putiivi 
esse  censorisy  nc  longius  id  serperety  providere.  Dasselbe  '«'icderholt  für  seine 
Zeit  Tacit.  dioL  35. 

1)  Cicero  bei  Suet,  d.  rh.  2:  Equidem  memoria  teneo,  pueris  nobis  primum 
Latine  docere  coepisse  Plotium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  concursusy  quod 
sludiosissimus  quisque  apud  eum  exerceretur,  dolebam,  mihi  idem  non  Heere. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  auctoritale,  qui  exislimabant  Oraecis 
exercitationibus  ali  melius  ingenia  posse. 

2)  Quintil,  1,1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magisier  Graecus  IHlerator.  Capitolin.  Maximin.  tun.  1 ; im  anderen  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen,  Ueber  die  dabei  befolgte  Me- 
thode geben  die  sogenannten  CoUoquia  scholastica  Aufschluss,  die  man  im  Lon- 
doner Thesaurus  Ling.  Or.  IX  p.  423 — 433,  in  DosHhei  magistri  interpretamenta 
ed,  Böcking.  Bonnae  1832.  p.  Ö9ff.  und  M.  Haupt  Opuscula  II  p.  508 ff.  findet. 

3)  S.  oben  S.  58. 

4)  Quintil.  1,  2,  5:  praeeeptorem  eligere  sanctissimum  quemque  — licet,  et 
nihilominus  amicum  gravem  virum  aut  fidelem  liberlum  lateri  fHH  sui  adiungere, 
cutus  assiduus  comitalus  etiam  illos  meliores  faciat,  qui  iimebunlur.  Seneca  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuvenluti  regi,  imposuimus  Uli  quasi  domestieos 
magislratusy  sub  quorum  custodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  llor.  sat.  1,  6,  81.  Bei  Vergil.  Aen.  5,  546 
hat  Julus  ciuen  custos  comesque  und  Statius  silv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  Jungen 
Crlspinus:  Haec  iterent  comites  praecepta  senesque  patemi.  Auch  Virginia  wird 
vou  ihrer  nutrix  in  die  Schule  begleitet.  Liv.  3,  44,  7. 

5)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
richtung ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechisch 
sprechen  zu  lassen.  Bei  dem  Auct.  ad  Herenn.  4,  52  Ist,  wie  man  aus  dem 
Zusammenhänge  sieht,  der  Gorgias,  pedisequus  puerorum,  der  Pädagog;  einen 
Pädagogen,  der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5,  1),  Octa- 
vian  (ib.  48,  33),  Gaius  Caesar  (Suet.  Oct.  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor, 
Sneton.  Oct.  44.  Claud.  2.  Nero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716,  4850.  2879. 
2880.  C.  I.  L.  VI,  2210.  3998.  3999.  6327—6330.  9741—9757.  Sie  begleiten 
den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  c.  4,  30. 
Suet.  de  gr.  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten:  sic  ineede,  sic  eena 
(Seneca  ep.  94,  8,  9.  vgl.  ep.  11,  9;  25,  6;  89,  13.  Potron.  94),  vor  allem  aber 
müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  iiird  zwar  griechisch.  Quintil.  1,  1,  11.  12. 
Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  toga  virilis  erhält.  Statius  silv.  5,  2,  68. 


Freunde  ihm  ab,  da  sie  griechische  Uebungen  als  förderlicher 
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eine  griechische  Sclavin ; *)  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
1 itterarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit ; 2)  früh  morgens^) 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern,^) 
begleitet  von  dem  Padagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap- 
sariuSj  der  die  Bücher  trug,  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemöss 
in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert,  durch  eine  strenge 
Disciplin^  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen^) 
zur  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der 
Unterricht  in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den 
ziemlich  oft  eintretenden  Ferien  ®)  unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit, 

Denn  was  Plautus  Baceh.  422  in  der  Vergleichnng  der  älteren  nnd  neueren 
Stellnng  des  Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen 
20.  Jahre  beaufsichtigt,  ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 
(Auch  ein  nicht  griechischer  Uofmeister  wurde  paedayoffus  genannt.  Suct.  CI. 
1 Or.  2870.  C.  /.  L.  VI,  6327.) 

1)  Tac.  dial.  29.  Oerm.  20.  patdagoga  C.  /.  L.  VI,  6331.  9758.  VIII, 
1506.  IX,  6325. 

2)  Suet.  de  gr.  d:  Posthae  magls  ac  magis  et  gratia  et  cura  artis  increvit, 
ui  — temporibus  quibusdam  super  viginti  celebres  scholae  fuisse  in  urbe  tradantur. 

3)  (Ovid  am.  1,  13,  17.  Mart.  9,  68,  3.  14,  223.  Juv.  7,  222.  Der  Unter- 
richt dauerte  bis  zum  prandium  und  wurde  am  Nachmittag  fortgesetzt.  Apiil. 
mei.  10,  5.  CoUoquia  schol.  p.  94  in  Dosith.  ed.  Böcking.  Lucian  de  paras.) 

4)  Zu  Horat.  sat.  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittere.  magni  Quo 

pueri  magnis  e centurionibus  orti  Laevo  suspensi  loculos  tabulamque  lacerto  Ibant 
giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  v.  «.  2,  36,  5;  'lepöv  oe  xariowv  xat 
r.aiba'fm'fO'Ji  re  ”po;xaÖT,u£vou;,  dxoXo66ou;  te  naloa;  ßtßXioov  £v  7n^^p'x^z 

d'<r,p.u£vo’jc.  Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. ' 

O)  Suet.  Sero  36.  Juven.  10,  117.  Hör.  sat.  1,  G,  78. 

61  QulntlL  1,  2,  23. 

7j  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 
68),  wogegen  sich  erst  Quintilian.  1,  3,  14 — 17  nnd  Plut.  de  lib.  ed.  c.  12, 
p.  10  Döbu.  erklären.  Bekannt  ist  der  plagosus  Orbilius  (Horat.  <p.  2,  1,  70. 
Suet.  de  gr.  9),  die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde 
(Helbig  1492.  Le  pitture  di  Ercolano  III,  41.  Piroli  Le  antichitd  di  Ercol. 
ni  (1790,  4)  tav.  11)  (ähnliches  auf  geschnittenen  Steinen  Stephani  C.  R. 
1872  p.  215}  und  die  Beschreibung  der  Schulzucht  bei  Auson.  idyll.  4,  1 — 34 
rxill,  2 Schenkl).  Die  Zöcbtignngsinstrumente  sind  die  ferula.,  vapUr,;  (Martial. 
lO,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die  Hand  schlug,  daher  ferulae  manum  sub- 
dueere  Juv.  1,  15  u.  ö.,  die  scutica  und  das  flagellum.  Ueber  alle  drei  handelt 
Kirchner  zu  Horat.  sat.  1,  3,  119  (das  flagellum  kam  in  der  Schule  wohl  nicht 
zur  Anwendung). 

8)  Suet.  de  gr.  17. 

9)  Ausser  den  viermonatlichen  Sommerferien,  die  bereits  S.  94  erwähnt 
sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatrus,  Hör. 
epiti.  2,  2,  197.  Symmach.  ep.  5,  85,  den  Saturnalien,  Martial.  .5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,7,  1.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133 : Utri  sunt  magis  pueri,  hi  pusilli  nigri,  qui  speetant  nundinas,  ut 
magister  dimittat  lusum  (d.  h.  ludum).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  Tertull.  de  idol.  10:  Flaminicae  et  aediles  sacrifieant, 
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wo  der  Knabe  die  Toga  anlegte;*)  der  rhetorische  Unterricht 
auch  zuweilen  lange  Uber  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch 
Männer  zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten. 
midnng'uid  Würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

griechische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  fcerung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  fUr  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen. 
Seit  dein  Beginne  der  Kaiserzeit  w'ar  dies  allerdings  nicht  mehr 
Litteratnr.  nöthig,  in  der  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  ent- 
schiedenen Anerkennung,  in  Privat-  und  öflTentlichen  Bibliotheken 
waren  beide  Litteraturen  gleichmässig  vertreten,^)  in'Rom  wurden 


creatis  schola  honoratur  feriis.  Idem  fit  idoli  natali;  er  meint  den  natali«  Mi- 
nervae  19.  März : s.  Staatsverwaltung  III  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bernhardy  R.  L.  Q.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rhe- 
torische Curaus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  Ueberlieferung  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
von  Sueton.  de  gr.  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  CaecUius  Epirota  scho- 
lam  aperuit,  »ed  ita,  ut  paueis  et  tantum  adolescentibw  praeciperet,  praetexlato 
nemini,  niii  ti  cuiu«  parenti  hoc  officium  r^gare  non  posaet, 

2)  Sueton.  de  gr.  7. 

3)  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plin.  n.  h. 
29,  14):  bonum  illorum  litteraa  inapicere,  non  perdiacere,  und  quandoque  iata 
gena  auaa  lilteraa  dabit,  omnia  corrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
vater  des  Cicero  aussprach  (Cic.  de  or.  2,  66,  265) : noatroa  hominea  aimilea  eaae 
Syrorum  venalium:  ut  quiaque  optime  Oraece  aciret,  ita  eaae  nequiaaimum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig 
geltend  machen  zu  dürfen.  So  LucuUus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  grie- 
chischen hiatoriae  äusserte,  «e,  quo  faciliua  illaa  probaret  Romani  hominia  eaae, 
idcirco  barbara  quaedam  et  aöXotxa  diaperaiaae  (Cic.  ad  Att.  1,  19,  10);  so  An- 
tonius bei  Cic.  de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden 
(Hanptstelle  ist  pro  Mur.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einlei- 
tungen der  philosophischen  Bücher  Acad.  pr.  2,  2,  5.  6.  de  fin.  1,4,  11  und 
Tuac.  1,  1,  wo  er  den  Satz  aufstellt:  aed  meum  aemper  iudicium  fuit,  omnia 
noalroa  aut  inveniaae  per  ae  aapientiua  quam  Oraecoa  aut  accepta  ab  illia  feciaae 
meliora,  vgl.  4,  2,  5.  .Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus, 
dass  die  Wissenschaft  für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung 
in  Mussestunden  geeignet,  für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet 
sei  {de  or.  3,  15,  58.  de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht 
verhehlen  kann,  dass  die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tuac. 
2,  1.  Die  Yolksfreunde  verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius 
sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug.  85,  32 : Neque  litteraa  Oraecoa  didici  — quippe  quae 
ad  virlutem  doctoribua  nihil  profuerunl.  Vgl.  Bernbardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.35. 

4)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  in  Rom  gab,  waren  griechische. 
Aemilius  Paulus  hatte  schon  griechische  Bücher  ans  .Maccdonien  mitgebracht 
(Plut.  Aem.  P.  28.  Isidor,  or.  6,  5,  1),  hernach  Sulla  aus  Athen  (Strabo  13, 
p.  609.  Plut.  Süll.  26),  Lucull  aus  Asien  (Isidor,  or.  6,  5.  Plut.  Luc.  42). 
Atticus  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Att.  1,  10,  4;  4,  14,  1),  die  wenigstens 
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Lehrer  der  artes  liberales  gesucht  und  geehrt,  •)  über  den  ganzen 
Umfang  der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische 
Bildung;  2]  aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit, 
nunmehr  sich  befestigend  durch  die  in  Mode  gekommenen  Re- 
ciutionen  3)  und  die  in  den  Rhetorenschulen  gleichmüssig  ein- 
gefuhrte  Uebung  in  Suasorien  und  Controversen,^)  so  wie  der 
ei^veiterte  Kreis  der  Schulbildung  (i^xtixAioi;  7tai5e(a),  zu  der 
namentlich  auch  Musik  und  Geometrie  gehörte,  blieb  immer 


theilweise  griechisch  war  (ib.  13,  31,2;  32,2),  so  such  M.  Cicero,  sowohl  in 
seinem  Tusculanmn,  als  seinem  Cumauum  (Drumann  Qesch.  Roms  VI  S.  389. 
391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5).  Caesar  Hess  durch  V'arro 
bibtiotheca«  Graeea»  et  Lalinaa  sammeln.  Suet.  Cae».  44.  In  gleicher  Weise 
waren  die  seit  Aiigustiis  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nämlich : 

1.  die  des  Asinlns  Pollio  in  atrio  Libertatis  (Becker  Topographie  S.  460), 
Graeea  und  Laiina  Isidor,  or.  6,  5,  2.  Orid.  tri$t,  3,  1,  71.  Plin.  n.h. 
7,  115;  35,  10. 

2.  die  Bibi,  in  porticu  Octaviae  s.  Becker  Topogr.  611  ff.  Suet.  de  gr.  21. 
Dio  Cass.  49,  43.  Pliit.  Marcell.  30.  Ein  Laryx  de  porticu  Octav.  bybliothe. 
Graec.  und  zwei  vilici  a bibliotheca  Octaviae  latin{a)  in  den  Columbarien- 
inschriften  C.  /.  L.  VI,  4431 — 4435.  vgl.  5192  = Or.-Henzen  6270  ff. 

3.  bibl.  Palatina  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Graeeaque  Siiet. 
Aug.  29.  Ein  ab  bybliothece  graeea  templi  ApoUini»  C.  I.  L.  VI,  5188  = 
Or.-Henzen  6307 ; a bybliothece  latina  ApoUinis  C.  I.  L.  VI,  5189  (Or.- 
Henzen  6306).  5191. 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Suet.  Tib.  74.  Fronte 
ep.  ad  M,  Caes.  4,  5,  p.  68  Naber. 

5.  bibl.  Paci$,  von  Vespasian  gestiftet.  Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  L’lpia  oder  bibl.  templi  Traiani.  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
auch  utraque  bibliotheca  d.  h.  Graeea  et  Laiina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 

In  der  späteren  Kaiserzeit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (Preller 
Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  zur  gewöhn- 
lichen Einrichtung  jeder  Villa.  Paulli  aent.  3,  6,  51 ; Inetructo  fundo  legato 
libri  qvoque  et  bibliothecae,  quae  in  eodem  fundo  sunt,  legato  continebuntur. 
Martial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchio: 
Tres  [so  die  Hs.]  bibliotheca»  habeo,  unam  Graecam,  alteram  Latinam.  Sidonius 
epUt.  4,  11  erwähnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Claudianus, 
Romano,  Attica,  Chriatiana.  Vgl.  4.  Abschn.  II  f. 

1)  Suet.  Caea.  42;  liberalium  arlium  doctorea,  quo  libentiu»  et  ipai  urbem 
ineolerent  et  eeteri  appeterent,  civitate  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
lich ein  Gehalt  aus.  Suet.  Veap.  18.  Euseb.  chron.  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Staatsverwaltung  IP  S.  106. 

2)  Bernhardy  G.  d.  R.  L.  S.  72ff. 

3)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  282  Anm.  190. 

4)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  83  Anm.  60. 

5)  Den  Gegensatz  zu  der  äyxuxXtos  roioeia  bilden  die  arte»  liberale»,  Se- 
nec.i  ep.  88,  23;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 
festgestellt.  Quintilian  1,  10  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der 
4yxux).io;  ratÄeia;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1 pr.  dellnirt:  Liberalia  autem 
»tudia  aceipimu»,  quae  Graeci  iXeuO^pta  [laSVipiaTa  appellant;  rhetorea  contine- 
buntur,  grammatici,  geometrae.  So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

6)  Quint,  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  Antouinus  zu  Lehrern  zuerst  einen 
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ein  Vorzug  der  höheren  Stünde,  ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu 
gewinnen,  *)  bis  in  der  zweiten  Periode  der  Kaiserzeit,  etwa 
seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich  auf  einen  immer  klei- 
neren Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der 
für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen  Fachmänner 
wurden.  2)  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
für  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit  eine  Ver- 
mittelung griechischer  und  römischer  Bildungselemente  erreicht 
wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Erziehung 
der  Griechen  niemals  bei  den  Bömern  völlig  zur  Anerkennung 
gekommen.  Gymnastik,  Musik  und  Orcheslik  der  Griechen 
lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem  Unter- 
gänge der  hellenischen  Freiheit  diese  Künste,  auf  deren  üebung 
die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und  gedeih- 


litleratorj  ilann  cinoii  comoedus,  oiueii  muiicw  und  geometra,  dann  einen  gntm^ 
maticus  (iraecw  und  mehrere  grammatici  Latini,  dann  oratores  Qraeci  et  Liüini. 
Capitolin.  M.  Ant.  phil.  2.  Noch  Cicero  Twc.  1,  2,  4 hatte  als  Unterschied 
der  römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  ln  $ummo  apud 
illos  honore  geometria  fuit.  — At  nos  metiendi  ratiocinandique  utilitate  huius 
artis  terminavimus  modum> 

1)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeokungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  .1.  586=168  hatte  bereits  ein  Körner  eine 
MondfinsterniBs  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Plin.  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflnsterniss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  aus  Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  und 
furchterregendes  Ereigniss.  Tac.  ann.  1,  28. 

2)  Dies  entwickelt  Bemhardy  R.  L.  O.  S.  86  ^ 17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stände,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  con- 
$titutione  artis  medicae,  Vol.  I p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  ersuche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guteu 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlich  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  methodus  me* 
dendi  1,  1 (Vol.  X p.  2ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf 
diese  Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und  unersättliche  Vergnügungs- 
sucht herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntniss  gött- 
licher und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie, 
Rhetorik,  Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung 
auf  den  praktischen  Nntzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf 
das  Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad, 
Trinken  und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine 
Musik,  keine  geistige  Unterhaltung  statt  flmlet,  sondern  nur  gegessen  und 
bis  zur  Trunkenheit  gezecht  wird.  Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren 
Stände. 
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liehe  Entwickelung  des  Staates  gegründet  halte, ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  littera- 
rischen  Thätigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht 
bloss  von  der  Anlage,  die  sie  milbrachten,  abhing,  sondern  ebenso 
von  der  stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch 
die  classischen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  Zeitgenossen  erhielten,  2)  so  war  es  auch  bei 
ihrem  Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entschei-oymnastik. 
dend,  dass  sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung, 
sondern  in  einer  Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit 
und  sittlicher  Zügellosigkeit  antrafen , welche  erkennen  liess, 
dass  dies  Erziehungsinstitut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie 
Hessen  sich  daher  die  Athleten  gefallen,  wie  die  Schauspieler 
und  Mimen,  als  einen  Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem 
sie  Zuschauer  w'aren;^)  allein  ihre  Kinder  in  die  Palaestra  zu 
schicken,  hielt  alle,  in  welchen  noch  ein  Andenken  des  mos 
maiorum  vorhanden  war,  ein  dreifacher  Grund  ab : die  nach 
römischem  Gefühl  unanständige  Nacktheit  der  Hebenden , die 
Gefahr  der  Corruption  der  Knaben  und  das  müssige  Herum- 
Ireiben  der  Jugend  wie  der  Zuschauenden  auf  den  Uebungs- 

1)  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Orohestik  für  Cultur 
und  Erziehung  s.  bei  Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hell.  II  S.  807  ff. 

2)  Dass  die  Homer  z.  B.  in  der  Philosophie  verhältnissmässig  ^renig  ge- 
leistet haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein;  andererseits  war 
es  gewiss  von  Einfluss,  dass  sie,  statt  den  Plato  und  Aristoteles  zu  studiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thätig- 
keit  mitbraebten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cynlker  bei  Diog. 

Laert.  6,  30.  Euripides  fr.  Autol.  284  Nauck.  Aristoteles  poUt.  8,  3,  4;  4,  1. 

Vgl.  Krause  Agon.  II  S.  645  ff. 

4)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  568=186.  Liv.  39,22.  Fanst- 
kampf.  Hingen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  viel  früher  vor,  aber  als  ein- 
heimische Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  504.  Es  flndet 
sich  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspielcn  be- 
theiligen, wie  z.-'B.  01.  177  = 72  in  Olympia  ein  Hörner  Gaius  im  SöXiyo;  siegte 
(Phot.  Bibi.  p.  83^,  38  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero ; 
denn  darauf  geht  Sueton.  Nero  12 : Inetituit  et  quinquenruile  certamen  primuf 
omnium  Romae  more  Oraeco  triplex,  musicum  gymnicum  equestre.  Der  mo» 

GrMCUB  und  das  primue  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
nicht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  w*ie  in  Griechenland  um 
den  ^ Preis  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac.  unn.  14,20.  Vgl. 
Friedlaender  Darst.  11^  S.  436. 

5)  Seneoa  de  br.  vit.  12,  2 : lUum  tu  otiomm  vocub.  — qui  in  cer'  mate 
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platzen,  ein  Uebel,  das  der  Nutzen  einer  nicht  auf  einen  prak- 
tischen Zweck  berechneten  allgemeinen  Körperbildung  aufzu- 
wiegen  nicht  geeignet  schien.  *)  Nicht  anders  war  es  mit  der 
orc^stii^'  M^sik  und  Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu  einer  ge- 
wissen Geltung  im  Gultus,  seitdem  der  durch  die  sibyllinischen 
Bücher  eingefUhrte  Graecus  ritus“^)  bei  den  Festen  des  Apollo 
Tind  den  Supplicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen  Jugend 
bei  der  Ausführung  der  Gesänge  veranlasste,  womit  wohl  zu- 
nächst zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und  Tanzen 
Unterricht  nehmen;**)  später  erhält  wenigstens  die  Musik  ihre 


I 
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pro  facinus,  nt  Romani»  quidtm  vitii»  lahoramus)  »eclator  puerorum  rixan- 
tium  sedet  ? Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.  Krause  Agon.  I S.  106. 

1)  Cic.  Tusc.  4,  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Einsetzung  der  Neronischen 
Spiele  lässt  Tacitus  ann.  14,  20  die  Leute  artheilen:  »peetaculorum  quidem  anti- 
quitn»  »ervarelur,  quotiens  praetore»  ederent,  nuUa  cuiquam  civium  necessitale 
eertandi.  ceterum  abolitos  paulatim  patrios  more»  funditus  everti  per  accitam 
lateiviam,  ut,  quod  usquam  corrumpi  et  corrumpere  queal,  in  urbe  visalur,  de~ 
generetque  »ludiis  exlemis  iuvenlu«,  gymnasia  et  otia  et  lurpes  amore»  exercendo. 

quid  »uperesae,  ni»i  ut  corpora  quoque  nudent  et  caetlus  adaumant,  eaaque 

pugnaa  pro  militia  et  armia  meditentur?  Ebenso  urtheilt  Scneca  ep.  33,  18: 
neque  luctatorea  et  totam  oleo  ac  luto  conatantem  acientiam  expello  ex  hia  »tudiia 
liberalibua.  Plut.  q,  R.  40,  p.  338  Dübn. : t6  y^P  ;7Jp«Xot^£rv  u^peoopöivTo  ‘ P<u- 
jjiaToi  OttdSpo,  xal  xoi;  “F.XXrjoiv  olovtai  piTjoev  ou~(u;  alxiov  oouXeiac  feyo\£'iat 
xat  piaXaxla;,  cb;  xd  pjuvaoia  xal  xd;  raXaioxpa;,  ttoXuv  dXuv  xai  o/oXV;v  Ivxs- 
xousa;  xai;  zdXeoi  xai  xaxooyoXiav  xal  xö  Taiöepaoxeiv  xal  xö  Sia^pSd^etv  xd 
oebpaxa  xö>v  v£o)v  Snvot;  xal  ^tepiKdxot;  xal  xcvTjQeatv  eupudpoi;  xal  otatxat; 
dxpiß£a(v,  bf’  <uv  fXadov  £xpu£vxe;  xü>v  8rXaiv  xal  dvft’  6TrXixwv  xal 

Irrrimv  dyad&'v  euxpareXot  xal  rraXaioxpixai  xal  xa).ol  XeY«o8at. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  180  ff. 

3)  Bel  den  Supplicationen,  die  more  Graeco~gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  nenn  Jungfrauen  ein  Lied  (Staatsverwaltung  111  S.  181  Anm.  4);  dies  wird 
schon  547  = 207  erwähnt  Liv.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Livius  Andronicus  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfrauen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primae  puerique  claria  patribus  orti  als  Sänger  der  Fest- 
lieder erwähnt  werden.  Ilor.  od.  4,  6,  31.  32;  1,  25  und  carm.  »aec.  5 ff.  und 
noch  später  unter  Caligula  Suct.  Cal.  16.  Ueber  den  Gebrauch  der  Leier  {fidea') 
bei  Cultushaiidliingcn  s.  Mommsen  R.  G.  I S.  222. 

4)  Macrob.  aat.  3,  14,  4 : Ecce  enim,  ut  ab  iUo  ordiar  tempore,  quod  fuit 
optimia  moribu»,  inter  duo  bella  Puniea  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
ingenui,  quid  dicam  ingenui,  filii  aenatorum  in  ludum  aaltatorium  eommeabant. 
— Taceo  quod  malronae  eliam  aaltatioriem  non  inhoneatam  putabant : aed  inter 
probaa  quoque  earum  erat  »altandi  eura,  dummodo  non  eurioaa  uaque  ad  artia 
perfeclionem.  Quid  enim  ait  Salluatiua : PaaUere  aaltare  elegantiua  quam  neceaae 
eat  probne?  adeo  et  ipae  Semproniam  reprehendit,  non  quod  aaltare,  aed  quod 
optime  acierit.  ?iobilium  vero  filioa  et,  quod  dictu  nefaa  eat,  filiaa  quoque  virginea 
inter  atudioaa  (lies  atudia)  numeraaae  aaltandi  meditationem  leatia  eat  Scipio  Afri- 
canua  Aemilianua,  qui  in  oratione  contra  legem  iudiciariam  Ti.  Gracchi  aic  ait. 
Es  folgt  eine  Stelle,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludua  aaltatoriua 
besucht,  in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  puer 
bullatua.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  zum  altrömischen  Gultus 
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Stelle  unter  den  Gegenständen  der  IyxuxXio;  uaißsi'a,  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames Bildungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung,  2]  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand. 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der 
Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  ge-  • 
wesen  sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinsti- 
tuten der  Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen 
Jugend  anwendbares  Princip  zu  gewinnen;  wie  damals  das 
Griechenthum  war,  konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu 
reizender  Unterhaltung  und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern, 
aber  für  die  Erhaltung  der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe 
sein.  Es  war  nur  eine  andere  und  zuweilen  noch  falschere 
Richtung,  welche  die  Freunde  des  griechischen  Lebens  ein- 
schlugen; sie  führte  auf  neue  Gegensätze  und  neue  Abwege. 

Die  mütterliche  und  väterliche  Erziehung,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten. 


(QiiiDt.  in«t.  1,11,  18.  Serv.  ad  V.  Buc.  5,  73),  hier  aber  handelt  es  sich  um 
griechische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete ; denn  der 
erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  vor.  Plin.  n.  h.  7,  159. 

1)  Quint,  inst.  1,  10.  Seneca  ep.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiser- 
lichen Hause  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird,  z.  B.  von  Titus 
Suet.  TU.  3. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Geltung  eingebüsst. 

Aristot.  polit.  8,  2,  3 : vjv  (xev  y«P  t«»  rXsiTroi  |xct£-/0’j3iv 

aÜT"?;;'  ot  B'  irazrt'i  iv  ::atBe(a. 

.3)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  Lampridius  A.  S.  27 ; cantaiHl 
nobUiter,  sed  nunquam  alio  corucio^  nisi  pueris  suis  testibus.  — Lyra,  tibia.  or- 
gano  cecinit : tuba  etiam,  quod  quidcm  imperator  nun-iunm  ostendit.  Es  ist  dies 
noch  immer  der  Grundsatz,  den  Nepos  Epam.  1,  2 ausspricht:  Scimus  enim,  mu- 
sicen  nostris  moribus  nbesse  a principis  persona,  sallare  vero  etiam  in  vitiis  poni. 
Quae  omnia  apud  Graecos  et  grnta  et  laude  digna  ducuntur.  Während  Socrates 
bei  Xenophon  symp.  2.  lö — 19  den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann 
noch  an  der  Uebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die 
Saltatio  als  ministra  voluptatis  (CIc.  de  off.  1,  42,  loO).  .\emo  fere  saltat  sobrius, 
nisi  forte  insanit.  sagt  Cic.  pro  Mur.  0,  13  und  ähnlich  äussoct  er  sich  de  off. 
3,  19,  <5;  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cat.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  20.  So 

klagt  auch  Seneca  contr.  \praef.S,  p.  49  Burs. : Torpent  eece  inyenia  desidiosae 

iuventutis  — cantandi  saltandique  obscena  studia  e/feminatos  tenent,  und  Hör. 

od.  .3,  6,  21  ; .Motus  doceri  gaudet  ionicos  Matura  virgo. 
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ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen  war,') 
aber  die  griechische  Wärterin  2)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind , das  im  Umgang  mit  Sclaven  und 
hüufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs.  Die  alte  Rinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen ; sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehl*,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung;^)  das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt,  ^)  mit  Naschereien  gefüttert,  in 
einer  Sanfte  umhergetragen  ®)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  spateren  Zeit 
lieferte;^)  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
wahrten Ball-  und  Knöchel-  und  Nüssespiel®)  auch  der  griechi- 
sche Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang;®)  es  war  daher  wohl 

1)  Quintil.  inst.  1,2,6 — 8:  Utinam  libetorum  nostrorum  mores  non  ipsi 

perderemus ! Nostrns  amicas,  noslros  concubinos  vidtnt : omne  convivium 

obscenis  canticis  strepit ; pudenda  dictu  apectantur.  Fit  tr  hia  conauetudo,  deinde 
nnlura.  Zu  diesen  Sätzen  glebt  die  Ausführung  Juven.  14,  1 — 55. 

2)  lieber  die  verderbliche  Wirkung  der  Amme  handelt  ausführlich  Gell. 

12,  1. 

3)  Taoit.  dial.  29 : at  nunc  natua  infana  dcUgatur  OrMculac  alicui  ancillae, 
cui  adiunyitur  unua  aut  alter  ex  nmnibua  aervia  plerumque  viliaaimiu  nec  cui- 
quam  aerio  ministerio  accommodntua.  horum  fabulia  et  erroribua  teneri  atatim  et 
rudea  animi  imbuuntur : nec  quiaquam  in  tota  domo  penai  habet  quid  coram  in- 
fante  domino  aut  dicat  aut  faciat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  dass, 
■wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Pint,  de  lib.  educ.  7,  p.  4 Dübn.  und  mehr  bei  Krause 
Gcsch.  der  Erz.  S.  403  ff. 

4)  Quint,  inat.  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  aanit.  tuend.  1,  8,  Vol  VI  p.  37  Kühn.  Vgl.  S.  89  A.  1. 

6)  Quintil.  1.  1. 

7)  Ilieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche  0.  Jahn  ad 
Pera.  p!  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,4,  13:  pupaa,  non  a virgini- 
ftus,  quarum  luaibua  venia  dnri  poteat,  aed  n barbatia  hominibua  conaecrataa ; cre- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Rud.  1154 — 1170  beschrieben; 
Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Buchstaben  von  Elfenbein,  Kindergeschirr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstände,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Raoul  Rochette  Jm«  .Mim.  aur  lea  Antiquitia  Chrit.  dea  CaUtcombea  in 
Mim.  de  l'Acad.  dea  Inacr.  XIII  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengestellt 
sind.  Die  in  Pompeji  gefundene  Tcrracottagruppe,  zwei  Männer,  ein  Kind  in 
einer  Sänfte  .tragend,  abgebildet  bei  Niccolini  Le  caae  ed  i monum.  di  Pomp. 
vol.  I,  caaa  di  Lucrezio  t.  IV  n.  2 gehört,  wie  viele  andere  Terracotten,  zum 
Kinderspielzeug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 

9)  Hör.  od.  3,  24,  54: 

neacit  equo  rudia 
Haerere  ingenuua  puer, 

Venarique  timet,  ludere  doctior, 

Seu  graeco  iubeaa  trocho 
Seu  malia  velitn  legibus  alea. 
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eine  Berechtigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eltern  we- 
nigstens für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  am  zähesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
rechnet war.  Laufen,  2)  Springen,  3)  Ringen',^)  Faustkampf 
ohne  künstlichen  Apparat,®)  Speerwerfen  und  Waffenübung,®) 
Reiten^  und  Schwimmen®)  blieben  bis  in  die'Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 


Trochus,  oder  xpixo;,  ist  eia  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 

Bchlüsselarüg  gekrümmten  Stabe,  iXa-n^p,  clavis  adunca  Propert.  4,  14,  6,  ge- 
trieben wird.  Das  Spiel  heisst  xptxTjXaola.  Siehe  Krause  Gymn.  u.  Agonistik 
der  Hell.  I S.  319;  II  S.  901  taf.  IX®  flg.  25  n;  taf.  XXIV  flg.  21. 

1)  Auch  Horaz  ist  dieser  Ansicht,  od.  3,  24,  52:  tenerae  nimit  MenUs 
fiuperioribus  Formandae  siudiis.  Vgl.  3,  2.  1 — 6. 

2)  Der  Wcttlauf  ist  eine  altrömisrhe  Uebung.  Dionysius  7,  73.  Cic.  de 
leg,  2,  15,  38.  Vom  Papirius  Cursor  sagt  Liv.  9,  16,  13:  victorem  cursu  Om- 
nium aetatis  euae  fuitse  ferunt.  Er  war  überhaupt  ein  Muster  römischer  Körper- 
bildung, invieti  ad  laborem  corporis.  Ueber  die  spätere  Zelt  s.  Hör.  od.  3, 12,  9. 
Seneca  ep.  15,  4.  Veget.  1,  9. 

3)  Voget.  1,  9.  Seneca  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Er- 
schlaffung. Dann  sagt  er  4:  Sunt  exercitationes  et  faeilea  et  brevea  — curaua  et 
aaltua  vel  Ule,  qui  corpua  in  altum  levat,  vel  Ule,  <[ui  in  lonyum  mittit,  vel  Ule, 
ut  ita  dicam,  aaliaria  aut  — fulloniua.  Er  meint  das  tripudium,  einen  Auf- 
sprnng  ohne  Ortsveränderung. 

4)  Verg.  Oe.  2,  531.  vgl.  Aen.  3,  281.  Die  luctatio  kam  auch  in  den 
ludi  publici  vor.  Dionys.  7,  73.  Cic.  de  leg.  2,  15,  38. 

5)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altitalische  Faustkampf 
(Dionys.  7,  73.  Liv.  1,  35)  wird  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug.  45.  Auch  Cic.  de  leg.  2,  15,  38 
zählt  unter  den  ludi  publici  auf : curaua,  pugiUilio,  luctatio,  curricula  equorum. 

6)  Horat.  od.  1,  8,  12.  Verg.  Georg.  2,  530.  Silius  Ital.  Pun.  16,  558  ff. 
Der  Kaiser  Commodus  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Hcrodian.  1,  15,  3 — 6. 
Im  Allgemeinen  Seneca  ep.  88,  19:  an  liberale  atudium  iatuc  eaae  iuventuti 
noatrae  eredimua,  quair  maiorea  noatri  rectam  exercuerunl,  haalilia  iacere,  audem 
torquere,  equum  agitnre,  arma  trnctare?  Zu  den  Waffenübungen,  welche  oft 
erwähnt  (Uor.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von  Vegetius 
(1,  1:  nulla  enim  alia  re  videmua  populum  R.  orbem  aubegiaae  terrarum,  niai 
armorum  exercitio),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  veclia,  einem  schweren  Knüttel, 
der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,  9:  De  exercitio  Cn.  Pompeii 
Magni  Salluatiua  memorat : Cum  alacribua  aaltu,  cum  velocibua  cursu,  cum  vali- 
dia  vecte  certabat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4.  Solche  Knüttel 
(c/avoe)  trugen  die  Trossknechtc.  Festi  ep.  p.  62:  Colones  militum  aervi  dicti, 
quia  ligneaa  clavaa  gerebant,  quae  Graeci  xäXa  voeant.  Vgl.  p.  45  s.  v.  cacula. 
Servius  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  es  darauf  an,  die  Kraft  zu 
stärken,  daher  eine  audea  schwerer  ist  als  ein  Speer,  ein  vectia  schwerer  als  der 
gladius  (Veget.  1,  14). 

T\  Plut.  Cai.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Statins 
iilv.  0,  2,  113.  Veget.  1,  18. 

8)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximian!  eleg. 
1,  37  bei  Baehrens  P.  L.  M.  V p.  318.  Veget.  1,  3;  1,  10. 
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bessere  .lugend  noch  immer  tiuf  dem  Marsfelde  zusammen  kam ; 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus,^) 
wahrend  die  Palaeslra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hatte,  *) 
mehr  in  der  Diätetik^)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung 
kam®)  und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrach- 
tet wurde.  ®) 


1)  Veget.  1,  10;  Ideoque  Romani  vetere»,  quos  tot  betla  et  eontinuata  peri~ 
cula  ad  omnem  rei  militaris  erudierant  artem,  campum  Martium  vicinum  Tiberi 
deUgerunty  in  quo  iuventus  po$t  exercitium  armorum  tudorem  pulveremque  di- 
lueret  ae  latsitudinem  cursus  natandi  labore  deponeret.  Strabo  5 p.  236.  Horat. 
od.  1,  8,  4;  3,  7,  26.  Stet.  silv.  5,  2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

2)  Ueber  den  Discus  s.  Krause  Agonistik  I S.  439 — 465.  Als  römische 
Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Hör.  od.  1,  8,  11.  sat.  2,  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

3)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Cicero’s  Zeit,  aber  zum  Privatgebraucho.  Cic.  ad  Att.  1,  8.  9.  10;  in  Verr. 
accus.  5,  72,  185 : Mercuri,  quem  Verres  in  domo  et  in  privata  aliqua  palaestra 
posuit.  Varro  de  r.  r.  2 pr.  2 erklärt  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die 
erst  eintrat,  als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Bäder 
gehörten  auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprüng- 
lich nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und 
namentlich  in  Rom,  ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil 
des  Bades.  Krause  Agon.  I S.  93 — 95.  Noch  Vitruv.  5,  11,  1 sagt,  die  pa- 
laeatrae  seien  nicht  Italicae  consuetudinis.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu 
sein,  der  zum  Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann. 
14,  47.  Suet.  Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  in 
Verbindung.  Becker  Topographie  S.  684. 

4)  S.  Krause  Agon.  I S.  376.  377. 

5)  Wenn  Strabo  5 p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  von  der  Menge  t&v 

ocpatpa  xai  xpixip  xoi  raXoloxpa  gewiss  von  nackten 

Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Uor.  od,  1,  8,  8;  3,  12,  7 und  anderen 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  äXtfjpc;  (Sen.  ep.  15,  4:  cum  aliquo 
pondere  manus  motae'),  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I p.  387  ff. 
II,  907  ff.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

6)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umge- 
staltung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  ln  Italien  (Staats- 
verwaltung II  .S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr 
vorhanden ; nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten 
noch  an  der  alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  .Severus,  von  dem  Lampr. 
Al.  S.  3 sagt : a prima  pueritia  artibus  bonia  imbutua,  tarn  civilibus,  quam  mili- 
taribua : ne  unum  quidem  diem  aponte  aua  Iranaire  paasua  eat,  quo  ae  non  et  ad 
litteraa  et  ad  militiam  exerceret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische 
Farbe  zu  haben  (Cic.  de  off.  1,  36,  130),  gut  zu  schlafen  (Hör.  aat.  2,  1,  8), 
mit  Appetit  zu  essen,  und  mit  Vergnügen  zu  baden,  während  zum  Kriegsdienst 
erfordert  wird  eine  iurentua  balnearum  nescia.  Veget.  1,  3.  Für  solche  Zwecke 
wurde  die  Palaestra  nützlich  befanden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der 
Verweichlichung  und  Sittenlosigkcit.  Noch  Traian  sagt  bei  Plin.  ep.  10,40: 
Oymnaaiia  indulgent  GrneeuU;  Seneca  ep.  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den 
Köchen  zusammen,  welche  beide  den  Leib  mästen  und  die  Seele  verkümmern 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  das 
vollendete  17.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  [iuventus]  und 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt.  Gab  es  auch 
Beispiele,  dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterarisch  aus- 
zubilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder 
sich  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben, 2) 
so  waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  17,  Jahres  beendigt  war. 
Allein  auch  die  Zeit  >bis  zu  diesem  Termine  zerfällt,  wenigstens 
am  Ende  der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwickelungsstufen, 
das  Knabenalter  und  das  tirocinium.  Hatte  nämlich  der  Knabe 

l&ssen.  lieber  die  Anschauungen  der  Körner  in  BetrefT  der  Schädlichkeit  der 
Palaestra  s.  oben  S.  118  Anm.  1;  vergl.  Plut.  Cato  mai.  20. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  be- 
stritten. Becker  Handbuch  Th.  II,  1 S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr, 
Mommsen  K.  G.  I S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die 
gleich  anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren  worden;  aber 
in  der  Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu 
besprechenden  Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  Zusammenhängen,  war,  wie 
Huschke  Verf.  des  Serv.  Tüll.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr 
bezeichnet,  das  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postu- 
liren  will.  Gell.  10,  28:  Tubero  — scripsit,  Servium  TuUium  — pueros  esse 
exutimasse,  qui  minores  esseni  annis  seplem  decem,  alque  inde  ab  anno  septimo 
decimo  — milites  scripsisse.  Dies  erklärt  sprachlich  Ulpian.  Dig.  3,  1,  1 ^3: 
Initium  aulem  fecit  Praetor  ab  hie,  qui  in  totum  prohibentur  postulare.  In  quo 
edicto  aut  pueritiam  aut  casum  excusavit.  Pueritiam,  dum  minorem  annis 
decem  et  septem,  qui  eos  non  in  totum  complevit,  prohibet  postulare. 
Liv.  22,  57,  9:  iunioree  ab  annis  septemdecim  — ecribunt.  25,  5,  8:  Tribuni 
plebis,  ei  iis  videretur,  ad  populum  ferrent,  ut,  qui  minores  septem  et  decem  annis 
saeramento  dixissent,  iis  perinde  stipendia  procederent,  ac  si  septem  et  decem 
annorum  aut  maiores  milites  facti  essent.  Plut.  C.  Or.  5:  xai  vethtepov  izxa 

xal  o£xa  xaraXifeodai  OTpaxiuiTT^v.  Cat.  mai.  1 : <pT,oi  yap  rjxö;, 
i~axaiöexa  TpthTTjv  oTpaTeuoaoöxi  arpaTelav.  Will  man  neben 

diesen  Stellen  die  Annahme  Bocker’s  und  Mommsen’s,  dass  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  30  Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46. 
gedauert  habe,  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium,  für  welches,  wie 
wir  sehen  worden,  ein  Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in 
diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bernhardy  K.  L.  G.  S.  61.  Frledlaender  II')  S.  72  f. 

3)  Tirocinium  fori  oder  tirocinium  militiae  ist  zunächst  die  ganze  Zelt 
zwischen  der  Annahme  der  toga  virilis  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  ofTentlichc  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tirocinium 
ln  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt,  Cic.  pro  Cael.  5,  11:  Nobis  quidem 
Olim  annus  erat  unus  ad  cohibendum  brachium  toga  constitulus  et  ut  exercitatione 
ludoque  campeslri  tunicati  uteremur,  cademque  erat,  si  statim  mereri  stipendia 
coeperamus,  c<istrensis  ratio  ac  militaris.  Von  jemandem,  der  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt  man  daher  tirocinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
tirocinium  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  deductio  in  forum  nach 
Anlegung  der  toga  virilis  Suet.  Aug.  26.  Tib.  54,  Cal.  10. 
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Annahme 
der  toga 
xirilis. 


die  körperliohe  Keife  [pubertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen 
feierlichen  religiösen  Act,  *)  zu  welchem  ein  besonderes  Fest,  die 
Liberalia^^)  am  17.  März  bestimmt  war,  aus  dem  Knabenstande 
aus.*)  Er  legte  vor  den  Laren  des  Hauses^)  die  insignia  pue- 
ritiaey  die  toga  praetexta^)  und  die  buUa  ab,  welche  letztere 
den  Laren  geweiht  und  Uber  dem  Heerde  aufgehöngt  wurde,  *) 

1)  Solennitas  togae  purae  Tertull.  de  idol.  16. 

7")  Ovid.  fast.  3,  771  Cf.  Cic.  ad  All.  6,  1,  17:  Quinta  togam  purarn  Libera- 
libus  cogitaham  dare.  Mandavit  enim  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  dass 
der  Termin  nicht  nothwendig  eingehalteu  werden  musste,  und  wir  ersehen  aus 
den  uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  anderen  Tagen  sowohl  in  Korn  als 
an  anderen  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Cassius  sollte  sie  den  15. März 
44  erhalten,  Pint.  Brut.  14;  Vergil  empfing  sie  am  15.  Octobei,  Octavian  am 
IS.  October,  Tiberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanicus,  am 
7.  Juni.  Commodus  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispiele  aus  späterer  Zeit  sind ; der  Junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Cic. 
ad  Att.  9,  19,  1);  Q.  Cicero  in  Laodicea  (ib.  5,  20,  9),  der  Sohn  des  M.  An- 
tonius in  Alexandria  (Pliit.  Ant.  71);  die  Municipalen  erhielten  sie  in  ihren 
Geburtsorten,  z.  B.  Vergil  in  Cremona.  Vit.  Verg.  p.  55  KeiCfcrsch. 

3)  Die  ältere  Litteratnr  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  toga  virilis 
führt  theilweise  Beier  ad  Cic.  Lael.  10,  33  an.  S.  besonders  Forrarius  De  re 
vestiaria  2,  1 ; Gruchius  De  comitiis  2,  3 in  Graevü  Thes.  A.  R.  Vol.  I;  Dodwell 
Prnelect.  Camden.  V § 1 — 6 ; Schott  De  lege  Villia  annali  magistratuum  Roma- 
norum. Lips.  1765.  4.  8 II;  Norisius  Cenotaph.  Pisan.  II,  4 in  Nor.  Opp,  Ve- 
ronae  J729.  fol.  Vol.  III  p.  177 — 187  = 1 p.  158CT.  der  Separatausgabe  Pisa 
1764;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Ryckius  zu  Tac.  ann.  12,  41;  Massen 
Ovidii  vita.  Amstclod.  1708.  8.  p.  28 — 45  = Ovid.  ed.  Burmann  IV  p.  37  ff . ; 
Foggini  Fastorum  anni  Romani  — reliquiae.  Rom.  1779.  fol.  p.  63;  Cramor  De 
puberlatis  termino  ex  diseiplina  Romanorum  in  Cr.  Weinen  Sehr,  herausg.  von 
Ratjen.  Leipz.  1837.  8.  p.  40 — 52;  Büttiger  De  originibus  tirocinii  apud  Roma- 
nos in  B.  Opusc.  ed.  Sillig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206 — 220;  Savigny  System  des 
heutigen  Rom.  Rechts.  Bd.  111.  Borl.  1840.  S.  55 — 82;  Huschke  Die  Verfassung 
des  Servius  Tullius.  Ileidelb.  1838.  8.  S.  139 — 145;  Boecking  Pandekten  I 
S.  152 — 154;  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  146 — 150;  Rudorff  Vormundschaft  III 
S.  210 — 218;  Pauly  Realencycl.  VI  S.  1996;  Becker  Gallus  II  S.  90 — 97; 
Rossbach  Untersuch,  üb.  d.  R.  Ehe.  S.  403 — 420. 

4)  Propert.  5,  1,  131 ; 

Mox  ubi  bulla  rudi  dimissa  est  aurea  collo, 

Malris  et  ante  deos  libera  sumptA  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingenui)  Kinder,  Suet.  de  gr.  16. 
Ouintil.  decl.  340.  Gell.  18,4,  1.  Cic.  accus,  in  Verr.  1,  44.  113:  eripies  pu- 
pilUie  togam  praetextam.  Dazu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or. : toga  communis  habitus 
fuit  et  marium  et  feminarum,  sed  praetexta  honestorum,  toga  viliorum,  quod 
etiam  circa  mulieres  servabatur.  Macrob.  sat.  1,  6,  10:  Hinc  deductus  mos,  uf 
praetexta  et  bulla  in  usum  puerorum  nobilium  usurparentur  ad  omen  ac  vota 
conciliandae  virlutis  ei  similis,  cui  primis  in  annis  munera  ista  cesserunt.  Quint. 
decl.  340  extr. : Ego  vobis  allego  etiam  ipium  illud  sacrum  praetextarum  — quo 
infirmltatem  pueriliae  sacram  facimus  ac  venerabilem.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters,  anni  praeiextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praetextatus 
ist  ein  Knabe  Suet.  1.  1.  Aug.  94.  Cic.  pr.  Arch.  3,  5,  Phil.  2,  18,  44;  prae- 
textam ponere  Cic.  Lael.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus  dem  Knabenalter. 
Sen.  ep.  4,  2. 

6)  Pors.  5,  31.  Schol.  Hör.  sat.  1.  5,  65,  und  über  diese  Dedicationen  der 
Insignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensberufes  Jahn  ad  Pers.  2,  70. 


Digitized  by  Google 


125 


und  bekleidete  sich  mit  der  lunica  recta^)  und  der  männiicheu, 
unverbrämten  Toga  [toga  virilis,  *)  pura,  *)  libera)^  ■*)  weshalb  er 
nun  vesticeps  heisst,  während  er  so  lange  investis  ®)  war.  Nach 
einem  Opfer  im  Hause’)  wird  er  von  seinem  Vater  oder  Vor- 
munde in  Begleitung  von  Verwandten  und  Freunden®)  auf  das 
Forum  geführt  {deducitur  in  forum)  ®)  und  wahrscheinlich  in  dem 
Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol  >®)  in  die  Bttrgerlisten 

1)  Plia.  n.  h.  8,  194 : reetam  tunicam,  qualis  cum  toga  pura  tirones  indu- 
untur  novaeque  nuptae.  Festus  p.  289*,  3.  Die  tunica  erwähnt  anch  Sueton. 
Aug.  94.  (Ueber  tunica  recta  8.  oben  S.  44.) 

2)  Cic.  Phil.  2,  18,  44.  Suet.  Ctaud.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag. 
c.  70.  73. 

3)  Catall.  68,  15.  Phaedr.  fab.  3,  10,  9.  Cic.  ad  Att.  5,  20,  9;  9,  17. 

19,  1.  4)  Propert.  5,  1,  132.  Ovid.  fast.  3,  777. 

ö)  Fest!  ep.  p.  368,  9.  Gell.  5,  19,  7.  Tertull.  de  anim.  56.  Ausoii. 
idyll.  4,  73.  Apul.  de  mag.  c.  98. 

6)  Macrob.  eat.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag.  c.  98.  Palladius  11, 

14,  16;  8,  7.  Tertull.  1.  1.  Verkehrt  erklären  das  Wort  Nonius  p.  45.  Serv. 

ad  Aen.  8,  659. 

T)  Dies  scheint  aus  Prop.  5,  1,  132  hervorzugehii.  Auch  Tertull.  de  idolo- 
latr.  16  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  circa  officia  privatarum  et  communium  so- 
Icnnitatum,  ut  togae  purae,  ut  gponsalium^  ut  nuptialium,  ut  nominalium,  in 
welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  gemeint  scheint. 

8)  Cic.  pro  Mur.  33,  69 : qua  in  civitate  rogati  infimorum  hominum  filiog 
prope  de  noete  ex  ultima  aaepe  urbe  deductum  venire  aoleamua.  Appian.  b.  c.  4, 
30.  Nicol.  Damasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14.  Suet.  Claud.  2 : eine  ao- 
lenni  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  lectica  in  Capitolium  latua  eat.  Plin.  ep. 
1,  9,  2:  Hodie  quid  egiati?  — Officio  togae  virilia  interfui. 

94  Sen.  cp.  4,  2.  Monum.  Ancyr.  3,  3.  Suet.  Aug.  26.  Tib.  15.  Nero  7. 
lOj  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberalien,  sondern  an  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Municipieii  statt  fand,  so  musste 
sie  in  einem  Amtslocal  vor  einer  stehenden  Behörde  vorgenommeii  werden.  Ein 
solches  Archiv  fQr  die  Börgerlisten  nennt  Cicero  ln  Heraclea,  damals  einer  föde- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Cic.  pro  Arch.  4,  8.  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30,  74.  pro 
Babir.  3,  7,  in  welchen  letsten  Stellen  von  Rechnungsablegnngen,  die  in  dem 
Archiv  lagen,  die  Rede  ist,  Claudius  oder  Calidins  bei  Non.  208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iacent  muri,  nec  ulla  horren,  curiaque  et  tabulariae 
pubUcae),  und  solche  tabularia  (dpy eta)  gab  cs  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  anch  seit  alter  Zeit  in  Rom.  lieber  die  letzteren  handelt  in  einer 
brauchbaren  Schrift  J.  O.  Richter  De  tabulariia  urbia  Romae.  Lips.  1736.  4. 
und  unabhängig  von  derselben  Mommsen  Sui  modi  uaati  da'  Romani  nel  con- 
aervare  e pubblicare  U leggi  ed  i aenatuaconaulti  ln  Annali  d.  Inat.  1858  p.  181 
— 212.  In  Rom  gab  cs,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  dio  acta  ihres 
Amtsjahres  selbst  bewahrt  hatten  (Dionys.  1,  74),  verschiedene  Archive,  nament- 
lich 1.  ein  tabularium  cenaorium  (Liv.  43,  16,  13)  bei  der  aedea  Nympharum 
(Cic.  pro  MiL  27,  73.  de  har.  reap.  27,  57.  parad.  4,  2,  31)  in  der  Nähe  des 
atrhtm  Libertalia  (Liv.  1.  1.  Becker  Topographie  S.  458);  2.  das  Archiv  der 
Consuln,  unter  Verwaltung  der  Quaestoren,  im  aerarium  Satumi.  In  der  topo- 
graphischen Bestimmung  des  Saturnustempels  irrt  Becker  S.  312  IT.  Es  steht 
jetzt  fest,  dass  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vespasian,  die  achtsäuligo 
der  des  Saturn  ist.  S.  Jordan  Topographie  1,  2 S.  192.  Von  diesem  Aerarium 
ist  endlich  3.  zu  unterscheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an 
verschiedenen  Orten  erwähnt  wird,  in  der  aedea  Cereria  (Liv.  3,  55,  13),  am 
Circus  (Becker  Topographie  S.  471),  später  in  Capitolio  (Polyb.  3,26:  ■/.ai  tt,- 
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eingetragen,  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn  dies  nicht  schon 
früher  geschehen  ist,  seinen  vollständigen  Namen  erhält.  Den 
Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer,  3)  wie  es  scheint,  auf  dem 
Capitole,  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und  bei  hochgestellten 
Personen  eine  Spende  an  das  Volk.*) 


pouuivmv  zSi'i  O’jvftr^xujv  In  vüv  iu  yaXxc6|Aaoi  rapd  tÖv  A(a  töm  KarmOXiov, 
Iv  T«j)  TÄv  dyop'xyöfj.ojv  Tapneitji.  Plut.  Cicero  34:  (Milo)  lit-^XOe  piexd  ttoXXäv 
Tuj  KaTteTouXitp  xal  toI;  07jp.apYixd;  SIXtou;,  Iv  at;  dvaypa^pai  täv  Bi{pxT,p,eveuv 
T^ociv  (die  acta  tribunatus  Clodii)  irAor.ixae  xal  Biltpöeipev.  Cato  min.  40,  und 
dies  scheint  dasselbe  Archiv  zu  sein,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Ta> 
bularium  erbaute  (s.  die  Inschr.  bei  Mommseu  a.  a.  0.  p.  211,  C.  I.  L.  1,  592 
= VI,  1314  = Or.  3267),  und  welches,  wie  E.  Braun  ausführlich  iiachge- 
wieseii  hat,  in  den  Substructionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen  später 
der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die  Normal- 
maassc  und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II^  S.  76.  Uenzen  Inecr.  n.  7318=0. 1.  L. 
X,  8067,  3),  für  deren  Hichtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Mommsen 
Staatsrecht  11'^  S.  489),  und  dfe  Urkunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrechtes. 
Cic.  Phil.  2,  86,  92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Censuslisten  beruhten 
auf  den  Listen  der  Tribus;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue 
Bürger  eingeschrieben  werden;  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich,  dass  dies 
in  dem  Tabularium  der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen,  auf 
dem  Capitol  geschehen  ist. 

1)  Applan.  b.  c.  4,  30:  ’AtIXio;  o£,  apxi  TYjV  x&v  tsXcIojv  uepiölpievo?  oxo- 
XtjV,  T^ei  th;  l9oc  loxl,  ouv  ropLU^  cptAcuv  Irrt  9uo(a^  I;  xd  lepd  * d;pvou  oe 
Ippacplvxo?  o’ixoü  xoi;  rclvo^iv,  ol  cplXoi  — BteBiBpaoxov.  Dlo  Cass.  55,  22,  4 : 
’Äfpl”7:ac  I?  lcp-^)ßou;  — IceYpdcpT).  56,  29:  FaXßa;  — I;  xoü;  l^tjßout  Ive- 

7pd(fr. 

2)  S.  oben  S.  10  Anm.  5.  3)  Appian.  1.  1. 

4)  Val.  Max.  5,  4,  4:  Hane  pietatem  aemulalxu  Af.  Cotta  eo  ipso  die,  quo 
togam  virilem  sumpsit,  protinus  ul  a Capitolio  descendit^  Cn.  Carbonem  — pos- 
tulavil.  Suet.  Claud.  2.  Servlus  ad  Verg.  eel.  4,  50:  cum  pueri  togam  virilem 
sumpserint,  ad  Capilolium  eunt.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ara  der  Juventas  im  capitolinischen  Tempel,  Dionys.  3,  69 ; siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 398.  Iliehin  brachten  die  in  die  Juventus  Ein- 
getretenen  schon  seit  Servius’  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15:  d>;  Be  [lei- 
0(uv  Aeuxio«  — loxopei,  pouXB|X€vo;  xal  xtbv  Iv  doxci  Biaxpißövxojv  xö  ttXfjöo« 
eiBIvai,  xüjv  xe  ^ewcuptlvojv  xal  x&v  dixoyivopilvmv  xal  x&v  eU  dvopac  lyYpa<po- 
p.lvojv,  Ixa^ev  3oov  IBet  vBpiiopLO  xaxacpipeiv  urrep  Ixdoxou  xou?  Trpo<Vjxovxac,  cU 
U.6V  xov  x^?  EiXciftula;  dxjoa'jpBv  — unep  xäv  ifevvujpLivtuv ' eU  Be  xöv  xr;  ’A®po- 
olxr,;  — ürrep  x&v  d;:o^ivo(xlv(uv  * eU  Be  xBv  rfj;  Neöxvjxo;  unep  xäv  et;  dvopa; 
dpyouivtuv  O’jvxcXeTv.  Allein  das  Calend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  in  Ca[pitolio],  wozu  Mommsen  C.  I.  L.  1 p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  lex  Vespasiani  de  cMtate  danda  ausgehängt  war  in  Capitolio  in  podio 
arae  gentis  Juliae  latere  dextro  ante  signum  Lib[eri]  patris  (C.  I.  L,  III  p.  849), 
so  dass  man  an  diese  ara  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirocinium 
des  C.  und  L.  Caesar,  Mon.  Ancyr.  3,  15,  19  und  dazu  Mommsen  p.  62;  des 
Nero,  Sohnes  des  Germanicus,  Tac.  ann.  3,  29.  Suet.  Tib.  54.  Fastl  von  Ostia 
Uenzen  Inscr.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  Nero  7]  es  war  eine  Ausnahme, 
dass  es  bei  Caligula  unterblieb.  Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Municipien  be- 
wirthete  man  am  Tage  der  toga  virilis  die  ganze  Bevölkerung,  Uenzen  Inscr. 
n.  6211  = C.  I.  L.  X,  688.  Apulei.  de  mag.  c.  88:  cum  haud  pridem  Puden- 
tilla  de  suo  quinquaginta  millia  nummum  in  populum  expunxisset  ea  die,  qua 
Pontianus  uxorem  duxit  et  hic  puerulus  toga  est  involutus.  Plin.  ep.  10,  116. 
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Die  körperliche  Reife  {pubertas),  deren  Eintritt  durch  die  BechUich* 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird,  ’)  hat  zur  Folge  selben, 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit.  Der  von  den 
Eltei*n  bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  Überlassen ; ^)  steht  er 
noch  unter  väterlicher  Gewalt,  so  ist  er  befähigt,  Schulden  zu 
contrahiren,  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig 
und  erhält  die  Verfügung  über  sein  Vermögen  und  die  Fähig- 
keit ein  Testament  zu  machen ; in  beiden  Fällen  steht  ihm 
frei,  eine  Ehe  zu  schliessen.  Um  dieser  rechtlichen  Folgen 
willen  haben  die  Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze 
festgeslellt,  nämlich  für  Knaben  das  zurückgelegte  14.,  für  Mäd- 
eben  das  zurückgelegte  12.  Jahr;®)  in  der  alten  Praxis  galt  in- 


✓ 

1)  Dass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anderes  ist,  als  die  Erklärung  der 
Pubertät,  gebt  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  investis  und  impubes, 
vesliceps  und  pubety  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  SaTlgny  a.  a.  0.  S.  62. 
Rosshach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2)  Savigny  S.  55  ff.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  von  der  toga  pura  an.  Cic.  ad 
Att.  7,  8,  5.  Phil.  2,  18,  44.  Statins  ailv.  5,  2,  68: 

Quem  non  eorrumpit  pubea  eff'rena,  novaeque 
Liberias  properata  togae? 

3)  Festus  ep.  p.  36,  7 s.  v.  bulla  sagt,  der  Knabe  trage  die  bulla,  tif  signi- 

fiearetur  eam  aetatem  alteriua  regendam  eonailio.  Nach  Ablegung  derselben  wird 
der  veaticepa  sich  selbst  überlassen.  Persius  5,  30 — 37.  Schol.  Persii  5,  30. 
Sehol.  Juven.  ad.  10,  99  bei  Gramer  In  Juven.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zu 
Juvenal  I S.  330.  Anson.  idyll.  5,  1 — 11.  Plut.  de  auditioru  1,  p.  46  Dübner: 
T"f,v  |AOi  trepi  xoü  dxoueiv,  tu  Nlxav5pe,  dTzityzrtkt.i  ooi  Y^pdiJ^a;, 

Sttoo;  Toü  teIÖovto«  ^pSö»;  dxoOctv,  Sxe  t&v  -pocTarrövrenv  d7i;yjXXocai,  to 

dv6peiov  diteiX-yjadic  Ifidxtov. 

4)  Inatit.  3,  19  % 10.  Dig.  45,  1,  141  § 2.  Savigny  System  III  S.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  aal.  1,  2,  16:  Nomina  sectatur  modo  aumpta  veate 
virili  Sub  palribua  duria  tironum. 

5)  Saidgny  S.  56 ff.  Rossbach  S.  403.  Die  Hauptstellen  sind:  Gaius  1, 
145.  Glpian.  fr.  11,  28.  Inatit.  1,  22.  Dig.  42,  4,  5 S 2.  Seneca  cona.  ad 
Marc.  24,  1.  Tertull.  de  virg.  vel.  11. 

6)  Savigny  S.  70.  Rossbach  S.  404,  Dig.  28,  1,  5;  28.  6,  2 pr.  und  15. 
Gaius  2,  113.  Paulli  aent.  3,  4»,  1.  Cod.  Juat.  6,  22,  4. 

74  Savigny  a,  a.  0.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugniss  hiefür  ist  die  lex  coloniae  Oenetivae  {^Eph.  Epigr. 
II  p.  105 ff.)  c.  XCVIIl:  quameunque  munitionem  decurionea  huiuace  coloniae 

decreverini, eam  munitionem  fieri  liceto,  dum  ne  ampliua  in  annoa  ain- 

guloa  inque  hominea  ainguloa  puberea  operaa  quinaa decemant. Uti 

decurionea  cermterint,  ita  muniendum  euranto  (oedt/es)  dum  ne  invito  eiua  opera 
' exigalur,  qui  minor  annorum  XIIIJ  aut  maior  annorum  LX  natua  erit.  Die 
übrigen  Beweisstellen,  welche  Gramer  De  puh.  term.  p.  42ff.  Savigny  S.  71. 
Rossbach  S.  404  anführen,  sind  namentlich  Festus  p.  2ö0*>  s.  v.  pubea;  Seneca 
cona.  ad  Marciam  21,  4,  1;  Gaius  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  28,  1,  5;  28, 
6,  2 pr,  und  15;  Paullus  aent.  3,  4»,  1;  Tertull.  de  virg.  vel.  11 ; de  anima  38; 
Macrob.  aat.  7,  7,  6;  in  aomn.  Scip.  1,  6,  71;  Auson.  idyll.  5,  20;  Cod.  Just. 
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dess  ein  relativer  Termin,  welchen  Ellern  oder  Vormünder  fest- 
stell (en.  Schon  die  Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  be- 
stimmten Tage  des  Jahres  gegeben  wurde,  hatte  nothwendig  zur 
Folge,  dass  die  Knaben,  welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein 
Jahr  im  Alter  verschieden  sein  konnten;  wir  wissen  ausserdem, 
dass  das  Unheil  der  Eltern  über  die  körperliche  *)  und  geistige 
Entwickelung' des  Kindes,  so  wie  Familienrücksichten mass- 
gebend waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  uns  überlieferten 
Fälle  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Termines  constatiren 
lassen.*)  M.  Tullius  Cicero,  geboren  3.  Januar  648  = 106, 
empfing  die  toga  664=90,  nach  Vollendung  des  16.  Jahres;®) 
M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  689  = 65,  im  J.  705  = 49, 
also  16  Jahr  alt;'^)  Q.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  688=66, 

5,  60,  3;  6,  22,  4;  Isidor,  or.  11,  2,  3;  id.  differentiamm  lib.  1,460  p.  57 
Migne.  2,  74  p.  81  ; und  Ober  die  Mädchen  besonders  Big.  23,  2,  4;  24,  1,  32 
S 27 ; 27,  6,  11  S 3 S 4;  42,  5,  17  S 1 ; Dio  Cass.  54,  16,  7;  Plut.  Lyeuryi  et 
Numae  comp.  4. 

1)  Claudius  dachte  dem  Britannlcus,  obgleich  er  noch  impubea  war,  die 
Toga  zu  gehen,  quando  atatura  permitteret.  Suet.  CUmd.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an.  Jnatit.  1,  22:  Pubertalem 
autem  veteres  quidem  non  aolum  ex  annia,  aed  etiam  ex  habitu  corporia  in  maa- 
culis  aeatimari  volebant.  Hierüber  stritten  die  Cassianer  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr.  1 1 , 28 : puberem  autem  Caaaiani  quidem  eum  eaae  dicunt,  qui  habitu  corporis 
pubea  apparel,  id  eat,  qui  generare  poaait',  Proculeiani  autem  eum,  qui  quatluor~ 
deeim  annoa  explevit,  verum  Priaco  viaum,  eum  puberem  eaae,  in  quem  utrumque 
concurrit  et  habitua  corporia  et  numerua  annorum.  Oaius  1,  196.  Quintil.  inat. 

4,  2,  5 : de  iure  quaerilur,  ut  apud  centumviroa  — pubertaa  annia  an  habitu 
corporia  aeatimelur.  Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  45.  Savigny  S.  63  ff.  Kossbach 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Vater  z.  B.  daran  liegen 
musste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
piel  des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  virilia  gegeben  habe,  bei  Apulei.  de  mag.  c.  98. 

3)  Apulei.  a.  a.  0.  Suet.  Claud.  43.  Drumann  G.  K.  I S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereits  Rossbach  S.  412 — 414 
versucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  vermehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  .lahr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad  Pera.  5,  30 : Praetexta 
iuvenilia  eat  vealia,  qua  uaque  ad  aextum  decimum  annum  pueri  utebantur,  in 
quo  cultu  dicit  aub  diaciplina  eaae.  Das  Zeugniss  ist  ohne  allgemeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Schol.  Juven.  ad  10,99  bei  Heinrich  1 S,  330  sagt  uaque  ad  XV  annum,  was 
mit  der  juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  - 
Termin  Tac.  ann.  13,  15:  Turbatua  hia  Sero  et  propinquo  die,  quo  quartum 
decimum  aetalia  annum  Britannicua  explebat,  — oceultn  molilur,  pararique  vene- 
num  iuhet. 

6)  Drumann  Gesch.  Roms  V S.  216.  224.  S.  besonders  Cic.  Brut.  88.  89. 

7j  Dmmann  VI  S.  711.  712. 
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jmi  17.  März  704=50,  etwa  lOJahr  alt;i)  Vergil,  geh.  15.  Oc- 
tober  684  = 70,  am  15.  October  699  = 55,  gerade  15  Jahr  alt;'') 
Oclavian,  geb.  23.  Sept.  691  =63,“*)  am  18.  October  706=48,^) 
also  15  Jahr  und  24  Tage  all;  M.  Antonius  Anlyllus,®)  Sohn  des 
Triumvir  Antonius  und  der  Fulvia,  etwa  709  = 45  geb.,^)  im 
Anfang  724  = 30,  also  etwas  über  14  Jahr  alt  — die  beson- 
deren Umstände  beschleunigten  seine  Mündigkeitserklärung  — ; 

C.  Caesar,  Grosssohn  des  Augustus,  geb.  734  = 20,  ®)  erhielt 
die  Toga  749  = 5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar,  geb,  737  = 17, 
im  .1.  752=2,  im  15.  Jahr;**)  Agrippa  Postumus,  nach  Agrip- 
pa’s  im  März  742  = 12  erfolgtem  Tode  geboren,  *^)  im  Jahr  758 
= 5 p.  Chr.,  *3)  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre;  Tiberius, 
geb.  16.  November  712  = 42,*^)  am  24.  April  727  = 27, *5)  also 
14*/2  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  October  *®y 
des  Jahres  739  = 15,*’)  im  ,1.  755  = 2 p.  Chr.,  etwa  im  Juli,***) 
fast  16  Jahr  alt;  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanicus  am 


1)  Driimanii  VI  S.  752.  753. 

2)  Photius  bibl.  p,  84»,  18.  Suet.  vita  Very.  p.  52.  54  RoifTerscheiil. 

3)  Vita  Very.  p.  55  R.  : unque  ad  virilem  toyam,  quam  XV  anno  natali  suo 
aecepit.  Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Consiiln  sichert  das 
J.ihr. 

4)  Staatsverwaltung  lll  S.  559.  Druniann  IV  ,S.  245. 

5)  Staatsverwaltung  111  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegen- 
über ist  die  Notiz  bol  Nicol.  Daniasc.  de  vit.  Auy,  4 p.  90  Ordli  ; oe 

eU  dyopd\  Ttepl  izr^  [xcO.iTca  Teaaapecxot^^exa  x.  r.  X.  als  blosser 

Irrthum  zu  betrachten.  S.  über  diese  Stelle  Weichert  Jmp.  Caemris  Auy.  .fcrip- 
torum  reliquiae.  Grimae  1841.  4,  p.  9.  10. 

6)  Drumann  I S.  519. 

7)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Fulvia  708 
= 46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Caesar’s  Abreise  zum  spanischen  Kriege  ge- 
schlossen wurde.  Drumann  II  S.  372  Fischer  Röm.  Zeittafeln  .S.  295. 

8)  Drumann  I S.  490.  9)  Dio  Cass.  54.  8. 

101  Dio  Cass.  54,  18. 

11)  Suet.  Auy.  26.  Monum.  Anc.  11,46  — III,  4;  Üaium  et  Lucium  Cae- 
aares  honoris  mei  causa  senatua  populusque  liomanus  annum  quintum  et  decimum 
ayentes  consulea  deaiynavil,  ut  eum  mayistratum  inirent  post  quinquennium  et  ex 
eo  die,  quo  deducli  sunt  in  forum,  vt  Interessent  consiliis  publicis,  decrerit  se- 
natus.  Fischer  Zeittaf.  zu  749.  752.  Die  Inschr.  Orut.  2‘28,  5,  welche  Ross- 
bach S.  413  n.  1404  anführt,  ist  weder  mit  Si<’berheit  auf  L.  Caesar  zu  be- 
ziehen, noch  überhaupt,  als  von  Panvinius  herrührend,  von  unzweifelhafter 
Echtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon.  Arte.  p.  57  bemerkt  hat.  (Sie  ist  echt 
und  auf  L.  Caesar  bezüglich.  Mommsen  C.  I.  L.  VI,  900.) 

12)  Dio  Cass.  54,  28.  29.  13)  Dio  Cass.  55,  2'2. 

141  Suet.  Tib.  5.  Dio  Cass.  57,  18, 

15)  Kalend.  Praenest.  C.  1.  L.  I p.  317.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  182.  183. 

16)  Kalend.  Cumanum.  C.  1.  L.  I p.  310  = X,  3682. 

17) .  Rorghesi  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  80.  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  403. 

18)  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Tiberius  aus  Rhodus  Suet.  Tib.  15. 
Fischer  R.  Zeittafeln  ad  a.  755. 

Köm.  A1t*>rth.  Vll.  2.  Aufl.  9 
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7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  = 20,*)  iam  ingt'essus  iuventam^-) 
also  sicher  Uber  14  Jahr  alt;  Caligula  ini  19.  Jahre  oder  noch 
später;  3)  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jüngeren  Drusus,  geboren  19 
n.  Chr.,4)  im  Jahr  37,  s)  also  18  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
16  Jahr  alt;®)  der  Kaiser  Nero,  geboren  15.  Dec.  790  = 37,’) 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  = 51,®)  noch  nicht  14  Jahr 
alt;  Galba,  geb.  24.  Dec.  751  = 3,®)  den  1.  Januar  767  = 14 
p.  Chr.,  fast  16  Jahr  alt;  *®)  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius 
Bolanus,  der  seit  822  = 69  in  Britannien  comrnandirle, '*)  war 
16  Jahr  alt,  *2)  und  noch  ohne  Barl,*®)  als  er  die  Toga  eben  er- 
halten hatte  ;*^)  M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  15.  Jahr  [quinto 
decimo  aetatis  anno) ; *®)  Gommodus,  geb.  31.  Aug.  914  = 161,  am 
7.  Juli  928=175,  beinah  14  Jahr  alt;*®)  Caracalla,  geb.  941  = 
188  im  April,*’)  im  J.  954  = 201,*®)  im  13.  Jahre.*®) 


1)  Fr.  fast.  Oatiens.  Hcnzeii  Iruer.  n.  6443.  Cardinal!  Di  un  marmoreo 
frammento  dt‘  faati  discoperlo  in  Oatia  p.  16 — 18.  Mommson  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  S.  G.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  Irrthümlich  giebt  Eckhel  d.  n.  VI  p.  216 
das  Jahr  776. 

2)  Tac.  ann.  3,  29. 

3)  Suet.  Cal.  10:  undeviceaimo  atlatia  anno.  .So  Roth.  Oudendorp  und 
Wolf  corrigiren  unetviceaimo,  was  auch  Eckhel  VI  p.  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  = 33  ii.  Chr.  nehmen  lasst,  ln  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
ann.  6,  20. 

41  Tac.  ann.  2,  84. 

5)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virilia  erhielt,  liess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Cal.  15, 
23.  Dio  Cass.  59,  8.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  207.  Henzen  Scavi  ntl  boaco  aaero 
cUi  fratelli  Arvali.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  Grabschrift 
(C.  1.  L.  VI,  892)  lautet:  Ti.  Cataar  Druai  Caeaaria  f.  hic  aitua  eat. 

6)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Cornutus 
angeschlossen;  die  rMla  Peraii  p.  73  Reiff,  lässt  dies  geschehen,  cum  eaaet  an- 
norum  XVI.  Vgl.  Jahn  ad  Pera.  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

7)  Suet.  Nero  6.  Capitolin.  Ver.  1.  Eckhel  d.  n.  VT  p.  260. 

8)  Tac.  arm.  12,  41 : virilia  toga  Neroni  maturata.  9)  Suet.  Ga/6.  4. 

10)  Dio  Cass,  56,  29.  11)  Tac.  Agr.  16. 

12)  Statius  ailv.  5,  2,  12:  oetonoa  bia  iam  tibi  Circuit  orbea  Vita. 

13)  Ib.  62: 

nondum  validae  tibi  aigna  iuventae 
Irrepaere  genia  et  adhuc  decor  integer  aevi. 

Darum  nennt  Statius  ihn  puer  ▼.  8.  51. 

14)  Ib.  67  sagt  Statius,  Bolanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
V.  69:  Quem  non  corrumpit  pubea  effrencL,  novaeque  Libertaa  togae?  — At  tibi 
Pieriae  tenero  aub  pectore  curae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Verthei- 
dignng  führte,  v.  98 — 110. 

15)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  4. 

16)  Lamprid.  Comm.  1.  12.  Eckhel  d.  n.  VII  p.  102. 

17)  Nach  Dio  Cass.  78,  6 den  4.  Apr,,  nach  Spart.  Carac.  6 den  6.  Apr. 

18)  Eckhol  d.  n.  VII,  202. 

19)  Annum  decimum  tertium  agena  Spart.  Sev.  16. 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sieh  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  12.  und  19.  .lahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen 
Beispiele  in  Abrechnung,  so  darf  inan  aus  diesen  Fallen  als  dip 
normalen  Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete 
16.  Jahr  constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten 
der  angeführten  Falle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  un- 
mittelbaren Schluss  auf  die  Sitte  der  Republil^  gestatten,  nicht 
deshalb  weil  — w'as  Savigny  geltend  macht*)  — das  Abkommen 
der  Toga  als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  ge- 
wesen wäre,  dass  die  Ertheilung  derselben  überhaupt  aufgehört 
hätte  und  an  Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündig- 
keit nach  dem  vollendeten  14.  Jahre  getreten  wäre, 2)  sondern 
deshalb,  weil  in  der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Be- 
amtenthums wie  des  Lebens  eine  Verfrühung  der  Allerstennine 
nachweislich  ist.  *)  Es  fehlt  nicht  an  Gründen  für  die  Annahme.*) 


1)  SaTigny  System  111  S.  66. 

2)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  SaTigny  sagt,  von  der  Paenula  verdrängt, 
sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  offlciellum  Gebrauch  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit, und  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virilis  kommt  nicht  bloss  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleius,  der  unter  den  Antonineu  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Hagonius,  Cos.  235 
p.Chr.,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  2701  = C.  /.  L.  V,  2089),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Soholioii  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Gramer  In  Juvenalem 
eommentarii  vetusti.  Hamb.  1823  . 8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I S.  330: 
Praetexta  genus  erat  tngae,  qua  utebantur  pueri  adhuc  sub  dhciplina  usque  ad 
A'F  annum:  deinde  togam  virilem  aecipiebant,  unde  in  Vita  Sancti  German  i 
legitur  Cetsit  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubortätstermin  schon 
zu  Angustus'  Zeit  festgestcllt,  wie  das  auf  Verrius  Flaccus  zurückgehende  Zeug- 
niss  4^8  Festus  lehrt. 

3)  Für  die  Quaestnr  und  den  damit  verbundenen  Eintritt  in  den  Senat 
waren  früher  30,  seit  Augustus  25  Jahre  nothig,  Momrasen  Staatsr.  12  S.  551  ff. 
Seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich  nach  Anlegung  der  Toga 
Zutritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Au<7.  38.  Seit  Constantin  erforderte  die 
Quaestur  und  der  Eintritt  in  den  Senat  nur  16  Jahre  (Cod.  Theod.  6,  4,  1.  2). 
das  Consulat  war  zuletzt  Kindern  zugänglich.  (Im  Jahre  364  war  Jovianus  mit 
seinem  Sohne  Yarronianus,  einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consul.  Ammian. 
25,  10,  17.  Themistius  in  Jov.  64<*  Dindorf.)  Die  Praotur  wurde  ebenfalls 
auf  ein  geringeres  Altei  gesetzt  (.Mommsen  Staatsrecht  12  S.  555),  das  für  die 
Ritter  und  Decurionen  erforderliche  Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine 
Hist,  equitum  Pom.  p.  97),  ganz  abgesehen  von  den  Prinzen  des  kai.serlichen 
Hauses,  für  welche  schon  seit  Augustus  derartige  Begünstigungen  eintraten, 
ln  Beziehung  auf  die  toga  virili»  ging  der  Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf 
Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de  mag.  c.  98  nennt  es  eine  verderb- 
liche Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche  vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunr 
adeo  patientem  te  ei  praebes  — ut  per  haee  suspicacioribus  fidem  faciaa.  In- 
veatem  a nobia  aceepiati,  veatieipem  illieo  reddidiati. 

4)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 

9* 
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dass  die  Anlegung  der  toga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  He- 
fahigung  zum  Militärdienst  und  die  politische  Selbständigkeit, 
wie  die  privatrechtliche  Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe, 
und  demnach  nicht  eher  als  nach  vollendetem  17.  Jahre  üblich 
gewesen  sei.  Die  feierliche  und  öfTentliche  Einkleidung  kann 
keine  andere  Bedeutung  gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die 
Bürgerschaft,  weshalb  diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt 
und  die  Einschreibung  in  die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn 
gleich  in  der  Kaiserzeil,  in  welcher  das  ins  sii/f'ragii  seine  Be- 
deutung verloren  halle,  als  Folge  dieses  Ades  nur  die  prival- 
rechlliche  Selbslündigkeil  hervorgehoben  wird,  so  liegl  es  in 
der  Nalur  der  Sache,  dass  mil  demselben  auch  die  Ausübung 
der  polilischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  Anfang  nahm.  Dazu 
kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  übereinstimmenden 
Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das  Knabenalter  bis 
zum  vollendeten  17.  Jahre  gerechnet  wird;*)  dass  im  zweiten 
punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  nur  zwei  Classen  junger  Leute  erwähnt  werden,  tuni- 
ores  von  17  Jahren  und  praetexlati  unter  17  Jahren,  2;  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 
net, *)  sich  noch  bis  in  späte  Zeit  in  Gebrauch^)  und  im  Rechte'') 

aber  einen  Beweis.  System  111  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  fQr  dieselbe 
lluschke  Serv.  Tull.  S.  142.  Böcking  Fand.  1 S.  151. 

1)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  23  und  so  defluirt  auch 
das  praetorische  Edict  Diy.  3,  1,1  js;  3.  Dionysius  aber  4,  15  lässt  den  Servius 
die  Einrichtung  trefTen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lucina, 
für  die  Verstorbenen  im  Ueiligtbnm  der  Libitina,  ürrep  Töbv  el;  d'^opac  dpyo]ii- 
vo)v  ouvTcXtiv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll: 
£?  T,}x£)Ae  5taYvtt)3£a8ai  xoö'  Ixaotov  ^viauxo'^,  ^3oi  xe  ol  O'Jixiravtes  T,3av 
(dies  lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Verstorbenen),  xive;  £5  «utü)v 
oTpaTe6at,uov  rjXixiov  elyov ' das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  to>ja 
virilis  erhalten  haben ; also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

2)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  O.  S.  58  die  Stelle  des  Livius 
22,57,9  verstehen:  deUctu  edicto  iw>enes  ab  annis  aeplemdecim  et  quosdam 
praetextatos  scrihunl. 

3)  Institut.  1,  11  § 4.  Diq.  1,  7,  40  § 1.  Nach  diesen  Stellen  soll  der 
Adoptirende  oder  Arrogireude  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
arrogirt,  so  dass  das  natürliche  Altersverhältniss  zwischen  Vater  und  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen,  dass  man  nach  dem  vollendeten 
17.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

4)  Der  Fa'.l  des  Caligiila  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  maiorum  für  sich; 
sonst  würde  er  unerklärlich  sein. 

5)  Dig.  3,  1,  1 3 ; Initium  autem  fecit  Praetor  ab  bis,  qui  in  tolum  pro- 

hibentur  postulare.  In  quo  edicto  aut  pueriliam  aui  catum  excusacit.  Pueritiam, 
dum  minorem  annis  decem  et  septem,  qui  eos  non  in  tolum  complevit,  prohibet 
postulare.  Ebenso  muss  ein  lUchtcr  non  minor  decem  et  octo  annis,  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  Dig.  42,  1,  57. 
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in  Anwendung  erhalten  hat,  in  den  meisten  Fitlien  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begründen 
sollte. *)  Der  Bauerssohn  blieb  zu  aller  Zeit  im  väterlichen 
Hause,  bis  er  ausgehoben  wurde, 2)  auch  der  vornehme  junge 
Mann  trat  nach  alter  Sitte  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Er-  j 

Ziehung  in  den  Felddienst;  2)  nur  wer  von  vorn  herein  eine 
mililürische  Laufbahn  einzuschlagen  vorhatte,  ging  auch  wohl 
vor  dem  gesetzlichen  Termine  in  den  Militärdienst  und  machte 
sein  tirocinium  militiae  als  pr'aetextatns.  ■*)  Allein  gerade  dies 
freiwillige  tirocinium  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
dass  am  Ende  der  Republik  das  Jahr  der  toga  vit'ilis  ein  anderes 
geworden  war;  man  nahm  ntimlich  die  Toga  damals  bei  dem 
Beginne  des  Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte,*) 
also  nach  Vollendung  des  16.  Jahres,®)  und  betrachtete  dies 
Jahr  als  das  letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man 

sich  entweder  im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem 

! 

1)  Aus  diesem  Grunde  beet'mmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  Ali- 
mentationen (Staatsverwaltung  11-  S.  145),  und  Caracalla,  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  wque 

ad  decimum  oetavrum,  bei  Mädchen  ufque  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt  j 

werden  solle.  Vgl.  Ilöcking  Fand.  1 S.  154  n.  15.  i 

2)  So  z.  B.  .Marius  Flut.  Mar.  3 ; Cato  major,  der  bei  Flut.  C.  mai.  1 sagt : i 

dzTax'/toexa  “pturrjv  <JTpaTe6oaoft<xi  OTp-iTetotv.  j 

3)  Flut.  T.  Flamin.  1.  Flin.  ep.  8,  14,  4:  Erat  autem  anliquiliu  imtitu-  [ 

tum,  «(  a maioribus  natu  non  auribus  modo,  verum  etiam  oculis  difceremus,  ] 

quae  facienda  mox  ipsi  — haberemus.  Inde  adolescentuli  statim  cattrenaibuB  ' \ 

atipendiis  imbuebantur,  ut  imperare  parendo  — adaueacerent.  Inde  honorea  pe-  ; 

lituri  adaiatebant  curine  foribua  et  conailii  publici  apectatorea  ante  quam  con-  1 1 

aortea  erant. 

4)  Der  Sohn  des  Tarquinius  Frisciis  kämpfte  nach  Macrob.  aat.  1,  6,  8 L 

schon  .XIV  annoa  natua  und  erhielt  damals  die  Fraetexta,  welche  seit<1em  die 

Knaben  trugen;  Sdpio  Africanns  rettete  ln  der  Schlacht  am  Tlcinus  seinen  ' 

Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  = 218,  etwa  17  Jahr  alt  (Folyb.  10,  3); 

Aurel.  Victor  de  vir.  Ul.  49,  7 nennt  ihn  decem  et  octo  annorum;  da  er  543= 

211  quntuor  et  viginti  ferme  annoa  liatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextalua 
(Sen.  de  henef.  3,  33,  1.  Florus  2,  6),  puer  (Silius  Ital.  4,  428  ff.),  viidum 
annoa  pubertatia  ingresaua  (Val.  Max.  5,  4,  2),  tum  primum  pubeacena  (Liv.  21, 

46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  .Mommsen  O.  d.  Rom.  .Vlünzw.  S.  634,  II,  501  j 

d.  franz.  Uebers.  stellt  einen  jugendlichen  Reiter  mit  langem  Haare  und  bulla 
dar  mit  der  Beischrift  M . LEPIDVS  . AXnorum  XV  PRngreaaua  Hoatem  Oeci-  " 

dit  Civem  Servavit.  Vgl.  Val.  Max.  3,  1,  1.  Er  diente,  wie  die  bulla  beweist,  ' 

als  prnetextatua.  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nipperdey  Die  legea  annalea  p.  9. 

5)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen.  5,  546 : aeeundurn  Tullium,  qui  dicit,  ad  mi-  ^ 

litiitm  euntibua  dari  anlitoa  eaae  cualodea,  a quibua  primo  anno  regantur,  und  die 

S.  123  Anm.  3 angeführten  Stellen. 

6)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  dt  s Cicero,  seines  Sohnes  und  seines  Neffen. 
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Forum  für  die  sUtatsmäDuische  Wirksamkeit  praktisch  befähigte. 
Im  letzteren  Falle  schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten 
Staatsmanne  an,  in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und 
politischen  Verhandlungen  beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur 
Q.  Mucius  Scaevola  *)  und  Caelius  dem  Cicero ; *)  im  ersteren 
Falle  trat  er  in  die  cohors  eines  Feldherrn  ein,  in  welcher  er, 
ohne  die  Dienste  des  gemeinen  Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine 
Officierstelle  vorbereitete.®)  Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung 
ihrer  politischen  Rechte  fähig  waren,  wie  anzunehmen  wahr- 
scheinlich isl,<)  so  war  dies  bereits  eine  Herabsetzung  der  ge- 
setzlichen Altersstufe,  welche  die  Nobilitat  für  sich  in  Anspruch 
nahm®)  — denn  für  die  Masse  der  Bürgerschaft  hat  ein  tiroci- 
nium  militiae  oder  fori  in  diesem  Sinne  nie  statt  gefunden  — ; 
als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische  Recht  der  Bürger  und 
namentlich  das  ius  suffragii  bedeutungslos  wurde,  war  kein 
llinderniss  vorhanden,  den  Fubertätstermin  auf  das  von  der 
Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu  reduciren. 

1)  Cic.  Latl.  1,  1,  Brut.  89,  306.  de  leg.  1,  4,  13.  Drum.  V S.  224. 

2)  CIc.  pro  Cael.  4,  9. 

3)  StaatsTerwaltung  ir<^  8.  366 ff. 

4)  Hiofär  spricht,  dass  mau  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  .\nklage 
übernehmen  oder  eine  Vertheidigung  führen  kann,  wovon  Cotta  bei  Val.  Max. 
5,  4,  4 und  Crispinus  bei  Statius  bUv.  5,  2,  98—110  den  Beweis  liefern.  Dies 
sind  die  pueri  nobiles,  die  Cicero  divin.  in  Caecil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt; 
2.  dass  man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahme  an  der  Volksver- 
sammlung voraussetzt,  Gaius  1,  102.  L’lp.  /V.  8,  5.  Gell.  5,  19,  7;  3.  dass 
man  unter  die  equites  equo  publico  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert 
wird.  Monum.  Ancyr.  III,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann, 
wie  z.  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  der  Sohn  697  = 57  die  toga  virilis 
erhielt  und  zugleich  Augur  wurde.  Cic.  pro  Sest.  69,  144  und  dazu  SchoL  Bob. 
p.  313.  Auch  das  Vigintivirat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  IP  S.  578 — 595)  wurde 
bald  nach  Anlegung  der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen 
IJIvir  monetalia  von  18  Jahren  s.  C.  I.  L.  IX,  39.  Vgl.  Borghesi  Oeuvrea  I 
p.  196. 

5)  Tac.  dial.  34 : Ergo  apud  maiores  noatroa  iuvenia  Ule  qui  foro  et  elo~ 
qxuntiae  parabalur,  imbutua  iam  domeatica  diaciplina  — deducebatur  a patre  — 
ad  eum  oratorem,  qui  principem  in  civitate  locum  oblinebat.  hunc  aectari,  hunc 
proaequi,  huiua  omnibua  diclionibua  intereaae  aive  in  iudiciia  aive  in  conlionibua 
aaaueacebat. 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  Sclaven.  1) 

Wie  in  den  vorangehenden  Abschnitten  versucht  worden  p*nkt*'för 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,  welchen  die  Umgestaltung  (jßi*  d»e  folgende 
ehelichen  Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Cha- 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,  so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Best^ndtheil 
der  Familie,  die  Sclaven,  nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,  als  in 
der  eigenthUmlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Kom 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  übermächtiger  Gewalt  zur 
Wirkung  kommende  Sclaventhum  auf  die  Entwickelung  der 
letzten  Periode  des  Alterlhums  überhaupt  gehabt  hat.  Das  Alter- 
thum beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten,  und 
innerhalb  derselben  mit  schrofler  Trennung  der  Stände ; es  ge- 
langt aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen 


1)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Fopma  De  operit  servo- 
rum.  Antverp.  1606.  Pignorius  De  servis  et  eorum  ajmd  veteres  ministeriis 

I beide  Schriften  auch  in  Polen!  Thes.  Vol.  III).  Hurigny  Sur  La  condition  des 
esclaves  (1  Rome  in  Mim.  de  l'Acad.  des  Inscr.  XXXV.  Creuzer  llöm.  Antiq. 
S.  34 — S1  und  Deutsche  Schriften  IV,  1 S.  1 — 74.  Kurz  aber  nicht  ohne  Werth 
ist  G.  d’.\riiaud  De  iure  servorum  ap.  Romanos.  Franequerae  1734.  4.  Ein 
neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der  Sclaven  haben  seit 
den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien  (C.  /.  L.  VI  pars  2) 
geliefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Celumbarium,  welches  beschrieben 
ist  in  Bianchini  Camera  ed  iscrizioni  sepulcrali  de'  liberti,  servi  ed  u/’ficiali  della 
Cosa  di  Augusto.  Roma  1727.  fol.  und  gleichzeitig  in  Qorii  Monumentum  sive 
columbarium  — Liviae  Augustae.  Florentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Polen!  Thes. 
Vol.  III.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Columbarien.  S. 
Campana  Di  due  sepolcri  del  seculo  di  Augusto.  Roma  1843.  fol.  und  die  In- 
schriften dieser  Gräber  in  0.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  24 — 100.  3.  Zwei  neuerdings 
entdeckte,  beschrieben  von  Henzen  Ännali  1856,  p.  8ff.  Der  grosse  vorhandene 
Stoff  ist  immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  Becker  Oallus  her.  v.  Rein.  3.  Ausg. 

II  S.  99 — 154  (115  ff.  Göll).  Blair  An  inquiry  into  the  state  of  slavery  amongst 
the  Romans.  Edinb.  1833.  E.  Biot  De  l'abolition  de  l'esctavage  ancien  en  Oc- 
cident.  Paris  1840.  8.  und  am  besten  in  H.  Wallon  Histoire  de  l'esclavage  dans 
l'antiquiti.  2*  dd.  Tome  I.  II.  III.  8.  Paris  1879.  — Auf  dieses  mit  ebensoviel 
Geist  als  Gelehrsamkeit  geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  überall  in 
Beziehung  zu  der  grossen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe  ich, 
obgleich  meine  Darstellung  auf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen 
Material  beruht,  vielfach  verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Unter- 
suchung dem  Leser  wönschenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben 
Gegenstand  erörtert  Caqueray  De  l'esclwage  chez  les  Romains.  Paris  1864.  8. 
Bolssier  La  religioh  Romaine.  II  p.  343 — 405,  G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  utul 
Christenthum.  Th,  I.  II.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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Ursachen 
der  Verraoh 
rung  der 
Sclaven. 


Staalen  in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Slan- 
desunlerschiede ; beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiser- 
reich; *)  und  zwar  nicht  bloss  öusscrlich  erfolgt  die  Gleichstellung 
der  Einzelnen  in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch 
innerhalb  der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  rö- 
mische Ehe  verlor  ihre  alterlhUmliche  Strenge  und  Heiligkeit, 
aber  die  Frau  wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne;  die  Er- 
ziehung verlor  die  alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug 
wesentlich  bei  zur  Verschmelzung  griechischer  und  römischer 
EigenthUmlichkeit;  auch  in  dem  Sclavenihum  lag  einerseits  eines 
der  wesentlichsten  Momente,  welche  den  Untergang  des  Römer- 
thums beschleunigten,  andererseits  eine  vielseitige  positive  Ein- 
wirkung auf  die  Umgestaltung  des  Lebens.  Die  steigende  Zu- 
nahme einer  Classe,  die  den  Römern  durch  Abstammung,  Reli- 
gion und  Sitte  grossentheils  fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr 
überlegen  war,  die  Geltung,  welche  die  Sclaven  und  noch  mehr 
die  Freigelassenen  im  Hauswe.sen,  in  der  Wissenschaft  und  zu- 
letzt in  Staatsdiensten  erlangten,  die  Betriebsamkeit,  welche 
durch  sie  seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  in  Handel  und 
Gewerbe  gebracht  ward,  haben  wesentlich  dazu  beigetragen, 
dem  römischen  Volke  die  verschiedensten  Keime  fremder  Bildung 
einzupflanzen,  den  letzten  Unterschied  der  Stünde,  den  zwischen 
Sclaven  und  Freien,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen, 
und  das  ursprünglich  auf  den  Ackerbau  beschrünkle  Rom  zum 
Mittelpunkt  des  Handels  und  der  Industrie  zu  machen.  Dies 
ist  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  die  Betrachtung  der 
Sclavenfarailie  ihr  Interesse  hat. 

Sclaven  haben  die  Römer  seit  den  ültesten  Zeiten  gehabt, 
aber  in  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirlhschaften  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 
weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich  ein  Sclave 
ausreichte  2)  und  noch  später  für  müssige  Leute  wenige  Diener 
genügten.-*)  Vier  Umstünde  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 

11  Dieser  Gedanke  ist  weiter  ausgefübrt  In  Staatsverwaltnng  S.  ö64tT. 

‘i’)  S.  oben  S.  20.  Vgl.  Juven.  14,  108:  «nüs  tres  domini.  Val. 

Max.  4,  4,  11. 

31  .Manlns  Curius  führte  im  Samiiiterkrlege  zwoi  Sclaven  mit  sich,  der  alte 
Cato  in  Spanien  drei  (diese  und  andere  Beispiele  bei  Apul.  de  mag.  c.  171, 
Scipio  Africanua  fünf,  Caesar  in  Britannien  drei,  .^.thenaeus  6.  c.  105  p.  273*». 
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des  wachsenden  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten : das  Aufhören  der  Bauernwirlhsehaflen  und  das  Ceher- 
handnehmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der 
Bewirthschaftung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien 
Leuten  vorzog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben 
wurden : ’)  der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vor- 
her unbekannten  Bedürfnissen  einführte,  zu  deren  Befriedigung 
die  verschiedensten  Dienste  nölhig  wurden ; die  durch  die  Masse 
der  Sclaven  entstehende  Nothwendigkeit  einer  grossen  Verwal- 
tung, welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und 
Versorgung  der  fnmilia  erforderte ; endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Be- 
nutzung von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

I.  Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  BedürfnLss,  «iid 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau,  die  einzige  anständige 
Erwerbsquelle  des  alten  Römers,  Erst  als  man  der  alten  Sitte, 
ganz  oder  doch  grösstentheils  auf  dem  Lande  zu  leben,  untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  becjuemer  fand,  trat  die  Thei- 
lung  der  familia  in  eine  urbana  und  eine  rustica  ein,  welche 
indess  nie  begriffsmässig  unterschieden  worden  sind,  sondern 
von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden.  Für 
die  familia  ntstica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sfch  zieht.  Die 
Güter  der  alten  Römer  hatten  entweder  Viehwirthschaft  oder 


1)  S.  SUaU Verwaltung  I*  S.  104. 

2)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r.  ‘2  pr.  Cot  um.  1 pr.  S 1^*  C'*o.  de  off. 
1,42,  151:  Omnium  iiultm  rerum,  ex  quibus  aliquid  adquiritur,  nihil  est  agri 
culiura  meliui  — nihil  homine  libero  digniue. 

3)  Colum.  1 pr.  § 13 — 20;  und  12  pr.  9 sagt  er,  dass  namentlich  die 
Frauen  eordidüsimum  negotium  ducebanl  paucorum  dierum  in  rilla  morvrm.  Val. 
■Max.  7,  5,  2:  P.  Sciyio  Aaaica,  togutae  potentiae  elarissimum  turnen,  qui  c(n.^ul 

Jugurthne  bellum  indixit, cum  aedilitatcm  curulem  adulesccns  peterel  ma- 

numque  cuiuidam  rwtico  opere  duratam  more  candidatorum  tenacius  adprehen- 
dit$et,  ioci  gratia  interrcgavit  eum,  num  manibus  solitua  esset  ambulare,  quod 
dictum  — ad  populum  mawivit  causamque  repulsae  Scipioni  attulit.  Omnes 
mimque  rusticoe  tribus  paupertatem  sibi  ub  eo  exprobratam  iudicantes  iram  suam 
adverfus  contumeliosam  eius  urbnnitatem  destrinxerunt. 

4)  Dig.  32,  99  pr. 

5)  Colum.  1 pr.  ^ 12." 
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Ackervvirthschafl,  ’)  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug; 2) 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  BauernhUtle 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthschaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusthieren 
(villatica  pastio)  gehört,  *)  welche  schon  zu  Varro’s  Zeit  sehr  ein- 
träglich war.  4)  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete,^)  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen,®)  theils  auf 
Tantieme,  ’)  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu 
lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 

1)  Vaito  de  r.  r.  1,2,  12ff.  2)  Cato  bei  Colum.  6 pr.  4. 

3)  Hievon  handelt  Varro  lib.  3.  Col.  8fT.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark ^ 
bei  den  (iriechen  zapdSeisoc,  heisst  roborarium,  Uporarium,  vivarium.  Die 
älteste  Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Rede  des  Scipio  Afritvinus  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4—6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  211 : Vivaria  eorum  (aprorum)  eele- 
rorumtjue  silvestrium  primw  togati  generis  invenil  Fulvius  Lippinus  — nec  diu 
imitatorea  defuere  L.  Lucullm  et  Q.  Hortemius. 

4)  Nach  Varro  de  r.  r.  3,  6,  1 verdiente  M Aufldius  Lurco  durch  die 
Pfaiienzucht  jährlich  60,000  Sesterzen. 

5)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.  Col.  1,  3 § 8 — 13. 

6j  Nach  Colum.  1,  7 bauen  den  Acker  entweder  coloni  oder  «erri;  die 
coloni  leisten  opua  et  penaionem-,  am  besten  sind  coloni  indigenae;  schlecht  ist 
ein  urbanna  colonua,  qui  per  familiam  mavult  agrum  quam  per  ae  colere.  An 
den  colonua  wird  ein  Out  oder  eine  Parcelle  verpachtet  {^loeatur  Col.  1,  7,  3); 
räthlich  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen 
villicua  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  colonua  agri  Cai  Aelii  Aenei  Orelli 
4644  = C.  /.  L.  VI,  9275;  ein  colonua  fundi  Tironiani  Or.  7223  = C.  1.  L. 
IX,  3674;  colonua]  pundi,  Pacciani  C.  I.  L.  IX,  888;  colonua  fundo  Mariano 
C.  I.  L.  VI,  9276  (vgl.  X,  1877.  1918),  und  anderer  kaiserlicher  Güter  Dig. 
50,  1,  38  1;  1,  19,  3^1.  Vgl.  Dig.  49,  14,  50.  Uobor  die  penaio  coloni 

timl  das  Verhältniss  des  localor  und  condurtor  s.  Dig.  19,2,  ,54.  55;  der  letz- 
tere leistet  für  die  Pachtsumme  Caution.  Gai.  4,  147.  (Ueber  die  coloni  vgl, 
Monimsen  Decret  des  Coinmodus  für  den  aaltua  Burunitanua,  HermeaW  S.  385ff. 
Auch  einem  Sclaven  (^kUUcus)  wurde  bisweilen  ein  fundua  gegen  eine  bestimmte 
Pachtsumme  überlassen:  Dig.  33,  7,  12  3;  18  ^4;  20  ^ 1.) 

7)  Von  dem  colonua,  qui  ad  pecuniam  numeratam  conduxH,  wird  unter- 
schieden der  parliariua  colonua,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die 
Wirthschaft  führt  {Dig.  19,  2,  25  6)  oder  die  Viehzucht  treibt  ( Cod.  Juat. 

2,  3,  9 (8)1.  Der  erste  heisst  auch  polilor.  Dig.  17,  2,  52  §2:  agrum  politori 
damua  in  commune  quaererutia  fructibua.  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Pli- 
Jiius  hatte  seine  Güter  verpachtet  {ep.  7,  30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9, 
37,2);  er  beschliesst  aber,  sie  auf  längere  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  non 
nummo  (d.  h.  um  eine  Geldsumme,  so  nummia  colere  Dig.  47,  2,  26  § 1),  aed 
partibua,  und  dann  einige  Controleure  (^exaclorea  operia  und  cuatodea  fructibus^ 
mit  der  Beaufsichtigung  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein- 
und  Oelemto  allein  an  einen  parliariua,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cualo^ 
dea.  Cato  de  r.  r.  13.  66.  137.  144. 
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freie  Tagelöhner  9 oder  auch  durch  Unternehmer  *)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
üilUcus  oder  actor^  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  [procurator]  *)  Rechnung  ab- 
zulegen hat ; *)  unter  ihm  steht  die  familia  mstica,  ß)  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  [magistri  operum),^)  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
bisst. 

1.  Die  Ackerbausclaven  und  zwar 
a.  für  die  Feldwirthschaft : die  biibulci^)  oder  aratores^]  oder 
iugarii]^^)  dev  asinariusj  subulcuSy  opilio,^^)  der  domitoi',  welcher 


Die 

Ackerbau- 

sclaven. 


1)  Varro  lU  r.  r.  1,  17,  2:  Omnes  agri  coluntur  hominibw  aervis  aut  liberia 
aut  utriaque.  Liberia,  aut  cum  ipai  colunt  — aut  mercenariia,  cum  conducticiia 
liberorum  operia  rea  maiorea,  ut  vindemias  et  foeniai''ia,  adminiatrant.  Cato  de 
r.  r.  4. 

2)  Säet.  Veap.  1 : Non  negaverim  iactatum  a quibuadam  Petronia  patrem  e 
regiOTU  Tranapadana  fuiaae  mancipem  operarum,  quae  ex  Vmbria  in  Sabinoa  ad 
cuituram  agrorum  quotannia  commeare  aoleant.  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
nnd  Oelemten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.  Cato  de  r.  r.  14.  Colum. 
1,  16. 

3)  Actor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  villicua,  sondern  bedeutet  allge- 
mein den  Geschäftsführer  oder  CassenfQhrer.  Der  actor  C.  1.  L.  IX,  425  heisst 
C.  1.  Gr.  5875,  a-  oixovöfi.o;.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11),  das  römische 
Volk  (actor  publicua  Tac.  anrt.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Commune  (Plin. 
ep.  7,  18,  2.  Cod.  Juat.  11,  40  (39).  Mommsen  Hermes  XII  p.  117)  einen  actor, 
ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurelii  Veriani  actor  Orelli  1590.  2865.  C.  7.  L. 
VI,  688.  1464.  3714.  6995.  7367.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688. 
1617.  C.  /.  L.  VI,  41.  272.  365.  8696.  8697».  9125.  9127.  Apul.  met.  2,  26); 
ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupiUua  durch  einen  actor  führen  lassen. 
Dig.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  actor  ein  einzelnes  Gut  verwaltet  (Plin. 
ep.  3,  19,  2.  actor  praedii  Cod.  Juat.  2,  12(13),  16.  actor  prnedioru[m]  T^bli- 
na([iumj  Or.  1773  = C.  I.  L.  V,  5005),  so  ist  er  identisch  mit  dem  villicua, 
was  Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  5;  12,  3,  6 bestätigt,  vgl.  Or.  4141  = C.  I.  L.  X,  6592: 
aetori  et  agricolae  optimo,  C.  I.  L.  III,  5616:  Flora  vilica  Vrao  actori  marito, 
nnd  Colum.  6,  27,  1,  wo  actorem  (^equitii)  zu  lesen  ist,  der  Vorsteher  einer 
Stuterei.  Dieser  actor  führt  die  Rechnung  (Dig.  11,  3,  1 § 5)  wie  der  villicua, 
er  ist  ein  Sclave  (serwua  actor  Dig.  26,  7,  39  § 18.  Or.  4913  = C.  1.  L.  V, 
7473),  und  gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  (Dig.  33,  7,  12  S 3^);  unter  ihm 
steht  die  familia.  Salvian.  4,  3,  15:  pavent  quippe  actorea,  pavent  ailentiarioa , 
pavent  procuratorea. 

4)  Colum.  1,  6,  7 u.  ö.  Vgl.  Plin.  ep.  3,  19,  2. 

5)  Cato  de  r.  r.  2,  5.  5,  4 und  über  den  villicua  überhaupt  Colum.  11,1 
u.  2. 

6)  Colum.  11,  1,  3.  Orelli  2857  = (?•  L X,  3550:  villicua  et  familia, 
quae  aub  eo  eat.  n.  6275=  C.  I.  L.  IX,  3028:  Hippocrati  Plaut,  vilicfi)  fa- 
milia rtuVjca)  quibua  imperavit  modeate. 

7)  Colum.  1,  8,  17 : magiatri  aingulorum  officiorum,  ib.  1.  8,  11 ; 11,1,  27, 
vgl.  1,  9,  1.  2. 

8)  Cato  5,  6 u.  ö.  9)  Col.  1,  9,  3.  10)  Col.  1,  6,  6, 

11)  Cato  10.  Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthschaft.  Varro  2,  4. 
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die  Ochsen  einführl,0  und  die  operarn\  welche  als  occa/ores  bei 
dem  Kggen,  als  sarritoi'es  bei  dem  Behacken,  als  runcatores  bei 
dem  Güten,  als  messores^)  oder  foenisecae'^)  bei  dem  Schneiden 
beschüftigl  sind; 

b.  für  den  Oelbau  neben  den  operarii  die  leguli^  *)  fade- 
res^) oder  torcnlarii^)  (Presser)  und  capulatores  (Küfer);’) 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  mngister'  der  vinitor 
fuDgirt,*)  und  die  zum  Aufl)inden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  salidarius  steht,  ^)  die  ope- 
rarii  zum  Graben  (f'ossoi'es]^  Setzen  (sfdores) , ‘ >)  Behacken  ’pa- 
sthiatores) , ’2)  Anbinden  {aUigatores) , ‘^)  Beschneiden  (putatores),  *0 
Abrauken  [pampinatores] ^ ‘^)  Lesen  [vindemiatores)^  *®)  Keltern  [cal- 
catores,  fadores),  ’^)  und  Einbringen  in  die  Füsser  [haustnres),  *'‘) 
und  Niederlagen  [phalangarii,  Trüger).'^®) 

2.  Die  Hirten  unter  dem  mugister  pecoris,^^)  nümlich  die 
armentarii,  ^2)  caprnriij  ^3)  opilioues^  welche  wieder  zer- 

fallen in  porculatores  und  subidci.^^]  Wo  ein  Gestüt  [cquitium)'^'^] 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Geslütmeister  [equitiarius).  2*^) 


1)  Col.  G,  *2,  G.  2)  Col.  % 12  (13),  1.  3)  Col.  2,  18,  4.  fn 

4)  Cato  G4.  Hei  Cato  wird  übrifrens  das  Lesen  der  Oliven  in  Entreprise 
gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

5)  .-Vueh  die  factores  sind  bei  Cato  145  c<  nducti\  sie  werden  von  einem 

redemlr.r  gestellt.  G)  Col.  12.  52,  3. 

7)  Calo  GG.  Col.  12,  52,  lÜ.  Sie  kommen  öfters  als  collegium  vor.  0.  /.  L. 
L\,  233G.  X,  5197  (=  Or.  2173.  7190).  IX,  GG5. 

8)  Col.  3,  3,  8.  9)  Cato  11,  1.  10)  Col.  3,  13,  3;  3,  15,  2. 

11)  Col.  3,  15,  3.  12)  Col.  3,  13,  12.  13)  Col.  4,  13,  1. 

14)  Col.  4,  24,  11.  15)  Col.  4,  10,  2. 

IG)  Col.  3,  21,  G;  12,  17,  2.  17)  Calpurn.  ecl.  4,  124. 

18)  Cato  13.  (L>ie  .\nm.  10 — 18  genannten  Arbeiter  sind  natürlich  nicht 
lauter  verschiedene  l’ersonen,  sondern  dieselben  Srlaven  dienten  je  nach  der 
Jahreszeit  als  fossores,  satcres  etc.) 

19)  Orelli  5089  = C.  /.  L.  VI,  178.5.  20)  ibidem. 

21)  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  vilUcus  coordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Columella  G pr.  G unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel, 
Pferde  und  Esel  (.\rbeitstliiere),  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen, 
Hunde,  und  handelt  von  der  ersteren  Buch  G,  von  der  letzteren  Huch  7.  Er 
versteht  daher  unter  magisUr  pteoris  7,  G,  9 den  Inspector  über  das  Kleinvieh, 
den  er  den  pastorts  allerius  generis  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat 
einen  armentarius,  welcher  die  Bücher  dos  Mago  liest,  al.so  auch  mehr  als  ein 
Hirt  zu  sein  scheint,  so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen 
besonderen  Vorsteher  gehabt  haben  mag. 

22)  Varro  2 pr.  4.  23)  Varro  2,  3,  10. 

24)  Varro  2 pr.  4.  Col.  7,  3,  13.  Dig.  33,  7,  25  2. 

25)  Plin.  f».  h.  8,  208. 

2G)  ('ol.  1 pr.  26;  7,  9,  12.  14.  Varro  2,  4,  1 und  20. 

27)  THg.  6,  1,  1 3.  Colum.  6,  27,  1.  28)  Firmic.  .Mat.  Astr.  8,  13. 
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3.  Sclaven  fUr  die  llofwirthschaft  [villatica  pastio]:^) 

a.  für  Obst-  und  Gemüsegilrten,  sowie  für  künstliche  Garten- *‘'^^*'^**“^* 
anlagen  der  hortulanus^)  oder  supi'a  hortoSy  '-^j  der  arborator^) 

und  olitor,^)  endlich  der  topia7'iHs;^) 

b.  für  Bienenzucht  der  cura/or  apiarHj“^}  auch  tnelitturgus,^) 
meUarius  *)  genannt ; 

c.  für  Federviehzucht  der  curator  aviarü^^)  oder  avianus, 
auch  aviarius  altiliarius,  *2)  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius,  **)  cw'ator  (jallinarius^  i ‘)  phasianarius,  **)  die  Hirten  der 
Gänse  und  Pfauen,  die  Aufseher  über  die  Drosseln  [turdi), 
Turteltauben  {turtures)  und  Perlhühner  {Xumidicae  ares);*^)  die 
Hühner-  und  Gänsemäster  und  die  Vogelfänger;  2«) 

d.  für  den  Wildpark  [leporatdum^^)  oder  vivarium),^^)  in 
welchem  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  (glires) 
gehallen  wurden,  23]  der  custos  vivarii'^*^  und  die  Venator  es 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatores,  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aquarii.  2’) 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini-^]  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  sa/<wan7. 2") 


1)  Cülum.  B,  1.  2.  2)  Orelli  4200  = C.  I.  L.  VI,  9473. 

3j  C.  /.  L.  VI.  4346.  9472;  vilicus  hortorum  ib.  621. 

4)  Colum.  11,  1,  12. 

5)  Colum.  11,  1,  2;  auf  Inschr.  holitor.  Orelli  n.  2861;  C.  I.  L.  VI, 
9457— 94')9. 

6)  Cic.  ad  Q.  /*r.  3,  1,  2 S 5-  Orelli  ii.  2966.  4293.  6300.  6445.  6366. 
C.  /.  L.  VI,  4360  f.  4423.  6369  f.  7300.  8639.  8738.  9943  ff. 

7)  Colum.  9,  5,  2;  9,  2 8)  Varro  3,  16,  3.  9j  Varro  3,  16,  17. 

10)  Varro  3,  5,  5;  custos  Colum.  8,  11,  12. 

11)  Colum.  8,  3,  4;  8,  5,  14;  8,  11,  12.  C.  /.  L.  VI,  9200. 

12)  Orelli  n.  2866=  C.  I.  L.  VI,  9201;  altiliarius  ib.  423  ). 

13)  Varro  3,  7,  7 ; pastor  columbarius  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32,  1,  66. 

16  ) pastores  anserum  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curalor  pavonum  Col.  8.  11,  2;  procurator  Varro  3,  6,  3. 

18)  Colum.  8.  10.  11.  12.  19)  fartores  Colum.  8,  7,  1. 

20)  aucupes  Varro  3,  3,  4.  Dig.  33,  7,  12  S 13-  Pauli  sent.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9,  1,  3. 

23)  Varro  3,  3.  2t)  Orelli  ii.  22  = C.  1.  L.  VI,  130. 

25)  Orelli  n.  22.  Dig.  33,  7,  12  ^ 12.  Varro  3,  3,  4.  Eine  familia  vena- 
toria  C.  /.  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  C.  I.  L.  VI,  3935.  3936.  9131.  9145. 

28)  Col.  1,  9,3;  2,  12,  7.  Orelli  6325  = C.  I.  L.  VI,  8894  (dies  wohl 
kaum  ein  läudlicher  mediaslinus ; eher  die  C.  J.  L.  VI,  910*2  erwähnten;  me- 
diastini  gab  es  auch  in  der  familia  urbana:  Hör.  ep.  1,  14,  14}.  .Mehr  bei 
Forcellini  s.  v.  .\uch  die  Sclaven  der  Aerzto  hiessen  so.  Plin.  r».  h.  29,  4. 

29)  Dig.  33,  7,  12  S 4;  7,  8,  16  % 1.  C.  I.  L.  VI,  9874.  X,  1085.  1409. 
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Die  /aiiiilia  II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass 
die  Organisation  der  ländlichen  Sclavenfamilie  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser  und  complicirter  Wirthschaflen  bedingt  war,  und 
dass  die  Ausdehnung  der  familih  i'ustica  einen  natürlichen  Grund 
in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  VVirthschaft  hatte;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  BedUrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

^tun^des'  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 

Haushofmeister  [atriemis)^^)  welcher  die  ganze 
tars,  Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und  Ver- 
käufe abschloss  und  die  Vorrälhe  unter  sich  hatte;  2)  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments, 3)  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte : für  die  einzelnen  Wohnungen  [diaetae]  im  Hause  den 
diaetarius,  zetarius  *)  oder  diaetarcha ; ®)  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  scrvus  ab  hospitiis','’)  für  die  Hauscapelle,*)  für 
die  Ahnenbilder*)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiarhis,  ’®)  der  nach  allem  Gebrauch  *^)  wie  ein  Hund  an  der 

1)  Orelli  2784  u.  öfter.  C.  I.  L.  VI,  6239—6241.  9192—9199  u.  öfter. 

2)  Plant.  Asin,  347.  368.  432  sqq.  Pseud.  608.  609.  Poen.  1283. 

.3)  Cic.  parad.  5,  2,  38.  Varro  de  1.  L.  8,  61 : Si  ab  aede  et  tuendo  aedi- 
tumus  est,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potius  atrilumua  ait,  quam  türienais?  Bei 
Ck>Iumclla  12,  3,  9 hat  über  das  Ilausgeräth  auf  dem  Lande  die  villica  die  Auf- 
sieht. sie  muss  inaiatere  ntrienaibua,  ut  aupellectilem  exponant^  ut  ferramenta 
deteraa  nitidentur,  atque  rubigine  liberentur.  Diese,  so  wie  die  alticineti  atri- 
enaea  bei  Phacdriis  2,  5,  11  sind  offenbar  die,  qui  tergunt,  ungunt,  verrunl, 
apargunl  (Cic.  parad.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die  dem  atrienaia  untergebenen 
Sclaven,  z.  B.  acoparii  {Dig.  33,  7,  8 1 atriensea,  aeoparii),  welche  sonst 

atriarii  genannt  werden.  Dig.  4,  9,  1 S 5:  eeterum  ai  quia  opera  mediaatini 
fungitur,  — ut  puta  atriarii  et  focarii.  Ein  alriariua  Orelli  n.  6445  = C.  I. 
L.  X,  6638. 

4)  Dig.  33,  7,  12  S 5)  Pa«'Ii  aent.  3,  6,  f)8. 

6)  Orelli  n.  2912.  2913;  C.  I.  L.  VI,  5187.  5196.  8643 ff.  8666.  8818. 

7)  Orelli  6291  = C.  7.  L.  VI,  7290.  ib.  9474. 

8)  ad  Venertm  C.  I.  L.  VI,  4040;  a aacrario  ib.  4027. 

9j  ad  imaginea  ib.  3972. 

10}  Orelli  5844.  6333.  C.  /.  L.  VF,  3995  ff.  8961  ff.  u.  öfter, 
tl)  Snet.  de  rhet.  3. 
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Kette  lag.  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten,  die  Intendanten  des  Hausgerathes,  d.  h.  der  Meu- 
bles,  Teppiche  und  KUchengeräthe^)  [supellecticarius^)  oder  a 
supellectile) ; *)  der  Ess-  und  Triukgeschirre  (ab  aryento  potorio,^) 
a crystallinis,^)  a corinthiis) ; der  Vorräthe  (cellar'iiis^)  und  a 
der  Kunstsammlungen  (a  statiiiSy^^)  a pinacotheca,^^)  a 
tabulis,^'^)  a dactyliotheca)\  der  Garderobe  (a  veste,  ad  ve- 
stem^  vestispicuSy  vestispica,  vestiplicus,  vestiplica, 


1)  Columella  1 pr.  ^ 10.  Ovid.  am.  1,  G,  1. 

2)  Diy.  33,  10,  1 : SupeUex  est  domesticum  patri»  familiae  instrumentum. 
quod  nequt  argento  aurove  facto  vel  vesti  annumeratur.  Ib.  3 : SupelUctile  — 
haec  conlinentur : mensae,  trapezophora,  delphica.  suhsellia,  scamna^  Ucti  — ctil~ 
cilrae,  toralia,  vasa  aquaria,  pelves,  nquiminaria^  candtlabrn,  lucenute,  IrulUte, 
item  vasa  aenea  vulgaria. 

3)  Dig.  33,  7,  12  31.  C.  I.  L.  X,  19G0. 

4)  Orelli  11.  1927.  2957.  6445.  C.  7.  L.  VI,  4035 f.  4357.  ad  supelect. 
ib.  4471.  9049. 

5)  ad  argentum  pol.  Orelli  6304  = C.  7.  L.  VI,  8730;  ab  argento  Or.  5391. 
6303.  6651.  C.  7.  L.  VI,  4431  f.  5185 f.  5197;  ad  argentum  ib.  3941.  4425. 
5746 ; supra  argentum  ib.  4426  f. ; praepositus  argenti  potori  ib  8729 ; prae- 
positus  auri  escari  ib.  87.32;  praepositus  auri  potori  ib.  8733;  ab  auro  gemmato 
ib.  8734 ff. 

6}  praepositus  a cristallinis,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952  = C.  I.  L. 
111,  536. 

7)  Orelli  n.  6308.  6445  (=  C.  I.  L.  X,  692.  6638).  corinthinrius  C.  I.  L. 
VI,  .5900.  8756  f. 

8)  celUtrius  Orelli  2423.  5732.  6287.  7189.  C.  7.  L.  VI,  9243 ff.  Dig.  33, 

7,  12  9 und  sonst  oft.  praepositus  cellariorum  C.  7.  L.  VI.  8746.  Von  der 

eella  prompluaria,  der  Speisekammer,  ist  die  celLa  penaria,  die  Vorratliskammer 
für  den  Jahresbedarf  zu  unterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  UI  S.  120;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  promus  oder  promus  condus,  procurator  peni  Plant. 
Pseud.  608  n,  ö.,  der  atrtjh  die  nicht  zum  gewöhnlichen  Gebrauch  nöthigen 
Geräthschaften  in  Verwahrung  hat.  Colnm.  12,  3,4;  subpromus  Plaut.  .Mil.  gl.  825. 

9)  Orelli  6377.  6378  (=  C.  7.  L.  VI,  9092.  9091. 

10)  C.  I.  L.  VI,  4032. 

11)  Orelli  2417  = C.  I.  L.  VI,  10234.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,2,  10. 

12)  C.  7.  L.  VI,  3970. 

13)  Mur.  907,  3 (nicht  sicher  echt). 

14)  a veste  Orelli  794.  C.  7.  L.  VI,  4041  ff.  4251;  ab  vesle  Or.  6651  = 
C.  7.  L.  VI,  5197 ; ad  festem  ib.  5206.  6372.  6374 ; supra  veste  ib.  5206  = 
Or.  6372.  In  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheilt;  a veste 
eastrensi  C.  I.  L.  VI,  8547.  5248  = Or.  6.375;  cistarius  a veste  forensi  Or. 
6374  = C.  7.  L.  VI.  5193;  a vesle  munda  C.  1.  L.  VI,  8548  f.;  « purpura 
ib.  4016;  a vesle  privata  ib.  8550;  regia  ib.  8551;  regia  et  graeeula  ib,  8552 
= Or.  2969;  prae)p^ositus]  vestis  scaenicae  C.  7.  L.  VI,  8553;  praepositus  vestis 
albae  triumphalis  ib.  8546  = Or.  6376;  a vesle  venaloria  C.  I.  L.  VI,  8555. 
Aus  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a veste  ist  in  der  späteren  Kaiserzeit 
der  comes  sacrae  vestis  geworden.  Bücking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonius  p.  12.  (Die  Inschr.  Reines,  cl.  XI,  95  p.  642  ist  unecht.) 

16)  Nonius  p.  12.  17)  C.  I.  L.  VI,  7301.  9981. 

18)  Orelli  3315  = C.  1.  L.  IX,  3318,  Or.  6297  = ib.  VI,  9901.  Plaut.  Trin. 
252.  Quintil.  decl.  363. 
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für  persön 
Hebe  Be- 
dienung. 


ab  oniamentis , ')  ad  margarita , ad  unguentu , a fibvr- 
Us).*) 

b.  Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist 
das  Geschäft  der  Kammerdiener  {cubicularii)  j die  namentlich  die 
Anmeldung  der  Besuche  haben, sowie  der  Pagen  und  Zofen 


1)  Orelli  5402.  6331.  6332.  C.  7.  L.  VI,  3991  f.  8952flf.  adiutor  a 
commentariis  onuimenlorum  Orelli  2892  = C.  7.  L.  VI,  8951 ; adiutor  pro- 
curatoria)  ab  omamentia  C.  I.  L.  VI,  4228. 

2)  Orelli  2828  = C.  7.  L.  VI,  7884. 

3)  C.  7.  L.  VI,  4046;  ab  unguentis  ib.  9098  Or.  2971).  9099. 

4)  praeposilua  a fiblia  Or.  2952  = C.  7.  L.  III,  536. 

5)  Orelli  ‘2846  . 2863.  2906.  4411.  4663  6312.  6651.  7191.  V.  7.  L.  VI, 
3956ff.  62.54ff.  87741T.  9295flf.  u.  öfter.  Sen.  d.  conat.  aap.  14,  1.  Dig.  50, 
16,  203  extr.;  a cuhiculo  Orelli  1635.  2905.  6344.  66M.  C.  7.  L.  VI,  166. 
5197.  In  der  kaiserliolien  Dienerschaft  bilden  die  cubicularii  eine  zahlreiche 
Claase;  sie  sind  in  zwei  alali'tnca  getheilt.  welche  im  Dienste  wechseln  (cubi- 
culariua  alationia  primae  Orelli  4663.  7191  = C.  7.  L.  VI,  8532.  8774  vgl. 
8775;  cubiculariua  alationia  aecundae  Orelli  6312  = C.  7.  L.  VI,  5195)  und 
wieder  in  Decurien  eingetheilt  sind  (decurio  cubiculariorum  Suet.  Domit.  17. 
C.  7.  L.  VI,  8773).  Für  ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  cs  eine  be- 
sondere Verwaltung  (^A  FliVMento  CVBiculariorum  CAESAria  Noatri  STAtionia 
7 C.  1.  L.  VI,  8518,  vgl.  8771  f.;  ab  aegria  cubiculariorum  ib.  8770  = Or. 
2886;  acrjha)  cubiculariorum  C.  7.  L.  VI,  8767).  Ihr  Vorsteher  heisst  supra 
cuhicularioa  C.  7.  L.  VI,  3954  f.  4439.  8766.  9287 ; praeposilua  eubiculo  Suet. 
Dom.  16;  6 ärt  Toü  xoitöjvo;  ilet.  Apoat.  12,  20.  Arriaii.  diaa.  Epicl.  4,  <.  C. 
7.  Or.  2947.  3804;  xotTO)virr,c  ib.  6418;  7rp<ixoiTO;  Dio  Cass.  67,  15,  1;  72, 
4,  6.  12,  5.  19,  4;  78,  14,  1.  32,  4;  79,  16,  3.  Er  war  der  Üesellschafter  des 
Kaisers  beim  Ilallspiel  und  den  gymnastischen  Uebnngen,  wie  beim  Frühstück, 
und  entkleidete  den  Kaiser  beim  Schlafengehen.  Philo  leg.  ad  Oaium  27, 
p.  571  .M.  Kr  hat  toü  adapazo;  cppo'jpdv  xoti  toü  öaXäpiou  d;ouolav.  Uero- 
dian.  1,  12,  3;  thalami  curam  (Ammian.  15,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die 
ihm  iintergcordneton  cubicularii  Tag  und  Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst 
haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen  in  zwei  alationea  getheilt  sind, 
während  Friedlaender  Darstell.  !•'>  S.  100  die  atationea  für  zwei  Rangclassen 
von  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nachtdienst  im  Vorzimmer  (-poxoiT^tu 
Dio  Cass.  54.  15,  8;  64,  7,  2)  haben  sie  den  Namen  rpöxoiTOi  oder  ol  toü 
otXtxoü  üaXdixo’j  tpüXaxs;  llerodian.  3,  12,  1.  Zu  dem  Tagedienste  gehört  na- 
mentlich die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  ln  der  Zeit  der  Republik  die 
cubicularii  hatten.  Clc.  ad  Alt.  6,  2,  5.  Vgl.  ans  späterer  Zeit  Juven.  10, 
216.  Macrob.  sat.  1,  7,  1.  Petroii.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  für  die  Au- 
dienzen schon  nnter  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  Gaerimoniell.  Die  zu 
Empfangenden  waren  in  zwei  Classen  getheilt  (Seneca  de  ben.  6.  33,  4 : non 
sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno  ianuam  pulaant,  qui  in  primaa  et  aecundaa 
admiaaionea  digeruntur;  vgl.  de  dem.  1,  10,  1 ; die  drei  Classen,  welche  Suet. 
Tib.  46  anglebt,  beziehen  sich  auf  die  comitea  peregrinfttionum  und  deren  ci- 
baria,  nicht  auf  den  Empfang  bei  Hofe),  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem 
Empfange  funglrten.  war  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium 
admiaaionia  (Suet.  l'«p.  14)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  ab 
admiaaione  (^(Irelli  28^^.  5416  = C.  7.  L.  VI,  8698.  8699;  aiutor  ab  admiaaione 
ib.  8700),  oder  ab  of.ficiia,  et  admiaaione)  C.  I.  L.  VI,  4026,  später  admiaaio- 
nalea  (Lamprid.  Al.  Sev.  4,  3);  ferner  die  velarii,  C.  7.  L.  VI,  6258.  6371, 
welche  den  Vorhang  bei  dem  Eintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  0.)  und  unter 
einem  eigenen  praepoaitua  velariorum  (C.  I.  L.  VI,  8649.  9086.  aupra  velarioa 
Orelli  2967  = C.  7.  L.  X,  1745)  stehen,  und  der  nomenclalor  ab  admiaaione 
(C.  7.  L.  VI,  8931;  auf  dom  Stein  steht  ab  amiaaione),  welcher  die  Namen 
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{delicati,  delicatae) . ^)  Die  Toilette  besorgen  bei  dem  Herrn  die 
ornatoreSj  tonsores,  calceatoi'es,  bei  der  Frau  die  ornatri- 
ces'’)  nebst  den  Friseuren  {cinißones^)  oder  cinerarii) , endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unctor^)  oder  cUiptes,^)  der  alipiltiSj^^) 
der  sphaerista^  der  capsariuSy  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt,  und  der  Bademeister  (balneator  oder  thermarius)  ^•*) 
und  Heizer  ifornacator] . 


der  EiiUretenden  nennt.  Vgl.  Sen.  ad  Sertnum  14,  1.  de  tr.  an.  12,  6.  Lucian. 
de  tnerc.  cond.  10.  Er  welss  namentlich,  •wer  zn  den  amici  gehört  und  wer 
nicht,  Son.  ep.  19,  11;  er  weist  den  Gästen  den  Platz  bei  Tische  an,  Athen. 
2 p.  47^,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a eura  amicorum  Or.  1588.  2392. 
(2907  ist  unecht)  C.  J.  L.  VI,  630.  8795 — 8799  zu  beziehen  sein,  da  er 
ein  schriftliches  Verzeichniss  derselben  führt.  Sen.  de  ben.  6,  .33,  4.  Der- 
selben Ansicht  ist  Mommsen  Herme»  IV  S.  128  Anm.  3 (dagegen  bezieht  Fried- 
laender  P S.  121  A.  11  diesen  Titel  auf  die  Bedienung  der  beim  Kaiser 
speisenden  Freunde).  Vgl.  Sen.  tp.  47,  8:  oZius,  cui  eonvivarum  censura  per- 
mi»sa  est,  pentat  infelix  et  ezspeetat,  quo»  adulatio  et  intemperantia  — revocet 
in  eraalinum.  Ammian.  14,  6,  12.  ln  der  constantinischen  Zeit  sind  für  diese 
verschiedenen  Dienste  der  cubicularii  zwei  Hofämter  vorhanden,  von  denen  das 
eine  unter  dem  praepotitus  sacri  cubiculi,  damals  gewöhnlich  einem  Eunuchen 
(Böcking  ad  N.  D.  Occ.  p.  293.  294.  Fiiedlaeuder  a.  a.  O.  S.  73.  100  ff.),  das 
andere  unter  dem  maghter  officiorum  oder  admissionum  steht.  Böcking  ad  N. 
D.  Occ.  p.  322  sq. 

n Orelli  2801—2805.  C.  I.  L.  VI,  14559.  17416.  V,  3825. 

2)  Als  Titel  finde  ich  nur  omtitor  deorum  Firmle.  a»tr.  3,  6,  9 und  or- 
nator  glabrorum,  Orelli  694=  C.  J.  L.  VI,  8956,  der  die  Toilette  der  feinen 
Dienerschaft  besorgt;  möglich  also,  dass  der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  das 
Geschäft  des  omator  versah.  Dass  aber  auch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette 
machten,  wird  von  Ilortensius  (Gell.  1,  5,  2.  Macr.  tat.  3,  13,  4),  Gabinius 
(Cic.  po»t  red.  m »en.  6,  13;  7,  16:  fron»  calamiftri  notata  veatigii».  pro  8e»t. 
8,  18).  Caesar  (Plut.  Cae».  4)  ausdrücklich  berichtet. 

3)  Orelli  2883.  C.  /.  L.  VI,  4359.  4474.  6366  ff.  X,  1963  f.  Martial.  6, 
52;  toatrix  VI,  6368. 

4)  C.  J.  L.  VI,  3939.  Plin.  ep.  3,  16,  8:  daturi  eatia  conaulari  viro  aer- 
vtUoa  aliquo»,  quorum  e manu  cibum  capiat,  a quibus  vesUotur,  a quibu»  calcietur. 

5)  Orelli  1320.  2878.  2933.  421^  4443.  4715.  C.  I.  L.  VI,  3993  f.  8957  ff. 
9726 ff.  u.  öfter.  Suet  Claud.  40.  (Or.  6285  omatrix  a tutulia  ist  unecht.) 

6)  Hör.  »erm.  1,2,  98  und  dazu  Acron. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  129.  Tertull.  ad  uxor.  2,  8.  Acron.  1.  1. 

8)  Orelli  2791.  6369.  C.  I.  L.  VI,  4336.  4479.  5540.  6376  ff.  u.  öfter. 
praepoaitua  unctorum  Or.  6528  = C.  J.  L.  VI,  8582;  deeurio  unctorum  C.  I.  L. 
VI,  9093;  unctrix  ib.  4045.  4252.  9097. 

9)  C'lc.  ad  fam.  1,  9,  15.  Juven.  3,  76;  6,  422  u.  ö. 

10)  Sen.  ep.  56,2.  Vgl.  Juven.  11,  157. 

11)  Or.  6445  = C.  I.  L.  X,  6638. 

12)  Der  capaariua  kann  ein  Sclavc  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (C.  I.  L. 
VI,  3952.  6245.  7368.  Petron.  30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Bade- 
dienern (^eapaarariua  de  Antoniniana»  C.  I.  L.  VI,  9232  = Or.  5092)  und  be- 
kommt fiir  seine  .Mühe  eine  Bezahlung.  Edict.  Diocl.  VII,  75  .Mommsen  (C. 
I.  L.  III  p.  831).  Dig.  1,  15,  3 S 5. 

13)  Dig.  33,  7,  13  S 1 ; 33,  7,  17  § 2.  C.  I.  L.  VI,  6243.  8742.  9102. 
praepoaitua  balneariorum  domua  Aug.  ib.  8642. 

14)  Orelli  6445  = C.  1.  L.  X.  6638.  15)  Dig.  33,  7,  14. 

10 
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f&r  die 
KQche, 


f&r  den 
Tisch, 


c.  Für  die  Rüche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dom  Land  die 
villica  und  die  MUgde ; in  der  Stadt  miethete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch;  allein  spater  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth,  2)  dass  man  ihn 
theurer  bezahlte  als  den  villicits.  Ihm  wurde  ein  ganzes  Hülfs- 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen,  *) 
die  Einkäufer  der  verschiedenen  Materialien , die  Schaar  der 
Kuchenbäcker®)  und  Küchengehülfen  [coqui'^)  und  cuUnarix)^)^ 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  verstand. 

d.  Noch  grösser  war  der  Luxus,  den  man  bei  der  Tisch- 
bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha,^^) 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniarii,  deren  es  mehrere  Decurien  *2) 
geben  konnte;  der  stf'uctor,  welcher  die  Speisen  an  richtet,  ^ 3) 
aufträgt  und  vorschneidet,  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  [dapifer  oder  infer- 
tory^)  und  dem  Vorschneider  [scissor)y^)  die  aufwartenden 


1)  Plin.  n.  h.  18,  108:  nec  cocos  vero  habebant  in  servitii«  eosque  ex  ma- 
cello  conducebant.  Dies  geschieht  bei  Plautus  Pseud.  165—169.  Aul.  280. 

2)  Liv.  39,  6,  9 ; coquus,  viUssimum  antiquis  mancipium  et  aesthnatione  et 
U9U  in  pretio  esse  et  quod  ministerium  fuerat,  ars  haberi  coepta. 

3)  Sali.  Jug.  85,  39. 

4)  servus  fomacarius  Dig.  9,  2,27  Ji;  9 für  den  Backofen;  servus  focarius, 
anciUa  focaria  für  den  Ucord.  Dig.  4,  9,  1 § 5 u.  ö. 

5)  obsonatores  Sen.  ep,  47,  8.  Plaut.  Mil.  gl.  667.  Orelli  2933.  2932  = 
C.  7.  L.  VI,  8945.  8946.  ib.  5353. 

6)  turba  pistorum  Sen.  ep.  95,  24.  Orelli  647.  C.  I.  L.  VI,  4010  ff. 
8998  ff.  u.  öfter.  Hiehin  gehören  ausser  den  Brodbäckern  ( pistor  eandidariw, 
siliginarius  u.  s.  w.  s.  2 Th.  I,  1)  die  dulciarii  und  lactarii  Lampr.  Heliog. 
27,  3,  libarii  und  crustularii  Sen.  ep.  56,  2. 

7)  coneursantes  eoqui  Sen.  ep.  114,  26.  Cocus  Orelli  646.  4166.  6651.  C. 
1.  L.  VI,  6246  ff.  87.53  ff.  9263  ff. 

8)  culinarii  Scribonius  Largus  230.  Orelli  7227  (=  C.  7.  L.  IV,  373, 
keine  Sclaven). 

9)  supra  cocos  Orelli  2827  = C.  I.  L.  VI,  9261;  archimagirus  Orelli  6302 
s=  C.  I.  L.  VI,  7458.  Ib.  8750  f.  Juren.  9,  109.  Sldon.  epist.  2,9.  praepositus 
cocorum  C.  1.  L.  VI,  8752. 

10)  Orelli  794.  2952.  6337.  C.  7.  L.  III,  536.  VI,  1884.  Friedlaender 
Darstellungen  15  S.  171. 

11)  Petron.  22.  ^ 12)  Orelli  6367. 

13)  Serv.  ad  Aen.  1,  704.  Petron.  35.  Lamprid.  Heliog.  27.  Juven.  7, 
184 : qui  fercula  docte  Componat.  Orelli  4285.  6354.  C.  i.  L.  VI,  4034. 
9046  ff.  u.  öfter.  p{rae]p',ositus)  structorum  Ib.  9045. 

14)  Juven.  5,  120 — 124;  11,  136  ff.  Martial.  10,  48,  15. 

15)  Gloss.  Philox.:  dapifer  oixocpöpo;.  Die  Inschr.  Mur.  915,  3 ist  unecht. 

16)  Schol.  Juv.  9,  110. 

17)  Petron.  36.  lieber  die  ars  scindendi  aves  s.  Seneca  de  br.  vit.  12,  5. 
ep.  Al,  6;  scindendi  obsonii  magister,  Sen.  de  vita  beata  17,2;  seltener  heisst 
er  carptor  Juven.  9,  109. 
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Diener  [ministratores,  *)  a potione,  2)  pincemae,  a lagona, 
a cyatho)j^)  alles  schöne,  jugendliche  Leute,  gleich  an  Klei- 
dung und  Haartracht,  ’)  endlich  die  Vorschmecker  [praegusta- 
tores)  ®)  und  die  Abräumer  der  Tafel  [analectae). 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder 
Fuss  oder  in  einer  Sänfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-  ^088*! 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Werth  legte  Ging  man  zu  Fuss,  so  halte  man  pedisequi  oder 


1)  Orelli  2812.  6327.  C.  i.  L.  VI,  8915  IT.  9641  ff.  u.  öfter.  (.\uch  4351 
= Or.  2924  Ist  ministrator'jt  nicht  minister  zu  lesen.)  Petron.  31.  decurio 
minislratorum  C.  1.  L.  VI,  8914.  a frumento  ministratorum  (vgl.  oben  S.  144 
A.  5)  ib.  8924—8926. 

2)  Or.  794  = C.  1.  L.  VI,  1884. 

3}  Or.  2881  = C.  /.  L.  VI,  9798. 

4)  a Uxguna  Or.  794;  adiulor  a lagona  Or.  6321  = C.  I.  L.  VI,  8866. 

6)  C.  /.  L.  VI,  3963.  8815—8817.  Vgl.  Suet.  Caes.  49.  Horst,  od.  1, 
29,  7.  Juven.  9,  47. 

6)  Cic.  de  fin.  2,  8,  23 : adsint  etiam  formosi  pueri,  qui  ministrent.  Pint. 
Cato  mai.  4 heissen  sie  (hpctiot,  Lucian.  Gail.  11  Ötdxovoi  wpaiot. 

7)  Senecs  ep.  119,  13:  Quaeris,  quali  mensa,  quali  argento,  quam  paribus 

ministeriis  et  laevibus  adferatur  cibus?  Philo  de  vita  contempl.  6 (II  p.  479  M.): 
Siaxovlxd  dvopaTtoSa,  eupiopcpÖTaTa  xal  ncpixaXXioTot«,  tu;  oüy  ürrrj- 

peala;  Evexa  jiäXXov  t)  toü  ^avEvra  Ttüv  6etu(iivtuv  tjSövot.  ToOtidv  ol 
fiev  nalös;  Ext  ivxe;  olvoyooüoi,  üSpotpopoOat  oe  ßoutrai^e;,  XeXoufiEvoi  xal  Xe- 
Xctao{xEvot,  td  XE  rpöatuTta  dvxplßovxai  xal  urroYpdtpovxai  xal  xd;  xf);  xe©a).Tj; 
xplya;  e>j  7:0a;  oiazXExovxai  otpT^xoüjxEvoi  ‘ ßaftuyaixai  tloiv  ?j  jiTj  xEtpopievot 
TÖ  Ttapdrav,  fj  xd;  TrpopiextunSlou;  aüxö  piövov  dxptnv  el;  Eravlacuoiv  x.  x.  X. 
Dies  sind  die  eomati  Martial.  12,  70,  9,  eapillati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  criniti  Sen.  ep.  119,  14,  und  crispuli  öder  ealamistrati  Sen.  ep.  95, 
24:  transeo  agmina  exoletorum  per  nationes  coloresque  descripta,  ut  eadem  Om- 
nibus laevitas  sit,  eadem  primae  mensura  lanuginis,  eadem  species  capillontm, 
ne  quis,  cui  rectior  est  coma,  crispulis  misceatur.  Ambrosius  ep.  69,  7 Migne  = 
p.  1062  ed.  Roman. : quid  de  aliis  dicimus,  qui  — calamistratos  et  torquatos  ha- 
beant  in  ministerio?  Von  der  laevitas,  d.  h.  der  Bartlosigkeit  oder  auch  künst- 
lich hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glabri  ihren  Namen. 
Sen.  ep.  47,  7 : Alius  vini  minister  in  muliebrem  modum  omatus  cum  aetate 
luctalur;  non  polest  ejfugere  pueritiam:  retrahitur  iamque  militari  habitu  glaber 
relritis  pilis  aut  penitus  evulsis  tota  nocte  pervigilat.  Phaedrus  4,  4 (5),  22.  Sen. 
de  brev.  vit.  12,  5.  Orelli  n.  2911  = C.  J.  L.  VI,  8817:  Liarus  Antoniae 
Drusi  glaber  ab  cyato.  Die  Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besonderen 
Künstler.  Orelli  n.  694  = C.  1.  L.  VI,  8956:  Diopanthus  Ti.  Caesaris  or- 
nator  glabrprum). 

8)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Henzen  6337.  C.  1.  L.  VI,  9004  f.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud. 
44.  Allein  schon  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen  praegustator.  Plin. 
n.  h.  21,  12.  Ein  eollegium  praegustatorum  mit  einem  procurator  C.  I.  L.  VI, 
9003 ; ein  decurio  praegustatorum  Mur.  907,  3 (nicht  sicher  echt). 

9)  Mart.  7,  20,  17 ; 14,  82.  Sen.  ep.  71,  1.  Burm.  ad  Petron.  34.  Vgl. 
Horat.  sat.  2,  8,  10. 

10)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehen,  fa- 
miliarum  agmina  tanquam  praedalorios  globos  post  terga  trahentes,  ne  Sannione 
quidem,-  ut  ait  Comicus,  domi  relicto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.  S.  die  Stellen  bei  Walion  III^  p.  331  A.  5. 
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pedisequae^)  hinter  sich,  anteambulones^)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclator^)  mit,  und  die  pedisequae  hatten 
namentlich  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  tragen;^)  ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 
hielt man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  [ser'vus  a pedibus),^]  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm,  ®)  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug ; ’) 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andere  Die- 
ner, die  adversitores,  ®)  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 

1)  pedisequua  Nepos  Ätlic.  13.  Orelli  6445.  6651.  6369.  C.  I.  L.  VI, 
4003  fr.  6332  ff.  8992  ff. ; pedisequa  Plaut.  Asin.  183.  Aulul.  807.  Ter.  Andr. 
1,  1,  96.  Orelli  6327.  C.  /.  L.  VI,  4002.  4355.  5821.  6335  f.  7410. 

2)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 

Benennung  angeweudet  wird  von  Martial.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  in  der  Regel  versahen  ihn  Sclaven.  Plin.  ep.  3,  14,  7:  Eques  Ro~ 
manus  <i  tervo  eiuiy  ut  transitum  daret,  numu  leviter  admonilus,  convertit  se, 
Tuc  servum,  a quo  erat  tactus,  $ed  ipsum  Macedonem  tarn  graviter  palma  per- 
ewsit,  ut  patne  concidtret.  Lucian.  Nigrin.  34:  TrpoWvra;  y®P  töiv  olxe- 
Töjv  Sei  ßoäv  xal  rotpafY^XXeiv  TtpoopäoÖai  toTv  iroSoiv,  tjv  ti  xoiXov 

|x£XX(uotv  ürepßaivetv,  xal  UTrojjLtpLv/joxeiv  auToo;  — Sn  ßaSlCouot. 

3)  Die  Begleitung  des  Nomenclators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit  der 
Republik  gewöhnlich  (Gic.  ad  Alt.  4,  1,  5.  pro  Mur.  36,  77),  aber  auch  in  der 
Kaiserzeit  hatte  man  Nomenclatoren,  theils  für  dun  Empfang  der  Besuche  (s. 
S.  144  Anm.  5),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse.  So  hat 
der  jüngere  Plinius  zwei  Nomenclatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  erwähnt  sie 
Seneca:  s.  S.  144  A.  5,  dazu  ep.  27,5.  de  hen.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in 
Inschr.  vor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;  Admetue  Caesaria  Aug.  nomencl.  C. 

I.  L.  VI,  5352;  ib.  8930ff.  9687 ff.  u.  öfter;  ein  Knabe  als  Nomenclator  Dig. 
38,  1,  7 § 5.  Plin.  1.  1. 

4)  Plaut.  Trin.  251:  duciiur  familia  tota,  Vestiplica^  unclor,  auri  custoa, 
flabelliferae,  aandaligerulae,  Cantrices,  cistellatrices,  nuntii,  renuntii.  üeber  den 
Gebrauch  des  Fächers,  flabellum,  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5,  47 ; es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martial.  14,  67.  Claud.  in 
Eutrop.  1,  109.  (Ein  kreisförmiger  Fächer  zum  Zusammcuklappcii  auf  dem 
Grabrelief  Archaeol.  Journal  XXXVI  (1879)  p.  177.  Blattförmige  Fächer  na- 
mentlich häufig  auf  pompejauischen  Bildern.)  Dass  der  die  Dame  beim  Aus- 
gehen begleitende  pedisequus,  wie  er  ihr  Platz  machte,  so  auch  den  Sonnen- 
schirm trug,  lehrt  Ovid.  a.  am.  2,209: 

Jpse  tene  distenta  suis  umbracula  virgis, 

Ipse  face  in  turba,  qua  venit  illa,  locum. 

Claud.  in  Eutr.  1,  464:  (Eunuchi;  umbracula  gestant  Virginibus.  Der  Sonnen- 
schirm heisst  umhraculum  Ov,  fast.  2,  311.  Mart.  14,  oder  umbella  Mart. 

II,  73,  6.  Juv.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  Sxiaotocpöprjpia  s.  de  umbellae  gestatione.  Rom.  1752.  4 ; über  die  fla- 
bella  ib.  cap.  VII. 

5)  Cic.  ad  Att.  8,  5,  1.  C.  1.  L.  VI,  4001:  Anthus  Liviae  puer  a pedibus. 
Sencca  de  benef.  3,  27,  1 : servus,  qui  cenanli  ad  pedes  steterat.  Sueton.  Cal.  26. 
Seneca  ep.  27,  6.  Petron.  58.  64.  68  (an  den  beiden  letzten  Stellen  sitzen 
diese  Diener.) 

61  Martial.  12,  87.  7)  Martial.  3,  23. 

8j  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  2.  Unter  den  personae  der  Plautinischcn 
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lernentrüger.  *)  Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  lecticarii^  stattliche,  starke  Leute,  am  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier,  *)  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen;*)  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden,  ®)  so  war  die  Anzahl 
der  leclicarii  zuweilen  so  erheblich,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 
fecten  hatten.  ’)  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden,  ®)  für  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde,  ®)  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung,*®)  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für  sie  nicht  nur  ein 


Mostellaria  ist  Phaniscus  advorsitor,  und  der  technische  Ausdruck  für  abholen 
ist  advorsum  ire.  Plaut.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich. 
607.  Cos.  3,  6,  8. 

1)  Servus  praelucens  Suct  Aug.  29;  lampadarius  Orelll  2845.  2930.  C.  1. 
L.  VI,  8867 — 8869;  lantemarius  Cic.  in  Pis.  9,  20.  Orelli  6292  = C.  I.  L. 
X,  3970;  lantemam  praeferre  Val.  Max.  6,  8,  1.  Vgl.  Juv.  3,  285.  Petron.  79. 

2)  Die  leclica  ist  entweder  hexaphoros  (.Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  6,  77,  10), 
oder  octaphoros  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  8 (10),  2.  .Mart.  6,  84  u.  ö.). 
Vgl.  Sen.  ep.  31,  10:  turba  servorum  lecticam  tuam  per  ilinera  urbana  ac  pe- 
regrina  portantium.  cf.  80,  8.  Lucian.  Cynie.  10. 

3)  Sen.  ep.  110,  17 : lectica  formosis  imposita  calonibus. 

4j  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juren.  6,  351)  und  Cappadociern 
(Mart.  6,  77,  4)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynier  (Catull.  10,  16), 
Mösier  (Juven.  9,  134),  thracische  Meder  (Juven.  7,  132),  Liburner  (Juven.  6, 
477),  Gallier  (KeXrot  Clem.  Alex.  Paed.  3,  27),  Deutsche  (Tertull.  ad  uxor. 
1,  4).l 

5)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  isti  in  militum  [e(]  quidem  non 
vulgarem  cuUum  subomati  — efferunt  ? Mart.  9,  22,  9 : Vt  canusinalus  nostro 
Syrus  assere  sudet.  Da  Mart.  l4,  129  canusinae  rufae  und  fuscae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livree  in  einer  paenuln  von  rother  oder  dunkler  canusini- 
scher  Wolle  bestand. 

6)  Sen.  ad  Sertnum  14,  1 : quid  refert.  quam  (mulierem)  habeant,  quot  lec- 
ticarios  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr. : lecticarii,  qui  solam  matrem  familias 
portabant. 

7)  Ein  supra  lecticarios  Orelli  6323  = C.  I.  L.  VI,  5198.  ib.  6301 ; prae- 
posiius  lectikariorum  ib.  8874;  decurio  lecticariorum  ib.  8875.  Leclicarii  C.  1. 
L.  VI,  6302  fr.  9504  ff. 

8)  S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I&  S.  60 — 63.  Galen  {opp.  XI  p.  299 
Kühn)  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  vor  Kom  hi  TrpoaTreiip  wohnt,  nach 
der  Stadt  fährt  bis  zu  der  Stelle,  £v9a  x&v  6y7j(xaT®v  dsoßalvetv  elsiv  d&ia- 
p.£vot. 

9)  Sen.  de  tranq.  an.  2,  13 : Inde  peregrinntiones  suscipiuntur  vagae  et 
litora  pererrantur  et  modo  mttri  se  modo  terra  experitur  semper  praesentibus  in- 
festa  levilas.  Aanc  Campaniam  petamus.  Jam  delicata  fastidio  sunt.  Inculta 
videantur:,  Bruttios  et  Lucaniae  saltus  persequamur.  Hör.  od.  2,  16,  18.  Auch 
auf  die  villa  fährt  man  in  einer  rheda.  Mart.  3,  47,  5;  10,  13.  Vgl.  Fried- 
laender 116  s.  85  ff. 

10)  Ascon.  in  Milonian.  p.  32  Or. : Vehebatur  Clodius  equo.  Servi  XXX-  fere 
expediti,  ut  illo  tempore  mos  erat  Her  facientibus,  gladiis  cincli  sequebantur. 


DIgillzeü  by  Google 


150 


Marstall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte,  >)  Bereiter, 2)  Stall- 
meister, 3]  Maulthiertreiber  4)  und  Rechnungsbeamte  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern,  Vorreitern  ®)  und  Beglei- 
tern gehalten,  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 
fanden,  ’)  insofern  nicht  für  Bestellungen  noch  eigene  Boten,  ®) 
für  die  Einladungen  eigene  invitatores^)  und  für  die  Correspon- 
denz  eigene  tabellarii^^)  vorhanden  waren. 

^chifuiShl  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 

Tifter-**  Sclaven  ein,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 
haitung.  schäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.  Es  sind 
dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsichtsbeamten,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre- 


p.  33:  Milo  rheda  vehehatur  cum  uxore.  — Sequebatur  eoa  magnum  aervorum 
agmcn,  intcr  quoa  gladiatorea  quoque  erant. 

1)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agaao,  ferner  der  atrator,  der  das  Pferd 
sattelt  und  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac.  7,  2.  Ammiau.  30, 
5,  19.  Orelli  6297.  6298.  C.  I.  L.  VI,  4033.  4888.  6352. 

2)  {domilorea  in  diesem  Sinne  als  Sdaven  sind  wahrscheinlich,  aber  nicht 
erweislich.  Bei  Cic.  de  off.  1,  26,  90  ist  nicht  nöthig,  an  einen  Sclaven  lu 
denken  Bei  Or. 4179  beruht  domitor  auf  falscher  Lesung;  vgl.  jedoch  S.  140  A.  1.) 

3)  a iumentia  Orelli  6320.  C.  I.  L.  VI,  8864.  aupra  iumen^ta)  ib.  9486; 
auperiumentariua  Suet.  CI.  2;  a vehieulia  C.  I.  L.  VI,  8542;  procurator  a ve- 
redia  Orelli  2968  = C.  I.  L.  X,  121. 

4)  Pauli  aent.  3,  6,  72 : MtUionea  — inter  urbana  miniateria  continentur. 
Dig.  33,  7,  12  S 9.  C.  1.  L.  VI,  7409. 

5)  a eommeniariia  vehiculorum  C.  I.  L.  VI,  8542.  tabulariua  a vehieulia 
ib.  8543.  diapenailor  a iument{ia)  ib.  8863. 

6)  Sen.  ep.  123.  7:  Omnea  iam  aic  peregrinantUTy  ut  illoa  Numidarum  prae- 

eurrat  equitatua,  ut  agmen  curaorum  antecedal;  turpe  eat,  nuUoa  eaae,  qui  oc~ 
currentia  via  deiciant.  aut  qui  honeatum  hominem  venire  magno  pulvere  oatendant. 
Mart.  10,  13,  2;  12,  24,  7:  Succinclua  negue  curaor  anteeedit.  Petron.  28.  29. 
Suet.  Nero  30.  Sen.  ep.  78,  20;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  bezeichnet  Se- 
iieca  den  Gebrauch  der  Läufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte  Cato  er- 
staunen würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praecuraorea  de  rep.  1,  12,  18. 
Verr.  5,  41,  108.  (Das  erste  dieser  beiden  Citate  ist  falsch,  das  zweite  nicht 
beweisend.)  Später  waren  die  curaorea  ganz  gewöhnlich;  Dig.  32,  99  5.  C. 

I.  L.  VI,  241.  8801.  9316.  9317.  praepioaitua)  curaorum  ib.  8800.  exerchita-‘ 
tor  curaorum  Eph.  epigr.  V p.  304;  vgl.  Petron.  29.  Galen.  Vol.  XIX  p.  4 K. : 
5oüXo;  Ö’  o’JToc  Tröv  raparpeyövTcuv  £v  tuTc  6^015  Tij)  Öessöttj  und  zwar  el? 
droÖTjfxlav  (xaxpOT^pav  %a-a  yoipav  Toii  5eo::ÖTO’J  STe/./.oji^vou,  also  bei  einer 
grösseren  Landreise ; und  sie  kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstperso- 
nal vor.  Corippus  de  laud.  Juatini  min.  3,  160. 

7)  Die  curaorea  besorgen  auch  Bestellungen  und  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.  Suet.  Nero  49.  Apul.  met.  10,  5. 

8)  Nuntii,  renuntii  Plaut.  Trin.  253;  puerl  aalutigeruli  Plaut.  Aul.  502. 


VI,  f.  X,  1961.  E.  Desjardins.  Lea  tabelüirii,  courriera 

porteura  de  dipiehea  chez  lea  Romaina  in  Müangea  de  Vfcole  dea  hautea  itudea. 
Paris  1878. 


9)  Orelli  4436.  4821.  C.  I.  L.  VI,  3975.  8857—8862. 

0)  Cic.  Phil.  2,  31.  77.  ad  fam.  12,  12.  1.  Plin.  ep.  3,  17,  2.  C.  I.  L. 
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türe,^)  andererseits  die  Vorleser, 2)  die  beim  Mahle,  beim  Bade-*) 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte- 
raten,  ®)  die  Bibliothekare  und  BUcherabschreiber.  ’)  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck  eine  Hauscapelle , oder  auch  eine  Anzahl  Pantomi- 


1)  AvMnuentts  Pauli  tent.  3,  6,  70.  Suet.  Sero  44.  TU.  3.  C.  /.  L. 
VI,  9542;  a manu  aervi  Suet.  Caea.  74.  Orelll  2733.  2931.  5394.  6651.  7189. 
C.  I.  L.  VI,  8886  ff.  9534  ff.  u.  öfter,  ad  manum  ib.  4449;  a commentariia 
ib.  8623  ff. ; notarii  (Stenographen)  Plln.  ep.  9,36,2.  Auson.  epigr.  146.  C. 
J.  L.  VI,  9704 f.  X,  1932.  4789;  a atudila  Orelli  719.  2958.  C.  /.  L.  VI, 
8636 — 8638.  Die  Secretäre  hiesscn  auch  librarii,  Plin.  n.  h.  7,  91.  C.  7.  L. 
VI,  8435.  8450b.  Ubrariua  a manu  ib.  6314.  9524;  L ad  manum  ib.  9523  =* 
Or.  2874.  libraria  Mart.  Capelia  1,  65.  C.  7.  L.  VI,  8882.  9301.  9525.  Unter 
den  Kaisern  wurden  diese  Secretärstellen  zu  eigenen  Horämtem  erhoben,  a U- 
bellia  (zur  Erledigung  der  Bittschriften  und  Beschwerden)  und  ab  epiatolia.  S. 
L.  Friedlaender  a.  a.  0.  I®  S.  94ff.  157  ff. 

2)  Anagnoatea  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2.  Nepos  Alt.  14,  1 ; lector  C.  I.  L. 
VI,  3978;  lectrix  Orelli  2846  = C.  7.  L.  VI,  8786. 

3)  Plin.  ep.  3,  5,  11;  9,  36,  4.  Nepos  Att.  1.  1. 

4)  Plin.  ep.  3,  5,  14.  5)  Suet.  Aug.  78. 

6)  Seneca  ep.  27,  5 ; Calviaiua  Sabinua  — erudilua  x^olebat  videri.  Magna 
summa  emit  aervoa,  unum,  qui  Homerum  teneret,  alterum,  qui  Heaiodum,  novem 
praeterea  lyricia  ainguloa  adaignavit.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (^aet;, 
pariea  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attieo  aervo,  qui  vix.  ann.  XX,  Ut- 
teratua  Oraeeia  et  Latinia  Ubrariua  pariea  dixit  CCC. 

7)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  114  Anm.  4.  Die  Bibliothekare  heissen 
a bibUotheca  Orelli-Henzen  6445  = C.  I.  L.  X,  6638.  ib.  VI,  5190 ; a bybUotheca 
ib.  4233.  8743  f.;  ad  bybliothecam  ib.  4420;  ad  Ubroa  ib.  8877.  (Der  medicua 
a bybUothecia  ib.  8907  = Or.  2929  gehörte  wohl  zu  den  öffentlichen  Biblio- 
theken); auch  bibliothecarhu  Fronte  ep.  ad  M.  Caea.  4,  5 p.  68  Naber.  Für 
die  Böcherschreiber  ist  der  eigentliche  Name  Ubrariua  C.  I.  L.  VI,  3979.  4688. 
7293.  8879  f.  9516  ff.  acriba  Ubrariua  ib.  8881;  Abschreiber  von  alten  Hand- 
schriften heissen  auch  anliquarii.  Isid.  orig.  6,  14,  1.  Ed.  Dioel.  7,  69.  For- 
cellini  s.  v. 

8)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen  Luxus, 
den  Livius  39,  6 bei  dem  Jahre  567=187  bespricht:  Tune  paaltriae  aambucia- 
trlaeque  et  contnvolia  ludiorum  obleciamenia  addita  epuUa;  und  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xtftapiuioi,  yopaüXat,  ipyr^oral  und  den  ganzen  fti'uoo;  ’AatavAv 
dxpoupxiriDV,  'jnepßa/.Xofxivmv  Xapiuptqi  xal  ßoopioXoyia  rd;  dnö  ’ItciXI«;  xfjpa; 
Plut.  Ant.  24.  vgl.  Capitol.  Ver.  8,  11  : Adduxerat  aecum  et  fidieinaa  et  tibi- 
cinea  et  hiatrionea  aeurraaque  mimarioa  et  praeatigialorea  et  omnia  mancipiorum 
genera,  quorum  Syria  et  Alexandria  paacitur  voluptale.  Intt.  ad  Petron.  fr. 
p.  670  Bonn.  ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich 
(Plaut.  Stich.  380 : fidieinaa  tibieintu  Sambueaa  advexit  aecum  forma  eximia)  und 
man  hatte  sie  im  Hause.  Milo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueroa  aymphoniacoa 
uxoria  mit  sich,  Cic.  pr.  Mil.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs 
aymphoniacoa,  Cic.  in  Verr.  5,  25,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Roae. 
Am.  46,  134:  Familiam  vero  quantam  et  quam  variia  cum  artificiia  habeat,  quid 
ego  dieam?  Mitto  haace  artea  vulgarea,  coquoa,  piatorea,  leclicarioa;  animi  et 
aurium  eauaa  tot  hominea  habet,  ut  cotidiano  cantu  vocum  et  nervorum  et  tibia~ 
rum  noetumiaque  conviviia  Iota  vicinitaa  peraonet;  ein  Ritter  bei  Oell.  19,  9,  3 
besitzt  aeitiaaimoa  utriuaque  aexua,  qui  canerenl  voce  et  qui  paaUerent;  und  auch 
in  Inschriften  kommen  Sclaven  und  Freigelassene  der  Art  vor,  Licinia  .M.  Craaai 
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men,  *)  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert  2)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  übernahm  eine  andere 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft,  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten,^) Narren  und  Possenreisser  und  Kinder,  namentlich 


lib.  Seltne  ehorault  Or.  2610  = C.  1.  L.  VI,  10122;  Demetria,  Actet,  Aug. 
Ubertae,  serva  acroamaliaria)  Or.  2885  = C.  I.  L.  VI,  8693 ; Synerotis  Pam- 
phili.  Ti.  Caesar,  symphoniacua  C.I.L.  VI,  4472.  ib.  6356.  68^.  vgl.  4720.  Ti. 
Claudius  Corinthus  musicarius  Paridis  ib.  4454;  vgl.  9649.  9650.  citharoedus 
ib.  7286.  fistlator  ib.  4444.  cantrix  ib.  7285.  Beim  Petron  geschieht  fast 
alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8 erwähnt  einen  Pacuvius,  der 
ad  symphoniam  zu  Bett  gebracht  wird. 

1)  Plin.  ep.  7,  24,  5. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Galen  X p.  3 Kühn,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltung  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  deliciat^  worunter  man  gewöhn- 

lich Kinder  zu  verstehen  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet. 
Aug.  83 : talis  aut  ocellatis  nucibusque  ludebat  cum  pueris  minutis,  quos  fade 
et  garrulitate  amabiles  undique  conquirebat,  praecipue  Mauros  et  Syros.  Nam 
pumilos  atque  distortos  et  omnes  generis  eiusdem  ut  ludibria  naturae  malique 
ominis  abhorrebat.  Plut.  Anton.  59 : 6 öe  ^öpfievro;  täv  Katsapo;  TtaiYvlwv 
raiöäptov,  & ötjXIxio  'Pojp.aiot  >taXoüoiv.  Plin.  n.  h.  7,  75:  Eodem  praeside 
minimus  homo  duo  pedes  et  palmum  Conopas  nomine  in  deliciis  Juliae  neptis 
eius  fuit.  Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor,  delicium  Or.  680. 
1724.  2679.  2680.  2682.  4394.  4958.  C.  J.  L.  VI,  12096.  12156.  14959. 
X,  5921.  ■ ^ ^ 

4)  Plut.  de  curios.  10,  p.  629  Dübner : wcrep  ouv  dv  ‘ Ptüpfjj  xivec  xd; 

xal  Tou;  dvopidvT«?  xai  vV)  Ata  xdt  xdX).T)  xtbv  dbvtcuv  rratotuv  xol  dv 

fjiTjÖevi  Xöyh»  TiOdficvot  repi  xijv  xibv  xepdxoiv  dyopdv  dvaoxpdtpovxat,  xoü;  dxvrj- 
fio’j;  xai  xou;  xptocpöaXjto'j;  xai  xoü;  oxpouöoxe^dXoy; 

xaxapiav8dvovxe<  xai  ^tjxoüvxe;,  ei  xi  OüfApiixxov  eiÖo«  xdiro^tuXtov  xd- 

pa;.  Quintilian.  decl.  298,  p.  178  Bitter:  Habent  hoc  quoque  deliciae  divitum : 
malunt  quaerere  omnia  contra  rsaturam.  Gratus  est  Ule  debilitate,  Ule  ipsa  in- 
felicitate  distorti  corporis  placet : alter  emUur,  quia  coloris  alieni  est.  Quintil. 
inst.  2,  5,  11 : distortis  et  quocunque  modo  prodigiosis  corporibus  apud  quosdam 
maius  est  pretium,  quam  iis,  quae  nihil  ex  communis  habitus  bonis  perdiderunt. 
Dies  sind  die  nani  (Suet.  T/6.  61.  Juv.  8,  32.  Prop.  5,  8,  41.  Lampr.  Al. 
Sev.  341  und  pumili  (Gell.  19,  13,  2.  Suet.  Aug.  83)  oder  pumiliones  (C.  /.  L. 
VI,  9842.  Mart.  14,  212)  oder  pumilones  (Stat.  silv.  1,6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet. 
Dom.  4:  ante  pedes  ei  stabat  puerulus  coccinatus  parvo  portentosoque  capite. 
Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge.  Clemens  Alex.  Paed.  3,  4 p.  271  Potter: 
d>.X’  alY^  doxeiöxepai  xouxoav  dtpvetc  ’lvötxou;  xai  xa&va;  Mr,ötxoüc  dxxpdcpouot 


xai  ouvavoxXlvovxai  xoi;  (po;oi5  TratCouoai,  otxtwoi;  xdpoot  jawupevai*  xoi  xöv 
uev  0epolxTjV  dxoüouoat  yeXiüoiv  • aixoi  öe  TtoXuxtpLTjxou?  d)vou|xevai  0epotxa«,  o’ix 
d“’  dvöpdotv  öpLoC'JYOt;,  <b.X'  dti’  dxetvou  aüj^^oüstv,  ä Ö7)  a)^8o;  doxi  y^s.  Und 


diese  Zwerggestalten  wurden  zum  Theil  künstlich  hervorgobracht,  indem  man 
das  Wachsen  der  Kinder  verhinderte.  Longin.  de  subl.  44,  5.  Abgebildet 
siebt  man  diese  Zwerggestalten,  deren  sich  auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant. 
Ercol.  8,  91.  92  p.  367.  373.  Gori  Mus.  Etr.  1,  57.  Vgl.  Casaubonus  ad  Suet. 
Oct.  83. 

5)  Auch  die  moriones  (Mart.  3,  72,24  ; 6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  scurrae 
und  cinaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  l.  Ilor.  sat.  1,  5,  52),  copreae  (Suet.  Ti’6.  61. 
Claud.  8),  fatui  und  fatuae  (Sen.  ep.  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Seneca’s 
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aleiandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden. 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich , dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser 
Functionen  gleichzeitig  übernehmen  konnte ; 2)  allein  einerseits 
muss  man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die 
Sclavenfamilien  der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers 
an  Ausdehnung  und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  an- 
dererseits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmack- 


Fr&u  eine  fatua  hatte)  sind  missgestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martial.  6,  39,  15  einen  morio: 

acuto  capite  et  auribw  longu, 

Quae  eic  moverUur^  ut  »olent  aseüorum: 
und  Lucian.  conviv.  18  einen  feKoy-zoTOiii  ’ TrapfiXftev  df(i.oc^6;  xt;  cC’JOTjfxevo; 

x£cpo).TjV,  ini  x:^  xopuwig  £v(uv ' ouxoc  iupy?joax6  xe 

xaxaxXwv  iayxöv  otaoxpi^ptuv,  w;  ^aveiT)  x.  x. 

1)  Statius  silv.  5,  5,  o6: 

iVon  ego  mercatus  Pharia  de  pube  loquaeee 
Delicias,  doctumve  sui  convicia  SUi 
Infantem,  lingua  nimium  salibuaque  protervum 
DiUxi. 

Seneca  ad  Serenum  11,3;  Pueroa  quidam  in  hoc  mercantur  procaces,  et  illorum 
impudentiam  aeuunt  ac  su6  magialro  habent,  qui  probra  meditate  effundunt;  nec 
ha»  contumelia»  vocamu»,  »ed  argutia».  So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Verhei- 
rathung  mit  Augustus  Ttaioiov  n xü»v  ®1  Y'jvaixe;  Y’jjxvd  d»;  zXTjöei 

dö'jpooaai  xpc^o’joi  Dio  Cass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  3967:  Amaranthio  Cerylli  deliciua.  Vixit  annis  III 
m.  III.  Ein  Kind  der  Art  hatte  auch  Commodus  bei  sich,  Herodian.  1,  17,  3: 
Tjv  oe  xal  rraiSiov  zdvu  v/jziov  xoixiuv  o7j  xöjv  doörjxo;,  /puotp  oe 

xal  zoX'Jxipiot;  xexoopiT;|jLev(Dv,  oi;  ael  yotpouai  ‘PtopLatojv  ol  xpycpmvxe;; 

ebenso  Domitian,  Dio  Cass.  u7,  15,  3.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke  der 
Unterhaltung  bei  Tische  auch  ludiones^  mimi  und  Equilibristen  aller  Art,  z.  R. 
petauristarii  (Petron.  53);  dass  diese  indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört 
hätten,  lässt  sich  schwerlich  annehmen.  Uicher  gehört  auch  der  luaor  des  Ti- 
berius,  qui  primum  invenit  cawidicos  imitari,  C.  I.  L.  VI,  4886;  comoedus 
ib.  6253  f. 

2)  Dig,  32,  65,  2 : Si  unu»  $ervu»  plura  artificia  »ciat,  et  alii  coqui  [legati 
fuerunt,  alii  textore»,  alii  lecticarii,  ei  cedere  eervum  dicendum  est,  cui  legati 
»unty  in  quo  artificio  plerumque  versabatur.  In  der  Familie  des  Atticus  crant 
pueri  litteratisiimiy  anagnoatae  optimi,  et  plurimi  librarii,  ut  ne  peduequu»  qui- 
dem  quiaquam  e»set,  qui  non  utrumque  horum  pulchre  facere  posaet  Nepos  Att. 
13;  in  der  villa  des  P'austinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  mit  mehr- 
fachen Functionen  vor.  Orelli  2868.  2882.  2909.  C.  I.  L.  VI,  4305.  7368. 
7370.  8775. 
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losigkeit  oder  Armuth,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  dem- 
selben Sclaven  übertragen  wurden.  ’]  Gehörte  aber  lu  einem 
Haushalte  eine  dem  entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  ent- 
sprechende Dienerschaft,  so  bedurfte  diese  wieder  einer  beson- 
deren Beaufsichtigung  und  Verwaltung,  welche  man  theils  Scla- 
ven, theils  Freigelassenen  übertrug. 

Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf 
dem  Lande  w ie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert, 
und  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine 
Organisation,  die  der  Verfassung  der  städtischen  Collegien  nacb- 
gebildet  ist.*)  Jede  Classe  hat  ihren  Vorsteher;®)  ist  sie  zahl- 
reich, so  wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt,  welche  unter  der 
Aufsicht  von  decuriones,*)  in  der  familia  rustica  auch  monitores 
genannt,*)  ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um 
ihr  Amt  ununterbrochen  zu  führen,  eines  Stellvertreters,  den 
ihnen  entweder  der  Herr  giebt®)  oder  sie  selbst  von  ihrem  Pe- 
culium  kaufen.  ’)  Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  un- 

1)  Clr.  in  Piton.  27,  67:  Nihil  apud  hune  lautum,  nihil  eUgans : — servi 
iordidati  minMrant,  nonnulli  etiam  sene$ : idem  coquus,  idem  atriensis. 

2)  Den  Satz  doa  Plin.  ep.  8,  16,  2:  Nam  servis  respublica  quaedam  et  qtKui 
clviUu  domu»  eat  versteht  Mommseii  de  coli.  p.  102  Anm.  18  von  den  Collegien, 
die  in  der  Familie  eingciif'btet  waren.  So  glebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie 
ein  Collegium  tnbemaclariorum  C.  /.  L.  VI,  9053.  9053“,  coli,  praegualatorum 
ib.  9004,  coU.  cocorum  ib.  8750,  corpua  leclicariorum  ib.  8872;  ein  collegium 
quod  eat  in  domo  Sergiae  L.  f.  Paulinae  Orelli  2414.  4838.  C.  I.  L.  VI,  9148. 
9149.  10261—10264. 

3)  Iliclier  goliürcn  in  der  familia  ruatiea  die  magiatri  operum  Colum.  1,  8, 
17,  in  der  urbana  die  aupra  eubimlarioa,  aupra  cocoa,  auch  praepositi  genannt, 
die  bereits  oben  angeführt  Hitnl,  und  vielleicht  auch  die  Inschr.  Orelli  4184: 
M.  Aeliua  Apolloniua  (wolil  ein  Freigelassener)  faber  tignuariua,  magi^iater)  in 
faniUia)f  praef{ectua)  dec{uriae)  «=  C.  /.  L.  VI,  9409. 

4)  Sen.  ep.  47,  9.  Von  der  familia  ruatiea  Colum.  1,  9,  7 : propter  quod 
aeparandi  sunt  aratorea  a vinitoribua,  iique  a mediaatinia.  Claaaea  etiam  non 
maiorea  quam  denum  hominum  faeiundae,  qutia  decuriaa  appellaverunt  antiqui  et 
maxime  prohaverunt,  quod  ia  numeri  modua  in  opere  commodiaaime  cuatodiretur, 
nec  praeeuntia  monitoria  diligentiam  multitudn  confunderet.  Itaque  ai  latior  eat 
agery  in  regionea  diducendae  aunt  eae  claasea,  dividundumque  ita  opua,  ut  neque 
ainguli  binive  aint,  quoniam  diaperai  non  facile  cuatodiuntur,  nec  tarnen  aupra 
decem,  ne  ruraua  ubi  nimla  turba  sit,  id  opua  ad  ae  pertinere  ainguli  non  exiati- 
ment.  Kbenso  in  der  familia  urbana  Petron.  47.  Suet.  Dom.  17.  C.  I.  L. 
VI,  8773.  8914.  9093  und  bei  Handwerkersclaven  Vitruv.  7,  3,  10  und  in  allen 
Collegien  (Henzeii  Ind.  p.  176).  In  den  Columbarien  kommen  Decurionen,  zu- 
weilen auch  Frauen  vor,  welche  sich  auf  die  Begräbnisssocietät,  nicht  auf  die 
Verfassung  der  Sclavenfamilie  beziehen.  Uenzen  Annali  1856  p.  10b.  H. 

5)  Colum.  1,9  ^ i.  S 7.  Pauli  a.  r.  3,  6,  35. 

6)  Solch  ein  Sclave  ist  der  auppromua  Plaut.  .Mil.  gl.  825.  837,  der  v.  868 
aubcuatoa  genannt  wird. 

7)  Plaut.  Aain.  433  f.  Uor.  aat.  2,  7,79.  Dig.  15,  1,  17:  Si  aervua  meua 
Ordinarius  vicarioa  habeat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,  an  deducam  ex  peculio 
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ter  den  ordinarii  servi  zu  verstehn  hat,  einer  Classe,  die  sowohl 
durch  das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den 
Besitz  eines  Peculium  im  Stande  war,  für  einen  Vicarius  selbst 
einzustehn.  *)  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disci- 
plinarbeamten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  süentiarius,  2)  auf 
dem  Lande  der  ergastularius , der  die  gefesselten  Sclaven  in 
Wahrsam  hielt;  3)  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausver- Verpflegung 
waltung  nahmen  die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die 
Bekleidung  und  die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft, 
die  bauliche  Erhaltung  und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirth- 
schaftsgeböude,  endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den 
Haushalt  als  über  die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Herrn  besorgten.  Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo 
der  Herr  anwesend  ist,  der  dispensator^  welchem  der  cellarius, 
der  die  Wirthschaftsrechnung  führt,  untergeben  ist ; *)  die  Be- 

servi  ordinarii?  et  q.  «.  Vgl.  15,  1,  37  § i.  Clc.  Verr.  3,  38,  86:  Uic  l)io- 
gnctxu  — viearium  nuUum  habet,  nihil  omnino  peculii.  Auf  Inschriften  kommen 
viearii  oft  vor.  Orelll  1465.  2820 ff.  5362.  5961.  6277.  6279.  C.  I.  L.  VI, 

6384  ff.  und  öfter,  vicarius  supra  cocos  Ib.  9261  = Or.  2827.  vicarius  sub- 
villici  ib.  9991  = Or.  2860.  vicarius  dispensatoris  Or.  2822.  5408.  C.  i.  L. 

VI,  64.  4332.  6275.  arcarii  provinciae  Achaiae  vicarius  ib.  111,  556  = Or. 

2821.  vicariae  Or.  2825.  2826.  2828.  6277.  C.  J.  L.  VI,  6392  ff.  7295  u.  ö. 

Die  kaiserlichen  Sclaven  mit  selbständiger  Verwaltung  haben  natürlich  ganze 
Sclavenfamilien.  Or.  6651  = C.  I.  L.  VI,  5197. 

1)  Dig.  47,  10,  15  ^44:  multum  interest,  qualis  scrvu«  sit,  bonae  frugi,  Or- 
dinarius, dispensator , an  vero  vulgaris  vel  mediastinus,  an  qualisqualis.  Vgl. 

Suet.  Galba  12:  ordinario  dispensatori  breviarium  rationum  offerenti.  Sen.  ep. 

110,  1 : unicuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinarium,  sed 
hunc  infetioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovidius  ait  de  plebe  deos.  Sen. 
de  ben.  3,  28.  5 : ordinarium  officium. 

2)  Nach  Seneca  ep.  47,  3 ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  unbekannte 
Function.  Er  sagt:  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  fortuita  quidem  ver- 
beribus  excepta  sunt,  tussis,  stemumenta,  singultus  (vgl.  Sen.  de  ira  3,35,2. 

Salvian.  de  gub.  Dei  4,  3);  bei  den  .\lten  dagegen  in  conviviis  loquebantur,  sed  • 
in  tormentis  tacebant.  Auf  Inschriften  kommen  silentiarii  vor.  Orelli  2956  = 

C.  1,  L.  VI,  6217.  ib.  9041.  9042,  und  am  byzantinisrhen  Hofe  ist  die  Stelle 
des  silentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  6,  23.  Uöcking 
n.  d.  Oec.  p.  299.  Orelli  3194. 

3)  Colum.  1,  8,  17.  Ammian.  14,  11,  33.  C.  I.  L.  X,  8173. 

4)  Wie  auf  dem  Lande  die  cellarii  cibum  et  potionem  praebent  servis  (CoL 

11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  führen  {Dig.  33,  7,  12  9 : Cellarium  quoque 

ideo  praepositum,  ut  rationes  salvae  sint,  — instrumenti  esse  constat),  aber  unter 
Aufsicht  des  villicus  stehen  (Col.  1.  1.),  so  scheinen  die  in  der  familia  urbana 
oftmals  genannten  cellarii  (S.  143  A.  8)  unter  dem  Dispensator  gestanden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlunen.  Macrob.  sat.  2,  4,  31.  Jnven  1,  91, 
führt  das  Rechnungsbuch,  Suet.  Vesp.  22,  und  legt  dem  Herren  Rechnung  ab, 

Cic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Suet.  Oalba  12.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch 
einen  Dispensator  (Macrob.  1.  1 ),  der  indess  nur  ihre  PiiTatcasse  verwaltet. 
Dispensatoren  auf  dem  Lande,  wohl  mit  dem  actor  oder  villicus  (oben  S.  139 
A.  3)  identisch,  Dig.  50,  16,  166.  Orelli  103.  Einen  procurator  hat  nur  der. 
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köstiguDg  besorgen  Bäcker^)  und  Müller,  Backerinnen  und  Küchen- 
frauen ; 2)  die  Bekleidung  Mägde,  welche  in  aller  Zeit  unter  den 
Augen  der  Hausfrau,  später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung 
der  villica,  in  grossen  Familien  unter  dem  lanipendius^)  spinnen 
[lanißcae) ; *)  ferner  Weber,  Schneider  und  Schneiderinnen,  ®) 
Walker^  und  Schuster;  ®)  für  die  Kranken  giebt  es  Krankensäle 
im  Hause  und  eigene  Aerzte  ; ®)  Bauten  und  Reparaturen  werden 

welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss ; unter  einem  solchen  procuralor  kann 
eine  ganze  Sclavenfamilie  und  auch  ein  dispensator  stehen,  lieber  den  procu- 
rator  vgl.  Göll  ln  Recker’s  OcUlus  II  S.  135. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  107 : Pistores  Romae  non  fiure  ad  Persicum  usque  bellum 
annis  ab  urbe  eondita  super  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quiritea  mulierumque 
id  maxime  opua  erat.  Piatorea  hiessen,  sagt  er  weiter,  qui  far  pinaebant.  So 
definirt  sie  auch  Varro  bei  Nonius  p.  152.  Später  ist  aber  piator  ein  Sclavc, 
der  Brod  bäckt.  Varro  bei  Gell.  15,  19:  quantum  operae  aumpaiati,  ut  tuus 
piator  bonum  faeeret  panem.  Suet.  Caea.  48.  Pauli  scnt.  3,  6,  37.  Vgl.  oben 

5.  146  A.  6.  ^ 

2)  Dig.  33,7,  12  JJ5:  Trebatiua  etiam  piatorem  et  tonaorem^  qui  familiae 
ruaticae  cauaa  parati  aunt  putat  contineri.  item  — mulierea,  quae  panem  coquant. 
— item  molitorea,  ai  ad  uaum  ruatieum  parati  aint,  item  focariam  — et  quae 
pulmentaria  ruaticia  coquant. 

3)  C.  I.  L.  VI,  8870.  Lnnipendua  Caeaaria  noatri  Aug,  lib.  Orelli  6322; 
lanip.  Auguatae  lib.  C.  J.  L.  VI,  3976;  lanipend.  Ib.  3977.9495;  lanipenda  ib. 
9496 — 9498;  lanipena  Or.  2820;  lanipendia  Dig.  24,  1,  31  pr.  Schol.  Juv. 

6,  476.  (Nach  dieser  Stelle  hiess  die  lanipendia  auch  libraria‘,  vgl,  oben  S.  151 
A.  1.  Sicher  in  anderem  Sinne  steht  libraria  bei  Mart.  Cap.  1,  65;  denn  die 
Insohr.  Grut.  594,  3 (acriba  libraria)  ist  unecht.) 

4)  Lanificae,  quae  familiam  ruaticam  veatiunt  Dig.  33,  7,  12  § 5 ; ancillae 
quae  veatimenta  ruaticia  faciunt  Pauli  aent.  3,  6,  37;  quaaillariae  C.  J.  L.  VI, 
6339—6346. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 : ut  ai  babeaa  plurea  in  fundo  textorea.  Suet.  de 
gr.  23:  Q.  Remmiua  Palaemon  — mulieria  vema,  primo.,  ut  ferunt,  textrinum 
didicit. 

6)  Scriboniae  Caeaaria  veatifex  Or.  5362  = C.  I.  L.  VI,  7467 ; veatificua 
ib.  8554;  veatiariua  ib.  4044.  6373,  9963.  9965.  9966;  aarcinator  ib.  6343; 
Irena  Marcellae  aarcinatrix  ib.  9039*^  = Or.  645;  Irena  Marcellae  l.  aarciruitrix 
C.  I.  L.  VI,  4467.  Vgl.  ib.  6349  fr.  9037  ff.  veatifica  ib,  5206. 

7)  Dig.  33,  7,  12  6 : haec  enim,  quae  ruaticorum  cauaa  parantur,  lanificae 

et  tonaorea  et  fullonea  — non  a ri  aunt  inatrumentum,  aed  inatrumenti.  C.  1.  L. 
VI,  6287—6290.  7281“. 

8)  Pauli  aent.  3,  6,  37.  C.  1.  L.  VI,  6355.  9050. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familiaa  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Cato  mai.  23),  welcher  vor  den  seit  535  = 219  nach  Ilom  überge- 
siedelten griechischen  .\erzten  (Plin.  n.  h.  29,  12)  warnte  (1,  1.  14).  Allein 
zu  Varro's  Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gutem,  wenn  sie  einer  l^dt  nahe 
lagen,  den  Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war, 
einen  aervua  medicua  an  (Varro  de  r.  r.  1,  16,4);  reiche  Leute  hielten  meistens 
einen  solchen.  So  Domitius,  Caesars  Zeitgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet. 
Nero  2);  die  kaiserliche  Familie  (Augustus  bei  Suet.  Cal.  8:  Mitto  ex  aervia 
meia  medicum.  C.  /.  L.  VI,  3985:  2'grannua  Liviae  medicua',  4450:  Philetua 
Marcellae  medicua]  4452;  Stachya  Marcellae  medicua]  8899  (Or.  653):  Cyrua 
Liviae  Druai  Caeaaria  medicua]  cf.  ib.  3983 — 3987.  8895 — 8906)  und  die  vor- 
nehmeren Personen  der  Kaiserzeit;  so  die  Statuier  1.  1.  6319 f.;  die  Volusier 
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im  Hause  selbst  besorgt,  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in 
der  Hausdienerschaft  alle  vertreten  waren ; 2)  und  auch  den 
Wachdienst  im  Hause  versahen  eigene  Sclaven.^)  Es  wai*  ferner 
bei  allem  Reichthum  des  Sclavenmarktes  nicht  immer  leicht, 
Sclaven  zu  erwerben , welche  für  das  jedesmalige  BedUrfniss 


ib.  7295.  Vgl.  V,  869  = Or.  2792:  Phaebiano  servo  medico  Fabianua  co«  (con- 
aervus?).  Ein  solcher  servtts  medicua  wird  erwähnt  Apul.  met.  9,  2.  Dig.  40, 
5,41  ^6;  Apuleius  selbst  h&tte  einen  servua  medicinae  non  igntirus  (da  mag. 
c.  33);  eine  Frau  einen  libertus  medicus,  Dig.  34,  1,  16  1.  Im  Cod.  Just. 

6,  43,  3^1;  7,  7,  1 § 5^  wird  ein  aervtis  medicua  auf  60  aolidi  taxirt.  Auch 
die  Frauen  haben  eine  medica  d.  h.  obatetrix  (Ambros,  epiat.  5 Vol.  III  p.  932 
Migne)  im  Hause.  C.  I.  L.  VI,  8711:  Secunda,  Livillaea  medica-,  ib.  6851. 
9615.  9617;  ib.  4458:  Hygia  Marcellae  l.  obatetrix.  ib.  6325.  6832.  8947  ff. 
In  der  zahlreichen  kaiserlichen  Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,  welche  unter 
einem  Oberärzte  standen,  1.  1.  3982:  .V.  Liviua  Liviae  Hb.  Oreatea  aupra  me- 
dicoa.  Denn  für  grosse  Familien  gab  es  eigene  Krankenhäuser,  valetudinaria 
Colum.  11,  1,  18;  12,  3,  7 — 8,  und  eigene  Sclaven  für  dieselben,  C.  I.  L.  VI, 
4475 : Primua  Meaaallae  ad  valetudin'arium) ; 9084 : Helpia  Liviae  ad  valetudi- 
nar. ; 9085 : Philargurua  Liviae  ad  valetud.  ; X,  703 : Eutychw  Aug.  aer.  a va- 
letudin. ; ib.  VI,  8639,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  6.  ein  be.><onderes 
für  die  cubictUarii  (Or.  2886  = C.  1.  L.  VI,  8770),  ferner  auch  eine  Apotheke. 
Dig.  33,  7,  12  § 41.  medic.  chirurgua  C.  I.  L.  VI,  3986.  4350;  — oculariua 
Ib.  3987.  8909  f. ; — auriculariua  ib.  8908. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziehen 

(Varro  de  r.  r.  1,  16,  4),  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  de 
r.  r.  14),  allein  oft  hielt  man  eigene  Handwerkersclaven.  Varro  de  r.  r.  1,  16, 
4:  Si  enim  ab  fundo  longiua  abaunt  oppida  aut  vici,  fabroa  parnnt,  quoa  ha- 
beant  in  viUa.  Colum.  11,  1,  5.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  ge- 
hörig vor  fabri,  qui  vülae  reficiendae  parati  aunt,  Dig.  33,  7,  12  §5;  fabri  fer- 
rarii  item  tignarii  Pauli  aent.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  arti- 
ficea,  quoa  ciUtua  domeaticua  deaiderat,  apprime  boni  Nep.  Att.  13.  In  den  faati 
Antiatini  (Or.  6445  = C.  1.  L.  I p.  327.  X,  6638)  kommen  unter  den  kaiser- 
lichen Sclaven  und  Freigelassenen  vor  ein  tector,  lapid!,ariua] . pavimen  tariua), 
pictor,  tegul{ariua)\  tector  C.  I.  L.  VI,  5985;  lapidariua  ib.  to71  ; marmorariua 
6318.  8893.  9102;  pictor  4008 f.  910-2 ; colorator  3953.  6217.  6250 f.;  tegula- 
rim  8639 ; /aber  3969.  4443.  6283  ff. ; faber  tignariua  6363  ff. ; plumbariua  4460 ; 
apeculariariua  (Glaser)  Orelll  6351  ff.  C.  I.  L.  VI,  5202 f.  8659  f.  vgl. 4248.  9044; 
ausserdem  aervi  architecti  Or.  2896.  C.  I.  L.  VI,  8725  f.  X,  4587;  ferner  wird 
in  einer  römischen  Inschr.  erwähnt  (Bull.  1860  p.  174)  Fv.  StpaTOTiXf); 

rXdoTT);  ’A&vjvaio;,  Freigelassener  eines  Arrius.  Ein  praepoaitua  opificibua  do- 
mua  Auguatanae  Or.  2947  = C.  J.  L.  VI,  8648. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (oben  S.  145  Anm.  3.  156  A.  7), 
Buchbinder  (Cio.  ad  Att.  4,  4.  Or.  2925  = C.  I.  L.  X,  1735 : Tiberii  Caeaaria 
glutinator.  Or.  6445  = 1.  1.  6638),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter. 
Cic.  acc.  in  Verr.  4,  24,  54 : Palam  artificea  omnea,  caelatorea  ac  vaaculnrioa, 
convocari  iubet:  et  ipae  auoa  complurea  habebat.  C.  J.  L.  VI,  3927:  Zeuxia 
Liviae  l.  aurifex-,  3950  (=  Or.  2785):  Protogenea  Caeaaria  aurifex-,  vgl.  n.3943ff. 
4430.  8741;  inaurator  ib.  3928.  Crocua  Marcellae  argentariua  ib.  4422;  Epa- 
phra  Marcellae  argentariua  ib.  4423;  vgl.  4328  f.  5184.  5982.  8727.  9155.  cae- 
lator  4328  = Or.  4146. 

3)  Orelli  2900  = C.  I.  L.  VI,  8749.  Or.  6310  = 1.  1.  X,  711:  Lalemua 
Auguati  eircitor.  Petron.  53.  Priap.  17 : 

Quid  mecum  tibi  eircitor  moleate, 

Ad  me  qui  prohibea  venire  furem? 


nnd  Er- 
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geeignet  waren ; man  fand  es  daher  zweckmässig,  nicht  nur  die 
im  Hause  geborenen  Sclavenkinder  ordentlich  zu  erziehen,  son- 
dern auch  fremde  Sclaven  jung  zu  kaufen  und  für  bestimmte 
Arbeiten  abzurichten.  Der  ältere  Cato  lieh  seinen  Sclaven  zu 
diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde  Sclaven  erwarben, 
die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeUbt  waren,  mit  Vorlheil  ver- 
kauft wurden;^)  in  den  grossen  Familien  der  Kaiserzeit  unter- 
richtete man  aber  die  Sclaven  für  den  eigenen  Gebrauch,  indem 
man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst 3) 
lernen,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen“*)  oder  zu  wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen  *)  geben  Hess.  Doch  w'ar  diese  Art 
der  Erziehung  für  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit  nicht  die  wich- 
patdagogia.  tigste.  Die  eigentlichen  paedagogia,  ®)  in  welchen  Knaben  unter 
paedagogis y subpaedagogis^)  und  decanis^)  gebildet  wurden, 
und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung  des  fünften 
Jahrhunderts  verkommen, *o)  sind  für  die  oben  erwähnten  Pagen 
[delicati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei  Tische,**)  zur 

Plut.  Cato  mai.  21. 

2)  Nach  Plutarch.  Craas.  2 hielt  Crassua  viele  und  werthvolle  Sclaven,  dva- 
Yvthora;,  uroYP«tpeic,  opYupo^vtoixova;,  oioixtjTO?,  tpaneCox^aou;  ’ o'jxo;  £7:10x0- 
xd)v  pLavddvouoi  xol  7:po;eyo)v  %oX  oiodoxouv.  Bel  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
Barbierkunst;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Qlaser,  apeculariarii,  einen 
praepoaitua  und  auch  diacentea,  Lehrjungen.  Orelli  6353  = C.  /.  L.  VI,  8659. 
vgl.  Dig.  17,  1,26  Faber  mandatu  amici  aui  emit  aervum  cUcem  (aureia) 
et  fabricam  docuit,  deinde  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sclaven 
auch  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr.  21.  Seneca 
de  benef.  3,  21,  2;  aber  für  praktische  Zwecke  gab  es  in  grösseren  Familien 
immer  praeceptorea,  denen  die  Sclaven  m diaciplinam  traduntur  Dig.  21,  1,  17  § 3. 

3)  Cic.  pro  Roac.  Am.  41,  120:  literia  eorum  et  urbanitate  Chryaogorma  du- 
citur,  ut  inter  auoa  omnium  deliciarum  atque  omnium  arlium  pueruloa  — velit 
hoa  veraari.  Mehr  hievon  weiter  unten. 

4)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (capiUattaa)  nach  Rom,  lernt 
ratiocinari  und  wird  hernach  diapenaator. 

5)  Calvisius  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Uomer,  einen,  der  den 
Hesiod,  neun,  welche  eiuen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sclaven  nicht  kaufen  konnte,  so  Hess  er  sie  bilden,  faeiendoa  locavit.  Seneca 
ep.  27,  6. 

6)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 : Philonieua  Ti.  Caeaaria  Oerm.  de  paedagogio. 
ib.  2942 : Heleno  Aug.  vemae  ex  paedagogio.  C.  I.  L.  VI , 4353.  8965 — 8967. 

7)  Spartian.  Hadr.  2.  C.  I.  L.  VI,  8973»  = ür.  2939:  Oneaadi  Caeaaria^ 
n[o8tri]  paedagogo  puerorum.  C.  I.  L.  VI,  8968—8975.  9740.  Or.  5466.  6291. 
C.  I.  L.  VI,  8978  = Or.  2943:  Pierii  Aug.  l.  praec  eptoria]  puerr.  Caeaaria  n. 
und  ebenso  C.  I.  L.  VI,  8977.  8979  = Or.  2944. 

8}  C.  /.  L.  VI,  8976  = Or.  2940. 

9)  C.  1.  L.  VI.  9753  = Or.2938:  P.  STATIO  P.  L.  BIOM  DECano  PAE- 
DAO.  DO.MISI.  So  und  nicht  DECurioni  ist  zu  lesen  s.  Bücking  ad  n.  d. 
Oce.  p.  299.  402.^  10)  Not.  dign.  Occ.  c.  XIV. 

11)  Dig.  33,  7,  12  S 32 : Ea  paedailogia,  quae  ibi  habebat,  ut,  cum  eo  ve- 
rtiaset,  praeato  eaaenl  in  triclinio,  legato  continentur. 
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Bedienung  im  Bade,^)  zur  Begleitung und  Unterhaltung 
des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd,  *)  oft  auch 
zu  unsittlichen  Zwecken  gehalten  wurden,  und  in  ihren  glän- 
zenden Kleidungen,  ihrer  zierlichen  und  gleichmässigen  Haar- 
tracht^) und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette®)  die  eigentliche 
Repräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht  bloss 
die  Kaiser,»)  sondern  auch  Privatleute  *»)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Scla- 
ven , die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen 
hatten,  ^*)  compaedagogitae.  '^) 

IV.  Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter- 
schied hervorhebt,  dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien,  welche  zuweilen  auf  10,000  und  20,000  Köpfe  gestie- 
gen seien,  nicht  zum  Erwerbe,  wie  die  Griechen,  sondern  zur 
Begleitung  beim  Ausgehn  gebraucht  hätten,*®)  so  Ubersieht  er 


1)  Plin.  n.  h.  33,  40. 

2)  Julianus  Mitopog.  p.  350  Spanh. ; O'i  xpeircov  6So}o£vat  [x6poov 

d'fopä.'i  oou  xai  raioa;  r,Yeia8<3n  xaXoü;,  el;  oS;  ol  tto- 

XtTai.  3)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

4)  Ammiati.  29,  3,  3 : adultua  quidam  ex  kia,  quos  paedagogianoa  appellant, 
ad  obaervandam  venaticiam  praedam  Spartanum  cantm  retinere  diapoaitua. 

5)  Seneca  ep.  95,  24.  Suet.  Nero  28.  Tertull.  Apol.  13. 

6)  Seneca  de  vita  beata  17,  2:  Quote  paedagogium  pretioaa  veate  auceingi- 
tur?  De  tranq.  an.  1,  8:  praeatringit  animum  adparatua  alicuiua  paedtigogii, 
diligentiua  quam  in  tralatu  veatlta  et  auro  cuUa  mancipia  et  agmen  aerrorum 
nitentium.  Ammian.  26,  6,  15:  Tunica  auro  diatincta,  ut  regiua  miniater,  in- 
dutua  a ealce  in  pubem  in  paedagogiani  pueri  apeciem.  Plin.  n.  h.  33,  40:  ho- 
neatiua  viri  paedagogiia  id  (^aurum)  damua. 

7)  .Martial.  3,  58,  30: 

Et  paedagogo  non  iubente  laaeivi 
Parere  gaudent  vilico  capillati. 

Mehr  s.  oben  S.  147  Anm.  7. 

8)  Sen.  ep.  123,  7 : omnium  paedagogia  oblita  fade  vehuntur^  ne  aol  neve 
frigua  teneram  cutem  laedat. 

9)  Das  paedagogium  domini  noatri  (oben  S,  158  Anm.  6 — 10),  welches  in 
der  Notitia  dign.  Oce.  c.  XIV  aub  diapoaitione  viri  apectabilia  caatrenaia  steht, 
befand  sich  wenigstens  seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  ad  caput  Africae.  S.  Orelli 
n.  2934.  2935.  2685.  C.  I.  L.  VI,  1052.  8982-  8987.  (Ein  paedagogium  Pa- 
latinum  vermuthete  man  auf  Grund  einer  wahrscheinlich  irrigen  Interpretation 
der  in  der  domua  Oelotiana  am  Palatin  gefundenen  Graffiti.  S.  hierüber,  so- 
wie über  das  eaput  Africae  und  das  dort  befindliche  paedagogium  Gatti  Ann. 
d.  Irut.  1882  p.  191  ff.  213  ff.)  Die  pueri  Caeretani  beruhen  auf  der  nach 
Renzen's  Urtheil  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

101  S.  oben  S.  158  Anm.  11. 

in  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.  Plin.  ep.  7,  27,  13. 

121  Orelli  2818.  2819.  C.  I.  L.  VI,  9759—9764. 

13)  Athenaeus  6,  104  p.  272'*:  ‘Po»|xoilo>v  Ixaaro; — irXetarou;  2aous  xextt)- 
fi£vo;  oixixaz  * xal  f®?  fxupto’j;  xal  SiapL’jpio'j;  xai  fxt  rXeiou;  oe  TcdpizoXXot 
xdxTTjvraf  oüx  drl  Tzpocö^ot;  5e,  tb;T:ep  o ttüv  ‘F.XX-ijvojv  ([drXo’JTo;  Ntxlo;* 
(dieser  vermietbete  nämlich  1000  Sclaveti  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 
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Völlig,  dass  in  den  grossen  Zahlen,  die  er  anführt,  neben  der 
familia  urbana,  auf  welche  sich  seine  Vergleichung  bezieht,  auch 
die  familia  rustica  enthalten  ist,  welche  in  der  Gesammtheit  der 
Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht  und  vorzugsweise  für 
den  Erwerb  gehalten  wird.  Der  Freigelassene  C.  Caecilius  Isi- 
dorus,  welcher  im  Jahre  746=8  4116  Sclaven  hinterliess,  be- 
sass  daneben  auch  eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen 
und  257,000  Stück  sonstigen  Viehes,  in  welcher  natürlich  der 
grösste  Theil  seiner  Sclaven  verwendet  wurde.  Richtiger  würde 
inan  den  von  Athenaeus  bemerkten  Unterschied  daher  so  be- 
stimmen, dass,  weil  der  Haupterwerb  der  Römer  ursprünglich 
die  Landwirthschaft  war,  sie  für  gewerbliche  Unternehmungen 
Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten,  wie  die  Griechen.  Allein 
auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für  die  alte  Zeit.  Die  Land- 
wirthschaft selbst  führte  unmittelbar  zu  industriellen  Thätig- 
keiten,  2)  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Bergwerke,  Ziegeleien, 
Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gaslwirthschaften  3)  auf 


bergwerke  gegen  tägliche  Zahlung  von  1 Ohol  pro  Kopf  s.  c.  103)  d)X  ol  rXeiovi; 
Tö)N  ‘ PoufAaiojv  ouiArpo'iövTctc  eyouot  toC»5  TiXeioTou;. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  135. 

2)  Paulus  Dig.  8,  3,  6 § 1 : Item  longe  reeedit  ab  usu  fructu  ius  calcis  co- 
quendae  et  lapidU  eximendi  et  harenae  fodiendae  aedißcandi  eius  gralia  quod  in 
f\tndo  est,  item  silvae  caeduae. 

3)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 — 23  erwähnt,  dass  man  auf  den  Gütern 

plures  textorea  atque  inatitutOB  hiatonaa  ’.nd  andere  artificea,  ferner  figlinaa,  ar- 
genti  fodinaa  et  alia  metalla,  lapidic'naa  und  arenariaa  habe  und  auch  tahemaa 
diveraoriaa  einrichte,  welche  gut  lentirten.  Von  Cato  sagt  Plutarch  Cat.  mai. 
21 : T^jV  jxev  p.ä)J.ov  ijyeizo  btafw'fij'i  zp(5«o5ov  * e{«  6’  rpdY- 

piaTo  *ol  ß£ßo»a  xatttTiö^fi-evo;  td;  d^oppd^  ^xTäro  Xlpiva;,  öootra  ueppid,  to- 
rouc  xvatpeüoiv  dvetp^vou;.  Ueber  die  auf  yielen  Gütern  vorhandenen  figlinae, 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fabretti  c.  VII, 
in  grosser  Anzahl  von  G.  Marin!  in  einem  bisher  nur  handschriftlich  im  Vati- 
can  vorhandenen,  jetzt  aber  publicirten  Werke  gesammelt  sind;  Gaetano  Marini, 
lacritioni  antiche  doliari  pubblicale  per  cura  deW  accademia  atorico-giuridica  da 
O.  B.  de  Roaai  con  annotazioni  di  Enr.  Dreaael,  Roma  1886,  4.  Als  Beispiel 
möge  dienen:  Opua  Doliare  EX  PRaedia  DOMitiae  LVCillae  VERI:  CLaudiua 
QVinquatralia  ANTonino  II II  ET  VERO  II.  COS.  Orelli  5467.  Auf  den 
Gütern  dieser  Domitia  Lucilla,  der  Mutter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Gapitolin. 
M.  Ant.  Phil.  1 in  unseren  Texten  fälschlich  Domitia  Calvilla  heisst  (^s.  Bor- 
ghesi  Oeuvrea  III  p.  40  ff.  BtUl.  d.  Inat.  1833  p.  120.  Bull.  Napol.  N.  S.  V, 
1857,  p.  73)  gab  es  verschiedene  figlinae:  Domitianae,  AuguaUinae,  Caninianae, 
Terentianae,  Pulvianae  (Borghesl  Oeuvrea  III  p.  37  ff.).  Ebenso  lag  die  officina 
Panaiana,  welche  von  Tiberius  bis  Vespasian  in  Thätigkcit  war,  auf  einem  kai- 
serlichen Gute,  wie  die  Stempel  mit  Xeronia  Claud.  Pans'Aana)  zeigen.  S.  Bor- 
ghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Putavine  p.  538. 
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den  Gütern  etablirt  worden  konnten , welche  Geschäftszweige 
zwar  an  Pächter  übergeben,  aber  auch  durch  Freigelassene 
oder  Sclaven  betrieben  wurden.^)  In  dem  Grade  aber,  wie  der 
Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capitals  in  industri- 
ellen Unternehmungen  ül)erhand,  und  hiezu  diente  das  Scla- 
venthum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man , ganz  wie  es  in  Griechenland  ge- 
schah, sein  Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an, 
welche  man  zu  einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar 
behielt  man  sie  entweder  in  seinem  eigenen  Geschäfte,  wie 
der  Kaufmann,  der  sie  als  instüores*)  oder  als  navium  magj- 


1)  Beispiele  von  Yerpachtang  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  ßorghesi 
BulL  1856  p.  5 : 

EX  . PRAEDIS  Laich  MILASSI  • VEIil  • FIOLINA8  • MATRINJANA8  • 
Quinti  VOLVSI  • RENEDICTI  • CONDVCTORI8  • 

EX  . PRAEDiis  UORTensii  PAVLIM  • DE  . FIGVlinD  • PROPETiunis  • 
XEOotiatoris  • AVRelii  ANTONIANI. 

2)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  2521»: 
EX  FJGLIN18  LVCILLAES  QVARTIONIS ib.  p.  6081> : FIGLina  DOLJA- 
RJS  FVNDI  FVRlASl  PRECILIORVM\  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sclave  in  der  Firma  erscheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTJCVLEJ  PAETl 
SAGJTTA  Servus  Fecitr,  ib.  p.  348:  IMP  ANTON  INO  II . ET  BRuTTiO  COS 
De  . Praediis.  Quinti  . Servilii  . Pudentis  . Doliare  . Opm  . AR  ABI  SERvi\ 
p.  667:  ANICETVS  DOMITIAE  Publii  Filiae  LVCILLAE^^  p.  769:  CALLJ8TJ 
DVORVM  DOMlTIORum,  so  sieht  man,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemaciit  hat,  oder  auch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  .Marini  Atti  p.  144,  welchen  Borghesi  Bull.  Napol.  1844 
p.  1 14  so  liest : Caio  Annio  Largo  Caio  Prastinn  Pacato  consulibus,  ex  officina 
Caii  Calpetani  Favori«,  opus  figlinum,  ex  praediis  Cosiniae  Gratillae,  Calpetani 
Pannychi.  Der  Arbeiter,  Calpetanus  Pannychlus,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  dos 
Fabrikanten  Calpetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einom  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eigenen  Fabrik  vor. 
Dieser  Stempel  heisst:  OPVS  FIGLINttm  DOLJARe  EX  PRaediis  CAEsaris 
Nostri^  OFficinti  Caii  CALPETANI  PAI\NYCI.  Die  berühmten  Töpferwaaren- 
fabriken  von  Arretiuin  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst 
aber  sind  gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst. 
S.  Gamurrinl  Le  iscrisioni  dei  vasi  Aretini.  Koma  1859.  8.  z.  B.  ein  Sclave: 
Felix  L.  Titi  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmius  C.  l.  Mahes  n.  195;  der 
Herr  selbst:  Aulus  TITlus  FlGVLus  ARRETinus  n.  62.  vgl.  Murat.  963,  2: 
Memoriae  C.  Lutaii  C.  f.  Pansiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche 
wurden,  insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  au.sschliesslich  von  Sclaven 
betrieben,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  d.ics  durchschnittlich  der 
Fall.  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II  S.  252  ff. 

3)  Ulplan.  Dig.  14,3,  13  pr.:  Ilabebat  quis  servum  merci  oleariae  praeposi- 
tum  Arelate,  eundem  et  mutuis  pecuniis  accipiendis. 

4)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3 und  Gaius  4,  71 : institorüt  rero  for- 
mula  tum  locum  habet,  cum  guia  tabemae  aut  cuilibet  negotiationi  fUium  ser- 

Röm.  Altarth.  VO.  2.  Aofl.  1 1 
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stri,  •)  der  Banquier,  der  sie  alsacfores,^)  der  Arzt,  der  sie  als  unctores 
und  mediasthii,^)  der  Schauspieldirector,  der  sie  als  histriones,*)  der 
Besitzer  einer  Gladiatorenschule,  der  seinen  ItiduSj  der  Buch- 
händler, der  seine  Schi*eiber,  ®)  der  Ilüuserspeculant,  der  seine 
Bauhandwerker  selbst  verwerthet;  ’)  oder  man  vermiethete  sie 
um  Tagelohn , und  zwar  nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwer- 
ker, ®)  sondern  auch  Gelehrte  und  Künstler.  Der  alte  Cato  Hess 
einen  servus  litleratus  zu  seinem  Vortheil  Unterricht  ertheilen,  *) 
Fannius  Chaerea  einen  Sclaven  in  die  Schauspielertruppe  des 


vumve  — praeposutrit.  Der  institor  hat  seinen  Namen  davon , quod  negotio 
gertndo  insUit  (1.  3);  er  kann  ein  Sclave  sein  t.  1.  7 § 1*),  und  alle  Arten 
Geschäfte  verwalten,  eine  tabema  (3),  eine  inmUi,  einen  Getreidekauf,  ein 
Banquicrgeschäft,  eine  Ackerwirthschaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhand- 
lung,  ein  Fuhrmannsgeschäft,  eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk 
und  dergleichen  Geschäfte  mehr,  welche  1.  ö aufzählt.  Solche  serui  institorea 
kommen  auch  in  Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  aeplaaiarhta  nego- 
tiator  einen  servus  inatitor. 

1)  Gaius  4,  71,  2)  Dig.  40,  7,  40  § 8. 

3)  Plin.  n.  h.  29,  4 : Nec  fuit  poatea  quaeatua  modua,  quoniam  Prodicus  8e- 
lymbriae  natua  — inatituit  quam  voennt  iatralipticen  et  unctoribua  quoque  medi- 
corum  ac  mediaatinis  vectigal  invenit.  Diese  fricatorea  (Caelins  Aurelianus  morb. 
chron.  3,  7,  92)  oder  intraliptae  (Orelli  6326  = C.  I.  L.  VI,  8981.  Petron.  28) 
dienten  dem  Arzte  als  Geholfen;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden, 
dauert  dies  fort.  Digeat.  38,  1,  25  § 2:  Item  plerumque  medici  aervoa  eiuadem 
arlia  libertoa  perducunt,  quorum  operia  perpetuo  uti  non  aliter  poaaunt,  quam  ut 
eaa  locent.  Ea  et  in  ceteria  artificibua  dici  poaaunt. 

4)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven , entwodex  des  Entrepreneurs 
(^Digeat.  21,  1,  34:  cum  eiuadem  generia  plurea  rea  aimul  veneant,  veluti  co- 
moedi  vel  chorua.  Plaut.  Aain.  prol.  3),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  ver- 
miethet  wurden.  Ueber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  II® 
S.  424  f.,  über  den  letzteren  unten  S.  163  Anm.  1.  Auch  der  berühmte  ßoscius 
war  von  Geburt  ein  Sclave.  Plin.  n.  h.  7,  128. 

6)  Ueber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmässig  ans  Sclaven  bestanden, 
8.  Friedlaender  Darstellungen  115  s,  334  ff.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren. 
Clc.  ad  Att.  4,  4»:  nae  tu  emiati  ludum  praeclarum:  gladiatorea  audio  pugnare 
mirifice.  Si  locare  voluiaaea,  duobua  hia  muneribua  liberaaaea. 

8)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

7)  Crassus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte  und 
eingestürzte  Häuser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Plut.  M.  Craaa.  2.  Der 
Aufseher  einer  solchen  Miethswohnung,  insula  (Staatsverwaltung  IP  S.  124 f.), 
ist  ebenfalls  ein  Sclave.  inaulariua.  Dig.  50.  16,  166.  Orelli  n.  2926.  C.  /. 
L.  VI,  3974.  4347.  4446.  621.5.  6217.  6296  ff.  ; »upra  inaulaa  Orelli  n.  721  = 
2927.  ad  inaulaa  C.  J.  L.  VI,  3973;  praepoa{itua)  inaulariorum  ib.  8855. 

8)  Dig.  33,  7,  19  S 1 : Servum  vero  arte  fabrica  peritum,  qui  annuam  mer- 
eedem  praeatabat,  inatrumento  viUae  non  contineri.  ib.  12^8:  Servi,  ai  aliqua 
parte  anni  per  eoa  ager  eolitUTy  aliqua  parle  in  mercedem  mitluntur,  nihilominua 
inatrumento  continentur.  ln  der  Inschr.  Orelli  n.  5042  = C.  /.  L.  X,  7224 
dienen  zwei  Sclaven  des  M.  Albius  Pollio  als  operarii  dem  C.  Domitius  Kufus ; 
wenn  die  Erklärung  der  Inschr.  richtig  ist,  woran  Uenzen  (Bd.  III)  zweifelt. 

9)  Plutarch.  Cato  mai.  20. 
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Roscius  eintreten,  •)  und  Scluven  aller  Aii  und  zu  allen  Dien- 
sten waren  in  Rom  zu  iniethen.^) 

Sodann  aber  überlrug  man  nicht  nur  Freigelassenen,  son- 
dem  auch  Sclaven  eigene  Geschäfte  3)  und  dies  wurde  für  die 
Stellung  der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit,  ln  dem  römi- 
sehen  Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclaven 
gestaltet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  {peculium)^)  zu  sam-  pecuiwm. 
mein;  der  Hausherr  sah  es  gern,^)  wenn  der  Sclave  von  dem 
ihm  gelieferten  Unterhalt  etwas  sparte®)  oder  von  den  ihm  er- 
laubten Vortheilen  des  Dienstes^}  Gebrauch  machte,  und  be- 
trachtete das  peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis 
seiner  Betriebsamkeit  und  Befähigung,*^)  sondern  auch  als  eine 
Gaution  für  den  Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem 
peculium  ersetzt  werden  konnte,  ®)  und  es  fand  daher  bei  der 

1)  Pannrgns,  Sclave  «les  Fannlus , wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler 
gebildet.  Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.  Cie.  pro  ßo«c.  Com.  c..  10.  11. 

2)  Juveiial.  6,  352: 

Vt  spectet  ludos,  conducit  Ogulnia  vestfm, 

Conducit  comites  sellam  cervical  amicas 
Nutricem  et  flavam,  cui  det  mandata,  puellam. 

3)  Die  actio  tributoria,  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4 handelt,  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  ftliut  familias  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich 
vorausgesetzt.  Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
und  wenn  Suet.  Caes.  76  sagt : monctae  publicisque  vectigalihus  peculiarea  aervos 
praeposuit,  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  servi  publici  zu  diesen  Diensten  verwendete. 

4)  Dig.  15,  1,  5 § 4:  Peculium  autem  Tubero  quidem  sie  definit quod 

serrus  domini  permiasu  aeparatum  a rationibua  dominicia  habet,  deduclo  mde,  ai 
quid  domino  debetur. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  {aervi'  peculium. 

6)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4f,'-),  5 Modii  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5 Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  0.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent  Phorm.  1,1,  7 — 11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  metam. 

10,  14.  Petron.  75. 

7)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  aufziehen.  Plaut. 

Aain.  540.  Varro  de  r.  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige 
der  Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Prodneto  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stück,  Uutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3 Obolon  zahlte.  Athenaeus  VI,  108  p.  274<*. 

8)  Ein  Sclave  ohne  peculium  ist  ein  schlechter  Sclave.  Plaut.  Caain.  2, 

3,  40 : aervo nihili  atque  improbo,  Cui  homini  hodie  peculi  nummua  non 

eat  plumbeua;  einem  peeulioaua  aervua  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses 
Ansehen  zn  geben.  Plaut.  Bud.  112.  Aain.  498:  Frugi  tarnen  aum  nee  poteal 
peculium  enumerari. 

9)  Pomponiuj  Dig.  15,  1,  4.  Ulpian.  Dig.  15,  1,11.  Paulus  Dig.  33,  8,  9. 
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Freilassung  eines  Sclaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren 
der  Herr  auf  allen  weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des 
Sclaven  verzichtete.  Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selb- 
ständiges Geschäft  des  Herrn  zum  Betriebe  Übergeben,  wie  die 
Verwaltung  eines  Landgutes  2)  oder  ein  BankgeschUft  [niensa  ar- 
gentaria)  oder  die  Führung  eines  SeeschilTes,  •*)  so  erhielt  er 
entweder  einen  Antheil  an  dem  Gewinne  {vgl.  S.  163  Anm.  7),  oder 
ein  Belriebscapital , das  er  natürlich  verzinsen  musste,^),  oder, 
wenn  er  dies  bereits  hatte,  wurde  auch  ein  Pachtcontract  mit 
ihm  abgeschlossen,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  an  den 
Eigenthümer  eine  bestimmte  Summe  jährlich  zu  zahlen.  In 
allen  diesen  Fällen  hatte  er  die  Möglichkeit,  ein  Capital  zu  er- 
werben, das  er  zunächst  zu  seinem  Loskauf  aus  der  Sclaverei,  L 
demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des  Geschäftes  auf  eigene  Rech- 
nung verwenden  konnte.^)  Oft  verzichtete  aber  der  Freilasser 
auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises,  *♦)  Hess  dem  Freigelassenen  sein 
peculium^^)  und  verpflichtete  ihn  nur  zu  gewissen  Diensten 

1)  Augnstin.  «erm.  ‘21,  6;  Ut  manumittns  aervum  tuum,  frnngis  labuUia  eins. 
Deu»  non  frongit  tabula«  tua»  — admnntris  conditionis  tuae,  commemoratur  tibi 
pretium  tuum.  2)  Als  villicua,  s.  oben  S.  139. 

3)  Dig.  2,  13,  4 S 3.  4)  Gaius  4,  71. 

Ö I Plut.  Cat.  mai.  21 : iSWo’j  oe  xa'i  täv  oUetAv  tot;  ßouXo|x£voi;  dlpY’jptov 
ot  o’  ojvoüvto  roiioot; ' eitet  tootou;  tioxf,aavte;  xa'i  oiod^avte;  dvaXAptaot  toü 
Kdtravo;  ptet’  dvtajtov  dlTreotoovto. 

6)  Ein  Sclave  kann  als  viUicu«  Pächter  sein  (oben  S.  138  A.  6)  und  auch 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Porphyrgruben  in  Aegypten 
ein  ’K~acpp6oito;  8oüXo;  ieiYfjptcivöc , pnoOtuttj;  t&v  (XEtdXXajv  vor.  C.  I.  (h. 
n.  4713  f. 

7)  Seneca  cp.  80,  4:  peculium  suum,  quod  comparaverunt  venire  fraudato, 
pro  capite  numernnt.  Verg.  ecl.  1,  32:  A’ec  »pes  libertatis  erat  nec  cura  peculi. 
Plautus  Rud.  929.  Plin.  n.  h.  7,  128:  libertatem  suam  mercali.  Dio  Chrysost. 
14  p.  440  U. : ot  Ot  tive;  r/jv  aut&v  ttp.tjv  xottctßeßX-Ijxaai  toi;  oeoiK^tcttc. 

8)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Capitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumissio  censu.  Ulp.  fr.  1,  8:  censu  manumittebanlur  olim,  qui  lualrali 
cenau  Romne  iuaau  dominorum  inter  civea  Romanos  censum  profitehantur.  Boe- 
thius  ad  Cic.  top.  2 p.  288  Or. : 8i  quia  ergo  conaentiente  vel  iubente  dnmino 
nomen  detuliaaet  in  cenaum,  civia  Romanua  fiebat  et  aervitutia  vinculo  aolvebalurj 
atque  hoc  erat  censu  fieri  liberum,  per  conaenaum  domini  nomen  in  cenaum  de- 
ferre  et  effici  civern  Romanum.  Dass  der  libertua  nunmehr  sein  altes  Geschäft 
fortführte  zeigt  Scaevola  Dig.  37,  14,  18. 

9)  Dig.  12,4,  3 § 7.  Oratia  manumisaua  Or.  2984  = C.  I.  L.  VI,*  2211. 
Vespasian  verweigerte  einem  aenex  bubulcua  die  gratuitn  libertas.  Suet.  Veap. 
16;  vgl.  Tac.  ann.  15,  55:  libertatea  aervia  et  ante  dono  dataa.  Aus  späterer  Zeit 
sind  Freilassuugsurkunden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatici 
n.  76  p.  119:  Uoa  omnea  cum  omni  peeuliare  (d.  h.  peculio]  eorum  — liberna 
eaae  praecipio.  Gregor.  Magn.  epiat.  6.  12:  Liberos  ex  hac  die  civeaque  Romanos 
efficimtta,  omneque  veatrum  vobia  relaxamua  peculium.  Andere  Beispiele  s.  bei 
Marini  P.  d.  p.  ‘26l*>  n.  7. 

10)  Fragm.  Vat.  $‘261.  Zimmern  Privatr.  I S.  683. 
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[operae)^)  oder  Gaben  [dona,  munera);^]  zuweilen  lieh 3)  oder 
schenkte-*)  er  auch  dem  libertiis  ein  Capital,  oder  er  liess  ihm 
ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  Antheil.*^)  Der  Handel 
war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten,®)  der  Wucher  galt 
für  ehrlos,’)  aber  schon  Cato  der  Aeltere  trieb  Seehandel,®) 
und  wer  Geld  hatte,  wucherte;®)  selbst  die  schmutzigste  Art  des 


1)  Hievon  handelt  der  Titel  dt  operU  libertorum  (Dip.  38,  1).  Die  operae 

sind  entweder  officiaUs,  d.  h.  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
werden  (lex  1),  wozu  anch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patrono  morttur,  per- 
eyre  profici$catur,  negotium  eins  exerceat  (1.  38  1.  Vgl.  Plantns  Menaechmi 

1032 ff.);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pielor  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  panfomimi  nnd  me- 
diei.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  die  letz- 
teren curiren  ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operae  locare  et  mer- 
eedem  ex  operis  liberti  eui  eapere  (1.  25)  und  das  gilt  von  allen  Gewerben  1. 
25 

2)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 

und  in  Nothfällen.  Dip.  1.  1.  7 3.  Paulus  »ent.  2,  32:  Egentem  patrenum 

libertus  obligatione  doni  muneris  et  operarum  solutus  alert  cogendus  est  pro  modo 
facultatum  suarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Sencca  exc.  controv.  4,  8 
p.  389  Burs.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden , die  regelmässigen  Ge- 
schenke dagegen  munera.  Fronto  de  diff.  verb.  p.  473  Mai  ed.  Med.  1815 : 
Munus,  quod  amicus  vel  cliens  vel  libertus  officii  causa  mittunt  — — dona  — , 
gune  donnnt  pauperibus  divites.  Isidor,  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Migne:  Munus 
est  debitum,  ut  in  patrono ; donum  honorarium  est. 

3 ) Dip  38,  1 , 4 : perinde  enim  operae  a Uhertis  ae  pecunia  credita  petilur. 

4)  Mommsen  Röm.  Forsch.  I S.  367.  Ausdrückliche  Erwähnung  von  Pri- 
vatschenkungen dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem 
von  Marini  Pap.  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XCIII  vermacht  eine  pa- 
troTM  ihrer  Sclavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confirmandam  libertatem, 
welche  Formel  öfters  wiederkehrt.  Balnz.  Capitular.  T.  II  p.  .394:  illas  con- 
ressiones,  quas  ad  libertos  nosfros  ad  eorum  ingenuitates  corifirmandas  fecimus. 
Dies  thaten  die  Freilasscr,  ne  nudum  beneficium  libertatis  videatur^  wie  cs  .Ma- 
rini pap.  CXLI  heisst.  Ein  älteres  Zeugniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova 
C.  I.  L.  II,  ‘2265:  L.  Calpumius  Vrbanus,  L.  Calpumi  Salvimi  L,  manumissus 
ex  testamento,  officio  aecepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertatis  uxoris 
famuhu  suae  [a&.s(uiit  ex  bonis  supra  scripti.s].  Dazu  Mommsen : »Urbauus  em- 
pfing im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zuwen- 
dungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peculium  gehörigen  eoniubemalis.a 

5)  Bei  Dositheus  Adriani  sent.  ^ 8 beklagt  sich  Jemand,  er  werde  von  sei- 

nen Freigelassenen  betrogen : xai  I'/Eiv  \hi<x  ipY'zor^pia,  is  oic  airoi  rrpaYl*^- 
teuorrai  ix  twv  hutoü  ypT(|jwxT®v,  xal  |XT)öev  diz'  ixeivrov  XapißdvEtv.  Der  Sach- 
walter der  Freigelassenen  erwidert : rroXXw  yp<5v<p  avrouc  T«ij  “ärp«'«  auxÄv 

fxaoTov  rapEoyrptiv'«  opotypif^v , xa'i  {”t  ETolfiou«  elvat  sapfyEiv , e1  'zurotc 
£ttttp£sot  -gpafpLiTEUEoBat.  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thnn. 
^ir  sehen  daraus,  dass  Freigelassene  eine  officina  mit  dem  Capital  ihres  Patro- 
ne« betreiben,  und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

6)  Liv.  21,  63,  3.  4.  CIc.  in  Verr.  5,  18,  45. 

7)  Cato  de  r.  r.  pr.  1 : Est  interdum  praestare  mercaturis  rem  quaerere.  ni 

tfsm  perieulosum  siet ; et  item  foenerari , si  tarn  honestum  siet.  Maiores  enim 
nostri  hoc  sie  habuerunt , et  ita  in  legibus  posiverunt , furem  dupli  condemtMri, 
foetseratorem  quadrupli.  8)  Plut.  Cai.  mai.  21, 

9)  S.  .Stoatavorwaltung  12  S.  540  ff. ; 112  s.  62. 
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Erwerbes  schien  unverüchllich,  *)  aber  n»an  bediente  sich  dazu 
der  Pachter,  Freigelassenen  oder  Sclaven,  und  unter  den  weiter 
unten  zu  besprechenden  Gründen,  weshalb  in  der  Kaiserzcit  die 
gewerbliche  Thatigkeit  zum  grossen  Theile  in  den  Uanden  von 
Sclaven  und  Freigelassenen 2)  ist,  darf  man  den  hervorheben, 
dass  durch  sie  die  Capilalien  der  Beichen  eine  früher  unbe- 
kannte Verwendung  fanden. 

V.  Fassen  wir  die  bisher  erw'ahnten  Momente  zusammen, 
so  ergicbt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Güter- 
coniplex  besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  llofwirth- 
schaft  und  Fabrikgeschafte  betrieben  wurden , wenn  er  ferner 
in  der  Stadt  ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unterneh- 
mungen sich  betheiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven 
beschäftigen  konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Scla- 
venfamilien  nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen.  '^) 
Woher  bezogen  nun  die  Römer  diese  Masse  von  Sclaven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver- 
grüsserung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver- 
mögens, *)  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.  Der  Landbe- 


1)  l)iy.  5,  3,  27  ^ 1 : Sed  et  pensiones,  quae  ex  locationibu»  praediontm 
urbanorum  percepUie  sunt,  venient,  licet  a lupanario  perceptae  sint;  narn  et  in 
muUorum  honestorum  viroruvn  praediis  lupanaria  exercentur. 

2)  Griechen  und  Orientalen  besasaen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Keichthiim  eines  Freigelassenen  (jpatrhnonium  liber- 
tini  Sencca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwortlich.  S.  Friedlacndor 
Darst.  15  S.  263  ff.  348  ff. 

3)  Die  lex  Fufia  Caninia  (Gaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sclaven  je- 
mand in  seinem  Testamente  freilasseu  dürfe  nnd  unterschied  dabei  Leute,  wel- 
che 1 — 10,  10 — 30,  30 — 100,  100 — 500  Sclaven  hatten.  Eine  Sclaveiifamilie 
von  400  erwähnt  Tac.  ann.  14,  43.  Eine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn 
Petron  53  auf  dem  praedium  Cwnanum  des  Trimalchlo  an  einem  Tage  7Ö  Scla- 
venkinder  geboren  werden  lässt,  und  o.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird, 
familiam  quidem  tarn  maynam  per  agros  Numidiae  esse  sparsam,  ut  possit  vel 
Carlhtiginem  capere.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  7,  10,  5 macht  eine  ähnliche 
Beschreibung:  O miserurn,  si  quem  delectat  patrimonii  sui  Uber  magnus  et  vasta 
spatia  terrarum  colenda  per  vinctos  et  immensi  greyes  pecorum  per  provincias  ac 
regna  pascendi  et  familia  bellicosis  nationibus  maior.  Ebenso  Plin.  n.  h.  33,  26: 
hnc  profecere  mancipiorum  leyiones,  in  domo  lurba  externa  ac  iam  servorum  quo- 
que  causa  nomenclator  adhibendus,  und  die  Columbarien , welche  für  1000  bis 
2000  Gräber  von  Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese 
Schilderung.  Denn  obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören , lassen  sie 
doch  einen  Schluss  auf  die  übrigen  Sclavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen, 
welche  wenigstens  anfangs  in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben 
mögen.  Ueber  das  Verhältuiss  der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom 
siche  übrigens  Staatsverwaltung  S.  122.  Wailon  a.  a.  0.  1T‘*  p.  67 — 158. 

4)  Dig,  5,  3,  27 : Ancillarum  etiam  partus  et  partuum  partus , quanquam 
fruclus  esse  non  existimantur,  qui<(  non  temere  ancillae  eius  rei  causa  comparan- 
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silzer  hat  an  der  Vermehrung  der  Sclavenfainilio  dasselbe  In- 
teresse, *)  wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes,  aber  auch  in 
der  familia  tirhana  gellen  die  im  Hause  geborenen  Sclavcn 
{vernae)  nicht  nur  wegen  des  Capitals,  welches  sie  reprüsenti- 
ren,  sondern  auch  wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben. 

Da  sie  im  Hause  mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und 
zu  deren  Dienste  erzogen  werden , so  sind  sie  durch  ein  sitt- 
liches Band  an  die  Familie  geknüpft;  3)  sie  sind  treu  und  zu- 
verlässig, geniessen  gewisse  Freiheiten  und  besonderes  Ver- 
trauen, weshalb  zuweilen  selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein 
setzen,  sich  und  ihre  Angehörigen  als  vemae  zu  bezeichnen.'*) 

Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit«iurch  Kauf, 
unmittelbar  durch  den  Krieg,  denn  von  manu  capere  hat  ynan- 
cipium  seinen  Namen,*)  in  späterer  durch  den  Sclavenhaudel, 
der  in  allen  Staaten  des  Alterlhums  ein  einträgliches  Geschäft 
war.®)  In  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  jiaru'^ka- 
der  Kriegsbeute,  oder  durch  Raub,  oder  durch  freiwillige  Zu-“®" 


tur,  ut  jtariani , auyent  tarnen  hereditatem.  Uorat.  efod,  2,  65:  vemaa,  ditis 
examen  domus.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavin 
dem,  der  den  tuus  fruclus  derselben  batte,  oder  dein  Herrn  als  Vortlicil  zufalle. 
Cic.  de  fin.  1.  4,  12.  Dig.  7,  1,  6Ö. 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6:  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet  pastomm, 
qui  in  fundo  perpetuo  manent,  facile  est,  quod  habeant  conservnrn  in  villa.  Qtii 
autem  sunt  in  saltibus  — hia  mulieres  adiungere  — utile  arbitrati  multi , und 
dies  thun  sie,  quo  faciliua  ad  gregta  paalorea  retineant  et  puerperio  familiam 
faeiant  maiorem  et  rem  pecuariam  fructuoaiorem.  ib.  2,  1,  26.  Coluni.  1,  8,  lU: 
feminia  quoque  f eeundioribua , quarum  in  aubole  certua  numerus  honorari  debet, 
olium  nonnunquarn  et  libertatem  dedimua,  cum  plures  mitos  educassent.  Nam  cui 
trea  crant  filii,  vacatio,  cui  plurea,  libertaa  quoque  contingebat.  Haec  et  iuatitia 
et  cura  patriaf amiliaa  multum  confert  augendo  patrimonio. 

2)  Dig.  9,  2,  2 § 2:  {lex  Aquilia)  aervia  nostria  exaequat  quadrupedea,  quae 
pecudum  numero  sunt  et  gregatim  habentur , veUiti  ovea , caprae , bovea , eqtii, 
muH.  aaini. 

3)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plaut.  Mil.  gl.  696;  Cato's  Frau 

nährte  selbst  die  Kinder  der  Ilanssclaven ; Plut.  Cato  mai.  20:  rd  träv  oou- 

Xoov  Ttatodpta  Tip  (Actorip  iTpootEpidvT^  xaTcoxetJaoev  eGvoiav  ir.  tfj;  ouvxpo^la;  rpo; 
TÖv  ut4v.  Sie  sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod.  2,  65.  aut.  2,  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  und  durften  sieh  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclavcn 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procacea  (Hör. 
aat.  2,  6,  66),  gamUi  (Tib.  1,  5,  26),  und  die  licentia  vemaeulorum  (Sonoca 
ad  Lueil.  de  prov.  1 , 6)  wird  oft  erwähnt,  vgl.  Mart.  10,  3,  1.  Tac.  hist.  2, 
88;  aber  sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44).  Atticus  hielt  nur 
vemae  in  seinem  Hause.  Ncp.  Att.  13. 

4)  Orelli  2997:  Af.  L'lpio  Aug.  Hb.  vemae.  n.  3197  = C.  I.  L.  VI,  1887: 
Fortunatua  Aug.  Hb.  vema.  C.  I.  L.  II,  1062. 

5)  Vgl.  oben  S.  37  Anm.  4. 

6)  O.  Boeger  De  manerpiorum  rommercio  apud  Itomanoa.  Berolini  1841.  8. 
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durch  Vef' 
kauf  der 
Kriegege- 
fangeneo. 


durch  Men- 
schenraub, 


fuhr  aus  Landern,  in  welchen  Sclaverei  bestand,  oder  endlich 
durch  rechtliches  Verfahren  und  besondere  Umstände. 

Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
bildeten  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute ; nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft,  2)  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta^]  oder  sub  corona  venire.*) 

Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be- 
trieben; schon  Homer  redet  davon;*')  ein  unerträgliches  Uebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen, 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten  ®),  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Delos,  Phaselis’)  und  Side  in  Pamphylien®)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor.  Die  Landwege  wurden  nicht 
w’eniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  {grassatoj'es)y 
für  welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des 
Reisenden  eine  zu  ve’rwerthende  Beute  war ; ja  in  Rom  selbst 


1")  S.  Staatsverwaltung  S.  537  Anm.  7 und  die  Sammlung  bei  Wallon  112 
p.  30 — 38.  Boeger  p.  16  ff. 

2)  Plaut.  Capt.  34 : Emit  dt  pratda  hoset  ambo»  a quntftoribw. 

3)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24  : divrjsdlfuvot  rrapd  to5  STjjiootou 
TO'JC  brJi  54p’J  TmXo’Jfiivo'JC  bc  t&v  Xacpupoiv. 

4)  Fcstus  p.  30f)b : Sub  corona  venire  dicuntur,  quia  captivi  coronati  solent 
venire,  ut  ait  Cato  in  eo,  qui  est  de  re  militari:  ut  populu»  fua  opera  potiw  ob 
rem  bene  gestam  eoronatus  supplieatum  eat.  quam  re  male  gesta  coronatus  teniaf. 
Caclius  Sabinus  bei  Oclliua  7,  4,  3:  Antiquitus  mancipia  iure  belli  capla  co- 
ronis  indula  veniebant  et  ideirco  dicebantur  mb  corona  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17,  0; 

4,  34,  4 ; 5,  22,  1 und  sonst  oft.  5)  Hom.  Od.  15,  450 — 484. . 

6)  Plut.  Pomp.  24.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  12.  Drnmann  Gesch.  Korns  IV 

5.  39S — 401.  74  Drumann  a.  a.  O.  S.  394.  8)  Strabo  14  p.  0(>4. 

91  Cic.  de  off.  2,  16,  55:  liberale»  — qui  »ui»  faculiatibu»  — capto» 

a prnedonihu»  redimunt.  Dio  Chrys.  14  p.  440  R. : oüxouv  noXXol  rept  roXXcbv 
xai  dXevft^ptov  xaTaßeßXifjxastv  «ipY’jpiov , ol  fxtv  zoXepiiotc  ot  O6  X^STatc  Xurpa 
ot^ovTEc;  die  seythisrben  Stämme  der  Acbaeer.  Zygen  und  Heniocher  lebten  zu 
Strabo's  Zeit  von  Seeräuberei  und  Mensehenranb,  Strabo  11  p.  496,  phönirischc 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  .Men- 
schenraubes F.rwähnung.  So  z.  B.  bei  Achilles  Tatius  2,  18;  5,  7 ; 5,  17. 

^ 10)  Appian.  6.  r.  4.  30:  iX-/)9&T]  rpi;  orvopö;,  X-rjoreuetv  tou?  rapooeuovr«; 
x<ii  dnl  fp^m  xaraoeiv  elfttopL^vou.  Suet  Aug.  32:  mim  et  gras»atorum  plurimi 
pnlam  »e  ferehnnt  »uccincti  ferro  — et  rapti  per  ngro»  viatore»  »ine  ditcrimine 
liberi  servique  ergastuli»  po».»essorum  mpprimebnntur.  Vgl.  Suet.  Tib.  8.  Dig. 
39,  4,  12  ^ 2.  Senecj»  contr.  10,  33  p.  323  Rurs.  : non  curati»,  qttod  »olitu- 
dine»  »ua»  isti  benti  ingenuontm  ergn»tuli»  eicnlunt.,  non  mrntis,  quod  iuvenum 
miierorutn  simplicitatem  circumeunt  et  »peciosisfimum  quenique  ac  maiime  ido- 
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waren  unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knecht- 
schaft zu  gerathen  ausgesetzt. 

Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Märkte  aus  den  westlichen, 
wie  aus  den  östlichen  Provinzen,  und  für  gew'isse  Handelsplätze  Linder" 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus.  2)  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vertreten ; 3) 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen,  *)  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung ; jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
EigenthUmlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  über  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein 
Urtheil  gewonnen.  Myser,  Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlech- 
tes Volk ; ®)  nicht  besser  Syrer,  Sardinier  ®)  und  Corsen ; ») 

neum  castris  in  ludum  coniciunt.  Ueber  die  Menschenräuber  (plagiarii)  gab  cs 
eine  lex  Fabia,  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir.  perd.  3,  8,  an  welche  sich  die 
spätere  Gesetzgebung  anschloss.  Dig.  48,  15.  ColL  leg.  Mos.  et  Rom.  14,  wel- 
cher letzte  Titel  ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  in  später  Zeit 
in  Italien  wie  in  den  Provinzen  häufig  vorkam. 

1)  Socrates  hist.  eccl.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache.  die  ganz  dom 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Gcheiuinisseu  von  Paris  und 
London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Tbeodosius  (3711) 
hatten  die  maneipes  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
V'erkaufslokale  in  Schenken  (xarvjXeia)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordcll- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sic  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (fx  Ttvo;  fiTjyavv];)  plötzlich  ans  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, ln  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  pistrimtm  war.  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 

2)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  .Strabo  11  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 

4,  38,4;  Sidc  in  Pamphylicn , Strabo  14  p.  064.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Delos,  Strabo  14 
p.  668.  lieber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig 
Heyne  F quibus  terris  maneipia  in  (traeeorum  et  Romanorum  fora  advecta  fue- 
rint  in  Opusc.  IV  p.  120 — 139,  Besseres  giebt  darüber  Boeger  De  nuineipio- 
rum  eommereio.  Berol,  1841.  p.  24 — 32. 

.3)  Tac.  finr».  3,  53;  quid  enim  prirnum  prohibere  — adgrediar?  villarumne 
infinita  spatia?  familiarum  numerum  et  nationes?  ib.  14,  44:  natiorus  in  fami- 
tiis  habemus. 

4)  Strabo  7 p.  .304.  Solche  Namen  sind  Jon , Ephesios  (Varro  de  l.  L.  8, 

21),  Tbcssala  in  Plautus  Amphitr.\  Lydus  in  Plautus  Baech.;  S>Ta  in  Plautus 
Mercator;  Lesbia,  Mysis  in  Terent.  Andrin]  Phrygia,  Syms  in  Ter.  Heautonl. 

5)  Dip.  21,  1,  .31  21  : C^i  mancipia  vendunt.  natiovem  cuiwque  in  ven- 

dilione  pronuntiare  debeni ; plerumque  enim  natio  servi  «tut  provocat  aut  deterret 
emtorem.  Varro  de  l.  L.  9,  9.3:  itaqfu  in  hominibus  emendis  si  natione  alter 
est  melior,  emimus  pluris.  6)  Cic.  pro  Flarco  27,  65. 

7)  Cic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri,  ut  quisque  optime  Graece  sei- 
ret,  ita  esse  nequissimum. 

8)  Von  diesen  sagte  das  .Sprüchwort  Sardi  vennles  alius  alio  nequior,  Cic. 

ad  fam.  7.  24,  2.  Festus  p.  .322'*  und  mehr  bei  Gronov.  De  sestert.  IV  c.  10 
p.  321  ff.  9)  Strabo  5 p.  224. 
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dnn^b 

rechtlichoK 

Verfahren. 


Gallier  qualiliciron  sich  zu  Pferdeknechten,  ‘)  Leute  aus  den 
Donaugegenden  zu  Schafhirten;'^)  zu  Sänftenträgern  Gappado- 
cier,  Syrer,  Liburner,  Bilhyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen ; 
zu  Vorreitern  und  Boten  Numider  und  Mazaker;^)  zur  Be- 
dienung beim  Bade  Aethiopen , zur  Aufwartung  bei  Tische 
Phryger , Lyoier  ’)  und  asiatische  Griechen  {ßos  Asiae) ; aber 
hiemit  ist  die  Zahl  der  Nationalitäten  noch  nicht  erschöpft,  es 
kommen  auch  Inder,  Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Ju- 
den und  Alanen  auf  dem  Markte  vor.*®) 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute 
in  Knechtschaft  gerathen.  ln  Korn  selbst  kam  dies  bekanntlich, 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte,  **)  bei  dem 
nexus , der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste,  *^)  hei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census  *^)  oder  dem  Kriegsdienste  *'‘) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrügen,  als  Sclaven  hatte 
verkaufen  lassen ; *^)  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  über- 
gehen, da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Ver- 
kauf in  das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Scla- 
venthume  keine  neue  Quelle  eröffneten.  ln  den  Provinzen  dage- 
gen hatten  die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani 
und  Negotiatores  ausübten,  *®)  bei  dem  geltenden  Scbuldrechte 
die  unausbleibliche  Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle 
seine  Habe  geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst 
als  Sclave  verkaufen  Hess.  *’)  Die  Deutschen  hatten  die  beson- 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

2)  Martial.  7,  80,  11.  3)  S.  S.  140  Anm.  4. 

4)  Sen.  ep.  87.  9;  123,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  hht.  2,  40.  Orelli  2877  = 
C.  J.  L.  VI,  7582.  5)  Suet.  Nero  30. 

61  Attet.  ad  Jlerenn.  4,  50,  63.  Muf.  Pio-Clement.  III  pl.  35. 

7)  Jnven.  11,  147.  8)  Juven.  5,  56.  Mart.  7,  80,  9. 

91  llorat.  sat.  2.  8,  14. 

10)  Mart.  7,  30.  11)  S.  S.  3 Anm.  2.  12)  üelliu»  20,  1,  47. 

13)  LW.  1,  44.  Cic.  pro  Caerina  34,  99.  Ulpian.  11,  11.  Dionys.  4,  15. 

14)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  383  Anm.  8. 

15)  Diy.  40,  12,  7.  Ueber  diesen  und  andere  hierher  gehörige  Fälle  s.  Wal- 
ter Oesch.  d.  R.  K.  § 476.  Böcking  Pandekten  I S.  183  f. 

16)  S.  Staatsverwaltung  I‘-  S.  640  f. 

17)  Pint.  LueuU.  20.  Nlcomedes  von  Bithynicn,  vom  Marius  aufgefordert, 
Truppen  ru  stellen,  antwortete,  toi»;  irXetou;  töjv  BtOuvwv  bnb  t&v  ÖTjpoauDvmv 
ötapTTOY^vTo;  SouXeuetv  h Tat;  äTcopylai;.  Diodor.  exc.  36,  3,  1.  Den  Krisen 
war  ein  Tribut  von  Thierfellen  aufgelegt , den  sie  nicht  zahlen  konnten , ac 
primo  boves  ipso«,  moz  agrof,  postremo  corpora  roniugum  aut  liberorum  servilio 
tradebant.  Tac.  nnn.  4.  72.  lieber  das  Executionsverfahren  vgl.  Walter  Oesch. 
d.  R.  R.  § 753. 
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dere  Leidenschaft  um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlie- 
rende wurde  auf  den  Markt  gebracht ; *)  aber  in  den  Provinzen 
stieg  die  Noth  zeitweise  in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig 
in  die  Sclaverei  begab,  um  nur  sein  Leben  zu  fristen, 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  der 
Markt  in  Delos  blühte  durch  sie,  sondern  in  Rom  selbst  war 
der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt,  *)  doch  ehrenwerthe  Leute,  wie 
iler  alte  Cato,  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlun- 
gen, z.  B.  am  Castortempel,  ®)  und  auch  öffentliche  Märkte ; der 
Staat  nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufs- 
Steuer  ; ’)  die  Aedilen  führten  die  Aufsicht  über  diesen  Geschäfts- 
zweig*) und  suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edic- 
tes  das  Publicum  vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhändler 
{mangones)  zu  schützen.  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward 
auf  einem  Gerüste  [cata^ta)^^)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst, 


1 ) Tac.  (Jenn.  24. 

2)  Dies  erzählt  z.  B.  von  einer  Hungersnoth  in  Gallien  im  6.  Jahibuntlcrt 
p.  Chr.  Gregor.  Tiiron.  7,  45;  aber  dergleichen  Fälle  worden  auch  früher  vor- 
gekommen  sein. 

3 ) Strabo  14  p.  668:  Y)  AtjXo;  , 0'Jva|x£vTj  pi'jptdoa^  dvopaT:(55ajv  auBT)|xep6v 
y.al  o^caodcti  xol  dTTOTrcpnj^ai  — — airtov  o’  oti  rrXo’Jotoi  ‘Ptuparot 

|x£Td  rf)v  Kap'^tjcovo;  xat  KopivHo'J  -/.aiaoxa^TiV  olxETeiai;  ^ypAvro  roXXxt;. 

4)  Plautus  Capl.  98.  99  nennt  ihn  quaestiu  inhonestus. 

5)  S.  oben  S.  168.  6)  Sencca  ad  Serenum  13,  4.  Plaut.  Cure.  481. 

7)  S.  Staatsverwaltung  11*  S.  277. 

8)  S.  Dig.  21,  1.  Ueber  den  Sclavenhandel  s.  J.  F.  Jugleri  ’Av8pn:oooxa- 
rn;X£iov  siv«  de  nundinatione  servorum  apud  veteres  lib.  sing.  Lips.  1741.  8. 
G.  Boeger  De  mancipiorum  commercio  apud  Jiomanos.  Berol.  1841.  8.  Wallon  II* 
p.  18 — 66.  Ohne  neue  Hesultate  Ist  [v.  Heister]  Sclavenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaereu  bei  den  Römern.  Als  Manuscript  gedruckt 
Stettin  1856.  8. , welchem  namentlich  die  Wallon’sohon  Untersuchungen  ganz 
unbekannt  geblieben  sind. 

9)  Sie  heissen  auch  venalicii  Cic.  or.  70  , 232;  mercatores  vennlicii  Grut. 
411,  1;  637,  5 = C.  J.  L.  VI,  9632;  mangonici  venalicii  Plin.  n.  h.  21,  170; 
renaliciarii  Digest.  17,  1,  57  u.  ö. 

10)  Cic.  de  off.  3,  27,  71 : Nec  vero  in  praediis  solum  iu»  eivile  ductum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindicat,  sed  etiam  in  mancipiorum  venditione  ven- 
ditoris  fraus'omnis  excluditur.  Qui  enim  scire  debuit  de  sanitate,  de  fuga,  de 
furtis,  praestat  edicto  aedilium. 

11)  Tibull.  2,  3,  60:  quem  saepe  coegit  Barbara  gypsatoe  ferre  catasla  pedes. 
Pers.  6,  76 : nec  sit  praeslantior  alter  Cappadocas  rigida  pingues  plausisse  catasta, 
wozu  der  Schol. : ÜLadialores  significat.  Nam  apud  antiquos  gladiatores  venales 
in  catasta  ponebantur,  ut  in  eis  possent  omnia  membra  conspici.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Stat. 
silv.  2,  l , 72 : Non  te  barbaricae  versabat  turbo  catastae,  und  bei  Q.  Cic.  de 
petit.  cons.  2,  8:  amicam  — de  machinis  emit.  Indessen  diente  statt  dessen 


Sclavenhan- 
dol  unter 
Aufsicht  der 
Aedilen. 
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besehen,  angefassl, musste  Proben  seiner  körperlichen  Ge- 
wandtheit oder  geistigen  Ausbildung  ablegen;^)  war  er  frisch 
über  See  gekommen,  so  waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse 
mit  Kreide  oder  Gyps  geweisst;^)  am  Halse  trug  er  einen  Zettel 
{titulus)j  auf  welchem  sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Be- 
fähigung und  seine  Fehler  verzeichnet  sein  mussten;  es  musste 
angegeben  werden,  wenn  er  körperliche  Gebrechen  oder  Krank- 
heiten hatte , wenn  er  ein  fugitivus  oder  erro  war ; für  diese 


auch  ein  Stein,  rpaTTjp  Xiöo;  Pollux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Bacch.  814:  O 
atulte,  ftulte,  neseia  nunc  venire  te  Atque  in  eopse  tisUu  lapide,  ut  praeco  prtie- 
dicoL  Colnm.  3,  3,  8:  vinitoris,  quem  vulgua  quidem  parvi  aeria  vel  de  lapide 
noxium  poaae  comparari  putat.  Cic.  in  Piaon.  lö,  35. 

1)  Seneca  contr.  1,  2,  3 p.  69  Burs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Clandian  in 
Eutrop.  1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahia  veatimenta  vennlihua,  ne  qua  vitia 
eorporia  lateant.  — mangonea  quidquid  eat,  quod  diapliceat,  aliquo  lenorinio  ab- 
scondunt:  itaque  ementibua  omamenta  ipaa  auapecta  aunt:  aive  crua  adligalum 
aive  brachium  adapicerea,  nudari  iuberea  et  ipaum  tibi  corpua  oatendi.  Suet.  /lup.  69. 
Lucian.  vitarum  audio  6. 

2)  Proport  5,  5,  52 : medio  cum  aaluere  foro.  Bei  Lucian  ■werden  alle  zum 
Verkauf  Gestellten  über  Ihre  Künste  befragt. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  199:  eat  et  viliaaima  (crcfa),  qua  — pedea  venalium  trana 
maria  advectorum  denotnre  inatitturunt  maiorea.  Dem  auf  der  cataata  gekauften 
Sclaven  wird  der  vema  entgegengesetzt  (.Mart.  10,  76,  3.  Stat  ailv.  2,  1,  72); 
vielleicht  aber  versteht  Plinins  unter  den  trana  mare  advecti  zunächst  die  .Scla- 
veii,  welche  zum  erstenmal  anf  den  Markt  kommen,  novicii  (ex  venalicio  novi- 
ciorum  emtua  Dig.  21,  1,  65  § 2),  entgegengesetzt  den  veteratorea,  gedienten 
Sclaven;  denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  jung  als  Sclaven 
nach  Rom  kamen  und  ihr  Glück  machten;  cs  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu, 
dass  sie  cum  laureatia  faacibua  remitti  illo,  unde  cretatia  pedibua  adveniaaent. 
Dasselbe  erzählt  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  1,  111  : nuper  in 
hanc  urbem  pedibua  qui  venerat  albia,  und  auch  Ov.  am.  1,  8,  64  nennt  die  un- 
freie Geburt  gypaati  crimen  irmne  pedia.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  aller- 
dings, dass  Jemand  oft  mit  goweissten  Füssen  auf  der  cataata  verkauft  worden 
sei.  Vgl.  Göll  in  Beckcr’s  Oallua  II  S.  127. 

4)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  £d.icts  nicht, 
aber  sie  sind  thcils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
verlangt,  Dip.  21,  1,  .32  § 21  ; dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  her- 
vor aus  Suet.  de  gr.  4 : apud  maiorea,  ait  (OrbUiw'),  cum  familia  nlicuiua  ve- 
nalia  produceretur,  non  temere  quem  litteratum  in  titulo.  aed  litteratorem  inacribi 
aolitum  eaae.  Plin.  ep.  5,  19,  3 : (Zoaimua  ) eat  homo  probua,  officioaua,  litera- 
tua , et  ara  quidem  eiua  et  quaai  inacriptio  comoedua.  Inwiefern  der  Verkäufer 
für  die  von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehen 
liatte,  lehrt  Ulpian  Dig.  21,  1,  19. 

5)  Gell.  4,  2:  In  edicto  aedilium  curulium,  qua  parte  de  mancipiia  rendun- 
dia  cautum  eat,  acriptum  aic  fuit:  Titulua  acriptorum  aingulorum  acripiua  ait  cu- 
rato,  ita  ut  inieUegi  recte  poaait , quid  morbi  vitiive  cuique  ait,  quia  fugith'ua 
errove  ait  noxave  aolutua  non  ait.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edictes  Dig. 
21,  1.  1 und  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallon  II*  p.  55  IT. 
Jugler  p.  70 — 79.  Den  titultta  erwähnen  Propert,  5,  5,  51  : aut  quorum  titulua 
per  barbara  coUa  pependit.  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr. 
ApoU.  3,  25. 
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Anguben  leistete  der  Verkäufer  Gewähr  durch  eine  stipulatio^) 
oder  konnte  auch  ohne  diese  bei  dem  Aedilen  verantwortlich 
gemacht  werden.  2)  Uebernahm  er  keine  Verpllichtung,  so  wurde 
auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem  Sclaven  ein  Hut  [pH- 
leus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise,  wie  den  vom  Quae- 
stor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz.  *)  Ausgesuchte 
Sclaven^)  und  vemae^)  verkaufte  man  aus  der  Hand,  ohne  sie 
uuszustellen. 

Die  Preise  der  Sclaven«)  waren  natürlich  sehr  verschieden 
nach  Massgabe  des  Zeitalters,  des  augenblicklichen  Vorrathes^) 
und  der  Qualität,  lieber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die  römischen  bestini- 
mend.  Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5 Minen  oder  500  Denare,®)  der  ältere  Cato  zahlte  für 
Ackerbauer  bis  1500  Denare,")  aber  besteuerte  im  J.  570  = 184 
als  Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven,  welche  über  10,000  As 
geschätzt  wurden, '«)  was,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind. 


1)  Varro  de  r.  r.%  10,  5:  In  horum  emtione  solet  — stipuUitio  intercedere, 
sanum  eum  este,  fUrtis  noxisque  eolutum. 

2)  Dig.  21,  1,  1 § 1.  AusfrihrlichereB  hierüber  giebt  Walter  0.  d.  U.  H. 
g 602.  Kein  Frivatr.  d.  Körner  S.  710  ff. 

3)  Gell.  6 (7),  4 : PiUentoB  rervos  venum  solitos  ire,  quorum  nomine  vendi- 

tor  nihil  praestaret,  Cculius  Sabinw  iurisperilus  scriptum  reliquit. Sicuti, 

inquil,  anliquitus  mancipia  iure  belli  capta  coronis  induta  veniebant  et  idcirco 
dieebantur  sub  corona  venire,  Nttmqw  ut  ea  corona  signum  erat  captivorum  ve- 
nalium,  ita  pilleus  impositus  demonstrabat  eiusmodi  servos  venundari^  quorum 
nomine  emptori  venditor  nihil  praestaret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  ßocger  p.  18 
und  Walion  11^  p.  52  annehmon , alle  Sclaven,  die  keinen  pilleus  beim  Ver- 
kaufe trugen,  hätten  eine  corona  getragen:  zur  Zeit  des  Caeliiis  Sabinus,  der 
unter  Vcspasian  , Titus  und  Domitian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht 
mehr  üblich,  wie  aus  der  angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war 
er  nicht  auf  dem  Markte  Oberhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der 
Kriegsgefangenen  durch  den  Quacstor.  Varro  de  r.  r.%  10,  4 : aut  si  e praeda 

sub  eororui  emiL  (Nach  Festus  306h,  IQ  bedeutete  der  Kranz,  dass  der  Staat 

für  den  Verkauften  keine  Bürgschaft  leistete.) 

4)  Mart,  9,  59,  3 — 6. 

5)  Ilorat.  epist.  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eines  Sclavenverkaufes 
durch  den  praeco  findet  man  in  Lucian's  Vitarum  auetio. 

6)  S.  Boeger  p.  20 — 24.  Wallon  II*  p.  159 — 174,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  Duroau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  bat. 

7)  Im  Lager  des  Lncnll  kaufte  man  nach  dom  mithridatischen  Kriege  einen 
Sclaven  für  4 Drachmen.  Flut.  Luc.  14. 

8)  Liv.  34,  50,  6.  Zur  ungefähren  Keductlon  der  folgenden  Preise  genügt 

es  den  Denar  = 75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

9)  Pluto  Cato  mai.  4. 

10)  Liv.  39,  44,  3.  S.  Staatsverwaltung  11*  S.  169  f. 
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2500  Denare  macht;  *)  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6 Minen,  2) 
ein  schönes  junges  Müdchen  mit  20,3)  30,^)  50^)  bis  60®) 
Minen,  eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen,’)  bei  Horaz  ein  verna 
mit  8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt,®)  bei  Columella  ein 
Weingartner  auf  denselben  Preis  geschätzt;®)  es  gab  aber  auch 
Sclaven  für  500  Drachmen,  ’®)  Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  h 50 
Denaren ; ’’)  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sclaven  zu 
5,^2)  8^13)  iQU)  aurei  (den  aureus  zu  18  Mark  gerechnet),  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  10,  ein  ausgelemter  Handwerker  zu 
20  awrei, ’®)  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000, ^«)  10,000  HS,*’) 
aber  auch  zu  2 awrei*®)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  10  Jahren  auf  10  aurei 
(zu  1 2 Mark) , Uber  1 0 Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf 
30,  nolarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen 
auf  30  bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen,  auf  60.  *®) 
Allerdings  sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu 
allen  Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende 
der  Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  1 00,000 
HS,  20)  ebensoviel  ein  Mädchen ; 2>)  ein  morio  20,000,22)  ein  dis- 
pensator  130,000, 23)  ein  Knabe  200,000,24)  ein  Eunuch  500,000,23) 
ein  gelehrter  Sclave  100,000  bis  700,000  HS.  2®)  Einen  Gladia- 


1)  S.  Staatsverwaltung  ll^  S.  15.  llultsch  Metrologie  2 S.  2S3. 

2)  Plut.  Capt.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  18  Minen.  Plant. 

Pom.  897.  3)  Plaut.  Ptettd.  52. 

4)  Plaut.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (Pud.  1406),  worunter 
Didrachmen  zu  verstehen  sind  (.Mommsen  Gesch.  d.  Röm.  MQnzw.  S.  198  n.  83 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut.  Mostell.  300.  Cure.  63. 

5)  Bei  Plaut.  Merc.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und 
steigern  sich  von  20  bis  50  Minen. 


8)  Horat.  epist.  2,  2,  5.  9)  Coinm.  3,  3,  8.  10)  Hör.  tat.  2,  7,  43. 

11)  Mart.  6,  66,  9.  12)  Big.  15,  1,  11  S 4.  13)  Dig.  15,  1,  37  S 1. 

14)  Dig.  15,  1,  11  S 5;  15,  1,  38  S 2. 


15)  Dig.  17,  1,  26  8,  wo  ein  fahtr  einen  Sclaven  für  10  aurti  kauft, 

und  nachdem  er  ihn  hat  ansbilden  lassen,  für  20  verkauft 


— y -V  — T-T*~v,  y y — * %j 

nius  kaufte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für  100,000  HS. 
Plin.  n.  h.  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1 ; 11. 
70,  1;  3,  62,  1. 


des  Calvisius  Sabinus  kosteten  je  100,000  HS.  Seneca 


6 


Plaut.  Per$a  4,  4,  114. 


7)  Plaut  Epid.  52. 


16)  Dig.  21,  1,  57  S 1- 


18)  Dig.  47,  2,  75  (74).  19)  Cod.  Just.  6,  43,  3^1. 


22)  Martial.  8,  13. 

24)  Martial.  3,  62,  1.  25)  Plin.  n.  h.  7,  129. 
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tor  vermielhet  ui.tq  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass, 
wenn  er  unverwundot  bleibt,  20  Denare,  wenn  er  getödtet  oder 
verwundet  wird,  1000  Denare  gezahlt  w'erden.^) 

VI.  Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsätze  nach 
keine  schlechte.  Ein  verstündiger  Wirth  liess  es,  wie  seinem 
Vieh,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;  er  gab  aus- 
reichende Beköstigung , 2)  täglich  etwas  Wein,^)  freilich  von 
der  schlechtesten  Sorte,  ferner  Kleidung,  Schuhe®)  und  Woh- 
nung in  einer  cella.  ®)  Auch  fehlte , so  lange  der  Herr  selbst 
die  Wirthschaft  führte,*  nicht  eine  menschliche  und  gemüthliche 
Beziehung,’)  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie Znsammen- 
[familiaris]  ®)  seine  Anerkennung  fand ; Cato  arbeitete  und  ass 
und  trank  mit  seinen  Sclaven ; »)  seine  Frau  nährte  zuweilen 
Sclavenkinder , um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben ; ’®)  und  auch 
nachdem  es  regelmassig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat 
in  täglichen  oder  monatlichen  Baten  zu  liefern,  ’>)  nahm  wenig- 
' stens  eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem 
Mahle  des  Herrn  Theil,’*)  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber 
doch,  wie  die  Kinder  des  Hauses,  auf  subselliis  sitzend.  ’^)  Noch 


rp.  27,  7;  den  Daphnis  kaufte  Q.  Catulus  für  700,000  HS.  Suet.  de  gr.  3. 
Pliti.  n.  h.  7,  128.  1)  Gaius  3,  14(3. 

2)  Senera  de  ben.  3,  21,  2:  est  aliquid,  quod  dominus  praestare  servo  de- 
beat,  ul  eibaria,  ut  vestiarium.  3)  Cato  de  r.  r.  57. 

4)  Das  Uecept  globt  Cato  c.  104.  6)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

(5)  Cato  de  r.  r.  14,  1.  Coium.  1,  6,  3.  8.  Cic.  Phil.  2,  27,  67.  Senoca 
contr.  7,  21,  4 (p.  220,  8 Burs.);  8 (221,  23  Bur».).  Auf  dem  Lande  hatten 
die  Sclaven  einen  gemeinsamen  Aufenthaltsort  in  freien  Stunden.  Yarro  de  r.  r. 
1,  13,  1.  Nach  Coium.  1,  6,  3 war  dies  die  culina. 

7)  Plut.  Coriol.  24:  xai  y®P  rp6c  tou;  o(x£ra;  irrtcixeta 

t6tc  , Ol’  o’jTOupYlav  xal  tü»  xoivtuveiv  TjpiEpdiTepov  lyo'rrti  npö;  o'jxou; 

xai  c-jvTjft£3xepov. 

8)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  ^ 14  heisst:  Domi- 
num patrem  familiae  adpellaverunt,  servos,  quod  eliam  in  mimis  adhuc  dural, 
familiäres.  Macrob.  sat.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautus  hat  diesen  Ausdruck 
{Epid.  2.  Amphil.  359),  sondern  auch  Columella  1,  6,  3. 

9)  Plut.  Calo  nuii.  3.  10)  Plut.  Cato  mai.  20, 

11)  üas  Deputat  hiess  demensum.  Ter.  Phorm.  1,  1,  9 und  Donat.  i.  d.  St. 
Ks  wurde  monatlich  (Plaut.  Stich.  60;  auch  die  Masse  Cato  de  r.  r.  56  sind 
monatlich;  vgl.  Seneca  ep.  80,  7)  oder  auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  auch 
diaria  servorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.  Hör.  epist.  1,  14,  40.  Po- 
tron.  75.  136. 

12)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2.  15. 

13)  Seneca  ad  Seren.  15,  1:  Aon  accipiet  ergo  sapiens  iniuriam  — si  in 
eonvivio  regis  recumbere  infra  mensam  veseique  cum  servis  — iubebitur.  Auf 
solchen  subselliis  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  Claud.  32  (an  die- 
sen Stellen  werden  subsellia  nicht  erwähnt;  diu  am  Mahl  der  Arvalen  theilneh- 
mendoii  Knaben  sassen  auf  cathedrae);  auch  Leute  untergeordneten  Ranges, 
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Sclaven 

eben. 


Columella  hält  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten, 
ihren  Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth 
zur  Arbeit  zu  machen ; nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Her- 
ren und  Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit,  2) 
und  täglich  erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um 
ihm  guten  Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen.  Die  gemeine 
Praxis  des  alten  Cato,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine 
Geldabgabe  Umgang  zu  gestatten , ‘‘j  erfuhr  keine  allgemeine 
Billigung,  Plutarch  berichtet  darüber,  wie  über  einen  Ausnahme- 
fall ; im  Gegenlheil  kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven 
zur  Ehe^)  gegenüber  die  menschliche  Berechtigung  zu  immer 
grösserer  Anerkennung.  Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Inter- 
esse des  Herrn , gewisse  Sclaven , wie  den  villicus,  ®)  die  Hir- 
ten und  alle  Aufseher  ®)  zu  verheirathen , sondern  es  wurde 
in  der  Kaiserzeit  auch  Regel , das  Gontubernium  des  Sclaven 
als  ein  dauerndes  und  untrennbares  zu  betrachten,  ®) , die  Aus- 
drücke UX07'  und  coniunx  auf  Sclavenehen  anzuwenden,  die 


Suet.  vita  Terent.  p.  28  Iteiffersch. : Ad  (CaecUtum)  cenantem  cum  venisset,  di- 
citur  initium  quidem  fabulae^  quod  erat  contemptiore  veatitu,  in  8i/U>sellio  iuxta 
Uctulum  residens  legi»$e,  post  paucos  vero  versus  invitatus  ut  accumberet,  ceruuse 
una , and  namentlich  Parasiten , welche  daher  imt  subselli  viri  heissen  Plaut. 
Capt.  471.  Stich.  489.  vgl.  698.  1)  Colum.  1,  8,  lö. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  564.  Capit.  Ver.  7,  5;  Vermis  in  triclinium 
Satumalibus  et  diebus  festis  semper  odmisiL  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den 
Saturnalicn  und  auch  an  den  Compitalien  (Staatsverwaltung  III  S.  197)  die 
Sclaven  jeder  einen  congius  Wein  (Cato  de  r.  r.  57),  d.  h.  fast  3 ijuart,  um 
sich  einen  vergnügten  Tag  zu  machen. 

3)  Suet  Galba  4 (hier  als  veraltete  Sitte  bezeichne^. 

4l  Plut.  Cato  mai.  21.  5)  Cod.  Just.  9,  9,  23  pr. 

6)  Colum.  1,  8,  5:  Qualicunque  villico  contubemalis  mutier  assignanda  est. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  villici.  Vgl.  Colum.  12,  1. 

74  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

8)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  — coniunctas  con- 

servas,  e quibus  habeant  filios,  eo  enim  fiunt  firmiores  ac  coniunctiores  fundo. 

9)  Dig.  33,  7,  12  7 : Uxores  quoque  et  infantes  eorum  (die  zu  der  viUa 

gehören)  credendum  est  in  eadem  villa  agentes  voluisse  testatorem  legato  conti- 
neri;  ruque  enim  duram  separationem  iniunxisse  credendus  est.  Die  Sclaven 
dürfen  daher  nur  innerhalb  der  familia  hoirathen ; indess  verordnet  Justinian 
Nov.  157,  dass,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt 
werden  soll. 

10)  Dig.  1.  1.  S 33:  Contubemales  quoque  servorum,  id  est  uxores  et  natos 
instructo  fursdo  contineri  verum  est.  Pauli  sent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grab- 
inschriften die  Frau  dos  Sclaven  und  der  Mann  der  ScJaviii  statt  contubemalis 
(Colum.  1,  8,  5.  Orelli  2834 — 2840  und  sonst  oft)  auch  conmx  Orelli  2841  — 
‘4847.  C.  7.  L.  VI,  4086.  4354.  6440.  8740.  8788.  8848.  8921.  9914  u.  5.  V, 
90.  91.  93.  108  u.  ö.,  der  Mann  auch  maritus  Orelli  2840.  C.  I.  L.  III,  5616. 
Bei  Apuloius  met.  8,  22  hat  ein  villicus  eine  conserva  coniux,  die  gleich  dar- 
auf uxor  gouanut  wird. 
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Verheirathung  von  ScLiven  durch  eine  Hochzeitsfeier  zu  be- 
gehen, bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  erschien,  *)  und  auch 
im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung  über  das  Zusam- 
monbleiben  der  verheirathcten  Sclaven  mit  ihren  Frauen  zu 
trelTen.2]  Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie  an  ein 
sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Disposition 
über  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  164  Anm.  7)  und 
eröffnete  ihnen  theils  hiedurch,  theils  durch  Anerkennung  treuer  FreiiasBnnfr' 

. und  Verflor- 

Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  des  gung  der 
Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.  Mit  der  Freilassung  war  getasnenen. 
aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 
lasser zu  übernehmen  hatte,  3)  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausrei- 
chenden Ackerstückes  bestand , *)  aber  auch  später  immer  in 
irgend  einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene 
blieb  entweder  im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden 
Familienmitglieder,  oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  [ha- 
bitalio,  cibaria  und  vesliaria) oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  h. 
in  der  Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürfti- 
gen, ")  eingekauft.  ®)  Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren 


1)  Hieronymns  ep.  ad  Laetam  ep.  107,  11.  Vol.  I p.  687  Vallars:  A'on 
intersit  (ftlUi)  tun  nupliis  servulomm  nec  fnmiliae  perstrepentis  lusibus  miseeaiur. 

2)  Kino  solche  Anordnnng  führt  .Scacvola  7)/p.  32,  1,  41  § 2 an:  Omnibus 
autem  Ubertis  mei*  el  quos  vit'us  et  quos  his  rodiciUis  mnnumisi  vel  poslea  rna- 
numisero , contubemale»  suas,  item  ßlios  fitins  leyo,  C.  I.  L.  II,  2265;  oben 
S.  166  Anm.  4. 

3)  Marcianns  IHg.  37,  14,  6 § 1 : Imperaloris  nostri  (Justinian’s)  rescripto 

eavetur,  ut,  si  patronus  libertum  suum  non  aluerit,  ius  patroni  perdat,  Dlo  Ver- 
pflichtung des  Patrons,  den  Freigelassenen  zu  erhalten  {nlere  libertum  Big.  38, 
2,  33),  hat  indessen  seit  ältester  Zelt  bestanden  nnd  wird  erwähnt  von  Plau- 
tns  Epid.  726  ff.,  wo  Periphanes  seinen  Sclaven  Epidiens  belohnen  will  und  es 
heisst:  Per.  soccos , tunicam^  pallium  Tibi  dabo.  Epid.  Quid  deinde  porro? 

Per.  libertatem.  Epid.  at  postea?  Novo  liberto  opus  est  quod  papet.  Per.  dabi- 
tur.  praebebo  cibum.  (Diese  Stelle  beweist  eine  Sitte,  keine  Ucchtspflicht.  Eine 
solche  wurde  erst  durch  die  lex  Aelia  Sentia  4 n.  Chr.  formiilirt,  Big.  .38,  2, 
33 , und  auch  nach  dieser  konnte  die  Erhaltung  des  libertus  nicht  erzwungen 
werden,  sondern  die  Unterlassung  bewirkte  nur  den  Verlust  der  Patronats- 
rechte:  Big.  26,  3,  6 pr.) 

4)  S.  Momnisen  Köm.  Forsch.  I S.  366  f. 

6)  Dies  heisst  mornri  cum  nliquo.  Big.  34,  1,  13,  1 und  18,  1.  Auf  das 
Wohnen  des  libertus  im  Hause  des  Freilassers  komme  ich  im  öten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

6)  Illerübcr  haudelt  der  Titel  Be  alimenti»  vel  cibariis  legatis  {^Big.  34,  1 ), 
wo  es  1.  6 heisst:  Legatis  alimentis  cibaria  et  restitus  et  habitatio  debebitur,  qtiia 
sine  his  ali  corpus  non  potest. 

7)  .Staatsverwaltung  II-  S.  1.30.  8)  Big.  32,  36  n.  ü. 

KOm.  Altorth.  VIJ.  2.  Aull.  1*4 
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verdienten  Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem 
Testamente  mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück,  *) 
oder  ein  Wohnhaus,  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  ent- 
haltenen Waarenbestande,*)  oder  ein  Capital ■*)  oder  eine  Rente*) 
anzuweisen,  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben 
eines  Verraögenstheiles ®)  oder  auch  des  ganzen  Vermögens^) 
eingesetzt  wird.  Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten 
im  Stande  waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und 
eine  wirkliche  Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  er- 
wecken, ist  aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue®)  und 
ausdrücklichen  Zeugnissen  ®)  ersichtlich. 
dM’zusam  Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- 
vemhlech  Weder  eine  rechtlich  begründete , noch  eine  allgemeine. 

dom  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos,  er  ist  eine 
Sache , über  w'elche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Verfü- 
gung zusteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten ^^)  und  unsittlich- 


1)  Big.  32,  41  S 3;  32,  97;  34,  1,  4pr.;  33,  20  8 1 S 6. 

2)  Dig.  32,  1,  4^1  § 1,  3)  Dig.  33,  7,  7. 

4)  In  der  von  Henzen  Annali  1865  p.  6 ff.  hcraosgegebenen  und  erklärten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Cotta  Maximus.  Zeit- 
genossen Ovid’s  (ep.  ex  Ponto  3,  2,  107;  4,  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (soepe)  den  ritterlichen  Census,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhne 
erzogen,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tribunus  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvcnal  2,  117: 
QuadringenUt  dedit  Oracchtu  sesterthi  dotem  comicini.  Martial  7,  64:  Qui  ton- 
sor  tota  fueraa  notissimua  urbe,  et  post  hoc  dominae  mutiere  factua  equea.  Vgl. 
Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  348  fT. 

5)  Dig.  33,  1,  9;  34,  1,  18.  6)  Dig.  39,  5,  35. 

7J  Dig.  28,  5,  90  (89)  und  91  (90);  29,  1,  40. 

8)  Beispiele  hievon,  namentlich  aus  der  Zeit  der  Sclavenkricge , Bürger- 
kriege und  Proscriptionen  geben  Scneca  de  benef.  3,  22 — 27.  Macrob.  aal.  1, 
11,  16—40.  Val.  Max.  6,  8,  1—7. 

9)  Plaut.  Capt.  272: 

quanquam  non  multum  fuit  moleata  aervitua 
Nec  mihi  aecua  erat  quam  ai  eaaem  familiaria  filiua. 

Der  jüugere  Plinius  hatte  auf  seinen  Gütern  gar  keine  compediti  und  seine 
Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plin.  ep.  3,  19,  7),  und  Seneca  ep.  47  sagt,  man 
könne  sich  die  Sclaven  durch  guto  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freunden  machen 
(8  16)  und  sie  ohne  Schläge  und  Furcht  regieren  (8  19).  Ks  wird  weiter  un- 
ten erwähnt  werden,  dass  ein  Sclave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit  verblieb, 
obwohl  er  frei  worden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften,  welche 
dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  I.  L.  1,  1479:  Plotia,  L.  et  Fußae 
l.  Prune  [voei]tataat  anciUa,  heic  aitaat,  [quae\  qualia  fuerit  contra  patron[um 
patro]nam  parentem  coniugem  mo[numcn](um  indicat. 

10)  Ausführlicheres  s.  bei  Wallon  II^  p.  175 — 201.  Rein  Privatrecht  d.  R. 
S.  560—569.  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  8 466. 

11)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Uerbeibringon  der  matella,  wenn  der 
Herr  digilia  oder  digitoa  concrepat.  Petron.  27 : Trimalchio  digitoa  eoncrepuit, 
ad  quod  aignum  matellam  apado  ludenti  aubiecit.  Martial.  3,  82,  15;  6,  89; 


Digitlzed  by  Google 


170 


sten  1)  Dienste  zumuthen,  ihn  martern  und  lödten,  oder  wenn  er 
alt  und  krank  wird,  verkaufen  und  verstossen,  d.  h.  dem  Hunger- 
tode preis  geben.  Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm 
in  der  Thal  Uberhand,  seitdem  das  Zusammenleben  des  Haus- 
vaters mit  den  Ackerknechten  aufhörte,  und  bei  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  der  Gütercompleie  und  der  Abwesenheit  der 
* EigenthUmer  die  Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden.  3)  Seit 
dieser  Zeit  trat  überhaupt  die  famüia  rustica  an  Geltung  zu- 
rück; man  betrachtete  sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die 
unbrauchbaren  Sclaven  der  famüia  urbana  ausstiess.^)  Hier 
regierte  der  villicus,  selbst  ein  Sclave,  auf  seinen  Vortheil  be- 
dacht, und  geneigt,  sow'ohl  den  Herrn  um  seine  Einkünfte,^) 
als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu  betrugen;^)  ein  religiöser 
Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte  ganz ; ‘^)  es  waltete  nur 
die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich  es  durch  Erfahrung 
feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Sclaven  nur  schlechter 
und  gefährlicher  mache,  und  einsichtsvolle  Herren  Milde  und 


14,  119.  Arrian.  Epiet.  1,  2,  8;  1,  19,  17.  Pint.  Lacon.  apophth.  36  p.  289 
Dfibn.  erzählt,  dass  ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getödtet  habe,  am  diesem 
Dienste  zu  entgehen. 

l*)  Petron.  75:  nec  turpe  est,  quod  dominus  iubet.  Haterius  bei  Scneca 
contr.  lib.  4 pr.  10  p.  378,  9 Burs. : impudicitia  in  ingenuo  crimen  est^  in  servo 
neeessilas,  in  liberio  officium.  Hör.  sät.  1,  2,  117.  Ein  adulterium  oder  stu- 
prum  ßndet  nach  der  üx  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.  Dig.  48,  5,  6 pr. 

2)  Cato  pflege  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Cato  de  r.  r.  2,  7. 
Pint.  Cato  mai.  4.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  insula  Aesculapii 
(Becker  Topographie  651)  aus.  Suet.  Claud.  25.  Dio  Cass.  60,  29. 

3)  Lucan.  1,  167: 

Tune  longos  iungcre  fines 
Agrorum  et  quondam  duro  sulcata  Camilii 
Vomere  et  antiquos  Curiorum  passa  ligones 
Longa  sub  ignotis  extendere  rura  colonis. 

Ausfilhrlich  spricht  hievon  Colum.  1,  3,  8 — 13. 

4)  Plaut.  Asin.  342.  Hör.  sat.  2,  7,  117.  Seneca  de  ira  3,  29,  1 : a ser- 
vilute  urbana  et  feriata  translatus  ad  durum  opus  (rustici  laboris).  Petron.  69: 
ideo  me  in  viUicationem  relegavit.  Colum.  1 pr.  ^ 12.  Dig.  28,  5,  35  S ^ • 
8i  sertyus  fuerit  missus  in  viUam  — quia  dominum  offerulerat,  quasi  ad  tem- 
pus  relegaius. 

6)  Colum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  6)  Colum.  1,  8,  17. 

7)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eigenen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  villicus  soll  nur  an  den  Compitalien  (Cato  6,  4)  oder 
auf  Befehl  (Col.  1,  8,  6)  Opfer  bringen,  die  villica  darf  gar  nicht  opfern  ohne 
Befehl  des  Herrn  oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann. 
14,  44:  postquam  vero  noiiones  in  familiis  habemus,  quibus  diversi  ritus,  externa 
saera  aut  nulla  sunt,  coUuviem  istam  non  nisi  metu  coercueris. 

8)  Plaut.  Pseud.  136  ff.  Colum.  1,  8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Sclaven- 
krieges  schreibt  Diodor.  Exc.  Photii  34,  2,  2 p.  627  nicht  sowohl  der  natür- 
lichen Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und 
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Schonung  empfahlen, ')  so  gab  doch  theils  die  Unzuverlässigkeit 
der  Sclaven,  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein  allen  Grund 
hatte,  2)  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder  Verwalter 
immer  neuen  Anlass  zur  Schürfung  der  Strafmittel.  In  einem 
grossen  Theile  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Ketten, wur- 
den Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  [ergastulum)  *) 
in  sicheren  Verwahrsam  gebracht,  und  waren  zum  Theil  gebrand- 
markt®) oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren.  ®) 


Galen,  de  plac.  Hippocr.  et  Plat.  V,  Vol.  V p.  497  K.  iat  der  Ansieht,  dass 
Sr.laveii  sich  verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache 
und  Wuth  getrieben  werden. 

1)  Varro  de  r.  r.  1,  17.  ß.  Colum.  1,  8,  10,  Seneca  ep.  47.  Salrian.  de 
yub.  dei  6,  92:  Solent  quippe  etiam  nequissimos  servos,  quo»  mpplieia  non  cor- 
rexerint,  blandimenta  corrigere.  Ambros,  in  ep.  ad  Eph.  c,  VI,  Vol.  IV  p.  422 
Mignc : Videntes  enim  domini  meliorasse  servoa  et  in  reddendis  obfequiis  fideliter 
profeeitse,  quod  merentur  cum  omni  libertate  exsolvunt.  Servi  qunque.  dum  cer- 
nunt  mansuetudinem  dominorum,  omni  aviditate  concupiacunt  fidem,  cuiua  tarn 
placidia  retinaculis  gubemnntur  Humana  officio. 

2)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  aervua  eine  stehende  Rolle 
(Ovid.  «m.  1,  lö,  17),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
da.ss  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt  Plin.  n.  h.  33,  26:  ^ite  fuil  illa  vitOy 
qualis  innoeeiMia , in  qua  nihil  aignabaturt  Nunc  cibi  quoque  ac  potua  anuln 
vindicantur  a rapinn.  Martial.  9,  87,  7.  Plant.  Vaa.  2,  1,  1.  Hör.  epiat.  2,  2, 
1.34.  Von  Cicero’s  Mutter  heisst  es:  lagenaa  etiam  inanea  obaignabat,  ne  dice- 
rentur  inanea  aliquae  fuiaae,  quae  furtim  eaaent  exaiccatae.  Cic.  ad  fam.  16,  26. 
Tac,  ann.  2,  2:  Irridebantur  et  Graeci  comitea  ac  viliaainui  utenailium  anulo 
clauaa.  Das  Naschen  (Ilor.  sat  1,  3,  80;  2,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102 — 119),  was  Cato  noch  zu 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  nun'.  21 ),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Sclaverei  selbst  ihren  Grund  hatten. 

3)  Diese  rdncli  (Plin.  t».  h.  18,  21)  oder  compediti  (Cato  de  r.  r.  56),  alii- 
gati  (C^ol.  1,  9,  4),  das  ferratile  genua  (Plaut  Afoat.  19)  bestanden  theils 
aus  Sträflingiui , theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plaut. 
Capt.  110 — 118.  lieber  ihre  Behandlung  geben  die  acriptorea  rei  ruat.  beson- 
dere Vorschriften,  ans  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden 
angenommen  werden  (rincltw  foaaor  Ovid.  triat.  4,  1,  b.  ep.  ex  Pont.  1,  6,  31. 
Lucan.  7,  402.  Sen.  de  benef.  7,  10,  5.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen 
Gegenden  man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (Plin.  ep.  3,  19,  7), 
und  Plin.  n.  h.  18.  .36  sagt:  Coli  rura  ab  ergaatulia  peaaimum  eat  et  quidquid 
agitur  a deaperantibua.  Auch  weibliche  Sclaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achil- 
les Tatius  5,  17,  3. 

4)  Die  vincti  haben  ein  aublcrraneum  ergaatulumy  plurimia  idque  anguatia 
illuatratum  fenealria,  atque  a terra  aic  editia,  ne  manu  contingi  poaaint.  Colum. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul.  346,  wenn  ein  SeJave  etwas  verbrochen 
habe,  heisse  cs  gleich  comprehendile,  Vincite,  verbernte,  in  jiuteum  condite.  Mehr 
8.  bei  Colum.  1,  8,  16;  11,  1,  22. 

5)  S.  unten  S.  184  Anm.  4. 

6)  Apulei.  meL  9,  12:  capillum  aemiraai.  Catiill.  .59,  5:  aemiraaua  uator. 
Artemidor.  Oneir.  1,  21.  Petron.  103.  Cyprian,  ep.  76,  2 ad  Nemea.  von  den 
in  den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern:  aemitonai  ettpUia  capiUua  horrescit. 
Auch  Sclavinnen  wurden  so  geschoren.  Achilles  Tatius  5,  17.  (Hier  scheint 
der  ganze  Kopf  geschoren;  so  auch  Petron.  1.  1.) 


— 181  — 

Dio  familia  urbaiia  stand  zwar  dem  Herrn  näher,  aber  auch  Stellung  der 

' ^ jamiUa  ur- 

ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  be- 
klagen swerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen 
Herren,  die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde 
mit  Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden ; in  solchem  Verhält- 
niss  stand  Cicero  zu  Tiro,  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  sei- 
ner Diener, 2)  Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  ge- 
boren, doph  freiwillig  im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er 
manumitlirt  wurde,  und  namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit, 
den  Dank  und  die  Liebe  ihrer  Herren  zu  verdienen,  *)  aber 
überwiegend  war  doch  die  Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um 
gar  nicht  von  dem  Gebrauche  zu  reden,  den  die  lenones  und 
lanistae  von  ihren  Sclaven  machten,  oder  den  Handwerkerscla- 
ven,  deren  Ertrag  um  so  grösser  war,  je  weniger  ihre  Unter- 
haltung kostete,  so  gab  es  in  der  Wirthschaft  selbst  Functionen, 
welche  in  Ketten  ausgeUbt  wurden , wie  die  des  Thürstohers. 

Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine  Aufsichtstelle  oder  ein 
selbständiges  Geschäft  übertrug,  der  procuratorj  actor,  dispen- 
sator,  institor,^)  oder  wer  dem  Herrn  unmittelbar  nahe  stand, 
wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte  eine  um  so  freiere 
und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je  brauchbarer  er  sich 
zeigte  oder  je  überlegener  er  dem  Herrn  war.  ’)  Hier  gab  es 
Gelegenheit  Geld  zu  verdienen  *)  und  Vortheil  zu  machen , hier 


1)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero’s  vielfache  Beweise.  S.  ad  Att.  7,  5,  2 
und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad  fam.  16.  S.  auch  Dm- 
mann  G.  R.  VI  S.  405  ff. 

2)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironh,  ad  AU.  12,  10.  Ueber  dieseti  und  dio 
anderen  Sclaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Drumann  O.  R.  V S,  66.  67.  71. 

3)  Snet.  de  gr.  21. 

4)  Seneca  de  benef.  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 

Freund.  Drumann  G.  R.  VI  S.  402.  5)  S.  oben  S^  143  Anm.  1. 

6)  Philo  qttod  omnis  probw  Uber  6.  Vol.  II  p.  ^0  Mang.:  "F.xepoi  etoiv 
Y^vou;  ooDXot,  td  xwv  ^Xeu6£pa>v  euuotptqi  xuyt);  pLCXiövxe«'  dTtlxporotYopolxiräv, 

xxTjfxdxaiv  xal  px^aXeuv  o6atmv,  loxi  oe  oxe  xal  6po0ouXcDv  dpyoviti  xaÖtoxavxai. 
IloXXoi  Re  xai  ^fovaixoc  xal  r.aXhaz  4p«pavou;  Reo-oxAv  ^nexpoTrgoav , «pO.ojv  xal 
ovyYevörv  7rpoxpi6£vxe5  elc  rtoxiv*  3|xtu;  elot  ooüXoi,  RavclCovxec,  Avoufievot, 
TTpoodRo’j;  ^xXeY4{xcvoi,  OepareuRpevot. 

7)  Ambros,  ep.  2,  7,  6 (Vol.  III  p.  71  ed.  1567)  = ep.  37,  15  Vol.  111 
p.  ll^Migue:  Denique  famulo  sapienli  muUi,  ut  scriptum  est,  serviunl  liberi. 
Et  est  serrus  irUeUigeru,  qui  regat  dominos  stultos.  P.  Syri  sent.  544 : 

Qui  docte  servit,  parlem  dominatw  tenet. 

8)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  Sclaven. 
Juven.  3,  183 — 189.  Lucian.  de  merc.  cond.  37.  Ilorat.  sat.  1,  9,  57.  Am- 
miaiL.  14,  6,  15. 


DiglUzeü  by  Google 


182 


gründete  man  einen  Einfluss,  *)  der  nach  der  Freilassung  fort- 
dauerle,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und  der  Leiden- 
schaft am  häufigsten  ausgesetzt.  2)  Denn  das  alte  ländliche  Zu- 
sammenleben hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie,  es  war  eine 
strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr  un- 
gefragt sprechen ; *)  es  gab  Herren , die  ihrerseits  die  Sclavcn 
anzureden  für  ihrer  unwürdig  hielten ; *)  nur  die  Seli\^äch^^clos 
Herrn  r gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  Jede  Unzu- 


Jes  Herrn  büpte  er  dagegen  mit  wrTlilifnclier  und 
strafen. oft  ^ätf^mer  Bestrafung.®)  S^Täge  mit  verschiedenen,  nach 
Graden  abgestuften  Instrumenten,  ®)  Fesseln  aller  Arten,  ’)  Ver- 

nr:^  - ^ ^ A 


1)  Galen,  adhort.  ad  arUa  addisc,  I p.  9 K.  sagt,  es  gebe  Sclaven , die 
10,000  Drachmen  kosteten,  und  deren  Ucrr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  nnd 
ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Uorat.  sat.  2,  7,  42:  Quid,  ai  me  atuUior  ipso 
Quingentia  emto  drachmia  deprenderia.  Von  diesem  Verhältniss  des  überlegenen 
Sclaven  und  Freigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nur  die  Comödien 
eine  Anschauung,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser,  wie  des 
Claudius.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Fricdlaonder  Darst. 
aus  der  Sittengeschichte  Korns  S.  70  ff.  S.  348 — 3ö2  zusammengestellt.  Vgl. 
Wallon  II2  S.  416 — 422.  2)  Sen.  de  ira  2,  25,  1. 

3)  Sen.  ep.  47,  3.  4:  coram  domino  loqui  non  licet.  Vgl.  oben  S.  155  A.  2. 
Plot,  de  garruL.  18,  p.  619  Dübn.  erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pu- 
pius  Piso  Cos.  693  = 61  (Drumann  II  S.  84  ff.)  einst  den  Clodius  zu  Mittag 
cingeladen , lange  auf  ihn  gewartet  und  endlich  den  betreffenden  Sclavcn  ge- 
fragt habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe.  Als  dieser  die  Frage  bejahte, 
habe  er  weiter  gefragt,  warum  er  nicht  komme.  Weil  er  abgesagt  hat,  war  die 
Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht  gleich  gesagt  habe,  sei  dann 
vom  Sclaven  erwidert  worden,  weil  er  nicht  gefragt  worden  sei.  Plutarch  setzt 
hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer  Zug,  denn  in  Attica  würde 
niemandem  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclavcn  zu  verlangen.  (Das  Verbot, 
ungefragt  zum  Herrn  zu  sprechen , war  ein  besonderer  Einfall  des  Piso  und 
wird  auch  von  diesem  schwerlich  nach  obigem  Vorfall  aufrecht  erhalten  wor- 
den, sein.) 

4)  Tacit.  ann.  13,  23  und  Dio  Cass.  62,  14  erzählen  dies  von  Pallas,  dom 
Freigelassenen  des  Claudius. 

5)  S.  Calliachius  De  auppliciia  aervorum  in  Poleni  Theaaur.  III  p.  348 ff. 

6)  Bei  Horat.  aat.  1,  3,  119  und  Juvenal.  6,  479  werden  drei  Zfichtignngs- 
instrumente  genannt,  ferula  (vdpftt)5),  ein  Rohrstock,  wofür  auch  virgae  (Plaut. 
Aain.  298.  Bacch.  780)  oder  ulmei  (Plaut.  Rud.  636  und  sonst  oft;  ulmilriha 
Plaut.  Peraa  2,  4,  7)  Vorkommen;  acutica,  auch  lorum  oder  lora  (Hör.  epiat.  1, 
16,  47),  wovon  lorariua,  oder  habena  (Ilor.  epiat.  2,  2,  15.  Dig.  29,  5,  1 § 33), 
eine  Lederpeitsche;  endlich  pagrum  (Plaut.  Paeud.  1240)  oder  ßagellum  (Hör. 
epod.  4,  11),  eine  Knute  aus  Knotenstricken,  auch  wohl  ans  Draht,  und  mit 
Stacheln  (acorpionea)  versehen.  Dies  sind  dio  atimuli  bei  Plautus  Moat.  56. 
Paeud.  1240.  Menaechmi  951.  S.  über  alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör. 
aat.  1,  3,  119.  (atimulua  ist  der  Ochsenstachel;  darauf  deuten  dio  Verba  forare, 
(Plaut.  Moat.  1.  1.)  und  fodere  (Men.  1.  1.  Cure.  128);  von  pagrum  wird  er  Paeud. 
1.  1.  unterschieden;  vgl.  Göll  in  Beckcr’s  GaU.ua  II  S.  176.) 

7)  Es  sind  namentlich  compedea,  die  oft  Vorkommen,  aber  auch  ein  coUare 
(Plaut.  Capt.  357)  und  manicae,  Handschellen.  Plaut.  Aain.  304.  Fussfesscln 
mit  Resten  der  ßcinknochcu  gefunden  in  Chieti  Not.  d.  Scavi  1882  p.  375. 
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urtheiluDg  in  das  Hindlichc  ergaslulum^)  oder  das 
oder  gar  in  die  Steinbrtiche und  Verkauf  ausser  Landes^)  wa- 
ren die  gewöhnlichen  Strafen ; aber  die  persönliche  des 

Herrn , wenn  sie  'orrc^f  wurde , halte  gr  Schranken 

und  die  vorri^^  Männer-  und  Damenweht^war  in  Rom  in 
ausgc^c&ten  Mfif^^n  der  Grausamkeit  erfmäerisch  und  'unl)^^’"  ^ 
denklich.'^)  Der  natürlichste  Gedank^  eines  li^el  reclit  gemar- 


1)  S.  oben  S.  180  Anm.  4. 

2)  Plaut.  Bacch.  781.  Epid.  121.  Ter.  Phorm.  2,  1,  20.  In  pUlrinum 
dedere  Terent.  Andr.  1,  2,  28;  in  pittrinum  detrudere  et  compingere  CIc.  de  or. 
1,  11,  46;  pistrino  dignxts  Ter.  Heaut.  3,  2,  19. 

3)  Plaut.  Capt.  721.  730  IT.  1000.  Poen.  827.  Der  Dienst  in  den  8tein- 
brüchon  und  Bergwerken  war  in  allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in 
Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13).  Vgl.  Staatsverwaltnng  112  S.  265  Anm.  8. 

41  Dig.  21,  1,  18  S 19.  Cod.  Just.  4,  55. 

5)  Sen.  de  clem.  1,  18,  2:  ciim  in  servum  omnia  lieeant.  Jnven.  6,  219: 

»Pone  erueem  servof«  Meruit  quo  erimine  servus 
Supplicium?  quis  testis  adest?  — 

«O  demens,  ita  servus  homo  est?  nil  fecerit,  esto: 

Hoc  volo,  sic  iubeo,  sit  pro  ratione  voluntas.« 

6)  Boi  der  Toilette  verrichteten  die  omatrices  ihren  Dienst  mit  entblösstom 
Oberkörper,  um  bei  Jedem  Versehen  Schläge  und  Nadelstiche  empfangen  zu 
können.  Ovid.  am.  1,  14,  15 — 18.  Juvenal.  6,  476 — 496  und  mehr  bei  Boet- 
tiger  SabirM  12  S.  285  ff. 

7)  Ohrfeigen  (eolaphi  Boettiger  Sabina  12  S.  325)  und  Faustschläge  in  die 

Zähne  (Mart.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lungen Torkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustus  einen  procurator  im 
Zorn  an  einen  Schiffsmast  nageln  liess  (Plut.  apopth.^  Aug.  4,  p.  252  Döbn.), 
und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das  Auge  ausstless  (Galen. 
de  propr.  animi  cuiusque  affect.  dign.  Vol.  V p.  17  ff.,  wo  er  ausführlich  von 
diesen  Misshandlungen  redet),  ganz  abgesehen  von  solchen  Schandthaten , wie 
sie  Vediiis  Pollio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädigungen  seine  Sclaven 
seinen  Muränen  verwarf.  Pliii.  n.  h.  9,  77.  Seneca  de  clem.  1,  18,  2.  de  ira 
3,  40,  2.  Dio  Cass.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Ausnahmen  massgebend, 
sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plac.  Hippocr.  et  Platonis  VI  extr.,  Vol. 
V p.  584  K. : oÖtob  clcöftoot  xoi  vüv  Tioteiv  ol  toö;  dip.(xpTdvovToc  oixexoc 

xaraoixaCovrec , täv  pev  änoot&paoxdvTCDV  xd  oxiXr)  xoiovxec  xai  xaxaoyd(|ovxec 
xoi  Totovxe;  (Cod.  Just.  6,  1,  3),  xmv  oe  xXeTXxövxtuv  xd;  ycTpo;,  Aoitep  '(C  xoi 
xörv  Y«3rptpidp-y®v  x^v  farzipoL  xoi  x&v  (pXuopoüvxmv  r?|v  •^hSircza'i  {exsecare  lin- 
guam  Cic.  pro  Cluent.  66,  187),  d;;X(b;  5’  eirreiv  dxeivo  xoXaCovxc;  xd  piöpia, 
bC  ®v  ivEpYOÜot  xd;  fi.oy07]pd;  dvep^eio;.  Ausser  allen  diesen  Strafen  kam  bei 
der  Untersuchung  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei  Sclaven  noch  die  Tortur 
in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstrumente  Seneca  de  ira  3,  19,  1 fidieulae, 
talaria,  eculeus  und  ignis  nennt.  Fidieulae  sind  nervt  oder  Stricke,  durch  wel- 
che der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird,  dass  seine  Glieder 
aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  deel.  19,  12,  p.  373  Burmann; 
tendebam  fidiculas,  — ut  leviter  sedibus  suis  emota  compago  per  singulos  artus 
membra  laxaret.  vgl.  8 p.  126.  127.  Der  equuleus,  ein  Bock,  auf  dem  der  Ver- 
brecher sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder  desselben 
durch  Gewichte  oder  Winden  anszurecken  (Seneca  ep.  67,  3:  eculeo  longior 
faelus)  und  wird  häutig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Magius  De 
equuleo  Uber.  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.  v.  Dio 
talaria  sind  wohl  piäoxt^fe;  darpciya'/.ivzal  (?),  über  welche  Hemsterh.  zu  Pollux 
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terlon  Sclaven  war  Flucht  oder  Racue.  Aber  der  Ve^(^cht 
Flucht  war  so  allgemein,  dass  dagegen  alle  Vo^*^elirungen 
troffen  waren.  Und  wohin  sollte  der  FItichtlingsich  w^den, 
da  jeder,  der  ihn  aufnahm,  mit  schwerer  Strafe  fie3r^t  war?*) 

Er  hatte  nur  die  Möglichkeit,  entweder  die  Fürsprache  eines 
Freundes  seines  Herrn  zu  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer 

Statue  des  i^aisers,  die  als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men ; 2)  >1foh“  er  abej^^^d  wurde  eingebracht,  was  nic^nur^^ 
durch  besondere  Verfolger,  sondern  auch  durch  die  Bonor?[en 
t^ch<A.  •'*)  so  stand  ihm  die  Brandmarkung,  oder  das  Ein- 


sSiimiS 


stdimieden  in  einen  ^ialaring,  der  wie  ein  Hundebalsband  pait 
einer  Inschrift  vS^sefeen  war,®)  oder  die  U^eVlf^fifKing  in  die 
Arena  *)  oder  endlich  der  Tod  i^d  zwar  ein  Tod , wel^>^ 

eher  ipit  besonderer  Grausamkeit  Vem^ngt  wurde.  “*)  Wa^e  er*^s 


vollends,  Waclie^an  dem  Herrn  zu  nehmen,  was  öfters  vorkam, 
so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr,  die  dieser  naheliegende 


10,  54  (p.  1441  Dind.)  handelt;  abgcbildet  bei  Caylns  ßec.  VII  p.  57,  4 und 
daraus  bei  Boettiger  Sabina  Taf.  VIII.  Ueber  den  tqauleus  und  die  übrigen 
Marterinstrumente  s.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  184  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.  Siehe  Taub- 
mann zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s.  Dig.  11 , 4.  Cod.  Jwt. 
6,  1.  Walter  G.  d.  R.  R.  S 475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  S 12.  Tacit.  ann.  3,  36. 

3i  Dig.  11,  4 de  fugitivis.  Pauli  sent.  r.  1,  6^.  Cod.  Jmt.  6,  1,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugilivi.  Qulntil.  inst.  7,  4,  14 : fugi~ 
tivo  Stigmata  scribere;  Clem.  Al.  paed.  3,  10:  töv  Sporr^TTjv  xa  oxifpaTo  — 
Setxvuoi;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  beissen  inscripti  Plin.  n.  A. 
18,  21.  Martlal.  8,  75,  9 ; htscripla  ergastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (Cod.  Just,  9,  47,  17),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inscriptiones  frontis  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  notas  insigniti  frontibus 
Boeth.  de  consol.  1,  4,  59;  frontes  litterati  Apul.  m«t.  9,  12;  frons  notata  Mar- 
tial.  3,  21.  Petron.  1Ö3:  Sequar  ego,  frontes  notans  inscriptione  sollerti,  ut 
videamini  stigmate  esse  puniti.  — Implevit  Eumolpus  frontes  utriusque  ingenlibus 
litleris  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  fadem  liberali  manu  duxit. 
Was  das  für  ein  notum  epigramma  yt&t,  ist  nicht  bekannt;  ein  blosses  F scheint 
es  nach  der  Beschreibung  nicht  zu  sein.  Vgl.  Lipsii  Eleeta  II,  15.  Opp.  1675. 
8.  Vol.  I p.  804  f.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  40,  2. 

6)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Inscr.  n.  2830 — 2833.  6264. 
Do  Rossl  Bull,  crist.  1874  p.  49  ff.  Bull.  d.  Inst.  1880  p.  10.  Fabrotti  p.  522 
n.  359 — 369.  Einen  Hundehalsring  mit  «1er  Inschrift  Pugi,  tene  me  u.  s.  w.  s. 
Orelli  4319.  In  Brindisi  fand  man  einen  solchen  Ring  am  Halse  eines  Ske- 
letts : Not.  d.  Scavi  1879  p.  49. 

6)  Gelllus  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
flüchtige  Sclaven  zum  Thierkampfc  her.  Dig.  11,  4,  5. 

7)  Seneca  de  ira  3,  3,  6 : eculei  et  fidiculae  et  ergastula  et  cruces  et  dr- 
cumdati  corporibus  ignes  et  cadavera  quoque  trahens  unew. 

8)  Beispiele  erwähnen  Appian.  b.  c.  3,  98.  Tac.  ann.  14,  42.  Plin.  ep.  3, 
14;  8,  14,  12. 
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Fall  für  alle  Sclavonbesitzer  hatte,  *)  hiefUr  eine  furchtbare  Strafe 


festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze  Sclavenfamilie  mit  dem 


Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thuine  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab^ 
s^alften , um  die  heilige  Gestalt  des  JCreuzes  nicht  zu  ent- 
w^flfen,  3)  eine  Strafe,  Uber  deren  Einfem^i^ 


und  in  welche  d ingelasscn  wird.  Sie  hat  die 

Gestalt  eines  V,  oder  wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein 


1)  Die  Ansicht  war,  totidtm  hoates  esse  quot  servoa,  Seneca  ep.  47,  5.  Ma- 
crob.  sat.  1,  11,  13.  Festns  p.  261*:  Quot  »ervi,  tot  hostes,  in  proverbio  eat; 
und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten,  sagt  ausdrücklich  Plin. 
ep.  3,  14,  5.  Tac.  ann.  14,  44. 

2)  Dies  geschah  vetere  ex  more,  Tac.  ann.  14,  42.  Oesetzlich  wurde  es 
festgestellt  durch  das  aenatuaconaultum  SUaninnum  (763  = 10  p.  Chr.),  Dig. 
29,  ö de  SCto  SUaniano  1 ^ 26.  ^ 28.  $ 36;  6 pr.  17.  19.  Pauli  aent.  r.  3,  5 
S 3.  6.  7.  8.  11.  12.  Tac.  1.  1. 

3)  Nach  Sozomenus  A.  e.  1,  8 (vgl.  Aurel.  Yict.  Caea.  41,  4 mit  den  Er- 
klären!') hob  Gonstantin  d.  Or.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Cor- 
pua  legum  p.  192  ins  Jahr  315.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  an- 
zuführenden  Schrift  S.  9 ff.  geltend , dass  die  Kreuzesatrafe  noch  später  und 
zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr.  angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist. 

4)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  Lipsii  De  cruce  libri  III  in  Opp. 
Vesal.  1675.  Vol.  III.  J.  Gretseri  De  cruce  Chriati  libri  IV.  Ingoist.  1598.  2 Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Losung  der  fraglichen  Punkte.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes 
und  der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilnng:  Das 
Kreuz  vor  Christus.  II.  Abtheilnng : Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der 
Thomasschule  ln  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als 
Strafwerkzeug  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und 
die  Kreuzigung.  Breslau  1878.  8.  lieber  patibulum,  griechisch  oraup4c  (Macrob. 
aat.  1,  11,  5),  B.  Cobet  Mnemoayne  VIII  p.  275  und  279. 

5)  Diese  Gabel  heisst  duplex  arcua  bei  Sidon.  earm.  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  anspannt: 


6')  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der  Griechen  und  Körner.  München 
1817.  4.  Bd.  I S.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separate,  verbundene  Stücke  waren,  sondern  dass  die  Deichsel 


? w^tBen,  3)  eine  Strafe,  Uber  deren  Einfemmtl 
und  Künstlern  sehr  vera^iedt^ne  Ansichten 
lungen  z un^g'^ommeii  ^i^d^  Der  Delinquent^wird 

zunächst,  eine  furca  oder  ein  p^buliim  tragend,  unter  Geis^1^i»A<i6«iMni. 


und  Künstlern  sehr  vera^iedt^ne  Ansichten 
lungen  z un^g'^ommeii  ^i^d^  Der  Delinquent ^wird 

zunächst,  eine  furca  oder  ein  p^buliim  tragend,  unter  Geis^T^ 
und  Ru'lli^ifeb^^an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  ft^a 


lirca 


ist  ursprünglich  g< 
welche  an  jedem 


ursprünglich  gj  rinstrument,  sondern  die  Gabm, 


rinstrument,  sondern  die  Gabm, 
^'"Wagen  über  der  Vorderaxe  liegt. 


Que/^olz  (Reibscheit)  verbunden  sind,  eines  y.®)  Es  war  nun 


Vite  eapiatrataa  cogebat  ad  eaaeda  tigrea, 
Intrabat  duplicem  qua  temo  racemifer  arcum. 
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oine  alte  häusliche  Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  Über  die 
Schultern  zu  legen,  dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme 
' ^ aber  an  di^^belhölzer  ^bundj^  wurden , und  den  so  gefes- 
r /'  , seUen  Missetfiater  im  ^erum^ftl&enJ)  Sie  konnte  aber 

^ ''‘^escIiSrft  werden  durch  Scliföge,  und  auch  bei  freien  römischen 
Bürgern  wurde  nach  alt^  Sitte  die  Strafe  der  StUupung  {virgis 
caedi)  unter  der  /urca  Vnit^n.2)  Sollte  nun  aber  aj4  die^täu- 
die  Kreuzigung  folgen,  so  bfeSeme.main  jsicn  dann 
'statt  aeihYurca  des  patibulunij  welches  zwar  öfters  ebenfalls 
furca  genannt  w'ird,^)  aber  eine  ^^Öntl^^^'^ndere  Construction 
hatte.  Patibulum  (von  patere)  ist  nöinlich  ein  Halsblock,  aus 
zwei  Theilen  bestehend;^)  er  wird  geöffnet,  um  den  Hals  des 


Crf-rJ) 


selbst  am  Ende  gespalten  und  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfoniung 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Kingc  gebunden  war,  um  nicht  weiter  zu  spalten, 
ln  diesem  Falle  heisst  die  am  hinteren  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  furca. 
{furca  Ist  vielmehr  eine  gabelartige  Vorrichtung,  um  die  Deichsel  des  unbe- 
spannten  Wagens  zu  stützen.  Pint.  Cor.  24;  qu.  Rom.  70.  Vgl.  Nicostratus  bei 
IMiotius  p.  5H8,  12.  Hcsych.  s.  v.  OTtjptYYe;.  Poll.  10,  157.  S.  hierüber  Fulda 
n.  a.  O.  S.  259  ff.  Taf.  2 und  7.)  Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente 
man  sich  einer  solchen  furca,  die  die  Form  des  Y hat,  als  Galgen,  llarmeno- 
pulus  manuale  Ugum  6,  8,  2:  ol  npöc  xoi>;  TtoXepLiouc  aurouoXoüvTe;  — el; 
(poupxav  dvapröävrai  ^ xalovrat.  In  demselben  Sinne  tpoupxlCeouai  Harmenopulus 
man.  leg.  6,  6,  25.  Leges  agrariae  (hinter  dem  Harmenop.  ed.  lleimbach.  Lips. 
1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl  schon  ln  den  Dlgesteu  zu  verstehen  ad 
furcam  damnatio  48,  19,  28  pr.,  furca  figere  ib.  § 15,  furca  suspendere  48,  19, 
38  1,  in  furcam  tollere  ib.  2,  furcae  suhiieere  48,  19,  9,  11.  (Hier  han- 

delt es  sich  wohl  nur  um  eine  Uebertragung  des  Namens:  der  Verbrecher  wurde 
an  dem  oft  statt  der  furca  gebrauchten  patibulum  an  die  crux  gehängt). 

1)  Plut.  Coriol.  24:  ^Hv  Be  pLC^dX-rj  xoXaoic  oi«Tou  TwXTjfJLixeX-ftoavTo;,  el 
^OXov  dipux^(,  tBv  jbufxBv  u7:epe(Bo'jo(v,  dpdjxevoc  oie^O.Oot  napd 

oiv.  — ’ExaXeiro  Bs  «po’jpxupep*  6 y<^P  ol  "EXXrjvec  unooTdTrjV  xal  orr)piYp.x, 
TOÜTO  'Pcupaioi  «poupxav  övopidCouot. 

2)  8ub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe  (jedoch  nur  in  Ver- 
bindung mit  Todesstrafe  oder  Verkauf,  und  bedeutet  wohl  die  Ausstossung  aus 
der  Bürgerschaft).  Liv.  1,  26,  10.  Liv.  ep.  55:  C.  Matienua  accuaatua  eat  apud 
tribunoa  plebia,  quod  exercitum  in  Hiapania  deaeruiaaet,  damnaluaque  aub  furca 
diu  virgia  caeaua  eat  et  aeatertio  nummo  veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero 
vom  Senat  verurtheilt.  Aur.  Vict.  ep.  5:  Senalua  aententia  conatitutum,  ut  more 
maiorum  collo  in  furcam.  coniecto  virgia  ad  rtecem  caederetur.  Suet.  Nero  49: 
nudi  kominia  cervicem  inaeri  furcae , corpua  virgia  ad  necem  caedi , und  diese 
Strafe  meint  auch  Tac.  onn.  2,  32;  16,  11. 

31  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  — quidam  — pater  familiaa  — aervuin  auurn 
verberibua  mulcatum  aub  furca  ad  supplicium  egiaaet.  Derselbe  Vorfall  bei  Cic. 
de  div.  1,  26,  55.  Liv.  2,  36,  1.  Dionys.  7,  68.  Lactant.  2,  7,  20.  .\ntob. 
7,  39. 

4)  In  der  Erzählung  der  ln  der  vorigen  Aum.  angeführten  Geschichte  von 
dem  Sclaven  sagt  Macrobius  aat.  1,  11,  3:  quidam  aervum  suum  verberatum 
patibuloque  conatrictum  — per  circum  egit,  woraus  man  sieht,  dass  furca  und 
patibulum  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

5J  Zesterinann  I S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  ge- 
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Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen,  >)  und  hat  in  dieser  Form 
die  Gestalt  eines  BatKe^fs^%^n  den  beide  Hände  des  Verur- 
theiiten  gebunden  oder  g^ägelt  werden  können.  Unte^  der  cry^ 
^^ste^  man  nur  den^Ptanl,*)  der  an  der  ifio^sßltte^ejrms^ 
aufger^htet  ist  {palus  ^e^  stipes) ; auch  an  diesem  kann  jemand 
^gege^selt^)  und  g'^2feuztgt  werden,®)  aber  die  gewöhnliche  Art 
der  Kreuzigung  ist  die,  V^bijecher  in  dem  palibulum 

hängend  an  den  Pfahl  h^mlul§fezc%en  ^wirJl,  ®)  so  dass  dieses, 
wenn  es  festgelegt  ist,  die  *^^rs^^e  des  Kreuzes  bildet.'^) 


saj^t  wird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  jetzt  die  in  der  folgenden  An- 
merkung angeführten  Stellen  für  meine  Ansicht  anfübren  zu  können,  da  das  pa- 
tibulum,  wie  die  Ableitung  des  Wortes  von  patere  zeigt,  offenbar  ein  Loch 
hatte,  durch  welches  der  Delinquent  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich 
dasselbe  bereits  Cujacius  Observ.  XVI,  1 , und  da  die  Strafe  dos  Fussblockes 
(eaudex)  in  Rom  ganz  üblich  war  (^Juvenal  2,  57  und  dazu  das  Scholion.  Propert 
5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich , dass  man  auch  den  Halsblock 
ebenso,  nämlich  aus  zwei  zusammenschliessenden  Stücken  construirt  haben  wird. 

11  Dionys.  7,  69 : ot  h'  OYOVxec  töv  ftepdrrovra  in\  nPlv  Tt|«nptav  xd« 
droTelvovTCs  dpupor^po«  xol  tiSXcp  rpoo5-/)aavTc;  rtapd  xd  orcpva  xe  »ol  xoüc 
djpiou;  piixpi  TÄv  xapTT&v  Öi-/)xovxi  ■jtctpTjxoXouOouv  ^ctlvovxec  fwloxt^  ivxa. 

Suidas  8.  V.  A(öup.ov  56Xov  ■#)  «apd  'Pmpiaiot?  «poiJpxa,  und  Plutarch.  quae$t. 
Rom.  70,  der  die  furca  ÖtnXoüv  ^uXov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  paUbulttm  vor  Angen  , während  die  furca  genaner  ötxpouv  ^Xov  ge- 
nannt wird.  Photius  p.  ö3ö.  Timocles  bei  Athen.  6 p.  243*^.  Hesychins  s.  v. 
oxTjpiYT^i’  ^8*'  Glosse  ln  Stephani  ed.  Lond.  Vol.  IX  p.  250; 

Furcifer  oxaupoxö|x(Oxo; , öcxpavocpöpo;.  01  Ttxalovxe«  dvxi  xtpuuplac  ölxpavov  4v 
xoic  xpay/Aotc  lyovxe;  rep(epdip.(Cov  (iteptexöfxtCov  Lips.)  Ötd  x^c  'JtoXeroc  rrepia- 
yöpievoi.  (Von  allen  diesen  Stellen  bezieht  sich  nur  Dion.  7,  69  auf  das  paii- 
hulum,  die  anderen  auf  die  furca,  und  passen  vollkommen  auf  ein  Instrument 
wie  das  bei  Fulda  Taf.  2 und  7 abgebildete.  Das  patibulum  ist  wohl  wie  die 
furca  ursprünglich  ein  Hausgeräth,  der  vor  die  Hausthür  gelegte  Querbalken 
(s.  Anm.2).  Die  Worte  des  Dionys,  rapd  xd  ox^pva  xs  xal  xouc  difiouc  sind  viel- 
leicht so  zu  erklären,  dass  das  patibulum  nicht,  wie  bei  Fulda  Taf.  2,  auf  dem 
Nacken,  sondern  vor  dem  Halse  lag.) 

2)  Als  einen  Querbalken , der  von  innen  vor  die  Hansthür  gelegt  wird, 
deflnirt  patibulum  Nonius  p.  366:  Patibulum  sera,  qua  ostia  obcluduntur,  quod 
hoc  remota  ralvae  pateant.  Titinnhu  Fullortibu$.  8i  quisquam  hodie  praeter 
hanc  Postieum  noatrum  pepulerit,  patibulo  hoc  Ei  caput  defringam. 

3)  So  nennt  z.  B.  Statius  ailv.  4,  3,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux 
pendula.  S.  Lips.  1.  1.  I c.  5.  6. 

4)  ad  palum  alligare  et  flagria  caedere.  Clc.  in  Verr.  5,  5 % 10.  11.  Von 
diesem  palus  sagt  er  6,  12:  ut,  quam  damnatia  erucem  aervia  fixeraa,  hanc  in- 
demnaiia  videlicet  civibua  Romania  reaervarea. 

5)  Seneca  ad  Marc.  20,  3 : Video  iatic  crucea  non  uniua  quidem  generia, 

aed  aliter  ab  aliia  fabricataa:  capite  quidam  converaoa  in  terram  auaperadere,  alii 
per  obacoena  atipitem  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.  1.  I,  6 
p.  1160),  alii  braehia  patibulo  explicuerunt. 

6)  Firmic.  Mat.  aatron.  6,  31 : Nam  iatia  facinoribua  comprehenaua  aevera 
animadvertentia  aententia  patibulo  auffixua  in  erucem  crudeliter  erigitur.  Euseb. 
h.  e.  5,  1 p.  131  Vales.  : BXavoiva  — oxaupoü  oyfjfioxi  xpepLapifvT]  und  kurz 
vorher  irl  ^uXou  xpepaadsloa.  Plin.  n.  h.  29,  57 : aupplicia  annua  canea  pen- 
dunt  inter  aedem  Juventatia  et  Summani  vivi  in  furca  aabucea  armo  fixi. 

7)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Stange  ist,  lehrt  Tertnll.  adv. 
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Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der  Delinquent 
^ teweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehüngt,  ’)  gewöhnlich  aber 
mit  den  Hünden  an  das  patibulum,  mit  den  Füssen  an  den  ^ ^ 

genagelt  wird.*)  Ilienach  ist  es,  wie  Cobet  bemerkt  hat,  **’*‘*8)^^^ 
Christus  so  daj^zuSeflen,  dass  er  das  Kreuz  trägt;  der 
ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären,  und  nach  diesem 
sagt  man  nie  f'ei're  ci'ucem,  sondern  crux  ponitur,  statuüur,  fi(ß- 
lur,  erißtur  : damnati  in  crucem  aguntur,  tolluntur,  cruci  affi- 
gunlur , defiguntur,  suffiguntur,  wohl  aber  sagt  man  patibulum 
ferre,  oraupov  <pepeiv,  ßaoraCeiv.  Es  ist  unmöglich,  die  raffi- 
nirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln,  aber  nicht 
"'"leiten,  Vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen  Ofen 
^'<värf,  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  ll^s^^ 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todes^ 
quäl  zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge 
in  den  Arenen  und  Theatern  zu  iflhchen  kein 


Judaeos  10:  Isaac,  cum  a patre  hostia  duceretur  et  liynum  ipse  sibi  portaret, 
Christi  exitum  iam  tum  denotabat  — liynum  passionis  suae  baiuUmtis. 

1)  Euseb.  h.  e.  4,  16  p.  108*  Val. 

2)  Plaut.  Mosteil.  360.  Die  clavi,  mit  denen  dies  geschah,  erwähnt  Au- 
gustinus 8erm.  365,  5 extr.  Daher  patibulo  süffigere  Justin.  22,  7;  30,  2. 
Ammian.  19,  9,  2;  patibulo  affigere  Cod.  Theod.  9,  5,  1.  C.  I.  L.  V,  2781, 
Sallust.  fr.  bei  Non.  p.  366 : patibulo  eminens  affigebatur ; patibuli  poena  mul- 
tare  Ajnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

3)  Plautus  bei  Nonius  p.  221 : Patibulum  ferat  per  urbem,  deinde  affigatfur) 
cruci.  Licinius  Macer  ibid.:  Deligati  ad  patibulos  circumferuntur  et  cruci  defi- 
guntur  (beide  Stellen  nach  Cobet’s  Lesart).  Plaut.  Most.  56 : 

Ita  te  forabunt  patibulatum  per  vias 
Stimuleis  [terebris],  huc  si  reveniat  senex. 

Id.  Mil.  gl.  359: 

Credo  ego  istuc  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  portam, 

Dispessis  manibus  patibulum  quom  habebis. 

Griechisch  oxaupov  cp^peiv  Ohariton  4,  2,  7 ; otaupov  ßaoxdCetv  ib.  4,  3,  10.  .Matth. 
ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Job.  ev.  19,  17  u.  ö.  Plut.  de  sera  num.  vind. 
9,  p,  670  Dübn. : t&v  *oXo!^ofji£v®v  Sxaoro«  xoxo6pY®v  ixcp^pei  x6v  aüxoü  oxau- 
pov.  Zestermann  II  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ausiolit  zurückgekehrt , dass  der 
Verurtheilte  das  Kreuz,  nicht  das  patibulum,  zum  Richtplatz  trug. 

4)  Plaut.  Epid.  119.  Casin.  2,  0,  1. 

5)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  25.  Tac.  ann.  15,  44  und  die  Erklärer 

zu  dieser  Stelle. 

6)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 

Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Oladiatoronspiele  verurtheilte,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  bosoiidern  Episode  einer  theatralischen  Vor- 
stellung. Martial.  1,  7.  Plut.  1.  1.:  dXX’  ouSev  £vtoi  5ia^£po’jat  Ttaioaj)(wv , o 

xouc  xoxoypYO’j?  xoi;  dedxpot;  ftei^geva  roXXdxt;  yixöiot  otaypuoot;  xai 

yXapL’Joioi;  dXoupYoi?  doxecpavwpL^vo’J?  xat  iru^|>iylCovxo(;  dYaxui  xoi  x£8r,rev  lu; 
liaxaplou?.  dypi?  ou  xevTOUfAevot  xo't  |xaoxtYO’jiA£vot  xal  rüp  dvi^vxe?  i%  xf,;  dv- 

dxeivT);  xat  roXuxcXovc  do^xo;  itp6ö>otv.  Tac,  ann.  16,  44. 
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VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechlszustande  gegenüber  die 
Lago  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent- 
schiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch 
günstiger  zu  gestalten  anfing,  ist  eine  der  interessantesten 
trachtungen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden  Römer- 
thums darbietet.  Der  Sclave,  der  nach  altem  römischen  Rocht 
eine  Sache  ist,  der  weder  Vater,  2)  noch  Ehe,  noch  Eigonthum, 
noch  irgend  eine  menschliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die 
Entwickelung  der  Verhältnisse  thatsächlich  und  praktisch  zur 
Anerkennung  seiner  natürlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache 
eine  Person.  Ehe,*)  Verwandtschaftsrechte,'*)  Eigenthum,*)  Fähig- 
keit zu  testiren®)  und  in  eine  Corporation  einzutreten’)  werden 
ihm  in  gewissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  wel- 


1)  R.  K.  Biot  T>t  l'abolition  de  l'esclavage  aneien  en  Oceident.  Paris  1&40.  8. 
Fllon  M/.moire  sur  Vetat  moral  et  religieux  de  la  socif.tr.  fl  l'fpnque  de  l’appa- 
rition  du  christianisme  in  Mfm.  de  V Academie  royale  des  Sciences  morales  et 
politiques  de  Vlnstiiut.  T.  I.  Savans  Ürangers  1841.  4.  p.  769 — 824.  Von  ein- 
zelnen Gesichtspunkten  aus  behandeln  den  (iegenstand  Troplong  Sur  Cinßuence 
du  christianisme  dans  le  droit  civil  des  Romains  in  Afem.  de  l'Acad.  des  Scien- 
ces morales  et  politiques.  Vol.  IV  p.  287 — f)12  (1844)  und  besonders  Louvain 
1844.  8.  Villemain  Philosophie  stoique  et  chritienne  in  dessen  Mdanges.  T.  II 
p.  127  ff.  Chateaubriand  Essais.  Vol.  I.  II.  Schmidt  Essai  historique  sur  la 
sociflf.  civile  darut  le  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8. , am  erschöpfendsten 
aber  Wallon  Tome  III. 

2)  Plant.  Capt.  574:  Quem  patrem,  qui  sernos  est? 

3)  S.  S.  176. 

4)  Die  servilis  coynaiio  ist  anerkannt  in  Beziehung  anf  die  Ehen  der  Frei- 

gelassenen Dig.  23,  2,  8 : libertinus  libertinam  matrem  aut  sornrem  uxorem  du- 
cere  non  potest,  quia  hoc  ius  moribus,  non  legibus  introductum  est.  Ib.  14  2: 

Serviles  cognationes  hoc  iure  observandae  sunt.  % 3 : idem  — etiam  in  servili- 
bus  affinitatibus  servandum  est,  und  nach  Justinian's  Bestimmung  auch  im  Erb- 
rechte. Jnstil.  3 , 6 10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandt- 

schaft unter  Sclaven  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  des  Vereins 
V.  Alterthiimsfr.  im  Kheinl.  32  S.  86:  aram  d(iis)  m^anibus  ) — Hipponici  servi 
Dignillae  (uxori«)  Jun(ii)  Pastoris  (Cos.  163)  — — Uedyepes  et  Qenesia  paren- 
Us.  C.  J.  L.  V,  2625.  3560.  7060.  Vgl.  oben  S.  176  A.  10. 

.5)  S.  oben  S.  163.  177. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1 : Permitto  servLs  quoque  quasi  testamenta  facere  eaque 
ut  legitima  custodio.  — Dividunt,  donant,  relinquunt  dumtaxat  intra  domum. 
ln  der  lex  collegii  cultorum  Dianae  et  Antinoi  ( Orclli  - Uenzen  6086)  Col.  II 
wird  dem  Sclaven,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist,  über  das  funeraticium  zu 
testlren  gestattet:  Neque  domino  neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio 
ulla  petitio  esto  nisi  si  quis  testamento  heres  nominatus  erit.  — Jtem  placuit, 
quisquis  ex  hoc  collegio  servus  defunctus  fuerit  et  corpus  eius  a domino  dominave 
iniquilate  sepullurae  datum  non  fuerit,  ruque  tabellas  fecerit,  ei  funus  imagina- 
rium  fiel.  Servi  publici  konnten  nach  Ulpian.  fr.  20,  17  über  die  Hälfte  ihres 
Pecnllnm  testiren. 

7)  Dig.  47,  22,  3 2:  Servos  quoque  licet  in  collegio  tenuiorum  recipere 

volentibus  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten CoU.  Dittnae.  S.  Mommsen  Dt  coUegiis  et  sodaliciis  p.  102. 
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che  ihn  zur  Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft 
einflussreichen  Stellung  in  der  Familie,  den  Gommunen  und  dem 
Staate  führt,  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschran- 
kenden und  erschwerenden  Formen  entbunden,  welche  ihr  noch 
Augustus*)  in  dem  Bestreben,  den  Bürgerstand  von  unfreien 
Elementen  zu  säubern,  auferlegt  hatte,  2)  und  so  der  Bürgerschaft 
aus  dem  Sclavenstande  ein  Bestandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur 
unmittelbar  von  Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden 
Generationen  sich  immer  weiter  verbreitete.  Zugleich  tritt  in 
der  Behandlung  der  Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine 
lex  Petronia^)  aus  dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den 
Herren  die  Befugniss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen, 
und  übertrug  dieselbe  einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in 
Rom  dem  praefectus  urbi,  in  den  Provinzen  dem  Statthalter ; *) 
der  praefectus  urbi  nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven 
über  harte  Behandlung  an,  ’)  und  ist,  wenn  er  diese  begründet 

1)  Dionys.  4,  24.  Säet  Aug.  40.  Dio  Cass.  55,  13.  Diese  Beschränkun- 
gen waren  namentlich  in  der  im  J.  4 n.  Chr.  gegebenen  Ux  Aelia  Sentia  ent- 
halten , über  welche  s.  Kein  Privatr.  d.  U.  S.  584  IT. ; ferner  in  der  l.  Furia 
Caninia,  ebenfalls  unter  Augnstus  (Kein  S.  587),  während  die  lex  Junia  Nor- 
bana  für  die  nnfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Latini  Juniani 
feststellte.  S.  Staatsverwaltung  S.  63  f. 

2)  S.  Wallon  II2  p.  411—415;  1112  p.  62—85.  415—425.  Walter  G.  d. 
K.  R.  ^ 481.  482.  Als  Princip  galt  hei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger 
Fälle:  Quotiea  dubia  interprelatio  eat,  aecundum  Uberiatem  reapondendum  erit 
(Dig.  50,  17,  20),  und  Ulpian.  Dig.  40,  5,  24  § 10  sagt:  Nec  enim  ignotum 
eat,  quod  muUa  contra  iuria  rigorem  pro  libertale  aint  conatituta. 

3)  Tac.  ann.  13,  27 : quippe  late  fuaum  id  corpua.  Eine  plerumque  tribua, 
deeuriaa , miniateria  magiatratibua  et  aacerdotibua , cohortea  etiam  in  urbe  con~ 
acriptaa.  Et  plurimia  equitum,  pleriaque  aenatoribua  non  aliunde  originem  trahi. 
8i  aepararentur  libertini,  manifeatam  fore  penuriam  ingenuorum. 

4)  Dig.  48,  8,  11  $ 2:  Poat  legem  Petroniam  et  aenatuaconaulta  ad  eam 

legem  pertinentia  dominia  poteataa  ablata  eat,  ad  bealiaa  depugnandaa  auo  arbitrio 
aervoa  tr adere;  oblato  tarnen  iudici  aervo^  si  iuata  ait  domini  querela,  aic  poenae 
tradetur.  Vgl.  Dig.  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  lex  Junia  Pelronia, 
welche  Dig.  40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  erwähnt  wird,  iden- 
tisch ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Petronia  de  praefectia  (Staats- 
verwaltung 12  S.  170)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhänge.  Nach  Borghesi 
Oeuvrea  II  p.  482;  III,  358  ist  es  entweder  von  P.  Petxonius  Cos.  19  p.  Chr. 
oder  C.  Petronins  Umbricus  Cos.  sufT.  25  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist 
es  ein  Plobiscit  aus  dem  Ende  der  Uepnblik  oder  dem  Anfänge  der  Kaiserzeit. 
Mommsen  in  Borghesi  Oeuvrea  III  p.  358  n.  7.  Vgl.  RndorfT  Rechtsgeschichte 
I S.  63  f.  5)  Tacit.  ann.  6,  11.  Dig.  13,  7,  24  S 

6)  Dig.  13,  7,  24  S 3 Rescr,  des  M.  Antoninus  Plus  Dig.  1,  6,  2. 

Afoa.  et  Rom.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1 S ^ • Sf^oa,  qui  ad  atatuaa  confugerint  — de  dominia  que- 
rentea  audiet.  § 8 : Quod  autem  dictum  eat,  ut  aervoa  de  dominia  querentea  prae- 
fectua  audiat,  aic  aecipiemua,  non  aceuanntea  dominoa  {hoc  enim  nequaquam  aervo 
pennittendum  eat  niai  ex  eauaia  reeeptia),  aed  ai  verecunde  expoatulent,  ai  aaevi- 


191 


findet,  nach  einem  Rescripte  des  M.  Antoninus  Pius  ermächtigt, 
den  Sclaven  an  einen  andern  Herrn  zu  verkaufen.  *)  Von  Clau- 
dius wird  der  kranke  Sclave,  den  sein  Herr  verstösst,  für  frei 
erklärt,  2)  von  Hadrian  das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  tödten, 
zu  quälen  oder  an  einen  lanista  oder  leno  zu  verkaufen,  den 
Herren  genommen,  von  Gonstantin  endlich  die  absichtliche 
Tödtung  eines  Sclaven  dem  Morde  [homicidium)  gleichgestellt.“*) 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Verän- Ursachen 

* ’ derselben. 

derung  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere,  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
zeit. Noch  Varro^)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero®)  folgen  in 
diesem  Punkte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Verhält- 
nisse befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der 
Sclave  ein  Stück  dos  lebenden  Inventariums  (ein  xT^jxa  Iptj/oxov) 
und  die  Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhältniss 


linm,  si  duritiam,  si  famem  qua  eoe  premant,  si  obscoenitatem,  in  quam  eo$ 
compuUrint  vel  compeUant,  apud  praefectum  urbi  exponant.  Seiiec.  de  benef. 
3,  22,  3:  atqui  de  iniuriia  dominorum  in  servos  qui  audiat  positus  eat,  qui  et 
sMvitiam  et  libidinem  et  in  praebendis  ad  victum  necesaariia  avuritiam  compeaeat. 

1)  Diy.  1,  6,  2.  Gaius  1,  53  (vgl.  Diy.  1,  6,  1 §1.2):  Sed  hoe  tempore 
neque  civibua  Romania  nec  uUia  aliia  hominibua  qui  aub  hnperio  populi  Romani 
aunt,  licet  aupra  modum  et  aine  catua  in  aervoa  auoa  aaevire:  nam  ex  conatilu~ 
tione  imperatoria  Antonini  qui  aine  cauaa  aervum  auum  occiderit,  non  minua 
teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  aervum  occiderit.  Sed  et  maior  quoque  aaperitaa 
dominorum  per  eiuadem  principia  conatitutionem  coercetur.  Nam  conaultua  a qui- 
huadam  praeaidibus  provinciarum  de  hia  aervia  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  ata- 
tuaa  principum  confuyiunt,  praecepit^  ut,  ai  intolerabilia  videatur  dominorum 
aaevitiOj  coyantur  aervoa  auoa  vendere. 

21  Säet.  Claud.  25.  Dio  Cass.  60,  29.  Cod.  Juat.  7,  6,  3. 

3)  Spartian.  Hadr.  18,  7.  Ulpian  in  Moa.  et  Rom.  leyum  coli.  3,  3,  4: 
lUima  eliam  Hadrianua  Vmbram  qunndam  matronam  in  quinquennium  releyavity 
quod  ex  leviaaimia  cauaia  ancilLaa  atrociaaime  tractaret.  Vgl.  Anm.  1. 


17,  1 sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventariiim  der 
Landwirthschaft  drei  Gattungen  an,  yenua  vocale  et  aemivocalc  et  mutum.  Vocale, 
in  quo  aunt  aervi^  aemivocaU,  in  quo  aunt  bovea,  mutum,  in  quo  aunt  plauatrn. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drnmann  G.  R.  VI  S.  409), 
aber  von  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25,  37 
redet  er  von  einem  yenxia  iniuatae  aervitutia,  ofTenbar  im  Gegensätze  zu  einer 
iuata  aervltua]  ad  Att.  1,  12,  4 schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sositheus 
schmerze  ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off.  3,  23,  89  behandelt 
er  die  von  Ilccato  anfgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theuerung  die 
Sclaven  verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
des  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
auch  Cicero  de  off.  1,  42,  150;  nec  enim  quidquatn  inyenuum  habere  poleat  officina. 
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ist.  Im  Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an, 
dass  diese  naturrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  An- 
spruch aller  Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied 
i des  Sclaven  und  Freien  ein  Uusserlicher  und  zufiilliger,  und  die 

wahre  Freiheit  nicht  eine  civilrechtliche,  sondern  eine  sittliche 
sei,  dass  demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner 
’ Hand  habe  und  der  Sclave  frei,  der  ingenuus  unfrei  sein  könne. 2) 

I Und  diese  Ansicht  war  nicht  bloss  eine  unfruchtbare  Theorie, 

j sondern  sie  wurde  in  gebildeten  Hüusem  massgebend  und  fand 

j im  römischen  Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwür- 

dige Erscheinung,  wie  statt  des  mos  matonim,  den  noch  Cicero 
für  die  Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt,  *)  in 
I der  Rechtswissenschaft  der  Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip 

zur  Geltung  gelangt,  vor  dem  weder  die  patria  potestas^)  noch 
das  Ilerrenrecht  in  allrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Ju- 
risten dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen 
Gleichheit  der  Menschen  einig,  ’)  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueber- 
lieferung  in  schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merk- 


I 


1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.  Eth.  Sic.  8,  13  und  die  ansführlicbc 
Darstellung  bei  Wallon  p.  357 — 392.  L.  Sehiller  Die  Lehre  des  Aristoteles 
von  der  Sclaverei.  Erlangen  1847.  4.  Hildenbrand  Gesch.  u.  System  der  Rechts- 
u.  Staatsphilosophie.  Leipr.ig  i8ß0.  I S.  395 — 406,  wo  man  die  übrige  Litte- 
ratur  angeführt  findet 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  ans  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  cp. 

47  nnd  cp.  95,  52:  omne  hoe^  quod  vides,  — unum  cst:  membra  mmux  corporis 
magni.  Naium  nos  cognntos  edidit;  Philo  (blühte  40  p.  Chr.)  in  der  Schrift 
rspl  Toö  ndvra  o”0’joalov  eivai  dXeuOepov  Vol.  II  p.  445 IT.  Mang.;  Dio  Chry- 
sostomns  (unter  Vespasian)  oratiort.  14.  15;  Epictet  (starb  117)  7,.  B.  fr.  44: 
Zone  oo6Xo)v  £xt6c  ’JTrdpj^ctv,  auto?  diroXudrjTi  oo'jXeCac ' o’  iXeiÜiepo;, 

dv  drroX'jftiQc  iziftuptta;’  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  rd  el;  eauröv. 
Ausführliche  Nachweisungen  siehe  bei  Wallon  III*  p.  14 — 46.  C.  Schmidt  Essai 
hist,  sur  la  sociitf.  civilc  dans  U monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360 — 
408.  Troplong  a.  a.  O.  p.  26 — 38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4;  5,  19.  Plutarch.  de  ira  cohib.  11,  p.  557 
Dübner.  Plut.  Cato  mai.  5.  Galen  Vol.  V p.  171T.,  p.  497  Kühn. 

4)  Olc.  de  rep.  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculns  Dig.  1,  18,  12: 
non  tarn  ei  spectandum  est.  quid  Romae  factum  est,  quam  quid  fieri  debeat. 

6)  Marcianus  Dig.  48,  9,  5 : Divus  Hadrianus  fertur,  ctim  in  venatione 
filtum  suum  quidam  necaverat,  qui  novercam  adulterabat,  in  insulam  eum  de- 
portasse,  quod  laironis  magis,  quam  patris  iure  eum  interf ecisset.  Nam  patria 
potestas  in  pietate  debet,  non  atrocitate  consistere. 

7)  Dig.  1,  5,  4 ^ 1 : Servitus  est  constitutio  iuris  gentiumy  qua  quis  dominio 
alieno  contra  naturam  siibiicitur.  Ulpian.  Dig.  1,  1,  4:  utpote  cum  iure  natu- 
rali  omnes  liberi  nascerenlur.  50,  17.  .32;  Quod  attinet  ad  im  civile,  send  pro 
nuUis  habentur,  non  tarnen  et  iure  nalurali,  quia,  quod  ad  ius  naturale  attinet, 
omnes  homines  aequales  sunt. 
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malen  einer  neuen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon 
im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt.  *) 
Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Ver- 
hältnisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdeh- 
nung erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätz- 
lich aufgegeben, 2)  die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war,*) 
verminderten  sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei,  die  Zufuhr 
von  Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien,  *]  aber  das  Ausland 
lieferte  nur  noch  Barbaren,*)  und  man  kann  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfänge  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung 
von  Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätig- 
keit,  welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen,®)  in  der  ver- 
hältnissmässigen  Abnahme  der  Sclaven  überhaupt  oder  doch  der 
geeigneten  Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien 
zur  Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die 
Einwohnerschaft  Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern 
als  ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich 
der  Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausglich ; ’)  während  aus  den  Scla- 
ven und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden, 
welche  in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen, 
trat  der  Bürgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die 
Bezeichnung  des  Kaisers  als  dominus^)  deutlich  charakterisirt 


1)  S.  OrtloiT  Ueber  den  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  Röm. 
Jurisprudenz.  Erlangen  1797.  Veder  Hitt.  philoaophiae  iuris  ap,  veteres.  Lugd. 
Rat.  1832.  sect.  XI.  Laferri^re  Mrm.  concemant  V influence  du  stoicisme  sur  la 
doctrine  des  Jurisconsultes  Romains  in  M£m.  de  l'Acad.  des  Sciences  morales  et 
politiques  de  l' Institut  Vol.  X (1860)  p.  579 — 685.  Hildenbrand  Qeschickte  und 
System  der  Rechts-  und  Staatsphilosophie  Bd.  1 S.  593  ff. 

2)  Tac.  ann.  1,  11.  3)  S.  Staatsverwaltung  1^  S.  543  f. 

4)  Ammian.  14,  6,  16:  familiarum  (so  Gronov.  statt  des  handschriftlichen 
familiarium,  da  von  Sclaven  die  Rede  ist  und  ^ 17  die  urbana  familia  erwähnt 
wird)  agmina  tanquam  praedatorios  globos  post  terga  trahentes.  Ibid.  28,  4,  8: 
nonnuUos  — — manipulatim  concitato  fragore  sequitur  muUitudo  servorvm. 
Beiisar  stellte  7000  Reiter  iv.  oixlac.  Proc.op.  b.  O.  3,  1 p.  283  Dind. 

5)  Synesius  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  22,  p.  23**  ed.  Petav.  1612, 
dass  zu  seiner  Zeit  in  jedem  Hause  scythlsche  Sclaven  gewesen  seien,  der  rpa- 
scI[ot:oi6;  (tricUniarcha'),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pedisequus^  alle  seien 
Scythen. 

6)  Hievon  wird  Im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  P S.  216.  543;  II2  S.  224. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  S.  737  f. 
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wird.  Noch  vor  Gonstantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem 
festgegliederten  Mechanismus  geworden,  in  w^elchem  alle  Classen 
der  Einwohner  ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiser- 
liche Dienst  [militia)  legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur 
die  Hof-  und  Verwaltungsbeamten  und  das  Militär,  sondern 
sämmtliche  Unterthanen,  nach  Städtebezirken  eingetheilt  und 
innerhalb  derselben  in  Corporationen  geordnet,  sind  für  sich 
und  ihre  Nachkommen  zu  bestimmten  Diensten  an  Commune  und 
Staat  verpflichtet;  servire  ist  die  Losung  aller,  und  während 
die  Knechtschaft  des  Alterthums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit 
übergeht,  ist  auch  die  Freiheit  am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem 
Minimum  gelangt,  welches  sich  von  diesem  Zustande  nur  noch 
dem  Namen  nach  unterscheidet.  2) 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich 
auf  die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Ghristenthums  Ein- 
fluss gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Staats- 
religion wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang 
an  im  römischen  Reiche  verbreitete.  Das  Christenthum  kennt 
keine  natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Menschen,  4)  es  sieht 
die  Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  wer- 
den kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens,  aber  gemildert  werden 
muss  durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Be- 
handlung von  Seiten  des  Herrn.  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei 
nicht  aufgehoben,  weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammt- 
heit  wie  für  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die 
ererbten  Vorurtheile  des  Alterthums  nur  langsam  und  allmählich 
überwunden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als 
einen  provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als 
ihre  Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es , dass  nicht  nur 
die  christlichen  Eigenthümer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 


1)  Cod.  Th.  14,  2,  4 : corporati  urbis  Romae  — redire  cogantur,  ut  servire 
possint  functionibus,  quas  imposuit  antiqua  solennitas.  13,  5,  35:  Vniversos, 
quos  navictUariae  condilioni  obnoxios  invenit  antiquitas,  praedietae  functioni  con- 
veniet  fnmulari.  So  auch  curiae  vel  coUegio  — servire  12,  19,  2. 

2)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  vortrefflich  ausge- 
führt  bei  Wallon  p.  86 — 295. 

3)  Tertullian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211 : Hestemi  sumus  et  vestra 
omnia  implevimus,  urbes,  insuUis,  castella,  municipia,  concUiabula,  Castro  ipsa, 
tribus,  decurias,  palatium,  senatum,  forum,  sola  vobis  reliquimus  templa. 

4)  ad  Oal.  3,  28.  ad  Cor.  1,  12,  13.  ad  Coloss.  3,  11. 

5)  ad  Ephes.  &,  5 — 11. 
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liessen,  *)  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob,  2]  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete  3)  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte.^) 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Gastfrennde,  Clienten  and  Freigelassenen.^) 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bostandtheile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  föhig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  famüias , welches 
in  alter  Zeit  häußg  vorkam , ®)  sodann  durch  das  Hinzutreten 
dreier  anderer  Gattungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Frei- 
gelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den 
Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich ; ^)  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Geprilge  angenommen,  wie  die  griechi- 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Wallen  p.  358fr.  C.  Schmidt  p.  246 ff.,  unter 
^volchcn  indesB  einige  aus  apokryphisohen  Quellen  sind,  wie  das  des  Hermes, 
angeblich  praefeclua  urbi  circa  116.  S.  über  diesen  Corslni  De  praef.  urbis. 
Pisis  1766.  4.  p.  54  ff. 

2)  Constantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Conclls  von  Nicaea  im 
Orient,  Cod.  Th.  15,  12,  1 und  das.  Gothofr.  Im  Occldent  hob  sie  Honorius 
auf  um  404.  Theodoret.  h.  e.  5,  26, 

3)  Cod.  Just.  1,  13,  1,  Verordnung  Constantin’s  vom  J.  316. 

4)  Instu.  1,  5,  3.  Cod.  Just.  7,  6.  Ausführlich  handeln  Ober  die  Ein- 
wirkung des  Christenthums  auf  die  Sclaverei  Möhler  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  Aufhebung  der  Sclaverei  durch  das  Christenthum  in  Theolog. 
Quartalschr,  Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  0.  p.  68—78.  Wallon 
1112  p.  296—443.  Schmidt  a.  a.  0.  p.  232—255.  431—439.  462—473. 

5)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 

sen  Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clicntel  in  v.  Sybel’s  Hist.  Zeitschrift  I 
S.  332 — 379.  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  in  Komische  Forschungen  I (Ber- 
lin 1864.  8.)  S.  319 — 390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführen- 
den Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  58  Anm.  6. 

7)  Liv.  1,  45,  2;  5,  50,  3. 

13* 
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sehen  Namen  der  Gaslzeichen  und  die  für  den  Gastverlrag  ge- 
wöhnlich gewordene  Form  der  ou^Ypaepr]  *)  beweisen.  Das  hospi- 
tium,  mag  es  statt  finden  zwischen  zwei  selbstündigen  Gemein- 
den, 2)  oder  zwischen  zwei  einzelnen  Personen , oder  zwischen 
einer  Person  und  einer  Gemeinde,  oder  endlich  zwischen  allen 
Mitgliedern  zweier  Gemeinden,  ist  eine  Paction,^)  beruhend 
auf  der  Willenserklärung  beider  Theile,  ®)  aber  verbindlich  für 
Kinder  und  Nachkommen;’)  es  wird  geschlossen  durch  spo7isio,^) 
Handschlag^’)  und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages 
oder  eines  statt  desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder 
aufgehoben  werden  durch  förmliche  Kündigung.  *®)  Der  schrift- 


1)  Mommsen  Röm.  Forsch.  I S.  341. 

2)  Dig.  49,  lö,  5 ^2:  si  cum  gente  aliqua  ruque  amicitiam  neque  hospitium 
— habemus.  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hospitium  publicum  geschlossen.  Liv. 
5,30,  3,  später  mit  den  Aedoern  in  Gallien.  Caes.  b.  G.  1,  31,7.  Tac.  arm.  11,  25. 

3)  Liv.  5,  2H,  5 von  Tlmasitheus  von  Lipara : hospitium  cum  eo  senatus- 
comullo  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Chr.  wird  durch  ein 
SCtum  (C.  I.  Gr.  III  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Clazomenae  das  Gastrecht 
in  Rom  verliehn.  Mit  einem  solchen  schlossen  daun  auch  wohl  noch  einzelne, 
hervorragende  Personen  einen  privaten  Gastvortrag;  so  Scipio  mit  Syphax.  Hie- 
für  ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privatimque  facere^  Liv.  30, 13 
und  das  curubitensische  Patronatsdecret  C.  /.  L.  VIII,  10525. 

4)  Ein  Beispiel  giebt  die  Bronzetafel  Orelli  156  ==  C.  I.  L.  II,  2633: 
M.  Licinio  Crasso  L.  Calpumio  Pisone  cos.  (27  p.  Chr.)  IJII  Kl.  Maias  gen- 
tilitas  Desoncorum  ex  gente  Zoelarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridiavorum  ex 
gente  idem  (d.  h.  item)  Zoelarum  hospitium  vetustum  antiquom  renovaverunt 
eique  omnes  alis  alium  in  fidem  clientelamque  suam  suorumque  reeeperunt. 

5)  Cic.  pro  Balbo  12,  29 ; ut  quaeque  (civitas)  nobiscum  maxime  societate, 
amicitia,  sponsione,  pactione,  fordere  est  coniuncta. 

6)  So  heisst  es  in  dem  Docret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Chr.  Orelli  3693  = C.  1.  L.  VIII,  68:  hospitium  fecerunt  quom  L.  Domilio 
Cn.  f.  L.  n.  Ahenobarbo  pro  cos.  eumque  et  posteros  eiut  sibi  posterisque  sueis 
palronum  coptaverunt  (sic),  isque  eos  posterosque  eorum  in  fidem  clientelamque 
suam  recepit.  .ändere  Beweise  giebt  Spalletti  in  der  S.  197  Anm.  1 angeführ- 
ten Schrift  p.  116 — 120. 

7)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  patemum  (Caes.  b.  c.  2,  25,  4.  Liv. 
42,  38,  8.  Plut  Cato  min.  12.  Cic.  div.  in  Caecil.  20,  67)  oder  vetustum  (Cic. 
ad  fam.  13,  36)  hervor. 

8)  Liv.  9,  41,  20:  Ocriculani  sponsione  in  amicitiam  accepti,  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.  Cic.  pro  Balbo  12,  29. 

9)  Liv.  30,  13,  8:  recordatio  hospitii  dextraeque  datae.  Cic.  pro  Deiot. 
3,  8.  Verg.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  hist.  1,  54:  miserat  — dextras^  hospi- 
tii insigne.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph. 
anab.  2,  4,  1.  Ages.  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Hän- 
den und  der  Inschrift:  ’I|x(Xyo)v  MpitXyrovo;  ’lvißaXoc  XXü>po;  $evlav  eTtoVjsaTo 
zpo;  Aoooova  Ato^vfjTO’J  xal  tö>v  t-jfifdvrov,  in  Lilybaeum  gefunden,  s.  C.  1.  Gr. 
n.  5496:  eine  bronzene  Hand  mit  der  Inschrift  oupißoXov  rpö;  OÖEXauvlou;,  nach 
Gallien  gehörig,  ib.  n.  6778. 

10)  Dies  heisst  hospitium  nlicui  renuntiare.  Cic.  in  Verr.  2,  36,  89.  Liv. 
26,  18,  9;  öioiXueoftai  $£vlav  Dionys.  5,  34.  Dazu  vergleicht  Mommsen  den 
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liehe  Gastvertrag  *)  ist  Regel  bei  einem  hospitium  publicum,  d.  h. 
einem  solchen,  welches  eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  an- 
dern Gemeinde  oder  einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf 
kupfernen  Tafeln  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  be- 
sondere Gesandte  feierlich  übergeben  2)  und  von  der  Gemeinde 
in  einem  Heiligthume,  in  Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani,^] 
von  dem  Privatmanne  aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt.  *)  Das 
einfache  Gastzeichen  genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung  des 
sich  vorstellenden  Fremden ; aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhan- 
den , um  durch  Vergleichung  eine  Constatirung  der  Aechtheit 
zu  gestatten.®)  Beides,  die  schriftliche  Urkunde  ®)  wie  die  Marke,’) 


metaphoriBchen  Ausdruck  confringere  tetteram,  die  Freundschaft  auilösen,  bei 
Plautus  Ci$t.  2,  1,  36. 

1)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1359  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  tasera  Fundana,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefasst,  edirt  0.  I.  L. 
I,  532  = X,  6231  = Orelli  7000,  bat  die  Form  eines  Fisches  und  war  be- 
stimmt, auf  der  Keise  mitgeführt  zu  werden ; der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das 
C.  I.  L.  VIII,  6d  heransgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Ohr.  In  Betreff  der 
übrigen  s.  Tomasini  De  teeaeria  hoapitalitatia  lib.  aing.  Amstelod.  1670.  12. ; 
Maffei  latoria  diplomatica.  Mantova  1727.  4.  p.  37 — 41 ; (G.  Spalletti)  Dichia- 
rasione  di  una  tavola  oapitale  ritrovata  in  Roma  aopra  il  monte  Aventino.  Roma 
1777.  4.;  Ameilhon  in  Mim.  de  VAcad.  dea  Inaer.  XLIX  (1808)  p.  501 — 511; 
Oazzera  Di  un  decreto  di  patronato  e clientela  deUa  colonia  Giulia  Auguata 
Uaellia.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  della  R.  Accad.  delle  acienze  a 
Torino.  vol.  35  p.  1 ; Osann  De  tabula  patronatua  latina.  Qissae  1839.  4.  Bei- 
spiele von  tabulae  hoapitalea  und  tabulae  patronatua,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird,  finden  sich  Gruter  362,  1;  362,  2 ; 363,  1.  3;  364,  1;  470, 
1.2.  Orelli  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  /.  L.  II,  2210.  2211.  2633; 
2958.  2960.  3695;  V,  4919.  4920.  4921.  4922;  VI,  1454.  1492.  1684  ff. 
Wilmanns  2853.  Hübner  Hermea  V S.  371  und  Ephan.  epigr.  I p.  46.  Notizie 
degli  Seavi  di  antichitä  comunicate  aUa  R.  Accademia  dei  Lincei  1876  p.  28. 
Visconti  BuUettino  della  commiaaione  arch.  comunaU  di  Roma  1877  p.  66- — 75. 

2)  Orelli  784  = C.  1.  L.  VI,  1492.  ib.  VIII,  69.  Cie.  pro  Balbo  18,  41. 
Mehr  bei  Spalletti  a.  a.  0.  p.  112 — 116. 

3)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  339 — 342  und  in  Annali  dell'  Inat.  1858  p.  181  — 
212.  Die  Formel  ist  tIvoxo  yoXxoüv  «piXla;  dv  Ttp  KareroiXltp  dvoöelvat.  C.  /. 
Gr.  n.  5879  lin.  25. 

4)  Orelli  784:  placere  conacriptia,  legatoa  ex  hoc  ordine  mitti  ad  T.  Pom- 
ponium  Baaaum,  clariaaimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  clientelam  amplia- 
aimae  domua  auae  municipium  noatrum  recipere  dignetur,  patronumque  ae  cooptari 
tabula  hoapitali  inciaa  hoc  decreto  fn  domo  aua  poaita  permittat  cenauere.  C.  1.  L. 
IX,  259:  placet  igitur  huic  tabulaa  (sic)  aere  inciaum  per  viroa  principalea  of- 
fetri  et  aput  penatea  domua  huiua  dedicari. 

5)  Plaut.  Poen.  1047 : 

Ha.  8i  ita  eat,  teaaeram 
Conferre  ai  via  hoapitalem,  eccam  attuli. 

Ag.  Agedum  huc  oatende.  eat  par  probe,  nam  habeo  domi. 

O«  B « W ■ 

6)  Cie.  pro  B(Ubo  18.  41 ; teaaera  hoapitalia  C.  I.  L.  VIII,  10525.  VI,  1684. 

1688  = Or.  1079.  7)  Plaut.  Poen.  1.  1.  und  958. 
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/Ms«ra.  heisst  tessera,  der  Würfel,  von  riojape?,  oder  symbolum;^)  die 
hospi^iM  ®**s^**®  tabula  hospüalts,  2)  und  nachdem  sich,  wie  wir  spä- 
ter sehen  werden,  die  Gastfreundschaft  der  römischen  Nobilitöt 
gegenüber  dem  Glientelverhöltniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte, 
de^Ssp«  tabula  patronatus.  Die  Verpflichtung,  welche  ein  solcher 
Vertrag  der  Gemeinde  auflegt,  ist  eine  dreifache:^)  der  hospes 
ia««a. erhalt  freie  Wohnung,®)  Hausgeräth  {lautia)^)  und  ein  Gast- 
geschenk ; ausserdem  auch  wohl  freien  Unterhalt,  ®)  im  Falle 
einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im  Todesfälle  ein  Begräbniss.®) 
Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag  in  Rom  dem  Quaestor  ob;*®) 
in  griechischen  Städten  war  dagegen  die  Aufnahme  römischer 
hospites  und  namentlich  reisender  Beamten  ein  wechselndes  Onus, 
parocw. welches  die  parochi,  d.  h.  angesehene,  zu  diesem  Dienste  ver- 


n Plaut.  Baceh,  265.  2)  C,  /,  L.  VI,  1492  = Or.  784. 

3)  C.  I.  L.  II,  2210;  Ustera  pairocincUis  ib.  2211;  tabula  aerea  patronatus 
Marat.  564,  1;  tabulae  patrocinales  ahtneat  C.  1.  L.  IX,  3160  = Or.  7171, 

4)  S.  Mommseii  Köm.  Forschungen  I S.  343  ff. 

5j  ioctts  Liv.  28,  39,  19;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  auch  aedes  liberae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11 ; 42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommseu  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  23  (19),  2 ; (x-?)  xaTdXufxa  ocplot  {jlvjte  Ttapoy-fjv),  oder  ein 

hospitium  publicum  in  der  villa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt 
eingelassen  zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  .33,  24,  5. 

6)  Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Radeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 

BO  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 ; si  minus,  persequar  in  Cumanum,  et  ante  te  certiorem  faciam,  ut 
lavatio  parata  sit.  Selbst  gewöhnliche  Tischgäste  waschen  zuerst  Hände  und 
FOssc.  Plautus  Persa  5,  2,  14 : hic  accumbe.  fer  aquam  pedibus.  praeben 
puere?  Petron.  31.  Horat.  od.  3,  19,  6,  sat.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeich- 
net hernach  etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  ^evto,  wie  Plut.  q.  R.  43,  p.  339 
DQbn.  es  erklärt,  wohl  aber  supellex.  Charisius  1 p.  34  Keil.  So  auch  die 
Glossen:  Supellex-,  £voo[xevtat  Lancia.  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhn- 

lich loca  lautiaque  erwähnt  (28,  39,  19;  30,  17,  14;  33,  24,  5;  .35,23,  11; 
42,  26,  5;  43,  16,  7;  45,  20,  6),  an  einer  anderen  Stelle  42,  19,  6:  Decreverunt, 
ut  Cn.  Sicinius  praetor  aedes  instructas  locaret,  ubi  filius  regis  comitesque  eius 
habitare  possent,  und  Polybius  braucht  dafür  itapoy-fj,  32,  23  (19),  2,  oder  r:ap- 
oyol  24,  4(25,  6),  6 oder  al  xtuv  ^evtojv  -apoyol,  ^1,  18(22,  1),  3.  Das  Wort 
hat  auch  Festl  ep.  p.  68  M. : dautia,  quae  lautia  dicimiu,  et  dantur  legatis  hos- 
pitii  gratia;  der  lateinische  Text  des  Senatuscons.  C.  I.  Or.  .5879:  munusque 
eis  ex  formula,  locum  lautiaque  Q^uae8torem]  urb.  eis  locare  mittereque  iuberent, 
wtiS  im  griechischen  Text  lin.  25  heisst:  5^vid  re  oOtoic  xaTd  t6  Siokama,  t6- 
zov  zopo^^-fiv  xe  xöv  xaplav  xöv  ■xaxd  zoXiv  xouxot;  fxioö&oai  dzocrreiXal  xe  xe- 
Xe6woiv.  Cic.  ad  Att.  13,  2,  2 : eum  (Ariarathen)  Sestius  noster  parochis  publieis 
occupavit.  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  344. 

7)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  345  Anm.  39. 

8)  Liv.  42,  6,  11 ; legatoque  centum  milium  aeris  munus  missum,  et  aedes 
liberae  hospitio  datae,  sumptusque  decretus,  donec  in  Italia  esset.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Val.  Max.  5,  1,  1. 

9)  Plut.  q.  R.  43.  10)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II*  S.  540. 
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pflichtete  Gemeindemitglieder,  der  Reihe  nach  übernahmen, 
und  welches,  gesetzlich  auf  ein  bescheidenes  Maass  beschränkt, *) 
thatsächlich  in  hohem  Grade  lästig  war.  3)  Der  Privatgast  wird 
dagegen  Theilnehmer  des  Familienlebens;  bei  seiner  Ankunft 
wird  ein  Bad , Opfer  und  Mahl  veranstaltet ; er  verw  eilt  oft 
lange  Zeit  im  Hause  und  tritt  in  ein  Pietätsverhältniss  zu  dem 
Hausherrn,^)  der  ihm,  so  lange  er  da  ist,  Schutz  und  thätigen 
Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitigkeiten  leistet,  und,  wenn 
er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in  Rom  besorgt.  Es  galt  für 
alle  römischen  Staatsmänner  als  eine  Ehre,  zahlreichen  Gast- 
freunden ihr  Haus  zu  öffnen  ®)  und  ihre  Dienste  zu  wddmen,  *) 
und  der  Staat  gestattete  der  Nobilität,  auf  diese  Weise  ihren 
Einfluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen,  während  er  für 


1)  Cio.  m Verr.  1,  2ö,  65:  (Philodamus]  oatendit,  munus  illud  suum  non 
t««e:  se,  cum  suae  partes  essent  hospitum  recipiendorum  y tum  ipsos  tarnen 
praeiores  et  consules,  non  legatorum  Mseclas  recipere  solere.  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  des  Rom.  Reichs  I S.  61. 

2)  Hör.  sat.  1,  ö,  45: 

Proxima  Campano  ponti  quae  vUlula,  tectum 
Praebuit  et  parochi  quae  debent  ligna  scUemque. 

Indessen  gehören  dazu  auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Betten,  leeti.  Cic.  ad 
AtL  5,  16,  3.  3)  Cic.  in  Verr.  1,  26,  65  f. 

4)  Cena  adventieia  Suet.  Vit.  13.  Columella  12,  3,  4 redet  von  dem  Ge- 
schirr, das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibus  autem  ad  dies 
festos  et  ad  hospitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rara  rugotia^  haec  promo 
tradidimus.  Sen.  ep.  21,  10:  Cum  adieris  hortulos  et  inscriptum  hortulis;  Hospes, 
hic  bene  manebis,  hic  summum  bonum  voluptas  est:  paratus  erit  islius  domicilii 
custos  hospitaliSy  humanus,  et  te  polenta  excipiet  et  aquam  quoque  large  mini- 
strabit.  Das  Opferthier,  hostia,  hat  von  hostis,  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die 
ur?prüngliche  Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l.  L.  5,  3),  seinen  Namen.  Auch 
der  öffentliche  Gast  opferte  in  Rom  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Fest- 
spielen seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.  S.  Mommsen  Röm.  Forschungen  I 
8.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  vetus  hospitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahr.  Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Gellius  5,  13,  5 sagt  Masurius  Sabinus:  In  officiis  apud  maiores  ita 

observalum  est,  primum  tutelae,  deinde  hospiti,  deinde  clienti,  tum  cognato,  po- 
stea  afftni.  T)  Cic.  div.  in  Caeeil.  20,  67. 

B)  Cic.  de  off.  1,  39,  139:  in  domo  clari  hominis,  in  quam  et  hospites  multi 
recipiendi  et  admittenda  hominum  cuiusque  modi  multitudo,  adhibenda  cura  est 
laxitatis. 

9)  Cic.  div.  in  Caeeil.  20,  66 : Clarissimi  viri  nostrae  civitatis  temporibus 
optimis  hoc  sibi  amplissimum  pulcherrimumque  dueebant,  ab  hospitibus  clientibus- 
que  suis  — Iniurias  propulsare.  Cic.  de  off.  2,  18,  64 : Est  enim  valde  decorum 
patere  domus  hominum  illustrium  hospitibus  illustribus  idque  etiam  reipublicae 
est  omamento,  homines  exiemos  hoc  liberalitatis  genere  in  urbe  nostra  non  egere. 
Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastverträge  mit  Provinciaien  in  Catil.  4,  11, 
23,  und  nennt  öfters  Gastfreunde,  z.  B.  ad  fam.  13,  36;  13,  19,  1.  pro  Flacco 
20,  48  n.  ö. 
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seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gastfreunde  bedient 
hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  fUr  auswärtige  Gemeinden 
und  Privatpersonen  ein  upo^evo;  in  griechischem  Sinne , ver- 
gleichbar unseren  Gonsuln,  ein  Bevollmächtigter  für  Staats-  und 
Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen  nimmt  zwar 
Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause  auf,  aber 
Geschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch  ihn, 
sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenklich. 
Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren,  wel- 
cher selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte,  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhänge  zu- 
zog. Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  w'esentlich  dazu  beitrug, 
die  gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern 
zu  einer  Clientei  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen 
patronus  und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 

Client«!.  Glientel  und  llospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein 
Bürgerrecht  hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein 
selbständiger,  in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist, 
^de?8dben*  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z,  B. 
jemand  aus  einer  Gemeinde,  w'elche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag 
hat,  nach  Rom,  *)  oder  wird  er  aus  seiner  Vatersladt  verbannt 
und  geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  Maelius  kaufte  das  Oetreide  zu  seinen  Largitionen  in  Etrurien 
per  hoapitum  clientiumque  miniateria  Liv.  4,  13,  2;  von  Claudius  Drusus  sagt 
Suet.  Tib.  2:  Jtalinm  per  clientelaa  occupare  lentavit;  von  Pompeius  Velleius 
2,  29 : Cn.  Pompeius  — privatia  ul  opibus  ita  consiliis  magna  ausus,  — firmum 
ex  agro  Piceno,  qui  totus  patemis  eius  clitntelis  refertus  erat,  contraxit  exerci- 
tum.  Dass  hier  von  clientes  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprach- 
gebrauch auch  der  tabulae  hospilales  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe 
hospitium  und  clientela. 

2)  Tac.  ann.  3,  55.  dial.  de  or.  36,  wo  von  den  alten  Rednern  zum  Unter- 
schieue  von  den  späteren  gesagt  wird:  hi  clientelis  etiam  exterarum  nationum 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  lieber  die  Glientel  und  Libertinität  in  Berichte  der  könlgl. 
sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Phil.-hist.  CI.  1878  S.  147 — 220.  Leist 
Das  römische  Patronatrecht.  Erlangen  1879. 

4)  Clc.  de  or.  1,  39,  177. 
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geben,  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  (se  applicare) , welcher  sich  dazu  versteht , ihm  seine 

persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu 
nehmen  und  ihn  demgemäss  zu  unterhalten,  vor  Gewalt  zu 
schützen,  vor  Gericht  zu  vertreten^)  und  nach  seinem  Tode  zu 
begraben.  5)  So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bil- 
deten, konnten  sie  allein  Clienten  haben,  0)  und  sie  versorgten 
und  verwendeten  dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land, 
insbesondere  auf  dem  ager  occupatorius  an  wiesen.  ®)  ln  das  näm- 
liche Schutzverhältniss  können  ganze  Gemeinden  treten , wenn 
sie  sich  dem  römischen  Volke  ergeben;  dem  Staate  steht  es 
dann  zu,  entweder  die  Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu 
verkaufen,  oder  nur  den  Gemeindeverband  aufzulösen  und 
aller  politischen  Rechte  zu  berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im 
thatsächlichen  Besitz  ihrer  Freiheit,  d.  h.  im  Verhältniss  freige- 
lassener  Schutzleute  [dedüitii)  zu  belassen.  Unterworfene  Ge- 
meinden wie  ganze  Provinzen  pflegten  sich  überdies  speciell  in 
das  Patronat  desjenigen  Römers  zu  begeben,  der  die  Unterwer- 

1)  Ein  Beispiel  glebt  der  conlibertus  des  Trimalohio  Petron.  57 : ipse  me 
dedi  in  servitutem  et  malui  civis  Romanus  esse  quam  tributarius.  Er  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  1,  39,  177:  Quid  quod  item  in  centumvirali  iudicio  certa- 
tufn  esse  accepimus,  cum  Romam  in  exilium  venisset,  cui  Romae  exulare  ius 
esset,  si  se  ad  aliquem  quasi  palrcnum  applicavisset,  intestatoque  esset  mortuus, 
nonne  in  ea  causa  ius  applicationis,  obscurum  sane  et  ignotum,  palefactum  in 
iudicio  atque  iUustratum  est  a patrono?  Unter  jemandes  Schutz  stehen  heisst 
in  fide  alieuius  esse.  Lex  repetund.  C,  I.  L.  1 n.  193  lin.  10:  quoiave  in  fide 
is  erit  maioresve  in  maiorum  fide  fuerint.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13,  2:  clientes, 
— qui  sese  — in  fidem  patrociniumque  nostrum  dediderunt. 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
von  ihren  Clienten  keine  Geldentschädigung  für  ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Dion.  1.  1.  Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cincia  de  donis  et  mu~ 
neribus  (Liv.  34,  4,  9 und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen 
Köm.  Forsch.  I S.  367  Anm.  21. 

4}  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13,  6.  Suet.  Aug.  56.  Als  natür- 
licher Vertheidlger  des  Clienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein 
Zengniss  ablegen.  Gell.  5,  13,  4:  testimonium  adversum  clientem  nemo  dicit. 

5)  Dies  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastfreunde  und  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  0.  S.  147  ff. 

7)  Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  römische  Staat  pflegte  Per- 
sonen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv. 
2,  16,  5 ; 44,  16,  7.  Rndorff  Ackergesetz  des  Sp.  Thorins  in  Zeitschr.  für  ge- 
Bcbichtl.  Rechtswissenschaft  X,  1 S.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  S.  100. 

9)  S.  daselbst  S.  96. 

10)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  12  S.  27  ff.  80.  323  ge- 
handelt worden. 
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fung  bewirkt  und  das  UnterthUnigkeitsverbaltniss  selbst  geordnet 
hatte,  1)  und  die  praktischen  Vortheile , welche  die  beständige 
Vertretung  der  Gemeindeangelegenbeiten  einer  ausw'ärligen  Com- 
mune in  Rom  gewährte,  bestimmten  seit  dem  Ende  der  Re- 
publik selbst  diejenigen  Städte,  welche  ursprünglich  in  gar  kei- 
nem Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom  standen,  nämlich  die 
Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom- sich  einen  patronus 
zu  wählen.  2)  Auf  diese  römischen  patroni^  welche  immer  aus 
den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  werden,  ist  demnach  das 
doppelte  Verhältniss  des  Gastrechts  und  der  Clientei  in  sehr 
ungenauer  Weise  übertragen  worden;  sie  sind  eigentlich  nur 
Geschäftsführer  [procuratores]  ^ denen  man  einen  Ehrentitel  aus 
alter  Zeit  beilegte. 

In  viel  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
Patrone.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  fort- 
erbende Familiengemeinschaft;  er  nimmt  den  Geschlechts- 
namen des  patromis  an,  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentili- 
cischen  Opfern  zugelassen,  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde®) 
und  in  den  Krieg,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften 
wie  in  häuslichen  Angelegenheiten;^®)  steuert  von  seinem  Ver- 
mögen, wenn  der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zah- 


1)  Appian.  6.  c.  2,  4;  07:03015  TiöXealv  dort  tu  iv  ‘ Pwp,^  Ttpoord-nj;.  Dio- 
nys. 2,  11 ; Cio.  dt  off.  1,  11,  35:  In  quo  tanio  optrt  apud  nostros  iustitia  ctUta 
est,  ut  ii,  qui  eivitates  aut  natione»  dcvietas  bcllo  in  fidem  recepissent,  tarum 
patroni  essent  more  maiorum.  So  hatten,  wie  Mommsen  Köm.  Forsch.  1 S.  361 
auführt,  das  Patronat  über  die  sicillschen  Städte  die  Marcelli  (Liv.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  Caecil.  4,  13.  in  Vetr.  2 , 49,  122.  Pint.  Marc.  23);  über  die 
Spanier,  Ligurer  und  Macedonier  Aemilius  Paulus  (Pl«t.  Aem.  P.  39);  über 
die  Spanier  auch  der  ältere  Cato  (Cic.  div.  in  Caee.  20,  66.  Liv.  43,  2,  7);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  b.  c.  2,  4);  über  Cypem  Cato  Uticensis  (Cic.‘ 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  Staatsverwaltung  12  S.  188  ff.  Spalletti  a.  a.  0.  p.  104 — 110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358.  * 

4)  Dionys.  2,  10:  -rof^dprot  oi^pieivov  h zoXXoi5  ifeveoic  ou6ev  ßto^^pouaoi 
cjYYrvix&v  dvoYxoiorfjToov  ol  t&v  ticXotäv  xe  xoi  zpoaxoTÄv  ouCuyIou  Ttotoi  zot- 
otuv  ouvtordpievot,  xoi  (xifai  fzotvos  tote  ix  x&v  imcpavmv  olxtuv  <05  zXet- 
axouc  zeXdxo;  lyeiv  xd5  xe  zpoifovixd;  cpuXdxxouot  SioSo’/d;  xü>v  zoxpoovetdiv  xol 
Old  T^5  io'jx&v  dpexT^c  d).Xo5  dztxxOT(i£voi5.  Fragm.  Valic.  308:  et  sicut  in  XII 
tabuli»  patroni  appellatione  etiam  liberi  patroni  continentur,  ita  et  in  hac  lege.  Lex 
repetundarum,  angeführt  S.  201  Anm.  2.  Mehr  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

5)  Festns  p.  2ö3h  s.  v.  patronus. 

6j  S.  oben  S.  21.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8)  Dionys.  2,  46  am  Ende;  6,  40.  Liv.  2,  16,  4.  Suet.  Tib.  1. 

9)  Dionys.  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  S.  167. 
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len  muss.i)  Und  dies  Verhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseiti- 
ges. Kein  Theil  kaon  gegen  den  andern  Process  führen,  Zeug- 
niss  ablegen,  Stimme  abgebon  oder  Sachwalter  sein; 2)  die  Pflicht 
gegen  den  Clienten  geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten 
vor,  und  die  Verletzung  derselben  wird  als  ein  todeswürdiges 
Verbrechen  geahndet. 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten 
unterschieden , sind  aber  nur  eine  Art  derselben.  Die  Frei-  p*ei-** 
lassung  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  »ei^^enen. 
Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafl't  aber 
aus  dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger,®)  sondern  eine 
herrenlose  und  heimalhlose  Person,  welche  des  fortdauernden 
Schutzes  bedarf.  Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz 
im  Hause’)  und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von 
ihm  mit  Ackerbesitz  oder  Capital  ausgestattet;®)  er  nimmt  den 
Namen  seines  früheren  Herrn  an , ®)  steht  nach  wie  vor  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit  ^®)  und  ist  verbunden,  denselben  im  Falle 
des  Bedürfnisses  mit  seinem  Vermögen  zu  unterstützen  und  im 


1)  Dionya.  2,  10;  13,  5.  Liv.  5,  32,  8;  38,  60,  9.  Plut.  Rom.  13.  Voigt 
a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionya.  2,  10.  Gell.  5,  13,  4.  5.  Lex  repet.  C.  I,  L.  I,  198,  10.  33. 
Mommaen  a.  a.  0.  S.  377.  Voigt  S.  166. 

3)  Gell.  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionya.  2,  10.  Servius  ad  Aen.  6,  609:  ex  lege  duodecim  tabularum 
cenit,  in  quibtit  scriptum  est:  Paironus,  si  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  esto. 

6)  Dionya.  4,23:  xai  tSla  tioW.ä  (bcpe/.T]8T,oc38ai  tou?  euRopiuToiTouc  'Po>- 
(latmv,  £dv  toÖc  dTreXeud^pouc  roXiTeta«  jxeriyet'*,  h dxxXTjotai«  te  xai 

xd?  yaptxo?  oi?  (jidXi(rca  5£ovxat  rpoYpiasi  xopt.tCopi£vou? 

xot  TO'j?  dx  Töiv  dTTeXeuo^pwv  Yt^ofA^NOu?  ireXaTo?  xoi?  xoi?  eouxäv  xaxa- 

XclTtovxa?.  Daher  der  Auadrnck  cliens  liberlinus  LW.  43,  16,  4.  Mommaen  a. 

а.  0.  S.  360  ff.  Voigt  a.  a.  0.  S.  153  ff. 

6)  Namentlich  vird  in  alter  Zeit  der  Frelgelaaaene  einea  Patriciera  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  dcsaelben.  S.  Mommaen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  ülp.  Dig.  9,  3,  6 § 1 : Si  quis  gratuitas  habiiationes  dederii  libertis  et 
clientibus  vel  suis  vel  uxoris.  Dig,  7,  8,  2 ^ 1 : Et  ait  Labeo,  eum,  qui  ipse 
habilat,  inquilinum  posse  reeipere,  item  et  hospites  et  libertos  suos.  Plin.  ep.  2, 
17,  9:  Reliqua  pars  lateris  huitts  servorum  libertorumque  usibus  detinetur. 

8)  S.  den  Abachn.  über  die  Sclaven  S.  165. 

9)  S.  oben  S.  21  f. 

10)  Die  Anaicht  von  Becker  Handbuch  Th.  II,  1,  83.  84,  daaa  der  Patron 
gegen  aeinen  Freigelaaaenen  kein  anderea  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aua- 
achlieaanng  vom  Begräbniaa,  iat  für  die  Zeit  der  Republik  entachieden  irrig. 
Eine  Verurtheilong  einea  Freigelaaaenen  durch  den  Patron  erwähnt  Val.  Max. 

б,  1,  4,  eine  andere  und  zwar  zum  Tode  Suet.  Caes.  48;  die  lex  Aelia  Sentia 
vom  J.  4 n.  Cbr.  batte, /wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichts- 
barkeit des  Patrons,  aofndem  eine  gesetzliche  Beschränkung  derselben  zum 
Zwecke.  S.  Mommaen  S.  369.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  § 495. 
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Falle  der  Verarmung  zu  unterhalten.*)  Der  Herr  dagegen,  der 
ihn  im  Leben  versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet,  *)  ist, 
wenn  er  kinderlos  stirbt,  sein  Erbe,  w^enn  er  aber  unmündige 
Kinder  hinterlüsst,  der  natürliche  Vormund  derselben.  *) 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  Clien- 
ten insoweit  aufgohört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
reprüsentirt  und  der  Name  patronus,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 

dagegen  in  der  Kaiserzeit  Clientei  nennt,  ist 
ein  Verhältniss  w'esentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  w'enigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  salutatoreSj  deductores  und  as- 
sectatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefällig- 
keiten und  Bewirthungen  an  sich  fesselten,  von  dem  sie  aber 
namentlich  in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  An- 
spruch nahmen.  ’’)  Zu  diesem  Anhänge  gehörten  allerdings  auch 
Clienten , Freigelassene  und  Sclaven , denn  auch  diese  waren 
brauchbar,  die  öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten,®)  daneben 


1")  Paulus  8.  r.  2,  32.  Ulp.  Dip.  25,  3,  6 § 18  ff.  Paulus  Dip.  37, 14,24. 

2)  Hievon  wird  im  achten  Abschnitte  die  Rede  sein. 

3)  S.  Walter  G.  d.  R R.  «Göö. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  § 550  Anm.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Hcnzen  Anrudi  18G6 
p.  6 ff.,  angeführt  oben  S.  178  Anm.  4. 

ö)  Daher  sagt  Cicero  de  oral.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  «i  se  ad  ali- 
quem  quo8i  patronum  applicavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Verhältniss 
zum  libertu«  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Mur.  36,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pel.  coru.  9,  34:  Et  quoniam 
atsectationis  mentio  facta  est,  id  quoque  curandum  est,  ut  quotidiarui  cuiusque 
generis  et  ordinis  et  aetatis  utare.  Nam  ex  ea  ipsa  copia  coniectura  fieri  poteril, 
quanlum  eis  in  ipso  eampo  virium  ac  facultatis  habiturus.  Uuius  autem  rei  tres 
partes  sunt:  una  salutatorum,  cum  domum  veniunt,  altera  deductorum,  tertia 
assectatorum.  Salutatores,  sagt  er  weiter  35,  magis  vulgares  sunt  et  hoc  con- 
suetudine,  quae  nut%c  est,  plures  veniunt;  die  deductores  sind  noch  wichtiger, 
^ 36 : Magnam  affert  opinionem,  magnam  dignitatem  quotidiarui  in  deducendo 
frequentia.  Die  assectatores  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staats- 
mann vor  Gericht  Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandt- 
schaft, um  in  der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen. 
S 38.  Cic.  pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de 
numero  sectatorum  und  ein  senatusconsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.  § 71 
u.  das.  Zumpt. 

8)  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  ö,  17 : Demde  ut  quisque  est  intimus  ac  maxime 
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aber  Tribulen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen 
Städten*)  und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien;  2) 
denn  je  einflussreicher  das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach 
es  seinem  Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeu- 
tung dieses  Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedürf- 
niss  angesehener  Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit 
einem  stattlichen  Gefolge  zu  umgeben  und  ihr  Haus  zum  Mit- 
telpunkte eines  kleinen  Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn 
zu  erhalten,  Schutz*)  und  Unterstützung^)  angedeihen  Hessen; 
andererseits  gab  es  bei  der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer 
gegen  den  kleinen  ehrlichen  Erwerb  und  dem  allgemeinen  Be- 
gehr nach  gutem  Leben  und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen  der  verschiedensten  Stände  und  Interessen,  welche  sich 
bereitwillig  vornehmen  Häusern  anschlossen,  um  sich  ihren  Le- 
bensunterhalt und  eine  gewisse  gesellige  Stellung  zu  sichern. 
Sowie  nun  deshalb,  weil  in  dem  alten  Clienteiverhältnisse  der 
Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des  Patrons  war,  der  Name  patronus 
später  auf  jeden  Anwalt  überging,  wenn  derselbe  dem  Process- 
führenden  auch  ganz  ferne  stand,  so  ist  der  Umstand,  dass  es 
dem  patronus  oblag,  seinen  Clienten  auch  zu  versorgen,  die 
Veranlassung  geworden,  den  Namen  der  Clientei  auf  das  eben 
beschriebene  Verhältniss  anzuwenden,  welches  darin  von  der 
alten  Clientei  ganz  verschieden  ist,  dass  es  ohne  allen  inneren 
Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und  willkürlich  lös- 
bar ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem  hat,  dass  es 
auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist.  ®)  Müssiggänger,  an  das 
Herumlaufen  gewöhnt,^)  und  zu  allen  guten  und  schlechten 

dometlicuSy  ul  is  amet  et  quam  amplisaimum  esse  te  cupiat,  valde  elaborandum 
est,  tum  ut  tribules,  ut  vicini,  ut  clientes,  ut  denique  liberti,  postremo  etiam 
servi  tui:  nam  fere  omnis  sermo  ad  forensem  famam  a domesticis  emanai  auc- 
toribus.  ib.  6,  18.  Cic.  pro  Mur.  33,  69;  34,  70. 

1)  Q.  Cio.  de  pet.  cons.  8,  30.  2)  Ibid.  1,  6;  5,  18. 

3)  Jnven.  7,  142.  Sen.  ep,  22,  9?  nudum  erit  latus?  inccmitata  lectica? 
atrium  vacuum? 

41  Martial.  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticns,  dass  er,  der  doch 
sein  dominus  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beistehe. 

6)  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  5. 

6)  Ueber  diese  spätere  Clientei  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Henermann  lieber  die  Clienten  unter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1856.  4.  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom’s.  P 
S.  336  ff. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  ManUius  5,  61 — 66.  Seneca  de  tranq.  animi 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardeliones,  Phaedr.  fab.  2,  5,  oder  arda- 
liones,  Martial.  2,  7,  8;  4,  78,  10.  S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  365  ff. 
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Diensten  erbölig  ^),  Dichter  und  geistreiche  Leute,  denen  es  an 
einer  Existenz  fehlte,  Glücksritter,  die  durch  das  Vertrauen 
grosser  Herren  eigenen  Vorlheil  und  Einfluss  zu  erreichen  hoff- 
ten, 3)  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu  einem 
guten  Mahle  zu  thun  war,  *)  Erbschleicher,  welche  ihr  Glück  bei 
kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten,  verarmte  und 
für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nachkömmlinge 
der  alten  Nobilitüt,  aber  auch  Senatoren  und  Consulare, 
welche  einen  eigenen  Anhang  hielten,  und  daneben  ganz  arme 
Leute  mit  zerrissenen  Mänteln®}  und  Schuhen oder  Solda- 
ten‘‘),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehrenwerlh,  sich  an  einen 
Vornehmen  zu  höngen  und  durch  dessen  Gunst  und  Almosen 
eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Befähigung 
als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehen,  oder  als  Parasiten 
geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  ernUhrt  wurden.  An  die 
Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war,  ist 
nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patrones  sucht  man 
nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen ; nicht  auf  treue  Dienste 
und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an  die 
Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen, 1®)  auf  unverschämte  Schmeichelei,  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten,  und  ostensible  Devo- 
tion, in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete;  i®) 
das  höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten,  *’)  zur 


1)  Tac,  ann.  13,  19.  Martial.  6,  60. 

2)  Das  VerhältnisB  des  Vergil  und  Horaz  zu  Maeccnas  erscheint  dem  Mar- 
tial beneidenswerth  (1,  107;  8,  56),  ebenso  dem  Juvenal  7,  62,  Martial  war 
30  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  16)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  z\i  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgänge  aus 
Rom  auf  die  Zuschrift  10,  19  von  Plinius  ein  viaticum  (Plln.  ep.  3,  21).  Clien- 
ten waren  auch  Statius  (sWt».  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Piso- 
nem  (Wernsdorf  P.  L.  M.  IV,  1 p.  236 ff.,  Baehrens  P.  L.  M.  I,  16)  v.  106  ff. 
(Baehr.  117  ff.). 

3)  Juven.  3,  49.  Martial.  6,  60. 

4)  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

5)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.  Friedlaender  S.  367  ff. 

6)  Troiugenae  Juv.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8i  Martial.  2,  18.  9)  Juv.  6,  131.  10)  Juv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud.  26.  12)  mille  oder  sexaginta  Martial.  10,  10;  12,  26. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  6,  66. 

141  Horat.  epist.  1,  18,  10,  Martial.  11,  24;  12,  40.  Seneca  de  ira  3,8,6. 

16)  Die  Oraeculi  esurientes  sind  adulandi  gern  prudentissima  Juv.  3,  78.  86  ff. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  6;  2.  68;  6,  88;  9,  92.  Mehr  bei  Friedlaender 
S.  396  ff. 

17)  Hievon  Ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  82;  7,  63;  8,  28; 
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Tafel  geladen,  *)  und  schliesslich  mit  einer  Stolle  auf  einem 
Gute  2)  oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze  3) 
versorgt  zu  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  Clienten 
eine  kostspielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti, 
wie  sie  Horat.  sat.  2,  8,  41  nennt,  sich  so  mMssig  als  möglich 
benahmen,  oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gaste 
gefallen  Hessen,  *)  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Mas- 
senbewirthungen bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Spei- 
sung der  Clienten  ein,  indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme 
statt  der  cena  verabreichen  und  somit  einen  Tagelohn  zahlen 
Hess,  welcher  sportula  genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  spor<Mia. 
der  Clienten  ausmachte.  Das  Wort  sportula^  welches  nament- 
lich in  seiner  Anwendung  auf  die  Clienten  zu  vielfältigen  Be- 
sprechungen Veranlassung  gegeben  hat,®)  wird  nämlich  in 
eigentlichem  und  in  übertragenem  Sinne  gebraucht.  Seine  eigent- 
liche Bedeutung  hatte  es  bei  Opfern,  bei  welchen  man  meistens 
nur  einzelne  Theile  des  Opferthieres , die  exta  mit  den  Zutha- 
ten,  den  Göttern  darbrachte,  das  Fleisch  [viscera]  aber  entweder 
unter  die  Opfergäste  verlheilte,  welche  dasselbe  in  einem  zu 
diesem  Zwecke  mitgebrachten  Korbe  {sportula)  nach  Hause  brin- 
gen Hessen,  ®)  oder  bei  einem  gemeinsamen  Opfermahle  {visce- 
ratio)^]  an  Ort  und  Stelle  verzehrte,  lin  letzteren  Falle  muss 


10,  11.73;  12,  36.  Wer  an  den  Satnrnalien  oder  dem  Neujahrstage  dem  Pa- 
tronus  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  thut  dies  in  der  HofTnung  auf  reich- 
liche Wiedervergeltung.  Martial.  5,  18. 

1)  Juv.  ö,  14 : 

Fructw  amicitiae  inagnat  cibus ; imputat  hunc  rex, 

Et  qtuimvis  ramm  tarnen  imputat. 

2)  Coliimella  lib.  1,  pr.  12. 

3)  Horat.  epüt.  1,  7,  81.  .Martial.  11,  18. 

4)  Plin.  ep.  2,  6.  Martial.  1,20;  3,60;  4,  85;  6,  11 ; 10,  49.  Jnv.  6,24flf. 

51  Juvenal.  1,  117. 

6)  Heber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Buttmann  üeber  die  Spor- 
tula der  Römer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  III  (1821)  S.  391 — 409.  Schmie- 
der  De  sportula.  Progr.  von  Brieg  1836.  4,  Mommsen  De  coUegiis  et  sodaliciis. 
Kiliae  1843.  8.  p.  109.  Becker  GcjWus  IP  S.  164  ff.  (S.  204  ff.  Göll).  0.  Gutt- 
mann  Observationum  in  Af.  Valer.  Martialem  particulae  V.  Breslau  1866.  8. 
Friedlaender  Darstellungen  P S.  391  ff.  Uenzen  Act.  arv.  p.  16.  Ileuermann 
Untersuchungen  über  die  Sportula  der  Clienten.  Burgsteinfurt  1875.  4. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  176. 

' 8)  Mommsen  De  collegiis  p.  109.  (Ein  Beispiel  dieses  freilich  sicher  vor- 
auszusetzenden Gebrauchs  von  sportula  scheint  nicht  vorzukommen.) 

9)  Serv.  ad  Aen.  6,  253 : Nam  viscera  sunt,  quidquid  inter  ossa  et  cutem 
est.  Ende  eliam  visceratio  dicilur.  Vgl,  ad  1,  211.  Liv.  8,  22,  2.  4;  39,  46,  2; 
41,  28,  11.  Cic.  de  off.  2,  16,  55.  (An  den  beiden  letzteren  Stellen  werden 
epulae  und  visceratio  unterschieden.  Auf  die  Bedeutung  eines  Schmauses  am 


Digitized  by  Google 


für  Brod,  Wein  und  Zukost  noch  besonders  gesorgt  werden, 
während  unter  sportula  auch  in  Stiftungsurkunden  nur  das 
Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu  verstehen  ist  und  wenn 
eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  werden  soll,  ausserdem  die 
Verabreichung  von  Brod  und  Wein  angeordnet  wird.  *)  Dasselbe 
Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum  publicum,^)  d.  h.  nicht 
einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  sondern  entweder  von  einem 
Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch  einem  Privatmanne  an 
einem  öfiFentlichen  Orte  {in  publico),^)  z.  B.  auf  dem  Forum  ver- 
anstalteten Gastmahle,  zu  welchem  entweder  die  ganze  Stadt- 
bevölkerung oder  ein  Theil  derselben  eingeladen  wird.  Nicht 
nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen  Feiern,  *) 
Spielen,  Triumphen,  ®)  Leichenfesten  und  anderen  Gelegen- 
heiten üblich,  ®)  sondern  auch  in  den  Municipien  werden  sie 
theils  bei  besonderen  Veranlassungen,  theils  regelmässig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres*®)  begangen.  Diese  Bewirthun- 
gen wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche 
Mahlzeit  mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)  **)  her- 


Ort  der  Vertheilung  scheint  ntir  Sen.  ep.  19,  20  zu  führen.)  Cic.  de  or.  3, 
19,  73  nennt  das  Opfer  der  Vllviri  epulones  ein  epulare  sacrificium. 

1)  Orelli  3949  = 4100:  ob  staiuae  dedicaiionem  dedit  iuvenibus  s.  HS. 
XXX  n.  adiecto  pane  et  vino  epulantibus.  Vgl.  n.  3902.  4069:  cuius  dedica- 
tione  sinpittlis)  HS.  n.  XXXX  adiecto  pane  et  vino  cum  epuLarentur)  dedit.  7101 
= C.  I.  L.  X,  5796.  Mommsen  p.  110.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  Orelli-Henzen  7115:  C.  Torasius  Severus  — ad  celebrandum  nalalem  fUi 

sui  in  publicum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  reditu omnibus  annis  decu- 

riones  in  public o cenarent  et  municipes  praesentes  acciperent  aeris  octonos.  Statt 

dessen  Orelli  1368;  A.  Plutius  Epaphroditus  — — HS.  X M n.  reipublicae 

Gabinorum  intulit.  Ha  uf  ex  usuris  eiusdem  summae  quodannis decuriones 

et  VIviri  Augustales  publice  in  tricliniis  suis  epulentur. 

4)  Eine  Speisung  des  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem 
Opfer  des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III  S.  184)  erwähnt  Snet.  Damit.  4. 
Damals  gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solchen  sacrum 
populäre  wohl  die  cena  popularis  verbunden,  welche  Plautus  Trin.  468  ff.  be- 
schreibt und  bei  welcher  Jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  475. 

6)  Athenaeus  5 p.  221  f.:  riL  TlpaxX£ou;  Upöj,  iv  cp  ol  roy;  öpidpißo'j; 

xatd^ovTEc  orpaTT^Yol  isTitüsi  tou?  ttoXIt«;.  Ein  Beispiel  giebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzuführenden  Triumphe  Caesar’s  der  Triumph  des  Lucnll.  Plut.  Luc. 
37 : dnl  TO'JTOi;  vtpt  re  tröXiv  etoriaoe  XapirpÄc  xol  -ds  trepiotxioa?  xAfict;,  o; 
oüixoü;  xoXoOat.  7)  Liv.  39,  46,  2f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.  Dio  Cass.  54,  30. 

9)  S.  diej  Inschriften  Wilmanns  n.  351.  692.  746.  746.  747.  774.  1585. 

1589.  1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  307.  2001.  2099  n.  ö. 

11)  Suet.  Aug.  74.  Damit.  7.  Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:  Pro- 
missa est  nobis  sportula,  recta  data  est. 
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gestellt  oder  dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe 
{sportula)  verabreicht  wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt 
bei  dem  Triumphe  des  Caesar  708  = 46 , nach  welchem  die 
ganze  männliche  Bevölkerung  Roms  an  22,000  Triclinien  ass, 
und  ausserdem  oftmals, ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus 
sämmtliche  Colonisten  an  2i7  Triclinien  speisten,  3]  und  in  an- 
deren Städten ; *)  von  dem  Zweiten,  für  welches  der  technische 
Ausdruck  ist  epulum  dividere^  haben  wir  ebenfalls  bestimmte 
Beispiele.  Wer  ein  solches  Mahl  gab,  musste  nach  römischem 
Gebrauche  die  Lieferung  der  Speisen  einem  Unternehmer  {man- 
ceps)  übertragen  und  diesem  für  jedes  Couvert  oder  jede  Spor- 
tula eine  bestimmte  Summe  zahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese 
Largition  so  zu  vereinfachen,  dass  man  die  betrefTcnde  Summe 
direct  den  Festtheilnehmern  zahlte  und  diesen  Uberliess,  dieselbe 
zu  Hause,  oder  öffentlich  und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  end- 
lich zu  anderen  Zwecken  zu  verwenden.  ln  der  Kaiserzeit 
wenigstens  ist  unter  v*scera/Jo,  epulum^)  und  sportula häufig 


1)  Plut.  Caes.  55.  Vgl.  Dio  Cass.  43,  21,  3.  Lir.  ep.  115. 

2)  Llv.  39,  46  (vom  J.  570  = 184):  pott  ludos  epulum.  In  quo  cum  toto 
foro  trielinia  $trata  essent,  tempestas  — eoorta  coegit  plerosque  tabemacula  sta- 
tuere  in  foro.  Plutarch.  Cr<u».  2.  Comp.  Nie.  cum  Cratso  1.  Snet.  Cal.  32. 

3)  Wllmanns  1724:  Idem  epulum  cum  trielinia  CCVIl  colonia  dedit. 

4)  So  war  in  Gabii  eine  Stiftung,  ut  — publice  in  tricliniia  auia  epulentur 

(Orelli  1368).  5)  Wilmanns  2315  = C.  I.  L.  II,  1663. 

6)  Suet.  Cal.  18 : Sparait  et  miaailia  variarum  rerum  et  panaria  cum  ob- 
aonto  viritim  diviait,  qua  epulatione  equili  Romano  contra  ae  hilariua  avidiuaque 
veaeenti  partea  auaa  miait.  Snet.  Dom.  4:  Septimontiali  aaero  quidem  Senatui 
equitique  panarUa,  plebei  sportellia  cum  obaonio  diatributia,  initium  veacendi  pri- 
mua  feeit.  Vgl.  Suet.  Claud.  21. 

7)  In  der  Inscbr.  Orelli  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  apor- 
tulia  auia  eine  Statue  setzen  und  dergleichen  muss  öfters  geschehen  sein,  da 
man  es  nöthig  fand,  es  geradezu  zu  verbieten.  Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog 
GtiUiae  Narb,  hiatoria.  Append.  p.  9 n.  18  II : ut  uauraa  huiua  summae  ea  die 
— inter  praeaentea  et  epulnntea  in  perpetuum  dividatia.  Neque  ca  aumma  in 
alium  usxtm  convertetur. 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  134  = C.  /.  L.  IX,  23  macht  jemand  eine  Stif- 
tung von  einer  Summe  Sesterzen , ut  ex  reditu  eorum  die  natalia  filii  aui  Omni- 
bus annia  viacerationia  nomine  dividatur  decurionibua  aingulia  H8.  XX  n.  etc. 

9)  Petron.  45 : epulum  duturua  tat  Mammaen  binoa  denarioa.  7 1 : epulum 
dedi  binoa  denarioa.  Orelli  842  = C.  I.  L.  IX,  2553:  epulum  dedit  decuriioni- 
bua)  et  auguatalibua)  aing'ulia)  H8.  VIII.  Andere  Inschriften  mit  dieser  Formel 
s.  b.  Marini  Arvali  p.  398,  der  indessen  die  Formel  falsch  erklärt,  indem  er 
epulum  et  aeatertioa,  also  Mahl  und  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen 
will.  Das  kommt  zwar  einigemal  vor,  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  ver- 
bunden. Kegel  ist  es  nicht,  s.  Mommsen  De  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum 
und  sportula  ist  identisch.  So  sagt  man  epulum  duplum  dnre  Orelli  3740; 
Decurionen  errichten  eine  Statue  ex  epulia  auia  Orelli  88,  oder  ex  collatione 
legativi  epuli  C.  I.  L.  X,  6090. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  ango- 

14 


Kiiin.  Altertb.  VII.  2.  Aufl. 


210 


nur  ein  Geldgeschenk  zu  verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Ver- 
wendung desselben  zu  einem  Festmahle  ausdrücklich  angeordnet 
wird^)  oder  eine  doppelte  Bewilligung  einer  Geldsumme  oder 
c«ia r«c/a. eines  epulum  stattfindet. Der  Unterschied  aber,  welcher  zwi- 
schen der  cena  recta  und  der  sportula,  mag  diese  nun  in  Na- 
turalien oder  in  Gold  gezahlt  werden,  stattfindet,  liegt  darin, 
dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen  Mahlzeit  geladen  wird, 
auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat  der  Tafel  machte, 
welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  üblich  war.  Als  Q.  Fabius  Ma- 
ximus Allobrogicus  Cos.  633  = 121  dem  römischen  Volke  ein 
epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten,  ihn  dabei  durch  Ausstat- 
tung einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter  Q.  Aelius 
Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte  eines; 
das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken  der  lecti 
unanständig  und  die  Geräthscbaften  ärmlich,  und  nahm  dies  so 
übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch- 
fallen Hess.  3)  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer  lecti 
und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsichtsperso- 
nal, damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde,  und  Nero 
machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die  cenae 
rectae  abschaffle  und  nur  die  sportulae  beibehielt,  während 


geben.  Indessen  heisst  es  auch:  sportulae)  n’omine)  singulis  dedicavit  denarioa 
in.  Herzog  Oalliae  Narb.  hist.  Append.  p.  8 n.  17.  Vgl.  Grat.  483,  7 : Spor- 
tul{as]  dedit  singubis)  denarios  binos. 

1)  Orelli-Henzen  1368.  7103  (C.  I.  L.  X,  1880).  7115.  Herzog  Oalliae 

Narb,  historia  Append.  p.  30  n.  111:  dedicatione  templi deeurionibw  Ne- 

mausensium  — — singulis  denarios  V,  ita  ut  in  publieo  vescerentur,  distribui 
iussit.  Ibid.  p.  88  n.  419.  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  19:  cuius  dedicatione 
honoratis  praesentibus)  dedit  epuli  denarios  II. 

2)  Marini  Arvali  p.  399:  epulum  et  HS  II II  n.  dedit.  Henzen  7145  =» 
C.  I.  L.  X,  451 : et  epulum  plebeis  singulis  HS  . . . n.  et  viscerationem.  n.  7190 
= C.  I.  L.  X,  5917.  5918:  dedit  decurdonibus)  denarios  V,  sex  vUris)  denarios 
II,  popiulo)  denarium  I et  epulum  suffic'Jens'.  Hiebei  kann  gemeint  sein,  dass 
ein  Theil  der  Bevölkorung  die  sportula,  ein  anderer  die  cena  bekommt,  wie 

Orelli  3991 : Otacilia decurdonibus)  et  augustalibus  sportul[as)  et  populo 

epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Largitionen  gemacht  werden,  wie  auch 
in  der  Zeit  der  Uepublik  bei  einer  Fcstfeier  eine  visceratio  und  ein  epulum 
gegeben  wird,  aber  an  verschiedenen  Tagen.  Liv.  39,46,2;  41,28,  11.  In 
der  lex  collegi  Aesculapi  et  Hygiae  Orelli  2417  = C.  I.  L.  VI,  10234  wird 
entweder  eine  sportula  oder  eine  cena  angeordnet:  Pr.  Id.  Mart,  eodem 

loco  cenam,  quam  Ofilius  Hermes  q{uin]q'uennalis)  Omnibus  annis  dandam  prae- 
sentibus promisit  vel  sportulas,  sicut  solitus  est  dare. 

3)  Cic.  pr.  Mur.  36,  75  und  daselbst  Zumpt.  Valer.  Max.  7,  5,  1. 

4)  Sucton.  Cal.  32. 

5)  Suet.  Ner.  16:  adhibitus  sumptibus  modus ; publicae  cenae  ad  sportulas 
redactae. 
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Domitian,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte, ')  offenbar  von 
der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die  zwar 
eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  ceiia  recla  zu  geben 
im  Stande  w aren , Largitionen  dieser  Art  Überhaupt  unmöglich 
zu  machen.  2)  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  Übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  Gollegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Gasse  des  Gollegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  anderen  Mitgliede  zu  Überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cena^  wie  sie  den  Verhältnissen 
angemessen  war,  auszurichten.  3) 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  Glienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
Glienten,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
über  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere 
zu  Tische  gezogen ; den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit,  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena  ’^)  oder  auch  w'ohl  gleich  beim  Morgenbesuche  ®) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten^) 
oder  25  As , d.  h.  etwa  1 M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der 
Glient  nicht  nur  sein  Mittagsessen,  ®)  sondern  bestritt  auch  seinen 

1)  Suet.  Domit.  7:  sportula«  publica«  «uslulit,  revocata  rectarum  ccnarum 
consuetudine.  Martial.  8,  50.  2)  Guttmann  p.  38. 

3)  Wir  keimen  diese  Einrichtung  namentlich  aus  den  Festschmäusen  der 
fratrts  Arväles , bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Henzcn  Acta  fr.  Are. 
p.  16.  Sie  scheint  aber  in  allen  Collegien  vorzukommen.  S.  Mommsen  De  colleg. 

p.  110. 

4)  Darauf  geht  Plin.  ep.  2,  14,  4:  tarn  palam  sportulae  quam  in  triclinio 
dantur.  Da  es  gewöhnlich  ist  Clienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Ge- 
schenk zu  schicken  (Martial.  9,  72)  und  auch  Freunden  vom  Tische  eine  Portion 
Essen  (partes  Suet.  Cal.  18.  Domit.  11)  zukommen  zu  lassen,  so  ist  diese  Art 
die  Clienten  abzufertigen  wohl  als  die  ursprüngliche  anzunehmen.  Auch  He- 
sychius  s.  V.  dr.b  OTrvptSo;,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte,  dass 
Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten,  jeder  sein  Essen  im  Korbe  mitbringend 
(Athenaeus  8 p.  365»),  auf  die  römische  Sportula  auwendet,  sagt:  djzb  oirjpl- 
oo;  oemveiv  tj  SeirrvtCetv ' zb  d'^xi  Ö£^7^^o•J  dipYÜpiov  xai  fi^pr,  (d.  h.  partes)  dv 
OTTjpiSi  Xaßeiv  rj  ooüvai.  (S.  dagegen  Göll  in  Becker’s  Oallus  II  S.  206;  Inder 
That  kann  diese  Sitte  nicht  als  erwiesen  gelten.) 

5)  Martial.  10,  70. 

6)  Juv.  1,  128.  (Göll  a.  a.  0.  S.  210  (T.  nimmt  wohl  ohne  Grund  an,  dass 
es  sich  hier  um  ausserordentliche  sportulae  bei  Familienfesten  handelt.  Mart. 
1,  80  hat  er  missverstanden.) 

7)  Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6,  88;  10,  70,  13.  »74,  4.  75,  11.  Ju- 
venal  1,  120. 

8)  Juv.  1,  134;  Schol.  Juv.  3,  250:  pulmentaria  portant  secum  eomparata 
ex  sportula. 
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ganzen  Lebensunterhalt;^)  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere 
Summe,  2)  namentlich  bei  Geburtstagen;  3)  auf  der  anderen  Seite 
aber  wurde  die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt,^)  sondern  nur 
wenn  der  Client  zur  deductio  oder  zu  anderen  Diensten  ge- 
braucht, oder  zum  Empfange  der  sportula  besonders  eingeladen 
war.'»)  Martial  gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich 
nur  120  Sesterzen®)  (26  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen 
Ertrage")  musste  man  sich  also  nach  vielen  Patronen  Umsehen, 
um  sein  Leben  zu  fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die 
Clienten  eine  Zeit  lang  wieder  am  Tische ; ®)  aber  auch  hiemit 
war  ihnen  nicht  geholfen ; es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  an- 
deren Ausgaben , welche  sie  sonst  von  der  sportula  bestritten 
hatten,®)  und  wird  ihnen  daher  nichts  häußger  geschenkt,  als 
eine  Toga  ; ^®)  sie  verlangen  aber  eigentlich  ein  Gehalt  {salarium)^^^) 
und  es  scheint  daher  im  Interesse  des  Clienten  wie  des  Patro- 
nes  gewesen  zu  sein,  die  Geldsportula  wieder  einzuftihren,  i*) 
welche,  so  lange  das  Clientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch 
in  Anwendung  geblieben  sein  wird.^®) 


1)  Juv.  1,  119.  Martial.  3,  30. 

2)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  3)  Martial.  10,  27. 

4)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  nnd  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fällt 
die  sportula  weg,  Martial.  9,  85:  mea  porrexit  sportula,  Paulle , pedes , d.  h. 
sie  ist  zu  Grabe  getragen.  5)  Martial.  4,  68;  9,  100. 

6)  Martial.  4,  26: 

Qu^.d  te  märte  domi  toto  non  vidimus  anno, 

Vis  dicam,  quantum,  Postume,  perdiderim? 

Tricenos  puto  bis,  vieenos  ter,  puto,  nummos. 

Jgnosces:  togulam,  Postume,  pluris  emo. 

Es  sind  vielleicht  auch  nur  60  IIS  gemeint. 

7)  Martial.  3,  38,  11; 

t>Atria  magna  colam«.  Vix  tres  aut  quatluor  ista 
Res  aluit,  pallet  cetera  turba  fame. 

8)  Martial.  3,  30.  60.  82.  9)  Martial.  3,  30  vgl.  3,  14. 

10)  Martial.  10,  II,  6;  10,  73;  12,  36.  11)  Martial.  3,  7. 

12)  Von  der  Aufhebung  der  Geldsportula  spricht  Martial  nur  im  3.  Buche, 
das  zwischen  84  und  88  verfasst  ist  (Friedlaendor  S.  392;  vgl.  Ueuermann 
S.  16),  während  in  den  anderen  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  Im  J.  90. 

13)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juveual  haben  wir  über  die  Verhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobllität,  an 
welche  sich  das  Institut  der  Clicntel  ursprünglich  knüpfte,  erlosch  bald  nach 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts;  die  Morgenbesuche  und  sonstigen  Bemühun- 
gen der  Clienten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus’  Zeit,  galten  aber  damals 
den  höheren  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  suchte, 
und  von  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 
(Dies  Anfliören  der  Clientei  ist  nicht  erwiesen;  vgl.  Pöhlmann  Die  Uebervol- 
kerung  der  antiken  Gressstädte,  Leipzig  1884,  S.  42  A.  2.) 


Sechster  Abschnitt. 

Das  Hans. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 
bestimmtes  Verhältniss  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  BUrgerhause  der  Stadt  zu 
vergegenwärtigen,  und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der 
Localitöten,  an  welche  dieses  gebunden  war.*) 

Da  von  antiken  PrivatbUusern  in  * Rom  selbst  keine  zur 
Orientining  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind,  *)  so  wa- 
ren die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit  1748  be- 


1)  S.  Mazois  Essai  sur  les  habitaliom  des  anciens  Romains  in  dem  Werke 
Les  ruines  de  Pompii.  II**®  part.  Paria  1824.  p.  3 — 34.  P.  Marqnez  Delle  case 
di  cittd  degli  Romani.  Koma  1795.  8.  Schiasai  Degli  edifici  di  Rom.  antichi. 
Bologna  1817.  Hirt  Geacbichte  der  Baukunat.  Berlin  1827.  III  S.  267 — 327. 
Mazois  Le  Palais  de  Scaurus.  Paris  1819.  8.;  3«»®  dd.  par  Vanx)llier.  Paris 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Gotha  1820.  8.  Canina  L’architettura  Romana 
descrilta  e dimostrata  coi  monumenli.  Koma  1830 — 1840.  fol.  1 Bd.  Text,  1 Bd. 
Tafeln.  Znmpt  Ueber  die  bauliche  Einrichtung  des  röm.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  Oallus,  3.  Ausg.  von  Kein,  II  S.  17 1 ff.  Gnhl  u.  Konor  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Röm.  I S.  72-^5;  II  S.  74 — 98.  Krause  Deinokrates  oder 
Hütte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488 — 598.  Wlnckler  Die  Wohnhäuser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
geschichtlichen  Wandlung,  in  Raumer’s  historischem  Taschenbuch.  1868.  8. 
S.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Oraeketries  og  Romemes  Huse,  med  saerligt 
Jiensyn  iil  Benaevnelsen  for  de  enkelle  Rum,  Jndbydelsesskrift  til  Kjebenhavns 
VniversiteU-Fest  — den  8de  April  1876.  Kjebenhavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugeheu  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  un- 
möglich ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsätzc  aufgestellt  werden,  z.  B., 
dass  die  Schrift  des  Vitruv  nicht  unter  Augustus,  sondern  unter  Constantiii 
dem  Gr.  verfasst  und  daher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht 
zu  benutzen  sei.  Dagegen  habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische 
Studien  zur  Städtekundu  des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W. 
Lange  Das  antike  griechisch-römische  Wolmhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne 
wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  Essai  p.  4 pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist 
das  noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  ein- 
gescblossene,  1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Tiberius  oder  der  Livia  gehalten  wird  (^Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Revue  arcltiologique.  Nouvelle  Sörie. 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbis  Tab.  XXXVI 
n.  7,  auch  in  Becker's  Oallus  (Göll)  II  S.  215;  über  die  Wandgemälde  dessel- 
ben 8.  Keuler  und  Perrot  Retrue  arch.  a.  a.  0.  p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII 
p.  47  ff. 
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gODDene  Ausgrabung  von  Pompeii  *)  hat  uns  eine  reiche  und 
vielseitige  Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet, 


1)  Ueber  den  Beginn  und  die  FortfQhrang  der  Aasgrabungen  findet  man 
das  Genauere  bei  Moramsen  7.  R.  N.  p.  112,  C.  7.  L.  X p.  93  und  in  Fiorelli 
Pompeianarum  antiquitaium  historia.  Vol.  I,  II,  III  fase.  1.  Napoli  1860 — 1864. 
8.  BulUltino  archeologico  napoUtano  1843 — 1848.  1852 — 1860.  BulUltino  ar- 
cheologieo  italiano  1861 — 1862.  Fiorelli  Oiomali  degli  scavi  di  Pompei.  Anno 
1861—1865.  8.;  1868—1877.  4.  Ders.  Gli  seavi  di  Pompei  dal  1861—1872. 
Napoli  1873.  4.  Viola  Gli  Seavi  di  Pompei  dal  1873  al  1878,  in  Pompei  e la 
regione  aotterraia  dal  Veauvio  nelV  anno  79,  memorie  e notitie  pubblicale  doll" 
uf^cio  tecnico  degli  acavi  delle  province  meridionali.  Napoli  1879. 

2)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  Pompeii  führe  ich 

nur  das  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist 'noch  immer  Lea  Ruinea  de  Pompli, 
deaainiea  et  meaurfea  par  Fr.  Mazois,  pendant  lea  annlea  1809.  1810.  1811, 
ouvrage  eontinul  par  Gau.  Paris  1812—1838.  4 Voll,  fol.;  es  umfasst  die  Ent- 
deckungen von  1757 — 1821.  * Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von 
den  herculanischen  Entdeckungen.  Dresden  1762.  4. ; Nachrichten  v.  d.  neuesten 
herc.  Entd.  das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);  Antiquitla  de  la  Grande-Orice  — 
gravlea  par  Fr.  Pirancsi  — erpliqulea  par  Guattani.  Tom.  I.  Antig.  de  Pompela. 
Tom.  1.  2.  Paris  1804.  — Uaagea.  Paris  1807.  fol.;  im  Ganzen  drei  Bände; 
einen  vierten  Band:  Vuea  de  Pompela,  armurea  et  autrea  objecta  d'antiquitla 
trouvla  dana  cette  ville  habe  ioh  nie  gesehen.  Pompeii  üluatrated  — by  W.  B. 
Cook  from  drawinga  by  Cockbum,  Goldicutt  and  Parke,  with  deacr.  — T.  L. 

Donaldson.  London  1818 — 1827.  2 Voll.  fol.  — W.  Gell  and  J.  P.  Gandy  Pom- 
peiana.  London  1817 — 1819.  8.  3.  Ausg.  1852.  8.  mit  78  Tafeln;  Gell  Pom- 
peiana  — the  reault  of  excavationa  aince  1819.  London  1832  2 Bände  Text  und 

1 Band  platea.  8.;  F.  e F.  Niccolini  Le  caae  ed  i monumenti  di  Pompei.  Napoli 
1854 — 1884.  fol.,  2 Bände;  jetzt  erscheint  noch  ein  Supplemente;  und  die  ül^r- 
sichtlichen  Darstellungen  in  Pompeia  dlcrite  et  deaainle  par  E.  Breton,  auivie 
d'une  notice  aur  Herculanum.  3™®  dd.  Paris  1869.  8.  J.  Overbeck  Pompeji. 
4te  Im  Verein  mit  A.  Mau  durchgearbeitete  Aufi.  Leipzig  1884.  8.  Fiorelli 
Deacrizione  di  Pompei.  Napoli  1875.  8.  Ueber  die  Privathäuser  s.  ausserdem 
Engelhard  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843, 
abgedruckt  aus  Crelle’s  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.  F.  M.  Avellino 
Deacritione  di  una  caaa  Pompeiana  con  eapitelli  fiyurati  all'  ingreaso.  Napoli 
1837.  4.  Ders.  Deacr.  di  una  caaa  diaotterrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4. 
Ders.  Deacr.  di  una  caaa  diaotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den 
Schlussabschnitten  der  verschiedenen  Theile  des  Muaeo  Borbonico.  Schulz  in 
Annali  d.  Inat.  1838  p.  148 — 201.  Bull.  d.  Jnat.  passim.  Ueber  die  in  Her- 
culaneum und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände  der  Kunst  und  der  gewerb- 
lichen Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die  schönsten  Ornamente 
und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae,  nebst 
einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.  10  Hefte.  1828 — 1829;  2te 
Folge.  10  Hefte.  1842 — 1844  ; 3te  Folge.  10  Hefte.  1852—1859.  Berlin,  fol. 
max.  W.  Ternite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum  mit  Text  von 
F.  G.  Welcher,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt  1858;  der 
Text  separat  ln  Welcher  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Güttingen  1861.  8.  W.  Hel- 
big  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig 
1868.  8.  Mit  Atlas  von  23  Tafeln.  Maiaon  du  poete  tragique  ä Pompli,  publile 
avec  aea  peinturea  et  aea  moaaiquea  — par  R.  Rochette  et  J.  Bouchet.  Paria 
s.  8.  fol.  Choix  de  peinturea  de  Pompli  — lithographilea  en  cculeur  par 
Roux  et  publilea  avec  l'explication  — de  chaque  peinture  — par  R.  Rochette. 
Paris  1847 — 53.  fol.  Le  pitture  antiche  di  Ercolano,  Pompei  et  Stabia  con  qual- 
che  apiegasione.  Napoli.  .5  Voll.  fol.  1767 — 1779.  Dei  Bronzi  di  Ercolano.  ib. 

2 Voll.  1767.  1771.  Luceme  e Candelahri.  ib.  1792,  zus.  8 Bde.  fol.  Anti- 
quitla  d' Herculanum,  gravlea  par  Plroli.  Paris  1804 — 6.  4.  auch  mit  ital.  Text. 
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vorausgesetzt  nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  grie- 
chische Häuser  vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtig- 
keit dieser  Voraussetzung  kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die 
Häuser  von  Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische 
Kunst  überall  zur  Anwendung  gekommen  ist,  und  Wohnungen 
von  MunicipalbUrgern,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen 
Nobililät  nicht  maassgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römi- 
scher Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte 
und  noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält  ;^)  sie  haben 
ferner  diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesent- 
lich, dem  griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  alae, 
das  tablinum;  sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich 
als  römische  bezeugt  sind , das  Aufgehen  der  Hausthüre  nach 
innen,  den  Tisch  und  den  Geldkasten  im  atrium;  sie  geben 
endlich  alle  Anhaltspunkte  zum  Yorständniss  der  freilich  spär- 
lichen Ueberlieferung,  welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form 
und  allmähliche  Erweiterung  des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken,  noch  jetzt  im  Orient  vorhan- 
denen Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,  wie  Nissen  aus- 
geführt hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstande,  dass  die  Alten 
des  Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen, 
dass  es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in 
Italien  gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse 
auch  in  Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber 
bis  dahin  und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man 
kein  anderes  Mittel , Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu 
lassen,  als  eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumeri  heisst 3) 


Rom  1789 — 1807.  Uerculanam  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  da- 
selbst entdeckten  — Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux. 
Mit  Text  von  Barr^  und  Kayser.  6 Bde.  Hamburg  1841.  8.  (auch  französisch: 
Recutil  giniral  des  peintures,  bronsea  etc.,  ln  8 Bdn.,  Paris  1875 — 77.  4.),  Em. 
Presubn  Pompeji,  die  neuesten  Ausgrabungen  von  1874 — 1878.  Leipzig  1878. 
4.  Die  Ausgrabungen  von  1878 — 1881.  Leipzig  1882.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 

(Tac.  ann.  16,  22.  Seneca  n.  q.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24. 
August  79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep.  6, 
16.  20.  Dlo  CasB.  66,  21 — 24.  Ueber  die  altere  Baugeschichte  Pompell’s  s. 

Nissen  Pompeianische  Studien  und  A.  Mau  Pompejanische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 

2)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellori  Jchnographia  vet.  Rom.  fauch  in  Qraev. 
Thta.  IV),  zuletzt  von  H.  Jordan  Forma  urbia  Romae.  Bcrolini  i874.  fol.  Vgl. 
Mazois  II  pl.  1. 

3)  Vltruv.  4,  6,  1.  Inschrift  von  Puteoli  C.  I.  L.  I,  577  «=  X,  1781 
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und,  wenn  diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der 
ThUre,  später  auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten 
Bauernhäuser  in  Italien  waren  von  Holz*)  gebaut;  ihre  Form 
ersehen  wir  aus  den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten. 
Charakteristisch  ist  für  sie  das  grosse  Thor,  die  Oeffnung  dar- 
über und  ein  spitzes  Strohdach,  ’)  das  entweder  von  zwei  oder 
von  vier  Seiten  abfällt  und  im  ersten  Falle  tectum  pectencUum, 
im  letzten  tectum  testudinatum  heisst.^]  Auch  in  der  Stadt  haben 
sich  diese  Dächer  erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln, 
das  vierseitige  Dach  bei  den  Wohnhäusern.  Der  Name  des  all- 
atHum.  römischen  Wohnhauses  ist  atrium^)  und  es  gab  in  Rom  eine 
grosse  Anzahl  von  Gebäuden  alter  und  einfacher  Construction, 
welche  diesen  Namen  führten , wie  das  atrium  Vestae , in  wel- 
chem die  Vestalinnen  wohnten,  das  atrium  sutorium^  die  atria 
Tiberina,  das  atrium  Libei'tatis,  die  atria  Licinia^  atria  auctio- 
naria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III  S.  155  f.  ange- 
führt worden  sind;  aber  auch  in  dem  erweiterten  Hause  spä- 
terer Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil  geblieben, 
um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.  Die  bauliche 
Construction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man  die 
üMhMn-  Beleuchtung  schaffen  wollte.  Vilruv  zählt  fünf  verschiedene  Con- 
struction. structionen  desselben  auf,®)  welche  sich  indessen  auf  zwei  zu- 
rttckführen  lassen , ’)  nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 

lln.  10.  (Vitruv  saftt  lumen  thyretri,  die  Inschrift  ostiei  lumen,  dass  aber  Zü- 
rnen allein  die  Thür  bedeuten  könne,  hat  Nissen,  Pomp.  St.  S.  223,  mit  Un- 
recht daraus  geschlossen.  Nur  die  ältesten  Häuser  nach  Art  der  Aschenurnen 
erhielten  Licht  durch  die  Hausthür,  die  späteren  durch  die  Dachöffnung.) 

1)  Festi  ep.  p.  12:  Adlibemali$  habitator  continttae  tabemae,  quod  gtnu* 
domicilii  antiquitsimum  Romanis  fuisse  teatimonio  sunt  exterae  gentes,  qutie  ad- 
huc  tabulatis  babitant  aedificiis;  unde  etiam  tecla  castrensia.  quamvis  pellibus 
contegantur,  tabemacula  tarnen  dicuntur. 

2)  Zusammengestellt  von  Ghirardini  Notizie  degli  Scavi  1881  p.  354  ff. 
Abbildungen  ebenda  tav.  Y;  Archaeologia  42,  I S.  99  ff.  Arm.  d.  Inst,  1871 
tav.  d'agg.  V.  Vgl.  auch  Verhandlungen  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropologie  16. 
Juni  1883  p.  320  ff. 

3)  Das  Strohdach  der  ältesten  röm.  Häuser  erwähnen  Vitruv.  2,  1,  ö. 
Isiilor.  orig.  15,  8,  4.  Ovid.  fast,  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  sti- 
pula  tum  tecta  videres,  et  pariea  lento  vimine  textus  erat. 

4)  Festus  p.  213»,  6:  Pectenatum  tectum  dicitur  a aimilitudine  pectinis  in 
dutu  partes  deveium,  ut  testudinatum  in  quattuor. 

5)  (Dies  ist  nicht  erwiesen.  S.  Voigt  Jahresber.  XV  S.  377  f.  Göll  ln 
Becker’s  Oaltus  11  S.  264.) 

6)  Vitruv.  6,  3,  1 : Cava  iiedium  quinque  generibus  sunt  distincta,  quorum 
ita  figurae  nomiruirUur : Tuscanicum,  Corinthium,  tetrastylon,  displuviatum,  tes- 
tudinatum. 

7)  Nissen  S.  629.  Varro  de  l.  L.  6,  161 : Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
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Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichtöffnung  im  Dache.  Ist  das 
Dach  ohne  Oeffnung,  so  heisst  es  testudo^  das  atrium  aber  testun 
dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 
sein,  welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  heraus- 
stellte; ist  es  dagegen  geöflnet,  so  heisst  die  Dachöft'nung  selbst 
compluviu  m%  der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fuss- cowpittWMw. 
bodens  dagegen,  auf  welchen  der  Regen  fiel,  impluvium.'^)  impiuvium. 
Die  übrigen  Arten  der  Dachconstruotion  unterscheiden  sich  nur 
insofern,  als  bei  dem  atrium  Tuscanicum,  von  welchem  weiter 
unten  eine  Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf 
zwei  Querbalken  ruht,  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium 
dagegen  von  Säulen  getragen  wird,  während  es  bei  dem  dis- 
pluviatum  so  construirt  ist,  dass  das  Wasser  nicht  in  das  com- 
pluvium,  sondern  nach  aussen  hin  ablliesst.  Das  tecium  dis- 


iectw  intra  parietes  relinquebatur  patulus,  qui  esset  ad  communem  omnium  usum. 
In  hoc  locus  si  nuUus  reliclus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dicebatur  testudo  ab  ies- 
tudini»  similitudine,  ut  est  in  praetorio  in  castris.  Si  relictum  erat  in  medio  ut 
lucem  caperet,  deorsum  quo  impluebat  dictum  impluvium,  sursum  qua  compluebat, 
compluvium,  utrumque  a ptuvia.  Tuscanicum  dictum  a Tuscis,  posleaquam  illo- 
rum  cavum  aedium  simulare  coeperunt.  Atrium  appellatum  ab  Atriatibus  Tuscis; 
illine  enim  exemplum  sumptum. 

1)  (Obiges  beruht  auf  der  gänzlich  unerwiesenen  Annahme,  als  sei  das 
cavum  aedium  testtsdinaium  identisch  mit  dem  alten  Hause  mit  Sattel-  oder 
Walmdach.  Vgl.  S.  218  A.  1.  K.  Lange  Haus  und  Hallo  S.  56.  Das  hohe 
Alter  des  Impluvium  bezeugen  alte  Gebräuche.  Staatsverwaltung  111  S.  318 
A.  4;  vgl.  Voigt  Jahresber.  XV  S.  378  £f.) 

2)  Varro  1.  1,  Festi  ep.  p.  108:  Impluvium,  quo  aqua  impluit  collecta  de 
tecto.  Compluvium , quo  de  diversis  tectis  aqua  pluvialis  confluit  in  eundem 
locum.  Liv.  43,  13,  b:  palmam  enatam  impluvio  suo  T.  Marcius  Fiyulus  nun- 
tiabat.  Gic.  in  Verr.  1 , 23,  61 : duo  signa , quae  nunc  ad  impluvium  tuum 
etant  und  dazu  Pseudo-Asconius  p.  177  Or. : Impluvium  locus  sine  tecto  in 
aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum  possit.  Serv.  ad  Aen.  2,  512.  Vitruv. 
6,  3,  1.  6.  Doch  wird  diese  Unterscheidung  im  Sprachgebrauch  nicht  streng 
beobachtet;  impluvium  für  die  DachöiTnung:  Fabius  Pictor  bei  Gell.  10.  15,  8, 
vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  57.  Plaut,  mil.  gl.  159.  287.  340.  Terent.  eun.  3,  5,  4. 
Umgekehrt  compluvium,  wo  wir  impluvium  erwarten  Suet.  Aug.  92. 

3)  (M.  Voigt,  Jahresber.  XV  S.  300  leitet  tuscanicum  von  Tuscana  (Tos- 
canella)  ab.  Mit  Recht  führt  dagegen  Göll  in  Becker's  Gallus  II  S.  253  die 
Analogie  von  graecanicus  an.) 

41  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  starke  Balken,  die  nach  Vitruv.  6,  3,  5 
bis  60'  Spannung  haben  konnten.  Selbst  in  Pompcii  haben  diese  Träger  9 — 
10  Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grösser,  so  waren  Säulen  zum  Tra- 
gen des  Daches  unerlässlich  (Nissen  S.  637),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt 
den  Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägem  nehmen 
konnte.  Vitruv.  6,  3,  1 : Tetrastyla  sunt,  quae  subiectis  sub  trabibus  angularibus 
columnis  et  vilitatem  trabibus  et  firmitatem  praestant,  quod  neque  ipsae  magnum 
hnpetum  coguntur  habere,  ruque  ab  interpensivis  onerantur.  Statt  vilitatem  haben 
die  Texte  utilitatem,  aber  vilitatem  ist  richtig  von  Mau  (^Instituto  archaeologico 
centum  semestria  feliciter  peracta  gratulantur  Jucenes  Capitolini.  Komae  1879.  4. 
p.  20)  emendirt  worden. 
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Zusammen- 
leben der 
Familie  im 
atrium. 


pluviatum  hat  wie  das  tectum  testudinaium  die  Unbequemlichkeit, 
dass , da  man  gemeinsame  Regenrinnen  im  Alterthum  nicht 
kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Amhitus  von  2V2  Fuss  haben 
musste,  der  das  abfliessende  Wasser  aufnahm.  In  den  XII 
Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  circuitus  gesetzlich  angeordnet, 
allein  später,  vielleicht  schon  nach  dem  gallischen  Brande,  ist 
in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie  wir  es  auch  in 
Pompeii  finden,  und  das  tuscanische  Atrium  allgemein  in  Ge- 
brauch gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaftliche  Thätigkeit.  Hier 
ist  zuerst  der  Brunnen  [putms),  d.  h.  eine  unterirdische  Cisterne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst;^)  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cisternen  an- 
gewiesen ; hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
diesem  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  piXaÖpov  ihre  Namen  haben, »)  hier 
ist  das  Wohnzimmer,®)  in  welchem  gekocht,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde,  ’)  hier  hat  der  Geldkasten  seinen  Platz  ®)  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingänge  das  Ehebett  des  Haus- 


1)  (Obiges  ist  unrichtig.  Vielmehr  wurde  beim  atrium  displuviatum  das 
Wasser  am  Fusso  dos  sich  gegen  die  Atriumswände  senkenden  Atriumsdaches 
in  horizontalen  Köhren  (canalrs)  aufgefangen  und  durch  verticale  Köhren 
(fistular)  an  oder  in  diesen  Wänden  in  die  Cisterne  geleitet,  wobei  die  Wände 
leicht  litten.  Vitr.  6,  3,  2.  Vermuthlich  verhielt  es  sich  beim  lesludinatum 
nicht  anders.) 

2)  Schoell  Lepü  XII  tabularum  reliquiae  p.  136.  Nissen  S.  567.  630.  636. 
(Die  XII  Tafeln  enthielten  eine  Bestimmung  über  den  ambitus;  dass  sie  ihn 
vorschrieben,  ist  nicht  überliefert;  auch  steht  nicht  fest,  dass  er  nur  der  Traufe 
wogen  da  war.  Vgl.  Mau  in  Overbcck’s  Pompeji  * Anm.  110.) 

3)  Nissen  S.  636.  4)  Nissen  S.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de  l.  L.  5,  161. 
Fest.  ep.  p.  13.  Serv.  ad  Aen.  1,  726),  von  terra  (Fosti  1.  1.;  quod  a terra 
oriatur^  quasi  aterrium),  von  atöpiov  (Scaliger),  von  döpöov  (Becker),  endlich 
von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen.  1.  1.  Isidor,  or.  16,  3,  A).  Das  letztere  bil- 
ligen Schwegler  R.  O.  I S.  275.  Mommsen  R.  G.  I S.  229.  Nissen  S.  628, 
und  dafür  sprechen  auch  die  fumosae  imagines,  die  im  Atrium  standen.  Dass 
in  späterer  Zeit  in  Küchen  und  Bädern  ein  Schlot  für  die  Abführung  des 
Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fca  zu 
Wlnckelraann  Werke  II  S.  347  ausführlich  dargothan. 

6)  Varro  de  U L.  5,  161  nennt  das  Atrium  einen  locus  patulus,  qui  esset 
ad  eommunem  omnium  usum. 

T)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duohus  ferculis 
epulabantur  antiqui.  — Ibi  et  culina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Varro  bei  Nonius 
p.  83  8.  V.  cortes:  Ad  focum  hieme  ac  frigoribus  cenitabant.  Hör.  sat.  2,  6,  65  £f. 

8)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  ibi  etiam  pecunias  habebant.  Mehr  s.  weiter  unten. 
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herrn;*)  hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend.  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium 
als  charakteristisch  fUr  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem 
griechischen.  <)  Denn  während  das  letztere  in  zwei  gesonderte 
Theile,  den  für  die  Männer,  dv8po>viTi?,  und  den  für  die  Frauen, 
YUvaixwviTK;,  zerfällt,  bildet  ln  Rom  das  Atrium  den  gemein- 
samen Mittelpunkt  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt 
in  medio  aedium,^)  oder  wie  Nepos  sagt:  mater  famüias  primum 
locum  tenet  aedium  atque  in  celebritate  versatur.  ’) 

Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit,  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  famüias  verheirathete 
Söhne  wohnten,  ®)  seine  Unbequemlichkeit,  und  sobald  die 
Mittel  des  Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohl- 
behagen grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Ein- 
richtungen allgemeiner  wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung 
und  bequemere  Vertheilung  der  Wohnräume.  Das  Atrium 
wurde  auf  zwei  Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben, ‘2)  wel- 


S.  oben  S.  56.  2)  S.  oben  S.  58  Anm.  2. 

3)  Wie  sehr  diese  Einricbtnng  dem  Bedürfnis»  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, siebt  man  aas  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsächsischen  Bauern- 
hause findet.  Ober  welches  Nissen  S.  613  die  schöne  Stelle  ans  Moeser  Patriot 
Phantasien  III  n.  37  anföhrt. 

4)  VitruT.  6,  10  (7),  1 : Atriis  Graeci  quia  non  utuntur  nequt  aedificant. 

5j  Plut.  d€  curiositaU  1,  p.  624  Dübn.  Nissen  S.  622. 

6j  Liv.  1,  57,  9.  7)  Nepos  fnaef,  6. 

8)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  sal.  2,  6,  65: 

O nocU$  eenaeque  deumt  quibtu  ipte  meique 
Ante  Larem  proprium  veseor  vemasqite  procaces 
Paseo  libatis  dapibus. 

Vgl.  Columella  11, 1,  19:  Consuescat  (yUlieus'S  rustieos  eirea  Larem  domini  forum- 
que  familiärem  semper  epulari.  9j  S.  oben  S.  58  Anm.  6. 

10)  VaiTO  bei  Nonius  p.  65  s.  v.  eolinam:  In  postica  parte  (atrii)  erat  co- 
lina;  dicta  ab  eo  quod  ibi  colebant  ignenu  Locupletiorum  domus  quam  fuerint 
angustiis  pauperiinis  coactae^  ipsa  nomina  declarant. 

11}  Varro  de  l.  L.  5,  162:  cireum  cavum  aedium  erant  unius  quoiusque  rei 
uiilitatis  causa  parietibus  dissepta.  Ubi  quid  conditum  esse  volebant^  a eelando 
eeüam  appellarunt,  penariam,  ubi  penus,  ubi  cubabant,  cubiculum,  ubi  cenabant, 

eenaculum  voeitabant. Posteaguam  in  superiore  parte  cenitare  coeperunt, 

superioris  domus  universa  eenaeula  dicta.  Die  Veränderungen,  von  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  vor  die  Zeit  des  Plautus,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  S.  Nissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher 
die  Zeit  der  panischen  Kriege  bezeichnen.  (Plautus  ist  für  römisches  nicht 
beweisend.) 

12)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andere  auf  die  Zimmer  verwendet  wurde.  Nissen  S.  639. 
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ehe,  du  sie  ihr  Licht  nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur 
zum  Schlafen  oder  zur  Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar 
waren;  zu  beiden  Seiten  des  Herdes  indess,  also  an  der  pai'S 
postica,  behUlt  es  seine  ganze  Breite  und  läuft  rechts  und  links 
hinter  den  Zimmern  in  zwei  alae  aus,  welche  in  vornehmen 
aia«.  Häusern  den  Platz  für  die  imagines  gewährten.  0 An  der  äus- 
seren Rückwand  des  Atriums  baute  man  eine  Laube  von  Bre- 
taUüwm.  tern  (tablinum)  2)  an,  um  im  Freien  sitzen , essen  und  arbeiten 
zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium  das  Ehebett  von  der 
inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe  durch,  und  verband  so 
die  Laube  mit  dem  Atrium,  das  nun  im  Sommer  nach  der 
Rückseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht  erhielt,  im  Winter 
aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  geschlossen  wurde. 
Einen  Hof  hatten  die  alten  St-adthäuser  nicht  gehabt,  jetzt  aber 
legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seitengebäuden  und  be- 
periatyiium.  deckten  Säulengäogeo  eingeschlossenen  Garten  [peristylium] 
an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechischen  Ursprung 
verräth  und  in  den  ilm  umgebenden  Gebäuden  Raum  für  ver- 
schiedene Bedürfnisse  gewährte,  für  welche  bisher  das  Atrium 
hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  man  Speise-,  Schlaf- 
und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Vorrathskammem,  Herd  und 
Küche.  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Herdes  an  dessen  Stelle 
nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  cartibulum  führt.®)  Alle 


1)  S,  hierüber  weiter  unten. 

2)  Die  Erklärung,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 

(Festus  p.  356,  zu  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Aoad.  Phil.-hist. 
Classe.  1864  p.  68 : tablinum  proxime  atrium  locus  dicUur^  quod  antiqui  ma- 
gistratus  in  suo  imperio  tabulis  rationum  ibi  habebanl  publicarum  rationum  causa 
factum  locum.  Plinius  n.  h.  35,  7 : tabulina  codicibus  implcbanlur  et  moni- 
mentis  rcrum  in  magistratu  gestarum.  Gloss. : tablinum  yapTocpjXaxiov)  gehört 
einer  späteren  Periode  an  (beruht  wohl  nnr  auf  falscher  Etymologie) ; die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius  p.  83  s.  v.  cortes:  ad  fo~ 
cum  hieme  ac  frigoribus  cenitabanl,  aestivo  tempore  in  propatulo,  rure  in  eorte, 
in  urbe  in  tabulino,  uod  maenianum  possumus  intellegere  tabulis  fabricatum. 
"Wie  Opus  figlinum  eine  Töpferarbeit,  so  ist  tablinum  eine  Breterarbeit;  Ilygin 
de  mun.  castr.  ^2.  3.  31.  32.  34  unterscheidet  daher  bei  der  den  Truppentheilen 
zugemessenen  Zeltreihe  (pedalura)  die  Fahnenseite  (signa)  und  die  Breterseite 
(tablinum) ; denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (corlinae,  Isidor,  orig.  19,  26,  9) 
waren  distentac  funibus,  tabulis  interstantibus.  Isidor,  orig.  15,  10,  1.  (Bei 
dieser  sehr  ansprechenden  Erklärung  bleibt  freilich  die  Schwierigkeit,  dass 
maenianum  sonst  etwas  anderes  bedeutet.)  3)  S.  Nissen  S.  643. 

4)  Hierauf  bezieiit  sich  Javolenus  Dig.  50,  16,  242  § 4:  Straluram  loci 
alieuius  ex  tabulis  factis,  quae  aestate  tolUrentur  et  hieme  ponerentur,  aedium 
esse  ait  Labeo,  quoniam  perpetui  usus  paratae  essent,  neque  ad  rem  pertinere, 
quod  interim  toUerentur. 

5)  Nissen  S.  645ff.  G)  Varro  de  l.  L.  5,  126.  Nissen  S.  641. 
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diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur  möglich  durch  An- 
kauf von  Nebenhüusern , die  man  nicht  immer  abriss  und  um- 
baute, sondern  so  viel  als  möglich  benutzte,  ln  Pompeii  finden 
sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien  *)  und  die  Lage  des 
Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste,  sondern  wird  durch 
das  zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt.  Zuletzt  schritt  man 
endlich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten  Hause  ein 
zweites  hinzuzuftigen , dessen  Zimmer  alle  cenacula  heissen 
und  mit  Fenstern,  d.  h.  durch  Läden  zu  verschliessenden  Licht- 
öffnungen versehen  sind.^)  Sie  werden  theils  von  dem  Eigen- 
thümer  selbst  benutzt,^)  theils  vermiethet, und  man  gelangt 
zu  ihnen  auf  meist  ziemlich  unbequemen,  häufig  hölzernen  Trep- 
pen. ®)  Weder  in  Rom  noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauai*t  alt, 
obgleich  Livius  sie  schon  früh  erwähnt ; seit  dem  Ende  der 
republikanischen  Zeit  indessen  zwang  das  BedUrfniss  zu  immer 
höheren  Dimensionen  nicht  nur  der  Mielhshäuser , insulae^  ®) 
über  deren  Einrichtung  wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern 
auch  der  Privalgebäude , so  dass  in  Rom  dreistöckige  Häuser 
nicht  selten  waren  und  es  wegen  der  Gefahr  bei  Feuers- 
brünsten und  Ueberschwemmungen ’i)  nöthig  wurde,  ein  Maxi- 


1)  (Zwei  Atrien  beruhen  oft  auch  auf  ursprönglicher  Anlage.  S.  Man  in 
Overheok’s  Pompeji^  S.  261,  dazu  Anra.  121.) 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  162:  potieaquam  in  superiore  parte  cenitare  coeperunt, 

super ioris  domus  universa  cenacuUi  dicta.  Festi  ep.  p.  54 : cenacula  dicuntur, 
ad  quae  scalis  ascendilur.  3)  Nissen  S.  639.  4)  Varro  a.  a.  O. 

5)  cenaculum  heisst  geradezu  eine  Miethswohnuug.  Borat,  epist.  1,  1,  91 
und  cenaeulariam  exercere  Wohnungen  vermiethen.  S.  die  Stellen  bei  Nissen 

S.  602. 

6)  Nissen  S.  602.  (Sowohl  steinerne  als  hölzerne  Treppen,  letztere  ohne 
Verschalung  zwischen  den  Stufen,  sind  in  Pompeii  häufig,  mit  einer  Steigung 
von  weniger  als  45”  (vgl.  Vitr.  9,  2,  S).  Eine  IV2  Meter  breite  .Marmortreppe 
Not.  d.  Scavi  1878  p.  28.  Travertintreppen  in  Ostia  das.  p.  88.) 

7)  Liv.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aedium  per  feneslras  in  novam  viam 
versas  populum  Tanaquil  aUoquilur,  Und  39,  14,  2 vom  J.  568=186:  (Bispa- 
lae)  cenaculum  super  aedes  datum  est.  scalis  ferentibus  in  publicum  obseratis, 
aditu  in  aedes  verso. 

8)  Vitruv.  2,  8,  17:  In  ea  autem  maiestate  urbis  et  civium  infirüta  fre- 
quentia  innumerabiles  hahitationes  opus  est  explicare.  Ergo  cum  recipere  non 
posset  area  plana  tantam  multitudinem  ad  habitandttm  in  urbe,  ad  auxilium  alti- 
tudinis  aedificiorum  res  ipsa  coegit  devenire. 

9)  Staatsverwaltung  11^  S.  124.  (Ueber  insula  vgl.  0.  Kichter,  Hermes  XX 
S.  91  fT.,  welcher  wahrscheinlich  macht,  dass  man  in  späterer  Zeit  darunter 
einen  Complex  von  Miethwohnungon,  Theil  eines  Hauses,  verstand.) 

10)  Livius  21,62,  3 erzählt  schon  vom  J.  536=218:  foro  boario  borem 
in  tertiam  contignalionem  ascendisse.  Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,  117,  7. 

11)  Tac.  ann,  1,  76.  Suet.  Aug.  30.  Seneca  contr.  2,  9,  11  p.  121  Rurs.: 
tania  altitudo  aedificiorum  est,  — ul  neque  adversus  ignem  praesidium  nec  ex 


Hehrere 

.Stockwerke. 

cenacula. 
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Einfache 
Form  des 
Hanses. 


mum  der  Höhe  zu  bestimmen,  welches  unter  Augustus  auf  70 
Fuss,  unter  Traian  auf  60  Fuss  normirt  wurde.  Zugleich  mit 
dem  Bedürfnisse  machte  sich  der  Luxus  geltend;  das  Haus  des 
Lepidus,  im  J.  676  = 78  das  schönste  in  Rom,  nahm  35  Jahre 
später  nur  noch  einen  untergeordneten  Rang  ein ; *)  die  Nobi- 
lität  wetteiferte  in  der  Ausstattung  ihrer  Wohnungen,  *)  und 

obgleich  Augus- 
tus eine  gewisse 
Einfachheit  der 
häuslichen  Ein- 
richtung durch 
sein  Beispiel  em- 
pfahl, so  stei- 
gerte sich  die 
Pracht  der  römi- 
schen Bauten  in 
unglaublicher 
Weise,  bis  sie 
unter  Nero  ihren 
Gulminations- 
punkt  erreichte. 
Unsere  Absicht 
beschränkt  sich 
indessen  auf  die 
Betrachtung  der 
gewöhnlichen 
und  nothwendi- 
gen  Wohnungs- 
räume eines  Bürgerhauses,  zu  deren  Veranschaulichung  zwei 
Beispiele  pompeianischer  Häuser  genügen  werden. 

Das  erste,  dessen  Grundriss  ich  aus  Mazois  II,  pl.  IX  n.  \ 
entnehme,  ist  ein  Wohnhaus  der  bescheidensten  Art  (s.  oben): 
Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entr6e  (1),  einem  La- 


ruinis  ullam  in  partcm  effugium  ait.  Ueber  die  Höhe  der  Häuser  handelt  aus- 
führlich Friedlaender  Darst.  S.  6f.  Pöhlmann  Uebervölkerung  S.  90  ff. 

1)  Staatsverwaltung  II2  S.  124  Anm.  3.  2)  Plin.  n.  h.  36,  109. 

3)  Cicero  kaufte  692=62  ein  Haus  für  3,600,000  HS.  (ad  fam.  6,  6,  2), 
das  ihm  hernach  mit  2 Millionen  ersetzt  wurde  (ad  Alt.  4,  2,  5);  Crassus 
schätzte  sein  Hans  anf  6 Millionen  HS.  (Val.  Max.  9,  1 , 4),  allein  Q.  Catulus 
und  der  Ritter  Aquilius  besassen  noch  schönere.  Plin.  n.  h.  17,  2. 

4)  Sueton.  Aug.  72. 
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den  (2),  einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (7)  und  einer  Treppe  (6), 
die  in  ein  oberes  Stockwerk  führte,  nur  ein  grosser  Raum  (3) 
vorhanden,  der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen 
getragenes  compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  atrium,  wie  es  die 
Nobilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen 
das  tablinum,  die  alae^)  und  die  anliegenden  Zimmer: 2)  wir 
wissen  aber  aus  Vitruv,  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Rür- 
gerhäuser  ein  solches  atrium  nicht  hatten , wie  die  Paläste  der 
Vornehmen,  und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl 
Varro  als  Vitruv  den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium, 
bald  atrium  nennen.  Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken 
kein  anderer  Unterschied,  als  dass  cavum  aedium  die  Decken- 
öffnung bezeichnet,  also  genau  genommen  nur  für  das  Tuscani- 
cum  und  die  übrigen  offenen  Atrien  gebraucht  werden  kann, 
atrium  aber  in  speciellem  Sinne  von  der  vollständig  eingerich- 
teten Halle  vornehmer  Häuser  verstanden  werden  kann.  Im 
Uebrigen  wurden  beide  Worte  in  ganz  gleichem  Sinne  ange- 
wendet. 

1)  Ein  cavaedium  mit  nar  einer  tüa  hat  die  caaa  dtlla  caccia  antica, 
Overbeck^  S.  277,  die  etwa  del  poeta  tragico,  Overbeck^  S.  286 ; so  auch  das 
kleinere  Atrium  der  ecua  del  Laberinto,  das.  S.  342 ; gar  keine  alae  haben  die 
beiden  Häuser  Overb.*  S.  272.  273,  die  casa  di  Meleagro,  das.  S.  308,  die  etwa 
di  Sirico,  das.  S.  320,  die  Häuser  Keg.  6 ins.  14  n.  39.  40,  während  n.  38  und 
42  nur  eine  Ala  haben.  Pompei  e la  reg.  sotlerrata  etc.  tav.  II. 

2)  Cicero  ad  Q.  fr.  3,  1,  2 hält  es  für  unmöglich,  in  dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  vorhanden  war  für  die  adiuncta  cubicula  et 
eiusmodi  membra. 

3)  Vitruv.  6,  8 (ö),  1 Rose : Igitur  iis,  qui  communi  «unt  forluna,  non  ne- 
cessaria  magnißca  vestibula  nec  tablina  neque  atria,  quod  magis  aliis  officia  prae~ 
stani  ambiundo,  quam  ab  aliis  ambiuntur. 

4)  Die  von  Kecker  Gallus  II,  192 ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schutz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Velissky  (Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1875)  S.  811  ff.)  gebilligte 
Ansicht,  dass  atrium  und  cavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  ge- 
wesen seien,  hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Uauptargnment  Becker’s  ist  der  Be- 
schreibung entnommen,  welche  Plinius  ep.  2,  17,  4 von  seiner  villa  Laurenlina 
macht.  In  dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium,  2.  eine  porticua  in  Form 
eines  D,  eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  cavaedium.  Nun  sagt 
aber  Cicero  ad  Q.  fr.  3,  1,2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium 
maius  und  dann  eine  porticus  haben,  ein  atriolum  anznlegen;  Q.  Cicero  wollte 
es  in  porticu  anlegen ; offenbar  ist  dies  identisch  mit  dem  cavaedium  hilare, 
welches  bei  Plinius  contra  medias  porticus  lag.  So  spricht  auch  Plinius  gegen 
Becker’s  Annahme.  {Es  scheint,  dass  Varro  de  l.  L.  5,  161  (und  vielleicht  auch 
Vitruv.  6,  3,  1)  der  Meinung  ist.  atrium  sei  eigentlich  nur  das  cavaedium  tus- 
canicum;  dagegen  braucht  Vitruv.  6,  4 das  Wort  in  dem  im  Text  angegebenen 
Sinne,  und  die  Wortstellung  atriorum  vero  etc.  erklärt  sich  wohl  so,  dass  er 
namentlich  das  nur  bei  kleinen  Räumlichkeiten  übliche  cat'um  aedium  testudi- 
natum  nicht  als  atrium  betrachtet.  Dass  cavtim  aedium  eigentlich  die  Dach- 
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Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  casa  d£  capitelli  figu- 
rati  (Tafel  1),  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird,  die  einzel- 
nen Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht 
zu  ziehen. 

1 . Der  E ingan g. 

Die  HauslhUre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a),  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilastern  des  Eingangs 
[antae]  2)  und  der  Thüre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vor- 
kommende 3)  Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Häusern 
Roms  vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  HausthUre,  auf  welchem  die  zur  sa- 
lutatio  sich  versammelnden  Clienten  warteten , bis  das  Haus 
m/i-ftttiiim.  geöffnet  vnirde.^)  Dies  vestibulum^  welches  auch  vor  Tempeln  *>) 
und  Monumenten*)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  über  der 


Öffnung  bezeichnet,  ist  •wohl  sehr  zweifelhaft;  Varro  und  VitruT  sind  nicht 
dieser  Meinung.) 

1)  Avellino  Descrit.  di  una  casa  Pompeiana.  Napoli  1837.  4.,  nach  wel- 
chem ich  den  Qrnndriss  gebe.  Niccolini  Bd.  II. 

2)  Isid.  orig.  15,  7,  9 Arev.  (8  Lind.):  Postes  et  antae  quasi  post  et  ante. 
Et  antae,  quia  ante  stant,  vel  quia  antea  ad  eas  accedimus,  priusquam  domum 
ingrediamur.  Postes  eo,  quod  post  ostium  stent.  Festi  ep.  p.  16 : antae,  quae 
sunt  latera  ostiorum.  Daher  anlas  proiicere  C.  1.  L.  X,  l78l  c^l.  1 lln.  12. 

31  Nissen  S.  631.  Overbeck*  S.  262. 

A)  Gellius  16,  5,  3:  C.  Aelius  Oallus  in  libro  de  signifiealione  verborum, 
quae  ad  ius  civile  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dicit  non  in  ipsis  aedibus 
neque  partem  aedium,  sed  locum  ante  ianuam  domus  vacuum,  per  quem  a via 
aditus  accesstisque  ad  aedis  est,  cum  dextra  sinistraque  tecta  (sunt),  quae  sunt 
viae  iuncla  atque  ipsa  ianua  procul  a via  est,  area  vacanti  intersita  (die  Lesart 
tecta  — quae  nach  ünschke  Jurispr.  Antejust.*  p.  96 j.  ib.  §8;  Qui  domos  igi- 
tur  amplas  antiquitus  faciebant,  locum  ante  ianuam  vacuum  relinquebant,  qui 
inter  fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  loco,  qui  dominum  eius  domus 
salutatum  venerant,  priusquam  admitterentur,  consistebant  et  neque  in  via  stabant 
neque  intra  aedes  erant.  Macrob.  sat.  6,  8,  15  ff.  Flicrmit  stimmt  Seneca  ad 
Marc.  10,  1 : ampla  atria  et  exclusorum  clientium  turba  referta  r^estibula.  Serv. 
ad  Aen.  4,  507 ; Romani  moris  fuit,  ul  — cupressus  — in  vestibulo  mortui 
poneretur,  ne  quis  imprudens  funestam  domum  — introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 ; 
Vestibulum  est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  vel  quod  ianuam 
vestiat,  ut  videmus  cameram  duabus  sustentatam  columnis,  vel  quoniam  Vestiie 
consecratum  est.  Varro  de  l.  L.  7,  81 : vestibulum,  quod  est  ante  domum.  Dig. 
10,  3.  19  § 1 : vestibulum  commune  binarum  aedium. 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vestibulum  aedis  Vestae  (Llv.  epit.  86),  ein  vesti- 
bulum aedis  Aesculapii  (Val.  .Max.  1,  8,  2),  ein  vestibulum  templi  Matris  deum 
(Val.  Max.  1,  8,  11),  ein  vestibulum  Capitolii  (Tac.  hist.  1,  86). 

6)  Vestibulum  et  ambitus  monumenti  C.  I.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hless  es  (Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  Schöll  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
sepulchri.  Vgl.  Festi  ep.  p.  84 : Quarto,  cum  id  forum  antiqui  appellabant, 
quod  nunc  vestibulum  sepulcri  dlcari  solet. 
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Strasse  •)  und  hatte  zuweilen  grosse  Dimensionen ; zum  Schmucke 
waren  auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen,  zuweilen  r/wa- 
drifjae^  aufgestellt,  in  ihm  standen  in  den  IlHusern  der  höheren 
Magistrate  die  fasces  der  Lictoren,^)  und  zuweilen  diente  auch 
eine  Porticus^)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  (a7'ea)  vor 
der  Fronte  des  Gebäudes^*)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse 
Krscheinenden  als  Warteplatz,  ln  gewöhnlichen  Bürgerhäusern 
in  Born  wie  in  MunicipalsUidten  wöre  ein  vestibtüum  ohne  Zweck 
gewesen ; es  w^ar  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden,  ’)  so 
dass  die  Thür  hart  an  der  Strasse  lag , oder  nur  angedeulet, 
wie  in  dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  öusseren  Deco- 
ralion  fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine 
Inschrift  über  der  Thür,  entweder  einen  guten  Spruch,^)  oder 
eine  deprecatio  incendionim  '•*)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers 

1)  Seneca  cp.  84,  12:  prtuUri  htoa  yrtidw  divilum  et  mngno  adgentu  fUf- 
pensn  vestibula:  non  in  praeruplo  tantum  illic  sttibis,  »ed  in  lubrico.  Oft  werden 
«lie  gradu.'i  Palnlii  erwähnt  z.  B.  Suet.  A’cro  H.  Vitell.  16. 

2)  Pliii.  n,  h,  85,  7 : Aliae  fori»  et  circa  limina  animorum  ingentium  ima- 
gine»  eranl , udfixis  honlium  apoliis,  qutu  nee  emptori  reftgere  lieeret ; triumpha- 
banlquf  etümi  dominia  mutatia  ipaue  dotnua.  Vgl.  Liv.  10,  7,  9.  Cic.  Phil.  2, 
‘28,  r»8.  Verg.  vten.  2,  504.  Tibull.  1,  1,  54.  Ovid.  triat.  8,  I,  .83.  .Suet. 
Nero  88.  Vun  dem  HauRe  des  Uugiilus  sagt  iSilius  Ital.  6.  434: 

Affixi  clipei  curruaque  et  apiculn  nota 
Aedibua  in  parvia,  magni  monumenta  triumphi 
PuUabant  oculoa,  coniuxijue  in  limine  primo 
CLtmabat. 

Auch  ein  Bild  einer  eroberten  .Stadt  wird  iin  veatibulum  aufgestellt.  Liv.  .88,  4.8, 
1 1 : Fulrium  — qui  ob  luta  rea  geataa  triumphum  a vobia  pnatulaturua  ait ; Am- 
braciinn  captam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Haoul  Kneliette  Peinturea 
antiquea  in/ditea.  Paris  188t).  4.  p.  845)  signaque  qune  ablatn  crimimintur  et 
cetera  apolia  eiua  urbia  ante  currum  laturua  et  fixurus  in  poalibua  auia. 

3)  .luvenal.  7,  120.  Suet.  Nero  31. 

4)  Aur.  Vict.  de  vir.  Ul.  20,  1.  Cdaudiaii.  de  /V  cona.  J/onor.  410.  in  Prob, 
et  Olybr.  cona.  288. 

5)  Diese  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Uom  vor.  Suet. 
Nero  10.  Tac.  ann.  15,  4.8. 

0)  Plauti  Moat.  817 : Viden  veatibulum  ante  aedia  hoc  et  ambulacrum  quo- 
iuamodi?  Verg.  (Je.  4,20:  Palmatfue  veatibulum  aut  ingena  oletialer  inumbrei. 

7)  Vitruv.  0,  8 (6),  1. 

8)  Nihil  intret  mnli  in  .Salzburg;  felix  hic  locua  in  Pompeii.  Mehr  bei  O. 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  (iescllsch.  d.  Wiss.  Phil. -hist.  CI.  1855  .S.  40.  7.5.  Die 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Uic  luibitat  felicitaa  steht  innerhalb 
des  Hause.s  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  0,  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hauses : 

6 Toü  Aiö;  r.ali  xoXXtvixo;  *llpax).fj; 
ävdd^e  xaTOtxei  • (XTjOev  e(atTO)  x«x«5v  • 

tindet  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden  eines  pompeianischeii  Hause.s 
auf  der  inneren  Wand  mit  rotheii  Buchstaben  angeschrieben.  C.  I.  L.  IV,  783. 

9)  Plin.  n.  h.  28,  20.  Orolli  1884.  Festi  ep.  p.  18  M. 

10)  O.  Jahn  a.  a.  O.  und  Augustinus  enarr.  in  Paalm.  LV,  1 : Sicut  aliquam 

15 
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onlhalleiitl,  eine  symbolische  Verzierung  von  Unglück  .-ibwehren- 
der  Kraft'),  an  Läden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der 
Häuser  lagen, 2]  ein  Schild, 2)  ein  Emblem  an  den  Pfeilern,^) 
oder  eine  Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  (le- 
wcrbtreibenden  an  die  Stelle  des  unnüthigen  vestibulum.  Der 
Umstand,  dass  sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibulum  hat- 
ten, *)  und  dass  bei  dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am 
Ende  des  ersten  .lahrhiinderts  der  christlichen  Zeitrechnung*'’) 
das  Institut  der  Clientei  in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das 
vestibulum  überhaupt  unnütz  wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter 
den  Antoninen  der  BegrifT  des  vestibulum  eine  fragliche  Antiqui- 
tät geworden  war,  über  welche  Cellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe 
nehmen  muss,  ’)  und  dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort 


domum  intrnluri,  ruim  fit  el  ad  quem  pertineat,  in  tilulo  infpicimuf^  ne  forte 
imporlune  irmamtif  qun  non  ojmrtet,  — tanquain  ergo  fi  legeremus : Ilaer  prae- 
dia  illiuf  aut  illiiif : ita  in  fuperliminnri  pfalmi  huiuf  habemuf  infcriplum  et  q.  f. 
S.  aui'.Ii  (las  Kpi^ramm  bei  Jacobs  Anth.  (fr.  1 p.  50  n.  10  und  Kniiodii  carm. 


Marita  per  poftea  aufpendit  munera  ponti 
In  foribus  propriif  flumine  partn  gerens, 
Venator  porlif  adponit  miffite  ferrum. 

Veftilmlum  guten  romitur  nrmigeri, 

Pifcitur  in  valvis  arf,  virtuf,  nomen,  origo: 

Mof  fronti*  figno  rredimur  ease  dei.  ii.  s.  w. 


dass  Domitian  diesem  Uobelstande  ontfrcgentreteii  musste.  Martini.  7,  61. 
Friedl.iendcr  Darstellungtm  I'*  S.  8. 

3)  lnsc.br.  eines  Wirthsliaiises  Orelli  4.329;  eines  Rades  Orelli4328;  eines 
Radepeldcinnebmers  ('.  /.  L.  IX,  5144,  vgl.  Rorgbesi  Bull.  183.3  p.  114(T.  Hin 
Ladcn.srbild  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  amphorn  Wein 
tragen,  .Mazois  II  pl.  40,  1 = Rrcton  Pompfia'^  S.  241.  Kine  imago  Ifnlli  in 
frulo  Pimbrico  pirta  an  einer  Taberne  (J'iintil.  Inatit.  0,  3,  38.  Hin  R (beta) 
an  einer  (temnsehandlnng  {.Sympbosii  nenigmn  42  in  Riese  Anth.  I p.  195, 
Raelirens  P.  L.  M.  IV  p.  .37.3).  Vgl.  den  ofpitiüh  a gallo  gallinaeeo  Orelli 


4J  8o  der  Mercnr  anf  dem  rechten  Thiirpfeiler  des  Hauses  dos  Qnaestor  ln 
l’ompeli.  Overbeck  * p.  335. 

.5)  Anf  den  Grnndrisson  des  capitoliniseben  .Stadtplanes  haben  die  Ilänser 
kein  veatibulum,  in  Pompoii  liegt  die  Tliiir  entweder  unmittelbar  an  der  .‘^Irasse 
oder  ist  nm  einige  Fnss  elngornckt. 

0)  'l'ac.  ann.  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des  Galba.  Dites  olim 
fnmiliae  nobilium,  aut  ctaritudine  inaignea,  atudio  magnifirentiae  proUibebantur. 
\am  ftiamtum  plebem  aoeioa  regnn  rolere.  et  coU  licitum;  ut  qitiaque  opUata  domo 
pnrulu  apecioaua,  per  nomen  et  elientelaa  illuatrior  hahebahtr.  poatquam  rnedibua 
aaevitum  et  magnitudn  famae  exitio  erat,  eeteri  ad  aapientiora  eon>'ertere.  et  q.  a. 

7)  Gellins  10,  5,  2 sagt  ansdrHcklich,  viele  verwechselten  die  Rezeichnnngen 
oeatibulum  nnd  atrium,  cltirt  dann  eine  F.rkIHrnng  des  C.  Aeliiis  Gallns,  der 
etwa  50  V.  Chr.  blühte,  nnd  redet  von  dem  veatibtilum  wiederholcntllch  wie 
von  einer  Antiquität,  z.  R.  8. 


1)  O.  Jahn  a.  a.  O.  .S.  74. 

2)  In  Rom  waren  alle  .Stra.ss(!n  durch  Läden  nnd  Vorbauten  so  verengt, 
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seine  Bedeutung  ganz  verändert  hat.  ')  Auch  die  neueren  An- 
ti(jiiare  sind  über  den  Begriff  des  vestibulum  uneinig  2)  und  in- 
sofern nicht  ohne  Grund,  als  das  i'ieslifmium  in  der  That  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  Bedeutung  gehal>t  hat. 
Vestibulum  ist  ein  alllateinisches  Wort  und  zwar  eine  Nebenform 
von  stabulum;  es  bezeichnet  ursprünglich  einen  unentbehrlichen 
Theil  des  Bauerngehöftes,  nämlich  den  Wirthschaftshof , der 
nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und  die  Stallungen 
enthielt.  '^)  Die  in  der  Stadt  lebenden  Börner  waren  ebenfalls 
grossenlheils  Baueim ; sie  konnten  ihren  Wirthschaftshof  auf  dem 
Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass  sie  auch  in  der 
Stadl  llausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner  hielten,  und 
es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein,  wie  in  dem 
sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben  dem 
Hingänge  stehen.'’)  Diese  Zustände  siml  unßeren  Berichterstat- 
tern aus  dem  Gedächtniss  gekommen;  sie  kennen  nur  die  Zeit, 
in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  gewichen 
und  auch  die  letzteren  immer  mehr  in  die  Häuser  verlegt  wa- 
rben, vor  den  Palästen  dagegen  freie  Voi'plälze  lagen,  die  eine  be- 
sondere Bedeutung  als  Versammlungsoi’t  der  Clienten  erlangten, 


1)  ('nd.  Thend.  9,  3,  1 aus  äem  J.  320:  I^ec  vero  xtdh  intimue  (tnrhrns 
pali  debel  inclum*,  ned  UfurpaUi  luce  vegelnri,  et  ubi  nox  geininaverit  ewtodhim, 
realibtüi!*  eureerum  et  xalubrUmn  lor.h  recipi.  Hier  ist  offenbar  nielit  ein  freier 
Raum  vor  dem  Uerängiiiss,  sondern  eine  Hallo  im  Gorängniss  verstanden. 

‘2)  Hie  verBehiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Hecker’s  Onllui* 
und  .1.  L.  Ussiiig  Et  liidray  tU  Forstaaelsen  nf  Ordel  Veftibulum.  Aflryk  nf 

Overs,  over  d.  k.  7).  Videruk.  Selsk.  Forh.  1870.  Kjobenhavn  1870.  8.  und  bo- 

urtheilt  in  Avellino  Descr.  di  una  atsn  disolterr.  n.  n.  1833.  N.ipoIi  1843.  p.  10 
— 12,  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
von  re-.*tabutum , was  von  Ribbeck  Beiträge  zur  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz,  von  den  Alten  dagegen  als  grnndis 
toei  ennstitio  (Gell.  10,  5,  10.  .Macrob.  auf.  0,  8,  17.  Nonius  p.  f)3  s.  v.)  erklärt 

wird ; von  Vesta  (Ovid.  ftust.  0,  303.  Serv.  nd  Aen.  2,  409.  0,  27.3.  Preuner 

Vesta  .S.  229).  von  vestire,  qund  ianuam  vestiat  (.Servlus  ad  Aen.  2,409). 
.Neuere  finden  den  .Stamm  in  ve-slare,  was  heis.sen  soll  »ausserhalb  .stehen«  oder 
vestire,  so  dass  es  ein  Ankloideplatz  wäre  (Mommseii  R.  G.  I S.  2.37).  Mir 
scheint,  wie  patibulum  von  pnlere,  so  i'estibulum  von  ercavat  zu  kommen,  und 
durch  die  Erörterung  von  Nissen  .S.  032ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 
(Es  ist  unzulässig,  das  ve  aus  der  griechischen  Reduplication  (i  für  oe)  zu  er- 
klären und  so  bedeutungslos  zu  machen.  Da  die  Ableitung  von  vestire  durch 
die  Kürze  des  i ausgeschlossen  ist,  so  wird  Ribbcck’s  Erklärung  anzunehmen 
sein:  ein  (von  der  Strasse  oder  vom  H.ause)  getrennter  .Stand- <Mlcr  Aufenthalts- 
ort. .Schon  an  der  altitalischen  Hütte  ist  eine  von  Pfählen  getragene  V'orhalle. 
ein  vestibulum,  nachweisbar.  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  48.  Ann. 
d.  Inst.  1871,  tav.  V.  Vgl.  auch  Henning  Das  deutsche  Haus  S.  108  ff.) 

.3)  Vitruv.  0,  8(5),  2:  Qui  autem  frurtibus  rusticis  sert'iunt,  in  eorum 
vestibtUis  stabuln  — possunt  esse.  Nissen  .S.  0.32.  4)  Nissen  .S.  0.33. 
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weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilitiit  die  Hausthttr  unmit^ 
telbar  in  das  Atriun«  führte,’)  in  welches,  wenn  sie  geöffnet 
wurde,  die  Clienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen 
eintraten,  während  der  Herr  auf-  und  niederging,  um  mit  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  sprechen.  Am  Knde  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Ghr.  hat  diese  allgemeine  salulatin  aufgehürt, 
der  Herr  des  Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im 
Peristyl ; Beamte  in  Rom  wie  in  den  Provinzen,  *)  vornehme 
Leute  und  namentlich  die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  wel- 
chen nicht  der  ianitor  einen  Schwarm  von  Wartenden  einliess, 
sondern  der  velarius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet 
uml  angenommen  waren , einfUhrle.  ’)  So  war  der  Warteplatz 
vor  dem  Hause  unnüthig  geworden;  die  sich  Aumeldcnden  war- 
teten im  Atrium  und  auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vesli- 
bulum  übertragen. 

2.  Die  Thür. 

Die  Thür,  welche,  wie  wir  gesehen  hal)en,  innerhalb  des 
ostium  oder  (iditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz,  ®)  eingeschlos- 


1)  Da»  atrium  ist  prima  iiedium  pars  (Sen.  de  benef.  3,  28,  2.  Val.  Max. 
ö,  H,  3),  primus  locus  ludium  (Nepoa  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nach 
Vitruv.  l>,  8(5),  3:  in  urbe  atria  proiivut  ianuis  soleni  esse.  Dies  meint  auch 
Sener.a  ep.  43,  4 : vix  queinquam  invenies,  qui  possit  aperto  ostio  vivere ; iani- 
tores  conscientia  noslra,  non  superbia  obpomit.  sic  vivimus^  ut  deprehendi  sil 
subito  adspici.  Tritt  man  in  die  llausthur,  so  ist  man  im  atrium.  Flut,  de 
eurios.  3.  vgl.  Liv.  25,  i2,  15:  vulgo  aperlis  ianuis  in  propntulis  epulati  sunt, 
d.  h.  im  Atrium;  aus  dum  tri  um  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.  Suet. 

f'itl.  41. 

2)  Cin,  ad  Att.  ü,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provinciales ; nihil  per 
rubicularium;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ut  olim  candidatus.  t}.  Cic.  de 
jtetit.  consul.  11,  -14:  curaque,  ut  aditus  tui  te  diumi  noctumique  pateant,  neque 
solum  foribus  ae.dium  tuarum,  sed  etiam  vultu  ac  fronte,  quae  est  animi  ianua; 
quae  si  signiftcat  voluntatem  abditam  esse  ac  retrusam,  parvi  refert,  patere  ostium. 
Iloral.  epist.  2,  1,  103: 

liomae  dulce  diu  fuit  et  solemne  reclusa 
Mane  domo  vigilare,  clienti  promere  iura. 

Noch  Alexander  Severus  (Lamprid.  4,  3)  empilng  nach  alter  Art,  ul  — saluta- 
relur  qutisi  unus  de  senatoribus,  patente  velo,  admissionalibus  ranotis. 

31  Cicero  a.  a.  ().  4)  S.  oben  S.  144  A.  5 (vgl.  jedoch  S.  212  A.  13). 

5)  S.  Liv.  5,  41  2 und  8;  Tac.  ann.  11,  35.  Suet.  Oct.  100.  Auf  die- 

sem späteren  Sprachgebrauche  (welchen  Göll  in  llucker’s  Gallus  II  S.  229  mit 
Unrecht  leugnet)  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  den»  Herde 
des  Atriums  (oben  S.  227  Anui.  2).  S.  Nissen  S.  633. 

ip  Bron/.cne  Thüren  (o«l/a  aerala)  hatte  an  seinem  Hause  Camillus,  Flin. 
n.  h.  34,  13.  Tempelthüren  von  llronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei 
Mainz  gefundene,  jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und 
mehrere  in  Koin.  S.  Km.  Braun  Annali  d.  Inst.  1854  p.  108  IT.  Bötticher  Tek- 
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sen  von  zwei  TliUrpfeilern,  postes,  *)  der  steinernen  Schwelle  (ß) 
Urnen,  und  dem  Sturze  {Urnen  superum),'^)  in  der  Ret»el  zwei- 
flU{2;elig  {fores),  bei  breiten  KingiSngen,  z.  B.  der  Tempel  und 
der  inneren  llausrUume  aus  mehreren  zusammenzuklappendon 
Theilen  bestehend  {vulvae)',^)  bei  Lüden  endlich  aus  einer  Reihe 
in  einander  zu  schiebender  Dreier  zusammengesetzt.  *)  Sie  geht 
nach  innen  auf,  ist  nach  aussen  an  drei  Seilen  durch  eine 
llolzeinfassung  [antepaymenta)  verkleidet®)  und  hängt  nicht  in 


tonik  ßiich  4 S.  93.  Donaldson  Collection  of  dooncays  frotn  ancient  huilding» 
in  Greece  and  Italy.  London  1833.  4. 

1)  Die  sera  Ist  inserta  posti.  Ovid.  am.  2,  1,  27.  Anlhol.  Lat.  od.  Rieso 
II.  443  = Baelirens  P.  L.  M.  IV  n.  63 : marmoreo  ianua  posle  nitct.  Die  Dichter 
bezeichnen  daher  mit  postes  die  Thür  selbst. 

2)  Nonins  p.  336  s.  v.  Urnen.  Plaut,  mercat.  830,  vgl.  Plin.  n.  h.  36,  96; 

Urnen  ohne  Zusatz  Vltruv.  6,  6 (9)  7 ; mperlimen  Plin.  n.  h.  29,  83  {nuper 

limine  Detlefscn);  Orolli-Henzon  6129.  ntperliminare  Augustin,  in  Pualm.  LV, 
1,  oben  S.  2‘26  A.  10. 

3)  Isidor.  Of.  16,  7,  4:  Fores  dicuntur,  quae  fnras,  vulvae,  quae  intus  re- 
volvuntur  et  duplices  complieabilesque  sunt.  Vgl.  Isidor,  differ.  1,  308  p.  42 
.Migiie ; Fores,  quae  foriis  vertuntur,  valrae,  quae  intus  aperiuntur,  et  duplices, 
multipUces,  complieabilesque  sunt.  Ebenso  Placidi  yloss.  bei  Mai  Auct.  dass. 
V'I  p.  664.  Serv.  ad  Aen.  1,  449:  fores  proprie  dicuntur,  quae  fonis  aperiuntur, 
sicul  apud  veteres  fuit:  valrae  autem  sunt,  ut  dicit  Varro,  quae  rerolvuntur  et 
se  velant.  Dies  sind  grundlose,  im  Sprachgebrauch  nicht  nachweisbare  Unter- 
scheidungen. Ovid.  met.  2,  4 sagt  z.  B.  bifores  valvtu.  Wir  lernen  daraus 
nur,  dass  valvae  mehrtheilige  Klappthüren  sind , welche  zum  Verschlicsson 
breiter  Eingänge  dienten.  Bei  Tempeln  waren  fores  ralvatae,  z.  B.  qundrifores 
gewöhnlich.  Vitruv.  4,  6,  5.  .Auch  in  der  Casa  di  Lucretio  in  Pompcii  war 
die  Thür  viertheilig.  (Besonders  beliebt  waren  dreiflügelige  Thören,  so  da.ss 
der  mittlere  Theil  auch  allein  geöffnet  werden  konnte.  So  z.  B.  die  äussere 
Thür  der  casa  del  Fauno,  Overb.^  S.  349.  Abbildungen  solcher  Thfircn  Mazois 
III  pl.  26  = Overb.*  S.  134.  Niccolinl  Vol.  I,  tempio  d’ Iside  tav.  V.  Es 
scheint,  dass  Vltruv  diese  valratae  nennt  und  von  quadrifores  unterscheidet. 
Angeln  zur  Verbindung  der  Flügel  Ann.  d.  Inst.  1859  tav.  E.) 

4)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  üblicli  Ist,  beschreibt 
Mazois  II  p.  43  pl.  VIII  n.  3.  Avellino  Descrit.  di  una  casa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9 tav.  I n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Laden  Verschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Asche  zurückgclassen,  in  (lyps  abgeformt. 
Es  sind  9 Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thür.  S.  Overbeck^  S.  378 
flg.  185. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  112.  Ascon.  in  Pison.  p.  13  Or.  Dionys.  5,  39.  Dass 
dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  UoM.  20  an  : täv  5’ a/.Xov 
tötc  Ö'jpojv  eiaoj  olxta;  el;  tö  xXeiatov  ävotYOix^cov,  dxei'/r,;  [aÖvt,;  rrj;  oWi; 
dTTOiT^aav  dxTÖ;  dzaYcaHat  W,v  aOXeiov.  In  Pompeii  gingen  die  Thüren  durch- 
aus nach  innen  auf.  Avellino  Descr.  di  una  casa  disotterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  So  auch  ln  Byzanz.  Uelladlus  bei  Photius  cod. 
279  p.  63oh,  26. 

6)  Vitruv.  4,  6;  antepaymenta  abieynea  .Mommsen  C.  /.  L.  X,  1781  = I, 
577  col.  2 lln.  4.  Falsch  schreibt  Fcsti  ep.  p.  8 antipaymenta,  indem  er  hiiizu- 
setzt,  quae  antis  — affiyuntur.  Es  sind  ^eluiehr  die  Verkleidungen  der  postes 
und  dos  Urnen  superius,  deren  Spuren  noch  ln  den  I/öchern  erhalti'U  sind,  in 
welche  sic  eingelassen  wurden,  Avellino  Descr.  etc.  18.37  p.  4.  €ab>  de  r.  r.  14 
^ 2 und  ^ 4 erwähnt  sie  ebenfalls,  au  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventa- 
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Aiifieln,  wie  unsere  Thüren , sondern  dreht  sich  auf  Zapfen 
{cardines) , für  welche  in  der  Schwelle  und  dein  Sturz  Löcher 


Uiegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in  den 
Sturz  eingeschoben  wird  (daher  pessuli  iin  Plural) , 2)  und  legt 
liinter  die  Thür  einen  Querbalken  [se7'a),  '^)  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seilen  der  Thür  eingelassen  wird,  und  fortgenominen 
werden  muss,  wenn  man  die  Thür  öHnet.  Stall  der  sera  die- 
nen zur  Sicherung  der  Thür  auch  repiußila^  *)  d.  h.  zwei  Kram- 
pen oder  Haken,  *)  welche  an  jedem  der  beiden  Thürpfos- 


ricnstücken,  Wcbstühlon,  Mürscrn,  so  dass  er  daniuter  zu  verstehen  scheint, 
was  man  sonst  antefixa  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  nament- 
lich Götterbilder.  Liv,  26,  23,  4;  34,  4,  4. 

1)  Die  Thür  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfen- 
schenkcl,  «capu»  cardinaUs,  hat.  Vitruv.  4,  6,  4 und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin. 
n.  h.  16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  cardines  von  Erz.  Vcrg. 
(’ir.  222.  Die  Sache  erwähnt  Apul.  mel.  1,  11;  ianuae  — evulsis  funditus 
cardinibus  prostemuntur,  und  c.  14:  fores  ad  pristinum  stalum  integrae  resur- 
yunt,  cardines  tid  foramina  resident.  An  unserem  Hause  sind  die  foramina  der 
cardines  in  dem  timen  vorhanden.  Aveilino  a.  a.  O.  p.  5 tav.  I n.  2.  (Die 
cardines  drehten  sich  in  cylinderformigcn  Kronzckapscln,  die  in  Ponipcii  viel- 
fach erhalten  sind.  Nach  Rev.  archeol.  S,  S.  3ü  (1S60)  p.  18Ö  sind  in  Nyons 
derartige  Kapseln  aus  Knochen  und  Elfenbein  gefunden  worden : vermutlilich 


ein  Irrthum.)  Auch  Tliüren  dieser  Art  giebt  es  noch,  so  eine  steinerne  Thür 
eines  Grabes  in  Chiusi,  die  in  Zapfenlöchern  geht.  Dennis  Die  Städte  und 
Kegr'äbnissplät/.e  Etruriens.  Deutscli  von  .Meissner.  Leipzig  1SÖ2.  8.  S.  601. 
S.  auch  S.  612.  658,  und  die  Ilronzethüren  in  Wiesbaden.  Annuli  1854  p.  108  (T. 
tav.  27.  28.  2‘J.  Vardo  heisst  überhaupt  Zapfen.  Vitruv.  10,  20(14),  2:  supra 
trabes  coUocenlur  capreoli  cardinibus  alius  in  alium  conclusi. 

2)  Dies  hat  Aveilino  a.  a.  <).  p. 5 ans  den  vorhandenen  Löchern  der  .Schwelle 
nachgewiescti.  Er  vergleicht  Plaut.  Aulul.  103;  occlude  sis  Fores  ambobus  pes- 
sulis.  Marcell.  Enip.  17  in  Medici  antiqui.  Venot.  1547.  fol.  p.  111:  in  eo  loco 
vel  foramine,  in  quo  ianuae  pessuli  descendunt,  quidquid  repereris,  colliye.  I’ru- 
dent.  c.  St/rnm.  1,  65:  nunc  foribus  surdis,  sera  quas  vel  pessulus  artis  Firma- 
rnt  cuneis. 

3)  Varro  de  l.  L.  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  reserare.  Kesti  ep.  p.  ‘25 
s.  V.  asserere.  Daher  opponere  serarn  = obserare  verschliessen,  deinere,  remo- 
vere,  eicutere  seram  = reserare  öffnen,  ln  unserem  Hause  sind  in  den  postes 
Einschnitte  erkennbar,  in  welchen  die  sera  lag,  .\vclIino  p.  8.  Ebenso  in  an- 
deren Häusern,  Fiorelli  Uiomale  1861  1 p.  13;  auch  an  Ziinmerthüren,  .Avei- 
lino Descr.  18-10.  4.  p.  13.  Uebrigens  heisst  dieser  Thürb.alkcn  auch  patibulum 
Nonius  p.  366  s.  v.,  obex  und  pessulus.  Kesti  ep.  p.  187  : Obices,  pessuli.  serae. 
(Dies  heisst  doch  wohl  nur,  dass  obices  sowohl  pessuli  als  serae  bedeuten  kann.) 

4)  Aus  dom  Plural  sicht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

5)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX  p.  31‘2:  rcpagulum  xopa$  (d.  h.  Ha- 

.-.-V  .i.K  11.«  ...»  ;.  p.  106:  oiOTjpoö;  Oopa; 


pessulis  iniertis  et  uncino  firmiter  immisso  — inquit.  (.An  dieser  Stelle  braucht 
man  nicht  an  repagula  zn  denken,  cs  kann  ein  einfacher  Haken  gemeint  sein, 
der  die  beiden  Flügel  verbindet.  Ein  solcher  ist  erhalten  an  einer  in  Gyps 
abgegossenen  Thür  im  .Museum  zu  l'nmpeii,  oberhalb  des  .Schlosses.)  Bei  Apul. 


eingelassen  sind.  *)  Man  verschliessl  jeden  Flügel  durch  zwei 


cubiruli  orcludam.  Kt  cum  diclo 
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ten  >)  iü  einer  Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  inneren  Seile 
jedes  ThUrflUgels  befindlichen  festen  King  eingekranipt  wurden,  -^) 
so  dass  sie  gegen  einen  Sloss  von  aussen  dem  ThürllUgel  llul- 
lung  gaben. 3)  Ausser  diesen  Sicherheilsvorkehrungen  halle  die 
Thür  übrigens  ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von 
aussen  geöflnet  werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  oftenbar  sehr  ver- 
schieden gewesen.  Die  Alton  reden  von  hölzernen , *)  cari- 


met.  1,  11  worden  die  Thüron  durch  einen  Zauber  ausgcbrocheii ; dann  c.  14 
belast  es:  fores  ad  pristinum  ftatum  inteyrae  rentryunl,  cnrdincs  ad  foramina 
resident^  postes  (hier  wie  oft  bei  Dichtern  die  Thür  selbst)  ad  repayula  rtde- 
un/,  ad  claustra  peasuli  recurrunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die 
cUtuatru,  d.  h.  die  Uiegollöchcr  der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  wel- 
chen sieh  die  wiedercingesetzto  Thür  an  das  Thürgerüst  anschliesst,  so  sind 
auch  die  repayula  die  festen  an  den  Thürpfeilern  betlndlichcn  Krampen,  die 
nun  wieder  in  die  Krampenlöcher  passen.  Hiedurch  widerlegt  sich  die  Ansicht 
Bccker’s  Gallua  II  .S.  275  (.324  (löll),  der  repayula  für  zwei  Uicgcl  hält,  die  er, 
so  weit  ich  ihn  verstehe,  an  den  Thürflügeln  selbst  angebracht  denkt.  (Obiges 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Bei  Ovid  (s.  folgende  Anm.)  sind  es  zwei  je  an  einem 
Pfosten  befestigte  schwere  Hölzer;  Ovid  met.  2,  155  (vgl.  Lucaii.  1,  295.  »Sil. 
IG,  317)  deutet  entschieden  auf  tiefliegende  Querhölzer,  es  sind  also  wohl 
solche;  und  zwar  konnten  sie  jo  an  einem  Pfosten  mit  einer  Krampe  befestigt 
sein,  an  dem  anderen  mit  einem  Haken  (vcöpoi;)  in  eine  Krampe  eingreifen.) 

1)  Ovid.  mef,  5,  120:  raptaque  de  dextro  robusta  repayula  poate.  v.  1‘23 : 
Demere  lenlabat  laevi  quoque  rubora  poali.«.  2)  hnmillere  Apul.  1.  1. 

3)  Die  Stelle  des  Fcstus  p.  281'»:  Repayula  sunt,  ut  Verriua  ait,  quae  pale- 
faciundi  yratia  qua  ita  fiyuntur,  ut  cz  contrario  quae  oppanyunlur  ist  ofTenhar 
cornipt,  das  Kxcerpt  des  Paulus  aber:  Repayula  sunt,  quae  patefaciendi  yratia 
ita  fiyuntur,  ut  e contrario  oppanyantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
zu  lesen  ist:  Repayula  sunt  ita  (sowoh])  qwie  patefaciundi  yratia  fiyuntur  (uiitu- 
llch  hakenförmige  Klopfer,  die  man  fasste,  um  die  Thür  zu  öffnen.  Kin  solcher 
Klopfer  heisst,  weil  man  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen,  ansa  ostioli 
Petron.  9G),  ut  ex  contrario  quae  oppanyunlur.  Dies  sind  die,  von  welchen  wir 
hier  reden.  (Dass  hakenförmige  Klopfer  repayula  heissen,  vermuthete  Manjiianlt 
wohl  nur,  weil  auch  sie  auf  griechisch  xopoexe;  heissen ; vgl.  jedoch  S.  230  A.  .5.) 

4)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  .*^chlös8or  ist  besonders  zu 

nennen  die  voi»  .Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  649  ff.  Sagittarius  tnnais  ceferurn. 

Altcnburg  1672.  8.  (auch  in  Oraev.  Thea.  VI  p.  417)  c.  9 — 15  und  Molin  De 

clavibus  velerum  in  Sallengre  Thea,  111  p.  79;")— 8-13  gelangen  zu  gar  keinem 

evidenten  Uesultate.  Becker  Oallua  II  .S.  27*2 — 2S1  (320  IT.  Oöll ) hat  diesen 

Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch  seinen  Uosultaten  grosscnthcils 
nicht  beistimmen.  .Sachverstindlg  ist  der  (legenstaiid  dagegen  behandelt  von 
John  Chubb  On  the  Conatruclion  of  locka  and  keya.  Excerjit  Minutea  nf  Prfi- 
ceedinya  of  the  Institution  of  civil  enyineera.  Vol.  IX.  London  1850.  8.  fi-rner 
von  ü.  Price  /I  Treatiae  on  fiire  and  thief-proof  depositoriea  and  locka  and  keya. 
London  1856.  8.  p.  178 IT.  und  Cnming  Jliatory  of  keya  in  The  Joum<ä  of  the 
Ilritiah  Archaeol.  Association.  XII  (1856)  p.  117 — 1*29,  vgl.  XIII  (18.57)  p.  335 
— 339.  Vgl.  Dorow  Dcnkm.  11  .8.  83 — 107.  Die  Schrift  von  K.  Nötling  Studie 
über  altrömische  Thür-  und  Kasten-Schlösser.  Mannheim  1870.  8.  ist  keine 
antiquari.scho  Forschung , somlcrn  nur  eine  Beschreibung  der  von  dem  Verf. 
selbstgefertigten  Schlossinodclle. 

5)  .\ugu.stinus  de  dnetr.  Christ.  4,  11,  26;  {>uiil  pr ödest  cbivia  aurea.  ai 
iiperire,  quod  volumua,  non  poteat,  aut  quid  obeal  liynea,  ai  hoc  poteat  ? 


Sclilosd  und 
Schlüssel. 
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sehen')  und  lakonischen  Schlüsseln,  und  die  grossoMasse  der  noch 
vorhandenen  MeUdlschlUsscl  lasst  ebenfalls  wesentliche  Differen- 
zen erkennen.  Ein  Theil  derselben  ist  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  unseren  Schlüs- 
seln und  vs'ir  dürfen  annehmen,  dass  die 
Schlösser,  deren  sich  die  Römer  der  Kaisor- 
zeit  bedienten , zu  einem  Theilo  in  der  Con- 
struction  den  jetzt  üblichen  sehr  ähnlich  ge- 
wesen sind ; ein  anderer  Theil  dagegen  hat 
eine  ganz  abweichende  Form,  die  in  Aegypten 
seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber 
in  verschiedenen  Gegenden  Europa’s,  so  auf 
den  Faröerinseln  und  auch  in  Deutschland  in 
den  Rheinlanden  noch  in  Gebrauch  findet. 
ln  Aegypten  und  ganz  Nordafric^a  nämlich  wird 
heutzutage  an  Thoren,  wie  an  Thüren  und 
Schranken  ein  hölzernes  Schloss  gebraucht,  *)  dessen  Form  sich 
bereits  auf  einem  eine  Thür  darstellenden  Relief  eines  Tempels 
in  Karnak  aus  ältester  Zeit  vorfindet,  und  also  zu  allen  Zeiten 
in  Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint.  ■ Ein  hölzerner 
Riegel,  14  Zoll  bis  2 Fuss  lang,-  ist  an  der  Aussenseite  der 
Thür  durch  ein  rechtwinkelig  darüberliegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,  wenn  die  Thür  eine  einfache  ist,  in  ein  Riegelloch 

1)  ATieni  Aratea  Phnenomena  455: 

Lux  hebet  ett  viatri  (der  Cassiepein) : vix  qualem  Caria  quondam 
Noverat  intrantem  per  clauttra  tenacia  daran. 

2)  Plaut.  Most.  404.  Aristoph.  Thesmfyph.  423 : (x).eto(a)  A«>«uv(x’  arra, 

Toeü  E/ovxa  Eiistath.  ad  Odyss.  p.  1G03,  51.  Suid.  ».  v.  Aixojvixai 

xAeloec,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citireiid,  saftt:  xd  -jf®?  dp/ata  |xovo- 
ßdXavd  cpijotv  elvat.  Er  meint  die  ßoXavoYpct. 

3)  S.  z.  B.  die  pompcianisohen  Sehlüssel  Mazois  Pomp.  11  pl.  7 n.  4. 

Museo  Horb.  XVI  tav.  23.  4)  Pricc  a.  a.  O.  S.  182. 

5)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Museums.  Homburg  1876.  8.  8.  6.  Es  sind 
hülzenie  Riegelsehlösser,  welche  an  Scheunen  und  Wirthschaftsgebamlcn  ange- 
bracht werden.  Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schloss 
derselben  Construction.  Um  sich  dieselbe  deutlich  zu  machen,  bedient  man 
sich  am  besten  der  Modelle,  welche  der  Baumeister  Louis  Jacobi  in  Homburg 
V.  d.  Höhe  sowohl  von  dem  hölzernen  als  von  dem  eisernen  Schlosse  für  den 
Verkauf  angefertigt  hat,  und  welche  viel  instructiver  sind  als  jede  Zeichnung. 

6)  Denon  Vnyaye  dnns  la  basse  et  la  haute  flyypte.  Octavaiisgabe.  Paris 

1802.  T.  III  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.  13.  14.  15.  16.  E.  W.  Laue  SitUiii 
und  Uebräuche  der  heutigen  Egypter  übers,  von  Zenker.  Leipzig  1852.  12. 
Th.  I p.  14  Taf.  8 C.  7)  Denon  a.  a.  0.  T.  II  p.  ^54. 

8)  Ein  Vorhängeschloss  von  dieser  Construction  aus  Wcstafrica  erwähnt 
Ciiming  a.  a.  O.  Es  ist  allerdings  von  Eisen,  aber  auch  im  alten  Aegypten 
gab  cs  eiserne  Schlösser  dieser  Art.  S.  Cuming  a.  a.  0.  p.  118. 
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der  Mauer.  Der  Riegel  selbst  hat  an  der  oberen  Seite  5 Löcher, 
die,  wenn  er  eingeschobeu  ist,  unleri  dom  Schlosse  liegen,  und 
in  welche  aus  dem 
oberen  Theile  des 
Schlosses  5 Bol- 
zen fallen,  um 
den  Riegel  fest- 
zuhalten. iür  i.st 
aber  hohl  bis  et- 
wa zur  IlUlfle. 

In  diese  Höhlung 
steckt  man  einen 
hölzernen  Schlüs- 
sel in  der  Form 
eines  dicken  Li- 
neals, der  5,  den 
l.öchern  in  der  Lage  entsprechende  eiserne  Stifte  hat.  Indem 
man  diese  von  unten  in  die  I.öcher  des  Riegels  eindrückl,  hebt 
man  die  Bolzen  und  zieht  zugleich  den  Riegel  auf. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklärt  nicht  nur  vollkommen  die 
betrertenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  einheimischen 
Schriftsteller,  des  Arat,  •)  Apuleius'-*)  und  Augustinus,  •'^)  sondern 
ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen  und  Römern  allge- 

mein üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der  Ausdruck 
clavem  subiieere,  sondern  auch  die  Form  derjenigen  noch  er- 
haltenen Metallschlüssel  verständlich  wird,  welche  einen  vier- 
kantigen oder  platten  Stiel  und  statt  des  Bartes  einen  Kamm 


1)  Arat.  Phaen.  19‘2: 

OlTjV  oe  d’jpTjV  evTOoft’ 

TOiot  ol  (der  Cassiepcia)  govva;  ^rixelpievoi  ivßd/./.ovTat 
äoT^pe;, 

d.  h.  die  Casaiepeia  hat  5 Sterne,  wie  der  Schlüssel  C)  Zähne.  Avieiiua  (oben 
,S.  2.S2  A.  1)  irrt,  wenn  er  die  Aehnlicdikeit  der  Casaiepeia  mit  dem  Schlüs- 
sel in  dem  schwachen  ttlanzc  sucht,  wobei  er  an  einen  bronzenen  Schlüssel 
denkt. 

2)  Bel  Apul.  mft.  4,  10  steckt  ein  Häuber  Hand  und  Arm  in  da.^  Schlüasel- 
loch,  um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen  Schlosse  mö^lirh  ist. 

S.  oben  S.  281  Anm.  5. 

4)  Die  paXciva^pa  ist  ein  Holzschlüssel  der  Art,  welcher  die  ßa/.ovo;  <Kler 
die  ßäXxvot,  d.  h.  die  hcrabfallcnden  Bolzen  des  Schlosses  anriiebt.  Sic  hat 
aber  gewöhnlich  nur  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte.  S.  232  Anm.  2. 

Ö)  Germaiiicus  Arali  Phaen.[  1U6. 


haben,  also  nicht  zum  Drehen,  sondern  zum  lieben  bestimmt 
sind.  ‘)  Vgl.  die  folgenden  Abbildungen. 

Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pessttli  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass 

niemand  ohne  Wissen  des  ianilor  das  Haus 
verliess,  *)  so  w'urde  auch  von  innen  ein 
Schloss  nöthig,  zu  welchem  der  kmitor 
den  Schlüssel  hatte.-'*)  Auch  Zimmerthüren 
öffnet  man  von  innen  mit  einem  Schlüssel, 
und  in  beiden  Fallen  heisst  es  subdita 
clavi  pessulos  rcduco^  •*)  clavi  pessulis  sub- 
iecla  repandit  fores,^)  in  welchen  Stellen 
pessuli  nicht  die  Riegel  unten  und  oben 

an  der  Thür,  son- 
dern die  Bolzen  des 
Schlosses  zu  bedeu- 
ten scheinen.  Man 
darf  wohl  anneh- 
men, dass  ursprüng- 
lich die  Thür  von 
aussen  und  von  innen 
besondere  Schlösser 
halte,  ®)  indessen  lag 
es  nahe,  das  Schloss  so  einzurichlen,  dass  es  von  beiden  Seilen 
mit  verschiedenen  Schlüsseln  zu  öffnen  war.  Bei  Apuleius 


l*)  Die  beiden  Abbildungen  von  KanimschlüsBoln  entncbnic  ich  aus  der 
Abh.  von  Cuniing.  .Sehnliche  Formen  kommen-  in  allen  Sammlungen  vor.  Die 
i'riesterinnen  griechischer  Tempel,  welche  den  Verschluss  derselben  haben, 
tragen  einen  grossen,  hölzernen,  hakunförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Construc- 
tion  in  der  linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  C'alliniar.hus 
htjmn.  in  Cerer.  45  erklärt:  >iaTa>(jiao(av  iyt  xAaio«.  Abbildungen  solcher 
Darstellungen  s.  Monumenli  dtlV  Inttiluto  VI  u.  VII,  tav.  LXXl  n.  2;  IV, 
tav.  LI;  vgl.  III  tav.  XXXVI,  2;  e.inc  römische  Darstellung  einer  Göttin,  welche 
die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand  trägt,  Passerii  Lucem<ie  1 tav.  07.  Vgl. 
Conze  in  Gerhard’s  .\rchaeol.  Zeitung  XX  (1862)  S.  296;  Petersen  das.  XXII 
(1864)  S.  152. 

2)  Varro  de  r.  r,  1,  13,2.  Petron.  28.  Apul.  mel.  1,  15. 

3)  Apul.  rnet.  9,  20;  vgl.  4,  18. 

4)  .Apul.  met.  1,  14.  Da.ss  hier  nicht  der  Schwellenricgel  mit  einem  Haken 

aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen  will  : Sumo  farcinulttm  menm, 
subdila  clavi  pessulof  reduco.  Al  ilUic  probat  et  fideles  ianuae,  qune  sua  fponte 
rescralae  nocle  fuerant,  vir  tandem  et  aeyerrime  tune  darin  nuae  erebra  immin- 
nione  patefiunl.  5)  .Apul.  met.  9.  20. 

6)  Scliol.  ad  Aral.  Phaen.  192’  T «f>  Ivoohev  T;pp.OOp.^VT^V  ElVai  TVjV  xXctv 
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met.  4 c.  ^0  ist  das  Schloss  nach  der  inneren  Seite  der  Thür 
zu  oflen ; denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in  das  Schlüs- 
selloch steckt,  nagelt  der  Hausbesitzer,  der  innerhalb  der  Thür 
steht,  ihm  die  Hand  an  die  Thür  an.  Es  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen  Schlüssel  in  das  Schloss  zu  bringen. 

Metallschlösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste, ')  als  Vorhängeschlösser ; über 
ihre  Construction  lässt  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  kein 
Resultat  gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  in- 
dessen ist  in  einigen 


sen  haben.  3)  Das  hier 

abgebildcte  Schloss  an  der  antiken  Bronzelhür  von  SS.  Cosma  e 
Damiano  in  Rom , welches  ebenfalls  für  antik  gehalten  wird, 
ist  ein  Radschloss , das  den  Riegel  vorwärts  und  rückwärts 
schiebt.  *) 

Hebrigens  pflegte  man  die  Hausfhür  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen ; ^)  der  ianilor  hütete  die  Thür  [servabat)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  {vir(/a)  gegen  Eindringlinge. 

ipyiiröj;  * oü  i%'z6i  eIoiv  al  x).elO£4,  aiX  £voov  to  raXatöv  rapd 

Atf'jTrrtot;  %ixi  Adxcuoi.  üci  Plautus  Must.  405  vcrsclilicast  Traiiio  das  Haus 
von  aussen,  Philolachcs  von  innen,  v.  4‘2ö:  Clavim  cedo  atque  abi  hinc  intro  : 
neclude  ostium,  El  eyo  hinc  accludam. 

1)  In  dem  liier  beschriebenen  poinpeianischen  Hause  sind  zwei,  indess  sehr 
zerstörte,  gefunden.  Avcllino  p.  70  tav.  X,  10.  17. 

‘2)  S.  zwei  bei  Ctiniing  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

3)  Kin  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Kicgcl  eines  so  oonstruirten 
Schlosses  ist  abgebildet  iin  Museo  liorbonko  XVI  tav.  XXIII  n.  4.  n.  2.  Ein 
Vorhängeschloss  derselben  Construction  bei  Ciiining  a.  a.  O.  p|.  13  n.  3.  Gut 
erhaltene  Schlösser  und  Schlüssel  dieser  Art  sind  in  Virunnm  in  Kärnthen  ge- 
funden worden.  S.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Cominission.  Neue  Folge. 
V p.  XCII  f. 

4)  S.  Km.  Kraun  in  /Inn.  d.  Inst.  1854  p.  109  (T.  IvanofT  Ann.  1859  p.  105  ff. 

5)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  occlusn  ianua  est  interdius.  Stich. 
308:  Uuid  hoc?  occlusam  ianwtm  Video.  Hei  .\pul.  met.  9,  20  heisst  o«  von 
dein  Herrn,  der  Nachts  zuriiekkonunt:  Suae  dotnus  ianuam  pulsut.  Hätte  man 
ihn  nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

0)  .Scneca  ad  Ser.  de  const.  say.  14,  2.  Salvian.  de  <jub.  dei  3,  40 : Si- 
quidem  inlra  ianuas  non  modo  illustrium  poteslatum  sed  etiam  pruesidum  aut 
propositorum  non  omnes  passim  intrare  praesumunt^  nisi  quos  aut  iudex  voca- 
rerit  aut  negotium  traxerit.  — — Ha  ut  si  quispiam  fuerit  insolenter  ingressus, 
aut  caedatur  aut  propdlatur. 


selbe  Einrichtung  er- 
kennbar, welche  wir 
an  den  hölzernen 
Schlössern  nachgewie- 


noch  entschieden  die- 
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Fremde  klopfen  an  'piiUant  , um  nicht  unen^artel  einiulrelen,*’ 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stahe 
(t'irfjn)  sowohl  an  ihre  eigene,*)  als,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen.*)  Auch  ThUrklopfer *) 
und  Thürklingeln*,  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein , die 
Dienerschaft  hei  feierlichem  Kmpfange  zu  versammeln;*)  denn 
der  ianitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  Uber  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pom- 
peianischen  Hause  ein  begrUssendes  SALVE  xn  Mosaik  angebracht 
i.sl’y  ‘Taf.  I ß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur“)  (a  , welche 
unmittelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein  vehtm  von 
diesem  getrennt  war.*)  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette;**) 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii  **) 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei 

1)  Mut.  de  curi'jt.  3,  p.  625  Dübii. : »aiTot  {ti,  »i-ifctvrd  övp»''*  eu  otxia'» 

i)  l.’r.y.vt  'j'j  voixt^ETat  rapc/yeiv  • d}.).d  piv  etst  Ö’jpojpol,  T.rU.ii  ^Trrpx 
y.pvjopxvx  rpo;  Tal;  Öi(>at;  aiTOraiv  raptt/ev,  tva  pr,  tt,v  oixooESTTOtvov  £v  pisip 
y.aTa/dßx  i d>7.0Tpto;  t,  tt,v  rapHevov,  t,  yo'/aCop.evov  oixhr^'*  t,  xExpa-pia;  ri; 
Dcparatvtoa;.  Daher  pul*are  oder  puUare  Flaut.  Afin.  3^2.  Petron.  16.  92. 
.\pul.  met.  1,  22;  9,  20  und  eonst  oft.  »S.  Foreelliiii  8.  v.  puUo. 

2)  LIv.  6.  34,  6. 

3)  Flin.  n.  h.  7,  112.  Statins  «i/c.  1,  2,  48.  4 ) Plut.  1.  1. 

5j  Suet.  Auy.  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  ijuid  mher  expavescif  ad  clamo- 

rem  ßer^i,  ad  linnitum  aeri»  aut  ianune  impuhum? 

6)  So  (riebt  die  (flocke  das  Zeichen  /.um  Aufstehon  der  Sclaven  . Lucian. 
de  merc.  eond.  24.  und  /u  anderen  regelmässigen  Beschäftigungen  ib.  31.  (Viel- 
leicht meldete  auch  der  ianitor  mit  der  an  der  Thür  hängenden  Giocke  (Suet. 
1.  1.)  die  Kintrr^teoden  an.) 

7)  Im  Hause  des  Fansa.  Overbeck  * S.  326.  Vor  der  cuau  del  Fauno  ist  in 
dem  Trottoir  vor  der  Ilausthür  das  Wort  IIAVE  in  Mosaik  gelegt,  ebd.  S.  349. 
Niccx)linl  vol.  1.  Cam  delta  del  Fauno,  tav.  9.  {Salve  lucru  im  Flur  der  ca$a 
di  Sirieo,  Overbeck  * S.  321.) 

h)  .Ma/ois  nennt  diesen  Kaum  prothyron  nach  Vitruv.  6,  10  (7),  5:  Pro- 
thtjra  yraer.t  dieuntur,  quiu  sunt  ante  ianua*  veslibula,  not  autem  aiipeUamut 
prolhjfra , tfuae  graece  diruntur  ötdiiupa.  Die  Bedeutung  von  otdöjpa  ist  alter 
unbekannt  und  eine  '1  hür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserem  Hause  noch 
sonst  gewöhnlich  erkennbar.  (Sie  ist  in  zwei  Fällen  nachweisbar;  s.  Overb.  * 
.S,  2.5.5;  vcrmutlilich  war  hier  öfter  eine  leichte,  an  deti  nntrpagmenta  hän- 
gende Thür.  Dass  otad'jpa  diese  Bedeutung  hatte,  ist  wahrscheinlich  ; s.  Vitr.  6, 
10  (7),  1.  Vitruv  nennt  6,  4,  5 diesen  Uaiini  faucet:  Ivanoff  Am»,  d.  Intl. 
1H59  p,  82  ff.  9)  iS.  nuten  S.  238  .\nm.  6 (und  oben  Anm.  7). 

10)  Flaut.  Mott.  854:  Tranio,  age  cftnem  ittnm  a foribus  ali'/uit  ahdueat 
face.  .Suet.  Vitell.  16.  Seneca  de  ira  3,  37.  2.  Tibull.  2,  4,  34.  (In  der  cata 
di  Laoroonte  konnte  der  Hund  in  der  in  der  Asche  gebliebenen  Form  ausge- 
gossen werden.  Fresnhn  Fompejl  1874 — 1878  III  Taf.  3.) 

11)  Gell  Pompeiana.  1832.  1 p.  142.  Overbeck  * 8.  2ö5. 
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Fetron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargeslellt  mit  der  In- 
schrift Cave  canem\^)  hier  pflegte  aucli  der  ianitor  zu  verwci- 
ten,  der  seine  cella  {(j)  neben  der  Flur  hatte, 


4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 

tS.  (lio  AbbiMungcn  auf  Taf.  I.) 

Das  Atrium  (Taf.  1 b)  ist  in  unserem  ilause  von  der  ein-  „ »irium 
fachslen  Form,  nämlich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegehiach  des- 


selben wurde  von  zwei  llauptbalken  getragen,  in  welche  zwei 
Querbalken  eingelegt  waren.  Fs  war  viertheilig,  nach  innen 
geneigt,  und  hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Fs  gab 
indess  in  Pompeii  auch  die  anderen  bereits  besprochenen  Arten 
des  Atrium,  «las  lelrastiflu/n,  welches  sich  vom  Tuscanicum  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  «lie  llauptbalken  da,  wo  die  Quer- 


1)  Petroii.  29.  Varro  bei  Noiiiiis  p.  102  s.  v.  praehilio:  In  iiinuum  cavr 
cantm  imcribi  iubeo. 

2)  Vitniv.  0,  10  (7),  1 erwähnt  <lle  cella  ostiarii  bei  ilem  grie<‘liist'.l>eii 
Hause.  In  Pompeii  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

.3)  Mazois  Vol.  II  pl.  III  iig.  I.  II,  der  die  Construction  folgendermassen 
erläutert:  n.  llauptbalken  (einer  der  beiilen  Träger  [/ru/xsj);  b.  die  auf  diesen 
Trägern  liegenden  (Querbalken  , welche  das  Viereck  des  compluvium  herstellen 
( intcrpcnsiiui) ; c.  ein  auf  dem  llauptträger  der  Länge  nach  liegemier  Balken, 
bestimmt,  dem  Dache  auf  den  Läiigenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu 
geben,  wie  sie  die  (Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  e.  die 
Latten  (capreoli)]  f.  die  Plattz.iegel  (Icc/uf/ic);  y.  die  überden  Fugen  <ler  Platt- 
ziegel  liegenden  Hohlziegel  [imbrice:^)]  h.  die  grossen  Hohlziegel  (icyu/uc  erm- 
liciares,  Cato  de  r.  r.  14),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  ge- 
legt siml.  (Hier  lagen  keine  Hohlziegel;  die  tcyuluc  co/(iri«rc«  sind  eigentliü m- 
lich  geformte  Plattziegel,  abgebildet  bei  üverb.  * .S.  2f)7.  .Man  fand  dieselben 
zuerst  in  dem  8.  238  A.  5 erwähnten  Dach  der  cn*a  di  Sirico;  die  .\bbiblung 
oben  ist  in  diesem  Punkte  falsch.)  i.  compluvium;  k.  impluvium. 
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iiiplupium. 


billken  aufliegen,  von  vier  Säulen  geslülzt  werden;  *)  das  Corin- 
thium,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu  Wand  reichenden 
Ilauplbalken  nicht  vorhanden  sind,  sondern  das  Balkenviereck  des 
Compluviums  nur  auf  Säulen  ruhte,  bei  welcher  Construclion 
cs  möglich  war,  das  Atrium  durch  Vermehrung  der  Säulenzahl 
beliebig  zu  crw'eitern ; ^)  displuviatum,  in  \velchem  das  Dach 
sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  Abfluss  nach 
den  Wänden  des  Hauses  hatte,  von  welchen  das  Wasser  in 
Rinnen  abgeleitet  wurde  ;^)  endlich  das  testudmatum , w^elches 
ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war.  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  ge- 
gen die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
[vela] . 

In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium 
(Taf.  I c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer, 
dem  Inneren  des  Hauses  zugewendelen  Seite  ein  Marmortisch") 

1)  Ks  fliidet  sich  z.  H.  in  der  casn  di  Chmnpionnet.  Mazois  II,  pl.  ‘20,  in 
den  rechten  Atrien  der  ca$n  del  Fauno  und  del  iMberinto  u.  öfter. 

2)  Vitruv.  6,3,1:  In  Corinthiis  — « parielilm»  Irabes  recedenle»  in  cir- 
cuitione  circa  columnas  componuntur. 

3)  Von  den  vier  zusaminenlicgenden  Hausern  in  Pompcii,  zu  welchen  die 
casa  del  Crntauro  und  die  caxa  di  Caslnre  e PoUuce  gehören  , haben  zwei  ein 
ntrium  Tu^canicum,  zwei  ein  ntrium  ('orinthium  von  12  und  16  Säulen,  Over- 
beck * S.  330,  eines  von  16  Säulen  auch  die  domus  M.  Kpidi  Ilufi,  cl)d.  S,  29H. 

4)  Kin  digpluvialum  hatte  die  casa  di  Modesto.  (Dies  ist  ein  Irrthnin  Ma- 
zois’;  8.  Overbeck  < S.  274  f.  Ein  zweifelhaftes  Heispiel  JluU.  d.  Jn»t.  1874 
p.  67.) 

f))  Dächer  sind  in  Ponipeii  nur  selten  erhalten;  besseren  Aufschluss  über 
sie  geben  die  Ausgrabungen  von  Herculanonm.  S.  Zahn  II  tav.  63.  64,  wo 
die  von  18‘28 — 1838  ausgegrabenen  Häuser  zusaniinengestellt  sind.  Indessen 
hat  auch  Pompeii  licste  von  Dächern  aufzuweisen,  l’eber  den  wichtigsten  , in 
der  casa  di  Sirico,  s.  Nicrolinl  V'ol.  I,  Strada  Stabiana  Numero  Cu  p.  C),  Pull. 
nap.  N.  S.  I p.  140.  18.'i,  tav.  XIV.  Overb.  * .S.  257.  Hier  war  das  Dach  der 
Küche  vorhanden;  einige  Ziegel  waren  mit  Oeirnungen  versehen,  durch  welche 
Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  üonstruction  können  die  Dachziegel  <les  leslu- 
dinalum  gehabt  haben. 

6)  Digest,  33,  7,  1‘2  ^ 20 : de  relis , guae  in  hypaethris  ej-lendunlur,  ilein 
de  bis,  quae  sunt  circa  columnns  ('elsus  scribit  magis  supellectili  adnumeranda . 
Plin.  n.  h.  19,  24:  xiela  — rubent  in  cavis  aedium  et  muscum  a sole  defen- 
dunt.  Ovid.  met.  10,  59.5: 

haud  aliler  quam  cum  super  alria  relum 
Candida  purpureum  similatas  inficH  umbras. 

Vgl.  Bötticher  Tektonik.  Buch  4 S.  .367.  (In  einem  pompeianischen  Hause  war 
das  Compluvium  zum  Schutz  gegen  Diebe  durch  ein  jetzt  im  Museum  zu  Pom- 
peil beflndliches  Eisengitter  geschlossen.  Kiorelli  Descr.  p.  48  n.  28.  Pull.  d. 
/ns/.  1874  p.  249.) 

7)  Varro  de  l,  L.  5,  125 : altera  vasaria  mensa  erat  (verschieden  von  der 
vinaria]  lapideti  quadrata  oblonga,  una  columella:  vocahatur  cartibulum.  Haec 
in  aedibus  ad  cnmplurium  apiid  multos  me  puero  ponebatur  et  in  ea  et  «im  ea 
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mit  vier  LüwenfUssen  angebnicht  war  {d).  Unter  dem  Fussbodeii 
gehen  Abzüge  für  das  Regenwasser  hin,  welches  durch  mehrere 
runde  Oeffnungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).  Der  vordere 
Theil  des  Atriums  ist  von  acht  Rtiumlichkeilen  eingeschlossen, 
welche  von  demselben  durch  Flügelthüren  *)  getrennt  sind, 
wilhrend  sonst  die  Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  tWa 
haben,  2)  nümlich  der  Zelle  des  ostinrius  [g],  welche  ein  schma- 
les Fenster  nach  der  Strasse  hat,  einem  Treppenhause,  das 
die  Communication  mit  dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und 
zugleich  einen  Brunnen  enthalt  (/) , und  sechs  Wohn-  o«ler 
Schlafzimmern  {h.  i.j.  k.  m.  w).  Der  hintere  Theil  des  Atrium 
erweitert  sich  in  zwei  Seitenrüume  [alae]  (oo) , welche  die  Tiefe 
der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  Atrium  zu  olFen  sind,  und 
in  einen  nach  dem  Inneren  des  Hauses  zu  liegenden  Mittel- 
raum, das  tablinum  (p) , welches  den  eigentlichen  Mittelpunkt /«woiMm. 
des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des  Hauses,  das  Atrium 
und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn  zum  Geschilfts- 
zimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch  eine  Thür, 
sondern  nur  durch  ein  vdum  getrennt  gewesen  zu  sein;*’)  da- 
gegen hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür  mit  zwei 
cardinps  und  zwei  doppelten  Flügeln  [valvae).  ’) 


amea  rasa.  Dieser  Tisch  tindet  sich  .iiisser  in  unserem  Hause  auch  in  der  rasa 
di  Sallustio  (0\er\}.  * S.  .302),  in  der  crw«  del  Cenlauro  (das.  S.  231),  in  <ler  rasa 
drl  Ltihrrinlo  (das.  S.  344:  hier  lin  Impluviiini),  in  der  rasa  di  Sirico  (das. 
S,  324)  11.  Tiftcr,  und  wird  noch  erwähnt  in  dem  CHossar  bei  Mai  ('l^iss.  Aurl. 
Vol.  VI  p.  f)i4:  Catipulum,  men.*a  t/tutdrala,  <fuae  in  alriis  ponilur. 

1)  Fores  ruhieuli  .Snet.  daes.  Hl.  Apul.  met.  3,  Io.  Versclille.ssbarc  Zim- 
mer kommen  öfters  vor.  Tac.  hist.  3,  3S.  Verg.  moret.  15;  und  conrUive  ist 
der  eigentliche  Ausdruck  für  ein  Zimmer  oder  einen  Complex  von  Zimmern 
mit  verschliessbarer  Thür.  Festl  ep.  3H.  Dunat.  ad  Ter.  Fun.  3,  5,  3.5.  (In 
l’ompeii  waren  Thüren  gewöhnlicher  Breite  stets  verschliessbar.) 

2)  Velum  ruhieulare  I.amprid.  Helioy.  14,  ü.  vgl.  .Suet.  Claud.  10.  Tac. 
ann.  13,  5.  Senec.a  ep.  HO,  1 : non  rrepuil  suhinde  ostium,  non  adlevabitur  ve- 
lum. .Senccji  r».  7.  4,  13,  7 : quamvis  renalionem  velis  ar  speruUtribus  muniant. 
Isidor,  or.  19,  20,  7 : vela  dir.la,  quod  obiertu  suo  interiora  domorum  velent. 

3)  Avellino  p.  11.  Die  rella  o.*tiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2. 
Betron.  29.  .Suet  Vit.  10;  Aur.  Vlct.  Caes.  H,  0 nennt  sie  tuyurium  ianitorh. 

4)  Die  .Stelle  des  Vitmv.  0,  3,  4 über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
peianischen  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Ma- 
zois  II  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  18  ff.  (In  Bompeil  liegen  die  alae  nicht  selten 
in  der  Mitte  der  Lang.seiten : Overb.  * S.  298.  347.  Jlull.  d.  Insl.  1879  p. '2.3. 
Häufig  war  eine  derselben  durch  einen  gros.sen  .Schrank  ganz  oder  fast  ganz 
ausgefüllt:  Overb.  .S.  201.  ‘2H3.  29*2.  350.  305.  liull.  d.  Inst.  1870  p.  18.) 

5)  (Ueber  die  Verwemlung  des  Tablinum  (früher  Durchgangs-  und  .Speise-, 
später  vielleicht  Empfangszimmer)  vgl.  Overbeck  Bompeji  * .S.  20*2.) 

0)  Avellino  p.  2.3.  Auch  in  anderen  Häusern  von  Bompeii  ist  dies  ersichtlich. 

7)  Avellino  p.  24. 
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Die  hUw  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charak- 
teristische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden ; 
von  der  sonstij^en  Ausstattung  des  Atrium  gel)on  die  späteren 
(iebäude  nur  einzelne  Andeutungen , da  in  dem  erweiterten 
Hause  das  Atrium  nur  noch  als  Kinpfangszimmer  diente.  Der 
focus  mit  den  Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  llau.ses 
//irmiufn.  verlegt,  0 die  baren  erhielten  ein  eigenes  sacrnrium  oder  lara- 
riurn^'^)  allein  noch  im  vierten  .lahrhundert  n.  Ghr.  stand  in  den 
meisten  Häusern  unmittelbar  an»  Kingange  des  Atrium  oder 
auch  in  der  Flur  hinter  der  HausthUr  der  Schutzgott  des  Hauses, 
Lar  oder  damals  auch  Tutela*)  genannt.*^)  Der  bereits  erwähnte 
oeiiikuHton.  Marmortisch  am  impluvium  und  der  Geldkasten  am  Kingange 
des  lahlinum  [f]  war  in  unserem  Hause  vorhanden ; in  den 


1)  StTv.  ad  Aen.  2,  : Hininäa  ctiim  domu»  mrrata  nunt  dih,  ut  rulina 

dih  penatibus. 

2)  r.ampri<l.  Al.  Sev.  29,  2;  31,  4. 

3)  (In  vielen  pompoianischen  Häusern  (tinlet  sich  das  Lararium  in  Form 
einer  Acdirula,  am  häufigsten  am  Atrium.  So  in  der  cu.tu  di  iMcrezio  in  einer 
Nisclie  gleicli  rechts  vom  FMngang  (Overb.  ^ S.  31ö);  ebenso  in  der  cam  del 
torclln  di  hromo  (Fiorelli  Desrr.  p.  421);  im  Hause  des  M.  Kpidiiis  Uiifiis  in 
der  linken  Ala  (Overb.  < S.  209) ; ebenso  in  der  casa  dei  rnpitelli  fipurnti  (Kio- 
relli  I.  I.  p.  21H);  im  Hause  des  Kpidius  Sabinus  in  einer  Ecke  des  Atriums 
(Overb.  4 S.  290).) 

4)  Orelli  imer.  1730.  1737.  1837  (=  C.  /.  L.  VI,  178.  179.  774).  .5070; 

luUln  domu.*  ib.  1700  = 1.  L.  V,  .3304;  tutela  huiu»  loei  Or.  1099  = 

('.  /.  L.  VI,  210;  Fetron.  f)7 ; tutela  et  peniu»  loci  C.  /.  L.  III,  444f).  licun 
tutela  Orelli  1098.  2022  = C.  /.  L.  II,  30*21.  4092.  Anderes  bei  Marini 
.'Hfl  p.  374. 

5)  Hieronymus  in  Ksniam  lib.  0 c.  ü7.  Vol.  Ill  p.  418  ed.  Paris  1?04 
= Vol.  IV  p.  072  Vallars:  nulluspuc  fuerit  locuSj  pui  non  idololatriae  smdibus 
inquinatus  sif,  in  tantum,  ut  post  fores  domorum  idola  ponerent,  quos  domesti- 
cos  appellant  L/ires  et  tarn  publice  quam  priralirn  animarum  suarum  snnpuinem 
funderent.  Hoc  erröte  et  pessimn  consuetudine  x'etusUitis  multarurn  provinciarurn 
ürbes  Liborant,  Ipsaque  llorna,  orbis  dornimi,  in  sinpulis  insulis  domibusque  7W- 
telae  simulacrum  cereis  veneram  ac  lucemis , quam  ad  tuitionem  aedium  isto 
appellant  nomine,  ut  tarn  intrantes  quam  exeunte»  domus  suas  incliti  semper 
commoneantur  erroris.  Vgl.  Prudentius  c.  Symmach.  II,  44Ö — 449.  Das  I.ara- 
riiim  im  Hause  des  Lucretlus  (s.  oben  .\nm.  3)  enthielt  fünf  Pronzeflgureii : 
den  penius,  Juppiter,  Heronles,  eine  unbestimmbare  und  Fortuna,  die  man  nach 
der  .Stelle  des  Hieronymus  als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutz- 
göttin des  Hauses  heisst  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  1730.  1737)  oiler  auch 
Fortuna,  z.  B.  Forturni  horreorum  C.  1.  L.  VI,  188  = Orelli  4881.  4882.  (Im 
I.arariiim  eines  anderen  pompeianisc.hen  Hauses  fand  man  Fortuna  und  zwei 
I.aren  {Bull.  d.  Inst.  1882  p.  217.  Not.  d.  Scavi  1880  p.  487);  in  einem  drit- 
ten Apollo,  Acsculap,  Hercules,  Mercur  und  zwei  I.aren  (.Vof.  d.  Nc.  1882 
p.  437.  Bull.  d.  Inst.  1884  p.  17.)  In  Alexandria  diente  als  Schutz  ein  Me- 
daillonbild <les  Serapis.  Uuflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengoschichte  des 
Eusebius  2,  29  : Sed  et  illud  apud  Ale.xandriam  yesturn  esl,  quod  etiam  thorac.es 
Serapis;  qui  per  sinpulas  quasque  domos  in  parietHms,  in  inpressibus,  in  postibus 
etiam  ac  fenestris  erant,  — abscütsi  sunt. 

0)  Avellino  p.  10.  31  und  die  Kesrhreibiing  der  Bronzeverkleidung  ties 
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Häusern  der  Nobilität  hatte  indessen  das  Atrium  einen  anderen 
und  eigenthUmlichen  Schmuck  an  den  imagines  der  Vorfahren, 
welche  in  den  alae  aufgestellt  wurden.  *)  lieber  den  Ursprung 
dieser  Sitte  haben  neuerdings  die  Untersuchungen  von  O.  Benn- 
dorf^) einen  erw'Unschten  Aufschluss  gegeben.  Wie  man  im 
Alterthum  in  der  Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt, 
dasselbe  als  Wohnung  mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstat- 
tete, *)  so  glaubte  man  auch  seine  Persönlichkeit  durch  eine 
Maske  erhalten  zu  müssen.  Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit 
Portraitköpfen  versehen  sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,  Phoe- 
nicien,  Garthago,  Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken 
von  Gold,  Silber,  Bronze,  Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  ge- 
legt. Eine  praktische  Nothwendigkeit  dazu  war  bei  allen 
Völkern  vorhanden,  bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten 
vor  dem  Begräbnisse  stattfand,  ln  Rom  dauerte  diese  bei 


Kastens  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  steh  im  Hause  des 
Castor  und  Pollux  mit  45  Oold-  und  5 SilbermOnzen , in  der  easa  dtl  Laht- 
rinto  und  anderen  Häusern  (Avetlino  p.  47.  Overbeck  Register  s.  v.  Oeld- 
kisten)  und  wird  erwähnt  Appian.  b.  c.  4,  44 : ’OuGiov  Se  dTceXetSOepo;  a^roO 
’O’Jivtou  OtX-/]|«uv,  olxlav  xcxTTjiji^vo;  Xapirpetv,  iv  Ttp  ueoaiTdrtp  tt);  o(x(ac  £xpu- 
i};cv  Xdpvaxt,  5c  drtö  oi^pou  £c  vpTjpidTtuv  t)  ßtßXltuv  £^0'joi  <puXax-/jv,  wo 
unter  den  Büchern  wohl  RechnungsbQ^er  zu  verstehen  sind.  Uebrigens  s.  Cato 
bei  Serv.  ad  Aen.  1 , 726 : Ihi  (in  atrio)  etiam  pecunia»  habebant.  Serv.  ad 
Am.  9,  648:  Cmsw  etiam  omnh  iUic  (in  oirio)  eeroabatur. 

1)  Ueber  das  ius  hnaginum,  welches  man  durch  Bekleidung  eines  curiili- 
schen  Amtes  erwarb,  s.  Mommsen  Staatsrecht  S.  426  ff. , wo  bereits  die 
Haiiptstellen  über  die  imagines  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Römer,  Werke 
hcrausgegeben  von  Lachmann  XI  S.  183 — 196,  und  Eichstädt  De  imaginibus 
Romanorum  diss.  duae.  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss  gehandelt  Öuatre- 
m^re  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympim.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Mw. 
Pio-Clem.  VI  p.  21  der  Mailänder  Ausg.  R.  Roohette  Peinlures  antiqws  infdi- 
tes.  Paris  1836.  4.  p.  334 — 344.  Vgl.  auch  Avelllno  a.  a.  O.  p.  21.  22. 

2)  Vitrnv.  6,  3,  6 : Imagines  item  alte  cum  suis  omamentis  ad  latitudinem 
nlarum  sirU  eorutitutae.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich , dass  sie  in  uirio  standen. 
Juvenal.  8,  19 : 

Tota  licet  veteres  exommt  undique  cerae 
Atria,  nobilitas  sola  est  atque  uniea  virtw. 

Plin.  n.  h.  35,  6.  Ovid.  fast.  1,  591.  amor.  1,  8,  65,  wo  zu  lesen  scheint: 
Nee  te  deeipiant  veteres  circa  atria  cerae.  Martial.  2,  90,  6;  5,  20,  5 — 7.  Se- 
neca  ad  Polyb.  14,  3. 

3)  0.  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  4. 
Separatabdmek  aus  dem  XXVI11.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe 
der  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

4)  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Rigenthümlichkeiten  des 
römischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

O*)  Hieher  gehören  die  Schliemann'schen  Entileckungen  in  Mykenae,  die 
Funde  von  Olbia  und  das  reiche  Material , welches  Benndorf  vereinigt  hat.  S. 
Benndorf  S.  65  ft. 

K«m.  Altarth.  VII.  2.  Anfl.  16 
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solennen  Begräbnissen  sieben  Tage,  während  welcher  in  Ita- 
lien eine  natürliche  Conservation  der  Leiche  unmöglich  ist. 
Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pollinctor^  die  Leichen  einzubal- 
sainiren^)  und  wahrscheinlich  auch  »das  Gesicht  der  Leichen  zu 
formen,  die  llohlform  in  Wachs  auszugiessen  und  den  Wachs- 
ausguss auszubessern  [emendare]  und  zu  bemalen , der  dann 
entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen  selbst  oder  einer  sUitl 
ihrer  eintrelenden  Paradefigur  zu  liegen  bestimmt  war«.  Nach 
dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ursprünglich  portraitartige 
Ausstellungsmasken  von  Wachs;“*)  mit  ihnen  wurde  die  Leiche 
auf  das  Forum  gebracht  und,  wie  ich  glaube,  auch  begraben 
oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber  ein  neuer  Abguss 
der  Hohlform*)  gemacht  und  wahrscheinlich  an  eine  Büste  an- 
gefügt.®) Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken  waren  an  den 

1)  Servlus  nd  Aen.  5,  64:  Apud  maiores  ubiubi  quis  fumel  extinctw,  ad 

domum  »unm  referebniur et  illic  septem  erat  diebus.  Octavo  incendebatur, 

nono  sepeliebatur.  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Ausstellung  und  din  Nach- 
richt des  Servins,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  siehe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serv.  ad  Aen.  9,  487  sagt:  poUinclores  appeüatos  dicunt  qui  mor- 
tui» OS  poUine  oblinebant,  ne  Uvor  appareret  extincti,  scheint  nur  auf  einer  fal- 
schen Etymologie  zu  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Bezeugt  ist 
diese  Vermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  sich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend.  Lieber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  6:  Expressi  cera  voltus  »ingtUis  disponebantur  armariis. 

Juvenal.  8,  2:  pictos  voltus  maiorum.  Polyb.  6,  53,  4:  Ttttiaoi  etxfiva  xoö 
|xcTaXXd|avTO«  eU  "civ  dnufovioraTov  xirrov  rü?  oixlac , ^uXtva  vat^ia  irepiTid^v- 
T£^.  •/)  5e  etxdbv  iort  7rp6o»7:ov  et;  6(i,ouSTT^Ta  ota(pep(ivT(u;  »of« 

r?)v  TiXdoiv  xai  xotd  rrjv  u7roYpa<pf)v.  Sali.  Jug.  4,  5. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Biidiiisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt 
Benndorf  S.  76  mit  Rocht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153.  dass  die 
Krlinduiig,  ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus 
gemacht  sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage 
gekommen  sind;  die  Römer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstleni. 

6)  S.  hierüber  Quatrem^re  de  Quincy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hais  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  leben- 
dige Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumosae 
imagines  (Seneca  ep.  44,  5.  Cic.  in  Pison.  1,  1.  Boeth.  cons.  phil.  1,  1,  16. 
Juven.  8,  8)  sein,  sondern  sie  mussteu  von  Zeit  zu  Zeit  neu  abgegossun  wor- 
den, worin  oiTenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Büste  abzuneh- 
men war,  ihren  Grund  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  ge- 
arbeitete Portraitbüston , für  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeich- 
nung haben,  erst  seit  der  Kaiserzeit  verkommen  und  ihr  Muster  in  den  römischen 
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Wänden  der  alae  in  kleinen  tempelartigen  Schränken*)  **nge- 
bracht,  unter  denen  Inschriften  {tiluli)  die  Namen,  Würden  und 
Thaten  der  betreffenden  Personen  verkündeten,  2)  und  so  geord- 
net und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie  den  Stamm- 
baum der  Familie  darstellten.  An  festlichen  Tagen  wurden 
die  Schränke  geöffnet^)  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  bekränzt.  *») 


imnyine»  haben.  Vgl.  K.  Schoene  in  Bull.  deW  Inst.  1Ö66  p.  99.  (Die  Büsten- 
fonn  stammt  aus  hellenistischer  Zeit,  und  heisst  griechisch  TipoTop.-^:  Helbig 
Unters,  üb.  d.  campan.  Wandmalerei  S.  39  ff.)  ln  Cumae  sind  in  einem  Grabe 
ans  der  Zeit  des  Diooletian  zwei  Skelette  gefunden  worden , welche  statt  der 
Todtenköpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
(\snvie  and  the  recent  excavations  there  in  Archaeologia.  Vol.  XXXVII  p.  317 — 
334.  Bull.  Nap.  N.  S.  I (1852—53)  p.  107.  121  ff.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benn- 
dorf S.  76  entscheidet  sich  für  die  BUstenform  der  imaglnes  in  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  h.  35,  6 ; ^Xiva  volSta  Polyb.  6,  53 ; atriorum  pegmata 
Auson.  epigr.  26,  10. 

2)  Diese  Inschrift  heisst  tilulus  oder  elngium  (nach  Mommsen  C.  I.  L.  I 
p.  277  von  eligere,  als  Auszug  aus  den  commentarii  gentilicU.  Vgl.  Jordan  Vind. 
serm.  lat.  antiquissimi,  ind.  leet.  aest.  1882  Regim.  1882  p.  19)  oder  Index.,  Liv. 
10,  7,  11:  CU  ms  imaginis  tiiulo  consulatus  censuntque  et  triumphus  aequo  animo 
legetur,  st  auguratum  aut  pontificatum  adiecerilis,  non  sustinebunt  legentium 
oculi?  Tibull.  4,  1,  30:  nec  quaeris,  quid  quaque  Index  sub  imagine  dicat.  Va- 
1er.  Max.  5,  8,  3:  Videbal  enim  se  m eo  atrio  consedisse,  in  quo  Imperiosi  il- 
lius  Torquati  severitate  conspieua  imago  posita  erat,  prudentissimoque  viro  suc- 
eurrebat  effigies  maiorum  suorum  cum  titulis  suis  idcirco  in  prima  parle  aedium 
poni  solere,  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum  legerent  sed  etiam  imitarentur. 
Daher  sagt  Ovid.  fast.  1,  591 : perlege  dispositas  eeras  und  führt  die  Cogno- 
mina  an,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren;  ebenso  Claudius  in  der  Rede 
über  das  ius  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey  Tacit.  II  p.  280:  Tot  ecce  in- 
signes  iuvenes,  quot  intueor,  non  magis  sunt  paenitendi  senatores,  quam  paenitet 
Persieum,  — amieum  meum,  inter  imagines  maiorum  suorum  Allobrogici  nomen 
legere;  nnd  Liv.  3,  58,  2 nennt  honoratissima  imago  ein  Bild  mit  einem  titu- 
lus,  in  dem  viele  honores  erwähnt  wurden.  Vgl  Val.  Max.  4,  4,  1 : (^Valerius 
Poblieola)  tres  consulatus  — gessit  et  plurhnorum  ac  maximorum  operum  prae- 
texto  tittUum  imaginum  suarum  amplifieavit.  Das  Bild  des  Cassius  im  Hause 
seines  Nachkommen  C.  Cassius  bei  Tac.  ann.  16,  7 hatte  die  Inschrift  Duci 
partium.  In  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus  herrührt,  oder  abweichend 
von  der  Regel  ist;  denn  die  elogia  haben  den  Namen  und  Titel  im  Nominativ 
auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium-Inschriften  formulirten 
Steininschriften  dieser  Art.  8.  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  277 ff.  Atticus  beschäf- 
tigte sich  damit,  die  Titel  ln  Verse  zu  bringen,  Nepos  Att.  18,  und  die  Eitel- 
keit der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tituli  durch  erfundene  Würden  und 
Thaten.  S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40,  4;  22,  31,  11.  Plin.  n.  Ä.  35,  8. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  6 : stemnutta  vero  lineis  discurrebant  ad  imagines  pictas. 
Suet  Nero  37 : obieetum  est  — Cassio  Longino  — quod  in  vetere  gentili  stem- 
mate  C.  Cassi  percussoris  Caesaris  imagines  retinuisset.  Seneca  de  ben.  3,  28,  2: 
Qui  imagines  in  atrio  exponunt,  et  nomina  familiae  suae  longo  ordine  ac  mul- 
tis  stemmatum  iUigato  flexuris  in  parte  prima  aedium  collocant,  non  noti  magis 
quam  nobiles  sunt  ? Martial.  4,  40,  1 : 

Atria  Pisonum  stabant  cum  stemmate  toto. 

Suet.  Oalb.  2:  imperator  vero  etiam  stemma  in  atrio  proposuerit,  quo  patemam 
originem  ad  Jovem,  matemam  ad  Pasiphnam  Minois  uxorem  referret. 

4)  Polyb.  a.  a.  O.  6.  Seneca  controv.  7,  21,  10  p.  222  Bursian : Jndicit 

festum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagines.  Vopiscus  Florian.  19  (6),  6. 
Cic.  pr.  Sulla  31,  88.  5)  Cic.  pro  Mur.  41,  88. 
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Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in  die 
Triumphatoren ; wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten,  *)  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  ste- 
hend auf  dem  Wagen 2)  gemalt  gewesen  zu  sein.*)  Der  Unter- 
gang der  Nobilitüt  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  welche, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
ciipti.  clipeatae  imagines,  *]  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 


11  Jovenal  7,  125 — 128. 

2)  Dies  ist  der  Typus  der  $tatuae  triumphale».  So  standen  sie  auf  den 
Triumphbogen.  Drudontins  c.  Symm.  2,  556: 

curru»  mtmmo  miramur  in  arcu 
Quadriiugo»  stantesque  duce»  in  curribu»  alli». 

3)  S.  R,  Rochetto  a.  a.  O.  p.  342  ff.  Darauf  geht  Corm.  ad  Pi»on.,  Baeh- 
rens  P.  L.  M.  I,  15,  8: 

Nam  quid  imaginibu»,  quid  avitis  fulta  triumphis 
Atria,  quid  pleni  numeroso  eonaule  fa»ii 
Profuerint,  si  vita  lahat? 
und  Jiivenal.  8,  1 : 

Quid  prodeet,  Pontiee,  longo 
Sanguine  censeri,  pietos  ostendere  vultu» 

Maiorum  et  »tantes  in  curribu»  Aemiliano» 

El  Ourios  iam  dimidios  umerotque  minorem 
Corvinum  et  Oalbam  aurieuli»  natoque  carentem. 

Der  Schol.  erklärt:  vetustale  picturae  ita  effectum^  und  in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde  von  Trium- 
phatoren gab,  zeigt  Festus  p.  209»  s.  v.  pieta:  Eius  rei  argumentum  esl  pietura 
m aede  Vertumni  et  Conti , quarum  in  altera  M.  Pulvitu  Flaecu» , in  aUera  L. 
Papirius  Cursor  triumphantea  ita  picti  »unt.  Vgl.  Mommsen  Staatsrenht  S.  429. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  4 : Imaginum  quidem  pietura , qua  maxume  simile»  in 
aevom  propagabantur  figuriie,  in  totum  exolevit.  Aerei  ponuntur  clipei,  argenteae 
fades.  Diese  clipeatae  imagines  (Macrob.  sat.  2,  3,  4)  oder  clipei  oder  thoraee» 
sind  in  der  griechischen  Kunstfibiing  gewühnlich  (R.  Rochette  Peint.  ant.  in^d. 
p.  238—246.  Boeckh.  C.  I.  Gr.  II  p.  664»>  ff.  p.  1111  n.  2775'.  2775«i.  3524 
Z.  35),  und  dienten  auch  ln  Rom  zum  Schmucke  von  Tempeln  nnd  öffentlichen 
Orten.  Plin.  1.  1.  § 12:  elipeos  in  sacro  vel  publico  dieare  privatim  primus  in- 
stituit,  ut  reperio,  Appitis  Claudm»,  qui  eonsul  cum  P.  ServUio  fuit  anno  urbis 
CCLIX.  (Es  ist  vielmehr  Ap.  Claudins  Caecns  Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Momm- 
sen C.  1.  L.  I p.  278.)  Posuit  enim  in  Bellonae  aede  maiores  suos  plaeuitque 
in  exeelso  spectari  et  titulo»  konnrum  legi.  Insohr.  bei  Marini  Atti  p.  654:  per- 
miserunt  in  clupeo  quod  ei  posuerun[t  ante]  templum  novum  pingere  effigiem 
Ma  . . . Severinne  Virginia  Albanae  maximae  »orori»  auae  post  exeessum  vitae 
eius.  C.  /.  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvre»  II  p.  113  f.  Mehr  s.  bei  Lipsins 
Exe.  ad  Tac.  ann.  2,  83.  Salmasius  ad  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  25.  ad  Treb.  Poll. 
Div.  Claud.  3;  Marini  Atti  p.  90.  662.  Morcelli  Opp.  I p.  26  ff.  Letronne 
Lettre»  d'un  antiquaire.  Paris  1836.  8.  p.  448  f.  Appendice  p.  108  f.  Im  Se- 
natssaale hingen  die  Portraits  von  Kaisern  nnd  berühmten  Rednern  in  dieser 
Form.  Tac.  ann.  2,  83.  37.  Snet.  Domit.  23.  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3,  und 
Portraitmcdaillons  kommen  nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  son- 
dern sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  elipeata  des  Cicero  bei  Vis- 
conti Icon.  Rom.  p.  363  der  Mailänder  Ansg.  und  der  1847  gefundene  Silber- 
schild des  Theodosiiis.  Hübner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213 — 216. 
Auf  dem  Wandgemälde  im  Triclininm  der  caaa  di  Lueretio  zeichnet  eine  Vic- 
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Ions,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und 
an  öffentlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums 
verwendete.  *)  Dass  aber  die  Wachsbüslen  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommen  seien , muss  man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius 
bezweifeln,  da  noch  im  Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Er- 
wähnung geschieht.  Bei  dem  grossen  Werth,  den  man  selbst 
in  den  spätesten  Zeiten  auf  einen  alten  Stammbaum  legte, 
scheinen  bei  den  wenigen  damals  übrigen  Nachkommen  der 
alten  Nobilität  auch  die  alten  imagines  sich  noch  lange  erhalten 
zu  haben. 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  220  gesehen  haben,  ur-  iabltnum. 
sprUnglich  eine  Laube  nach  dom  Garten  zu,  welche  erst  später 
mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenton 
der  Magistratspersonon  ableiten , so  ist  daran  das  richtig , dass 
in  alter  Zeit  die  Magistratspersonon  ihr  Archiv  in  der  That  im 
Hause  hatten^)  und  auch  anzunehmen,  dass  die  die  Familie  selbst 


toria  oin  Bild  auf  einen  clipeu»  (Nir.coliiil  Vol.  1 Ccua  di  Lucr.  tav.  V und 
p.  13)  und  Medaillons  mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddoco- 
ration  in  Pompeii.  Zahn  1,  89;  II,  43;  III,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  und  Schoene 
Bildwerke  des  lateranons.  Museums  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  Phi- 
lologenversammlung S.  39  ff. 

1)  Solche  imagitiM  meint  Statius  Theb.  2,  214 : 

Laeto  rtgalia  eoetu 

Atria  eotnpleniw,  speeies  etl  cemere  avomm 
Comimu  et  vivit  ceriantia  vuUibtu  aera, 
und  wohl  auch  Constantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.  Cod.  Juat.  ö,  37,  22 
3 : Nee  vero  domum  vendere  liceat,  in  qua  defecit  pater,  minor  erevil,  in  qua 
maiorum  imagi'nea  aut  videre  fixa«  aut  revuUaa  non  videre  sati«  est  lugubre. 

2)  Vopiscus  Florian.  6(19),  6:  Tantum  illud  dieo,  aenatores  omnea  ea  eaae 
laetitia  elatoa,  ut  domibua  auia  omnea  albaa  hoatiaa  caederent,  imaginea  frequen- 
ter aperirent.  Dieser  Ausdruck  lässt  sich  nur  von  den  Schränken  verstehen,  in 
denen  die  Wachsbilder  standen. 

3)  Piso,  einer  der  dreissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
milie der  Pisonen , die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitetc 
(s.  meine  Hiat.  equitum  Rom.  p.  52);  Qordian  stammte  von  den  Qracchen  (Ca- 
pitolin. Oord.  trea  2,  2) ; Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  von  Messala  Corvinus  (Si- 
don.  Apoll,  epiat.  1,  9),  weshalb  bei  Macrob.  aat.  1,  6,  26  Practoxtatus  zu  die- 
sem Avienus  sagt : aio  Ideaaala  tuua , Aviene , dictw  a cognomento  Valerii 
maxhni,  was  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden. 

4)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  aenatorii 
aeminia  homo,  qui  quotidie  trabeatia  proavorum  imaginibua  ingeritur.  Wären  hier 
die  alten  imaginea  zu  verstehen,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen, 
dass  nicht  von  Gesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Rede  ist. 

5)  Dionys.  1,  74 : SvjXoyroi  oi  i!k  Sk'Kms  xe  roW.Sv  xol  twv  xoXouuivcnv 

TtxAv  6nou,VT](AdToav , & itapd  7TaTp6(  xal  ttcpl  ttoXXoü  noieitai 

toT«  picft’  u'JTÖv  ioopivotc  &07tcp  Upa  narptpa  ttapoiiodvat  * itoXXol  5’  elotv  diA 
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betreffenden  Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit 
auswärtigen  Gemeinden,  tabulae  hospitales  (s.  S.  198)  und  Pa- 
tronatsdecrote  von  Collcgien  ')  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten. 
Auch  diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempel- 
artigen  Schränken,  indem  sie  am  oberen  Theiie  dachförmig  ge- 
schnitten und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten'  mit 
Löchern  versehen  sind.^) 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Bäume,  zwei  Zimmer  {s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  In- 
/aM€s.  nere  des  Hauses  (q) , in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces 
erkannt  hat.  Die  Zimmer  öfl'nen  sich  nach  der  Hinterseite  mit 
valvae,  der  Gang  mit  fores ; geht  man  durch  den  letzteren  hin- 
durch, so  gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Per i styl  (f), 

dessen  area  mit  einer  Gartonanlage  versehen  und  mit  einer 
Mauer  umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben , unmit- 
telbar an  der  Wand  des  Hauses  war  das  saa'arium^)  ange- 
bracht, und  in  mehreren  anderen  pompeianischen  Häusern  liegt 
ebenfalls  die  Capelle  im  Perislyl.  Nur  zwei  Zimmer  (m.  m), 
wohl  cellae  für  Sclaven , und  ein  Treppenaufgang  sind  an  dem 
Hofe  befindlich,  woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hauses 
eigentliche  Wohnräume  für  die  Familie  nicht  enthielt,  sondern 
nur  die  Stelle  eines  Gartens^)  vertrat. 


T&v  TturjTix&v  nXxms  iv5pe«  iuupaveic  ol  5ta9'j).dTT0VTec  aurot.  Vgl.  oben  8.  220 
Anm.  2. 

1)  Orelll  4133,  wo  ein  colUgium  fabrum  ln»  J.  190  p.  Chr.  oineii  pa- 
Ironus  eooptlrt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  petendum{que)  ab  so,  libenter  auacipiat 
colUgii  noatri  patroneUiua)  honorem , tabulctmque  aeream  cum  inacriptione  huiua 
deereti  in  domo  eiua  poni  cenauerunt.  (Dass  diese  Tafeln  im  Tablinum  ange- 
bracht wurden,  ist  nirgends  bezeugt  Eine  solche  fand  sich  in  einem  antiken 
Uaiise  in  Bolsena  im  Atrium,  nahe  an  der  Rückwand  (Ann.  d.  Inat.  1882  tav. 
S,  am  Punkte  c'),  nicht  im  Tablinum,  wie  es  Not.  d.  Sc.  1882  S.  316  heisst.) 

2)  8.  die  Abbildungen  bei  (Jruter  p.  362.  363.  364. 

3)  Vitruv.  6,  3,  6 : Faucea  minoribua  alriia  e tablini  latUudine  demta  tertia, 
maioribua  dimidia  conalituantur.  (Hier  ist  mit  faucea  das  Prothyrou  bezeichnet. 
Nach  Vitruv.  6,  10  (7),  5 scheint  es , dass  der  in  Rede  stehende  Gang  von 
den  Römeni  andron  genannt  wurde.  8.  Ivanoff  Ann.  d.  InaU  1859  p.  85  ff.) 

4)  Ebenso  lindet  sich  das  aacrarium  in  der  caaa  del  Fauno  (Overb.  * 8.  353), 
in  dom  Hause  des  Castor  und  Pollux  (Overb.  8.  338),  in  der  caaa  del  poeUt 
trngico  (Overb.  8.  257)  und  öfter. 

5)  Eine  Boscbreiboug  eines  römischen  Gartens  versucht  Mazois  Palast  dos 
Scaurus  8.  175  ff.  Becker  Oallua  III  8.  42 — 57  (Göll  8.  64  ff.). 
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Das  Haus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
Haupttheile,  die  Halle  [atrium)  mit  den  dazu  gehürigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser')  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  w'elchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben,  hinter  das  zweite 
aber  die  Wirthschaftsräume  und  Sclavonzimmer  verlegt  wunlen;^) 
sodann  durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle 
und  das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss,^]  theils  nach 
innen,*)  theils  nach  aussen  Fenster*)  hatte  und  zu  Wohn-  und 
Esszimmern,  vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halb- 
ofl’onen  Erholungsplötzon  ^ Raum  gewährte.  Endlich  konnten 


1)  S.  dio  Zusftinmeiistclluiig  dor  Qrundrisse  bei  Ororbeck  * S.  270  iT. 

2}  Dieser  findet  sich  z.  ß.  im  Hause  des  Pausa.  Ovorb.  * S.  325  fig.  172. 

3)  ßeispielo  sind  die  ca»a  dtl  Fauno,  deren  erstes  Peristyl  28,  deren  zwei- 
tes Peristyl  44  Säulen  hat,  Overb.  * fig.  177,  und  dio  cata  dei  capiUUi  colo- 
rtUi,  Niccolini  vol.  I tav.  II. 

4)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwa- 
chen Ueborresten  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben  sie  sich  noch  so- 
weit erhalten,  dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.  238 
Anm.  5. 

5)  D.  h.  nach  dom  Dache  dos  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  (Letzteres 
hatte  häufig  ganz  oder  auf  einer  Seite  einen  oberen  Säulengang , auf  den  sich 
natürlich  auch  Zimmer  öffneten ; s.  die  Kcstauratlon  dor  cosn  del  Centenario 
Overb.  • S.  353,  vgl.  Bull.  d.  Jntl.  1881  p.  171.) 

6)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  dor  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  manche  pompeianische  Häuser  (z.  B.  Overb. 
< S.  267.  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  200;  1882  p.  184),  theils  die  von  Becker  Gal- 
lus II  S.  262  (Oöll  S.  312)  ff.  angeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1, 
41,  4 : ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  ln  novam  vlnm  versas  — popu- 
lum  TanaquÜ  alloquitur.  Juvenal.  3,  268 — 271 : Bespiee  nunc  alia  ac  diversa 
perieula  noctis,  — quotiens  rimosa  et  curta  fenestris  Vasa  cadant,  auf  welchen 
Uebolstand  der  Digestentitel  9,3:  de  his , qui  effuderint  vel  deiecerint , sich 
bozicht.  Plin.  n.  h.  19,  59.  Propert.  5,  7,  15 — 18.  Martial.  1,  86,  1.  Von 
griechischen  Häusern  ln  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  pars  ex  tectis  fenestrisque  pro- 
spectant,  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Soona  darstcllte,  Vi- 
tmv.  5,  6,  8.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  (fersestrae  clatratae 
Plaut,  mil.  gl.  379),  oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.  Juvenal.  9,  104 
u.  ö.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worüber  an  einer  anderen 
Stolle  die  Rode  sein  wird.  (Weiteres  bei  Göll  in  Becker's  Gallus  II  S.  314.) 

7)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  Solarium  (Isidor,  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil.  gl.  340.  378.  Macrob.  sal.  2,  4,  14.  Suet.  Claud.  10;  Nero  16.  Dig, 
8,  2,  17  pr.);  es  war  zuweilen  verdeckt  {solarium  tectum  Inschr.  Orelli  2417 
= C.  /.  L.  VI,  10234),  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen  geschmückt. 
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die  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Lä- 
den eingerichtet  werden,  die  thoiis  mit  dem  Atrium  des  Hauses 
in  Verbindung  standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Ver- 
kauf betrieb,  theils  vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  eben- 
falls vermietheten  Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  ver- 
bunden wurden J)  Alle  diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich 
angehörigea  Räumlichkeiten  sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr 
oder  weniger  willkürlich  so  wie  in  ihrer  technischen  Bezeich- 
nung vieldeutig ; in  den  pompeianischon  Häusern  geben  sich 
die  Schlafzimmer  {cubictUa  oder  bestimmter  dormitoria)^)  durch  die 
für  das  Bett  bestimmte  Nische  oder  durch  sonstige  Bezeichnung 
des  für  das  Bett  bestimmten  Platzes^)  oder  durch  ein  Vorzimmer 
(wpoxotToiv)  für  den  cubicularius , die  cellae  für  Sclaven,  Frei- 


Seneca  exc.  controv.  5,  5 p.  396  Burs.  Seuec«  ep.  122,  8.  S.  übor  die  Ein- 
richtung dieser  hängenden  Gärten  Mazois  Palast  d.  Scaurus  S.  156  ff.  Ausser- 
dem aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vorspringende  Balcons,  maeniana, 
Hieronymus  epitt.  136  ad  Suniam  et  FreUllam  ed.  Ck)lon.  1616.  fol.  p.  322^ 
= ep.  106,  63,  Vol.  I p.  661  Vallars:  in  Palaestina  enim  et  Aegypto  — non  ha- 
bent  in  tectis  culmina,  $ed  domata,  qtute  Romae  vel  solaria  vel  maeniana  vocant, 
id  est  plana  tecta  quae  tranaversu  trabibw  »u$tentanlur . Fcstus  p.  134h,  22. 
Isidor,  or.  15,  3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16 
242  ^ 1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  angebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Rom  verboten,  fabricari  Romae  pri$ci$  vetita  legibus  Ammian.  27,  9,  10, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  I.  Abbildung  eines 
maenianum  Overb.  * S.  ^7.  Endlich  hatten  einen  gleichen  Zweck  die  pergu- 
lae,  über  welche  S.  93  Anm.  2 gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompcii  flnden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielen  Häu- 
seni,  sondern  auch  Cicero  ad  Alt.  14,  9,  1 erwähnt,  dass  or  Tabemen  besass, 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Yermiethungsanzeige  Orelli 
4323  = C.  I.  L.  IV,  1136  werden  zusammen  ausgeboten  labemae,  perguUxe, 
cenacula. 

2)  Da  man  cubicula  diuma  und  noctumtt  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  1), 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  cubicula  (ibid.  5,  6,  21. 
äidon.  Apoll,  epist.  2,  2),  cubicula  noctis  et  somni  (Plin.  ep.  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Gabini.  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Musie  Pie-Clän, 
Milan  1822  8.  Tome  VII  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  lectus  heisst  totheca 
Plin.  ep.  2,  17,  21,  oder  tothecula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epist.  8,  16; 
9,  11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  bisweilen  in  Schlafzimmern,  (doch  fast  nur 
in  solchen,  die  aus  älterer  Zelt  stammen : s.  Mau  Gesch.  d.  decorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji  S.  63.  71.  74.  88.  Overb.  ‘ S.  313.  331.  367.  372). 

4)  (Oft  ist  er  durch  das  Muster  des  Fussbodens,  durch  die  Malerei  der 
Wände  und  (was  freilich  seltener  erhalten)  durch  die  Decke  bezeichnet  (Overb. 
* S.  344.  350.  353.  356.  363.  Mon.  d.  Inst.  XII,  5*,  Ann.  1884  p.  308),  häufig 
auch  in  kleinen  Zimmern  der  Raum  für  das  Bett  durch  eine  Aushöhlung  in 
der  Wand  erweitert:  Avellino  Deser.  di  una  casa.  Nap.  1837  p.  13  f.  Overb. 
« S.  291.336.  341.344.  345.) 

5)  Varro  de  r.  r.  2 pr.  2.  Plin.  ep.  2,  17  S 10.  23.  Overb.  * S.  284. 
319.  338.  393. 
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gelassene  *)  und  Vorräthe , die  Küche , Bäckerei  und  Werk- 
Stätte^)  durch  Mangel  an  Decoration  oder  Spuren  lihror  wirth- 
schaftlichen  Einrichtungen' zu  erkennen,  während  die  Säle  (oecj)*) 
und  Gesellschaftszimmer  (exedrae)  ®)  durch  ihre  baulich  vorge- 
schricbene  Gonstruction  oder  luxuriöse  Ausstattung  bestimmbar 
sind.  (In  den  Triclinien^)  sind  in  Pompoii  die  Plätze  der  iecti 
nicht  selten  durch  das  Muster  des  Fussbodens  bezeichnet,*)  in 
anderen  Fällen  durch  die  geringere  Abnutzung  der  betreffenden 
Theile  desselben,  ®)  oder  durch  Aushöhlungen  in  den  Wänden, 
ähnlich  den  in  den  Schlafzimmern  beobachteten,^®)  kenntlich. 
Auch  die  Malerei  der  Wände  unterscheidet  häufig  den  inneren, 
für  die  lecti  bestimmten  Raum  von  dem  vorderen,  in  welchem 
sich  die  Dienerschaft  bewegte.**))  Eine  bestimmte  Stelle  im 
Hause  haben  die  Triclinien  ebensowenig  wie  die  conclavia 
und  diaetae  (Wohnzimmer) , **)  die  Bibliotheken  und  Pinaco- 
Iheken,  insofern  solche  vorhanden  waren.  Wir  begnügen  uns 
daher,  dieser  Theile  des  Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun, 


1)  DasB  Freigelaasene  im  Hause  wohnen , wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  177 
Aum.  ö.  S.  203  Anm.  7. 

2)  Zu  der  Decoration  dor  KQche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tutela  dienen.  Overb.  * 8.  313.  327.341. 
Helbig  Wandgem.  36  ff.  Ueber  die  Köche  vgl.  Göll  in  Becker’s  OaUus  II  8. 
277  f.;  über  die  meist  mit  ihr  verbundene  latrina  das.  S.  279  ff. 

3)  Im  Hause  des  Sallnst  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Möhlen  und  einem 

Ofen.  Overb.  < 8.  301.  4)  S.  Overbeck  * 8.  272. 

51  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  10  (7),  3.  4. 

6)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  innen  hin  aus- 
gobauter  Sitzplatz.  Placidl  glo$$.  in  Mai  Auct.  Clcua.  111  p.  459:  Exedra  ab$U 
qwudaan  separata  modicum  quid  a praetorio  aut  a palatio.  So  in  der  Palaestra. 
Vitruv.  5,  11,  2.  Schneider  zu  Vitr.  6,  3,  8.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  Varro  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  Privathäusom  wird  eine  exedra 
erwähnt  Cic.  de  or.  3,  5,  17.  de  d.  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam,  7, 
23,  3.  Die  letzteren  sollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer 
kommen  exedrae  bei  Vitruv.  6,  10  (7),  3 ; 6,  3,  8.  Digett.  9,  3,  5 $ 2 vor. 

7)  Triclinia  gab  cs  mehrere  im  Hause , andere  für  den  Sommer  (aestiva), 
andere  für  den  Winter  (hiberrut,  hienuUia),  Vitruv.  6,  7 (4),  der  auch  vema 
und  autumnalia  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13,  7.  de  l.  L.  8,  29.  Lucull 
hatte  viele  triclinia  (Plut.  Lue.  41)  und  auch  Sldon.  Apoll.  2,  2 erwähnt  in 
seiner  Villa  ein  hiemale  und  ein  matroneUe  triclinium.  In  Pompeii  sind  sic 
zum  Thcil  ohne  alles  Licht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

8)  Overb.  « 8.  307.  BuU.  d.  Inst.  1880  p.  219. 

9)  BuU.  d.  Inst.  1882  p.  177. 

10)  Overb.  • 8.  299.  BuU.  d.  Inst.  1883  p.  76;  1885  p.  69.  Gemauerte 
leeti  finden  sich  nur  in  Gärten ; so  in  der  casa  di  SaUustio  Overb.  * S.  305. 
Fiorelli  Descr.  p.  47.  48.  144.  BtUl.  d.  Inst.  1874  p.  273;  1879  p.  195;  ein 
stibadium  Mazois  II  pl.  12  flg.  1.  Fiorelli  Descr.  p.  327;  vgl.  Plin.  ep.  5,  6,  36. 

11)  Mau  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in  Pompeji  S.  351  ff. 

12)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  Jedes  Wohnzimmer,  auch  die  eellae  der 
Sclaven.  Plut.  de  eurios.  o.  1,  p.  624  Dübn. : rdc  Törv  6cpaitdvre>v  öiakac. 
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und  werden  nur  auf  eine  zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  we- 
sentliche aber  dom  tii(;;lichon  Leben  des  Römers  unentbehrliche 
Einrichtung,  nömlich  das  Bad,  in  dem  folgenden  Abschnitte 
noch  zurUckkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 


Leben  &nf 
dem  Lande. 


Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschäftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines 
festen  landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten 
Anforderungen  einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung 
gelangen,  kann  selbstverständlich  nur  in  einigen  Beziehungen 
versucht  werden,  in  welchen  sich  übereinstimmende  Züge  der 
Lebensweise  als  charakteristisch  erkennen  lassen.  Auf  diese 
wird  sich  daher  die  folgende  Darstellung  beschränken,  ohne  die 
Sonderbarkeiten  zu  berühren,  welche  im  Alterlhume  nicht  we- 
niger häufig  Vorkommen,  als  in  der  neuen  Zeit.*] 

Die  Eintheilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten  der 
Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wdeder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod,  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechselung  herbeiführten  und  Veranlas- 
sung gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln. 
Zu  den  Familienfesten  gehören  insbesondere  die  Geburtstage 


1)  Ausführlich  redet  hievon  Seiieca  ep.  122.  S.  besonders  § 9 : Cum  in- 
«litucrunt  ornnia  contra  naturac  consuetudinem  vclU,  novistime  tn  totum  ab  illa 
desciscunt:  lucet:  somni  tempus  est.  quies  e$t:  nunc  excrceamur^  nunc  gestemur, 
nunc  prandeamu».  iam  lux  propiu»  accedit : tempw  est  cenac.  Non  oportet  id 
facere,  quod  populuf. 

2)  S.  llildebrand  De  nataliciis  veterum.  Uclmstädt  16()1.  Schubert  De  riti- 
bti»  Romanorum  celebrnndi  die»  natale«.  Heimst.  1750.  Warner  De  ganio  Rom. 
eumque  die  natali  colendi  ratiorie.  Marburg  1B21.  Schön  De  vet.  »olenn.  natal. 
Halberstadt  1832.  Pauly  Realeiicycl.  V S.  422  ff.  lieber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  IIJ  S.  258. 
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des  Herrn,*)  der  Frau^)  und  der  Kinder, ’)  welche  man  in  fest- 
licher Kleidung*)  mit  Glückwünschen,*)  Geschenken®),  Opfer’) 
und  Mahl  ®)  feierte  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen 
nicht  fehlte;®)  zu  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen 
Festfoier  begangen  wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Ja- 
nuar, *®)  an  dem  man  sich  Geschenke  {strenae)  ")  ominis  boni  gra~ 


1)  Dor  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cio.  ad  AU.  7,  5, 
3;  9,  4,  3.  Orid  trist.  3,  13,  13.  Juveii.  12,  1: 

Nataliy  Corvine,  die  mihi  dulcior  haec  lux. 

2)  S.  oben  8.  59  Anm.  12. 

3)  natalet  liberorum  Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

4)  Man  legt  am  Geburtstage  (wie  überhaupt  an  Festtagen)  eine  toga  alba 
oder  candida  an.  Ovid.  triel.  1.1.;  5,  5,  8.  Uor.  sat.  2,  2,  61.  Pers.  1,  16. 

5)  Censoriii.  de  d.  n.  2.  Tlbull.  1,  7,  55  £f.;  2,  2;  4,  5.  Pers.  2,  3 ff. 
Die  Geburtstagsvisite  {officium')  erwähnt  Mart.  1 1 , 65.  Später  siud  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich  ; solche  sind  die  citirten  Gedichte  Tibull’s.  Froiito 
ad  M.  Caesarem  3,  9,  p.  47  Naber : Scio  natali  die  quoiutque  pro  eo,  quoius  is 
dies  est,  amicos  vola  suscipere. 

6)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalicii  titulo  (Censorin.  1,  5);  TMtalieium 
mumu , Symmaoh.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halle,  de  comp.  verb.  1.  Lucian.  Afa- 
erob.  2.  Hartial.  8,  64;  9,  55.  Der  Vater  bescheukt  die  Kinder  fPlaut.  Rud. 
1171);  der  Bruder  die  Sdiwester  (Plant.  Cure.  656);  der  Client  den  Patron 
(Petron.  30.  Antipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II  p.  99  u.  17);  der 
Sclave  die  Kinder  des  Herrn  (Plant.  Epid.  638  f.). 

7)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  III  S.  121)  Wein  (Pers. 
2,  3 : Funde  merum  genio),  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tibull.  1 , 7,  52.  Cod. 

Theod.  16,  10,  12:  NuUus Larem  igne,  mero  Oenium.  Penates  odore  ve- 

neratus,  accendat  Ittmina , imponat  tura , serta  susperidat.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Prlncip  des  Lebens  ist  (Varro  bei  Cen- 
sor.  de  d.  n.  2),  wenigstens  nicht  von  dem  Betheiligten  selbst;  Horaz  od.  4, 
11,  8 will  am  Geburtstage  des  Macneuas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

8)  Cic.  PhiL  2,  6,  15:  Hodie  non  deseendit  Antonius.  Cur?  Dat  i%ataliciam 
in  hortis.  Gell.  19,  9,  1.  Plaut,  capt.  174.  paeud.  165ff.  Peraa  5,  1,  16  f. 
Martial.  10,  27.  Auson.  ep.  9,  49.  Von  solcher  ländlichen  Feier  des  Geburts- 
tages sagt  Juvenal  11,  81: 

Sieei  terga  suis  — 

Moria  erat  quondam  featis  aervare  diebus 

Et  natalichtm  cognatia  ponere  lardum. 

9)  Ovid.  am.  1,  8,  94:  natalem  libo  testificare  tuum.  trist.  4,  10,  12. 
Tibull.  1,  7,  54;  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  trist.  3,  13,  13, 
wo  er  vou  seiuem  eigenen  Geburtstage  redet : 

Scilicet  exspectas  aolitum  tibi  moria  honorem: 

Pendeat  ex  humeris  veatia  ut  alba  meis, 

Fumida  cingatur  florentibua  ara  coronis, 

Micaque  aoUemni  turis  in  ipne  aoraet, 

Libaque  deproperem  genitale  notantia  tempus 
Concipiamgue  bonos  ore  favente  preces. 

10)  Augustinus  aerm.  198,  2:  (de  Kalendia  Januariia)  Acturus  ea  celebralio- 
nem  atreraarum  aicut  paganua,  lusurus  alea  et  inebriaturua  te.  lieber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Streraarum  hiatorin  in  Graevii  The- 
atmr.  Ant.  Rom.  XU  p.  409 — 552.  Vgl.  U.  Kossii  Janotatius  a.  de  atrena  in 
Sallengre  Thea.  II  p.  1410 — 1448.  Scheiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  dor  erste 
Januar  im  alten  Korn,  Strenae,  Janus,  Aoscnlap.  Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

11)  Strena  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Sirenia  (Staatsverwaltung  III 


DiglUzed  by  Google 


252 


Leben  in  der 
8Udt. 


tia  M darbrachte  uod  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Christ- 

$ 

liehen  Zeit  und  vielleicht  noch  spüter  Mahlzeiten  in  ausgelas- 
sener Fröhlichkeit  feierte; 3)  ferner  die  Compitalia  am  3 — 5.  Ja- 
nuar, die  Caristia  am  22.  Februar,  die  Matronalia  am  1 . Mörz, 
die  Vinalia  am  23.  April,  die  Nonae  Caprolinae  am  7.  Juli,  die 
Vinalia  rustica  am  19.  August,  endlich  die  Satumalia  am  17 — 19. 
December;^}  zu  den  ausserordentlichen  hUuslichen  Ereignissen 
das  Fest  der  Namengebung,  der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit 
der  Toga,*^)  der  Verlobung,^)  der  llochzeit,®)  der  Repotia^)  und 
etwaige  Leichenschmöuse. 

Das  Leben  in  der  Stadt  önderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsver- 
handlungen, das  Bodürfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu 
verschaffen  oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 


S.  14)  in  Verbindung  gebracht  and  soll  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  (verbena) 
aus  dem  Haine  der  Strenia  sein.  Symmaebus  ep.  10,  35:  Ab  exortu  paene  urbia 
Mariiat  »Irenarum  wu»  adolevit,  auctoritate  Tatii  regi»,  qui  verbena»  felici»  ar- 
bori«  ex  luco  Slrenuae  anni  novi  auapice»  prhnua  accepit.  Lydus  de  mena.  4,  4: 
cpuXXa  5c  5(£(pvrj(  dStSooov,  dnep  dxdXouv  orp-^va,  eU  5«({jiov6;  Tivoc  oStoj 

irpooaYope'jofidvTjc,  lixi?  f^opd;  doxt  xwv  vtxwv. 

1)  Festus  p.  313*  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
Staatsverwaltung  III  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Aiim.  32;  ebenso 
haben  die  anderen  Geschenke  ihre  Bedeutung:  Süsslgkeiten : Ovid.  faat.  1,  185: 

Quid  voll  palma  aibi  rugoaaque  carica,  dixi, 

El  data  aub  niveo  condita  mella  cado? 

Omen,  ait,  cauaa  eat,  ul  re»  aapor  Ule  aequatur, 

Et  peragat  coeptum  dulcia  u(  annua  Her. 
vgl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Seneca  ep.  87,  3;  ferner  Lampen  mit  der  In- 
schrift Anno  novo  fauatum  felix  tibi,  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  vor- 
handen sind,  s.  Roettiger  Kleine  Sehr.  III  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Altorth umsfroundon  ira  Rheinlande  XXII  S.  36—40.  Orelli  4307. 
BuUett.  Nap.  II  (1843.44)  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  4306, 
besonders  aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Ncujahrs- 
tago  zu  empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid.  faat.  1,  189 — 226),  weshalb 
auch  die  Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Snet.  Aug.  57. 
91.  Tib.  34.  Cal.  42.  Dio  Cass.  59,  24,  4,  woraus  in  der  späteren  Kaisor- 
zeit  eine  regelmässige  Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24,  1 
De  oblatione  volorum. 

2)  Lamprid.  Alex.  8ev.  37,  6 und  S.  251  Anm.  10. 

3)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concilium  Trullianum  Ca- 
non 62  als  unchristlich  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen,  nicht  nur  von 
Libanius,  der  ihm  eine  eigene  Rede,  de  xd?  xaXdvoae , Vol.  I p.  256 — 260 
Reiske,  gewidmet  hat,  solidem  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pru- 
dentius  e.  Symm.  I,  237  ff.  Die  hiehcr  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  O.  p.  459  ff. 

4)  S.  über  diese  Feste  Staatsverwaltung  III  8.  545  ff. 

5j  S.  oben  8.  83  Anm.  6.  6)  8.  oben  8.  124.  7)  8.  oben  8.  42. 

8)  8.  oben  8.  52.  9)  8.  oben  8.  57. 
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Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches 
selbst  die  unbemittelten  Glassen  der  Bevölkerung  durch  öflent- 
liehe  Festlichkeiten  in  immer  höherem  Grade  hineingezogen 
wurden,  brachte  Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  natur- 
gemüssen  Stunden  fUr  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für 
die  anders  gewordenen  Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den 
einen  früh,  für  den  anderen  spüt  anfing  und  endete,  so  wurde 
auch  die  Vertheilung  der  Tagesgeschüfte  eine  sowohl  für  jeden 
Einzelnen  verschiedene  als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  ab- 
weichende. 

Die  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 
liehen  Tag.*)  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis 
Mitternacht  zu  24  Stunden ; den  letzteren  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  zu  12  Stunden.  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren,  3)  d.  h.  nach  dem  Jahre  491  = 263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde. 
Obgleich  diese  für  das  etwa  4 Grad  südlicher  liegende  Gatina 
in  Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar 
war,  so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre,  ehe  man  in  Rom  diesen 
Irrthum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig 
construirte  Uhr  erhielt.  Wenig  spUter,  im  J.  595  = 159,  kam 
auch  die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch.*)  Wenn 

1)  (Für  das  folgende  vgl.  Bllflngor  Antike  Stnndenzählung,  Progr.  des 
Eberh.  Liidw.  Gymn,  in  Stuttgart  18S3,  wo  nachgewieseii  ist,  dass  die  Stun- 
denangaben der  Alten  von  den  vollendeten  Stunden  zu  verstehen  sind:  horn 
sextfi  ist  Mittag,  hora  aepthna  Ein  Uhr  etc.  Nach  diesem  Resultat  ist  die  fol- 
gende Darstellung  berichtigt  worden.) 

2)  Censorinus  de  die  natali  23.  Varro  bei  Gelliua  3,  2.  Macrob.  sot.  1,  3. 
Paulus  Dig.  2,  12,  8.  Isidor,  or.  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehörigen 
Stellen  findet  man  zusammengestellt  bei  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  149 
—154. 

3)  Censorinns  23,  6 : In  koras  XII  divisum  esse  diem  noetemque  in  totidem 
vulgo  notum  est:  sed  hoe  eredo  Romae  post  reperta  solaria  observatum, 

4)  Plin.  n.  h.  7,  213 : Princeps  Romanis  Solarium  horologium  statuisse  ante 
XII  annos  quam  cum  Pyrrho  beÜatum  est  ad  ludem  Quirini  L.  Papirius  Cur- 
sor — proditur.  (Dies  wäre  461  = 293.)  — M.  Varro  primum  statutum  in  pu- 
blica secundum  rostra  in  columna  (vgl.  Overbeck  Pompeji  * S.  101)  tradit  bello 
Punieo  primo  a M'  Valerio  Messala  consule  Catinn  capta  in  Sicilia,  deporta- 
tum  inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano  horologio  traditur,  anno  urbis 
CCCCLXXXXI  (263  V.  Chr.),  nec  congruebant  ad  horas  eius  lineae;  paruerunt 
tarnen  ei  annis  undeeentum,  donec  Q.  Marcius  Philippus  qui  cum  L.  Paulo  fuit 
censor  diligentius  ordinatum  iuxta  posuit  (590  = 164).  — Etiamnum  tarnen  nu- 
bilo  incertae  fuere  horae  usque  ad  proximum  lustrum;  tune  Seipio  Nasica  con- 
lega  Ltunati  primus  aqua  divisit  horas  iieque  noctium  ac  dierum  idque  horolo- 
gium mb  tecto  dieavit  anno  urbis  DXCV  (159).  Censorinus  23  ^ 6 ff. 
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vor  dieser  Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  das  eine  Be- 
zeichnung späterer  Darsteller;  ini  rechtlichen  Verkehr,  bei  der 
sogenannten  Civilcomputation,')  abstrahirte  man  von  einer  Ein- 
theilung  des  Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch 
ohne  Uhr  möglichen  Zeitbestimmungen,  fUr  welche  es  im  prak- 
tischen Gebrauch  wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl 
von  Ausdrücken  gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf 
keinem  gemeinsamen  und  anerkannten  Principe  beruhen.^)  Ein 
solches  Princip  woirde  erst  massgebend  iui  Militärdienste , in 
welchem  man  die  Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten  [vigiliae) 
eintheilte.^]  Diesem  entsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag, 
der  in  ältester  Zeit  nur  durch  den  Mittag  getheilt  war,  eine 


1)  S.  Boticking  Fand.  I ^ 122  S.  440,  vgl.  S.  444  Anm.  18. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  4 — 7 führt  ohne  Ordnung  an:  Mane , mpremn,  cre- 
puseulum,  nox,  veeperugo  oder  veeper,  nox  iniempesta  oder  concubium  oder  Silen- 
tium noctis  oder  conticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268 : Sunt  autem  solidae 
noctis  partes  secundum  Varronem  hae:  vespera  i crepusculum"),  conticinium  (con- 
cubium),  intempesta  nox,  gallieinium  (conticinium'),  lucifrr  (crepusculum  matuti- 
num).  Diei:  mane,  ortus,  meridies,  oecasus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen.  3, 
f)87 : Noctis  septem  tempora  ponuntur , crepusculum , quod  et  vesper , fax , quo 
lumina  incenduntur,  concubium,  quo  nos  quieti  damus,  intempesta,  t.  e.  media, 
gallieinium , quo  gaili  cantant , corUicinium , post  cantum  gallorum  Silentium, 
aurora  vel  crepusculum  matutinum,  tempus  quod  ante  solem  est.  Wieder  anders 
Isidor,  or.  5,  31.  Censorinus  24.  Macrob.  sat.  1,  3 ^ 12  fT.  Fronto  ad  M. 
Caes.  II,  6 p.  31  Naber,  wo  genannt  wird  media  nox  — gallieinium  — cotUi- 
rinium  — matutinum  — diluculum  — ante  meridiem  — meridies  — vespern  — 
eoncubia  nox,  intempesta  nox.  S.  über  diese  und  die  entsprechenden  griechi- 
schen Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et  diei  ex  divisionibus  veterum 
in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schriften.  Qüttingen  1839.  8. 
S.  130—150. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II-  S.  420.  Dissen  a.  a.  0.  S.  146  führt  auf  diese 
vier  Tlieile  die  verschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
habe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  luminibus  aeeensis,  lueemaUs  hora, 
prima  rsocte;  die  zweite  durch  nox  eoncubia , die  dritte  durch  media  nox , die 
vierte  ist  wirklich  das  gallieinium.  Plin.  n.  h.  10,  46.  Die  verschiedenen  Aus- 
drücke für  die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen 
zu  können,  und  in  der  That  sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unab- 
hängig von  der  militärischen  und  Juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie 
und  da  auch  eine  solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  R.  G.  II  8.  300 
Anm.  610  sagt,  indem  er  den  Ausdruck  luee  prima  erklärt:  »Die  alba  vor  der 
Morgenrüthe,  wofür  unsere  Sprache  kein  Wort  hat:  wie  denn  unser  Norden  ihre 
Herrlichkeit  so  wenig  kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämme- 
rung» , und  nicht  nur  Caesar  ö.  e.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albente  eoelo 
wie  Vergil  Aen.  4,  586:  Regina  e speeulis  ut  primum  albescere  lueem  Vidii, 
sondern  auch  Paulus  Dig.  28  , 2 , 25  $ 1 bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines 
Kindes  so:  cum  — albeseenle  eoelo  ruri  sit  enixa  Maevia  masculum.  Andere 
Stellen , in  welchen  sich  dieser  Ausdruck  als  Formel  wiedtfholt,  siehe  bei  Sa- 
varo  zu  Sidon.  Apoll,  earm.  23,  488  p.  202. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  212:  Duodeeim  tabulis  ortus  tantum  et  oecasus  nominnn- 
tur  (vgl.  Varro  de  I.  L.  6,  5;  7,  51),  post  aliquot  annos  adiectus  est  et  meri- 
dies, aeeenso  eonsulum  id  pronurUiante,  cum  a curia  inter  rostra  et  Orttecostasim 
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Eintbeilung  in  vier  Theile, ')  den  Morgen  {mane)  von  Sonnen- 
aufgang  bis  zum  Ende  der  dritten  Stunde,  den  Vorniitlag  [ad 
meridiem)  bis  zürn  Ende  der  sechsten  Stunde,  den  Nachmittag 
{de  meridie]  bis  zum  Ende  der  neunten  Stunde,  und  den  Abend 
[suprema]  bis  zu  Sonnenuntergang. 2)  Dass  diese  Eintbeilung 
des  Tages  für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  her- 
rUhrte,^)  scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  jedoch  die  Gerichts- 
verhandlungen erst  mit  der  zweiten  dieser  Tageszeiten  begon- 
nen hatten,  *)  und  mit  Ende  der  dritten  geschlossen  worden 
waren,  ist  nicht  erweislich.  Sie  begannen  zu  Cicero’s  Zeit 
früher ß)  und  dauerten  bis  zum  Ende  der  zehnten  Stunde’). 
Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln  die  Zeit  des  Son- 
nenunterganges, bis  zu  welchem  der  Praetor  zu  Gericht  sass; 


prospexi«$ft  solem ; a colxtmrut  Maenin  ad  carcertm  indiruito  8idtre  supremam 
pronurUiavit. 

1)  Ccii8orinu8  23, 9 : Alii  diern  quadripartilo  sed  et  noclem  similiter  dividebunt. 

2)  Censorinns  24,  3:  Secundum  diluculum  vocatur  mane,  cum  lux  videtur 
golis ; post  hoc  ad  meridiem,  tune  meridieg,  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  de 
meridie,  hinc  suprema, 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  89:  Cosconius  in  actionibus  scribit,  praetorem  accen- 
sum  solitum  esse  iubere , ubi  ei  videbatur  horam  esse  tertiam , inclamare  horam 
tertiam  esse,  itemque  meridiem  et  horam  nonam. 

4)  (Marquardt  schloss  dies  aus  Mart.  4,  H,  2:  Exercet  raucos  tertia  eausi- 

dicos , indem  er  irrthümlich  (s.  S.  263  A.  1)  unter  hora  tertia  in  der  A.  3 
citirten  Stelle  den  Beginn  der  3.  Stunde  verstand,  und  aus  Horat.  sat.  1,  9, 
36,  wo  jemand  einen  Termin  hat  quarta  iam  parte  diei  Praeterita,  d.  h.  hora 
tertia,  was  nichts  beweist.  Offenbar  aber  denkt  Horaz  ati  die  in  Rede  stehende 
Kintbeilung.) 

5)  (.Marquardt  konnte  dies  nur  annehmen,  weil  er  hora  decima  (s.  A.  7) 
als  den  Beginn  der  10.  Stunde,  also  der  suprema,  fasste.  Um  seine  Ansicht 
fcstzuhalten , müsste  man  entweder  annehmen , dass  das  Abrufen  der  suprema 
nicht  mit  dem  der  norm  zusammenflel,  oder  dass  in  früherer  Zeit  die  Gerichts- 
verhandlungen nicht,  wie  später,  mit  der  10.,  sondeni  schon  mit  der  9.  Stunde 
schlossen.  Für  keines  von  beiden  ist  ein  genügender  Anhalt  vorhanden.) 

6)  Der  Process  dos  Milo  begann  vor  Endo  der  2.  Stunde.  Ascon.  in  Afi- 
lonian.  p.  42  Or. : intra  horam  secundam  accusatores  coeperunt  dicere.  Ueber  intra 
bei  Zeitangaben  s.  Sulpiclus  Apollinaris  bei  Gell.  12,  13.  Bilflnger  a.  a.  0.  S.  16. 

7)  Ascon.  in  Milonian.  p.  41  Or. : Dimisso  circa  horam  decimam  iudicio. 
Clc.  in  Verr.  2,  17,  41;  Ubi  comperit  Hernclium  non  adesse , cogere  incipit 
eos,  ut  absentem  Heraclium  eondemnent.  lUi  eum  commonefaciunt , ut  si  ei 
videatur,  utatur  instilulo  suo,  nec  coyat  ante  horam  decimam  de  absente  secun- 
dum praesentem  iudicare.  Soneca  de  tranq.  an.  17,  7 : quidam  nuUum  non  diem 
inter  otium  et  curas  dividebant.  Quälern  Pollionem  Asinium  [oratorem  magrmm] 
meminimus,  quem  nulla  res  ultra  decumam  retinuit.  Paulus  sent.  r.  4,  6,  2 : 
Testamenta  in  municipiis,  coloniis , oppidis  — — inter  horam  secundam  et  de- 
cimam diei  (aperiri)  recitarique  debebunt.  Cic.  act.  I in  Verr.  10,  31  : Nonae 
sunt  hodie  sextiles ; hora  octava  convenire  coepistis.  Hüne  diem  iam  ne  nurne- 
rant  quidem.  Aee.  in  Verr.  2,  37,  91  wird  Sthenius  vom  Verres  hora  norm 
vorgeladon , woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne  gehört  zu  werden  abgeiir- 
theilt  werden  solle. 
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allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex  Plaetoi'ia 
wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenuntergang  ab- 
gerufen, was  doch  wohl  von  der  anderweitig  überlieferten  Ab- 
rufung  der  vollendeten  neunten  Stunde  nicht  verschieden  ist, 
so  dass  die  suprema  tempestas  diei  von  da  an  bis  zum  Unter- 
gänge der  Sonne  gerechnet  wird.*) 

Nach  dem  J.  595  = 459  konnten  diese  ungefähren  auf  Be- 
obachtung des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  hxirt 
Ohren,  werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten^) 
auf,  sondern  hielt  sie  auch  in  HUuscrn,  Villen  und  Bädern; 3) 
im  Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven , der  die  Stunde 
abrief,  und  den  man  nach  der  Uhr  fragte;^)  Wasseruhren 
signalisirten  auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton.®)  Aber 
die  Einrichtung  dieser  Uhren  war  von  der  der  unserigen  darin 
wesentlich  verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequi- 
noctialstunden) , ^)  deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen 
Rechnungen  bedienten,  sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der 
Nacht  zeigten,**)  indem  die  bei  allen  römischen  Bruchrechnungen  ’ 


1)  Varro  dt  1.  L.  6,  5:  Suprema  summum  diei,  id  a superrimo.  Hoc  tem- 
pu»  XJI  tabulae  dicunt  oecasum  esse  solis ; sed  postea  lex  Plaetorta  id  quoque 
tempus  iubet  esse  supremum,  quo  praeco  in  comilio  supremum  pronuntiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  ofTunbar,  dass  später  das  supremum  tempus  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anflng,  sondern  früher  abgeritfen  wurde.  Cen- 
sorinuB  24,  3 will  offenbar  dasselbe  berichten : Quamvis  plurimi  supremam  post 
occasum  solis  esse  existimant,  quia  est  in  XII  Inbulis  scriptum  sic:  solis  occasus 
suprema  tempestas  esto:  sed  postea  M.  Plaetorius  tribunus  plebiscitum  tulit,  in 
quo  scriptum  est:  Praetor  urbanus  qui  nunc  est  quique  posthac  fuat  duo  lictores 
apud  se  habeto  usque  supremam  ad  solem  occasum  iusque  inter  cives  dicito.  (Das 
letzte  ist  vielleicht  verderbt.  Marquardt  vermnthete  auf  Grund  seiner  S.  2T)5 
A.  4 besprochenen  Ansicht:  wque  ad  supremam  iusque  inter  cives  dicito.  Wie 
die  lex  Plaetoria  die  suprema  mit  der  Rechtsprechung  in  Verbindung  brachte, 
ist  nicht  klar.) 

2)  Cie.  BruL  54,  200,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  lässt. 

3)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Thelle  besonders  gehandelt  werden. 

4)  Juvenal.  10,  216.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  9.  Plin. 
ep.  3,  1,  8.  Seneca  de  brevitate  vitae  12,  6.  (Er  rief  die  vollendete  Stunde. 
Bilflnger  a.  a.  0.  S.  15  IT.} 

5)  Plin.  n.  h.  7,  182.  Suet.  Dom,  16.  6)  Lncian.  Hipp.  8. 

7)  Äpat  lov)p,cptval  (aequinoctiales)  Galen.  Vol.  VI  p.  405;  X p.  479  Kühn, 
öfter  bei  Ptolemaens.  S.  Bilflnger  a.  a.  O.  S.  9 f. 

8)  Vitrnv.  9,  8 (7),  7 sagt  von  den  Sonnenuhren:  Omnium  autem  pgura- 
rum  descriptionumque  earum  effectus  unus,  uti  dies  aequinoctinlis  brumalisque 
itemque  solstitialis  in  duodechn  partes  aequaliter  sit  divisus.  Vgl.  Ideler  Hand- 
buch der  math.  und  techn.  Chronologie  I S.  84. 
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übliche  Theilung  der  Einheit  (as)  in  Zwölftel  {unciae)  auch  auf 
den  Tag  und  die  Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die 
Winterstunden  sind  daher  kürzer,  2)  die  Sommerstunden  länger 
als  die  Aequinoctialstunden ; ein  Umstand,  welcher  für  die  Con- 
slruction  der  Uhren  im  Allerthum  besondere  Schwierigkeit  er- 
regte, für  uns  aber  bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach 
Stunden  eine  Reduction  nöthig  macht.  Nach  Ideler-*)  beträgt 
die  Länge  des  Tages  in  Rom,  welches  4^®64'  Polhöhe  hat. 


am 

23.  December 

8 

Stunden 

54  Minuten 

» 

6.  Februar 

9 

» 

50  » 

» 

23.  März 

12 

D 

9.  Mai 

14 

» 

10  )) 

» 

25.  Juni 

15 

)) 

6 » 

10.  August 

14 

» 

10  » 

)) 

25.  September 

12 

» 

» 

9.  November 

9 

)) 

50  » 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer 
Rechnung  hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequi- 
noctiums  die  römischen  Stunden  den  unserigen,  in  der  Zeit  der 
Solstitien  differirlen  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits 
Becker  Gallus  II  S.  353  nach  Ideler’s  Ansatz  berechnet  hat.*) 


Sonnenaufgang 

1.  Stunde 

2.  « 

3.  » 

4.  » 

5.  » 

6.  » 


im  Sommer 

4 U.  27' 

5 » 42'  30" 

6 .)  58' 

8 » 13'  30" 

9 » 29' 


im  Winter 

7 U.  33' 

8 .)  17'  33" 
2' 

46'  30" 


9 

9 


10  » 31' 


10  » 44'  30"  11  » 15'  30' 


1 2 1) 


12 


1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  48  f. 

2)  hora  hrumalis  Censorin.  16.  Plaut,  pseud.  1302: 

SIMO.  Credo  equidem  potis  esse  te,  scelus, 

Massici  montis  uberrumos  quattuor 

Fructus  ebibere  in  una  hora.  PS.  Hibema,  addito. 

8)  hora  aestiva  in  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.  Veget.  1,  9.  Anth. 
Pal.  Jac.  II,  436. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II  S.  13. 

5)  (Die  folgende  Tabelle  ist  nach  Bilflnger  a.  a.  0.  berichtigt.  Marquardt 
setzte  die  1.  Stunde  um  Sonnenaufgang,  die  7.  um  12  U.  u.  s.  w.) 

B6m.  Alterth.  TU.  2.  Anfl.  17 
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Im  Sommer  Im  Winter 


7.  Stunde  1 

ü.  15'  30" 

12 

U. 

44' 

30" 

8.  » 

2 

..  31' 

1 

B 

29' 

9.  n 

3 

» 46'  30" 

2 

» 

13' 

30" 

10.  » 

5 

» 2' 

2 

58' 

11.  » 

6 

B 17'  30" 

3 

» 

42' 

30" 

1 2.  » 

7 

» 33' 

4 

» 

27' 

Nach  diesen 

Ansätzen 

werden  die 

in 

der 

nachfolgende 

Darstellung  vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere 
Tagesstunden  zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit , welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte ; schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit, die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien  ;^)  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in’ die  Schule  ;^)  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
zur  4.*)  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen,®) 
so  war  das  doch  nur  eine  Ausnahme,  welche  sich  Liebhaber 
persönlicher  Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  er- 
laubten. In  alter  Zeit  empfangt  der  Hausherr  beim  Anbruch 
des  Morgens  zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder’)  und  Scloven,  *) 
mit  diesen  opfert  und  betet  er;®)  darauf  nimmt  er  sein  Haus- 


1)  Horat.  epist.  1,  17,  6:  Si  te  prata  quies  et  primam  somnus  in  koram 
DeUctat  — Ferentinum  ire  iubebo. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  12,  57)  wie  in  Athen,  ln  welchem  die 
antelueana  opificum  industria  den  Demosthenes  za  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tusc.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronte  ep.  4,  6 p.  69  Na- 
ber: ab  undecima  noctis  in  tertiam  diei  partim  legi  — partim  scripsi.  Horat. 
epist.  2,  1,  112:  et  prius  orto  Sole  vigil  calamum  et  Chartas  et  scrinia  posco; 
vgl.  1,  2,  35.  Der  ältere  Pllnius  arbeitete  a nocte  multa,  hieme  vero  ab  hora 
septima,  vel  cum  tardissime,  octava,  saepe  sexta,  d.  h.  von  1'  Nachts,  und  ging 
schon  vor  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch 
arbeitete.  Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.  Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,223.  6)  Horat.  sat.  1,  6,  122;  ad  quartam  iaceo. 

6)  Pers.  3,  3: 

StertimuSy  indomitum  quod  despumare  Falemum 
Sufficiat,  quinta  dum  linea  tangilur  umbra. 

Gell.  6,  10,  5:  At  nunc  videre  philosophos  uUro  currere,  ut  doceant,  ad 
fores  iuvenum  divilum  eosque  ibi  sedere  aVpue  opptriri  prope  ad  meridiem.  donec 
discipuli  noctumum  omne  vinum  edormiant.  Seneca  ep.  122.  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hanse  der  Antonine  üblich.  Fronto  ad 

M.  Caes.  4,  6 p.  69  Naber.  8)  Sueton.  Oalba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.  Sueton.  Otho  6: 
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buch  vor,  lässt  sich  Über  die  Wirthschaft  berichten,  ordnet  die 
Tagesarbeit  und  erlheilt  seinen  Clienten  Rath  und  Belehrung  in 
Rechtssachen  wie  in  persönlichen  Angelegenheiten ; noch  in 
den  vornehmen  Häusern  der  Kaiserzeit  begann  der  Morgen- 
empfang,  die  salutatio,  mit  Sonnenaufgang.  Die  Clienten,  "’elche 
viele  Besuche  zu  machen  *)  und  weite  Wege  zurUckzulegen  hat- 
ten,*) wunderten  schon  in  der  Dämmerung  des  Morgens^)  durch 
die  Strassen,  um  nicht  zu  spät  zu  erscheinen.*)  Ohne  noch 
ausgeschlafen*)  oder  verdaut  zu  habend)  finden  sie  sich  selbst 
bei  dem  schlechtesten  Wetter  und  tiefsten  Schmutze*)  in  der 
feierlichen  Tracht  der  Toga*)  ein;  häufig  werden  sie  gar  nicht, ^®) 
oft  nur  mit  Schwierigkeit  >^)  vorgelassen,  oft  müssen  sie  lange 


Mane  Oalhnm  $alutavit,  — — etiam  sacrificanti  interfuit.  M.  Aurel  bei  Fronte 
a.  a.  0. : Indt  salutato  patre  meo  — fauces  fovi,  Faucibus  curatis  nbii  ad  pa- 
trem  meum  et  immolanti  adititi.  Lamprid.  Alex,  Sev.  29;  Vtu$  vivendi  eidem 
hie  fuit:  primum  — matutinis  horia  in  larario  auo  — rem  divinam  faciebat. 

1)  Horat.  epiat.  % 1,  103: 

Romae  dulee  diu  fuit  et  aolemne  recluaa 
Mane  domo  vigilare,  elienti  promere  iura, 

Cautoa  nominibua  rectia  expendere  nummoa, 

Maiorea  audire,  minori  dicere,  per  quae 
Creacere  rea  poaaet,  minui  damnoaa  Ubido. 

Vgl.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I S.  373.  Clc.  de  or.  3,  33,  133:  ad  quoa 
olim  et  ita  ambuUtntea  et  in  aolio  aedentea  domi  aie  adibatur,  non  aolum  ut  de 
iure  eivili  ad  eoa,  verum  etiam  de  filia  coUocanda,  de  fundo  emendo , de  agro 
colendo , de  omni  denique  aut  officio  aut  negolio  referretur.  Dass  der  Client 
über  die  Verheirathung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.  Cat.  mai. 
24 ; dass  auch  der  Rechtsanwalt  schon  beim  Hahnenschrei  Audienz  geben 
musste,  Horat.  aat.  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev.  vit.  14,  3.  Martial.  9,  22,  5;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4)  Lucian.  Nigrin.  22:  vjxt6;  jxev  d^^^torapirvoi  zepi9£ovTe;  oe  h 

x’ixXm  rXv  r.6\n.  Martial.  10,  70,  5.  Plin.  ep.  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M.  Caes. 
1,  3 p.  6 Naber:  Nam  neque  domum  veatram  diluculo  ventitat  (Fronio)  neque 
cotidie  aalutat. 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitteng.  Roms  P S.  357  und  besonders 
Jurenal.  5,  19: 

Habet  Trebiua,  propter  quod  rumpere  aomnum 
Debeat  et  ligulaa  dhnittere,  aoUicitua  ne 
Tola  aalutatrix  iam  turba  peregerit  erbem, 

Sideribua  dubiia  aut  iUo  tempore,  quo  ae 
Frigida  circumagunt  pigri  aerraca  Bootae. 

Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  .Statius  ailv.  4,  9,  48. 

8)  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.  Jiivenal.  5,  76  (T.;  3,  247. 

9)  Die  aalutatorea  sind  eine  turba  togata,  Juvenal.  1,  96;  die  aalutatio 
selbst  heisst  opera  togata  Martial.  3,  46,  1.  Die  Toga  ist  für  die  Clienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11),  und  eine  beschwerliche  Tracht. 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Colum.  1 praef.  9.  Horat.  epiat.  1,  5,  31.  Martial.  5,  22,  10;  9,  7,  3. 
Lucian.  Nigrin.  22.  11)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.  de  benef.  6,  34,  1. 
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warten ; *)  viele  patroni  aber  sind  selbst  schon  früh  auf*)  und 
lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich  im  Vestibulura  versam- 
melt hat,*)  das  zum  Empfang  bestimmte  Atrium ^)  öffnen.  Die 
Clienten  begrüssen  den  Herrn  mit  der  Anrede  ave^)  domine, 
indem  sie  der  Reihe  nach  eintreten;’)  der  Herr  empfängt  sie, 
wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag^)  und  Kuss;®)  oft 
aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum ; *®)  er  erinnert  sich  ihrer 
entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe  des  Nomenclators;**) 
in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  Clienten  dem  Herrn  die 
Hand,  wie  die  Sclaven,**)  oder  begrüssen  ihn  fussfällig.**) 

Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  vollendeten  zweiten 

Oeicb&fti- 




1)  S.  oben  S.  258  Anna.  6. 

2)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provinciaLea ; nihil  per 
eubicularium;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ut  olim  candidatw.  Der  Kaiser 
Vespasian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.  Plin.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  224  Anm.  4.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  358ff.,  wo  die  Haapt- 
stellen  angeführt  sind;  turba  aalutantium  Seneca  ep.  19,  11;  coetua  aalulantium 
Tac.  ann.  14.  56.  Plut.  de  amicorum  multitudine  c.  3,  p.  112  Dübn. : h It 
xaT;  T(i>v  ::).o'jo(oov  xai  i/)ifcp.ovuttiv  oixlatc  “oXüv  SyXov  xai  Ööpu^ov  olo::aCofi.£- 
vtov  xai  %eSiO'jp.iva)v  xal  oopvt^opo'jvTtuv  6pö)VTe(  euSatjxovtCouoi  touc  «roXucpO.o'JC. 
Seneca  ad  Marciam  10,  1.  de  benef.  6,  34,  4.  ep.  84,  12.  Epictet.  diaa.  4,  4,  37. 

4)  Hör.  epiat.  1,  5,  31.  Juvenal.  7,  91.  Martial.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.  Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2. 

Ausonius  Ephem.  p.  58  6ip.  J^reaaio  v.  5.  6)  S.  S.  206  Anm.  16. 

7)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1 , 408 : Cur  dextrae  iungere  dextram]  Maiorum  enim  haee 
fuerat  aalutatio,  cuiua  rei  t6  alttov  i.  e.  cauaam  Varro  — expoauit  et  q.  a.  und 
andere  Stellen  bei  Savaro  ad.  Sidon.  Apoll,  epiat.  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  El  mane  audaa  urbia  oaculia  udua.  12,  26,  3: 

Quod  non  a prima  diaeurram  luce  per  urbem 
Et  referam  laaaua  baaia  mille  domum. 

Der  Kuss  ist  die  gewöhnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  ira  2,  24,  1); 
auch  die  Sclaven  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  diaa.  Epict.  1,  19,  24; 
TtdvTc;  ol  ätravTwvTc;  ouv/joovrat , dO.Xo;  tov»?  dipdaXpiou;  xata^piXti,  oXXo;  ?öv 
TpdyT)Xov , ol  SoüXoi  xd;  Xtip««.  Iti  Rom  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
(Mahial.  11,  98;  12,  59;  7j  95),  die  sich  bei  der  aalutatio  auch  die  Kaiser  ge- 
fallen Hessen,  Suet.  Otho  6.  Plin.  paneg.  23,  1;  24 , 2.  Pacatus  paneg.  in 
Theodosium  20,  2;  wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib.  34: 
Cotidiana  cacuUt  edicto  prohibuit),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Küsse 
küssen  Hessen,  wie  Caligula,  Seneca  de  benef.  2,  12.  1.  Dio  Cass.  59,  27,  1, 
und  Maximinus  iunior.  Capitolin.  .Vaximini  duo  28,  7. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignua  reaalutare,  nomina  omnium  reddere,  tan- 
quam  unus  de  nobia.  Juvenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  144  Anm.  5.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  multi  he- 
atema  crapula  aemiaomnea  et  gravea  illia  miaeris  auum  aomnum  rumpentibua,  ut 
alienum  eiapectent^  vix  adtevatia  labria  inauaurratum  milliea  nomen  oscitatione 
auperbiaaima  reddent? 

. 12)  .\mmian.  Marc.  28,  4,  10.  Claudian.  in  Rufin.  2,  442. 

13)  Glaudian,  in  Eutrop.  2,  66.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  345. 
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Stunde,  da  in  der  dritten  die  Gerichtssitzung,^)  das  Geschäft, *) 
und  in  der  alten  christlichen  Kirche  der  Gottesdienst  3)  sei- 
nen Anfang  nahm.  In  vielen  Fällen  begann  aber  die  geschäft- 
liche Thätigkeit  schon  früher.  Zu  den  Comitien  versammelte  sich 
das  Volk  um  die  2te  Stunde;^)  juristische  Acte,*)  Opfer  und 
feierliche  Handlungen  in  der  Familie,  zu  welcher  Freunde  aus 
höflicher  Theilnahme  [officii  causa)  erschienen,®)  das  Namensfest, ^) 
die  Anlegung  der  Toga,®)  Verlobungen®)  und  Hochzeiten  finden 
vom  frühen  Morgen  an  statt  und  zu  den  Spielen  geht  man  mit 
Tagesanbruch  {prima  luce).^^)  Bei  allen  diesen  Gelegenheiten 
erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es  zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte, 
in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche  theils  vorangehen,  um  Platz 
zu  machen,  theils  das  Gefolge  bilden.  ^2)  Hat  der  Patronus 

1)  Die  ganze  Tageseintheilang  giebt  Martial.  4,  8 folgendermassen  an: 

Prima  salutanUs  atqut  altera  conterit  hora, 

Ezercet  rauco$  tertia  causidieo$; 

In  quintam  varios  extendit  Roma  labores, 

Sexta  gutes  lassis,  septima  finis  erit; 

Sufficit  in  nonam  nitidis  octava  palaestria, 

Imperat  exsiructos  frangere  nona  toros. 

{Die  hier  gegebene  Tagesordnung  ist  keineswegs  klar;  auch  Bilflnger  a.  a.  0. 
S.  30 ff.  befriedigt  nicht.  Es  scheint,  dass  hier  die  angegebenen  Standen  theils 
-als  Zeitraum,  theils  als  Zeitpunkt  zu  verstehen  sind.) 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curris  per  omnes  tertiasque  quintasque. 

3)  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17  p.  363.  4)  Cic.  ad  fam.  7,  30,  1. 

5)  Cic.  pro  Quinct.  6,  2ö : ipse  suos  necessarios  — corrogat.  ut  ad  tabulam 
Sextiam  sibi  adsint  hora  secunda  postridie.  Doch  macht  jemand  ein  Testament 
auch  hora  sexta  Dig.  28,  2,  25  § t- 

6)  Friedlaender  Darstellungen  P S.  360  ff.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  vigi- 
lia  offendebatur,  ac  si  vel  officii  vel  aacri  causa  maturius  evigilandum  esset,  — 
in  proximo  cuiuscunque  domesticorum  cenaculo  manebat. 

7^  S.  oben  S.  83  Anm.  6.  8)  S.  oben  S.  124. 

9)  Festus  p.  245»,  7 : prima  aut  secunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  spon- 
salibus  ominis  causa,  ut  optima  ac  secundissima  eveniant.  Seneca  de  benef.  4, 
39,  3 : Surgam  ad  sponsalia,  quia  promisi,  quamvis  non  concoxerim. 

10)  StatluB  silv.  1,  2,  229.  Juven.  2.  132 — 134. 

11)  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46: 

Exigis  a nobis  operam  sine  fine  togatam. 

Non  eo,  libertum  sed  tibi  mitto  meum. 

»Non  esta  inquis  »idem>t.  Multo  plus  esse  probabo: 

Vix  ego  lecticam  subsequar,  Ule  feret. 

In  turbam  incideris,  cuneos  umbone  repellet; 

Invalidum  est  nobis  ingenuumque  latus. 

Quidlibet  in  causa  narraveris,  ipse  tacebo, 

At  tibi  tergeminum  mugiet  Ule  sophos. 

Vgl.  S.  204  ff.  Carmen  in  Pisonem,  Baehrens  P.  L.  M.  I,  15,  135: 

Nec  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudisve  placet,  misero  quae  freta  labore 
Nil  nisi  summcto  novit  praecedere  vulgo. 
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vor  Gericht  zu  reden,  so  stehen  sie  dabei  und  rufen  ihm  Beifall 
zu ; 1)  macht  er  Besuche , entweder  um  sich  nach  dem  Befinden 
eines  Kranken  zu  erkundigen, 2)  oder  jemandem  zu  condoliren 
oder  zu  gratuliren,^)  sich  um  eine  Stimme  zu  bewerben^)  oder 
der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben  will,  sich  zu  ver- 
sichern,®) oder  einem  abreisenden  Bekannten  das  Geleit  zu 
geben,’)  immer  sind  die  Clienten  in  seiner  Begleitung;  recitirt 
er  ein  Gedicht , so  ist  es  ihre  Aufgabe , durch  Aufstehen  und 
Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben;®)  reist  er  aufs  Land, 
so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten.®)  Wer 
in  Staatsgeschüften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte  bis 
Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  1 0ten  Stunde  beschäf- 
tigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der  Sonne,*®) 
Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht,**)  Gerichts- 
sitzungen bis  zur  zehnten  Stunde *^j  dauern;  aber  auch  wer 
solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen,*®)  in  öffentlichen  Spielen  und  luxu- 
riösen Unterhaltungen  *<)  oft  den  ganzen  Tag  hin , so  dass  auch 
er  mit  seinen  Clienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe 

1)  Sie  rufen:  oo<ftü;!  Martial.  3,  46,  8;  6,  48.  Vgl.  Fricdlaender  a.  a.  0. 

S.  340.  2)  Horat.  epitt.  2,  2,  68  ff.  sat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  ep.  4,  2,  4. 

4)  Arrlan.  disa.  Epict.  1,  19,  24.  5)  Seneca  dt  hrtv.  vit.  7,  7. 

6)  Seneca  de  brev.  vit.  7,  7.  Martial.  9,  100,  4: 

Ad  vetulaa  teeum  plus  minus  ire  decem. 
iia  proaequentium  Suet.  Caea.  71. 


1 :h  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 

hinzubringen,  diem  dicendo  eximtrt.  Plut.  Cat.  min.  31 : Xi-ycov  xatovot- 
).tu3C  if)|jiipov.  S.  Becker  Handbuch  II,  2 S.  417. 

11)  So  heisst  cs  von  einer  contio  vor  den  Centuriatcomitien  Liv.  10,22,8; 
Hia  agtndia  dies  tat  conaumptua.  Poatridie  ad  praeacriptum  conaulia  et  conau- 
laria  et  praetoria  comitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5:  Orationibua  in  noctem 
perductia  prodicta  dies  eat.  45,  36,  2:  Ser.  Galba  repente  proceaait  et  a iribunia 
pottulavit,  «t,  quoniam  hora  tarn  oclava  diei  eaaet  nec  aatia  temporia  ad  demon- 
strandum haberet,  cur  L.  Aemüium  non  iuberent  triumphare,  in  poaterum  diem 

differrent  et  mane  eam  rem  agerent. Cum  tribuni  dicere  eo  die,  ai  quid 

vellet,  iuberent,  in  noctem  rem  dicendo  extraxit.  Vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  30. 

12)  S.  oben  S.  255  Anm.  7. 

13)  Officiorum  ambitua  Tac.  Agr.  18.  Ausführlicher  Plin.  ep.  1,  9:  Mirum 
e*t,  qwim  aingulia  diebua  in  urbe  ratio  aut  conatet  aut  conatare  videatur,  pluri- 
lua  cuncta-que  non  conatet.  Nam  ai  quem  interrogea,  »hodie  quid  egiati?«  reapon- 
deat  »officio  togae  virilia  interfui , aponaalia  aut  nuptias  frequentavi,  Ule  me  ad 
aignandum  teatamentum,  Ule  in  advocationem,  Ule  in  conailium  rogavit.« 

14)  Galen,  method.  med.  I Vol.  X,  p.  3 Kühn:  drävcouv  Si’ 

dcyo).o’jfi£voBv,  loudev  jxcv  "poaaYoptuoeot  »oiv:q,  pieTd  Taüra  oyiCopi^- 

voiv,  £7:1  [xEv  di^opdv  xcti  td;  otxac  ou  opixpoö  Tivo;  f6vou;,  ir.\  0'  au  too? 

xai  Tou;  Vjviöyou;  £t£cou  nXetovo;,  oux  öXiyou  ££  Ti\o;  d).).ou  toT; 
xu|^ot;  Ttoiv  £pot)3tv  tj  XouTpoT;  xoipiot;  oyoXdCov'OC  ^ ’tatv  d)v).ai« 


9)  Hör.  epiat.  1,  7,  75. 
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kam;*)  wer  dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis 
Mittag  seine  Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des 
Tages  herzuslellen,  indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den 
Nachmittag  der  Erholung  widmete. 2)  Denn  der  Vormittag  gilt 
als  melior^)  oder  maior  pars  äiei,^)  auf  welchen  in  nachconstan- 
tinischer  Zeit  auch  die  Gerichlsstunden  beschrankt  wurden,®] 
wahrend  der  Nachmittag  und  Abend  für  den  Genuss  geeignet 
ist,  wie  dies  das  bekannte  Epigramm  ausspricht:*) 

e;  üipai  po/Doi;  IxaviotaTat  * al  8s  |jlst  au*a? 

Ypotfipiaoi  0£ixvu[x£vai  ZH0I  ßpotol?. 


•/jooval;  TOy  ot&jxaro;,  iaz^pav  Se  xotv^  “a^Tcuv  au8t;  syva8potCo{x^v(Dv  xd 
cupirösia. 

1)  Martial.  3,  36 : 

Quod  novus  et  nuper  factus  tibi  praestat  amicus, 

Hoc  praeatare  iubea  me,  Fabiane,  tibi: 

Horridua  ut  primo  te  aemper  mane  aalulem 
Per  mediumque  trahat  me  tun  aella  lutum, 

Laaaua  ut  in  thermaa  deeima  vel  aeriua  hora 
Te  aequar  Agrippae,  cum  laver  ipae  Titi. 
vgl.  10,  70,  13:  Balnea  poat  decimam  laaao  centumque  petuntur  Quadrantea. 

2)  Seiieca  de  tranq.  an.  17,  7 : quidam  medio  die  interiunxerunt  et  in  poat- 

meridianaa  horaa  aliquid  levioria  operae  diatulerunt.  Plut.  q.  R.  84,  p.  330 
Dübn. : xaftditep  ij  {uoTjpßpta  z£pa?  dort  xoi;  noXXol«  xoy  xd  ßTjfidata  %a\ 

orouoaio  rpdxxeiv,  o’jxojc  dpyi^  (ho^e  roteioßot  xo  ucaovöxxtov ; Texfxifjptov  bi 
xouxou  x6  Ttotcioftai  ^PoBpLaiov  dpyovxa  ouvÖ-/)xa;  fixjSc  iptoXo^la;  pexd 

pi^aov  i^|i.£pac. 

3)  Vcrg.  Aen.  9,  156; 

Nunc  adeo,  melior  quoniam  para  acta  diei, 

Quod  aupereat,  laeti  bene  geatia  eorpora  rebua 
Procurate,  viri. 

4)  Digeat.  50,  16,  2 1 : Cuiuaque  diei  maior  para  eat  horarum  aeptem 

primarum  diei,  non  aupremarum.  Maior  para  ist  also  eine  Stande  über  Mittag, 
während  an  einer  anderen  Stelle  Dig.  38,  1,  3 ^ 1 die  erste  Hälfte  des  Tages 
mit  dem  Ansdrack  aex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plin. 
parug.  49,  4 «erüis  partes  dierum. 

5)  Cod.  Theod.  1,  17,  1;  1,  16,  13:  Ne  quia  domum  iudicia  ordinarii  poat- 
meridiano  tempore  ex  oceofione  aecreti  ingredi  familiariter  affeetet,  und  daselbst 
(1,  7,  6)  Gothofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vor- 
mittags besuchen.  Cod.  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  aolemnitali 
pareant , poat  epulaa  vero  ad  apectaculum  redire  deaiatant.  Die  epulne  sind  das 
prandium. 

6)  Jacobs  Anth.  gr.  IV  p.  167  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Dazu  das  Scho- 
lion : :p7]o(  • 5el  ^^,pt  ttj;  2xtt);  fipac  "llfi^p«;  dp^dCeoBat , p-exd  8^  x«6xTjV 
It:  dptsxov  Ipyeauai.  Toüxo  ö£  «pTjOt  6t,Xoüv  xal  x^  (upoXeSytov  • xd  ydp  pexd  xi?jv 
£xxT,v  OT,picio,  xoux^Tri  xö  x^;  ^ß56p.T,;,  xö  Z,  xal  rfj;  dyodT;,  xö  H,  xol  x^; 
ivdxxjc,  xö  0,  xal  x^jc  Sexdxvjc,  xö  I,  xaxd  ouXXaßd;  oyvaTrropicva  ZI10I  ölöoj- 
ctv  dvaYtpa>ax£tv.  Vgl.  Eustath.  ad  II.  H,  282  p.  681,  1 Rom.  Martial.  4,  8,  4: 
Sexta  quiea  laaaia,  aeptima  finia  erit.  (Letztere  Stelle  scheint  zu  besagen,  dass 
um  Mittag  (aexta)  oder  ln  der  6.  Stunde  die  .\rbeit  durch  das  prandium  un- 
terbrochen, am  Schluss  der  7.  Stunde  (von  manchen  wenigstens)  ganz  beschlos- 
sen wurde.) 
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Das  Frühstück. 


Viermal  am  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  \orden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellins,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten,  ientaculum,  prandiunij  cena  und  commissatio^]  oder 
griechisch  axpaTiopa,  apiorov,  SsTirvov,  {i*Ta8opriov;  *]  alten  Leu- 
ten, welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen, 
wird  von  den  Aerzten  dreimal  am  Tage  etwas  zu  geniessen  an- 
gerathen  3)  und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher 
Imbiss  üblich  gewesen  sein;  aber  gesunde  und  mässige  Leute 
assen  nur  zweimal  am  Tage.^)  Liegt  schon  in  dieser  verschie- 
denen Diät  der  späteren  Zeit  eine  Schwierigkeit  für  die  An- 
setzung allgemein  gültiger  Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt 
sich  diese  noch  dadurch,  dass  zwischen  der  alten  ländlichen 
und  der  späteren  städtischen  Lebensweise  in  dieser  Beziehung 


1)  Sueton.  ViitU.  13. 

2)  Dio  Gass.  65,  4,  3:  d[).Xot  (icv  dxpaTtsaodai  rapeiyov,  dT/.Xot  öe  dptaTf,3at, 
Srepot  8c  8ctirvov,  Srcpoi  p.eTa86p7:ia. 

3)  Galen.  Vol.  YI  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Arzt  Antiochus, 

welcher  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  zu  Fass: 
TTcpl  TpltTjV  oipav  tJ  t6  (xaxpdTcpov  rrcpi  T6TdpTr,v  yjo&icv  ofprov  pLCtd  fxD.tto; 
’ArrtxoO.  Das  war  sein  Jentacnlum.  Dann  besuchte  er  die  weiter  ^wohnenden 
Patienten  in  einer  Sänfte  oder  zu  Wagen.  Um  die  siebente  Stande  nahm  er  ein 
Bad , irupivdlCsTd  tc  'd  “pirovra  •j^ipovri  Yup-väata.  Dann  ging  er  zum  Pran- 
dium : ^plora  oü|ifi,CTpov , zpwTO  picv  8oa  Xanarrct  t?)v  Trpos^epipLsvo«, 

l/OüCUV  TÖ  TXciOTOV,  Z ~ ' ' ' o j 


suppe)  isst,  um  die  siebente  Stunde  Xdyava  (Gemüse),  Fische  und  Vögel,  wo- 
gegen er  als  ScIttvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegiueta  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  i:cpi  picv  rpi- 
TT(V  &pav  dprou  tci  ßpoyu  ixcto  {xiXiTo;  ’Attixoj,  xoi  {xcrd  Taura  cßodpiTjv  oipav 
Tpu^iapiivotc  xat  -pptvasapiivot;  td  rpirovra  ^upivaata  *'*1  Xo*jaa;x£vot; 

npoita  |icv  8aa  Xoirdrret  tV,v  rpoacpipctv,  itpec^;  oe  lyftutuv  tj  4pvtdoiv. 

Dann  folgt  das  ocitt^ov.  Auch  der  ältere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
sagt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  post  cibum  saep<,  quem  interdiu  levem  et  facilem  vete- 
rum  more  sumebat,  aestate,  si  quid  otii,  iaeebat  in  sole.  — Post  solem  plerum- 
que  frigida  lavabatur,  deinde  gustahat  dormiebatque  minimum.  Unter  ciöus  ist 
hier  das  ientuculum,  unter  gustatio  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X p.  492  K. : td  ts  "ydp  d).).a  xal  o’jy  ev  eloo;  araai  oiai- 
T»j;  cv  £8«’  Toic  picv  ^dp  dra?,  Toi;  oc  ot;  oi-rciaöai  — £8o;  iari.  Vol.  VI 
p.  410:  oxcrrriov  o’  £v  toi;  pid/.ioTa,  rÖTcpov  ora^  5i;  isöUtv  to’j;  £v  Tip 

toio6t<p  ßitp  ovifi^lpct.  Galen  selbst  ass  ein  ientaculum  um  die  vierte  Stunde 
und  eine  cena  um  die  zehnte,  aber  kein  prandium,  s.  Vol.  VI  p.  412.  Der 
Anonymus  rcpi  SioItt,;  in  Physici  et  Medici  Graeci  minores  ed.  Ideler.  Berol. 
1842.  II  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt 
ein  dptOTOv  und  ein  oeirmov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Celsus  I.  1 p.  13, 


8eitrvov.  Aehnlich  ein  anderer 


19;  1,  3 p.  20,  24;  p.  21,  9 Dsremb. 
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eine  Differenz  bestand;  das  ist  indessen  unverkennbar,  dass 
auch  fUr  die  Essenszeit  die  besprochenen  vier  Theile  des  Tages 
als  massgebend  gelten  müssen. 

Das  erste  Frühstück , ientaculum  oder  iantaciilum  ’)  wird  itntaetamm. 
nämlich  in  der  3ten  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men ;^)  es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht oder  mit  Honig, 4)  Datteln,  Oliven  oder  Salz*)  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk®/  oder  Käse.’) 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  {hora  VI 
oder  VH)  die  Hauptmahlzeit , cena , 8]  ohne  dass  ein  prandhm 
genossen  wurde  ;^)  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens, 


1)  Isidor,  or.  20,  2,  10:  lantaculum  est  primus  eilms  quo  ieiunium  solvi- 
tur,  unde  et  nuncupatum.  Nipidius:  Nos  ipsi  itiunia  iantaculis  levibus  solvimtts. 
Fulgentius  c.  38:  Ientaculum  dicitur  gustatio  sicca.  Bei  Nonius  p.  126,  10  ist 
nach  den  besten  Hsndschr.  zu  lesen  leientare.  Afranius  Buccone  adoptato : 
leientare  nulla  invitat.  Plautus  Curcul.  (73):  Quid  antepones  V'eneri  ieienta- 
culi?  Afranius  Crimine:  Haec  ieiunia  ieientavit.  Varro  Marcipore : ut  eat 
ac  rem  publicam  administret,  quod  pulli  ientent.  S.  Ribbeck  Comicor.  Latinor. 
fr.  2 p.  167  •VS.  19. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI  p.  332.  333.  412,  Paulus  Aegl- 
neta  1,  23;  und  Uierophllus  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Gr.  min.  I p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  intvncrrEoeiv  eou;  uipa;  v',  woraus  sich  erklärt  Martial. 
8,  67,  9: 

Mane  veni  potius:  nam  cur  te  quinta  moretur? 

Ut  ianles,  sero,  CaecHiane,  venis. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutarch.  quaest.  conviv.  8,  6,  4,  p.  88ö 

Dübner:  cpaoi  ydp  dxeivou;,  iojatixo'j;  dp.a  xil  auicppova;  Soidev  iadleiv 

dpTov  £v  dxpdxtp  xai  fjir,Scv  d).>.o.  vgl.  Athenaeus  1 p.  ID».  Von  den  Römern 
Festi  ep.  p.  346:  Silatum  anti/ui  pro  eo,  quod  nunc  ientaculum  dicimus,  appel- 
labant,  quia  ieiuni  vinum  sili  condilum  ante  meridiem  absorbebant.  Hierophilus 
bei  Ideler  1.  1.  p.  409:  ‘AppdCei  xoixr,;  ).xp.ßiv£iv  olvov  y^'^xov  x«l  x^voo- 
Tov  riveiv  xxl  xxpuxcopiata  xit  ßpwpiaTa  dEp|xä  xal  '(hjxia  dsduiv.  p.  410: 
xaXdv  doTtv  ir.b  rpcuta;  ).aa3<»veiv  olvov  roO.atov,  eöcbor,. 

4)  Galen.  Vol.  VI  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  Der  Kaiser  Tacltus  ass  panem  siccum  — sale 
et  aliis  rebus  condilum.  Vopisc.  Tac.  11,  3 und  daselbst  Salmasius.  Vgl.  Plaut. 
Curcul.  72  ff. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehen,  kaufen  sich  früh  morgens 
adipata  (Schmalzkuchen)  bei  dem  Bäcker.  Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.  Caseus  Vestinus. 

Si  sine  came  voles  ienlacula  sumere  fruyi, 

Haec  (i&i  Vestino  de  grege  massa  venit. 

Apulei.  met.  1,  18:  En,  inquam,  paratum  tibi  adest  ientaculum.  Et  cum  dicto 
— caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo.  (Alexander  Severus  nahm  Brod,  Milch, 
Eier  und  mulsum.  Lampr.  Al.  S.  30,  5.) 

8)  Festi  ep.  p.  54,  4:  cena  apud  anti-quos  dicebalur,  quod  nunc  est  pran- 
dium;  vespema,  quam  nunc  cenam  appellamus.  p.  223,  5;  338,  4:  Scensas  8a- 
bini  cenas  dicebant.  Quae  autem  nunc  prandia  sunt,  cenas  dicebant,  et  pro  ce- 
nis  vespemas  appellabant. 

9)  Isidor,  orig.  20,  2,  14:  Est  autem  cena  vespertinus  cibus,  qu^mi  vesptr- 
nam  antijui  dicebant.  In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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die,  wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  iOten  oder  wenigstens 
9ten  Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aenderung  nur 
darin,  dass  man  nunmehr  um  die  6te  oder  7te  Stunde ein 
prandiMin. grosses  Frühstück  nahm,  — denn  das  natürliche  Bedürfniss 
machte  hierin  sein  Recht  geltend  3)  — dagegen  das  früher  üb- 
liche Abendbrod  [vesperna]  nun  durch  die  cena  ersetzte.  Eine 
vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  {usTaSopmov)  ist 
immer  Ausnahme  geblieben. 

Zählt  man  also  drei  Mahlzeiten , so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  späterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  pranätum  und  die  cena;  w-er  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  ein- 
mal und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zw’ischen  ientacu- 
lum und  prandium,  d.  h.  um  die  5te  oder  4te  Stunde;^)  ebenso 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  aus  vielfachen  Zeugnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Suet.  CUiud.  34 : Bestiariis  meridianisque  adeo  deUctabatur,  ut  — meridie,  di- 
misso  ad  prandium  popuio,  persederet.  Ausdrücklich  wird  die  6te  Stunde  er- 
wähnt in  dem  S.  263  Anm.  6 citirten  Scholion  und  die  Mittagsstunde  Plut. 
quaestion.  convivales  8,  6,  5 p.  886  Dübn. ; von  Martial.  8,  67  wird  die  5te 
als  zu  früh  bezeichnet.  Suet.  Aug.  78  nennt  das  Prandium  cibut  meridianw, 
Tacitus  lässt  ann.  14 , 2 den  Nero  medio  diei  per  vinum  et  epulas  incalescere. 
Als  C.  Caninius  Hebilus  am  letzten  December  des  Jahres  709  = 45  hora  VII 
auf  einen  halben  Tag  als  consul  suffeetue  renuntiirt  worden  war,  machte  Cicero 
ad  fam.  7,  30,  1 den  bekannten  .Scherz:  Ita  Caninio  eonsule  scito  neminem 
prandisse.  Mit  der  7ten  Stunde  war  also  damals  das  prandium  vorbei.  Vgl. 
S.  263  A.  6.  2')  S.  264  A.  3. 

3)  Augustin,  serm.  345,  5 : iUe  te  vere  divitem  facit,  qui  tibi  donat,  ne  in 

aeiernurn  esurias.  Nam  quantumvis  habeas , cum  venerit  hora  quinta,  antequam 
ad  mensam  accedas,  esuris  et  deficis.  Aldpbron  3,  4 p.  40Meineke:  ‘OYvtufxmv 
O’jTTu)  oxidCti  Tf,v  d~eox).T,x£v«i  xivouveuos  rip  Xtjjiij)  xevtoupLCvo;. 

4)  .Sidonius  Apoll,  epist.  4,  8 frühstückt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
iam  dune  secundae  facile  processerant , d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
vorbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm,  23,  488: 

Hinc  nos  ad  propriam  domum  vocabas, 

Cum  mane  exierat  novum,  et  calescens 
Horam  sol  dabnt  alteram  secundam. 

In  dem  hier  beschriebenen  P'alle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  zum 
Mahle  gegangen.  Ausonius  beschreibt  in  der  Ephemeris  seine  ganze  Tagesbe- 
schäftigung. Er  steht  auf,  wäscht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein  Morgengebet 
(er  war  Christ),  geht  dann  zur  salutalio]  um  die  4te  Stunde  denkt  er  an  das 
Frühstück : 

Quod  cum  per  horas  quatuor 
Inclinet  ad  meridiem, 

Menendus  est  iam  Sosias\ 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort: 

Sosia,  prandendum  est,  quariam  iam  Mus  in  horam 
Sol  Cfilet;  ad  quintam  flectitur  umlra  notam. 
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fingen  Sjhlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  begin- 
nen konnten,  vor  deröten,^)  ja  auch  wohl  um  die  3te  Stunde 2) 
zu  frühstücken  an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ien~ 
taculum  oder  auch  prandium  genannt  werden , je  nachdem  es 
einfach  war,  wie  das  erstere^)  oder  reichlich  wie  das  letztere; 
denn  bei  diesem  pflegte  man  kalte und  warme®)  Speisen, 
Fische,")  Fleisch,®)  Gemüse,  Früchte^)  und  Wein^®)  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen  mertnda. 
Bedeutung  den  Späteren  unklar  war;**)  so  viel  man  aus  den 


1)  Cic.  in  Phon.  6,  13:  .Meminittine , cum  ad  te  quinta  fcre  hora  — vc~ 
neseio  quo  e gurqustio  tc  prodire,  incoluto  capiU , $oUatum?  et  cum 

ifto  cre  foetido  taeterrhnam  nobis  popinam  inhalaisei,  exeufatione  te  uti  valetu- 
dinii,  quod  diceres,  vinolentis  te  quibusdam  medicamentis  solere  curari. 

2)  Cic.  Phil.  2,  41,  104:  ab  h-)ra  tertia  bibebatur,  ludebatur , vomebatur. 
.Seneca  n.  q.  4,  13,  6 sagt,  damit  ruinirteii  die  Leute  sich,  dass  sie,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anflngen  zu  schwelgen : 
prandia  cenis  uaque  in  lueem  perductis  ingeita  mnt. 

3)  So  heisst  das  Frühstück,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Ausmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ienfaculum.  Liv.  28,  14,  7;  tesseram  — dedit,  ut 
ante  lueem  — pransi  estent.  Isidor,  orig.  20,  2,  1 1 : veteres  prandium  vocabant 
Omnium  militum  cibum  ante  pugnam,  unde  est  illud  ducis  alloquium  (s.  Seneca 
ep.  82,  21):  Prandeamue  tanquam  ad  inferos  cennturi.  Trebell.  Pollio  Gallieni 
duo  20:  Dicunt  enim  militare  prandium.,  quod  dictum  pnrandium  est  ab  eo, 
quod  ad  bellum  mililes  paret.  Dagegen  Suet.  Vitell.  7 : ut  mane  singulos,  iamne 
ientassent,  sclscitaretur. 

4)  Auch  in  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von  Seneca  ep. 
83,  6 : Panis  deinde  siceus  et  sine  mensa  prandium,  post  quod  non  sunt  lavan^ 
dae  manus.  Vgl.  87,  3. 

5)  Plaut.  Curcul.  321.  Im  Persa  1,  3,  20  ff.  unterhalten  sich  Toxilus  und 
Saturio  darüber,  ob  die  Ueberbleibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  F'rühstOck 
aufgewärmt  oder  kalt  gegeben  werden  sollen : 

T.  Calefieri  iussi  reliqui  is.  S.  Pemam  quidem 
Meliust  adponi  frigidam  postridie. 

T.  Ita  fieri  iussi.  S.  Ecquid  hallecist  ? T.  Vah,  rogas  ? 

S.  Sapis  multum  ad  genium.  T.  Set  ecquid  nam  meministi,  here, 

Qua  de  re  ego  tecum  mentionem  feceram? 

S.  Memini:  ut  muraena  et  conger  ne  calefierent: 

.Vom  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 

6)  Plant.  Bacck.  716,  Auson.  ephem.  p.  59  Bip. : 

Concute  ferventes  palmis  volventibus  ollas. 

7)  Plaut.  Persa  1,  3,  25.  üalen.  Vol.  VI  p.  332.  333. 

8)  Pökelfleisch,  Schinken,  Sdiweinskopf ; Plaut,  Menaechm.  208: 

Jube  igitur  tribus  nobis  apul  te  prandium  aecurarier 
Atque  alifuid  scitamentorum  de  foro  obsonarier: 

(Handionidam  suillam  aut  laridum  pemonidem 

Aut  sincipitnmenta  porcina  aut  aliquid  ad  eum  modum. 

Vgl.  Plaut.  Cure.  321:  Pemam,  callum,  abdomen,  sumen,  suis  glandium. 

9)  Galen.  Vol.  VI  p,  412.  In  den  Colloiuia  scholastica  Im  Londoner  Ste- 
phanus Vol.  IX  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  aoiov  xadetpöv,  D.ctia;,  rjp.4v,  tr/do<z;  (caricas),  xdyjT.  (nuce<). 

10)  Tac.  ann.  14,  2 und  sonst  öfters,  mulsum  Cic.  p.  Cluent.  60,  166. 

11)  Isidor.  Of.  20,  2,  12:  Merenda  est  cibus  qui  declinante  die  sumitur  quasi 
post  meridiem  edenda  et  prorima  cenae.  Unde  et  anteeenia  a guibusdam  vocantur. 
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überlieferten  Erklürungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von 
dem  Abendbrod  [vesperna]  gebraucht  worden  zu  sein,  welches 
die  Arbeiter,  wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  w'urden,')  etwa 
in  der  Zeit  der  nachherigen  cena,^)  erhielten.  Seitdem  auf  diese 
Zeit  die  cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung 
oder  wurde  willkürlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  pran- 
dium^)  oder  auch  dem  ientaculum,*)  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,  also  in  der  7.  Stunde,  beginnt  die 
mmrfiaWo.  Mittagsruhe  {meridiatio).^]  Man  hat  keinen  Grund  anzuneh- 


lUm  merendare  quasi  meridie  edere.  20,  2,  3:  Merum  dieimus,  quid quid  purum 
atqxu  sincerum  est.  — Hinc  et  merenda , quod  antiquitus  id  temporis  pueris  ope- 
rariis  eibus  panit  merus  dabalur , aut  quod  meridienl  eodem  tempore,  id  est  soli 
ac  separatim,  non  ut  in  prandio  aut  in  cena  ad  unam  mensam. 

1)  Horat.  epod.  2,  61 : 

Has  inler  epulas  ul  iuvat  pastas  oves 
Videre  properantes  domum, 

Videre  fessos  vomerem  inversum  boves 
CoUo  trahentes  languido 
Posilosque  vemas,  ditis  examen  domus, 

Circum  renidentes  lares. 

Vgl.  Uor.  od.  3,  6,  41  ff.  Salvian.  de  g.  d.  1,  2,  10:  Numquid  parcam  illam 
tune  agrestemque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerabant , cum  viles  ae  rusticos 
cibos  ante  ipsos,  quibus  coxerant,  focos  sumerent  eosque  ipsos  eapere  nisi  ad 
vesperam  non  liceret? 

2)  Nonius  p.  28:  Merenda  dieitur  cibus,  post  meridiem  qui  datur.  Afranius 
Frutriis  (bei  Kibbeck  * p.  187  vs.  183):  Interim  merendam  oceurro  ad  cenam 
cum  veni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar:  Ich  dachte  zu  einem  ein- 
fachen Imbiss  zu  kommen  und  freue  mich  eine  ordentliche  Mahlzeit  zu  finden. 
Die  Zeit  der  merenda  nnd  der  cena  ist  also  dieselbe.  Glossae  in  Steph.  Thes. 
ed.  Lond.  Vol.  IX  p.  278:  merenda  apiorov  SeO.ivdv*  SeiXivfi.  Bestimmt  giebt 
die  Zeit  an  Calpurnius  ecl.  5,  60  bei  Baehrens  P.  L.  M.  111  p.  92; 

Verum  ubi  declivi  iam  nona  tepescere  sole 
Jneipiet,  seraeque  videbitur  hora  merendae, 

Rursus  pasce  greges  et  opaeos  desere  lucos, 
weshalb  Scaliger  Conj.  ad  Varr.  de  r.  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
zeit versteht,  welche  den  mereenarii  (qui  aere  merebanl')  vor  der  Entlassung 
von  der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Festl  ep.  p.  123,  23:  Merendam  antiqui  dieebant  pro  prandio,  quod  sei- 
licet  medio  die  caperetur. 

4)  Der  Junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto’s  ein  Liebhaber  von  Archais- 
men, erzählt  in  Fronto’s  Briefen  ad  M.  Caes.  4,  6,  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
tertia  seinem  Vater  den  Morgengruss  (salutatio)  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
opfert. Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  cerues  prandisse?  panis  tantulum. 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  nnd  kommt  hora  sexta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaculum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Catull.  32,  10:  pransus  iaceo.  Suet.  Aug.  78:  Post  cibum  meridianum  — 
paulisper  conquiescebat.  Plinius  ep,  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinlus:  deinde 
gustabat  dormiebatque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  Nero  6. 
Celsus  1,  2.  Lampridius  Alex.  Sever.  61 : Et  cum  dormiret  post  convivium  hora 
diei  fere  septima.  Julian,  epist.  14:  'Avipoav  töv  npö  dpiiroy  a/eoöv* 
dpiorfjaa;  rpiv  dvara6wa8at  to  Xotröv  rpo;arioaxa  tJ);  dvaYvoiacai;.  Das 
W’ort  dv3i:a63aa8a(  erklärt  Snidas  s.  v.  x6  xaTaxXlvcoöoti  dt;  rpo;  5jtvov.  Liba- 
nius  oral.  51  Vol.  II  p.  592  Reiske:  ro).).oi  td;  twv  dpyövTo»  xaTiYoujic. 
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men,  •)  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  Üblich  wurde ; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nöthig^) 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt.*)  Wenigstens  im  Sommer ■•)  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeit,  und  w'enn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstädten  Africa’s,  w'o  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wde  bei  uns  um  Mitternacht,  Geister 
sah,*)  so  wurde  doch  im  .1.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag.*) 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäfligungen  bestimmt,  nämlich  fUr 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad.’) 

Allerdings  badete  man  auch  zu  anderen  Tageszeiten,  namenl- 


d^ioüotv  a'jTOic  dvety/dat  xnl  to;  a’JT&v  olxtac  d^£vre;  £v  dxetvatc  StaTp(ßo'J9tv, 
C'jO’JC  Tj&iarrjx^Tc;  dxeioe  ycupouvTt;,  droaetöpievot  tov  Sttvov,  8v  to  Tjpiorxjxivai 
"otEt.  Kal  ol  pitv  hl  dpiOTtuvTtuv  f^xovtec  xddT^vrot  xdtoi,  XoXoOvtec  (Reiske 
will  xaXo'jvTt;)  outco;,  &ot’  ixtivov»;  aloödveoöai,  xo'rzo  hi  doTiv  t)  TtpocSava- 
orfjvoi  Toü  t4Xou;  , ^ ouv  dtjiia  f^^ypt  toü  tö.ouc  iX&ciN , xai  rpö^toriv  (Jrvo’j 
OT^pTjOi;.  Ol«  h'  yTt-^p^c  xai  JT^^oy  Tt  oi^aoftat  (8pd;aaftat  Reiske) , ßoai;  toTc 
xäi'i  tjxivTouv  d^yrvt^ovTai  piäXXov  ^ Tai;  rapd  twv  raioaYooywN  ol  "aÜcc. 
Sidonius  Apollin.  epist.  1,  2 p.  6 Ssraro:  Dapibus  eipleto  somnu»  meridiantu 
$aepe  nullut^  semper  exiguut.  Ibid.  2,  9:  Exauso  torpore  meridiano  paulisper 

equitabamus.  1)  Rein  in  Becker's  Gallus  3 S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andere 
Frage,  ln  den  Dig.  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (libe- 
rales operae)  so  deHnirt,  ut  acquiescere  eos  meridiano  tempore  et  valetudinis  ei 
honestatis  suae  rationem  habere  sineret  (patrcnus'). 

3)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divin.  2,  68,  142:  Aunc  quidem  propter 
intermissionem  forensis  operae  et  lucubrationes  detraxi  et  meridiationes  addidi, 
quibua  uti  antea  non  solebam. 

4)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  5:  Ego  hie  — aeslivo  diem  si  non  diffinderem  meo 
insititio  somno  meridie,  vivere  non  possem.  Plin.  ep.  9,  40:  Requiris  quid  ex 
hoc  in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihil,  nisi  quod  meridiantu  somnus  eximi- 
tur.  7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  aeslas)  dormiturus  me  reeepissem, 
nec  obreperet  somnus,  coepi  reputare  e.  q.  s.  Celsns  1,  2,  p.  14,  23  Daremb. 
rath  an  langen  Tagen  vor  dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

ö)  Vom  Curtius  Rufus  erzählt  Tacitus  ann.  11,  21:  Dum  in  oppido  Adru- 
meto  vacuis  per  medium  diei  porticibus  secretus  agitat,  oblata  ei  species  muliebris 
ultra  modum  humanum  et  audita  est  vox:  tu  es,  Rufe,  qui  in  hanc  provinciam 
pro  consule  venies.  Plin.  ep.  7,  27,  2,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  lässt 
die  .Sache  Abends,  inclinato  die,  Vorfällen. 

6)  Procop.  de  bello  Vandal.  1,  2 p.  315  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  h i?jp.£pa  Taxrn  dpicpl  -^ipiäpav  jjidXtOTa 
pioT^v,  drdvroav  f^OTj  — yrrvov,  «ü;  tö  clxö;,  pictd  i:d  oma  alpouptivouv,  iv  ;:6X^ 
d::avTac  tq  ZaXapla  xo).oypi£vTj  fvtic9ai  xai  to'j;  te  (puXaxa;  oySiv  rpoaioöo- 
pGoy;  E$  dziopopfi;  xrcivai  Ta«  te  ryXa;  dvofpvyvat. 

7)  Ausser  den  Erklärern  des  Vitruv  und  den  Heransgebern  der  nachher 
anzuführenden  Beschreibungen  vorhandener  Bäderreste  handeln  von  dem  vor- 
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lieh  um  die  ote  Stunde  vor  dem  prandium,^)  oder  mehrmals 
am  Tage;2)  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde  5)  und 
die  öffentlichen  Bader  wurden'  mit  der  vollendeten  8ten  Stunde 
geöffnet,^)  wo  eine  in  den  Badern  angebrachte  Glocke-'^)  oder 

liegenden  Gegenstände  Baccius  De  thermis  veterum  in  Oraevii  The$.  XII  p.  281 — 
380.  Ferrarius  De  balneit  in  Polenl  Thes.  III  p.  295 — 310.  Montfaucon  Antiqu. 
expl.  III,  2 p.  201 — 212.  Stieglitz  Archaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801,  8. 
I S.  241 — 276.  Hirt  Gesch.  d.  Bank,  bei  d.  Alten,  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233 — 266.  Canina  L'arehitettura  Rrmana.  Roma  1834 — 1842.  Vol.  I,  2 c.  IX. 
Bussemaker  et  Daremberg  Oeuvres  d'Oribase.  Vol.  II.  Paris  1854.  8.  p.  865 — 
875.  Becker  Gallus  III  S.  68—114  (104  ff.  Göll).  Guhl  u.  Koner  II  S.  122  ff. 
Herzog  ln  Pauly’s  Realencyclopaedie  I^  S.  2260  ff.  Saglio  Diclicnnaire  des  an- 
tiquiUs.  Vol.  I.  Paris  1873.  4.  p.  648 — 664.  Die  Dissertation  von  Gutnther 
De  balneis.  Berol.  1844.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene 
Material  nur  zu  einem  kleinen  Theile  benutzt  ist. 

1)  Juveii.  1 1.  204  : 

tarn  nunc  in  balnea  salva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  solida  hora  supersit 
Ad  sextam. 

Epictet.  dlss.  1,  1,  29:  'A)Xa  t,>.Ö£v  -n  triTTj  o’  ett&dei  Y’JIAvusitxEvo; 

^jypoXo’jrptiv.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30,0:  Egressus  balneas  multum  lactis  et  panis 
sumebat,  ova,  deinde  mulsum : atque  his  refeclus  aliquando  prandium  inibat,  ali- 
quando  eibum  usque  ad  cenam  differebat.  Der  Arzt  Antlochus  badete  eben- 
falls vor  dem  prandium,  wiewohl  erst  um  die  7te  Stunde:  oben  S.  264  k.  3. 
Auch  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;  denn  Tertnllian.  de  ieiun.  16 
sagt  von  Zeiten  besonderen  Unglücks;  apud  quasdam  eolonias  — balnea  — in 
nonam  usque  clauduntur.  Gewöhnlich  also  mussten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  de  gr.  23 : (0.  Remmius  Palaemon)  luxuriae  ila  indulsil,  ut  saepius 
in  die  lavaret.  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Cemm.  11,  5);  Gordian  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Ca- 
pitolin. Gord.  tres  6,  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  sieben,  im  Winter 
zwei  bis  dreimal  (Treb.  Poll.  Gail,  duo  17,  4).  Ueber  diese  Unmässigkeit  s.  meh- 
rere Nachweisungen  bei  Bernard  ad  Theophan.  Nonn.  I p.  435.  Jacobs  ad  Anth. 
Graec.  Vol.  XII  p.  124. 

3)  Plin.  ep.  3,  1,8.  Cic.  ad  Att.  13,  52,  1 : Jnde  ambulavit  (^Caesar)  in 
litore.  Post  horam  VI JJ  in  balneum.  Martial.  4,  8,  5;  an  einer  anderen  Stelle 
nennt  er  als  sehr  späte  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13. 
In  den  sogenannten  constitutiones  apostolicae  des  Clemens  Roman.  (.Mansi  Cone. 
nov.  eoll.  I p.  257  ff.)  wird  den  Frauen  die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  |x:ij 
TteptsaoT^pav  oe  Aoüaiv  roitiaötu , [xfj  ös  roXXTjv  urjoe  roXXdxt;  • |xr,öe  h piiTiQ 
Tij  Vjpip«,  d>.).’  ei  ö’jvaTÖv , fiT,oe  fjuipav  &pa  bi  ooi  loreo  Tax-nij  r^  rf,; 
xaipoXouow;  oexatv). 

4)  Dies  War  wenigstens  unter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Hadr,  22:  Ante 
cclavam  horam  in  publico  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch  bei 
Lampr.  Alex,  Sev.  24  ist  mit  Salmasius  zu  schreiben : Addidit  et  oleum  lumi- 
nibus  thermarum,  cum  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  solis  cccasum  claude~ 
rentur.  Vor  Hadrian's  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  von  .Mittag  an  geheizt 
worden  zu  sein.  Denn  Martial.  10,  48,  3 sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde : 

Temperat  haec  thermas;  nimio  pricr  hora  vapore 
Halat  et  immodico  sexto  Nerone  calet. 

Ebenso  Vitruv.  5,  10,  1 (5,  11,  1):  tempus  lavandi  a meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.  Bei  Juvenal.  11,  204  geht  Jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  «ex(<i 
ins  Bad;  allein  die  Bäder  vor  dem  prandium  (s.  oben  Anm.  1)  sind  wohl  im 
Hause,  nicht  in  öffentlichen  balneis  genommen  worden. 

5)  .Martial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum: 

Redde  pilam:  senat  ae$  thermarum.  Ludere  pergis? 
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Uhr’)  das  Zeichen  der  Eröffnung  gab,  und  in  Rom  gesetzlich 
vor  Einbruch  der  Nacht  geschlossen. 2)  In  der  spateren  Kaiser- 
zeit wurde  indessen  auch  in  Rom  l)ei  Licht  gebadet, was  ausser- 
halb Roms  immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint ; *)  denn  in 
Pompeii  fanden  sich  in  dem  alteren  kleinen  Bade  an  lausend 
Lampen,  welche  auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenunter- 
gang sicher  schliessen  lassen.  Allein  in  alter  Zeit  war  für  die 
Römer  das  Bad  überhaupt  eine  Nebensache ; man  wusch  sich 
des  Morgens  und  badete  alle  acht  Tage  einmal;  das  Local  dazu“’^®“ 
war  das  Waschhaus  {lavatrina) , das  man  neben  die  Küche 
legte,  um  den  gemeinsamen  Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu 
benutzen,^)  und  noch  Scipio  badete  in  einem  dunkelen,  unge- 
müthlichen  Raume  in  trübem  Wasser.*)  An  die  Stelle  des  Wasch- 

1)  Kine  Sonnenuhr  fand  sich  in  Pompeii  in  den  grosseren  Bädern  (und 
war  vermuthlich  auch  in  den  beiden  anderen  Anlagen  vorhanden.  Overb.  * 

S.  212.  219.  238).  Lncian.  Hippias  8 erwähnt  in  dem  von  ihm  beschriebenen 
Bade  zwei  Uhren,  eine  Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr, 
iitrrd;  ör^).iu3ci;,  pirv  oi’  UoaTo;  y.al  |ji'jxT,fjLaTo;,  rfjV  Se  6t’  tjXloy. 

2j  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  .Severus,  s.  S.  270  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  aufs  Neue.  Vopiscus  Tac.  10,  2:  Thermas  omnts  ante 
lucemam  claudi  mssit,  ne  quid  per  noctem  aeditionis  oriretur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  da.s 
Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.  Cod.  Theod.  15,  1,  52=  Cod.  Juat.  8,  11  (12),  19. 

3)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  von  einer  Frau:  balnea  nocte  auhit,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  ep.  122 
(s.  .S.  2ö0  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bäder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  270  Anm.  4. 

4)  Libanius  oral,  51,  Vol.  II  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzialbearaten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  und  hängen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  'Fsrip?  xat 
Xuyvo;,  xii  o66ev  piä>.).ov  dr^pyovTai,  dlXXd  xal  Xo’Jtpöv  t6  t&v  dpy^vTtuv  (jöroi? 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  OXoyäzai,  insidiia  obaidetur).  (Das  Bad  des 
metallum  Vipaacenae  war  bis  zur  (vollendeten)  2.  Nachtstunde  geöffnet,  s.  S. 

273  A.  4.  Nissen  Pomp.  St.  S.  135  will  obigen  Schluss  aus  den  in  Pompeii 
gefundenen  Lampen  nicht  anerkennen  und  scheint  anzunehmen , dass  sie  aus 
der  Zeit  vor  Einführung  der  Olasfenster  stammen:  wenig  wahrscheinlich.) 

5)  Seneca  ep.  86,  12 : (Scipio)  non  cotidie  lavabatur.  yam , ut  aiunl,  qui 
priaeoa  morea  urbia  tradiderunl,  brachia  et  crura  cotidie  abluebant,  — ceterum 
toti  nundinia  lavabanlur.  Cato  bei  Nonius  p.  108  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero 
modica  una  fuit  tunica  et  toga  — equua  aine  ephippio , balneum  non  cottidia- 
num.  Vgl.  Columella  1,  6,  20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen 
baden  sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Rom 
8.  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  63. 

6)  Varro  de  l.  L.  9,  68.  Nonius  p.  212  s.  v.  latrina. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  118:  Trua,  qua  e culina  in  lavalrinam  aquam  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  9 (6),  2 die  Regel:  balnearia  con- 
iuncta  aint  culinae ; ita  enim  lavationi  ruaticae  minialratio  non  eril  Longe. 

8)  Seneca  ep.  86,  11:  QuantM  nunc  aliquia  rusticitatia  damnat  Scipionem, 
quod  non  in  caldarium  suum  latia  apecularibua  ditm  admiaerat?  quod  non  in 
mulla  luce  decoquebatur  et  expectabat,  ut  in  balneo  concoqueret.  O hominem 
calamitoaum  I Neaeiit  vivere.  Non  aaccala  aqua  Lavabatur,  aed  aaepe  turbida  et, 
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hauses  trat  das  ursprünglich  griechische  balneim,^)  aus  mehreren 
Badezimmern  bestehend,  wie  es  in  pompeianischen  Häusern^) 
und  in  den  Villen,  in  welchen  eine  eigene  Badeeinrichtung  auch 
spater  wegen  ihrer  Entfernung  von  öffentlichen  Badern  uner- 
lässlich war,  sich  regelmässig  vorfand.  Junge  Leute  badeten 
im  Sommer  in  der  Tiber , auch  gab  es  wenigstens  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  öffentliche  Bäder  (6a/neae  oder  6a/nea),^) 
welche  entweder  von  der  Gemeinde  oder  von  einem  Speculanten®) 


cum  pluertl  vehtmentius , paene  lutulenta.  Nee  muUum  elus  intereral,  an  sie 
lavaretur;  reniebat  enim,  ut  sudorem  iUie  ablueret,  non  ut  unguentum. 

Varro  de  L L.  9,  68.  Nonius  1.  1. 

2)  In  Pompeii  sind  solche  Bäder  in  der  easa  del  Laberinto,  ea$a  del  f'auno, 
easa  del  Centenario,  im  Hause  des  M.  Caesius  Blandus , des  Popidius  Secun- 
dus,  ln  der  Villa  des  Diomedes  und  in  anderen  Häusern.  S.  Overbeck  * S.  284. 
343.  348.  364.  368.  372;  Mazois  11  pl.  33.  52;  Mau  PompeJ.  Beitr.  S.  149  ff. 
Sie  bestehen  aus  zwei  oder  drei  Räumen  und  liegen  fast  immer  neben  der 
Küche,  von  der  aus  sie  geheizt  wurden. 

3)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (.Seneca  ep,  86,  4),  des  Cicero 
(ad  Q.  fr.  3,  1,  1),  des  Plinius  (Plin.  ep.  2,  17,  11;  5,  6,  25).  Im  Allge- 
meinen s.  Palladius  1,  40. 

4)  Vegetius  1,  10.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Cic.  pro  Cael.  16,  36: 

Habe»  hortoB  ad  Tiberim  ae  diligenier  eo  loeo  parasti,  quo  omnis  iuventua  na- 

tandi  eausa  venit, 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  publieae  balneae  non  balnea,  eontra  quod  privati 

dieant  unum  balneum.  'Charisius  1,  15:  Balneum  ceterea  dixerunt  aive  balineum, 
nihil  enim  differt  publieum  a privatia:  in  publieia  nutem  feminini  generia  et  qui- 
dem  numero  aemper  plurali  frequenter  balneas  et  balineas,  nee  immerito:  nam 
paraimoniae  eauaa  uno  igni  duplex  balineum  ealfaeiebant , pariete  interieetOy  ut 
puder  viria  mulieribuaque  conataret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25  , 62  balneaa  Seniaa , ib.  26  , 62  balruaa  publieaa 

erwähnt;  so  hat  auch  die  Inschr.  von  Praeneste  C.  I.  L.  I,  1141  balineae ; bal~ 

neae  ib.  III,  1374;  IX  4196.  5067.  5121;  X,  3678;  Frontin.  de  aqu.  108  bal- 
nearum  (von  vermiethbaren  Privatbädern);  aber  schon  zur  Zeit  der  Republik 
wird  auch  balrveum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  I.  L.  I,  1263 
= X,  221  = Or.  7028,  und  in  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  2289.  3982. 
6625.  6626.  C.  I.  L.  V,  4412.  6513.  7783.  8807;  IX,  2660.  3152  f.  3430. 
3522.  4978.  5746.  6261 ; X,  4792.  4884. 

6)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Brutus  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte.  Cic.  de  or.  2,  55,  223;  pro  Cluent. 
51,  141;  ferner  die  balneae  Pallaeinae  Cic.  pro  Roacio  Am.  7,  18;  die  balneae 
Seniae  Cic.  pro  Cael.  25,  62,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erwähnten: 

Nee  Fortunati  spemit  nee  balnea  Fauati, 

Nee  Grylli  tenebraa  Aeoliumque  Lupi, 

fvgl.  1,  59:  Lupi  tencbroaaque  balnea  Grylli)  y das  balneum  Tigellini  (.Martial. 
3,  20,  16)  und  andere,  welche  in  dem  Stadtplane  und  den  Regionariem  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquati,  balneum  Abaa- 
eanti  et  Mamertini,  in  der  vierten  balneum  Dafnidia,  in  Oer  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidia  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  l'rbis  p,  42  und  Hermes  IX  S.  417.  Saglio  Dielionnaire  des  Antiq. 
1 p.  ('52  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch 
Inschriften  empfahlen,  z.  B.  Orelli  4328:  ln  praedia  C.  Legianni  veri  bali- 
neum . more  urbieo  lavat[ur)  omnia  commoda  praeatantvr.  Solche  Bäder , wel- 
che balinea  meritoria  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26),  dienen  daher  vermögenden 
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errichtet,  einem  Pachter  {conductor)  ’)  unter  bestimmten  Be- 
dingungen übertragen  2)  und  in  Rom  von  den  Aedilen  beauf- 
sichtigt wurden. 3;  Für  die  Benutzung  nahm  entweder  die  Stadt 
ein  veclif/al^)  oder  der  Pachter  ein  Badegeld  {balneaticurn) . Esbahuattcum 
gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von  einem  Kaiser 
oder  einem  Pri valmanne  dem  Volke  für  einen  Tag'')  oder  für 
eine  bestimmte  Zeit®)  oder  für  immer freies  Bad  gew'ährl,  von 
einer  Gemeinde  der  Aufw'and  für  das  Bad  auf  die  Sladtkasse 
übernommen,^)  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein  Capital 
zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebelriebes  ausgesetzt,  ^)  oder 


Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capitalien,  und  die  Revenuen  derselben  können 
testamentarisch  legirt  werden.  Dig.  7,  4,  12. 

1)  balneum  conducere  Dig.  19,  2,  58  § 2;  20,  4,  9 pr.  .luv.  7,  4. 

2^  Lex  metalli  Vipascensis , hcrausgegehen  von  Hübner  Ephevi.  epigr.  lll 
p.  16b  ff.  lin.  19:  Conductor  balinei  sociusve  eiua  omnia  suu  impensa  balineum, 

[^uod  ita  conductum  habe]bit  in  pr.  K.  Jul.  primas  Omnibus  diebus  calfacere  et 
praestare  debeto  a prima  luce  in  horam  septimam  diei  mulieribus\  et  ab  hora 
octara  in  horam  secundam  noctis  viris  arbitratu  procuratoris)  qui  metalLis  pnu- 
erit.  Aquam  in  [6<ilmeum  usque  ad\  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhen- 
messer zu  sein)  hypocaustis  et  in  labrum  tarn  mulieribus  ijuam  viris  proßuentem 
recte  praestare  debeto : Conductor  a viris  sing,  aeris  semisses  et  a mulieribus 
singulis  aeris  asses  exigito.  Excipiuntur  liberti  et  sen^i  [C<i«5.  qui  proc.\  in  offtcis  / 

erunt  vel  commoda  percipient,  item  impuberes  et  milites.  Es  folgen  noch  meh- 
rere Bestimmungen  über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der 
Paohtzeit,  die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt 
eine  Strafandrohung  für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

3)  Seneca  ep.  86,  9:  At  olim  et  pauca  erant  balnea  nec  ullo  cultu  eiomata. 

Cur  enim  omaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblectamentum  reperta?  — 
sed,  dii  boni,  quam  iuoat  illa  balnea  intrare  obscura  et  gregali  tectorio  inducla, 
quae  scires  Catonem  tibi  itedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  Comeliis  aliquem 
manu  sua  temperasse?  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediles  fungebnnlur  officio 
inlnmdi  ea  loca,  quae  populum  receptabant. 

4)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Interamnilum  vectignl  balnearum 
Orelli-Uenzen  6661  = C.  1.  L.  IX , 5144.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  510. 

5)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51,4:  töv  of^fiov  Xap-rpÄ;  EbttaoE' 

TO  T£  Xo’jTpd  xol  TÖ  £).oiov  Tzpoixo  ouTolc  T.o.pio'/t'i ' uiid  voii  Augustus  54,25,4: 

TlÜ  TE  OlfjfJ.«»  Ttpoixo  TO  TE  Xo’JTpO  XOt  TOU;  XO’jpio;  TY)V  llj|i,£pav  EXElVTjV  ZOp^O/E. 

Vgl.  Capitolin,  Ant.  P.  7,  6:  balneum,  quo  usus  fuissel , sine  mercede  populo 
exhibuit.  Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  Xoueiv  tov 
ö'^uov  £x  Töiv  iöiojv.  C.  1.  Or.  III.  Add.  p.  1081  n.  384 

6)  So  auf  ein  Jahr,  Dig.  19,  2,  30  1 : Aedilis  in  municipio  balneas  con- 

duxerat,  ut  eo  anno  municipes  gratis  lavarentur.  Dio  Cass.  49,  43,  3 : (Agrippa) 

TO  TE  ßaXoVElO  ilpoixo  Ot’  ETOU;  xoi  TOi;  Övopoot  XOl  Toi;  ^UVOt^l  XoUEOÖot 
r:op£^E. 

7)  Orelli-Henzen  6962  = C\  1.  L.  IX,  5074  f. : C^.  C.  Poppaei mu- 

nicipibus lavationem  in  perpetuom  de  sua  pecunia  dant. 

8)  C.  I.  L.  V,  376:  colonis  incolis,  peregrinis  lavandis  gratis  dxcreto)  decu- 
rionum)  pecunia)  publica]  p[ositum'). 

9)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  öirrE  rrpoixo 
ouTOu;  Xo’jEoUot  (Dio  Cass.  54,  29,  4).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3:  CodiciUis  confir- 
matis  ita  cavit:  Tiburtibus,  municipibus  meis  — balineum  Julianum , iunclurn 
domui  meae,  ita  ul  publice  sumptu  heredum  meorum  et  diligentia  decem  men- 

UöDi.  Altertli.  VU.  2.  Aufl.  18 
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gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  ßadegelde  als  ein 
besonderes  Privilegium  ertheilt  wirdJ)  Im  Allgemeinen  zahlt 
jeder  für  das  Bad,  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entr6e  in 
Rom  für  Männer  einen  quadrans  (Yi  As),^)  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr;  Kinder  waren  frei.“*)  Indessen  war  es  weder 
überall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleichmössiger  Preis  für 
alle  Bader  anzunehmen,  ln  dem  Metallum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einen  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  w'aren  die  Kinder  nicht  frei,^)  und  in  Rom  gab 
es  Bader  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbäder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden.®)  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhalt  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  halneator  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bader  ein  luxuriöses  Vergnü- 
gen; die  häusliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächtiger,’) 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehauser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
Aedilitat  170  hinzu;®)  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 


$ibus  totitu  anni  praebeatur  gratia.  Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli 
3325.  3326. 

1)  In  Nemausns  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  cs 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Metallum  Vipaacense  sind  die  kaiser- 
lichen Freigelassenen  und  Sclaven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  Ein- 
trittsgelde  befreit.  S.  oben  S.  273  Anm.  2. 

2)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Uorat.  aal.  1,  3,  137.  Martial. 

3,  30,  4.  Juvenal.  6,  445:  ' 

Ä’am  quae  docta  nimia  eupit  et  facunda  videri, 

Crure  tenua  medio  tunicaa  auccingere  debet, 

Caedere  Silvano  poreum,  quadrante  lavari. 
d.  h.  sie  muss  sich  als  Mann  geriren , woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der  qua- 
drana  nur  für  das  gemeine  Männerbad  das  Eintrittsgeld  war.  Seneca  ep.  86,  9 
nennt  das  Bad  überhaupt  eine  re$  quadrantaria. 

3)  Das  balneaticum  zahlten  die  Frauen  auch.  Dio  Gass.  49,  43  , 3.  Dass  es 
grosser  war,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Juvenal  hervor.  Vgl.  S.  273  A.2. 

4)  Juvenal.  2,  152:  Nec  pueri  credunt,  niai  qui  nondum  aere  Uxvantur, 

wozu  das  Scholion  bemerkt:  infantea,  quia  pueri  non  dant  balneaticum.  Auch 
ln  dem  Metallum  Vipaacenae  sind  die  impuberea  frei.  5)  Orelli  3325. 

6)  Ovid.  ara  am.  3,  639: 

Cum  cuatode  foria  tunicaa  aervante  puellae 
Celent  furtivoa  balnea  multa  iocoa. 

(liier  ist  wohl  nicht  an  Einzelbäder  zu  denken.) 

7)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Sencca  ep.  86,  6.  7, 

8)  Plin.  n.  h.  36,  121 : Adiicit  ipae  (^Agrippa)  aedilitatia  auae  commemora- 
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reichlich  versehen,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen;  I 

ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren  | 

nachgebildeten  Thermen  *)  in  der  Stadt  wie  in  Italien  und  den 
Provinzen  eingefUhrt,  d.  h.  umfangreiche  und  grossartige  An-  , 

lagen,  welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem  | 

Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat  I 

der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art,  die  in  keiner 
Provincialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren, 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten,  dass  man  Uber  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  H (10);  12  (11)  bilden  die  noch  Übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bäder,  von  denen  das  eine,  1824  ausgegrabene,  ^)  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen,  das  zweite,  1857  entdeckte,^)  auf  wel- 
ches wir  später  zurUckkommen  werden,  sowie  das  dritte,  1877 
und  1878  aufgedeckte,®)  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufschluss  geben  Uber  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen,®)  deren  umfangreiche^  und  prächtige  An- 
lagen man  durch  Restaurationsversuche  fUr  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Caracalla,  Dio- 


tione  et  ludos  diebus  undesexaginta  facto»  et  gratuita  praebita  balnea  centum 

»eptuaginta,  quae  nunc  Romae  ad  Infinitum  auxere  numerum.  Lamprid.  Alex.  j 

Sev.  39,  4;  Balnea  omnibxu  regionibu»  addidit,  quae  forte  non  habebant. 

1)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Badehäuser,  thermae  aber  grosse  für  gym- 
nastische Uebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrichtung  Tersehenc 
Anstalten.  S.  Preller  Die  Regionen  S.  105  ff.  Die  Thermen  des  Agrippa 
heissen  bei  Dio  Cass.  53,  27,  1 die  des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47 

und  Dio  Cass.  61,  21,  1 ebenfalls.  2)  Orelli  202. 

3)  Beschrieben  von  Bechi  im  Muteo  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompeiana. 

London  1832.  I p.  83 — 141.  II  p.  80 — 94.  Overbeck  Pompeji  < p.  188 — ^215. 

Becker  Gallus  III  S.  74  ff.  (Göll  S.  110  ff.)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

4)  Beschrieben  von  Minorvini  im  Bull.  Nap.  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 

IV  u.  77.  91.  95.  V n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  in  Gerhard’s 
Denkm.  u.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  Niccolini  Le  case  Vol.  I.  Finati  im  Museo 
di  Napoli  (Mus.  Borb.  XVI)  tav.  A B.  Overbeck  * S.  215  ff.  Nissen  S.  140  ff. 

5)  Mau  Bullettino  delV  Institulo  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiorelli  I | 

in  Notitie  degli  scavi  di  imtichith  comunicate  alla  R.  accademia  ^dei  Lineei 

1877  p.  218  ff.  1878  p.  70 ff.  p.  110  ff.  Overbeck«  S.  233  ff.  I , 

^ Dio  Nachweisungen  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683 — 692. 

7)  Ammian.  Marc.  16,  10,  14 ; lavaera  in  modum  provinciarum  exstructa.  , 

18*  V 
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clelian  und  Conslantin,  *)  die  verschiedenen  Reste  von  Badern  in 
Rom,  in  Italien,  unter  denen  die  von  Velleia,  <)  Pisa,  *)  der 
Insel  Lipara,  ®)  und  von  Bädern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  [Alauna),  Saintes,  Drevant, 
Vienne,  Nlmes,  Paris  die  bekanntesten  sind.^)  Auch  in  Eng- 
land,*») den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden,»)  den  römischen 


1)  Lea  Thermea  dea  Romaina,  deaain£ea  par  Palladio,  et  publiiea  de  nouveau 
avec  quelquea  obaervationa  par  Scamozzi.  Vicenza  178Ö.  fol.  (Die  Zeichnungen 
Palladio’s,  welche  flüchtig  aufgenommen  und  willkürlich  ergänzt  sind  (llirt  Q. 
d.  B.  III  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  anffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Batha 
of  the  Romana  expUüned  and  iUuatrated  by  Ch.  Cameron.  London  1772.  fol. 
Reatauration  dea  Thermea  d' Antonin  Caraealla  d Rome  par  A.  Blouet.  Paris  1828. 
fol.  Canina  V Architettura  Romana.  Vol.  I paxte  2 c.  IX,  tav.  139 — 152.  lieber 
die  Thermen  des  Agrippa  s.  Lanciani  in  Not.  d.  Scavi  1882  p.  347  ff. 

2)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  erhaltene.  Beschreibung  Rom's 
III,  3 S.  644. 

3)  An  der  Via  Appia,  Annali  1852  p.  278,  zu  Ferentum,  Annali  1854 
p.  50,  in  Nuova  Surrina,  Annali  1854  p.  52,  in  Melito,  Not.  d.  Seavi  1880 
p.  485,  in  Saepinum,  1.  1.  1878  p.  376,  und  noch  viele  geringere  Reste. 

4)  Ausgegrabeu  1760  bis  17o5.  s.  Antolini  Le  rovine  di  Veleia.  Milano 
1819  (ed.  2.  1831)  fol.  parte  2 tav.  7. 

5)  Robortelli  in  Graev.  Thea.  XII  p.  385 — 388. 

6)  Smyth  in  Arehaeologia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p.  98 — 102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balneum  besteht  aus  drei  Tbeileu,  einem  friyidarium 
nebst  Bassin,  einer  cella  media  {tepidarium)  und  einem  caldarium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhalteues  hypocauatum  und  an  den  Wänden  eine 
Wärmeleitung  von  Thonrühren. 

7)  S.  Caumont  Coura  d'antiquitia  monumentalea.  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
— 66.  lieber  das  Bad  zu  Saint  Cemin  (Dep.  de  la  Corr^ze)  s.  Limausin  in 
Obaervadiona  et  Mimoirea  de  la  Soeift6  dea  antiquairea  de  France  XL\  p.  393. 
lieber  die  Bäder  von  Nimes  s.  Clerisscau  et  Legrand,  AntiquiUa  de  France, 
tome  I : Monuments  de  Nismes  p.  109 — 117,  pl.  48 — 56;  Canina  Arch.  Rom. 
tav.  144,  über  die  Bäder  von  Amdiie-les-Bains  Caumont  Bullet,  monum.  1870 

p.  620. 

8)  Sehr  instmetiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kieine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXVl,  2 p.  432 — 437.  platc  36.  Ausserdem  sind  be- 
schrieben : ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Archaeological 
Journal  II.  Lond.  1846.  p.  350 — 356;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ueber- 
bleibscl,  Arehaeologia  V p.  325 — 334;  ein  Bad  in  Brccknock,  Arehaeologia  VII 
p.  205 — 210;  in  Wroxeter,  Ib.  IX  p.  323 — 328;  in  London,  Archaeological  Jour- 
nal V (1848)  p.  25—33. 

9)  lieber  das  Bad  zu  Buxouvilic  und  zu  Lichtenberg  bei  Zwcibrücken  s. 
Schüpflin  Alaatia  illuatrata.  Colmar  1751.  I p.  539,  tab.  15 , wiederholt  in 
Winckclmann’s  Werken  II.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  Hirt 
Gesch.  d.  Baukunst  III  p.  247  Taf.  24.  Schuch  Privatalterth.  der  Römer  S.  639. 
Canina  Arch.  Rom.  tav.  142.  Clerisscau  ct  Legrand  1.  1.  pl.  50.  Leibnitz  Die 
röm.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leipz.  1856.  4.  lieber  das  Bad  von  Allenz : Aus’m 
Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei  Allenz.  Bonn  1861.  lieber  das  Bad  zu 
Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowski  Das  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem 
Jahrusber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier  1858  S.  73 ff.  lieber  ein  Bad  zu  Vilbel 
bei  Frankfurt  a.  M.:  Bosslcr  Die  Römerstättc  bei  Vilbel.  Darmstadt  1862.  8.  8.  3lff. 
lieber  ein  Bad  in  Fliesseu  bei  Trier:  Schmidt  Baudenkmäler  in  Trier  I Taf.  IV,  1 
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Donauprovinzen ')  und  in  Nuniidien  2)  sind  zahlreiche  Resle  von 
Bildern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  llauptquello  ein  angeblich 
aus  den  Bildern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden,  o'««« 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium  ^ frigidarium,  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  w.  enthalt.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Bildern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheine,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  IrrthUmern , nämlich  einer 
falschen  Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Badern  dos  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  w’oil  es  dort  gefunden  sei, 
.sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bader  darstellen  solle. 

Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu  erschüttern^)  und  es  wird  daher  uölhig  sein  zu 


p.  22.  lieber  die  grossen  Thermen  in  S.  Barbara  bei  Trier:  F.  llettiier  in  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  18B2  S.  .')9 — 66,  Taf.  III. 

1)  Arncth  lieber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Ilypocaustum  — /u  Kiins 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkinaie.  Wien  1856.  4.  S.  51 — 72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bäder  in  Alt-Ofen  s.  Schönvisner  De  ruderibu»  Laeonici  ealdnriique  Ro- 
mani in  solo  Budensi  repertis.  Budae  1778.  fol.  Ameth  a.  a.  0.  8.  54.  U. 
Ficker  Aquincum  und  seine  Ueberreste.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4. 
S.  11  ff.  Ueber  die  Bäderrainen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  von  Wien, 
8.  V.  .Sacken  Sitzungsberichte  der  ph.-hist.  CI.  der  Wiener  Acad.  IX  S.  689  ff., 
und  über  weniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  0.  S.  12.  Seidl 
im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  IX,  1 S.  141 ; endlich 
über  die  Bäder  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Carrara  Aasgrab,  von  Salona, 
hcraitsg.  v.  Neigebaur.  Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

2)  Ueber  das  grosso  Bad  in  Lambese  s.  Recueil  des  .\otiees  et  M^moires  de 
la  SoeieU  areh.  de  la  prov,  de  Constantine  1866  p.  2>14ff.  pl.  XX VIII. 

31  Canina  Archit.  Rom.  II  p.  508:  Si  sogliono  eomprovare  le  differenti  opi- 
nioni  tanto  sui  laeonici  e sudatorj,  che  sulle  cUtre  parli  dei  bagni  ainora  descritle 
dai  commentatori  di  Vitruvio  e da  tutti  eoloro  che  scrissero  ultimamente  m questo 
slesso  argumenlo,  da  quanio  si  vede  eapresso  in  un  dipinto  ehe  si  dice  tratto  dolle 

lerme  di  Tito,  dal  quäle ne  offriamo  un  disegno  nella  tav.  CXLI : ma  poi 

non  posaiamo  omettere  dall'  indicare,  che  neaauna  prova  ai  accenna  che  faccia 
eonoacere  eaaere  atnto  veramente  un  tale  dipinto  rinvenuto  nelle  deaignale  terme 
e che  lo  dimoatri  eaaere  opera  antica;  poiehi  tra  tutte  le  nolixie  ehe  abbiamo  e 
che  ancor  ai  comprovano  con  eio  che  si  vide  ultimamente  ritomare  alla  luee  un 
tale  monumento,  nulla  ai  rinviene  che  eonteati  una  tale  aaaertione. 

4)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitruv  und  den 
älteren  Architekten  und  Gelehrten  wie  Caiueron,  den  llerausgebem  von  Wirickel- 
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bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architekten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  1553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippocrate  et  Galeno  zu  dienen.*)  Dieser  Holzschnitt 
hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  pr5ten- 
dirt  nicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe 
finden  können,  zuerst  in  der  1704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raccolta  di  statue  antiche  e moderne,  data,  in  luce  da  De  Hossi, 
illustrata  da  P.  A.  Maffei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier 
der  päpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem 
gelehrten  Nainensgenossen  Franz  Scipio  MafTei,  dasselbe  als 
Vignette  zu  p.  2 des  Textes  hat  stechen  lassen,  nicht  aber  etwa 
nach  einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in 
den  Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo 
(f  1657)  fand, 2)  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sow'ohl  ihm  als  später  Canina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  Montfaucon  Ant.  expl. 
Vol.  HI,  2 pl.  CXXH  seine  Abbildung  entlehnt,  3)  und  aus 


mann’s  Werken  II  S.  768.  Taf.  lY  C ii.  a„  sondern  anch  bis  in  die  neueste 
Zeit  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lando.  Heft  LIII  S.  206*)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reproducirt  worden. 
Rein  zu  Becker's  Oallua  III  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina,  ohne  in- 
dess  Becker’s  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dom  Laconieum  zu 
modifleiren. 

1)  Gedruckt  in  dem  Buche:  De  balneis  omnia  quae  exstant  apud  (fraeeos 
Latinos  et  Arabas  tarn  medieos  quam  quoscunjue  eeterarum  artium  probatos  seri- 
ptores  etc.  Venetiis  apud  Juntas  1Ö53.  4.  Auf  fol.  488  schliesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489 — 497  als  Anhang  das  genannte  Compendlum,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schliesst:  Venetiis  apud  haeredes  Lticaeanionii  Juntae  MDLIII.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.  In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heisst  es  von  dem- 
selben: Et  quoniam  in  hoc  nostro  commentariolo  saepe  de  struetura  batnei,  de 
variis  eius  domiciliis  deque  aliis  partibus  mentio  a nobis  facienda  est,  quae  qui- 
dem  multis  fortasse  subobseura  videri  possent,  propterea  fipuram  antiqui  balnei 
delineandam  euravimus.  quo  in  negotio  usi  sumus  diligentia  atque  peritia  Jo- 
hannis Antonii  Rusconi,  quem  Romana  atque  antiqua  ttedifieia  ad  amussim  ex- 
plorasse  et  curiose  observasse  non  ignoramus:  quem  tu  quoque  nosti  esse  hae 
nostra  aetate  elegant issimum  et  celeberrimum  architectum.  Cuius  arte ' plurimum 
adiutus  fkttuTum  spero,  ut  res  ipsa  clarior  et  facilior  Omnibus  videatur. 

2)  P.  154  glebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an:  un<t  pittura  delle  rino- 
mate  terme  di  Tito,  tratta  da'  libri  de’  disegni  del  famoso  Museo  del  Commen- 
datore  Cassiano  del  Potso,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

3)  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen  der  ge- 
lehrte Herausgeber  des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 
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ihm  ist  sie  dann,  zum  Tboil  sehr  verändert,  >)  oft  wiederholt 
worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich  über 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Römern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung, und  es  sind  da- 
für mindestens  drei  Locale  erforderlich : für  die  dem  Bade  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria , für  das  warme 
Wasserbad  die  cella  caldaria/)  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria,^)  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-  und 
Ankleiden  (aTcoösot; , oTCoBoTrjpiov)  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  [deslrictarium,^]  unctorium)  kommen  kann.  Galen, 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toT? 
Tpiolv  oixoi?);  **)  die  erste  (0  irpairo?  oixo;)  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die, 
denen  dieser  Raum  nicht  zu  kalt  ist;*^)  die  zweite  (o  peoo? 


1)  Theils  hat  man  die  in  jedem  Räume  bcigcschiiebenc  Benennung  dos- 
aolben  fortgolassen , theils  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das  letzte  ist  z.  B. 
von  Rohde  zn  Vitriiv  gcschehii. 

2)  (ialen.  method.  medendi  10,  10.  Vol.  X p.  708  K.,  such  bei  Oribasius 

10,  1,  Vol.  II  p.  370  Daremburg,  wo  diu  Stcllo  etwas  abgekürzt  so  heisst:  ^uv- 
öcTov  oe  ’lmap'/ei  rö  2Xov  Xo’jxpöv  otatpep^vToiv  Tctt;  ouvop^oi  töiv  cturoü  pie- 
pö»v  • etceXDdvTE;  uirv  y«P  ipuXoüoiv  d^pt  deppiip,  firrd  Se  Taüxa  eU  5S<up  eUlaoi 
8epp.6v,  elta  ä^eXödvre?  cl;  i{a»yp<5v,  elxa  dropidTTOvTai  t6v  lopmxa.  Ayvaxat  Se 
xi  piv  •np&xov  oüxoü  oepp'^vat  xe  otd  2Xou  xoü  oobpaxo;  xoii  yiii  xdc 

uXac  — x6  Seüxtpov  oi,  öxov  t^p^  xi;  oiaft^osi  oenpaxo;  oüxip  ypixo,  voxioa 
yptjOxXjv  dvdeivat  xoi?  oxepcoi;  xoü  poploi;’  V)  oe  xplxr;  izoipa  xöiv  Xou- 

xpÄv  P'^  o6pnov  od>pa  — x6  oe  x^xapxov  Ixxevüaat  oid  lopdrxoov  x6 

odipa  yoiplc  x^C  tx  toü  «büyeodat  ßXdßv](.  Nochmals  geht  Galen  diese  vier 
Theilc  durch  a.  a.  O.  p.  713. 

3)  Orelli  3328  = C.  i.  L.  VI,  1703.  Tepidarium  bei  Celsus  1,  3 p.  16, 
26  Daremb.;  in  tepidario  sedere  ib.  1,  4 p.  22,  12  Dar.  Vitruv.  5,  10  (11),  1. 

4)  Plin.  ep.  5,  6,  26.  Orelli  5659.  .\uch  caldarium.  Senoca  ep.  86,  11. 

Celsus  1,4  p.  22,  13  Dar.  Vitruv.  1.  1.  51  Plin.  ep.  5,  6,  25.  26. 

6)  Bei  Lucian.  Hipp.  5 liegen  neben  dom  frigidarium  exax£poi8ev  otapxeic 
xoTc  dro^uopivoi;  diro8£oEU. 

71  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  3278  = C.  1.  L.  X,  3922.  Isidor,  orig. 
15,  2,  41.  Spoliarium  heisst  cs  ln  Isidori  glo$a.  p.  488  Arev.,  Spoliaria,  exie- 
riorts  balnearum  eellulae. 

8)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bäder  bekannt  geworden.  (S.  Overbeck  Pompeji^  8.  215.  221  f., 
wo  gezeigt  ist,  dass  das  deatrietarium  zur  Palaestra,  nicht  zum  eigentlichen 
Bade  gehört.)  C.  I.  L.  l,  1‘251  = X,  829.  9)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

10)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X p.  723  ff.  11)  a.  a.  O.  p.  724. 

12)  Galen.  Vol.  X p.  723  K. : el  piv  ouv  aüxdpxoa«  cItj  deppö;  6 tto^o; 
olxo;,  iv  a’jxcp  6 xdpvosv  eU  töv  5eüxcpov  eUxopttCeodeo  * d o’  ixt 
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olxo?) , auch  von  Plinius  media  cella  genannt , ’)  ist  das  tepida- 
rium,  wo  man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben 
lassen  kann ; die  drille  (o  tpiTo«;  otxo?)  ist  das  caldarium ; 
von  diesem  wird  der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getra- 
gen, und  nachdem  er  kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause 
gebracht.  *)  Auch  in  dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des 
ilippias  c.  5 sind  die  genannten  drei  Theile  massgebend;  nur 
ist  das  Bad  ein  grösseres  und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei 
Auskleidezimmer,  dann  das  frigidarium , das  tepidarium^  neben 
welchem  das  unctorium  liegt,  welches  auch  für  die  Palaestra 
benutzt  wird,  und  endlich  das  caldarium,  von  welchem  man 
durch  einen  Gang  zum  frigidarium  zurückkehrt.  Eine  nicht 
nothwendige,  für  sich  bestehende  und  von  dem  gewöhnlichen 
Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen  das  Laconiam , ^)  d.  h. 
ein  Schwitzbad , dessen  Liebhaber  die  gewöhnlichen  Arten  der 
Böder  unbenutzt  Hessen,  indem  sie  nur  trocken  schwitzten  und 
darauf  ein  kaltes  Bad®)  oder  einen  kalten  Ueberguss  nahmen.’) 
Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bädern  Vorkommen,  sind 


oot  cpalvotTO  (}«yp(JTcpov  eivoi,  {!•?)  -ppivi«,  dX.X’  £ztßeßXr,[jiivoc  •^oi  y’  tripav 
<jtvo<5va  pii?)  <|<uypäv  xi  Toioüxov  i::(pX7j|jia.  Bei  Pliii.  ep.  5,  6,  25  liegt  das 
apodyterium  btüinei  vor  der  cella  frigidaria. 

1")  l’lin.  1.  1.  § 26 : Frigidariae  cellae  connectUur  media,  danu  folgt  die 
caldaria. 

2)  Galen.  1.  1.  p.  724:  £otuj  hk  6 piioo;  olxo;  oi  p6vov  rj  6£oe(,  oLXXd  xal 
xpdsei  xooo’jTip  Toü  7Tp(f»TO'j  ftepfi^Tepo; , 8otp  toü  rpttou  «I/’jyp'Jxepoc  • ev 

ToÜTtp  oTx«p  x6  £Xatov  loxoo  yXtap6v,  m;  eü8£a>;  Ttepiyu&fjvat  xtj>  xäpi.vovxt. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  724.  725.'  4)  Ibid.  p.  725. 

5)  Vitrnv.  5,  10  fll),  5 behandelt  das  Laconicum  in  seiner  Beschreibung 
des  römischen  Bades  am  Schluss  und  als  Anhang,  kommt  aber  daranf  zuruck 
c.  1U12),2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  üeber  die  be- 
reits angeführte  Inschrift  der  pompeianischen  Thermen:  C.  l'lius  C.  f.,  P. 
Antniua  C.  f.  II.  V.  /.  D.  Laconicum  ei  destrictarium  faciund.  et  porticus  et 
palaestram)  reficittnda  locarunt  s.  unten  S.  292.  Das  Schwitzbad  wird  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden : Seneca  de  v.  b.  7,  3 : balinea  ac  ntdaloria. 
Scneca  ep.  51,6:  Quid  mihi  cum  Utit  calentibue  ftagnis,  quid  cum  mdatoriis, 
in  quae  siccu*  vapor  enrpora  exhaufturus  includitur.  Celsns  3,  27,  3 : Inimica 
etiam  habet  balnea  af$asque  nudationes.  2,  17  init. : stidor  duobus  modU  elici- 
tur,  aut  fieco  calore  aut  balneo. 

6)  Martial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etmsens;  dann  fährt  er  v.  16  fort: 

Ritus  si  placeant  tibi  Laeonum, 

Contentus  potet  arido  vapore 
Cruda  Virgine  Marciave  mergi. 

Hienaeh  branchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  anderen  Bäder  nicht.  Den 
Ausdmck  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.  Aber  Seneca  a.  a.  O. 
braucht  siccus  rapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsns  $iceu$  calor. 

7)  Suet.  .4uy.  S2:  fudabat  ad  flammam,  deimie  perftmdebatur  egelid4i  agua 
vel  sole  muU'.'  tepefacta. 
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EinrichluDgeu  der  Bequemlichkeit  und  des  Luxus:  wie  die 
Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden  und  die  kleider- 
hütenden Sclaven, ')  welche  unentbehrlich  waren , da  in  den 
öffentlichen  Badern  viel  gestohlen  wurde ; 2)  die  Salons  für  die 
Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade;^)  die  Restaura- 
tionen und  Laden ; oder  sie  gehören  zur  Einrichtung  der  grie- 
chischen Gymnasien , wie  die  Garderobe  für  die  Palaestriten, 
Saulengänge  und  Xysten , die  Conversalionszimmer  (exedrae), 
die  Halle  für  den  Unterricht,  ephebettm^  für  die  Oelung  und  Be- 
staubung, elaeothesium  und  conisterium,  für  die  Uebung  mit  dem 
xwpuxo?®)  und  das  Ballspiel  (xtupuxetov  und  o^aipiaTr^piov),  ^ end- 
lich die  allgemeine  piscina,  welche  nicht  zum  Bade,  sondern 
zur  Falaestra  zu  rechnen  ist.  Allo  diese  Localitaten  konnten 
in  gewöhnlichen  Badem  entbehrt  werden;  dagegen  pflegten 
auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  nolhwendigen  cellae  dop- 
pelt vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein, »)  obw'ohl  in  kleinen  Orten  auch  die  Ein- 
richtung bestand,  dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu 


1)  Lucian.  Hippitub:  xotvo;  olxo?  eüfiryi&rj;,  Ixctv^jv  iy/at'*  dxoXoü8oic  xat 
uitTiftfrot«  itatptßVjv.  lieber  die  capiarii  s.  oben  S.  145  Anm.  12. 

2)  Der  Digeatentitel  47,  17  handelt  besonders  de  furibus  balnearii»,  vgl. 

CoU.  Mox,  et  Rom.  leg.  7,  4,  1.  Paulus  $ent.  ree.  5,  3,  f).  Catull.  33:  O furum 
npthne  balneariorum.  Auch  Tertullian.  apol.  44  erwähnt  laninlium  praedonex 
und  de  fuga  in  peraee.  c.  13  furea  balnearum,  de  idolol.  5 furea  balnearea.  S. 
auch  Petron.  30.  Diog.  Laert.  6 52. 

3)  Lucian.  Hipp.  5 : oixoc,  itepirric  [xev  o>;  rpi;  to  XouTpdv,  dvo^xalo;  oe 
dbc  rp6c  T^jv  Tu»v  £'joaipLOveaT£p<nv  üroooyrjv. 

4)  Lucian.  Hipp.  5 : to  Tpuip-Jjv  T:ape3xe'jao|ji^va  otxTjpioTO.  Vgl,  Quln- 
til.  inat.  1,  6,  44.  Sen.  ep.  6.  Martial.  12,  19.  70. 

5)  ol  xotvol  Tmv  tpLOTto^puXoxo'jvToov  xoTooxeuai  ibid.  8. 

6)  Kdipoxo;  ist  ein  mit  Sand  gefüllter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhängt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  bewegen  sucht. 

7)  Ueber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
s.  Vitniv.  5,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Ilellenen. 
Leipzig  1841.  Bd,  1 S.  96 — 131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Kede  sein. 

8)  Galen,  de  meih.  med.  10.  Vol.  X p.  717:  toio^ov  oe  oih  tt  xoi  ol '^^cuplc 
Toö  paXayeio’j  ypchpirvot  tip  't’J'/p«p  rporrouaiv,  2xav  -po^up-voow^vrec  el?  oütö 
xaöeXXmvToi  * otov  ^®p  “t*  xö  ßaXovelov  :l)p.iv  £ort,  toioütov  ixelvot;  r6  yjfjiyd- 
oiov.  Id.  ib.  p.  672:  el;  ppivdotov  ^TTopeuftrj  XoDodpirvo;,  eit’  dXen};d(jievo; 
dveTp(i}»OTO  <riv  tivi  rmv  ourdot  vcovIoxidv.  Er  braucht  nur  die  piaeina  und  die 
Abreibung,  nicht  das  warme  Bad. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  prhnum  balneum  {nomen  ut  Graecum  introiit  in 
urbem)  publice  ibi  eonaedit,  ubi  birut  eaaent  coniuneta  aedificia  lavandi  eauaa, 
unum,  ubi  viri,  alterum,  ubi  mulierea  lavarenlur.  Ein  Männerbad  in  Teanum 

, Sidicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gellius  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeii  und  Badenweilor,  und  die  Inschr.  Orelli  3324  erwähnt  bnlnea  vi- 
rilia  utraque  et  muliebre. 
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verschiedenen  Zeiten  benutzten.  >)  Die  römische  Sitte  gestattete 
weder  dem  Vater  mit  dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit 
dem  Schwiegersöhne  zu  baden ; 2)  für  Frauen  mochte  es  ur- 
sprünglich w'ohl  überhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches 
Bad  zu  besuchen ; nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik  hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlag,  war  zu- 
gleich die  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen  gegeben,  •*)  worauf 
die  Einführung  der  griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug 
alles  Schamgefühl  zu  ersticken,®)  dass  Frauen  sich  nicht  allein 
im  Bade  von  männlichen  Sclaven  bedienen  Hessen,*)  sondern 
auch  mit  Männern  gemeinschaftlich  badeten,  ’)  zwar  auf  Kosten 
ihres  guten  Rufes,*)  aber  doch  so  vielfältig  und  trotz  der  Ge- 
setze, welche  die  Kaiser  wiederholentlich  gegen  dieses  Unwesen 
erliessen,  *)  mit  solcher  Gonsequenz , dass  die  mixta  balnea  bis 
tief  in  die  christlichen  Zeiten  hinein  sich  erhalten  und  ein  fort- 


1)  In  dem  Melallum  Vipascente  badeten  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  aebten  Stunde  des  Tages  bis  zur 
zweiten  Stunde  der  Nacht.  S.  oben  8.  273  Anm.  2. 

2)  Plut.  Cato  mai.  20.  Cicero  de  off.  1,  35,  129:  Kottro  quidem  more  cum 
pnrentibua  puberes  filii,  cum  Bocerit  generi  non  lavanlur.  Capitolin.  Gord.  tres 
6,  4 : Soeero  buo  Annio  Severo  tantum  detulit  — ut  nunqumn  cum  eo  lavarit. 
Val.  Max.  2,  1,  7.  Ambrosius  de  offic.  1,  18,  79. 

3)  Atia,  die  Mutter  des  Augustus,  besuchte  öffentliche  Räder.  Suct.  Aup.  94. 

4)  Ovid.  ars  am.  3,  639  empflehit  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunftsort. 

5")  Diesen  Gnind  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

6)  Juveual.  6,  422.  Clemens  Alex.  Paed.  3,  5 p.  273  Potter. 

7)  Plln.  n.  h.  33,  153:  Videret  haee  FabriciuB  et  Blratas  argento  mulierum 

balineas cum  viriB  lavanlium.  Martial.  3,  51.  72;  7,  35;  11,  75.  Cle- 

mens Alex.  Paed.  3,  5 p.  272  Potter : twiI  xoic  dvopdat  Toi;  otpüiv  oux 
ov  droo6oamo,  itpocitolTjrov  aloyuwj?  dSiOTtiorlav  pvi(i{X£vai  • toic  ßou- 

XopivoK  — Yupvdc  iv  Toic  ßaXavelot«  ÖedoaoÖai. Koivö  öe  dv^«|)XTai  dv- 

Öpdotv  6poü  xal  “cd  poXaveia*  xdvTEÜ&ev  ini  T?jv  dxpaolav  droo’jovrat. 

Aus  der  folgenden  Schilderung  sieht  man,  dass,  während  zu  Martial's  Zeit  die 
Frauen  noch  ein  aubligar  beim  Bade  trugen  (Martial.  3,  87),  dies  später  auch 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiseuae  balneoe  in  dem  Buche 
de  virginum  habitu  19,  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. : Quid  vero,  quae  promiBcua» 
batneoB  adeunt,  quae  oeuliB  ad  libidinem  curioBÜ  pudori  ae  pudicitiae  corpora 
dicata  proBlituunt,  quae  cum  viroB  atque  a viru  nudae  vident  turpiter  et  videntur 
[vielleicht:  cutn  viroB  vident,  tum  a viriB  nudae  turpiter  et  videntur],  nonne 
ipsae  illecebram  vitÜB  praestant? 

8)  Quintil.  inet.  5,  9,  14:  eet  Bignum  adulterae,  lavari  cum  viriB.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4 p.  574  Oron.  charakterisirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden  Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

9)  Verbote  dagegen  erliessen  lladrian  (Spartian.  Hadr.  18,  10.  Dio  Cass. 
69,  8,  2),  M.  Antoninns  (Capitolin.  M.  Ant.  23,  8)  und  nach  Heiiogabal’s  ent- 
gegengesetztem Vorgänge  (I.amprid.  Heliog.  31,  7)  Alexander  Severus  (Lamprid. 
Al.  Sev.  24,  2).  Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts  C.  t.  L. 
VI,  579:  A’e  qua  mutier  velit  in  piacindm]  virile{m}  descendere. 
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währendes  und  doch  nie  wirksames  Einschreiten  weltlicher  und 
geistlicher  Behörden  erfordert  haben.  <) 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten  fürHeUung. 
Frauen  und  Männer  war  in  der  Regel  die,  dass  die  Mitte  der 
ganzen  Anlage  der  Ofen , hypocausis,  *)  fornax  balneariorumj  3) 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigemij  *)  prae- 
furnhim,^)  lag.®)  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Gal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
seite  hin  befanden  sich  die  Frigidarien , so  dass  die  warme 
Luft  in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch 
alle  drei  Räume  geleitet  werden  konnte.  ®)  Die  Galdarien  und 

1)  Noch  in  den  dem  Clemens  Romanus  zugeschriebeuon  Constitutionea  8. 

Apoalolorum  bei  Mansi  Conc,  nova  coli.  I p.  257  IT.  ist  1,  6 und  1,  9 davon  die 
Rode.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  es:  nepuaraoo  xa'i  rfjv  ßo).avel(p 
fjtctd  dvSpöiv  droxTov  ^cvopL^vrjN  Xoüotv  * — ßaXavetou  cii- 

TolxTOD^  (xcTd  atSoü;  p.e(i.eTpr,(xiva);  Xo'jlodos.  Unter  den  ScheidungsgrOnden, 
welche  die  Verordnung  Jnstinian's  von  528  Cod.  Just.  5,  18,  11  2 aufführt, 

ist  auch  der,  st  /"orte  uxor  — ita  luxurioaa  eat,  ut  commune  lavaerum  cum  viria 
libidinia  causa  habere  audeat,  was  wiederholt  wird  iVov.  32,  16  ^ 1.  In  dem 
Concil  zu  Laodicea  im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  coli.  II  p.  569 
wird  bestimmt,  &tt  oi  Sei  lepaTixou«  r)  xXi)ptxoü;  ifj  doxTjTd;  £v  ßaXavetip  [Acxd 
^uvatxröv  di:oXoueo6<zt,  piTjoe  Ttdvxa  yptortaviv  t)  Xdix^v,  welche  Bestimmung 
wiederholt  wird  auf  dem  C'oncil  zu  Constantinopel  im  Jahre  692.  Cnnc.  TruUa- 
num  can.  77  bei  Mansi  Vol.  XI  p.  978.  Vgl.  Photii  Nomocanon  Lutet.  Paris. 

1615.  4.  tit.  9 c.  31.  tit  11  c.  7. 

2)  ‘Trdxauai;  ist  der  Ofen  (Vitruv.  5,  10(11),  1 zweimal),  httpocauatum 
dagegen  das  von  unten  geheizte  Badelocal,  oixoc  unoxauoroc.  Kpiphauius  Vol.  I 
p.  459*i  Vales.  sagt:  uiroxatousi  t6v  otxtoxov  und  gleich  darauf  von  Adam  und 
Kva : oüx  iv  Ü7Toxa6artp  otxte  r?)v  iiotrav  elyov.  Ebenso  Digest.  32,  1 , 55  jii|  3 : 

Lignia  autem  legatia  quod  eomburendi  causa  paratum  eat  continelur,  aire  ad  balnei 
ealefactionem  aive  diaetarum  hypoeaualarum.  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep.  2, 

17,  11  unctorium  hypocauaton  zu  verbinden,  und  das  von  H.  Keil  dazwischen 
gesetzte  Komma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypocauaton  ein  geheiztes 
Zimmer  zu  verstehen.  Doch  scheinen  auch  die  auapenaurae  selbst  hypoeauatum 
genannt  zu  werden,  wie  bei  Statins  ailv.  1,  5,  57: 

Quid  nunc  atrata  solo  referam  tabulnta,  crepantea 
Auditura  pilaa,  ubi  languidua  ignia  inerrat 
Aedibua,  et  tenuem  volvunt  hypocauata  vaporem? 

3)  Scribonius  Largus  60. 

4)  Vitruv.  5,  11  (12),  2.  Plin.  ep.  2,  17,  11.  (Bei  Vitruv  scheint  pro- 

pnigeum  das  Tepidarium  zu  sein  ; und  so  wii^  es  wohl  auch  bei  Plinius  zu 
verstehen  sein.)  5)  Vitruv.  6,  10  (11),  2. 

6)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Note  aur  les  ap- 
pareila  de  chauffage  et  de  Ventilation  employ(a  par  lea  Romains  pour  lea  thermea 
d air  chaud  in  Mimoirea  priaentfa  par  divers  aavanta  d l'AcadAnie  des  Inacr. 
Premiere  Sdrle.  VIII.  Denxi^me  partie.  p.  347 — 369. 

7)  Vltnv.  5,  10(11),  1:  et  item  eat  animadvertendum,  uli  ealdaria  mulie- 
bria  et  viriUa  coniunetn  et  in  iadem  regionibua  aint  eoUoeata;  sie  enim  efficietur, 
ut  in  vaaaria  hypoeauaia  communis  ait  eorum  utriaque.  Da  nun  das  tepidarium 
als  media  cella  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium,  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

8)  Cassiodor.  Var.  2,  39  von  dem  fona  Aponua:  Sed  inter  alia  loci  ipaiua 
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Tepidarien  hatten  Luftheizung,  d.  h.  sie  lagen  Uber  einem  Sou- 
terrain {suspensurae) , durch  welches  die  Hitze  {vapor)  aus  dem 
Ofen  sich  verbreitete  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thon- 
röhren zwischen  den  doppelten  Witnden  der  cellae  hinaufgefUhrt 
wurde.  Die  Erfindung  der  suspensurae  wird  dem  C.  Sergius 
Orata,  einem  älteren  Zeitgenossen  des  Cicero,  zugeschrieben ; 
die  Wärmeleitung  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint 
von  noch  neuerer  Erfindung  zu  sein.  3)  Nach  Vitruv’s  Vorschrift,^) 
mit  welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder 
sogenannten  llypoc^iusten  vollkommen  tlbereinstimmen , ist  das 
Souterrain  nur  2 Fuss  hoch.  Auf  dem  Roden  desselben,  wel- 


bona  iUud  (juoque  stupendum  esse  didicimus,  qund  una  fluentorum  natura  di- 
rersis  ministeriis  videatur  aeeommodata.  \am  protinus  saxo  suscipiente  eoUisa 
inhatat  primae  rellutae  sudaioriam  (jualilatent,  deinde  m solum  mitigata  deseen- 
dens  minaei  ardore  deposito  suavi  temperatione  moUeseit;  mox  in  vicinum  pro- 
ducta, eum  aliqua  dilatione  torpuerit,  muUo  blandius  intepeseit : postremo,  ipso 
quoque  tepore  derelieto,  in  piseinam  S’eronianam  frigida  tanlum  efficitur,  quan- 
lum  prius  ferbuisse  sentitur. 

1)  Diese  Züge  des  Souterrains  beissen  euniculi,  per  quos  vapor  trahitur  in 
balrseariis  Dig.  43,  21,  3 § 6;  fomaeis  cunictilus  Plin.  n.  h.  9,  133. 

2)  Cicero  in  Hortensia  bei  Nonius  p.  194  s.  v.  balneae : Primus  halncola 
suspendiL  Inscbr.  bei  Borgbesi  Oeuvres  VI  p.  83  : idem  balinewn  suspendil. 
Val.  Max.  9.  1,  1 : C.  Sergius  Orata  pensilia  balinea  primus  facere  irsstituit. 
Quae  impensa  Uribus  initiis  eoepta  ad  suspensae  ealidae  cujuac  tantum  non  ae- 
quora  penetravit,  Plin.  n,  h.  9,  168:  Sergius  Orata  — aetate  L.  Crassi  ora- 
toris  ante  Harsieum  bellum  — qui  primus  pensiUs  inrenerit  balineas.  Id.  26,  16. 
Macrob.  saL  3,  15,  3.  Ueber  die  suspensurae  und  die  Zeit  ihrer  Einführung 
handelt  jetzt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  152  ff. 

3j  Seneca  ep.  90,  25 : Quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  scimus,  ut 
speeulariorum  usum  — ut  suspensurae  balneorum  et  impressos  parietibus  tubos, 
per  quos  eireumfunderetur  ealor,  qui  ima  simul  ae  summa  foveret  aequatiter. 
Vgl.  die  Schilderungen  bei  Statius  silv.  1.  5,  57 — 59.  .\usonii  Mos.  337  ff. 
Dig.  8,  2,  13  pr. : Quidam  Uiberus  nomine,  qui  habet  post  horrea  mea  insubim, 
balnearia  feeit  seeundum  parieUm  eommunem.  Son  licet  autem  tubulos  habere 
admotos  ad  parietem  eommunem.  — De  tuhulis  — hoc  iuris  est , quod  per 
eos  flamma  torretur  paries.  SenecA  de  prov.  4,  9 beschreibt  einen  Weich- 
ling. der  seine  Zimmer  so  heizt,  euius  cenationes  subditus  et  parietibus 
eirctanfusus  ealor  temperavit.  Vgl.  oben  S.  283  Anm.  2.  {.Seneca’s  Zeugniss 
icp.  90,  25)  wird  zwar  dadurch  Terdächtig,  dass  er  auch  die  suspensurae  seiner 
Zeit  znschreibt;  aber  die  Bangescbichte  der  pompeianischen  Thermen  (Mau 
Pomp.  Beitr.  S.  136')  bestätigt  das  jüngere  Alter  der  Hohlwinde.  Letztere 
wurden  auch  durch  tegulae  mammatae  hergestellt,  d.  h.  durch  viereckige  Ziegel 
mit  einem  warzenartigen  Vorsprung  an  jeder  Ecke.  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  65ff.) 

4)  Vitruv.  5.  10(10,  2:  Suspensurtie  ealdariorum  ita  sunt  faeiendae,  ul 
primum  sesquipedalibus  tegulis  solum  stematur  inclinatum  ad  kgpeeausim.  uti 
pila  eum  mittatur,  non  possit  intro  resistere,  sed  rursus  redeat  ad  praefumium 
ipsa  per  se.  ita  flamma  faeilius  pervagabitur  sub  suspensione;  supraque  later- 
eulis  bessalibus  piLie  struantur  ita  dispositae,  uti  bipedaUs  Ugulae  posshU  supra 
esse  eolloeaXae;  altitudinem  autem  pilae  habeant  pedes  duo  — supraque  eoUo- 
eentur  tegulae  bipedtiles,  qtuu  rustineant  pa’-hnentum.  Uebereinstimmend  damit 
Palladius  1.  40. 
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eher  mit  Ziegeln  ausgelegt  ist,')  stehen  kleine,  2 Fuss  hohe 
Pfeiler  reihenweise  in  solcher  Entfernung  von  einander,  dass 
Ziegelplatlen  von  2 Fuss  im  Quadrat  von  jo  vier  Pfeilern  2)  ge- 
tragen werden  können.  Diese  Platten  bilden  den  Fussbodon  der 
cellae;  Uber  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf  diesen  ein 
Mosaikfussboden  gelegt;*)  innerhalb  der  Wände  aber  gehen  die 
tubi  aus  den  suspensiirae  in  die  Höhe,  indem  sie  sich  bisweilen, 
aber  nicht  immer,  auch  über  die  Deckenwölbung  erstrecken.^) 

Ueber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  ifrigtdarium,  tepidarium,  cal- 
darium),^)  welche  indess  nicht,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis,®)  wie  es  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäss ist , über  dem  Feuer  liegen ; ihre  Stelle  ist  in  den  pom- 
peianischen  Bädern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in 
die  Baderäume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Das  Tepidarium  war  das  erste  Local , in  das  man  sich  be-  Tepidariam. 
gab,  ’)  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte , wenn  man 


1')  Dies  findet  sinh  in  Pompeii  und  auch  sonst,  z.  B.  in  dem  Hypocaustum 
in  Bonn.  Braun  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rh.  IV  S.  117. 

2)  Diese  sind  sehr  häufig,  z.  B.  in  Pompeii,  erhalten.  Statt  der  in  der 
Regel  ans  Ziegeln  anfgemanerteii  Pfeiler  kommen  auch  eigens  zu  diesem  Zweck 
gebrannte  Thonnylinder  (.Mau  Pomp.  Beitr.  S.  149  f.  Not.  d.  Seavi  1883  p.  211) 
oder  viereckige  Röhren  (jVoI.  d.  Sc.  1878  S.  376)  vor.  Pfeiler  oder  Säulchen 
aus  Haustein  Not.  d.  Sc.  1878  p.  258;  Anioth  Jahrb.  d.  Centralcomm.  1856 
S.  54.  Ebenda  auf  Taf,  VI  sind  verschiedene  Arten  von  suspensurttc  zusammen- 
gestellt. 

3)  Auch  dies  ist  ln  Pompeii  sichtbar;  ansserdem  in  dem  Bade  von  Alt- 
Ofen,  Schünvisner  a.  a.  0.;  in  dem  Bado  von  Brocknonk,  Archaeologia  VII 
pl.  17 : This  mtry  was  fiUed  up  with  pillars  three  feet  thrce  inehes  high,  matle 
of  hrick  tiles.  These  pillars  wert  ahout  sixleen  inehes  distant  front  eaeh  olher: 
the  pillars  supported  large  briek  tiles  and  then  a body  of  cement,  upon  whieh 
lay  the  pavement.  Bei  Bossler,  Die  Kömerstätte  bei  Vilbel,  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaikfassbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  ent- 
halten. 

4)  Man  Pomp.  Beitr.  S.  127  ff.  138  ff.  Diese  Röhrenleitungen  sind  sehr 
hä<ifig  gut  erhalten,  z.  B.  ln  Pompeii,  an  den  elsässischen  Bädern  (Schöpflin 
Alsatia  illustrata,  Tafel  zu  S.  539),  und  ln  Lipari,  Archaeologia  XXllI,  Taf. 
zu  p.  102.  S.  auch  Braun  a.  a.  0.  S.  119.  120. 

5)  Vitruv.  5,  10(11),!:  Aenea  supra  hypocausim  tria  sunt  componenda, 
unum  ealdarium,  alterum  tepidarium,  tertium  frigidarium,  et  ita  eoUocanda,  uti 
ex  tepidario  in  ealdarium  quantum  aquae  calidae  exierit,  influat;  de  frigidario 
in  tepidarium  ad  eundem  modum. 

G)  Dies  ist  in  den  beiden  älteren  pompeianischeii  Rädern  vollkommen 
deutlich. 

7)  Celsiis  1,4  p.  22,  12  Daremb. : Si  in  balneum  vertit,  sub  veste  primum 
in  tepidario  insudare,  ibi  ungi,  tum  transire  in  ealidarium. 
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Caldarium, 


dies  nicht  in  dem  Frigidarium,  dui*ch  welches  man  zuweilen 
durchzugehen  hatte,  oder  in  einem  Apodyterium  bereits  gethan 
hatte.  Man* setzte  sich,  um  zu  transpiriren ; ^)  deshalb  standen 
auch  im  Tepidarium  der  älteren  pompeianischen  Bäder  drei 
bronzene  Bänke,  und  ausserdem  ein  grosses  Kohlenbecken,  da 
Luftheizung  hier  nicht  vorhanden  war;  2)  man  Hess  sich  auch 
abreiben  und  salben ; ein  Wasserbad  aber  war  in  dieser  Cella 
gew'öhnlich  nicht,  und  es  scheint  eine  Ausnahme,  dass  es  in 
den  neuen  Bädern  von  Pompeii  nachträglich  angebracht  wor- 
den ist.  3) 

Das  Galdarium,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  eine 
oder  mehrere  Wannen  {alveus^  ttusAo?)  *)  für  das  warme  Wasser- 
bad. Dieses  nahm  man  nämlich  in  älterer  Zeit  nur  in  einer 
Wanne,  und  zwar  entweder  in  einer  kleineren,  nur  fUr  eine 
Person  bestimmten  [solium],  oder  in  einer  grösseren,  die  meh- 
rere Personen  fasste.  ®)  Später  badete  man  auch  in  einem  war- 
men Schwimmbassin  {calida  piscina^  Oeppi^  oe^apevT^,  *)  xoXop- 
ßij&pa  dsppoo  oSato;) ; ®)  in  den  Bädern  des  Garacalla  wird  eine 


1)  CelsuB  1,  3 p.  16,  20  Dar. : Communia  deinde  omnibus  mnt  post  fati- 
yationan  cibum  sumpturis,  ubi  pauUum  ambulaverani,  at  balneum  non  est,  ca- 
lido  loco  vel  in  soU  vel  ad  ignem  ungi  atque  sudare:  si  aa(,  ante  omnia  in  tc- 
pidario  sedere,  deinde,  ubi  paulum  conquieverunt,  intrare  et  descendere  in  solium. 

2)  Becker  Gallus  III  S.  84  (Göll  S.  122).  Overbeck  * S.  208.  Bänke, 
scamna,  gehören  zum  insUrumentum  balneatorium.  PanluB  sent.  r.  3,  6,  65.  Te- 
pidarien ohne  Luftheizung  finden  sich  auch  in  einigen  pompeianischen  Piivat- 
häusern.  Mau  Pomp,  Beitr.  S.  149  flf. 

3)  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  151. 

4)  Galen,  meth.  med.  7,  6,  Vol.  X p.  473  K. : iul  uXelarov  Yap  5^p-?|  tov 
ÄvöpooTtov  ivSiaxplßeiv  xip  65aTt,  xal  Sid  toOto  xal  al  xoXopß-^6p«i  peXrioui;  eiol 
Töjv  utxpöiv  TtuiXmv. 

5)  Scribon.  Larg.  130:  solium  caldum.  Celsus  7,  26,  5:  in  solium  — aquae 
calidae  resupinus  demittendus  est.  Festus  p.  2981>  22  M.:  Alvei  quoque,  lavandi 
gratia  insiituti,  quo  singuli  descendunt,  solia  dieunlur.  Yitruv.  9 praef.  § 10: 
Tune  ia  (Archimedes)  — casu  venit  in  balineum,  ibiqtse  cum  in  solium  descen- 
deret,  animadvertit,  quantum  corporis  sui  in  eo  insideret,  tantum  aquae  extra 
solium  effluere.  Suet.  Aug.  82;  insidens  ligneo  solio.  Plin.  n.  h.  33,  152: 
cum  feminae  Inventur  {argento')  et  nisi  argentea  solia  fastidiant.  alveus  in  diesem 
Sinne  Capitolin.  Albin.  5. 

6)  So  in  allen  pompeianischen  Bädern.  Die  grosse  Wanne  heisst  alveus 
bei  Vitruv.  5,  10  (11),  4;  beim  Auct.  ad  Herenn.  4,  10,  14  ist  nicht  klar,  ob 
eine  grosse  oder  eine  kleine  Wanne  gemeint  ist.  Bei  Petron.  92  heisst  die 
grosse  Wanne  solium:  paene  vapulavi,  quia  conatus  sum  circa  solium  sedentibus 
carmen  recitare.  Als  Sitz  diente  hier  wohl  der  breite  Rand. 

7^  Pliu.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen  meth.  med.  8,  2,  Vol.  X p.  536  K,  (Hier  wohl  eine  Wanne;  aber 
das  Wort  wird  bei  Phr>-nich.  ecl.  p.  321  Lob.  als  xoX’jpß-?)6pa  erklärt.) 

9)  Dio  Cass.  55,  7,  6 von  Maecouas : TrptüTo;  te  xoXupß-fjdpav  6eppo0  Soaroc 
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eigene  grosse  cella  soliaris  erwähnt,  so  dass  vielleicht  für 
das  Bassin  und  für  die  Wannenbäder  verschiedene  Räume  vor- 
handen waren.  Das  Caldarium  wird  in  seinen  Dimensionen  so 
bestimmt,  dass  die  Länge  desselben  um  die  Hälfte  grösser  ist, 
als  die  Breite ; an  den  beiden  schmalen  Seiten  befanden  sich 
auf  der  einen  die  grosse  Wanne,  auf  der  anderen,  welche  in 
eine  Nische  auslief,  das  labrum,^)  d.  h.  ein  erhöhtes  rundes, 
flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Uebergies- 
sungen  bestimmt  war.^)  Das  Labrum  stand  in  einer  halbrun- 
den Nische  {schola)  ; um  dasselbe  war  ein  Umgang  gelassen, 
in  welchem  ausser  den  sich  waschenden  auch  die  auf  den  Zu- 


i'i  TQ  iTiSXei  xaTeoxe6aoev.  Val.  Max.  1,  1 sagt,  diese  piscinae  seien  stupentae 
caldae  aqtuu  tantum  non  aequora.  1)  Spartian.  Carac.  9,  4. 

2)  Vitruv.  5,  10(11),  4:  Magnitudirus  autem  balnearum  vidaitur  fieri  pro 
copia  hominum,  Sint  ita  eompositae : quanta  longitudo  fiurit,  tertia  dempta,  la- 
titudo  ait  praeter  acholam  labri  et  alveum  (so  ist  zu  lesen;  alvei  ist  sinnlos). 
Pallad.  1,  40,  der  z.  B.  15  Fuss  Länge,  10  Fuss  Breite  an^ebt.  Dass  Vitruv 
hier  von  der  cella  caldaria  redet,  ist  aus  dem  Zusammenhänge  sicher  und  von 
Schneider  bemerkt  worden. 

3)  Isidor,  orig.  20,  6,  8:  Labrum  vocatum  eo  quod  m eo  lavationem  aolitum 
eat  fieri  infantum.  — Idem  et  alveum,  quod  in  eo  ablutionem  fieri  aolitum  ait. 
Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
carius  de  vi(i«  pon(i/!e.  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39 : (Constantin  schenkt  hier) 
in  labium  (oder  labrum)  fontia  baptiaterii  agnum  ex  auro  puriaaimo,  fundentem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Isidori  gloaaae  in  aacr.  acript.  Vol.  Vll  p.  412  Arev. : Labium  et  labrum  unum 
aunt,  vaa  aeneum  quadran^um,  in  quo  lavantur  aacerdotea.  In  dem  caldarium 
der  älteren  Bäder  in  Pompeii  ist  das  labrum  vorhanden  mit  der  Inschrift  (C. 
J.  L.  X,  817) : Cn.  Meliaaaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Rufo  Ilvir.  iter.  i.  d. 
labrum  ex  d.  d.  ex  p.  p.  f.  c.  Es  ist  eine  auf  fester  Basis  liegende  8 Zoll 
tiefe  Schale.  Overbeck^  S.  210.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Abwaschen 
erläutern  die  VasCnbilder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin  1843.  4. 
Taf.  I flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XVIII  flg.  11,  wo  eine  Frau  sich  wäscht. 
In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

4)  Der  Kranke  bei  Colsus  1,  4 soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann 
sich  salben,  dann  tranaire  in  caldarium:  ubi  inaudarit,  in  aolium  non  deacen- 
dere,  aed  multa  calida  aqua  per  caput  ae  totum  perfundere,  tum  tepida,  deinde 
frigida.  Zu  dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum.  Uebergussbäder 
werden  sonst  oft  erwähnt,  Galen.  Vol.  X p.  722 : xb  jroüv  öoraxov  58oip  xaxi- 
^etv  4'UXP^'^’  (perfundi  Suet  Aug.  82).  Plin.  n.  h.  28,55:  perfundere  caput 
calida  anie  balinearum  vaporationem  et  poatea  frigida  aaluberrimum  intelligitur ; 
und  sind  dargostellt  auf  verschiedenen  Vasenbildem.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  XVIII 
flg.  9.  10.  Saglio  Riet.  d.  ant.  p.  650  flg.  746.  Auch  Cicero  lässt  sich  in  dem 
Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fam.  14,  20.  In  dem  Bade 
dos  Etruscus  (Stat.  ailv.  1,  5,  48)  floss  das  Wasser  aus  silbernen  Röhren,  flel 
in  das  labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  felix  propellitur  unda, 

Argentoque  cadit,  labriaque  nitentibtu  irutat, 

Deliciaa  mirata  auaa  et  abire  recuaat. 

5)  Vltnv.  5,  10  (11),  4:  acholaa  autem  labrorum  ita  fieri  oportet  apatioaaa, 
uti  cum  priorea  occupaverint  loca,  circumspectantea  reliqui  recte  atare  poaaint.  In 
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tritt  Wartenden  Platz  fanden.  *)  Die  Wanne  lag  unmittelbar  an 
den  Wänden,  und  nahm,  durch  eine  niedrige  Mauer  {pluteus) 
abgetrennt,  das  eine  Ende  des  Raumes  ganz  ein.  An  der  Aus- 
senseite  des  pluteus  war  eine  oder  mehrere  Stufen,  auf  der  In- 
nenseite eine  Stufe  [gi'adus  interior)  angebracht.  Man  badete 
sitzend,  entweder  auf  dieser  Stufe  oder  auf  dem  Boden  der 
Wanne,  gelehnt  an  die  Rückwand,  welche  in  den  kleineren 
pompeianischen  Bädern  und  bei  Vitruv  [pulvinus)  schräg  ist. 
Zur  Erwärmung  des  Wassers  in  der  Wanne  hatte  man  zuweilen 
noch  eine  besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Bädern  in 
Pompeii,  auch  wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form 
des  Meilenzeigers  den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das 
Wasser  durch  Röhren  sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer 
eine  unveränderte  Temperatur  zu  behalten, 

Fripaarium.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscina^*)  cisterna,^)  tj^o^pa  Se^ajxevTj,  ®)  '^)  eingenom- 


den  pompeianischen  Bädern  stieg  das  Wasser  aus  der  Mitte  des  Labnim  als 
Strahl  auf. 

1)  Loeum  in  bälneis  oecupare,  sich  zudrängen,  ist  bei  Tertullian.  adv.  Marc. 
3,  3 eine  sprüchwörtliche  Redensart. 

2)  (Vitruv,  5,  10  fll),  4:  Alvei  autem  latitudo  inter  parietem  et  pluteum  nc 
minus  sit  pedes  senos,  ut  gradus  interior  inde  auferat  et  pulvinus  duos  pedes. 
Vgl.  den  Durchschnitt  bei  Overbeck  < S.  209.  Die  neuesten  pompeianischen 
Bäder  haben  auf  jeder  Schmalseite  des  Caldariums  eine  grosse  Wanne.  Over- 
beck^  S.  236.) 

3)  Palladius  1,40,3:  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aerea  patina  subest, 
inter  soliorum  spatia  forinsecus  statuamus  fomace  subiecta,  ad  quod  miliarium 
ftstula  frigidarin  dirigatur,  et  ab  hoc  ad  solium  similis  nvtgnitudinis  fistula  pro- 
cedat, (juae  tantum  calidae  ducat  interms,  quantum  fistula  Uli  frigidi  liquoris 
intulerit.  Id.  5,  B,  7:  Vas  neneum  miliario  simile,  id  est,  altum  et  angustum, 
Athenaeus  3 p.  98®:  t6  [iiXidtpiov  xoiXo’jjjLevov  üttö  ‘Ptufiodrov  xi  eU  TfjV  toü 
äepLLOü  öSoTo;  v.a'repi'aalav  xaTctoxeuotCo!A£'^0'^-  Nicander  in  Anth.  Gr.  III  p.  06 
n.  34 : -/iY^paoa;  ^raXxoüv  puXtdpiov.  Sehol.  ad  Lucian.  Lexiph.  8.  Tom.  V p.  187 
Blp. : litvoX^ßr^c,  x6  dv  xig  auvT^Oeia  piiXidptov.  Seneca  q.  n.  3,  24 : Facere  so- 
lemus  dracones  et  miliaria  et  complures  formas,  in  quibus  axreas  fistulös  strui- 
mus  per  declive  circumdatas,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  aqua  per  tantum 
fiuat  spatii,  quantum  efficiendo  calori  sat  est.  Paulus  sent.  3,  6,  05  rechnet  zu 
dem  instrumentum  balneatorium  auch  die  miliaria.  Uebor  eine  cigenthümlichc 
Vorrichtung,  das  Wasser  in  der  Wanne  warm  zu  halten,  s.  Overbeck  Pompeji  < 
iS.  230.  236.  Dieselbe  Vorrichtung  fand  sich  in  Cirencester.  Buckman  and 
Ncwmarch  Illustration  of  the  remains  of  roman  art  in  Cirencester.  London 
1850.  4.  p.  62  ff. 

4)  Sencca  ep.  86,  6 u.  öfter. 

51  Petron.  73:  balneum  — angustum  — et  cistemae  frigidariae  simile. 

6)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X p.  722. 

7)  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2:  piscina  forinsecus,  seu  si  graecari  mavis,  bapti- 
sterium.  Plin,  ep.  5,  6,  25:  celUi  frigidarin,  in  qua  baptisterium  amplum  ntque 
opacum. 
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men;  zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin.  *)  Wein  das 
Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der  Palaestra 
benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Temperatur 
der  freien  Luft  hatte. 

Die  Abreibung  [destringere)  und  Einölung  [ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen,  3]  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehen  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen, und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  deslrictarium,  unctorium, Vactorium. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  stj'igilis,^)  daneben  leinene  Tücher,’)  Kranke 
auch  einen  Schwamm,^)  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche, 
ampuUa,  oder  auch  ein  ganzes  Küstchen  mit  dem  Toiletlenappa- 
ral  (m/a),  nümlich  mit  Xr^xoDo?  (ampw/Za),  SalbenbUchse 

[alabaslrum) , Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen 
zu  lassen.®) 

Was  endlich  das  bereits  erwühntc  Schwitzbad  ’®)  [Laconicum]  Laconienm. 


1)  Plin.  ep.  2,  17,  11:  Inde  balnei  eeWi  frigidaria  spaliosa  et  effusa,  ruius 
in  ronlr^riif  pariedbua  duo  bapUsteria  velut  eiecta  sinuantur. 

2)  Plin.  ep.  5,  ü,  2ö. 

8)  Galen,  meih.  med.  Vol.  X p.  537.  Celsus  1,  4,  p.  2*2,  4 Daremb. 

4)  Galen.  1.  1.  p.  479 : xai  pev  S"?)  xoti  d::aXe(<j;opev  aÜTÖN  ^Xaiip  rplv 
äp^tfwusöat  p.  481 : ZraXel<pEiv  oe  äXatij)  jurd  -zd  Xo'jxpa 

rveioOat  rX^ov  toü  rpo;-/ixovTo;  dXX’  Zpretspa'/dat  toü  6:p|xaTo;  ro'Ji  z6po'Ji. 

5)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

6)  Zn  dem  Radeapparat  "ehört  die  strigilis  und  ampulUi  (Oelflasche,  Xtj- 
x'jöo;).  Cie.  de  (in.  4,  12,  30.  Plautiis  Perau  1,  3,  44.  Stich.  228.  Apulci. 
Florid.  1,  9 p.  34.  Beide  trügt  der  Sclave  nach;  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  Cista 
8.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen  beide  durch  einen  Ring  verbunden 
(yjorpoXvjx’j&ov  Letronne  Iteeomp.  prom.  p.  16  fT.).  Strigiles  sind  noch  mehr- 
fach erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen  King  verbundener  Apparat,  bestehend 
aus  vier  strigiles,  der  ctmpulla  und  einer  flachen  Schale  mit  Stiel,  deren  Ge- 
brauch unbekannt  ist,  im  Mus.  Horb.  Vll  tav.  16,  und  daraus  in  Beoker's 
Gallus  III  S.  108  und  in  Ovcrbeok’s  Pompeji  ^ S.  452  abgebildet.  Es  war  ein 
oft  vorkommendes  Object  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen ; so  erwähnt 
Plin.  n.  h.  34,  76  des  Daedalus  pueroa  duoa  destringentes  ae,  des  Lysippus 
deatringentem  te  oder  aporgomenon  (ib.  62);  vgl.  Monum.  d.  Inst.  V'ol.  V,  13 
und  eine  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus  dnocjöpLevoc 
stellt  die  Gemme  bei  Visconti  Mus.  P.  CI.  1 p.  347,  tav.  A.  IV  dar. 

7)  Unten  .Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met.  1,  23.  Plin. 

n.  h.  55;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

8)  Galen.  Vol.  XV  p.  713.  714. 

9)  S.  O.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.  46  fT. 

lÜ)  ^pov  ßiaXaveiov  Galen,  de  san.  tuenda  3,  Vol.  VI  p.  228  K.;  assa  su- 

datio  Celsus  3,  27,  3 p.  119,  3 Dar.;  aiccus  calor  ib.  2,  17  p.  62,  8 Dar.; 

5r,pi>;  öoXo;  Alexaud.  Aphrod.  problem.  1,  41  bei  Idcler  Phga.  et  Med.  Gr.  I 
p.  15;  Assa  cella,  in  den  Glossen  erklärt  durch  dicptopoi'n^ptov ; sudatorhim 
Seneca  ep.  51,  6. 


Kvm.  Alterth.  Vll.  '2.  AuH. 
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betrifft,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik^)  und  wie  es 
scheint,  namentlich  durch  Agrippa'-^)  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Nanje  ist  in  Italien  entstanden,  3)  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedümo- 
niern  eigenthUmlich ; Herodot  nennt  es  ' EXXr^vixiQ  TrupiVj,  und 
sonst  heisst  es  'irupia'njpiov.  *)  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist 
von  der  des  Tepidarium  sehr  verschieden ; das  letztere  war  eine 
Stärkung  und  Erholung,  das  erstere  eine  alagreifende  Cur,  ’) 
durch  welche  man  die  Folgen  übermassiger  Tafelgenüsso  zu 
überwinden  suchte.  Denn  sehr  heisse  Wasserbader*)  und  star- 
kes Schwitzen  im  Dampfbade*)  sollten  die  Verdauung  befördern. 
Das  Laconicum  lag  in  grösseren  Badern  an  einer  Schmalseite  des 
Tepidarium  oder  Caldarium,  **)  wird  aber  von  demselben  voll- 


1)  Plautus  Stich.  229  erwähnt  schon  uncliones  graecaa  audaloriaa,  den  Na- 
men aber  finde  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  AU.  4,  10,  2,  welcher  im  J.  699  auf 
seinem  Puteolannm  ein  Laconicum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr.  III,  1,  2 
aasa  (Plural),  d.  h.  ein  Laconicum,  erwähnt. 

2)  Dio  Cass.  53,  27,  1 : (^Agrippa)  xb  irjptarfjptov  xö  Aaxcovixov  xoTeoxeuaoe. 
Aaxmvixov  f«p  "to  ’yu{x^(dolov , dTreiÖTjzep  ol  AaxeSatpi6vio(  yj[i.voyo8at  xe  dv  xw 
xöxe  ypdvip  xal  Xlra  doxeiv  pidXiaxa  äooxouv,  dttcxdXeoe.  (Irrthümlich  wird  hier 
Agrippa  als  Urheber  des  Namens  bezeichnet.)  (Vgl.  Strabo  3 p.  154.) 

3)  Er  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten , nicht  häufig  vor.  Celsns 

2,  17,  p.  62,  9 Dar.  4)  llerod.  4,  75. 

5)  Aristoteles  probt.  2 o.  11.  29.  32.  Becker  Charicl.  III  * p.  75  (Göll 
S.  104). 

6)  Nach  Celsus  1,  3 (oben  S.  286  A.  1)  muss  man  poat  fatigedionem  — 
in  tepidario  aedere. 

7)  Atacpopeiailai,  zorfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex. 
Aphrod.  probt.  1,  41.  Vgl.  Sen.  cp.  51,  6:  Quid  mihi  — cum  audatoriia,  in  quae 
aiccua  vapor  corpora  exhausturua  includitur.  Ibid.  86,  6 : piacinaa  — in  quna 
mutta  audationc  corpora  exaaniata  demittimua. 

8)  Seneca  cp.  86,  10.  11;  aatubrem  temperaturam , non  hatte,  quae  nuper 
invenla  est  aimilia  incendio.  adco  quidem,  ul  convictum  in  atiquo  aceüre  aertntm 
vivum  tavari  oporteat.  Nihil  mihi  videtur  iam  intereaae,  ardeat  balneum,  an 

caUat.  Qtaantae  nunc  aliquia  ruaticitalia  damnat  Scipionem,  quod  non in 

mutta  luce  decoquebatur  et  exapeclabat , ut  in  balneo  concoqueret.  Petron  72 : 
coniieiamua  noa  in  balneum,  — sic  calet  tanquam  fumua.  Plin.  n.  h.  29,  11 
tadelt  die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Bädern 
suchen  (§  10),  bald  in  balineae  ardenlta,  quibua  perauaaere  in  corporibua  eiboa 
coqui  (^  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad,  was  vielen 
tödtlich  wurde.  Ilor.  epiat.  1,  6,  61.  Juven.  1,  143.  Pers.  3,  98. 

9)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  cruditaa  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1 pr.  16:  ui  apti  veniamua  ad  gnneaa,  quotidianam 
cruditatem  Laconicia  excoiquimua  et  exaucto  audore  aitim  quaerimua. 

10)  Was  Vitruv.  5,  10  (11)  § 5 bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  audationeatque  (er  scheint  hiemit  die  einzelnen  Plätze  für  dio 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehen)  sunt  coniungendae  tepidario,  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2:  In  balneariia  aaaa  in  alterum 
apodylerii  angulum  promovi,  propterea  quod  ila  erant  poaita,  ul  eorum  vaporn- 
rium  (die  öröxa'jot?)  eaaet  aubieclurn  rubiculia.  Denn  das  apodyterium  ist  in 
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kommen  durch  eine  Mauer  getrennt,  was  anzunehmen  schon 
darum  unerlässlich  ist,  weil  es  eine  extrem  heisse,  von  der  des 
Tepidariums  ganz  verschiedene  Temperatur  hat;  es  ist  ein  Ge- 
wölbe nach  Art  der  russischen  Dampfbäder,  nach  Vilruv’s  Vor- 
schrift in  der  Basis  am  besten  kreisförmig , in  der  Wölbung 
halbkugelförmig;')  das  Licht  fällt  durch  eine  Oeffnung  in  der 
Höhe  der  Kuppel ; unter  dieser  Oeflnung  hängt  eine  eherne 
Scheibe  {clipeus)  an  Kotten,  welche,  herabgelassen  oder  hinauf- 
gezogen , die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt  ist.  2)  Rusconi  hat 
in  seiner  Zeichnung  das  Laconicurn  als  einen  kleinen  gewölbten 
Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grösseren  Raumes,  der 
concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem  durch  Niederlassen 
des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum  geführt  wird;  dass 
aber  das  Laconicurn  eine  eigene  Cella  (oTxo;)  ist,  in  welcher  sich 
die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die  Hitze  so  concentrirt 
wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewölbes  einen  Ausgang 
hat,  3)  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich , sondern  es  wird  auch 
durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeugniss  über  die 
griechischen  Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt.-*)  Das  Laco- 


kleinen  Bädern  identisch  mit  dem  Upidarium,  Im  folgenden  Capitel  11  (12} 
beschreibt  Vitruv  die  palaestrae,  tarnetai  non  aint  Italien  conmetudinia^  quem- 
admodutn  apud  Graccoa  conatUuanlur.  liier  ist  gegenüber  dem  frigidarium 
eine  concamerato  audatio , quae  habeat  m versuria  ex  una  parle  laconicurn,  — 
ex  adverao  laconici  caldam  Lnvationem.  Es  ist  hier  gar  kein  Upidarium  (vgl. 
Jedoch  S.  283  A.  4),  wie  überhaupt  nicht  in  der  Palaestra,  weil  die  vor  dem 
Bade  nöthlge  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Palaestriten  durch  die  körper- 
lichen Uebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laconicurn  liegt  in  der  caldaria 
cella  (doch  wohl  an  derselben). 


1)  Das  von  Vitruv  erwähnte  hemisphaerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  lepidarium,  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung  des  Laconicurn;  daher 
heisst  dies  ^pö;  ÖöXo?  bei  Alex.  Aphrod.  1,  41;  und  Alciphron  1,  23  lässt 
einen,  der  friert,  Bpapelv  cl;  xd;  8oXou;  rj  xd;  xapiivov;  xä>v  ßaXavefcov.  Tholi 
bainearum  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speciell  vom  Lneoni- 
cum  zu  reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  11  p.  501 xöjv  ^dp  ;pia>.üjv  ol 
ölxcf-oXol  xat  x&v  ßaXxvciüjv  ol  äöXoi  ~ap6(jLoioi. 

2j  Vitruv.  5,  10(11},  5:  Laconicurn  audntioneaque  sunt  coniungendae  tepi- 
dario,  eaque  quam  latae  fuerint,  tantam  allHudinem  habeant  ad  imam  curvatu- 
ram  hemiaphaerii  (bis  zum  Anfang  der  Deckenwölbung}  mediumque  lumen  in 
hemiaphaerio  relinquatur , ex  eoque  clipeum  aeneum  catenis  pendeat,  per  cuiua 
reductionea  et  demiaaionea  perficielur  audationia  temperatura;  ipsumque  lul  circi- 
num  fieri  oporUre  videtur,  ut  aequaliter  a medio  ßammae  vaporiaque  via  per 
curvaturae  rotundationea  pervagetur. 

3}  Im  Ganzen  richtig  urtheilon  Ober  das  Laconicurn  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I 
S.  274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  III  S.  241.  Daremberg  a.  a.  O.  Canina  a.  a. 
O.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Gallua  III  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titiis-Thermonbilde  gänzlich  täuschen  lassen. 

4}  Timarchos  bei  Athen.  11  p.  60H. : xd  itXetoxa  xd>v  ’ADirjvT,at  (laXavetmv 
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Privatbad 

zu 

C'aerwent. 


nicuin,  welches  in  den  Thermen  von  Pompeii  der  dort  gefunde- 
nen Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lasst  sich  nicht 
mehr  nachweisen,  ')  weshalb  Nissen  2)  diesen  Namen  auf  das 
gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  alteren  Badern 
ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die  Nische 
für  das  Labrum ; *)  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laconicum 
genannt  hat,^)  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv  in 
wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur  durch 
sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelförmig  und 
oben  mit  der  Oeffnung  für  das  Licht  versehen  ist ; allein  es  hat 
so  grosse  Dimensionen  (Sl’/j  **001.  Palmen  Höhe,  34*/2 
Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigenlliclien  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher 
erkennbar  in  den  4877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der 
Villa  der  Julia  Felix  in  Pompeii,  *)  sodann  in  dem  Bade  von 
Wroxeter,  ^ in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepida- 
riums ein  kleines  getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden 
ist,  und  endlich  in  einem  zweiten,  verhältnissmüssig  gut  erhaltenen 
englischen  Bade,  welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sämmtlichen  be- 
sprochenen Localiläten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschie- 
dene Beispiele,  das  im  Sommer  4855  ausgegrabene  kleine  Pri- 
vatbad zu  Caerwent  in  England  und  die  4857  entdeckten  Ther- 
men von  Pompeii. 

Das  erstgenannte  Bad,  ®)  welches,  nach  den  darin  gefunde- 
nen Münzen  zu  schlie.ssen,  in  der  Zeit  Constantin’s  d.  Gr.  in 
Gebrauch  war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften 
des  Vitruv  abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Raum  von 
34  Fuss  Länge,  34  Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4 Zimmer  mit 


•/•jxXoeioi^  Tai;  xaxaoxeoai;  ivxa  xou;  eyei  xaxd  [i£oov,  o'j 

HhcIif.  öcp’  o’j)  yaXxoD;  dfz'faXö;  ereoxiv. 

1 ) (War  überhaupt  sicher  nicht  vorhanden.  Overbeck  Pompeji  * S.  23*2.) 

2)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  15(i,  welchem  Mau  Pomp.  Beitr.  S.  147  und 

bei  Overbeck  a.  a.  0.  beistimmt.  3)  Overb.  * S.  209. 

4)  Itobortelli  bei  Scribonius  Largus  ed.  Rhodius.  Patavii  1655.  4.  p.  109 — 
118,  auch  in  Graevil  Thes.  XII  p.  385 — 388. 

5)  Vgl.  hierüber  Oamurrini  Xot.  <1.  Scavi  1883  p.  260.  Clem.  Liipi  Nunvi 
studi  sulle  antiche  Urme  piaane.  Pisa  1884.  8. 

6)  8.  .Man  Pompeianische  Beiträge  S.  144  ff. 

7)  Leighton  in  Arcfuuologia  IX  p.  328. 

8)  Beschrieben  von  O.  Morgan  in  Arrhnrologia  XXXVi,  2 p.  43*2  pl.  36, 
nach  welchem  ich  den  Grundriss  gebe. 
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Heizung  und  ausserdem  ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A fuhrt 
in  den  ungeheizten  Raum,  nUmlich  das  Frigidarium  B,  10'  6"  : 
6'  6",  neben  welchem  die  kalte  Piscina  C,  10'  6"  : 5'  6"  sich 
befindet;  auf  der  anderen  Seite  liegt  das  Apodylerium  />, 


10'  6"  : 13'  3";  von  da  gelangt  man  in  das  Tepidarium  E, 
12'  : 13',  daraus  in  das  Galdarium  F,  13'  : 7'  6",  welches  eine 
warme  Wanne,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2'  tief  hat,  und  zuletzt  in 
ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach  //,  das  ebenfalls  eine 
Ilypocaiisis  hat,  dessen  Fussboden  erheblich  dünner  construirt 


r 


Dlgilized  by  Google 


ist,  als  der  der  übrigen  Räume,  um  die  Hitze  des  Souterrains 
durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar  das  Praefurnium  K 
mit  dem  Uauptofen  / liegt.  Hier  ist  ein  Laconicum  unverkenn- 
bar; denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in  das  Dampfbad, 
welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sic  in  das  Caidarium, 
und,  immer  schwächer  wirkend,  in  das  Tepidarium  und  Apo- 
dyterium. 

)6iw»i8cheii  Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensio- 

Thermcn.  ypp  Augcn , SO  gewähren  uns  dagegen  die  pompeianischen 

Thermen,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Be- 
schreibung von  Finati  und  Michaelis')  mittheile  (Taf.  11} , ein 
Bild  der  complicirlen,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  gros- 
sen Bäderanlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben, 
im  Westen  von  der  Thermenstrasse  (3),  im  Süden  von  der  Strasse 
des  Holconius  (1),  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  (2), 
und  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  welchen  die  west- 
liche die  Palaestra,  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen 
demselben  den  Hauptofen  enthält.  Die  äussere  Fronte  der  Wesl- 
und  Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet, 
zwischen  welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  10.  H)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch 
erhallen  ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  fest- 
gestampfter  Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  ein- 
geschlossonen  Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  bestimmt  um  Steinkugeln,  deren  zwei  hier 
gefunden  wurden,  darauf  entlang  zu  rollen.  Westlich  davon  ist 
die  allgemeine  Piscina  für  den  Gebrauch  der  Palaestriten  (13), 
und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum  (14.  15)  , der  von  Finati  als 
ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von  Michaelis  als  Wartezimmer 
für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen  wird.^)  N.  16  ist  als 
Apodyterium  oder  Zimmer  füi*  die  tjxaTio^uAaxouvTs«;  ^)  an  den 
Spuren  erkennbar,  welche  die  an  drei  Wänden  des  Zimmers 

1)  S.  oben  S.  275  Anm.  4. 

2j  (Erstere  Erklärnng  ist  richtig:  cs  sind  flache  Bassins,  in  denen  mau 
sich  abwnsch , ehe  man  in  die  Piscina  ging;  14  hat  freilich  in  späterer  Zeit 
eine  andere,  unbekannte  Bestimmung  erhalten.  S.  Overbeck  * S.  221.) 

3)  (Ohne  Zweifel  ist  dies  auch  das  deflrictarium , wo  man  nach  den  gym- 
nastischen Uebungen  Oel  und  Staub  abstrich.  Overbeck  * S.  221.) 
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nngebrachten  Schriinke  zurUckgelassen  haben , so  wie  an  den 
eisernen  Haken,  welche  zur  Befestigung  derselben  dienten.  Auf 
der  Nordseite  ist  N.  ein  Flügel  des  Säulenganges,  N.  18.  19 
sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Bestimmung,  *)  29  ein  Nebenein- 
gang von  der  Thermenstrasso  zur  Palaestra.  Der  Vorplatz  (22), 
an  dem  eine  Kammer  (23)  liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24) 
zur  Treppe  ins  obere  Stockwerk.  Der  Gang  war  indessen  schon 
zur  Zeit  der  Benutzung  des  Gebiiudes  vermauert,  und  in  ihm 
fand  sich  die  mehrmals  erwähnte  Inschrift  {C.  /.  L.  1 n.  1251 
= X,  829)  an  die  Wand  gelehnt;  sie  muss  wegen  einer  zeit- 
weisen Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt  worden  sein.  Durch 
einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in  einen  abgelegenen 
Raum  (26) , dessen  von  Michaelis  genau  beschriebene  Einrich- 
tungen mit  Sicherheit  eine  Latrina  erkennen  lassen.  Ein  dritter 
Gang  endlich  (21)  führt  zu  einem  Eingang  von  der  Thermen- 
strasso. An  diesem  Gange  liegen  vier  Zellen  für  Einzelbader 
(28),  in  denen  jedesmal  eine  gemauerte  Wanne  fast  die  llülfte 
des  Raumes  einnimmt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Ganges  21 
liegt  der  Raum  20 , ein  Durchgangsraum  zu  der  in  noch  nicht 
erforschte  KellerrHume  führenden  Trejipe,  und  die  auf  dem  Plan 
nicht  numerirte  Cella  des  Thürhüters.  N.  27  ist  ein  Wasser- 
behälter; der  Raum  zwischen  26.  27.  28  und  48  ist  von  allen 
Seiten  geschlossen  und  unzugänglich. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
Nr.  31  und  44,  drei  von  der  Stras.se  von  Stabiae,  N.  42.  43. 
41,  endlich  einer  von  der  Thermenstrasso,  N.  49.  48.  Es  zcrfitllt, 
wie  schon  bemerkt  ist,  in  zwei  gesonderte  Theilc,  von  denen 
Finali  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Cellae  N.  33. 
34.  35:  36  als  Münnerbad  betrachtet.  Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37. 
38.  40  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben , während  in 
den  alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz 
geschieden  sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älte- 
ren Theil  der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  elegan- 
ter eingerichteten  Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei. 


1)  (N.  18  war  wohl  der  Standort  für  die,  welche  anf  der  Steinbahn  Ku- 
geln schoben.) 
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Ich  möchte  indessen  kaum  zweifeln,  dass  ein  Frauenbad  in  die- 
sen Thermen  gewesen  ist ; ')  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugiinge 
von  zwei  Strassen,  und  wenn  es  in  Gommunication  mit  der 
Palaestra  steht,  so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung 
und  Administration  nothwendig  gewesen  sein,  ohne  fUr  die  Be- 
sucher als  Verbindung  beider  Localitüten  zu  dienen;  zu  gleichem 
Zweck  war  vielleicht  in  den  Badern  von  Badenweiler  eine  Thür 
zwischen  der  Männer-  und  Frauenabtheilung.  2)  Es  wird  jeden- 
falls gestaltet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wogen 
das  doppelte  Bad  durch  einen  bestimmten  Namen  zu  unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Miinnorbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  docorirtos  Zimmer  N.  31  , und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32 , an  dessen 
Wanden  Banke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen 
befindlich  sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  einge- 
stUrzter  Fussbodon  die  suspensurae  bloss  gelegt  hat,  so  wie  auch 
an  den  zerstörten  Wanden  die  durch  tegulac  mammatae  (s.  oben 
S.  284  A.  3)  hergestellte  Vorrichtung  zur  Luftheizung  gut  sicht- 
bar ist.  An  der  Ostseite  befindet  sich,  was  nicht  gew'öhnlich 
zu  sein  scheint,  eine  Wanne.*)  Neben  dem  Tepidarium  liegt 
auf  der  einen  Seite  das  Caldarium  N.  36,  auf  der  anderen  das 
Frigidarium  Nr.  33,  sodass  das  Tepidarium  auch  hier  als  media 
cella  erscheint.  Auch  im  Caldarium  ruhte  der  Fussboden  auf 
Pfeilerchen ; die  Wände  w'aren  zum  Zw'eck  der  Luftheizung  mit 
viereckigen  Röhren  belegt.  Auf  der  Ostseite  ist  die  heisse 
Wanne,  auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  in- 
nerhalb einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische,  in 
welcher  Finati  das  Laconicum  sucht ; ^)  das  Frigidarium  ist  eine 
Rotunde  mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreis- 
förmigen gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat 
seinen  Eingang  von  zwei  Strassen,  N.  49  und  41.  Beide  Ein- 
gänge führen  in  das  Frigidarium  (40),  in  welchem  sich  ein  Bas- 
sin befindet,  ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhan- 


1)  Derselben  Ansicht  sind  Schoene  Quaestiorus  Pomp.  p.  15  und  Nissen 
S.  143.  Schone  hebt  den  für  diese  Ansicht  entscheidenden  Umstand  hervor, 
dass  die  gleich  zu  erwähnenden  Nischen  im  Frauenbad  niedriger  sind. 

2)  Leibnitz  a.  a.  0.  S.  12.  3)  Vgl.  oben  S.  286  A.  3. 

4)  In  Beschreibungen  von  ausgegrabenen  Häderruinen  ist  nicht  selten  unter 
Laconicum  eben  diese  halbrunde  Nische  (sc/tola  labri^  zu  verstehen. 
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den  wäre;  mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung, 
welches  auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wündc  und  Tonnen- 
gewölbe hat;  worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein 
Gemach  mit  hohlen  Wönden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ost- 
seite liegt  die  warme  Wanne,  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Badern  in  der  Milte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Hüume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie 
cs  Vilruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen , welcher  von  dem  prae- 
f'umium  43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft 
in  beide  Caldarien  und  Tepidarien , indess  hat  das  Bassin  des 
Tepidarium  N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem 
gewölbten  Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauplofcn  liegen 
noch  einige  kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer 
oder  das  Heizungsmalerial  bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirlcn  Einrichtungen,  welche  wir 
beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen ; denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischen  Hebungen 
die  Piscina ; die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten, 
welche  gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  auf- 
kamen und  einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  anderer.seils 
aber  der  Vorbereitung  für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die 
Mahlzeit,  bestimmt  waren.  ^) 

Die  Ce  na.  2) 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nömlich  unmittelbar  auf  das 


1)  Artemidor.  Oneirocr.  1,  64:  Xo'jovrai  fxD.Xov7e;  oetTrWjoeiv,  xai  eori  vüv 
70  ßaXaveiov  oö^^  (xXXo  t)  6^05  ItzI  7pu:pV)v. 

21  Im  16ton,  ITteii  und  IBten  Jahrhundert  \^aron  die  Antiquitäten  der 
Tafel  ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlrcirhen  grösseren  und  kleineren  Ab- 
handlungen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Biblio- 
yraphia  antiqutiria  cd.  SchafThauson.  llamburg  1760.  4.  p.  871  IT.  Die  bedeu- 
tendsten sind:  Stuokii  Antiquitates  convivale»,  zuerst  Tiguri  1582,  fol.,  dann 
in  Stuckii  Opp.  Lugd.  Bat.  1695,  fol.  Bnlcngerus  De  conviviU  in  Graevii  'Thes. 
XII  p.  45 — 2.32.  Ciacconius  De  triclinio.  Amstelod.  1664.  12. ; die  Abhand- 
lungen von  Cornaiins,  Baccins,  Casalius  und  Laurentius  in  Oronov.  Thes.  A. 
fir.  IX;  Butins  De  calido,  frigido  et  temperato  antiquorum  poUi  in  Graevii  Th. 
XII  p.  1 (T.  lieber  Nahrungsmittel  handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon 
s.  de  re  cibaria  lihri  IV,  Antverp.  1646.  4.  Jovius  De  Romani*  phcilnu  in 
•Sallengre  Thes.  I p.  837 — 892.  Ueberslchtliche  Darstellungen  des  ganzen  Ge- 
genstandes flndot  man  bei  Bähr  in  Crenzcr's  Abriss  der  U.  A.  S.  407 — 437. 
Becker  Gallu»  111  S.  220—314  (_Göll  S.  311  ff.).  Guhl  u.  Koner  II  S.  255—267. 
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ßnd, ')  sio  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Bade- 
zeit, also  um  die  9te  Stunde  2)  (im  Sommer  3^/4  Uhr,  im  Win- 
ter 2Y4  Uhr)  oder,  wenn  man  spiiter  badete,  um  die  ^0te. 
Beides,  Bad  und  Mahl,  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine 
wie  das  andere  den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten 
Sitte  und  der  nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur 
Krscheinung  bringt.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad 
in  der  lavatrina  genügte,  beschrankte  sich  auch  die  Mahlzeit 
noch  auf  das  Nationalgericht,  den  Mehlbrei  [puls),*)  und  andere 
einfache  Nahrungsmittel,  namentlich  grobe  Gemüse*)  — denn 
Fleisch  gehörte  nicht  zu  der  regelmassigeu  Kost  — und  ein  sol- 
ches Mahl  mochte  weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für 
den  Genuss  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen ; nur  bei  festlichen 


1)  So  heisst  cs  von  den  Arvaleii  Acta  27  Mai  218,  Ilcnzcn  p.  CCIII : 
post  meridiem  a halneo  cathedris  consederunt,  deinde  — in  tricUniaribun  dü- 
rubuerunt  et  epulati  sunt\  und  bei  Martial  G,  53:  Lotu*  nobiscum  ent,  hilaris 
cenavit. 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  26,  1.  Mart.  4,  8,  6;  post  norumi  Hor.  epi«t  1,  7,  71 ; 

evatTjC  Jacobs  Anth.  (ir.  II  ji.  79  n.  33  vgl.  VIII  p.  248. 

3)  Auct.  ad  Herenn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51,  11  vgl.  1,  108,  9.  Fhilodeini 

ep.  in  Jacobs  Anth.  (ir.  II  p.  76  n.  23  v.  6. 

4)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14.  170: 

A Bcrobe  vel  .nulco  redeuntibus  altera  erna 

Amplior  et  grandes  fumabanl  puUibus  ollae. 

Varro  de  l.  L.  5,  105:  De  victu  antiquisfima  jnils.  108:  (Juod  edebant  cum  pulte, 

ab  eo  pulmenlum.  Pllnius  n.  h.  18,  83 : pulte  autem  non  pane  vixi$$e  longo 

tempore  Romanos  manifestum,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dicuntur.  Valcr. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit 
der  Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  pultem  niveam  premens  botellus.  13,  8:  Imbue 
plebeias  (Husinis  jmltibus  ollas.  Puls  wird  ursprfinglich  aus  Spelt  [far)  gemaoht, 
Plin.  1.  I.  Mart.  13,  8.  Auson.  id.  de  eibis  (Schenkt  27,  81,  5,  aber  auch  aus 
anderen  Octreidoarten,  z.  B.  ans  Hirse,  Plin.  n.  h.  18,  100,  und  ist  ein  ita- 
lisches Essen,  polenta  ist  ein  Brei  aus  Gcrstcnmchl  und  ein  griechisches  Ge- 
richt. Plin.  n.  h.  18,  84  vgl.  78.  80. 

5)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Uunkelrüben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart  13,  13), 
Kohl,  brassica  (Cato  de  r.  r.  156),  olus , noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hor.  epist.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  cepoe,  Inübi,  welche  Cato 
besonders  zu  säen  cmpflchlt  (de  r.  r.  8,  2.  Plin.  n.  h.  19,  93.  Varro  im  Bi- 
marcus  p.  169,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 : A«i  et  atavi  nostri,  cum  allium 
ac  cepe  enrum  verba  olerent,  tarnen  optume  animati  erant) ; dagegen  empört  sich 
schon  Tranio  in  Plautus  Mosteil.  39  über  den  Knoblauch: 

At  te  Jupiter 

Dique  omnes  perdant:  fu!  oboluisti  alium. 
welches  Thema  ausführlicher  Horat.  epod.  3 behandelt,  und  diese  Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat: 
Haec  olim  nostri  iam  luxuriosa  senatus 
Cena  fuit.  (Urius  parvo  quae  legerat  horto, 

Ipse  focis  bre^'ibus  ponebat  oluscula.  quae  nunc 
Squalidus  in  magna  fastidit  compede  fossor, 

(Jui  tneminit,  calidae  sapiat  quid  vulva  popinae. 
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Gelegenheiten  hielt  man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der 
alte  Cato  nicht  verachtete ; ‘)  in  den  beiden  letzten  Jahrhunder- 
ten der  Republik  dagegen  war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des 
ausgebreiteten  Handels,  welcher  die  Delicatessen  aller  Länder 
nach  Rom  führte,  für  Schwelger  ein  Gegenstand  raffinirten  Ge- 
nusses, sondern  auch  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  für  mas- 
sige Leute  eine  unentbehrliche  Unterhaltung  geworden,  mit  wel- 
cher man  den  letzten  Theil  des  Tages  nothwendig  hinbrachte ; 
die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel  wurden  so  allgemein  mass- 
gebend, dass  sie,  wie  sie  für  den  Handel  einen  wichtigen  Ge- 
genstand bildeten , auch  die  Landwirthschaft  in  Italien  durch 
die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren  {villatica  pastio)^] 
wesentlich  umgestalteten,  und  die  Luxusgesetze,  *)  mit  welchen 
der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei  beabsichtigte,  hat- 
ten in  der  That  nur  den  Erfolg,  zur  Entwickelung  der  Koch- 
kunst beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte,  erlaubte  und 
dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte  durch  Zuthaten  in  De- 
licatessen zu  verwandeln.^)  Es  gab  Leute,  welchen  der  Nach- 
mittag zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien,  und  die  daher 
schon  früh  am  Tage  {de  die)^)  das  Gelage  {tempestimm  cotivi- 


1)  Cic.  Cato  mai.  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1,  9 erzählt,  dass  8puriiina,  ein  massiger  Greis,  seine  caui 
frugi  hia  in  die  Nacht  za  verlängern  pflegte:  Sumil  illiquid  de  nocte  et  aestate: 
nemini  hoe  longum  e»t:  tanta  comitate  convivium  tnihitur.  Und  von  seinem 
Gbeim  sagt  er  ep.  3,  5,  13:  Tanta  erat  parsimonia  temporis.  Surgebat  aestate 
a eena  luce,  hieme  intra  primam  noctis,  d.  h.  er  sass  etwa  3 Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  141. 

4)  Diese  Gesetze,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  sat.  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573  = 181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  l.  Fannia  593  = 161,  L JHdia  611  = 143;  l.  Aemilia  639  = 115,  <pta  lege 
n»n  sumptus  cenarum,  sed  ciborum  genus  et  modus  praefinilus  est ; die  1.  Licinia 
651  = 103,  quae  cum  certis  diebus,  sicut  Fannia,  centenos  aeris  impendi  per- 
misisset,  nuptiis  ducenos  indulsit  — ; cum  et  camis  aridae  et  salsamenti  certa 
pondera  in  singulos  dies  constituerit,  sed  quidquid  esset  natum  e terra,  vite,  ar- 
bore,  promiscue  atque  indefinite  Inrgita  est;  die  l.  Cornelia  673  = 81,  die  l. 
ArUia,  l.  Julia  Caesaris  (Snet.  Caes.  43);  1.  Julia  Augusti  736  = 18. 

5)  In  einem  697  = 57  geschriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam. 
7,26,  2:  Lex  sumptuaria,  quae  videtur  XtxoTTjta  attuUsse,  ea  mihi  frnudi  fuit. 
Xam,  dum  volunt  isti  lauti  terra  TMta,  tjuae  lege  excepta  sunt,  in  honorem  addu- 
cere,  fungos , helvellas , herbas  omnes  ita  condiunt , ut  nihil  possit  esse  suavius. 
— Ita  ego,  qui  me  ostreis  et  muraenis  facile  abstinebam,  a beta  et  a malva  de- 
ceptus  sum. 

6)  Liv.  23,  8,  6:  Fpulari  coeperunt  de  die.  CatnII.  47,  5:  ros  convivia 
lauta  sumpluose  De  die  facitis?  Teront.  Ad.  5,  9,  8 : apparare  de  die  convivium. 
Plant.  .4sin.  825:  de  die  polare.  Hör.  sat.  2,  8,  3:  de  medio  potare  die;  od. 
1,  1,  20:  Xec  partem  sotido  demere  de  die  Spemit.  Juven.  1,  49:  Exul  ab  octava 
Marius  bibit.  Plln.  paneg.  49. 
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vium)^)  heganuen , oder  dasselbe  bis  lief  in  die  Nacht  2)  und 
auch  wohl  bis  zum  hellen  Tage  3)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei 
Tische  [accubare]  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass 
man  in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend ; von  dem  Gulsver- 
walter  [villicus]  verlangt  noch  Columella,  dass  er  dies  immer, 
ausser  etwa  an  Festtagen , Ihue,  *)  und  Cato  minor  pflegte  in 
der  Trauer  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen.®) 
Und  während  man  ehedem  im  Atrium,  ’)  d.  h,  vor  aller  Augen 
(m  propalulo)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die 
Frau  immer  sitzend®)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben 

1)  Der  meistens  tadelnde  Ausdrack  tempestivum  convivium  findet  sich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Arch.  6,  13. 
m Verr.  3,  25,  62.  ad  Alt.  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Tac.  ann.  11,  37.  hist.  2,  68. 
Sencc.'i  de  ira  2,  28,  8.  Säet.  Cal.  45.  Qnintilian.  decl.  331  p.  305,  10  llitter. 
Apulei.  de  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Gic.  pro  Mur.  6,  13  ein  Theil  der 
Codd.  intempestiv  i eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei 
Curtins  6,  4;  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1 steht  ohne  alle  VarietHt  der  von 
Ilacncl  vcrglic.hencn  Ilandsohriften ; neve  speclacula  frenuentius  adeanl  aut  nppe- 
tant  vulgo  intempestiva  eonvivia.  Salmasius  ad  Vopisci  Florian.  6 und  (iern- 
hard  ad  Cic.  Cal.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exc.  ad 
Ttic.  ann.  14,  2 unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum 
convivium  von  dem  in  die  Nacht  hineindauernden  intempestivum , was  neuer- 
dings A.  W.  Zumpt  ad  Cic.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtins  6,  4:  intempestiva 
conrivia  et  perpolandi  pervigiUindique  insana  dulcedo  und  6,  5:  cum  intem- 
pestivis  conviviis  dies  pariter  noctesgue  eonsumeret  zu  beweisen  sucht.  .Mir 
scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei  ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum 
convivium  auch  au  der  Stelle  pro  Mur.  beibchalten  zu  sein.  Wenn  dagegen 
später  wirklich  intempestivum  convivium  gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle, 
so  ist  dies  Jedenfalls  nicht  mit  Lipsius  auf  die  nox  intempesta  zu  beziehen, 
sondern  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  eines  unzeitigen  und  unschicklichcu 
Schweigens  aufzufassun. 

2)  Suet.  Nero  27 : Epulas  a medio  die  ad  mediam  noctem  protrahebat.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  conviviumque  vicinorum  quotidie  compleo, 
quod  ad  multam  noctem , quam  maxime  possumus , rario  sermone  producimus. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert  5,  6,  85  f.  n.  ö. 

3)  in  lucem  .Mart.  1,  68.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 

23.  Plaut.  Menaeehm.  175.  4)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  45. 

.5)  Colum.  11,  1,  19:  nee  nisi  sacris  diebus  accubans  eoenet. 

6)  Plut.  Cato  min.  56 : eostirvet  oe  xaftrjixcvo?  df  rfi  t9jv  xazd  <l>ap- 

oaXov  lyvoj  ■fjTrav*  xal  toüto  Ttj)  Xoimp  zpoc^lhrjxe  to  p.9)  xataxXiöfjvat 

TzXif't  xaDeuStuv.  7)  S.  oben  S.  218  Anm.  7.  8)  S.  S.  218  .\nm.  6. 

9)  Val.  .Max.  2,  l,  2:  Feminae  cum  viris  cubantibus  sedentes  cenitabant. 
Quae  consueludo  ex  hominum  convictu  ad  divina  penetravit.  Nam  Jovis  epuln 
ipse  ir»  lectulum,  Juno  et  Minerva  in  sellas  ad  cenam  invitabantur.  (Juod  genus 
severitatis  aelas  nostra  diligentius  in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  conservat. 
videlicet  guia  magis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  mulierum  disciplinam  conti- 
neri.  Isidor,  orig.  20,  11,  9:  apud  veteres  Romanos  non  erat  usus  accubandi 
(vgl.  Serv.  ad  Aen.  I,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  coruidere  dicebantur. 
Postea,  ut  Vam)  ait  de  Vita  populi  Romani,  viri  discumbere  coeperunt,  mulieres 
sedere,  quia  turpis  visus  est  in  mutiere  accubilus.  Auf  zahlreichen  (irabdenk- 
mälern  uud  sonstigen  bildlichen  Darstellungen  sicht  mau  auf  einem  Lectus 
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demselben  {ad  fulcra  lectoi'um]  •)  oder  auch  an  einem  eigenen 
Tische,  *)  Sclavon  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Banken 
(in  sitbselliis)  neben  den  lectis,^)  so  dass  sic  aus  der  Hand  assen, 
was  ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande 
üblich  war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd 
zum  Essen  diente : so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale 

[triclinia]  ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit,  so 
dass  man  im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei 
Lampenbeleuchtung,  im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes®) 
oder  in  dem  oberen  Stockwerk die  Mahlzeit  einnahm.  Diese 
Loc;de  waren  nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesell- 
schaft bestimmt;  erschienen  in  dieser,  was  immer  noch  ge- 
wöhnlich war,  ®)  die  Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch 
an  dem  Gelage  und  der  Unterhaltung  der  Mönner  Theil , was 
Plutarch  als  einen  wesentlichen  Grund  der  sittlichen  Corruplion 
bezeichnet;®)  wie  ehedem  bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buh- 
lerinnen, ^®)  so  sah  man  nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den 
Güsten  gelagert.  “) 

den  Mann  gelai;ert,  die  Frau  zu  seinen  Füssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant. 
Bildw.  Taf.  Blö.  Mttseo  Horb.  1,  23.  XI,  48.  Ausführlich  handelt  von  diesen 
Darstellungen  Stephani  Der  ausruhende  lleracles  8.  44  ff.,  auch  in  Mimoire» 
de  l'tuad.  de  Petersbourg.  VI.  Sdrie.  Sciencei  pol.,  Ai.«!.,  yhilol.  Tome  VIII 
(tHöf)).  4.  p.  291)11.  Vgl.  L.  Fricdlaender  De  eperibus  anaylyphia.  Uegininont. 
1847.  8.  p.  (ü. 

1)  Suet.  Claud.  32:  Adhibebat  omni  cen<ie  et  liberos  suos  cum  pueris  puellis- 
que  nobilibus,  qui  more  veleri  ad  fulcra  leclorum  sedentes  vetcerenlur.  So  i<t  es 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Acta  27  Mai  218;  vgl.  Ileiijpen  p.  VI.: 
(Art^olcs)  in  tricliniaribua  diacubuerunl  et  epulati  aunt : item  pueri  praetexlati 
patrimi  et  matrimi,  ienatorum  filii , numero  IIll  in  ciUhedri»  conaederunt  et 
epulati  aunt.  Siiot.  Awj.  64 : neque  cenavit  una , niai  ut  nepotes  in  imo  lecto 
tiaaidererU. 

2)  Tao.  ann.  IB,  16:  Moa  habebatur,  principum  liberoa  cum  ceteria  idem 
aelatia  nobilibua  aedentea  veaci,  in  adapectu  propinquorum , proprin  et  par- 
ciore  menaa. 

3)  8.  ausser  den  oben  S.  176  Anm.  13  angeführten  Stellen  Dio  Cass.  59, 
29,  r>,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  Ilofxrcbvio;  XexoOvoo;,  h 
TOTC  ÜTtaTC’Jouv,  ive^fopeiTÖ  te  a[xa  tojv  atTttnv,  zapd  Toi?  rroolv  a'jToü  xaöf(|ievo; 
%al  dnxütrrmv  ouveyüjc  auxou;  xotecplXet. 

4)  llorat.  epod.  2,  65.  5)  S.  oben  S.  249  Anm.  7. 

6)  Dies  lindet  man  auch  in  Pompeii.  Mazois  II,  pl.  XXXVIII.  (lg.  1 = 
Overbeck  < S.  304;  vgl.  oben  S.  249  .Anm.  10.  7)  S.  oben  8.  221. 

8)  Suet.  Ca/.  24:  iuatitium  indixit^  in  quo  riaiaae  laviaae  cenaaae  cum  paren- 
tibua  aut  eoniuge  liberiave  Capital  fuit.  Luciaii.  de  mere.  cond,  15. 

9)  8.  S.  66.  Vgl.  S.  60  Anm.  9. 

10)  So  werden  von  Cic.  Cat.  2,  5,  10  die  Catilinarier  geschildert:  aecu~ 
bantea  in  conviviia,  complexi  mulierea  hnpudicaa,  vino  languidi.  vgl.  Cic.  ad 
fam.  9,  26,  2:  Infra  Kutrapelum  Cytheris  accubuit.  In  eo  iyitur,  inquia,  con- 
vivio  Cicero?  I-iv.  39,  43,  3:  illam  infra  eum  aecubanlem. 

11)  Val.  Max.  2,  1,2.  Sueton.  Cal.  24.  Plutarch.  quaeat.  conviv.  7,8,4, 
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irieUnium.  Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische, 
welcher  auf  drei  Seiten  von  Ruhebetten  {lecli)  umgeben,  an 
der  vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9 Personen  ein- 
gerichtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das 
Esszimmer  triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zim- 
mer ursprünglich  nur  für  9 Gäste  berechnet,  und  diese  Zahl 
als  normal  betrachtet  wurde.  Allerdings  hatte  man  schon  am 
Ende  der  Republik  Speisesäle,  welche  3 oder  4 Triclinien  und 
ausserdem  genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur 
Unterhaltung  herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der 
Kaiserzeit  vergrösserte  man  diese  Räume  immer  mehr;  2)  aber 
die  Tische  zu  9 Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Ge- 
sellschaft grösser  w'ar;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Tri- 
clinien. 3)  Die  lecti  tricliniares  sind  weder  Botten  noch  Sopha’s, 
sondern  breite,  ursprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der 
Tischseite  höher,  nach  der  Aussenseite  niedriger,  *)  so  dass  man 
sie  von  der  Aussenseite  bestieg.  Die  lacedämonischen  x>vivai 
waren  von  festem  Holz,  ®)  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer 


p.  868  DQbiier : td  oc  TT'^lY^ta,  itoXXfj?  fljioy~a  ^(o|i.oXo*/la;  xal  oi:ep|j.oXoYta; 
o'iSe  Toic  TO  J»roW)(iOTo  xop.(Cousi  rotoapiot;  — fltdaoaÖoi  rpo;iqxef  ol  5e 
TToXXol,  xoi  i^’jvoixd)v  oufxoToxeipi^voov  xax  ttoISoov  dW)ßa>v,  iTrioeixv’jviot 
pLOTo  7:poY|AOT0Dv  xo(  XdfOBv,  o rooTjc  TopayooSioTcpov  to;  <{/’jydc  oto- 

t(8t,31v. 

1)  In  der  Ux  coloniae  Genetivac  c.  132  Eph.  epigr.  II  p.  231  heiast  es: 

Ne  quis mag^.istratua)  petendi  cauta  convivia  faeito  — neve  facito  — quo 

quü  mae  petitionia  cauaa  convivium  habeat  — ad  cenamve  quem  vocet  praeter 
quod  ipae  candidatua  petiior  in  eo  anno,  [guo]  mag[iatratum]  petat,  voearit  dum- 
lazat  (in)  diea  ainguloa]  hominum  VIIII. 

2)  Vitruv.  6,  10,  3:  Habent  autem  eae  domua  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Häusern)  — oecoa  quadratoa  tarn  ampla  magnitudine,  uti  faciliter 
in  eia  quattuor  tricliniia  atratia  miniatrationum  ludorumque  operia'locua  poaait 
eaae  apatioaua.  Da  Vitruv  sonach  4 triclinia  als  Maximum  für  einen  Saal  an- 
giebt,  so  ist  bei  Cic.  in  Verr.  4,  26,  58:  Nam  ut  in  ainguUi  eonelavia, 
quae  iate  non  modo  Romae  aed  in  omnibua  riUia  habet,  tricenoa  lectoa  optime 
alraloa  cum  eeteria  omamentia  eonvivii  quaererel,  nimhim  multa  eomparare  vide- 
retur,  die  Lesart  tricenoa  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trinoa  zu  lesen,  ob- 
wohl von  seiner  Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaeat.  conviv,  5,  f), 
9 p.  826  Dübn.  wirklich  bezeugt:  oüx  Äp6ö>(  ol  TiXoaotoi  vEovie’jovxot  xaxo- 
oxeudCovTEC  otxo’j;  TpioxovroxXlvo'j«  xoi  |xe(Co’jc>  dfiixxoov  ydp  oöxtj  xol  dtplXoov 
JeItt^ojv  Tj  nopooxE'jif]  xol  xovTjYuptdpyo’j  fxdXXov  a'jfxnoaiäpyoo  6eou.£v»v.  Einen 
olxo;  dvvEoxXtvo;,  also  für  drei  Triclinien,  erwähnt  Athen.  2 p.  -iTf. 

3)  S.  oben  S.  209. 

4)  Dies  Ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

5)  ( aligiila  bei  Snet.  Cal.  36  mustert  die  eingeladeneu  Krauen,  praeter 
pedea  auoa  tranaeuntea.  .Sic  gingen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

6)  Cicero  pro  Mur.  3.'),  74  : Lacedaernonii  — cotidiania  epulia  in  robore 
aceumbunt. 
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Soldaten  auf  den  Wachen  zu  vergleichen,  und  in  Poinpeii  haben 
sich  gemauerte  Triclinien  gefunden,  aber  gewöhnliche  Lecti 
werden,  wie  die  zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt 
haben;  darüber  lagen  Polster  (ton)  und  auf  diesen  Decken ; zu- 
dem auf  jedem  der  9 Plätze  ein  Kissen  (pulvinus),  auf  welchem 
man  den  linken  Arm  stützte,^)  wenn  man,  die  FUsse  nach  der 
Aussenseite  des  Lectus  gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war 
die  gleichmässige  und  parallele  Lage  der  drei  Personen  des 
Lectus  nur  so  lange  erforderlich,  als  man  wirklich  ass;  bei  der 
Unterhaltung  änderte  man  auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich 
in  aller  Art  bequem  zu  machen.  3) 

In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Tricliniums,  deren  Verthei- 
lung  aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte 
eine  strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwähnt  wird.  Man  un- 
terscheidet den  medius,  imus  und  summus  lectus.,  und  zwar  ha- 
ben die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken, 
den  imus  zui*  Rechten.^)  Der  medius  und  summus  lectus  war 

1)  Oben  S.  249  Aiim.  10.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  Uettu 
8.  Overbeck < S.  427. 

2)  Diese  Lage  ist  aus  vielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  300  Anm.  9. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  Uelbig  Wandg.  14öl,  Niccolini 
Case  di  Pompei  vol.  II.  Descr.  generale  tav.  III.  Vgl.  Horat.  oci.  1,  27,  7 : 

Lenite  cUimorem  aodalet 
Et  cubito  remanete  pretao. 

aat.  2,  4,  39 : 

Lanyuidua  in  cubitum  iam  ae  conviva  reponet. 

Sidou.  Apollin.  epiat.  1,  11 : cubitum  toro  reddidi.  Petroii.  27 : JJic  eat,  inquit, 
apud  quem  cubitum  ponetia,  et  quidem  iam  principium  cenae  videtia. 

3)  Alexand.  Aphrodis.  problem.  1,  82  in  Ideler  Phya.  et  Med.  Gr.  min.  1 

p.  26 : Aid  Ti  iv  Toic  oufxrooiou  Tpoepf^;  xai  :ipö  7rXr,po»- 

oecDC  <rrtvoup^6a  dvaxe(|i.evot,  pix~d  öe  TcXvjpmotv  xal  npö;  xeXeuxiQ  xoö  dptoxou 
otpatou|jie&a  fiT)x£xi  OXißöpievoi;  Sxi  rrapd  pitv  x^,v  dpy^jv  öpe^tv  xröv  oiximv  iyoy- 
xc;  TrXsioxTjV  ir:i  xd  ixxo;  Tiavxe;  x^t  cxpmpLvi);  ^so  lese  ich  statt  Trdvxmv  xil^v 
9xpotpiyf|v)  0’jvxp£yousiv  dvax€tpt.evot  xat  ddpöm;  dpia  xal  ooxeu;  6X(3ovxat.  (icxd 
öe  xöv  xöpov  X7j;  xpoip-rj;  o;  piev  irzi  ro  xdxoi  vcoei  (id).Xov,  8;  öe  tnl  xd  TtXdifia 
xai  8c  piev  kosüc  dvaxdlhjxat,  d)vXou  -Xiov  xoü  öiovxoc  xd  £xxö;  veuovxo;  • 
xal  o8xmc  {lexd  rXVjpoooiv  x^jc  xpoipijc  dpaiouvxai.  Unter  xd  £xxöc  versteht  er 
die  Tischseite.  Tischgesellschaften  in  den  versohiedonsten  Stellungen  zeigen 
drei  in  Pompeii  im  Jahre  1864  gefundene  Bilder ; zwei  derselben  sind  schlecht 
abgeb.  bei  Niccolini  Supplemento  tav.  Xll  S.  Ao(.  d.  Scavi  1884  S.  47  ff. 

4)  Ueber  die  Anordnung  der  Plätze  handeln  Salmas.  Exerc.  Plin.  p.  886. 
J.  Fr.  Gronov.  Lectionea  Plaulinae.  Amstcl.  1740.  8.  p.  307  ff.  Becker  Gallua 
III  S.  265  (Göll  S.  379)  und  die  S.  297  Anm.  2 angeföhrteu  Schriftsteller. 

Ö)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  aummua  und  imua  vergleicht  Salma- 
sius  die  Stelle  des  Seiieca  n.  q.  5,  16,  6,  wo  von  der  Windtafel  des  Varro  ge- 
sagt wird;  A aeptentrionali  latere  aummua  eat  aquilo,  mediua  aeptentrio,  imua 
thrtueiaa,  was  Yugetius  5,  8,  ebenfalls  aus  Varro  referirend,  so  ausdrückt: 
Septentrionalem  vero  cardinem  aorlilua  eat  dnapxxi'a;  aive  aeptentrio,  cui  adhueret 
a dextra  Hpaoxi'ac  aive  circiua,  a ainiatra  ßop£a;  id  eat  aquilo.  Vgl.  Isidor,  de 


Vertbeilung 
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für  die  Gaste  bestiinml  und  zwar  der  medius  für  die  vornehm- 
sten der  imus  für  den  Wirth,  seine  Frau  und  ein  Kind,  2) 

wenn  dieses  mit  am 
Tische  ass , oder  einen 
Freigelassenen.  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lec- 
tus  summus  und  imus 
war  der  erste,  an  wel- 
chem das  Ruhebett  eine 
Lehne  hatte  und  die  be- 
quemste Lage  gestattete, 
der  für  die  Hauptperson 
der  Gesellschaft  be- 
stimmte Platz  aber,  der 
sogenannte  locus  consu- 
lai'iSf  befand  sich  auf 
dem  medius  lectus^  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  son- 


ruit.  rer.  c.  37  p.  62  Becker : Circius,  qui  et  thrasciae : hic  a dextris  septentrionis 
intonans  f>icil  nivea.  Man  ersieht  aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen,  dass 
aummua  und  ainiater,  imua  und  dexter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese 
Bezeichnungen  auf  die  Inhaber  des  mediua  lectua,  deren  Gesicht  nach  der  offenen 
Seite  des  Tisches  gerichtet  war,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzu- 
ffihrenden  Stelle  des  Plutarch  quaeat.  conviv.  1,  3,  4 deutlich  hervor.  In  der 
Zeichnung  ist  die  Lage  der  Personen  durch  Pfeile  angedentet.  (Dass  die  An- 
ordnung der  lecti  so  war,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  geht  zweifellos  hervor  aus 
den  Triclinien  in  Pompeii  (oben  S.  249;  Bull.  d.  /nst.  1885  p.  69),  deren 
Breite  in  der  Kegel  nur  für  eine  Länge  und  eine  Breite  des  lectua  hinreicht, 
aus  den  eben  dort  erhaltenen  gemauerten  lecti  (oben  a.  a.  0.),  endlich  aus  den 
bildlichen  Darstellungen  von  Triclinien  (die  S.  303  erwähnten  pompeianischen 
Bilder;  Relief  bei  Pignorius  De  aervia  in  Polen.  Thea.  III  p.  1282).  Plutarch 
freilich  (s.  S.  305  A.  1)  scheint  eine  Anordnung  im  Sinne  zu  haben,  bei  der 
zwischen  je  2 lecti  eine  Ecke  frei  blieb  (so  Guhl  u.  Koner  S.  180),  doch  kann 
dadurch  obiges  Resultat,  wenigstens  als  allgemeine  Regel  und  für  die  in  Pom- 
peii vertretene  Zeit,  nicht  in  Frage  gestellt  werden.) 

1)  Plut.  Brut.  34 : oe  xaTctxetfjL^vajv  Ooebvio;  XeXou|x£vo?.  pLapru- 

poopievoo  oe  Bpobtou  u.t)  vtexX7jp.evov  aurov  r^xetv  xai  xe^euovTo;  äTtaYEiv  dri 
r?|V  dvoiTaxtu  xXivtjv,  ßta  TtotpeXÖtwv  tV,v  pi£<JT]v  xaTexXi&T]. 

2)  Die  iiauptstelle  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  quaeat.  convival.  1, 
3,  p.  750  Dübn.  Hier  heisst  es  4 : xtüv  o'jotv  xXivüiv  dTtooeöopiiNUDV  toi;  rtapo- 
xtxXrnxivot;  h xpiTT)  xal  xabTTj;  6 TtpüiTo;  t(5"o;  (xeOaeza  xoü  eoxi&vxö;  ioxiv  • 
evxaOua  ^^p  merep  -^ivloyo;  t)  x'jßep^xT);  iri  5e$id  Ttpb;  xf,v  ^TttßXcthiv  d^ixveixai 
x^;  üTTinpEOia;  — * 6 p.ev  yap  u-’  aüxov  ^ ^uvaixo;  rj  -aioojv  ^oxiv  * 6 5e  urep 
ouxXv  elxöxtu;  xw  pLolXioxa  xipnuaivm  xtüv  xcxXT^pi^vtuv  dzeStSDr,,  Iva  ey'fu;  rj  xoO 
doxi&vxo;.  Suet.  Cal.  24 : plenoque  convivio  aingulaa  (sorores  suos)  infra  ae 
viciaaim  eonlocabat,  uxore  aupra  cubante,  was  Sueton  hart  tadelt ; denn  dies  ist 
der  Platz,  wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amtca.  Cic.  ad  fam.  9,  26,  2:  Infra 
Kutrapelum  (}ytheria  accubuit.  Seneca  contr.  9,  25,  2 p.  251  Burs. : meretrix 
utoria  loco  ncäibuit.  Vgl.  S.  301  Anm.  10. 

3)  Petron.  38:  Quid  Ule,  qui  liberlini  loco  iacet?  Dass  dies  der  imus  locus 


•t 

i 


Digitized  by  Google 


— 305  — 

dem  der  dritte.  IMutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an , aus 
welchen  dieser  Platz  lür  den  Consul  bestimmt  wimle,  unter  an- 
deren den,  dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst 
lag,  welcher  den  ersten  Platz  des  imits  leclus  einnahm,  theils 
die  freie  Ecke  des  Tricliniums  vor  sich  hatte , welche  ihm  ge- 
stattete , ohne  sich  umzuwenden  Meldungen  anzunehmen  und 
sich  eilige  Sachen  zur  L'nterschrift  vorlegen  zu  lassen.  ’) 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
massige  Zahl  für  das  Triclinium. Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Loctus  zusammendrUnglen,  galt  für  unanständig  waren 
aber  weniger  Giiste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien'*) 
oder  allein 5)  einen  Leclus  ein,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
{umbrae)  mitbrachten,  welche  die  Platze  neben  ihnen  erhielten,®) 


umbrae. 


imi  Ueti  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorhur:  vides  iUum,  qui  in  imo 
itntif  recumbit. 

1)  Flut.  quacBt,  conviv.  1,  3,  1 p.  750  Dübn. : ’K*  touto’j  itepl  tüiv  tottoiv 

iv£::eoe  C^"nr|ot;.  ’’AXXot  ifölp  d'/.'/.oi;  £vti(ioi‘  — 'Poi|i.a(ot;  oe  ö t^;  fi.£o7);  xXivt); 
TeXeutaio;,  ov  urtaTixov  T.poi'XfOovWjoi.  Bei  Seneca  1.  1.  heisst  der  Platz  lom$ 
praetoria,  bei  Petron.  05  locus  praetorius.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes 
giebt  Plutarc.h  drei  Gründe  an  und  zwar  als  dritten  Grund:  iva  oüv  äxoüoat 
T£,  5 hcl,  x«ii  i:po;Ta5ai  xxi  üno^pä'^ai  ßuvTj-at,  toütov  TÖrov, 

£v  w Tf|C  OC’jT^pa;  tOuvt;  tiq  Keiske  und  Dübiier  zu  lesen  statt 

rpdiTiD,  da  auch  ^ 4 der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  lecli,  auf  wel- 
chem der  Wirth  sitzt,  bezeichnet  wird)  o'jvanroüo/j;,  tj  otäÄetpipia  r.oi- 

oüoa  xapiTtiQ  ötowac  xal  •fpajxiJL'zrei  xai  brzT/pirrj  xai  tpu>,axi  0(U|xaTo;  xoi 
<JTpaxo7t£oo’j  :tpo;eX0eiv , oiaXey8f,vai , rtuDiaDcii,  pe^jTe  ttvö; 
£voy7>o0vTO«  aurep  p.£jTe  xivö;  ivoyXo’jpi^vo'j  xtbv  oupiTtoxibv,  d'O.d  xai  ycipa  xai 
ÜTtepod^iov  eyovxt  xai  äxuiXuxov.  Den  tocua  consuUiris  bezeichnet  auch 
Mnrtial.  G,  74,  1 : Medio  recumbit  imua  ille  qui  teclo,  und  Tac.  <mn.  3,  14;  in 
roni.'it’io  Oemumiei,  cum  super  eum  Piso  discumberel,  infectos  manibus  eius  cibos 
arquentes.  Gcrmanicus  hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  leclus  medius,  Piso  den 
zweiten;  Piso  hätte  Ober  den  Körper  des  Gcrmanicus  herüberreichen  müssen, 
um  seine  Speisen  zu  Tcrgiften. 

2)  Plautus  Stich.  487  : Verum  hic  aput  me  cenant  nlieni  novem.  Gell.  13. 
11,2:  Dicit  autem  (Karro)  convivarum  numerum  incipere  oportere  a Ciratiarum 
numero  et  progredi  ad  .Vusarum,  id  est,  proficisci  a tribus  et  consistere  in  novem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Nicio>lini  (siehe 
M.  303  Anm.  2)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Triclinium  auf  dem  oben 
S.  303  A.  5 erwähnten  Uelief.  (Ein  Speisezimmer  in  Pompeii,  dessen  lecti  auf 
mindestens  zwölf  Personen  berechnet  waren.  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  80.) 

3)  Cic.  in  Pison.  27,  G7 : Aihil  apud  hunc  lautum.  nihil  elegans:  — — 
Unteci  stipati,  quini  in  lectiSy  aaepe  plures,  ipse  aolus.  ilorat.  aal.  1,  4,  80. 

4)  Jiiven.  5,  17: 

Tertia  ne  vacuo  ceaaaret  culcita  leeto 
»Una  aimus«,  ait. 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  I.  1.  Juveii. 

1,  135:  Optima  ailvarum  intrrea  pelagi'jue  vorabit 

Hex  horutn.  vaeuisque  toria  lanlum  ipse  iacebit. 

0)  So  bringt  bei  llor.  aal.  2,  8,  ‘22  Maecenas  zwei  umbrae  mit.  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  leclus  ihren  Platz  erhalten,  llor.  epist.  1.  5,  *28:  locus  est 

Ib>in.  AlUrth.  VII.  2.  AuU.  20 
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Hei  dem  Giistmahle,  wahrend  dessen  im  Jahre  682  = 72  Ser- 
torius  in  Osca  ermordet  wurde, ')  lagen  nach  Sallust  auf  dem 
medius  leclus  zwei  I*ersonen,  Sertorius  auf  dem  locus  consularis 
und  über  ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei, 
Antonius  und  Vorsius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Ferpenna  der 
Wirth,  Maecenas  der  Schreiber  und  Tarquilius.  Bei  der  ceim 
])onlific(dis  ^ über  welche  der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius 
Saturn.  3,  13,  11  berichtet,  assen  an  drei  TricHuien  wahrschein- 
lich je  sechs  Personen;^)  bei  der  Cena  des  Xasidienus,  welche 
lloraz  sat.  2,  8 beschreibt,  lagen  auf  dem  swmmws /cc<ms  1.  Fun- 
danius  2.  Viscus  3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  sei- 
nen beiden  umbrae , Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar 
Maecenas  auf  dem  locus  consularis;  auf  dem  imus  1.  Nomenta- 
mis,  2.  der  Wirlh  Nasidienus,  der  seinen  Platz  an  den  Nomen- 
lau  us  abgetreten  zu  haben  scheint,  um  diesem  die  Unterhaltung 
mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Porcius.  Ausserdem  wird  oft- 
mals der  bescliriebenen  Anordnung  der  Plätze  Jirwähnung  ge- 
thaii-*)  und  bei  grösseren  (Jesellschafleu  stellte  man  sogar  einen 
Nomenclalor  an,  um  die  Plätze  anzuweisen.*’’, 

Als  am  Knde  der  Kepublik  die  mensae  citreac  aufkamen. 


rt  plurilmn  umbris.  Plutarch.  qunest.  conviv.  7,  6,  3 p.  801  Dübii.  : Tö  oe  tü>v 
ä-iTt/’.tjTiuv  cSlo;,  oO;  vüv  cxei;  vtiXoüaiv,  o*!>  xex).7||x^vou;  a*jTou;,  dXX’  urro  töjv 
7Ux).T((^v(ov  It:\  tö  dyjiiiwJi,  dCT,TeiTO  -ottev  ecr^e  rr)v  dpy/)v. 

1)  Drumaim  IV  8.  374.  .Mommscii  K.  (r.  III  8.  31. 

2)  8allii8t.  hiAt.  3,  fr.  4 Dietsclij  Jyitur  difcubuere,  Serlorius  inferior  in 
medio,  miper  ewn  L.  l’abius  Hispanicnsim  Senator  ex  proscriplis:  in  summo  /In- 
tonius  et  infra  srriha  Sertori  yetsius : et  alter  scriba  Maecenas  in  imo  medius 
inler  Tarquitium  et  dominum  Verpennam.  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Kahiiis 
der  Mörder  des  8ertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plutarch.  Sert.  20  berichtet : 
’AvTcbvio;  ’!>T:epxaTctx£i[i.eNo;  ~otUi  tÖ)  gicpei  töv  ^epToiptov. 

3)  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  III  8.  234. 

4)  Üel  Plaut.  MosUU.  43  sagt  Grumio,  er  wolle  nicht  superior  cum  ero 
accumbere  und  Stich.  492  sagt  Gclasimus : 

Eryo  oratores  populi  summates  viri 
Summi  aceuhent,  eyo  infumatis  infumus. 

Vgl.  Gic.  ad  fain.  9,  20 : Accubueram  hora  n>ma  — apud  Volumnium  Eutra- 
pelum,  et  quidem  supra  me  Atlicus,  infra  Verrius.  Gell.  10,  15,  21  : Super 
Paminem  Dialem  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus,  liaud  quisquam  alius  accumbil. 
8erv.  ad  Atn.  2,  2:  non  enim  Ikebat  supra  reyem  sacripeuLum  quemquam  ac- 
cumbere. Fostus  p.  185*,  22:  itaque  in  (^conviviis)  solus  Rex  supra  omnes  ac- 
cut>at.  Sic  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirinalem;  Martialis  supra  proximum. 
Omnes  item  supra  Pontiftcem.  Seneca  suas.  7,  13  p.  44,  13:  interroyabat,  qui 
Ule  vocaretur,  qui  in  imo  recumberet.  Seneca  ad  Seren.  10,  2 : non  in  medio 
me  lecto  sed  in  imo  coUocax'il.  de  ira  3,  37,  4. 

5)  Athenaeus  2,  29  p.  47°:  Metö  Taöra  dvaaToivTec  xaTex/JOripiev  ojc  txaaTO? 
■?)lkXev,  o’j  — £pip.eivavrec  övoix'axXfiTopa  tö*/  t&v  oeittvcuv  To;tapyov. 
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welche  runde  Tischplalten,  orbcSy  *)  liatten,  benutzte  man  diese 
«r  und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  2)  und  verwandelle 

die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti 
^ in  ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner 

Form  (C)  sigmu'^}  oder  slibudium^)  oder  auch  uccubilum^)  heisst,  aiyimi. 
aber,  weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt  neun 
Personen  gew^öhnlich  nur  fünf,®)  sechs, sieben®)  oder  achl^) 
fasste,  und  davon  £;axXivov, iTrraxXivov, '')  oxtaxAivov,  ge- 
nannt wird,  wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu 
neun  und  zu  zw'ölf  Personen  Vorkommen.  Die  Ehrenplätze 


1 ) Martial.  2,  43.  9.  üvid.  htroid.  16  (17),  87. 

2)  Juvonal,  11,  120: 

At  nunc  divilibus  cenandi  nulLa  voluptas, 

Nil  rhombus,  nil  dama  sapit,  putere  videnlur 
Unguenta  atque  rogac,  lato«  nisi  sugtinet  orhes 
Grande  ebur. 

Vgl.  Martial.  9,  59,  7 — 10.  Varro  de  1.  L.  5,  118:  Mensam  escariam  cUUbam 
appelLabant ; ea  erat  quadrata.  — postea  rotunda  facta. 

3)  aemirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  5,  3.  Ueber  sigma  s.  die  Stellen 
bei  Savaro  m/  Sidon,  Apoll,  epist.  2,  2 p.  109. 

4)  Serv.  ad  Aen.  1,  698:  antiqui  atibadia  non  habebant,  aed  atratia  tribua 
lectia  epulabantur.  Plin.  cp.  5,  6,  36.  Martial.  14,  87. 

5)  Schol.  Juven.  5,  l7 : apud  veterea  accubitorum  uaus  non  erat^  aed  in 
Icctulia  diacumbentea  manducabant.  trea  nutem  lectuli  eranty  in  quibw  diacum- 
bebant,  unde  hodieque  triclinia  appellantur.  Lamprld.  Helioyab.  19,9;  25,2. 

C.  I.  L.  III,  4141:  porticum  cum  accubito reatituit.  Darauf  bezieht  sich 

der  xd-Tj;  dxy.o'jßtxäpt;  Edictum  DiocletUxni  16,  9 (C.  /.  L.  III  p.  836)  und 
Labbaoi  Gloaaa:  accubitum  dvctxXivxTjptov. 

6)  Sulpicius  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  20,  4 beschreibt  ein  im  J.  386 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt : Convivae  aulem 
aderant  — conaul  Euodius  — comitca  duo  — mediua  inter  hoa  Martini  prea- 
byler,  — ipae  autein  aellula  iuxla  regem  poaita  conaederal. 

7)  Auson.  Epliem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advocavi.  Sex  enim  convivium 

Cum  rege  iuatum,  ai  auper,  convicium  eat. 

8)  Martial.  10,  48,  6:  Septetn  aigma  capit;  aex  aumua,  adde  Lupum. 

9)  Martial.  14,  87  mit  der  Ueberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  acriptum  teatudine  aigma; 

Oclo  capit;  veniat  quiaquia  amicua  erit. 

Lamprid.  Heliogab.  29 : Habuit  et  hanc  conauetudinem,  ul  octo  calvoa  rogaret  ad 
cenam,  item  octo  luacoa,  et  item  octo  podagroaosy  oclo  aurdoa,  octo  nigroSy  octo 
longoa  et  octo  pinguea  y cum  capi  non  poaaent  uno  aigmale.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pingueay  denn  die  Zahl  8 ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonius  Apoll,  epiat.  1,  11  werden  8 Gäste 
aufgezählt.  10)  Martial.  9,  59,  9.  11)  Athenaeus  2 p.  47f. 

12)  Arist.  mir.  uusc.  1. 

13)  Die  cena  öojoexdftsoc,  bei  welcher  Augiistus,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug  70),  setzt  offenbar  ein  aigma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  CapUolin.  \er.  5,  1 : Et  notiaaimum  eiu.* 
quidem  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum  duodecim  accubuiaae  dicitury  cum 
ail  notiaaiinum  dictum  de  nurnero  convivarum:  Septem  conviviutiiy  novem  vero 
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auf  dein  Sigma,  dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Millelalter  er- 
hallen iiat,  waren  die  Kckpliitze  {cornua),  ’)  und  zwar  galt  als 
erster  Platz  der  in  dextro  cornu,  dessen  Inhaber  mit  dem  Ge- 
sichte nach  der  freien  Seite  des  Tisches  lag;  als  zweiter  der 
in  sinistro  cornu\  von  diesem  wurden  die  folgenden  Plütze  ge- 
zählt, so  dass  der  letzte  an  der  linken  Seite  des  ersten  lag-  -) 
Erschien  ein  unerwarteter  Gast,  so  musste  er  auf  einem  Stuhle 
sitzen.  3)  üebrigens  sieht  man  aus  den  mehrfach  erhaltenen 
bildlichen  Darstellungen,  *)  dass  auch  das  Sigma  in  verschiede- 
nen Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken  besonders  eingerichtet 
wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bildet)  ist  es  um  einen 
kleinen,  runden,  dreifü.ssigen  Tisch  gelegt;  der  Lectus,  auf  dem 
neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger  als  der  Tisch,  das 
Kissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  W'ird,  läuft  auf  der  inneren 

convicium.  Bei  Macrobius  (s.  sat,  1,7,  12  und  dazu  Jan  au  dieser  Stelle  und 
proUif.  p.  XXir)  sind  zuerst  B Gäste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu  (diese  sitzen  aber  (1.  1.  13),  fanden  also  nicht  auf  dem  Sigma  Platz); 
9 Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  lielbig  n.  1481,  s.  S.  303  Anm.  2. 

1)  Juvenous  3,  614 : 

Si  V08  quisque  vociü,  cenae  convivia  ponens, 

Comibua  in  summis  devitet  ponert  membra 
Quuque  »apit:  veniet  forsan  »i  nobilü  alter, 

Turpiter  eximio  coyttur  cedere  comu, 

Quem  lumor  inßali  cordia  per  summa  locarat. 

Sin  contentus  erit  mediocria  prerulere  cenae 
Inferiorque  dehinc  si  mox  conviva  subibit, 

Ad  potiora  pudens  transibil  strata  lororum. 

2)  Sidonius  Apollin.  epist.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  oiugeladen  hatte:  Primus  iacebal  comu 
sinistrn  consuL  Ordinarius  Severinus ; — iuxta  eum  Magnus  — recumbenle  post 
se  Camillo  filio  fratris.  — Paeonius  hinc  propter,  atque  hinc  Athenitis.  — llunc 
sequebalur  Gralianensis.  — Ultimus  ego  iaeebam,  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
laius  laevum  margine  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
comu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Khrengast 
auf  dem  locus  consularis  des  Trlcliniums;  der  Consul  in  sinistro  comu-,  .Sido- 
nius hatte  unter  den  8 Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Grt— 
gorius  von  Tours,  welcher  540 — .594  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  tib. 
1 c.  80  (Miuima  bibliotheca  patrum.  l.ugd.  1677.  fol.  Vol.  XI  p.  852)  folgende 
Geschichte:  Eine  katholische  Frau  hat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Mann; 
die  Frau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  liäretischen, 
und  zwar  vindicirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Discumbentibtts 
aulem  ad  convivium  vir  Ule  cum  presbytero  dexlrae  parlis  comu  occupat,  catho- 
licum  ad  sinistrum  statuens,  posUatque  ad  laevam  eius  sellula,  in  qua  coniux 
eius  resideret. 

3)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt  dies 
vor  c.  13.  (Vgl.  S.  307  A.  13.) 

4)  Sie  sind  gros.«onthcils  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  licraclcs 
S.  55.  56.  0.  Jahn  Diu  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Pamlili. 
München  1H57.  4.  .S.  42. 

.5)  llelhlg  1481  ; 8.  oben  S.  303  A.  2. 


Soilo  dos  Lccliis  herum,  *)  so  dass  nicht  jeder  Gast  einen  cige- 


verkleidet;  im  Freien  aber  legte  inan  sieh  auf  dem  Rasen  im 
Halbkreise  um  die  aufgolragene  Mahlzeit^)  und  unter  lleliogabal 
wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  ilie  Erde  zu  legen;-'’) 
in  anderen  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden  Tisches  ein 
sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form  anschlies- 
send, ■•)  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  werden  ge- 


Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Bi'dionung- 
Mahle  waren  die  betrelTenden  Sclaven , Iricliniarii ^ unter  der 


am  frühen  Morgen  beschäftigt.’)  ln  alter  Zeit  freilich  war  hie- 
von nicht  die  Rede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf 


= 129  war  das  Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zurüstung 


den;®)  denn  seit  50  Jahren  (seit  567  = 187)  kannte  man  da- 
mals den  Luxus  der  Tafelcinrichtung,  ")  Tische  und  Ruhebetten 

' appurat 

T)  Dies  ist  «Icutlich  sichtbar  auch  auf  dom  lielief  bei  Montfau<-x>ii  Anl. 
exj)l.  III,  1 pl.  57. 

2)  So  auf  dem  Hilde  der  Villa  Pamllli  bei  Jahn  Taf.  VI  Fig.  17,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Kbonso  in  den  Reliefs  bei  Heger  Meleayride».  Culon. 

Hraiid.  1606.  4.  p.  2*2,  wo  fünf  Personen  liegen  und  in  einem  anderen  bei 
Cayliis  Rec.  d’ant  2,  115,  3. 

3)  I.amprid.  llelioy.  2b:  Primus  deniqw  invenit  aiymn  in  terra  sternere, 
non  in  lectulis. 

4)  S.  das  Hild  in  Campana  Di  due  «epolcri  del  »ecolo  di  Auyufto.  Koma 
1H43.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
«iiesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  subierranea  II  p.  607,  wo  6 Personen 
versammelt  sind. 

5)  Sarkophagrclicf  bei  Montfaucon  An(.  expl.  111,  1 pl.  57. 

6")  S.  oben  S.  146. 

7)  Cic.  in  Verr.  4,  15,  33:  Ludis  circentibm  nuine  apud  L.  Sisennam 
— cum  etsent  triclinia  slrnta  argentumque  expoaitum  in  aedibus,  — accessit  ad 
aryentum. 

8)  Cic.  pro  Mur.  36,  75:  Q.  Tubero  — cum  epulum  Q.  Maximus  P,  Afri- 
cani  patrui  sui  nomine  populo  Romano  daret,  royatus  esl  a Maximo,  ut  Iricli- 
nium  slemeret.  cum  esset  Tubero  eiusdem  Africani  sororis  filius.  Atque  iUe, 
homo  eruditissimus  ac  Stoicus  stravit  pelliculis  haedinis  lectulos  Ihmicanos  et 
exposuit  rasa  Samia,  d.  h.  wie  Scneca  ep,  95,  72  sagt,  liyneos  lectos  et  vasa 
fictilia;  in  Folge  dessen  llel  er  bei  seiner  Hewerbiing  um  die  Praetur  durch. 

Valer.  Max.  7.  5,  1 : urbs  — ruborem  epuli  suffrayiis  suis  vindicavit. 

9)  l.iv.  39,  6,  7 : Luxuriae  enim  pereyrinae  oriyo  ab  exercitu  Asialico  in- 
vecta  in  urbem  est.  ii  primum  lectos  aeratos,  vestem  strayulam  pretiosam,  pla- 
yulas  et  alia  texlilia,  et,  quae  tum  maynifieae  supellectUis  habebantur,  mono- 
podia  et  abacos  Romam  advexerunt.  Plin.  n.  h.  34,  14;  37,  12. 
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/«<».  von  koslbarcui  Holz,  0 inargentati  oder  inaurali^“^)  eboraü\^) 
tesludiuei , *)  d.  h.  Geslello  mit  Rclicfplalten  (laminae^)  oder 
brncteae)  ®)  von  Silber,  (lold  und  KIfenbein  verkleidet  oder  mit 
Schildkröte  furnirl ; und  in  der  Kaiserzeit  brachte  man  es  da- 
hin,  zuerst  die  FUsse  der  Lecti,  sodann  die  ganzen  Triclinien 
von  massivem  Silber  zu  machen.  '^)  Die  ganze  Ausstattung  des 
Speisezimmers  wurde  orientalisch : denn  aus  Kleinasien  kamen 
die  Lecti  mit  elfenbeinernen  und  silbernen  Füssen,  die  kost- 
Docken.  barcTi  Decken,  welche  man  über  die  Polster  breitete  [iriclinium 
sterilere) , endlich  die  Drapirung  der  Wände  des  Zimmers  mit 
rtiWa^o. Vorhitngen , plaffulae'-^)  oder  nulaea.  Die  letzteren,  im  Orient 


1)  Iliehcr  gehören  die  menaac  citrent,  von  welchen  noch  die  Rode  »ein 
wird,  und  die  lecti  citrei,  denn  diese  meint  Verg.  Cir.  440: 

Nec  Liby»  Aasyrio  atemeiur  leclulua  oatro. 
und  Martial.  14,89;  vgl.  Pers.  1,  52:  non  quidquid  denique  leciif  Scribitur  in 
citreia.  2)  Diy.  33,  10,  3 3. 

3)  Plautus  Stich.  377 : lectoa  eburat')a,  auratos. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  47  : lectoa  alioa  ex  ebore  alias  ex  leatudine.  Diy.  32, 

100  4 : lectoa  teatudineoa  pedibua  inargenttiloa.  Martial.  9,  59,  9 : 

f.’t  teatudineum  mensua  quater  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  aatia  eaae  auo. 

Pliilo  de  vita  conternpl.  0,  2 p.  478  Mang.  : TptxXivd  xe  xai  rreptxXiva  for  inoint 
das  Sigma  ) yeXcuvTj;  t|  iXetpavxo;  xaTeoxeuao{j.£va  xal  TtpL«jX;peoT£pa;  GXt,;,  luv  xd 
rXcioxa  XiBoxöXXTjxa.  tialen.  Vol.  V p.  837  K.:  xXtvrj  ydp  IXecpavxöro’j;  ouoev 
O'jx’  «bcfeXei  x7,v  ßXdrxet.  Apul.  met.  10,  Ai. 

5)  Suet.  Calig.  32:  Romiu  jniblico  epulo  aervum  ob  detriictam  leclia  argen- 
team  laminam  camifici  confealim  tradidit. 

6)  Martial.  8,  33,  5 : 

i4n  magia  aatuti  derasa  eat  ungue  miniatri 
Bractea,  de  fulcro  quam  reor  esse  tuo. 

Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,  den  bractearii,  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

7)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  lecti  aurei  (Cic.  Tuac.  5,  21,  61.  Snet. 

Cuea.  49.  Seneca  ep,  17,  12;  110,  12),  oder  ebumi  (llorat.  aat.  2.  6,  103)  Vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  lecti  in- 
aurati,  inargentati,  eburtüi ; oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3,  35  sie  auf- 
zählt , xXivoi  äpY'jpözooe;  xat  ^Xecpavxox<iXXT;Tot  ypuaöoxixxot  xe  xai  yeXcbvTjC 
7:eitoixiX[j.dv7t  xolxTjc  xXiatdoc;.  Vgl.  Plin.  n.  h.  9,  39 : Teatudinum  putajnina 
aecare  in  Inminaa,  lectoaque  et  repoaitoria  hia  reatire  (ymüliua  Vollio  inatituit; 
aber  in  der  späteren  Kalser/.cdt  kommen  auch  menaae  und  lecti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog.  20,  4 : Jlic  aolido  argento  factoa  ha- 
buit  lectoa  et  tricliniarea  et  cubicularea.  J)ig.  33,  10,  3 3 : A'tim  et  pelvea  ar- 

genteaa  et  aquimiwäia  argentea  et  menaaa  et  lectoa  imirgentatoa  vel  inauratoa 
atque  gemmntoa  in  aupellectile  eaae  non  dubitatur  uaque  adeo,  ut  idem  iuria  sit 
et  ai  tota  argentea  vel  aurea  aint.  Ibid.  9 JiJ  1 : argenteoa  lectoa  item  argentea 
candelabra.  Atignstin.  aermon.  277  4. 

8)  .\thenaeu8  2,  31  p.  48 ^ vgl.  p.  48^.  IO'*,  wo  von  den  xXivat  und  xpd- 
Dv£tpavx<5T:ooe;  und  dg-f'jp6r.ooe^  und  zugleich  von  den  Trpcbixax'z  ttoXuxeXtj 

die  Re<le  ist.  lieber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  Reste  eines  mit  Kdelsteinen  besetzten  I.uxiisniöbels,  Stuhl  oder 
lectua,  fand  man  auf  dem  Esquilin.  Rull,  comun.  1879  p.  251  ff. 

9)  Liv.  39,  6,  7 und  daselbst  Duker.  (Diese  Hedeutung  von  plagula  ist 
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von  Alters  her  gebräuchlich,  •)  kamen  nach  Uom  aus  der  Erb- 
schaft des  Attalus;-)  sie  hatten  keineswegs,  wie  man  aus  Varro 
und  lloraz  hat  schliossen  wollen , irgend  einen  praktischen 
Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herabfallenden 
Staub  abzuhalten,  3)  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zimmers  (/a- 
cunar]  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu  be- 
nutzt, um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andere  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen;*) 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical , nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht**)  und  so  gewöhnlich  als 

nicht  bezeugt.  Ks  bedeutet  sonst  eine  Decke,  die  auf  den  lectus  gelegt  wird 
(Non.  86,  7;  378;  537,  20)  oder  den  Vorhang  der  leclica  (Suet.  TH.  10).) 

1)  S,  Hrisson.  De  regno  Per».  II  c.  144.  145. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Aulaeis,  vetis  j>icti$,  quae  ideo  aulaea  dicla  sunt, 
qund  primum  in  axUa  Attali  regis  Asiae,  qui  populum  Romanum  scripsit  heredem, 
inretila  su7it.  Jdeo  autan  etiam  in  domibtis  tendebantur  aulaea,  ut  irnitatio  ten- 
toriorum  fieret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Georg.  3,  25.  Isidor,  or.  19, 
26,  8.  Daher  Attalica  aulaea.  Val.  Max.  9,  1,  5.  (Obige  Ableitung  des  Wortes 
ist  falsch ; es  kommt  schon  früher  in  diesem  Sinne  vor  (Saglio  in  Diel,  des 
Ant.  8.  V.)  und  bezeichnet  vielleicht  ursprQiiglioh  die  in  einem  Hofe  (aOXr,) 
zwischen  den  Säulen  aufgehängten  Vorhänge.) 

3)  Serv.  ad  Aen,  1,  697:  Vcirro  tarnen  dicit , vela  solere  suspendi  ad  ex- 

ripiendum  jmiverein.  — L'nde  Ilcratius  (sat.  2,  8,  54): 

Interea  suspensa  graves  aulaea  ruinös 
ln  patinarn  fecere,  trahenlia  pulveris  atri, 

Quantum  non  Aquilo  ('ampanis  excitat  agris, 
zu  welcher  Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des  Varro  wiederholt:  consuetudo  apud 
antiquos  fuit,  ut  aulaea  sub  cameras  tenderent,  ut  si  quid  pulveris  caderet , ah 
ipsis  exciperetur. 

4)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  sibi  voluit  — Metellus  Pius  — cttm  Al- 
talicis  aulaeis  c'/ntectos  parietes  laelo  animo  intuebatur?  — cum  pnlmata  veste 
convivia  relebrabat  demissasque  lacunaribus  aureus  coronas  velul  aulesti  capile 
recipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Hemcrkting  von  lleindorf  z»i  llor.  sat. 
2,  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  tricliniis,  wo  nicht  tecta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (aulantm)  ausgebreitet  wan«. 
Denn  Metclius  hatte  zugleich  Uicuruiria  und  aulaea,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  -Vero  31 : In  ceteris  par- 
tibus  (^domus  aureae)  runcta  auro  Uta  — ; cenationes  Uiqueatae  tabulis  eburneis 
versatilibus , ut  flores,  fistulatis,  ut  unguenta  desuper  spargerentur.  Seneca  ep. 
90,  15:  qui  — versatilia  cenationum  laquearia  iln  coagmental,  ul  subinde  alia 
facies  atque  alia  succedat  et  totiens  tecta  quoliens  fcrcuUi  mutentur.  Petron.  60: 
Ecce  autem  diductis  lacunaribus  subito  circulus  ingens  — demittitur , cuius  per 
totum  orbem  coronae  aureae  cum  aUibastris  unguenti  pendebanl,  — kaec  apo- 
phoreta  iubemur  sumere. 

5)  Schon  Fea  zu  Ilorat.  sat.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  nicht  die  aulaea 
auf  den  Ti.sch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand,  und  bezieht  sich  auf  die  häutig  vorkommenden  Darstel- 
lungen solcher  aulaea.  5^.  z.  B.  Oerhard  Ant.  Dcnkm.  108.  Description  of  the 
Collection  of  <incicnt  marbles  in  the  Itritisb  Museum  II,  pl.  4.  Museo  Horb.  I,  34. 
Bartoli  Picturae  antiquae  cryptarum  Rornanarum.  Uom.  1738.  fol.  tav.  III. 
IV.  V.  Recueil  de  peintures  antiques.  Paris  1783.  fol.  Tome  l,  pl.  V.  VI.  Fiir- 
lanctto  Le.antiche  Lapidi  del  museo  di  Este.  Padova  1837.  8.  p.  165.  Auf  den 
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Dccoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cha- 
rakteristisch für  die  Arnmth  bezeichnet.  *)  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  ab- 
gewischt; 2)  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer 
sprachlicher  Ausdruck,  da  mantele,  welches  spater  dafür  ge- 
braucht wird,  3)  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet,  ■*)  womit 
die  Priester  beim  Opfer  und  die  Gaste  beim  Händewaschen 
die  Hände  trockneten.  ®)  Seit  Domitian  ^ bedeckte  man  aber  die 


Waiidgcmiildon  ini  Tricliniiira  der  casa  di  Lucretio,  welche  Eroten  und  Psychen 
darstcllen  (llelbig  757.  Mus.  Borb.  XV,  46.  Zahn  III,  51,  O.  Jahn  Herichtc 
der  k.  sächs.  Oes.  d.  Wiss.  Phil. -hist.  CI.  1851.  S.  IBHiT.J,  ist  allerdings  ein 
Veliiin  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal  ausge- 
spannt, aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  wc.shalb  diese  und 
ähnliche  Darstellungen  (wie  'z.  B.  das  Not.  d.  Scavi  1882  p,  322  beschriebene 
pompeianische  BibD  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  alte  AuiTassung  der 
llorazstelle  vertheidigt  Oöll  in  Becker's  Uallus  II  S.  357. 

1)  llor.  od.  3,  29,  14: 

Mundaeqw  parvo  sub  lare  pauperum 
('enae  sine  aulaeis  et  ostro. 

2)  Luclllus  fr.  XX,  1 .Müller: 

l*urpureo  tersit  tune  latas  gausape  mensiis. 

Ilorat.  sat.  2,  8,  10: 

tiis  ubi  sublatis  ptter  alte  cinctus  acemarn 
Qausape  purpureo  mensam  pertersit. 

3)  Isidor,  or.  19,  26,  6:  Manielia  nunc  pro  operiendis  mensis  sunt,  quae, 
ut  nomen  ipsum  indieat,  olim  leryendis  manibus  praebebanlur.  Die  Schreibart 
mnnlele , nicht  mantile , wie  Gronov.  Lect.  Plaut,  p.  73  wollte,  ist  gesichert 
durch  die  Ar%alin8chriften.  Acta  27  Mai  218. 

4)  Varro  de  l.  L.  6,  85:  Mantelium,  ubi  rnanus  tergunlur.  Serv.  ad  Georg. 
4,  376:  Mantelia,  quibus  manus  terguntur.  Philarg.  ad  h.  I.  377:  Mantelia: 
buius  singularis  mantelum.  — Lucilius  aulem  mantela  dicil  mappas:  .M an- 
te ta  merumque.  Festus  p.  133%  31:  frejuens  enim  antiquis  ad  numtis  1er- 
gtndas  usus  fuit  mantelorum. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  701:  Constat  enim,  rnaiores  mappas  habuisse  tdUosas, 

quibus  etiam  in  sacris  utebantur,  sicut  in  Georgicis  (4,  377): 

manibus  liquidos  dant  ordine  fontis 
Germantu  lonsisque  ferunt  mantelia  villis. 

De  supplicaturis  enim  hoc  diiit.  Manielia  vero  a manibus  tergendis  dicta.  Die 
mantelia  kommen  auch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  vor.  Acta  27  .Mai  218; 
llcnzcn  Acl<i  fr.  Arval.  p,  13.  16:  ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen,  Ovid. 
fast.  4,  933 : 

a dextra  villis  mantele  solutis, 

Cumque  meri  patera  thuris  acerra  fuit. 

6)  lieber  den  Gebrauch  des  yetpöaaxTpov  s.  Athenaeus  9 p.  IIO^*  und  das 
Epigramm  Antli.  Gr.  IV  p.  286  n.  2 EU  Xivouv  yetpopaxTpov; 

Havrtr;  |i.iv  TU  Ttdpo;,  dXXa  xoreioa 

ylvopiai  dpYCwfjC  Xe'jxoT^prj  ynivo?  * 
yaipoi  bi  YX'jxep«p  xe  xal  lyftudevri  Xofrp«u 
Trp<uT7j  oatxupidvoDV  e(c  j^opov  ipyoplYt]. 

7l  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  .Mart.  9,  59,  7. 
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Tische  und  seit  Hadrian  werden  TafeltUcher  von  kostbaren  Stof- 
fen oft  erwiüint.  *)  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  tnapime. 
für  punisch  galt,  2)  waren  schon  zu  Horazens  Zeit  üblich,  wenn 
sie  auch  nur  in  feinerer  Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten, 
den  sie  bei  uns  haben ; man  brauchte  sie  nünilich  ausserdem 
auch  dazu,  heim  Nachhausegehen  in  ihnen  Speisen  vom  Nach- 
tisch und  kleine  Geschenke,  die  den  Gasten  gegeben  wurden, 
aTTocpdpTjTa,  mitzunehmen.  Aus  diesem  doppelten  Gebrauche 
erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth  die  für  den  Tischgebrauch 
nöthigen  Servietten  lieferte,  *)  als  auch  der  Gast  seine  eigene 


Das  Tischtuch  bei  der  cerut  kommt  bei  ihm,  -wie  es  scheint,  zuerst  vor  12,  29,  11  ; 
Attulerat  mappam  nemo,  dum  furla  timentur; 

MantUe  e merua  aurpuH  Flermogenes. 

1)  Lamprid. 27,  4;  nonnumquam  tot  picta  manUlia  in  mensam  mit- 

tebat bis  edulibus  picta  qyute  apponerenlur,  quot  miseus  esset  habituruSy  iUi  ut  de 
neu  aut  de  textili  pictura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2:  Omvivium 
neque  opiparum  neque  nimis  parcum,  sed  nitoris  summi  fuit,  ita  tarnen,  ut  pura 
mantelia  mitterentur:  saepius  cocco  clavata,  aurata  x^ero  numiiuam,  cum  haec 
habere  Ileliogabalus  tarn  coepisset , et  ante , ut  quidam  praedicant , Hadrianus 
habuisset.  TrebclI.  Poll.  Gallieni  duo  16,  3:  Mantelibus  aureis  semper  stravit. 

Vopiscus  Aurelian.  12,  1. 

2)  Quintil.  inst.  1,  5,  57. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  l2:  Anthropophagos  — ossibus  humanorum  capitum  bibere 
eutibusque  cum  capillo  pro  mantelibus  ante  pectora  uti  Isogonus  fprod/ditj.  Pc- 
tron.  32  vom  Trimalchio:  circaque  oneratas  veste  cervices  laticlaviam  immiseral 
mappam  fimbriis  hine  atque  illinc  pendentibus.  So  hat  bei  Martial.  4,  46,  17 
•Sabollus  eine  lato  x'uriata  mappa  clavo.  llci  Horat.  sat.  2,  8,  63  heisst  cs: 
Varius  mappa  compescere  risum  Vix  poterat.  Dass  übri(;ciis  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lncian.  de  merc.  conti.  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Oesullschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xatvöv  etval  ooi  x6  yetpöfiaxTpov  TiÖ^pevov. 

4 ) Petron.  66:  ego  tarnen  duo  (nuila)  sustuli  et  ecce  in  mappa  alligata  habeo: 
ntim  si  aliquid  muneris  meo  vemulae  non  tulero,  habebo  conx'itium.  Ib.  60: 
quibusdam  tarnen  — poma  rapientibus  et  ipsi  mappas  implevimus. 

5)  Ambrosius  ad  virgines  adhortatio  am  Anfang:  Qui  ad  convivium  magnum 
invitantur,  apophoreta  secum  referre  consuererunt.  Solche  Geschenke  werden 
vertheilt  bei  Petron.  50.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturnalicn, 
Martial.  14,  1,  6:  praemia  convivae  dent  sua  quisque  suo.  Suet.  Vesp.  19;  bei 
den  Matronalicn,  Suet.  1.  1.,  und  bei  Hochzeiten,  Schol.  Juv.  6,  203:  solebant 
enim  antea  per  nuptias  recedentibus  dulcia  erogari  pro  apophoretis.  Allgemein 
sagt  Lucian.  Nigrin.  25  von  begehrlichen  Gästen : oe  tiovtouv  uoraTOi, 

“Xeloa  bi  dizüxfipti'i  xöbv  dD.Xoiv  d;io0oiv.  Vgl,  Anth.  (fr.  111  p,  33  n.  22: 

SXcuc,  Atovuote,  Xd<l»«vov  AOXip 
EÜTuyiSr,;  ^eiTrv&v,  f,pe  oe  rravr’  iTrlooo. 

d.  h.  er  reichte  cs  dem  hinter  ihm  sitzenden  Sclaven.  Kbenso  macht  cs  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv.  36. 

6"|  Varro  de  l.  L.  9,  47 : Sam  nemo  facit  triclinii  lectos  nisi  pares  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  figura.  Quis  facit  mapp<is  tricliniares  non  similes  inter  se? 
quis  pulvinos?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
lecti  und  pulvini.  Vgl.  llor.  sat.  2,  4,  81 : 

Vilibus  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe  quantus 
Consistit  sumptus?  neglectis  flagitium  ingens. 
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milbrachle ; ')  denn  was  er  niitnahin,^)  konnte  er  weder  in  eine 
ibin  nicht  gehörige,  noch  in  eine  bei  der  antiken  Art  des  Es- 
sens vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette  einpacken.  Man  ass 

nöinlich  iin  Alterthuni  mit  sehr  ein- 
fachen Geröthschaften,  welche  nur  auf 
die  rechte  Hand,  die  man  allein  frei 
hatte,  berechnet  waren ; das  Zerlegen 
der  Speisen  überliess  man  grössten- 
theils  dem  scissot’^)  und  erst  Varro 
scheint  Tischmesser  zu  erwUhnen, 
welche  aus  Bithynien  cingefUhrt  wa- 
ren ; •*)  die  gewöhnlichen  EssgerUthe 
sind  cochlearia  und  ligulne^  über  de- 
ren Unterschied  viel  gestritten  ist. 
ln  Pompeii  sind  hauptsächlich  zwei 
Gattungen  von  Löffeln  gefunden  wor- 
den, welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  haben,®]  eine 


Hör.  episl.  1,  f),  21  : 

Haec  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
Jnvilus,  ne  lurpe  loral,  ne  sordiJa  nutppa 
C'jTTUQet  Twrcd. 

1)  Martial.  12,  29,  21  : 

Ad  cenam  Uermogene»  mappam  non  nltulit  unqwim, 

A cena  semper  reltulU  liermogenes. 

Er  stahl  nämlich  die  rnappo  des  Wirthes  oder  des  Tischnachbarii.  Vgl.  8,  59,  7: 
Pocula  soUiciti  perdunt  liguUuque  miniftri, 

Et  Ultet  in  tepido  plurima  mappa  sinu. 

2)  Martial.  2,  37 : 

tjuidquid  ponitur  hinc  et  inde,  rerria, 

Mammas  sumini*  imbricemgue  porci 
Communemtfue  duobus  altagenam^  — 

Haec  cum  condita  tunt  madente  tnappa, 

Traduntur  puero  domum  ferenda. 

Martial.  7,  20,  13: 

Sed  mappa  cum  iam  mille  rumpitur  furtit, 

Bosot  tepenli  spondylos  tinu  condil 
Et  devoralo  capite  lurturem  truncum. 

3)  S.  oben  S.  146. 

4)  Varro  r£povrootoaoxot).u)  bei  Nonius  p.  195,  16=  Hüchuler  n.  197  : noctu 
cultro  coquinari  se  Iraiecit;  nondum  enim  invecli  eranl  cultelli  ejxraiUToi  e Bi- 
ibynia.  In  (.iräbern  haben  sich  neben  den  dort  niedergclegten  Speisen  auch  die 
Kssapparate  öfters  gefunden,  namentlich  ausser  Löffeln  auch  .Messer  mit  Elfen- 
bcins<'hale.  Raoiil-Kochette  III”**  Mcm.  tur  Ut  anl.  C'br/tiennes  det  Catacombet 
in  Mr'm.  de  l’Acad.  XIII  p.  682.  Ebenso  ln  Ilereulanenm  und  Pompeii.  Siehe 
die  gleich  zu  dtirende  Schrift  Pag.ino  Zxi  Ligula  p.  16. 

5)  Husunders  handelt  darüber  Gi.  Pagano  La  Ligula.  Napoli  1830.  8., 
welcher  indess,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
cochlear  und  ligula  zu  dem  der  M'ahrhcit  entgegengesetzten  Resultate  gelangt  ist. 

6)  Es  giebt  antike  Löffel  von  Knochen,  Bronze  und  Silber.  Die  Haupt- 
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s^rössere,  unseren  KsslöH'eln  enlspreehende  (/l),  und  eine  klei-Löffoi. 
nere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist  und  deren  Sliel  nndeirörmig 
(iiisläuft  (Ä).  Nun  ist  sicher,  dnss  cochlear  der  kleinere  Löllel cocAkrtmi. 
und  für  mediciuische  Dosen  ein  hestiinintes  kleinstes  Maass  war, 
welches  man  auf  die  Hillfte  der  Drachme  normirte,  ‘)  dass  cs 
eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und  zum  Kssen  von 
Kieru  und  Schnecken  gebraucht  wurde , dass  dagegen  die 
li(/ula  schwerer  war 3)  und  als  eigentlicher  Löflel  zu  Mehlspeisen 
diente,^)  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puls  ge- 
gessen wurde.  Man  darf  daher  annehinen,  dass  wir  in  der  Form 
.1  die  iigula,  in  der  Form  B das  cochleare  zu  erkennen  haben,  Uuuiac. 
und  dass,  wenn  ligula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet 
wird,^)  die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespilzten  Form 

formen  sind  zusammengestellt  im  Museo  Borbon.  X,  tav.  46,  woraus  die  Alt- 
bildungen entlehnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  aus  dem  5.  .Tahrhundert  n.  Cbr. 
sind  abgebildet  bei  de  Kossi  BulUtUno  di  nrcheol.  cristiamu  1868  p.  8.3.  tav.  1. 

Kin  cochlear  von  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  augehört.  Rochat  Anti(juiUs  d' Yverdon  in  Miltheilungen 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV  II.  3 p.  88  (~6).  Taf.  IV,  1. 

1)  Cochlenris  mensura  Plin.  n.  h.  27,  17;  vgl.  Isidor,  orig.  16,  26,  3: 
.Mensurarum  pars  minima  cochlear,  quod  est  dimidia  pars  drachmae,  Marcellus 
Empir.  in  Medici  antiqui  ed.  .Stephanns  1567.  fol.  j*.  243.  .Mcdlcin  wird  ge- 
wöhnlich cingegeben  ln  einem  cochlear.  Plin.  r».  h,  23,  76.  .Scribonlns  Largus 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula.  Apuleius  de  virlutibus  herbiirum  c.  1 in  Med. 
anl.  cd.  Aldus  fol.  211  vers. : herbnm  plantnginis  contundes  et  succum  eius  de 
cochleario  vel  de  ligula  dabis  bibere ; ligula  als  Manss  Scrib.  Largus  230.  Auch 
Apiclus  braucht  beide  Maasse,  2,  2 tritt  piperis  cochleare,  3,  18  dimidium 
rorhlearium,  und  dagegen  7,  10  mellis  ligulam,  8,  6 mellis  ligulas  duas;  ebeiujo 
Colum.  12,  21,  3 musti  cochlear;  und  vorher  2 ligula  rumulata  (^salis'). 

2)  .Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  Cochleare: 

Sum  cochleis  habilis  sed  nec.  minus  utilis  twis ; 

Numquid  scis,  polius  cur  cochleare  rocer? 

Plin,  n.  h.  28,  19:  Defigi  quidan  diris  precalionibus  nano  non  meluil ; huc  per- 
linrt  ovorum  quae  exsorbuerit  quisque  calgces  cochlearumque  prutinus  frangi  aut 
eosdem  cochlearibus  perforari.  Potron,  33:  Accipimus  nos  cochlearia  n->n  minus 
selibras  pendentia  ovatque  ex  farina  pingui  figurata  perlundimus. 

3)  Martial.  8.  33.  23: 

Quid  libi  cum  phiala,  ligulam  cum  mitlere  possis, 

Miltere  cum  possis  vel  cochleare  mihi? 

und  8,  71  sagt  er,  vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4 Pfund  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes : 

Oclarus  pmnu.'<)  ligulam  misit  sextante  minorem. 

Nonus  acu  Uvius  rix  cochleare  tulit. 

Quod  mittat  nobis  decimus  iam  non  habet  annus. 

Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschcnk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  giebt  ein  Kecept  zn  einer  Mehlspeise  (savillum) , be- 
stehend .aus  .Mehl,  Käse,  liniiig  und  einem  Ei,  und  fügt  hinzu:  pnne  mm 
catillo  et  lingulis. 

5")  M.artial.  14,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equilesque  palresque 
Dieor  ab  indoclis  lingula  grammaticis. 


Dlgillzeü  üy  Google 
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mil  der  Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch 
uabein.  gedacht  hat,*)  der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betrifft,  so  sind 
diese  beim  Aufgeben  der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vor- 
schneiden ohne  Zweifel  im  Allerthum  3)  wie  im  Mittelalter^)  ge- 
briluchlich  gewesen ; zu  welcher  Zeit  man  aber  begonnen  hat, 
Messer  und  Gabel  beim  Hissen  anzuwenden,  ist  eine  noch  nicht 
sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der  Gebrauch  der  Tischgabel 
ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre ‘1379  nachweisbar,  ^)  kam  in 
Italien  im  15.  Jahrhundert  auf^)  und  gelangte  nach  England  im 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts.'^)  Er  scheint  also  verhiiltniss- 


Andors  Charisius  p.  80  P.  = p.  104  Keil;  Lingula  cum  n a Unguendo  dicta  ent 
in  nrgcnlo ; in  calceis  vero  liguUi  a ligando,  Sed  um*  ligulam  sine  n freijuentai. 
Spätere  schreiben  auch  legula.  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

1)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschalc  ist  [Schol.  Pers. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 
den  Stiel  der  von  mir  als  cochlear  bezeichncten  Form  anwenden.  Indess  ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

2)  S.  HarufTaldus  De  armis  convivulihus  in  Sallengro  T/ies.  Vol.  III  p.  737  ff. 

3|  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pillure  di 

Krcol.  II  p.  303,  tav.  58  darstellt,  beündet  sich  eine  grosso  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  i^e  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  {fusdna'),  die  zum  Fischfang  ge- 
hrancht  wird.  S.  Castellani  in  Bulleit.  municipale  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

4)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aus  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrh.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  8.  in  Mittheilungen  d.  antiq.  Gescllsch.  in  Zürich  XIV.  3 p.  88(20) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  .lahrh,  angchörigen  Horius  deliciurum  (s.  Ch.  M. 
Engelhardt  llerrad  von  Landsberg,  Aebtissin  zu  Hohenberg  im  Eisass  und  ihr 
Werk  Horius  deliciarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt, 
ilonn  die  Tafel  ist  für  mehrere  Gäste  eingerichtet. 

5)  de  Kossl  BuUetlino  di  archeoloyia  cristiana.  1808  p.  83 : Leggo  nel  4/o- 
nileur  de  l' arch£ologue  (aous  la  direction  de  M.  de  Couslmt-Coysevox^  Monlauban 
IHU8.  2.  j*«Tr.  T.  U p.  2 Hi,  che  la  prima  menzione  delle  forchelle  in  Francia  si 
trova  nelV  inventario  delV  aryenteria  di  Carlo  V,  l'anno  I37U. 

0)  In  dem  Chronicon.  Placent.  bei  Mnratori  Kerum  Hai.  Script.  XVI  p.  583, 
welches  mit  dem  .lahre  1402  schliesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piaccnza 
grosser  Luxus  zugeschricben  : utuntur  taciis.  eugiariis  et  forcelHs  argenti. 

7)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Cor>ate  in  seinen 
('rudities.  London  1011.  4,  p.  90:  I observed  n custom  in  all  those  Italian  cities 
and  totons  Ihrough  the  which  i passed,  that  is  not  used  in  any  other  countrg  thnt 
i saw  in  mg  travels,  neither  do  i think  that  any  other  nntion  of  Christendom 
doth  use  it,  but  only  Italy.  The  Italian,  and  also  most  strangers  that  are  com- 
rnoranl  in  Italy , do  always  nt  their  meals  use  a little  fork  when  they  cut  their 
meal.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es: 
'I'his  form  of  feeding,  i understand,  is  generally  used  in  all  places  of  Italy,  their 
forks  being,  for  the  most  part , made  of  iron  or  steel,  and  some  of  silver,  but 
those  are  used  only  by  gentlemen.  Darauf  erzählt  or,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  |den  Spottnamen  furcifer 
erhalten.  Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.  Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 
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massig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger  Grund, 
hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache  für 
die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furcu,  furcula 
und  furcilla  ein  Tischgerüth  niemals  bezeichnen,  und  zweitens 
Uber  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 
hafte Nachrichten  Vorlagen.  >)  Im  .lahro  1874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
stellani,  der  sie  hat  abbilden  lassen,  fUr  antik  und  etwa  der 
Zeit  der  Antonine  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Castellani  zweifelt  daher  nicht,  dass  die  Gabeln  in  Rom  .seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Stünden  immer  gebrüuchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sieh 
hiemit  verhült,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  leh- 
ren ; in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Ga- 
beln ohne  Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die 
Spitze  des  cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeig- 
net war,  was  bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer 
der  Fall  ist.  Wenn  man  sieh  demnach  beim  Fassen  der  llünde 


1)  Uoul-Uochette  MSmoirc  aur  les  antiijuiUs  Chritienncs  <Ua  Catu- 

eombea  in  Mim.  de  l'Acad,  dea  Inacr.  XIII  (1818)  p.  683  führt  /.war  mehrere 
Funde  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Caylus  liecueil  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildcte  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  »dana  une  ruine  aur 
la  Via  Appiaa  ist  ihm  selbst  verdächtig;  die  angeblich  bei  Paestum  gefumiene 
vierzinkigo  Gabel  (Niccolas  bei  Paolini  Sui  monumenti  di  antichitä  in  .Miaeno 
liaoli  etc.  Napoli  1812  p.  409,  tav.  V 11g.  13)  ist  eine  Mystiflcation,  von  wel- 
cher Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötzliche  Geschichte  erzählt;  wenn  aber 

Schulz  liuUett.  1836  p.  73  in  einer  Sammlung  in  Kuvo  »diverae  forchette,  cor- 

telli^  atrigili,  tenaglie,  focali»  u.  s.  w.  erwähnt,  so  ist  diese  Notiz  zu  unbe- 

stimmt, um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im  Muaeo  Borbonico  befindet  sieh 
nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tisohgabel  und  de  Uossi  sagt  a.  a.  0. 
p.  83 : Veramente  di  forchetie  lib  gli  acrittori  ni  i monumenti  ci  danno  indicio 
veruno,  und  p.  84:  Parmi  evidente,  che  l'eleganza  e la  decenza  degli  antichi 

nel  prendere  il  cibo  fu  aaaai  diveraa  dalla  noatra  politezza  ed  educazione. 

2)  BuUettino  della  commiaaione  archeologica  municipale  II  (1874)p.  116  IT. 
tav.  9.  Ausserdem  sind  1878  und  1881  in  Iloiu  zwei  bronzene  (I.  I.  1878 
p.  290.  1881  p.  247)  und  in  Kondineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden 
{Motizie  degli  acavi  1878  p.  214).  (Die  römischen  Silbergabeln  stehen  iin  Ver- 
dacht, der  Uenaissancezeit  anzugehören.  Ueber  eine  in  Ventimiglia  gefundene 
Gabel  (Aot.  d.  Scavi  1880  p.  258)  konnte  ich  nichts  näheres  in  Erfahrung 
bringen.  Auf  Missverständniss  beruht  die  Angabe  1.  1.  1879  p.  184 , dass  in 
Cortinium  eine  Gabel  gefunden  sei.  Dass  im  Alterthum  Gabeln  als  Kssgeräth 
nicht  bekannt  waren , geht  hinlänglich  daraus  hervor , dass  sie  weder  in  der 
Littcratur  noch  i)i  Pompeii  Vorkommen.  Wie  es  scheint  hat  sich  die  Gabel  erst 
iin  11.  Jahrhundert  aus  Constantinopel  nach  dem  Westen  verbreitet.  Vgl.  I.iiin- 
broso  La  forchrtta  di  tavola  in  Europa , in  Memorie  dell'  Accad.  dei  Lincei, 
el.  di  acienze  morali,  vol.  X,  19  Febr.  1882.) 
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selbst  mehr  bediente,  *)  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf 
inan  doch  hieraus  keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche 
Art  des  Tafelgeuusses  machen.  Im  Gegcntheil  war  mit  der 
Kochkunst  selbst  und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften 
auch  die  Etikette  fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei 
Tische  eingefuhrt,  gegen  welche  zu  verstossen  man  nicht  wagen 
durfte , ohne  den  Verdacht  zu  erregen , dass  man  in  feine  Ge- 
sellschaft nicht  gehöre.  2) 

saiif»88.  Das  unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz- 
fass, das,  wie  auf  den  Opfertisehen  der  Tempel,  3)  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte,^)  da  jeder  Tisch  den  Göttern 
geheiligt  ist,^)  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte’')  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  salsa’’)  diente,  mit  welcher  man  opferte;®)  ferner  gab  es 

1)  Martial.  3,  17;  5,  78,  6: 

Ponriur  digiti»  tenendus  ustis 
Nigra  eoliculus  virens  patella. 

2)  Lucian.  de  merc.  cond.  15:  ü o’  atarep  toO  Ai6;  tov  oixov  zapeXHwv 

ravra  TEftay|i.ixac  xal  exäsTtp  Td>v  ::parrou£vojv  picTltupo;  el.  ^dp  aoi 

XII  d-jfvojSTi  rdvra  xat  4^  te  oIxeteIi  e{;  oe  dro^X£rei  xa'i  töiv  rapiivtojv  ex-ztto; 
0 Tt  rpa^et;  £rtT7]poÜ3tv.  — — ol  jxev  y®P  ouvOEtr^ojv  dxoXoudoc  ipwvTtc 
£xre;tX7)7pi£vov  £;  dreipiav  tö»v  opoDfiEvoiv  dTroaxoirrrousi , 7txjj.-rjptov  7:0106- 
(levoi  Toü  Trap*  a)A»p  TrpoxEpov  oe  0£0£i7rrt)xevcit,  xaivov  £ival  001  xal  t6 
■/EtpouLaxTpov  TiÖ£fx£vov  X.  X.  X.  Iii  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Ovid.  a.  am.  3,  755  die  Kegel: 

Carpe  eibo»  digitia  — est  guidnm  geatua  edendi  — 

Ora  nec  immunda  tota  perunge  manu. 

3)  Amob.  2,  67  : «ticraa  faeilia  menaaa  aalinorum  appositu. 

4)  Festus  p.  344®,  ‘24  s.  v.  aalinwn  erzählt,  dass  jemand  im  Hause  eines 
figulua  ex  menaa  atUinum  coniecit  in  fomacem.  Vgl.  p.  329^:  Salinum  in  menaa 
pro  tiquali  aolitum  eaae  poni  nit  cum  patella,  quia  nihil  aliud  ait  aal,  tfuam  aqutt, 

5)  Plut.  qu'ieat.  eonviv.  7,  4,  7 p.  858  IXibn.:  ‘jTToXajidrv  oe  6 Aejxio; 
xf,;  uappir,;  dxT,xocu;  (ivT^fiovEUEtv,  tu;  lepov  fxev  -yir.t^'i. 

6)  Val.  -Max.  4,  4,  3:  In  Gaii  vero  Fabricii  et  Q.  Aemilii  Papi  principum 
aaeruli  aui  domibua  argenturn  fuiaae  eonfitear  oportet.  L'terque  enim  patelhtm 
deorum  et  aalinum  habuit:  aed  eo  lautiua  Fabrieiu.*,  quod  patetlam  auam  comeo 
pedirulo  auatineri  roluit.  Plin.  n.  h.  33,  153:  Fabriciua,  qui  bellieoaoa  hnpera- 
torea  plua  qwnn  pateram  et  aalinum  habere  ex  argenlo  retabat.  .\uf  dies  sil- 
berne .<(j/tnum  beziehen  sich  llorat.  od.  2,  16,  13 : 

Viri/ur  parvo  bene,  cui  patemum 
Splendtt  in  menaa  tenui  aalinum 

Pers.  3,  25 : 

Sed  eure  patemo 

Fat  tibi  far  modieum,  purum  et  aine  btbe  aalinum. 

7)  8.  Staatsverwaltung  111  8.  3*29.  Oie  mola  aalaa  meint  Statius  ailv.  1, 
4,  130: 

aed  aaepe  deia  hoa  inter  honorea 
Ceapea  et  exiguo  pbicuerunt  farra  aalino. 

8)  l.i».  26,36,  5:  .-lurum  argenturn  — in  publicum  eonfer>imua , ita  ul 
annuloa  aibi  quiaque  — relinqutint,  — et  (U)  librru^  pf^ndo,  ut  aalinum  patel- 
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fluch  wohl  eine  Essigllasche  [acetabulum]  von  Silber.')  gfjcVirr 

den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
goschirr aus  {anjenlum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf- 
einem  Prunktische  {abaais  trupezophoron  ^ delphica,  monopo- abactu. 
(liuni)  3)  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  be- 
reit zu  sein.  Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tisch- 
platte,^) w'elche  auf  einem  Unlersatze,  trapezophoron  ruhte, 
der  aus  Marmor,  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen 
eigenen  Gegenstand  der  Sculptiir  ausmachte.  ®)  Beide  Ausdrücke 
werden  aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht") 


lamque  deorum  causa  habere  possirü.  Acro  ad  Hör.  od.  ‘2,  16,  14:  prr/prie  tarnen 
salinum  est  patella,  in  qua  dis  primitiae  cum  saU  offerebanlur.  Aach  die  pa- 
tella  dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  fnr  die 
I.aron.  Cic.  de  fin.  2,  7,  22 : Atjui  reperiemus  asotos  primum  ita  non  religiosos, 
ui  edint  de  patella.  Klausen  Aencas  und  die  Penaten  II  S.  632. 
n Digest.  34,  2,  19  S 9. 

2)  Ein  Abacus  als  Khchentisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4 vor; 
aber  die  Prunktische,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
luxus, im  J.  ö67  = 187  ans  Asien  nach  Kom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
n.  h.  34,  14.  Sie  erwähnt  Cic.  in  Verr.  4,  16,  35;  Ab  hoc  abaci  rtisa 
omnia,  ut  exposita  fuerunt,  abstulit.  Ib.  26,  57 : aliquot  abacorum  vasa  aurea. 
Plin.  n.  h.  37,  14:  vasa  ex  auro  et  gemmis  abacorum  novem.  Vgl.  Cic.  in 
Verr.  4,  14,  33:  cum  essent  triclinia  strata  argentumque  expositum  in  aedibus. 
Petroii.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktisohe,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Qefässen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonyxgefäss  bei  Clarac 
Mus.  de  Sculpt.  pl.  125  = Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  Taf.  L flg. 626». 626*». 

3)  Auf  dem  Itelief  bei  Olfers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Cnmae 
in  Abh.  d.  Berlin.  Arjid.  1830,  Taf.  2.  Jorio  Scheletri  cumani  tv.  ,3,  Slckler  De 
monumentis  ISraecis  e sepulcro  cumano  erutis  Taf.  1 ist  ein  (iastinahl  dargestellt. 
Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium  und  sehen  einer  Tänzerin  zu.  Becht.s 
vom  Beschauer  steht  ein  abacus  auf  einem  Fusse  {monopodium  Liv.  39,  6),  auf 
welchem  sechs  Trlnkgcfässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem  Tische  steht  ein 
grosser  Crater. 

4)  S.  oben  S.  99  und  Dictionnaire  des  antiquit^s  I p.  1 ff. 

6)  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3 : Quod  tibi  destinaras  Tp'/reCo:pö(>ov,  si  te  deleetat, 
habebis.  Dig.  33,  10,  3:  Supellectile  legata  haec  coniinentur : menstie,  trapezo- 
phora,  delphicae.  Artomidor.  Oneir.  1,  74. 

6)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner 
mit  zwei  Greifen  Visconti  M.  P.  CI.  V p.  69ff.  pl.  X der  .Mailänder  Ausgabe; 
andere  marmorne  Description  of  the  coli,  of  ancienl  marbles  in  Ihe  lirilish  Mu- 
seum 1,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianische  mit  Greifen  Mus.  Horb.  III,  59;  VII, 
28.  Overbeck  Pompeji^  S.  422;  mit  Sphinxen  Mus.  liorb.  I.\,  43;  Overbeck < 
S.  42-S;  vgl.  auch  Mus.  Horb.  I,  48. 

7)  Dies  folgt  aus  Digest.  33,  10,  3,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  supellex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  trapezophora  und  delphicae, 
die  abaci  also  unter  den  trapezophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,203: 

urceoti  sex 

Omamentum  abaci ; nec  non  et  parvulus  infra 
Cantharus  et  recubans  sub  eodem  mnrmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  iiiclit  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  O.  richtig  so  er- 
klärt, dass  der  Centaur  der  xporeC'itpopo;  ist.  Ein  solcher  trapezophr^ros  mit 
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und  zwar  eiues  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch, 
wie  eine  Servanle,  mit  verschliessharen  Fächern  versehen  war,') 
rfW/.*iVa.  wogegen  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses, 
TpiTTou?,  hatte,  auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag.'^)  Schüsseln 
mit  Speisen  standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem 
Tische,  sondern  man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem 
Tafelaufsätze  [repositorium),^)  der  den  ganzen  Gang  (ferculum) 
enthielt,  ursprünglich  von  Holz,  dann  von  Silber^)  und  so  ein- 
gerichtet war,  dass  die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben,  son- 
dern auch  über  einander  geschmackvoll  zusammengestellt  wer- 

Centaur  und  Scylla  Ist  noch  vorhanden  und  abgcbildet  bei  Winckelmann  Mon. 
ined.  ii.  37  = A/usco  Borb.  I,  48.  vgl.  Pollux  Onom.  10,  69:  eceoTt  oe  TVjv  Tpd- 
zeiiav,  dtp’  ^ xd  £xzoi|jiaTa  xaxdxmat,  TexpaTTOuv  xe  xpdze^av  dneiv  xni  pLovd- 
ro’jv,  %oi  et  xic  ^oüXoixo  ^i).oxipLEio8ai  zpo;  xv;v  xatvdxTjxa  xfjs  ]^pT,oea»;,  xpa- 
TTeCo<fÖpOV. 

1)  8idon.  Apoll,  cami.  17,  äff.: 

Non  tibi  gemnuUh  ponentur  prandia  mensis, 

As$yrius  murex  nec  tibi  sigma  dabit; 

Nec  per  mulliplices  abaco  tplenilente  cavema» 

Argenli  nigri  pondera  defodiam. 

Diese  Stelle  wird  vortrelTlich  erläutert  durch  ein  Uelief  von  Terracotta  bei 
Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  ini  Text  S.  4‘2,  Diet.  d.  ant.  1 p.  3 
Hg.  5,  darstellend  einen  viereckigen  Abaous,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  be- 
setzt ist  und  unterhalb  der  Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat.  Vgl.  auch 
Gerhard  Antike  Bildwerke  76,  1. 

2)  Procop.  de  b.  Vand.  1,  21 : ev  raXaxiip  ydp  x»p  iri  ‘ Peupe»);,  £v8a  ouv£- 

ßatve  oxi^döa;  xd;  ßasi>.£(u;  eivoi,  xpirou;  ix  raXatoü  eloxTjxct,  £cp’  O’j  B7j  xd; 
xuXtxa;  ol  ßaaiXeoi;  oivoyöot  £xi8evxo.  AiXtpixa  os  xöv  xpirooa  xxXojsi  Piu- 
piaioi,  irrei  "pÄxov  iy  Ae^^pot;  i’frr.  4,  öO,  131 : mensas  I>el- 

phica»  e marmore.  Martial.  12,  66,  5: 

(Jemmantes  prima  fulgent  teetudine  lecli 
Et  Maurusiaci  pondera  rara  citri; 

Argentum  atque  aurum  non  simplex  Delphica  portaL 
Orelli  Inscr.  2506 : Decimia  C.  f.  Candid.  Sacer{do$,  M.atris/  D^eorum)  delfi- 
cam  cum  laribut  et  ceriolarii»  n[umero)  XXXVI.  Eine  delphica  arrea  cum  omni 
cultu  exomata  Orelli  3094.  Zu  Horat  sat.  1,  6,  116: 

Cena  ministr^itur  pueris  tribus  et  lapis  aibus 
Pocula  cum  cyatho  duo  mstinet, 

sagt  Porphyrlo:  Marmoream  mensam  delphicam  significat,  <;uae  scilicet  pretii  non 
nutgni  e»t.  Auf  die  delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dlo  Cass.  61, 
10,  3 von  Sencoa  sagt : Trevxoxootou;  xplroSa;  xtxplvo'j  5’jXou  £Xe:pxvx<>:tooa; 
i30'j;  xai  6|xo(ou;  eive.  Solche  delphicae  s.  bei  Overbeck*  S.  428 f.  .Mus.  Borb. 
III,  30;  XV,  6. 

3)  Glpian.  Dig.  34,  2,  19  10  zählt  unter  den  Tischgeräthen  (t?oaa)  auch 

die  repositoria  auf. 

4)  Plin.  n.  h,  33,  146:  Cornelius  Nepos  tradit,  ante  Sullae  vietoriam  duo 
tantum  triclinia  Romae  fuisse  argentea;  repositoriis  argentum  addi  swi  memoria 
coeptum;  Ferustella,  qui  obiit  nocisshno  Tiberii  Caesaris  principatu,  ait  et  testu- 
dinea  tum  in  usum  venisse,  ante  se  autan  paulo  lignea,  rotunda,  solida  nec 
multo  maiora  qwim  rtiensas  fuisse:  se  quidem  puero  quadrata  et  compacta  aut 
acere  operta  aut  eitro  coepisse,  mox  additum  argentum  in  angulos  lineasque  per 
commissuras. 
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den  konnten.’)  So  viel  Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde 
das  Repositoriuin  aufgetragen  und  wieder  abgenommen ; ^)  die 
Gäste  langten,  jenachdern  die  Speisen  waren,  entw'eder  unmit- 
telbar zu,*'’]  wobei  indess  eine  gewisse  culinarisehe  Bildung 
erfordert  wurde,  um  die  normale  Reihenfolge  in  dem  Genüsse 
des  complicirten  Ganges  zu  treffen , oder  der  Scissor  zerlegte 
von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus  erst  die  Speise^)  und  Hess 
sie  durch  die  Sclavcn  herumreichen , ’»)  w ie  dies  auch  mit  dem 
Brode,’}  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 

Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  hei-T*;^’»’ 
teren  Mahle  versammelte,^)  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht 


1)  Plaut.  Men.  101.  FercuLa  docte  componere  .Tuvenal.  7,  184.  Die  Etagen 
des  Aufsatzes  beschreibt  Petron.  35 : Ferculum  insecutum  est  plane  non  pro 
exapectatione  magnum;  novitaa  tarnen  omnium  convertit  oculos.  rotundum  enim 
reposUorium  duodecim  habebat  siyna  in  orbe  diaposita,  super  quM  proprium  con~ 
venientemque  materiae  slructor  imposuerat  eibum:  super  arietem  eicer  arietinum, 
super  taurum  buhulae  frustum  u.  s.  w. ; c.  36:  quattuor  tripudiantes  procurre- 
runt  superioremqae  pariem  repositorii  abstulerunt.  Quo  facto  videmus  infra  aL- 
tilia  et  aumina  Leporemque  in  medio.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140; 
iam  vero  et  mensas  repositoriis  imponimus  (mensa  nennt  er  die  superior  pars 
des  Aufsatzes)  ad  sustinenda  obsonia. 

2)  Plin.  n.  h.  28,  26:  bibente  conviva  mensam  vel  reposilorium  tolli  inauspi- 
catissimum  iudicatur.  Petron.  33 : gustantibus  adhuc  nobis  repositorium  aUaturn 
est  cum  corbe.  c.  34 : gustatoria  a choro  cantante  rapiuntur.  c.  35  wird  wieder 
ein  ferculum  aufgetragen,  c.  39:  sublatum  erat  ferculum.  c.  40  erscheint  ein 
neues  repositorium.  c.  49 : nondum  efflaverat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue 
ingenti  mensam  occupavit.  c.  60:  iam  iUic  repositorium  cum  placenlis  aliquot 
erat  positum.  llorat.  sat.  2,  8.  10. 

3)  Petron.  60:  avidius  ad  pompam  manus  porreximus.  Plutarch.  quaest. 
convivaL  2,  10  p.  779  DQbn.  untersucht,  Ttöxepov  ol  TraXaiot  ßD.Tiov  dzotouv 
Tipic  fjLEplßa;,  t)  ot  vüv  ix  xoivou  oeinvoOvre;.  Bel  Homer  nämlich  erhält  jeder 
seine  Portion;  zu  Plutarch's  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

4)  Lucian.  de  merc.  cond.  15:  &oncp  oyv  etxö;,  iSieiv  re  uz’  dizo- 

pifxi  xai  fA:l)Te  ot'l^&vra  zieiv  olxetv  toXpiäv  — t&v  zopoTeö^vrmv 

zoixtXojv  zp(5;  Tivo  Tot$tv  doxeuotapieveiv  et5£vai,  d»’  Z,  xt  zp&rov  t,  oeuxepov 
yeTpa  uzoßX^zetv  ouv  t6v  zXr^atov  5eT|Oet  xdxcivov  C’jXoüv  xai  [xav- 

dotvEiv  Toü  oeIttjou  ri]'i  dxoXouftlav.  5j  Petron.  36.  40. 

6)  Petron.  33 : accessere  continuo  duo  aervi  et  — scrutari  paleam  coeperunt 
erutaque  subirtde  pavonina  ova  divisere  convhiis.  40 : statim  pueri  ad  sportellas 
aecesserunt,  quae  pendebnnt  e dentibus  (^apri).  thebaicasque  et  caryotas  ad  nume- 
rum  divisere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epistolae  Saturn.  ‘22,  wie 
der  Vorschiieider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gästen  aber  Knochen 
reicht.  Martial  tadelt  daher  das  Herurareichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  mensas  habeat  fere  trecentas, 

Pro  mensis  habet  Annius  ministros. 

Trariscurrunt  gabatae  volanlque  lances. 

Has  vobis  epuUis  habete,  lauti, 

Nos  offetulimur  ambulante  cena. 

7)  Petron.  35:  eircumferebat  Aegyptius  puer  clibawj  argenteo  panem. 

8)  Seneca  ep.  18,  2;  <m  — hilarius  centindum  et  exuendam  togam  (existi- 
mares). 

lUim.  Altcrlh.  VII.  2.  Aufl.  ‘21 
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möglichst  bequem;  man  erschien  nicht  in  Schuhen,  sondern  in 
aoUtu.  Sandalen  {soleae)  , welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fullen, 
als  wenn  man  zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanstUndig  war;') 
nicht  in  der  Toga,*)  sondern  wie  bei  den  Salurnalien^)  in  einer 
aynthisis.  vestis  cmülov iü ,*)  3toXt^  oeiTTviTi?^)  odor  Synthesis,^)  d.  h.  einem 
leichten  farbigen  Kleide^)  — die  Arvalen  tragen  vielleicht  in 
ihrer  priester liehen  Function  eine  weissc  Synthesis®)  — und 
wechselte  dasselbe  wahrend  des  Mahles  öfters.®)  Wenn  man  zu 
Tische  ging  [aeewnbere , discumbere) , liess  man  sich  auch  die 
Soleae  durch  seinen  eigenen  Sclaven,  den  man  dazu  mitbrachle 
{ad  pedes),^^)  ausziehen,")  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  for- 
derte man  die  Sohlen.'*)  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde 
Wasser  zum  Händewaschen  herumgegeben ; '®)  dies  wurde  zwi- 


1)  Gell.  13,  21,  1;  Cic.  Phil.  2,  30,  76.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  An- 
zuge gewöhnlich  in  einer  Sänfte;  gingen  sie  zu  Fnss,  so  kamen  sie  wohl  in 
Schuhen  daher.  Piin.  ep.  9,  17,  3:  Quam  multi,  cum  Uctor  aut  lyrütta  aut 
comoedus  inductus  e«t,  calceos  poscunt.  Bei  Hör.  ep.  1,  13,  lö  trägt  der  ein- 
geladene irihulu  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

2)  Spart.  Hadr.  22,  2 : Senatorea  ei  equitea  Romanoa  aemper  in  publico  to~ 

galoa  eaae  iuaait  niai  ai  a cena  reverterentur.  3)  Mart.  14,  1,  1. 

4)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capitolin.  Maxim,  dun  30:  Jpae  puerulua 
cum  ad  cennm  ab  AUxandro  eaaet  rogatua,  — quod  ei  deeaaet  veatia  cenatoria, 
ipaiua  Alexandri  accepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Dig. 
34,  2,  33 : acire  ae  quencUim  aenatorem  muliebribus  cenatoriis  uti  aolitum.  — ce- 
natorium  unten  Anm.  8. 

5)  Dio  Cass.  69,  18. 

6)  Act.  arv.  19  Mal  91:  cum  ainteaibua  epulati  aunt.  Martial.  4,  66,  4. 

7)  praaina  ayntheaia  Martial.  10,  29,  4;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  51 
bei  der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  ayntheaina  nennt,  heisst  bei  Dio 
Cass.  63,  13  yiTtuviov  avfttvov. 

8)  ceniitorium  album,  Acta  27  Mai  218.  219.  17  Mai  241 ; vgl.  Uenzen 

p.  12.  27.  Indessen  trug  mau  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  weisse  Klei- 
der. Siehe  S.  261  Anm.  4.  9)  Martial.  5,  79,  2. 

10)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  148  .\nm.  5.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Flut,  quaeat.  convival.  7,  8,  4 § 4,  p.  868  Dübn., 
wo  er  sagt,  Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven, 
welche  ihren  Herren  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

1 1 ) Soleas  deponere  .Martial.  3,  50,  3,  und  vom  Sclaven  aolena  demere  Plaut. 
Trucul.  367.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wioseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet  (Visconti  Mua.  P. 
CI.  IV  T.  25.  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  Taf.  L n.  624)  und  wahr- 
scheinlich auf  dem  pompeianischen  Bilde  Not.  d.  Scavi  1884  p.  48  (vgl.  Rull, 
d.  Inat.  1885  p.  70),  nur  dass  es  hier  Schuhe  sind. 

12)  Soleaa  poacere  Hör.  atU.  2,  8,  77.  Scneca  contr.  9,  2,5  p.  259,  3 Burs. 
So  heisst  es  Plant.  Moat.  384:  Soleaa  cedo  mi. 

13)  Plaut.  Peraa  5,  1,  16: 

Hoc  age:  accumbe.  hunc  diem  auavem 

.Meum  natalern  agilemua  amoenum.  date  aquam  manibua.  ponite  menatmi. 
Fablus  Plctor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  manibua  pedibuaque 
dato,  polubrum  ainialra  manu  teneto,  dextera  vaaum  cum  aqua.  Petron.  31. 
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sehen  den  einzelnen  Gängen  wieder  herumgereicht  und  auch 
wahrend  des  Essens  requirirt.2) 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfallt  regelmassig  in  drei  Theile,  die 
Entrees,  den  Ilaupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach 
behandelten  diätetischen  Theorie,^)  theils  aber  nach  den  mit 
der  Mode  wechselnden  Regeln  Über  die  zweckmässige  Verthei- 
lung  der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

Die  Entrees,  gustus,^)  gustatio,^)  oder,  weil  man  dazu  einfr»«/a/io. 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum,^)  gab,  pro- 
mulsis  genannt,’)  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leich- 
ten, die  Verdauung  befördernden  und  den  Appetit  reizenden '■♦) 
Speisen  zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eige- 
nen Theil  der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht, 
bei  den  Alten  hiitte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Giingen  beslanden,’«) 
von  der  Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erkliirl  wird,’*)  und 


Vgl.  oben  S.  198  A.  6.  lieber  die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s. 
Cobüt  Novae  Uctionet  p.  4.  5. 

1)  Lampr.  Heliog.  2f),  9:  cum  tanlum  biberent  per  aingula  fercula  et  ma~ 
nti«,  guaai  comediaaent,  lavarent.  Vgl,  Athenaous  4,4  p.  129®.  Petron.  34: 
vinunvjue  dederunt  in  manua  (zum  Hündewaschen);  aquam  enim  nemo  porrezil. 

2)  Sidon.  Apoll,  epiat.  1,  11:  Retrorsumque  converaua.  tanquam  manibua 
aquam  poacerem. 

3)  Fast  ln  allen  ärztlichen  Schriften  des  Altertliums  bildet  die  Diätetik 
einen  Hauptgegenstand.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates 
Hepi  r»5;  017:0  dvuopcov  TpOttT];,  ed.  Coray.  Paris  1814.  8.  Galen.  Ikpi  Tpo:pn>o 
ojvopteou;  bei  Kühn  Vol.  VI  p.  453  IT.  Hept  e'jyup.la;  xott  Ttovtoyupila;  -po^Av 
ebendas,  p.  749  IT.  Celsus  lib.  II  c.  18 — 32.  Öribasius  llb.  I — V.  Vgl.  C.  .1. 
van  Cooth  Diatribe  in  diaeteticam  veterum.  Trai.  ad  Khen.  1835.  8. 

41  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  62,  12.  Auch  guatum,  Apicius  4,  5. 

5}  Petron.  21.  31. 

01  (^oliimella  12,  41,  wo  das  llec.ept  gegeben  wird.  Varro  der.  r.  3,  16,  2: 
cum  interea  nihilo  minua  pene  quotidie  in  convivio  omnibua  darem  muLaum. 
HoraL  aat.  2,  2,  lö;  2,  4,  24.  Macrob.  aal.  7,  12,  9.  80  heisst  es  Petron.  34 

bei  der  guatatio:  Jam  Trimalchio  — fecerat  potealatem  clara  voce,  ai  quia 

noatrum  Herum  veUet  mtilaum  aumere.  Amphora  aus  Pumpeii  mit  der  Auf- 
schrift mulaum,  Not.  d.  Scavi  1879  p.  154  = liuU.  d.  Inat.  1881  p.  234. 

i)  Oie.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

8)  osa  XoiTtaTTei  rr,v  Galen.  VI  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Horat. 

aat.  2,  4,  27  : 

8i  dura  morabitur  alvua, 

Mitulua  et  vilea  pellent  obatantia  conrhae 

Et  lapathi  brevia  herba. 

91  qualia  laasum  Pervellunt  atomuchum  Hör.  aat.  2,  8,  8. 

10)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  ul  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobua  fereuita 
epulabnnlur  antiqui. 

11)  Serv.  ad  Aen.  I,  723:  licet  aub  extranea  peraorui  Komanorum  tarnen  ex- 
aequilur  morem,  apud  quoa  duae  menaae  eranl,  una  epularum,  altera  poculorurn. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 : unu  ( mema ) camis  fuerat,  altera  pomorum. 

21* 


Digitized  by  Google 


324 


die  kalten  Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden,  zuin 
Theil  ursprünglich  zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  spiller 
an  den  Anfang  des  Mahles  verlegt  waren. Die  (iustatio  wurde 
auf  einem  eigenen  Repositorium , welches  oder 

promulsi(iare^)  heisst,  aufgetragen  und  enthielt  namentlich  weiche 
Bier,  woher  das  Sprüchwort  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis 
zu  Knde,^)  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete 
Gemüse;'*)  Gartensalat  [lacluca],  der  als  heilsam  für  den  Magen 
gilt;’)  Kohl  [brassica) , den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt 
und  denen,  die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ 
roh  mit  Essig  zu  essen  empfiehlt;^)  Grünkohl  in  Salpeter  ge- 
kocht, so  dass  er  eine  hellgrüne  Farbe  bekommt, ’•')  Rüben  (rapa) 


1)  Die  Kutr^es  heissen  auch  friyida  mensa.  S.  Saluiasius  nd  Capitolin. 

Cord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaest.  conv.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Modo  des  Tafelgenusses  redend,  erwähnt,  oivö[i.eAi  d.  h.  mulmm  hätte  man 
früher  gar  nicht  getrunken  und  eine  vtUva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  ässen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fährt § 28,  p.  89ü  Dübn. : Al  y*P  x.a),oyfx£'vat  <i»y/pat  TpdrreJi'xt  trp^Tepov,  oaxp^ojv, 
£ylvtuv,  ujpiä>v  Xayavnjv,  <I>azep  6 llXdtmv,  cl”’  o'ipä?  ^itt  OT<5pLa  peTa- 

yÜeioai  tt,v  TtpwTTjV  dv:i  tfjC  icydTTj;  xd^tv  Dies  bestätigt  Martial.  13,  14: 

Claudere  quac  cenas  lacluca  »oLebat  avorum, 

Die  mihi.,  cur  nostras  inchoat  illa  dapes? 
vgl.  Verg.  Moret.  74: 

Grataque  nobilium  requies  lacluca  ciborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergil's  Zeit  eingetreteno  Aenderung  bei  liein- 
dorf  zu  llor.  sal.  2,  4,  59. 

2)  Petron.  34.  PHn.  cp.  o,  6,  37 : yu.^tatorium  graviorque  cenrt  margini 
imponitur.  Martial.  14,  88. 

3)  Petron,  31.  Dig.  34,  2,  19  10.  Tertullian.  de  pall.  5 nennt  den 

Aiifsatz  selbst  promuliis:  DrusilUmus,  et  quidem  servus  Claudii,  quingenarium 
promulsidem  aedificat. 

4)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Uor.  sat.  2,  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20,  1.  Varro 
de  r.  r.  1,  2,  11. 

5)  Zu  üor.  sat.  1,  3,  G: 

si  collibuisset,  ab  ovo 
üsque  ad  mala  citnret  »Jo  Bacche» 

sagt  Porphyrio : Id  est  ab  initio  cenae  ad  pnem  usque.  Ovum  enim  hodieque 
initium  cenae  est , quippe  cum  in  gusto  statim  a balneis  offeralur ; mala  autem 
apud  veteres  inter  cetera  secundtu  mensae  offerebanlur. 

G)  8.  hierüber  Schuch  Gemüse  und  Salate  der  Alten.  liastatt  1853.  1854. 
8.  Lenz  Hotanik  der  alten  Gr.  und  Köm.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
Gallu.^  III  S.  248  ff.  (325  ff.  Göll).  7)  S.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

8)  Cato  de  r.  r.  15G : Brassica  est,  quae  Omnibus  oleribus  untistat ; eam  eslo 
vel  coctam  vel  crudam.  — — Si  voüs  in  convivio  multum  bibere  cenareque 
libenter,  ante  cenam  esto  crudam  quantum  voles  ex  aceto. 

9)  .Martial.  13,  17 : 

Ne  tibi  pallentes  moveanl  fastidia  caules, 

Nilratn  viridis  brcusica  fiat  a>/ua. 
vgl.  5,  78,  7 : Nigra  coliculus  virens  patella. 

Apicins  3,  1 : Omne  olus  smaragdinum  fiet,  si  cum  nitro  coquatur. 
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und  Kohirtlbon  {7iapi)  in  Sulz,  Senf  und  Kssi^  einf^emacht und 
auf  künstliche  Weise  bunt  gefärbt  ;^)  Artischocken  {cardui),  ein 
besonders  beliebtes  Gericht,  Spargel  [asparaffi]  Kürbisse 
und  Melonen  mit  Essig,  PfcIFer  und  anderen  pikanten  Zulha- 
ten;^)  Gurken,  die  der  Kaiser  Tiberius  täglich  ass,^’)  Oliven,"^) 
Ampfer  {lapalhus  oder  nimea:)  und  Malven,*)  Lauch  [porrum) 
in  Oel  und  Wein  gekocht;*^)  Pilze  verschiedener  Art,  ordinäre, 
fungi  suilli  (Steinpilze),  auch  getrocknet  und  in  Essig,  *®)  boleli. 
Kaiserschwämme,  i‘)  an  denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Cham- 
pignons [pratenses  fungi]^^)  und  Trüffeln  [lubei'a]  wiewohl  die 
letzteren  nicht  besonders  beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel 
den  Alten  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint;*^)  ferner  Schnecken 
und  Austern,  frisch  {ostrea  cruda)^^)  und  gekocht;’*)  gesalzene 
Fische  {salsametita,^'^)  pisces  salst),  z.  H.  Sardinen’*)  oder  lacerli 
in  Stücken  mit  zerschnittenen  harten  Eiern  aufgetrageu;  ’”)  end- 
lich complicirte  Schüsseln  ähnlichen  Charakters.  Vollständigere 
Verzeichnisse  der  die  Verdauung  befördernden  und  daher  für 
den  Beginn  der  Mahlzeit  geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^») 

1)  Colli mella  12,  56.  Plin.  n.  h.  18,  128. 

2)  liüjHt  coloribus  picta  praeter  suum  sex  ttliis,  purf/ureo  quoifue.  Pliii.a.a.  O. 

8)  Plin.  n.  h.  19.  152.  159.  4)  Oft  erwähnt,  auch  b«'i  Apicius  3,  3. 

5)  Apicius  3,  4.  7.  6)  Plin.  n.  h.  19,  64.  Apicius  3,  6. 

7 1 Mor.  (tat.  2,  2,  46. 

8)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.  Uor.  epod.  2,  57 : 

Aut  herha  lapathi  prnta  anumth  et  gravi 
Maloae  aalubres  corpori. 

Hör.  sat.  2,  4,  27,  od.  1,  3t,  16, 

91  Martial.  5,  78,  4.  Apicius  3,  10.  10)  Plin.  n.  h.  22,  98  f. 

11)  .luvcnal.  5,  147; 

funyi  ponentur  amiciit. 

Boletus  domino. 

Martial.  3,  60,  0; 

Sunt  tibi  boleti,  fungos  ego  sumo  suiUos. 

12)  Hör.  sat.  2,  4,  20.  13)  Martial.  13,  ,50. 

14)  Oribasius  2,  24,  vol.  1 p.  88  und  dazu  Uarember"  p.  584. 

15)  Macrob.  sat.  3,  13,  12. 

16)  patina  ostrenrum  Macrobius  1.  1.  Apicius  9,  6. 

17)  Col8Usl,2:  cibus  a salsamentis,  olerihus,  similibusque  rebus  melius  incipit. 

18)  sardae  sive  sardinae  Ed.  Dioclet.  V,  12. 

19)  Martial.  10.  48,  11. 

20)  Celsus  2,  29.  der  hierüber  am  conipendiösestcn  handelt,  führt  nament- 
lich an:  Kohl  (6ra»«/ea).  Gartensalat  (lactuca),  Dill  (anethum),  Kresse  (noslar- 
lium),  Basilie  (orimtim).  Xesseln  (urlica;  auch  Apicius  4,  2,  169  hat  eine  patina 
urticarum  calida  et  frigida),  Portulaccen,  Kadicschen,  Kappern,  Lauch,  Zwie- 
beln. Malven.  Ampfer,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles 
weiche  Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel, 
Schnecken,  Garnm , gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders 
Brühe  von  denselben ; zarte  Fische. 
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und  die  uns  erhaltenen  Beschreibungen  einfacher  *)  oder  com- 
plicirterer^)  Mahlzeiten. 


und  auch  spHler  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang,*) 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
nian,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 


man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena.  *)  Boi 
Mahlzeiten , die  so  viele  Gange  enthielten , war  cs  nöthig , dem 


Speisekaru.  Wirthe  (rfor/u/jMS , ’)  magistei'  convivii)^)  eine  Speisekarte  vorzu- 
legen,®) mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gästen  die  nöthi- 
gen  Erläuterungen  gab,  welche  lloraz  in  der  achten  Satire  des 
zuzeiten  Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Haupt- 
mahlzeit trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um 
TUchopfer.  nach  alter  Sitte  den  Laren  das  Speisoopfer,  wozu  auch  die  mola 
sa/sa '®)  gehörte,  darzubringen;“)  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich 


Aohnlich  5,  78. 

2)  Macrobius  aat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cenn  ponlificalü : 
Cena  haec  fuit:  Ante  cenam  echinos,  ostrea»  crudaa  (juanlum  vellent,  petoridas, 
sphondylos,  turdum  asparagos  aubtwi,  gallinam  allilem,  patinam  oilrearum,  pelo- 


ficedulas,  lumboa  capraginos,  aprugnoa,  altilia  ex  farina  involuta,  ficedulaa,  mu- 
ricea  et  purpuraa.  Einen  Gommentar  zu  dieser  Stelle  giebt  Böttigor  Kleine 
Schriften  III.  S.  217—226. 

3)  Mart.  10,  48,  13 : una  ponelur  cenula  tnenaa. 

4)  Suet.  Oct.  74:  Cenam  temia  fercuUa  aut,  cum  abundantiaaime  ^ aenia 
praebebat. 

5)  Juvenal.  1,  94.  Philo  de  viia  contempl.  6,  II  p.  479  M. : ‘ETtro  ^0^”^ 

xal  rXeto'j?  et?xo|*tCovToi  xpoTreCai,  itXirjpeic  (XTrovrcBv  6aa  re  xal  doiXarra  xat 
roxafiol  xal  cp^pouci.  6)  Martial.  11,  31,  5.  6. 

7)  .Sallust.  hiat.  3,  fr.  4 Dietsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  ,31 : epuli  dominua. 
Nonius  p.  281,  2t  : dominua  ruraum  appellaiur  convivii  exhibitor,  unde  et  dominia 
convivia  (Cic.  in  Verr.  3,  4,9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  Gell.  13,  11,  5.  Potron.  34. 

8)  .Martial.  12.  48.  15:  Convivaa  alioa  cenarum  (juaere  magiater. 

9)  .\thenaeus  2,  33  p.  49*^:  iv  xoi?  oEtrrvot;  xip  eoxtaxopi  xax<zx).i- 


Auf  diese  Entrees  folgte  die  eigentliche  Cena,  in  alter  Zeit 


sechs ^)  und  sieben*)  Gänge  [ferculu,  missus)  gab,  so  nannte 


1)  Martial.  10,  48,  7: 


Exoneraturaa  ventrem  mihi  vilica  malvaa 
Attulit  et  variaa,  quaa  habet  hortua,  opea. 


I 

I 


ln  quibua  eat  lacluea  aedena  et  tonaile  porrum: 

j\ec  deeat  ructairix  mentha  nee  herba  aalax  (d.  h.  eruca). 


Secta  eoTonabunt  rutatoa  ova  lacertoa 
Et  madidum  thynni  de  aale  aumen  eril. 


Ouatua  in  hia. 


ridum,  balanoa  nigroa , balanoa  alboa , Herum  aphondyloa , glycomaridaa,  urticaa. 


rpoSlooaöai  ‘fpap.p.axet^tdv  xt  Trepiiyov  (ivaTpa<p•^)v  xöiv  rrapeoxeuaopiivajv, 
«p  clo^ai  Z XI  M^IXXoi  ä<^ov  <p£peiv  6 pidyeipoc. 


et  menaae  grata  aecundae 
Dona  ferunt  cuumlantgue  oneratia  lancibua  araa. 
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bis  in  sehr  spüle  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  ini  Beginne  der 
Mahlzeit.')  Das  Mahl  schloss  mit  den  secunäae  mensae,^  dem 
Nachtische  [bellaria) , 3)  der  aus  Backwerk  *)  und  frischen  und 
eingemachten  Früchten  s)  bestand. 

Eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche 
zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten,  der  ein- 
heimischen und  fremden , frischen  und  gesalzenen  Fische , des 
Geflügels,  der  wilden  und  zahmen  vierfüssigen  Thiere,  der 
Backworke,  Obstsorten  und  Weingaltungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capilel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anekdotenartig  überlieferten 
Nachrichten  über  den  Luxus  der  römischen  Tafel  *)  sind  über- 
dies mehr  charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche 
in  Rom  von  Lucullus’)  an  bis  auf  Vitellius®)  und  Heliogabal 
hinab®)  immer  ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maass- 


Vgl.  1,  723 — 740.  Horat.  sat.  2,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abräu- 
mung (los  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod.  4 p.  24S  Anm. 
29.  Jacobs  ad  Anthol.  Gr.  VI  p.  314),  so  bringt  man  in  Kom  vor  dem  Beginne 
der  altera  mensa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  111  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1 , 730 : Apud  Romanoa  etiam  cena  edita  aubtatiaque  menaia  primia 
ailentium  fieri  aolebal,  quoad  ea.  quae  de  cena  libala  fuerant,  ad  foeum  ferren- 
tur  et  in  iynem  darentur,  ac  puer  deoa  propitioa  nunciaaaet,  ut  diia  honor  habe- 
retur  tacendo.  Quae  rea  cum  interceaait  int  er  cenandum,  Graeei  i/uoque  8e(üv 
rapouoiav  dicunt.  So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  menaa  prhna 
und  der  menaa  aecunda  die  frugea  libatae,  Henzen  Acta  p.  42  f.,  sondern  auch 
bei  Petron.  60  heisst  es,  als  die  altera  menaa  aufgetragen  wird:  inter  haec 
trea  pueri  eandidaa  auceincti  tunieaa  intrarerunl,  quorum  duo  Larea  buUatoa 
auper  menaam  poauerunt,  unua  pateram  vini  circumferena  »dH  propitii«  elamabat. 
Nach  der  Schlacht  bei  Actium  wurde  der  geniua  Auguati  unter  die  Laren  auf- 
genommen (s.  Staatsverwaltung  III  S.  124),  und  durch  ein  Scnatusconsult  be- 
fohlen, auch  bei  häuslichen  Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  öl,  19,  7: 
xal  iw  Toi?  ouoomou  oüy  OTi  toTc  xotvoi?  a).).d  xai  70t;  ioioi;  “dvta;  nüttp 
OTT^voeiv  dxD.euoav,  woraus  sich  erklärt  Uorat.  od.  4,  5,  31 : 

Hinc  ad  vina  redit  laetua  et  alteria 
Te  menaia  adhibet  deum, 

1)  Qnintil.  decl.  301  p.  187  Ritter:  Jnvitavi  ad  cenam:  — veniati  — et 
adiati  menaam,  ad  quam  cum  venire  coephnua,  deoa  invocamua. 

2)  Petron.  68.  Gell.  13,  11,  6.  .Macr.  aat.  2,  8,  3;  3,  18,  1.  19,  1. 

3)  Varro  bei  Gellius  13,  11,  6.  7.  Act.  Arv.  27  Mai  218.  Einen  alten 
Ausdruck  dafür  erwähnt  Festi  ep.  p.  108,  18:  Impomenta,  quaai  imponimenta, 
quae  poat  cenam  menaia  imponebant.  Der  griechische  Ausdruck  ist  drtöeiTcvi;, 
Athen.  14  p.  664°,  auch  bei  Martial.  11,  31,  7.  Petron.  69. 

4)  Martial.  3,  17,  1. 

5)  Martial.  2.  48,  18;  ö,  78,  11.  Lamprid.  AL  5cn.  37,  10. 

6)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestcllt  z.  B.  bei  Meierotto  lieber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111 — 142. 

7)  Von  diesem  datirt  Athenaens  6 p.  274°  den  Tafelliixus  in  Rom. 

8)  Sueton.  Vitell.  13.  9)  Lamprid.  Ileliog.  19.  23  ff.  29  ff. 
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gebend  für  das  Leben  der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier 
zu  thun  haben.  Von  Interesse  würde  es  dagegen  sein,  aus  der 
Entwickelung  der  Kochkunst  selbst  einige  für  die  Diätetik  des 
Alterthums  bezeichnende  Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei 
der  Beschaffenheit  des  noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich 
wäre.  Hier  genügen  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale 
Küche  der  alteren  Zeit  kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen 
Zathkt«n.  keine  anderen  Zuthaten  als  Oel  *)  (denn  Butter  ist  in  Griechen- 
land und  Italien  zwar  bekannt,  aber  nur  als  Medicament  in 
medicinischem  Gebrauche) , Honig , Salz  und  Essig ; Pfeffei- 
kam  erst  später  in  Gebrauch ; *)  die  nachherige  Kochkunst  hatte 
dagegen  ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger 
und  möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen, 
welche  die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  (anethum) , Anies 
[anesum),  Minze  {menta),  Fenchel,  Coriander,  römischen  Kümmel 
(cummum),  Dossen  (or/^anum),  fand  man  bald  ungenügend ; man 
vermehrte  daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimati- 
sation  ausländischer  Gew'üchse,  indem  man  z.  B.  Petersilie  [pe- 
troselinum)  aus  Macedonien,®)  Kümmel  {careum)  aus  Carien,’) 
Majoran  [amaracus^  aa{it};o)fov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien,®) 
Thymian  {serpyllum)  aus  Thracien , ®)  und  andere  anderswoher 
einführte,*®)  und  brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die 
orientalischen  Gewürze  in  Anwendung,  Senf,  **)  indischen  Pfeiler,  •''*) 


1)  Flscbo  iii  Oel  Ilor.  aat.  2,  4,  50.  GemQsc  in  Oel  Ualen.  VI  p.  3Ö3  Kühn.  ' 

2)  BouTupo(  oder  ßo'^pov  erwähnt  Galen  VI  p.  6ö3.  -\1I,  272  K und 
öfter:  8.  den  Index  bei  Kühn  8.  v.  bulyrw.  Man  braucht  die  Rutter  zum 
Fflaaterschmieren,  Galen.  XI  p.  735;  ein  Medicament  gegen  linsten  ist  Honig, 
Biitt<‘r  und  Kümmel  zusammen  gekocht.  Theophanes  A'onrtua  c.  23;  ßo6rjpov 
;:p6«(paTOv,  frische  Butter,  Ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  c,  83.  Marcell. 
Einp.  IX  p.  81.  Butteresser  (dfvöpa;  ßo'jrjpo:pdY3c)  nennt  Anaxandrides  bei 
Athen.  7 p.  131^  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieblings- 
speise  der  .Menschen  und  Götter.  S.  U.  Zimmer  Altindisches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hansthiere.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  S.  136. 

3)  Plant.  Rud.  937 : Set  hic  rex  cum  aceto  pratuurtul  et  sale,  «ine  bono 

pulmento.  4)  Plut.  quaeat.  conviv,  8,  9,  3,  26  p.  894  Dübu. 

5)  Apicius  1,  29.  30  u.  öfter.  6)  Dioscorides  3,  70. 

7^  Plin.  n.  h.  19,  164.  Vgl.  Hehn  S,  181  ff.  Gebraucht  wird  er  bei  Api- 
cius 1,  30;  8,  2. 

8)  Colum.  10  V8.  171  f.,  wo  er  auch  andere  ausländische  Gartenpflanzon 
aufführt.  Dioscorides  3,  41.  9)  Plin.  n.  A.  19,  172. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  167:  yif  (Schwarzkümmel),  piatrinia,  anesum  (Anis)  et 
anethum  (Dill)  eulinia  et  medicia  naacuntur.  Dass  yit  eine  ausländische  Pflanze 
ist,  zeigt  der  Name.  11)  Hehn  S.  183. 

12)  Plin.  n.  h.  19,  58;  12,  28.  29.  Dig.  39,  4,  16  8 7. 
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Ingwer  (zm^iAcr),‘)  Cardamom,^)  Zimmt  (c/nnamomMm)  ;^)  Zaser, 
den  Saft  des  Laserpicium  oder  Silphiuni,  das  in  Cyrene,  Me- 
dien und  Arnienien  hoiniiseh  war,  *)  namentlich  aber  fremde 
Fischsaiicen,  ga7'um,  muria  und  alec.  Vermöge  solclier  und  an- 
derer Zuthaten  wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  ein- 
fachen Speise  den  mannigfaltigsten  Geschmack  zu  geben, z.  B. 
aus  einem  Kürbis  alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen,**)  ein 
Schwein,  das  zu  den  beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig 
verschiedene  Arten  zuzubereiten  ’)  und  nicht  nur  die  Schinken 
{peniae),^)  den  Kopf  {sinciput),  die  Füsse,**)  den  Bauchlappen,***) 
sondern  auch  Theile , die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Le- 
ber, **)  die  uaZüa,*2)  das  sumew,*^)  die  Knorpeln, *‘‘)  zu  den  schmack- 
haftesten Gerichten  zu  machen.  Wendete  man  ausserdem  ver- 
schiedene Grundstoffe,  Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zu- 
sammen an,  so  erreichte  die  Kunst  den  Triumph  darin,  dass 
selbst  der  Kenner  ausser  Stande  war,  zu  errathen,  was  er  ass.**») 

Dabei  wurden  einige  Speisen  glühend  heiss  genossen  und  daher 

Gerichte. 


n Plin.  n,  h.  12,  28.  Apicius  1,  27;  7,  5 u.  öfter.  Dig.  1.  1. 

2)  Plin.  n.  h.  12.  f»0.  Apicius  1,  34,  Dig.  1.  1. 

3)  Plin.  n.  h.  12,  Öl.  Dig.  39,  4,  16  ^ 7.  In  Rom  lagerte  öer  Ziuimt  ln 

den  kaiserlichen  Maga/.iiien.  üalcn.  Vol.  \IV  p.  64  Kühn. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  i.  Dig.  l.  1.  Strabo  11  p.  Ö25. 
17  p,  837.  839.  Thrige  Re»  Cyrenensium.  Hafniae  1828.  8.  p.  230,  Pie  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius'  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Be- 
stimmung streitig.  S.  Staatsverwaltung  S.  459  Anm.  6. 

ö)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2,  Uor.  sat.  2,  8,  28  ff,  6)  Martial.  11,  31. 

7)  Plin.  n.  h.  8,  209 : Neque  alio  ex  animali  numerosior  materia  ganeae  ; 
quin>juaginta  prope  »apore»,  cum  ceteris  singuli. 

8)  Horat.  sat.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 

9)  Judicium  coci  et  pist.  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  379,  Kiese  Anthol. 

199  VS.  84.  10)  abdomina  Plin.  1.  1. 

11)  Plin.  1.  1.  Dies  Oericht  heisst  ficatum  oder  sycotum,  weil  das  Schwein, 
um  die  Leber  schmackhaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefüttert  wird.  Judiciutn 
coci  a.  a.  0.  v.  84  f.  Apicius  7,  3.  Jacobs  ad  Anth.  Or.  X p.  211. 

12)  Plin.  1.  1.  Horat.  epist.  1,  15,  41  : nil  vulva  pulchriu»  ampla.  Plin. 
ep.  1,  15,  3 und  sonst  oft.  S.  Büttigor  Kleine  Sehr.  III  S.  225.  Castellanus 
De  esu  camium  in  Qronov.  The».  IX  p.  384. 

13)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Castellanus  I.  I. 
p.  385  f. 

14)  Plin.  n.  h.  8,  209 : Hinc  censoriarum  legum  paginae  interdictaque  cenis 
abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher), 
iesticuli,  volvae,  sincipita  verrina. 

15)  Apicius  4,  2 p.  24  Bernh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten:  infere» 
ad  mensam : nemo  agnoscet,  quid  manducet.  Seneca  ep.  95,  26 ; Memini  fuisse 
quondam  in  sermone  nobilem  patinam,  in  qttam,  quidquid  apud  laulos  solet  diem 
ducere,  properans  in  damnum  suum  popina  congesserat.  — Piget  iam  esse  sin- 

gula : coguntur  in  unum  sapores. 

> 
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in  einem  Wurmoapparat  in  das  Zimmer  gebracht,  *)  andere  in 
Eis  gesetzt, 2)  und  die  extreme  Temperatur  wie  die  scharfe 
Würze  wurden  der  Gesundheit  eben  so  schüdlich  als  das  üeber- 
maass  von  Speisen  und  Getränken , dem  man  nur  gewachsen 
Vomitire.  war , wenn  man  durch  Vomitive,  3)  die  man  entweder  des  Mor- 
gens, oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahlzeit  nahm,  sich 
immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  den  Stand  zu  setzen  suchte. 
Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahmsweise  Son- 
derbarkeit einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellins  es  war,^) 
sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  einmal  vor- 
handene Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschränkung 
als  nölhig  anerkannt ; *)  ein  Zeichen , wie  das  Uebermaass  des 
Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war.®)  Welche 
Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  ein 
Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern,  hängenden  Wangen,  ge- 
schwollenen Augen,  zitternden  Händen  und  dicken  Bäuchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Kxcossen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zun»  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend 
zu  erhalten,  das  sind  die  Römer,  die  Plinius’)  und  Galen  be- 
schreiben. ®) 


1)  Soneca  ep.  95,  25:  quid?  illa  puruUnla  et  quite  tantum  non  ab  ipso 
iyne  in  oa  Irans fereniur.  Ib.  78,  23 ; quia  non  circa  cerujtionem  eins  tumuUus 
coquorum  est  ipsoa  cum  obsoniia  focos  Irans ferentium.  Sehr  elegante  Wärme- 
maschiiicii  oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompcii  gefunden,  s. 
iVtts.  Borb.  II,  46;  111,  63;  V,  44.  Overbeck«  S.  441  ff.  «ecket  Gallus  11 
S.  268. 

2)  Galen.  X p.  468  K. : £o£op.aT«  re  rd  oytt»;  (nämlich  in  Eis) 

roXXdxt«  dOedot»)  auY‘/topoüv*rd  |ae  Xap.^veiv  aOroi;  • iv  015  £ort  xal  1?)  |xiXxa, 
Tö»v  xrt'i  TöÜTO  eü5oxt|jLOuvT(»v  eSeap-dTiuv,  dianep  xal  xi  o«pp6Y<xXa 

(gepeitschte  Sahne).  S.  auch  Galen.  VI  p.  813. 

3)  nierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasins  Vol.  II  p.  829 ff. 

4)  Siicton.  Vilell.  13.  Andere  «eispiele  bei  Suet.  Claud.  33.  Martial. 
3,  82,  9 und  von  einer  Frau  .Martial.  7.  67,  10. 

5)  Colsus  1,  3 p.  18  Par.  Galen.  VI  p.  391  Kühn.  Oribasius  8,20.  Vol.  II 
p.  195  Dar. 

6)  Seneca  ad  Helv.  10,  3 : vomunl  ut  edant,  edunt  ut  vomant,  et  epulas, 
quaa  toto  orbe  conquirunt,  nec  concoquere  diqtMntur,  vgl.  de  ben.  7,  9,  3;  und 
von  den  Saturnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4 : hoc  multo  fortius  est,  ebrio  ac 
vomitiinle  populo  siccum  m aobrium  esse. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  142.  Vgl.  Seneca  ep.  95,  15 — 18. 

8)  .Ausführlich  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
meth.  med.  Vol.  X p.  3.  4 Kühn. 
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An  diesen  traurigen  Folgen  halte  neben  der  Schwelgerei  des 
Kssens  auch  das  Ueberniaass  des  Trinkens  seinen  Anlheil. 

Die  Goinissatio. 

Bei  dem  Kssen  nHmlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  inässig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpflj)  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  spilter 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio.'^)  Man  trank  dabei  more 
Graeco,^)  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment;^)  es  wurden 
Kritnze  und  Salben  verabreicht^)  und  ein  Fraeses,  magister  bi- 
bendiy'^]  arbiter  bibendi,"^)  rex,®)  erwählt,  eine  Gew'ohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt,  welche 
nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Kosten 


n S 
2)  C 


S.  z.  B.  Hor,  »al.  2,  Uflf. 

Comissatio  wird  von  xüjxo;  abgeleitet.  Dass  sic  nach  der  cena  folgte, 
zuweilen  in  einem  anderen  Locale,  lehren  Suet.  Domit.  21 : Convivabatur  fre- 
quenter ac  Large  sed  paene  raptim:  certe  non  ultra  aolh  occamm,  nec  ut  poftea 
comüsarelur,  und  Liv.  40,  7.  5,  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt: 
()nin  comissatum  ad  fratrern  imus?  Die  comiegittio  ist  dargestellt  auf  den  drei 
ponipcianischen  Gemälden  Snt.  d.  Scavi  1864  p.  47  ff.  Niccolini  Supplem.  tav.  12. 

3)  Cie.  in  Vcff.  1,  26,  G6:  Mature  veniunt:  discumbitur.  Fit  aermo  inter 
ena  et  invitatio,  ut  (Jraeco  more  hiberelur. 

4)  Cic.  Tuac.  5,  41,  118:  Mihi  quidtm  in  vita  servanda  videtur  illa  lex, 
quae  in  Oraecorum  conviviia  obtinetur : Aut  bibat,  inquit,  aut  abeat. 

5)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (Acta  27  Mai  218;  vgl.  17  Mai  241)  heisst 
cs:  post  epulas  — unguenta  et  coronas  acceperunt.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
Ist  griechische  Sitte.  Nicostratas  bei  Athenaeus  15,  33  p.  68ö*^: 

xal  ou  }ji.£v 

r^jv  oeuT^pav  TpäTTsJ^av  euTpe::fj  rolet  • 
x6a|XT,oov  zavTooaKoi;  rpay-qixacn, 

[ji'jpöv  orecfdvo'j?  XipavooTÖv  aOXr^rptoa 

Nepos  Ages.  8:  unguenta,  coronas,  aecundamque  mensam  aervia  diapertiit,  und 
mehr  bei  Mariui  Atti  p.  Ö73.  Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liche Theilc  des  Mahles;  Kränze  erwähnt  er  z B.  von  Bosen  od.  2.  11,  14; 
3,  29,  3,  von  Eppich  und  Myrten  2,  7,  24,  von  Eppich  und  Epheu  4,  11,  3.  4; 
Salben  2,  7,  8;  2,  11,  16  u.  ö.  (Vgl.  Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860] 
S.  56)  und  Martial  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

('um  regnat  rosa,  cum  madenl  capilli, 

d.  h.  bei  einer  comissatio.  Ausführlich  handeln  über  die  coromte  I'lin.  n.  h. 
21,  Iflf.,  nnd  von  Neueren  Paschalius  Corona«,  opus  X libris  distinctum.  Lugd. 
Bat.  1671  (und  mit  neuem  Titel  1681).  8.  Garcke  De  Iloratii  coroUis  convi- 
viUibus.  Altenburg  1860.  Becker  (itUlus  111  p.  315 — 324  (Göll  S.  443  iT.).  Lenz 
a.  a.  O.  8.  1*)4 — 18o. 

6)  Mitgiaterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  maL  14,  46. 

7)  Horat.  od.  2.  7,  25. 

8)  Jiegna  vini  llorat.  od.  1,  4,  18.  lieber  die  Sache  giebt  einiges  Mate- 
rial Christ  De  magiateriia  veterum  in  puculia  Comm.  11.  Lips.  1745.  1749.  4. 
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veranstaltet  wurden,*)  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodaUtales  im  Jahre  550  = 204  aufgekommen  zu  sein  scheint*) 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  Üblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigener  Wirth  ernannt  wurde. ^)  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (a 
summo)*)  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person’’)  anfing;  der 
magister^  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde,®)  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  .Maass,  welches  getrunken  wor- 
d«*weiii».  sollte,  vor.’)  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehen  war,  so 
mischte  man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist, 
den  Wein  mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmen» 
{calida)  , ®)  was  der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten 


1)  Pollux,  fi,  11 : 6 fxev  o’jv  ouvioto?  to  O'jfjiTTÖatov  iariaxtup,  ioTieb*^,  $evl- 
Co)v,  ou}A7too(otf//o;  — ' xoLi  ol.Xtoi  06  xaXeixai  oufirootapyos  6 ev  {aoxeXei  xivt 
xoivojvia  xaxd  xX:^pov  ?)  xaxd  ooyixi  TrpoatpeOeU  xoü  oupnrootou  drtpi^XTjX^?. 
(Dies  ist  der,  welcher  das  Malil  besorgt,  magiater  cenarum  (Mommsen  De  coli. 
p.  108).  Uebor  den  magiater  bibendi  bei  den  Griechen  s.  Becker  Chariklea  IJ- 
S.  283  (352  Göll).  Hermann  Privatalterth.  3 S.  248.  Bei  Piautus  Stiehua  097. 
705  lioisst  er  atrategua.) 

2)  Cic.  Cal.  mai.  14,  46 : Me  vero  magiateria  delectant  a maioribua  inati- 
tula.  et  ia  aermo,  qui  more  maiorurn  a aummo  adhibetur  in  pneulo.  Und  kurz 
vorher  ^ 45  : Primum  habui  aemper  aodalea.  Sodalitates  autem  me  qtMeslore 
ennatitutae  aunt,  aacria  Idaeia  Magnae  Malria  acceptia.  Epulabar  igitur  cum  ao- 
dalibua.  Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit 
Unrecht  sagen,  die  magiateria  seien  a maioribua  eingeführt;  sic  würden  näm- 
lich zu  seiner  Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine 
bestimmte  chronologische  Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben, 
dass  die  Sache  alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  in  con- 
vioiia  quia  (vielleicht  futmt)  inatituti  potandi  modiperatorea  magiatri.  (Cicero 
bringt  die  magiateria  gar  nicht  mit  den  aodalitatea  in  Verbindung,  trennt  sie 
vielmehr  ausdrücklich  durch  die  verschiedene  Zeitbestimmung,  welche  sicher 
beabsichtigt  ist.  Kr  ist  aber  offenbar  der  Meinung,  dass  auch  die  altröiuische 
Sitte  eine  Art  magiater  bibendi  kannte.) 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  122:  Praeterea  in  poculia  erant  palerae,  ab  eo,  quad 

lalum  Latini  ita  dirunt,  dictae.  Hiace  etiamnunc  in  publico  convivio  antiqui- 

talia  relinendae  cauaa,  quom  magiatri  fiunt,  potio  circumfertur. 

4)  Plaut.  Aain.  891 : Da  puere  ab  aummo.  Vgl.  Cic.  1.  1.  46. 

5)  Plaut.  Aloat.  347 : Da  cito  ab  Delpkio  cantharum  circum.  Vgl.  Plaut. 

Peraa  821  : Age  circum  fer  mulaum. 

6)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 

7)  Cic.  in  Verr.  5,  11,28:  late  enim  praetor  aeverua  ac  diligena,  qui  po- 

puli  Romani  legibus  nunquam  paruiaaet,  illia  legibua,  quae  in  poculia  ponebantur, 
diligenier  obtemperabat.  Daher  lobt  Horaz  aat.  2,  6,  67  das  Trinken  ohne  ma- 
giater : Prout  cuique  libido  eat, 

Siccat  inaequalea  calicea  conviva,  aolutua 
/..egibua  inaania,  seu  quia  capil  acria  fortia 
Pocubi,  aeu  modicia  uveacit  laetiua. 

8)  S.  Freinsheim  De  calidae  polu  ln  üronov.  Thea.  Vol.  IX  p.  493 — 516. 
Butins  De  potu  anliquorum  in  Graevii  Th.  XII  p.  1 ff.  Gebauer  De  caldae  et 
caldi  apud  velerea  polu.  Lips.  1721.  8.  Kink  De  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 
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Leuten  3 so  wie  Kranken  2)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mi- 
schung machte  man  beim  Essen  irn  eigenen  Becher, indem 
man  sich  Wasser,  warmes  oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen 
Hess.  Denn  viele  liebten  das  Gemisch  auch  kalt,'*)  und  tranken 
entweder  Wein  mit  Eis^)  oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem 
Wasser, •’*)  indem  sie  Wein  und  Wasser  in  einen  Brunnen’)  oder 
in  ein  Kuhlgefäss  (tJ^ux'njp,  ßauxaXi?,  gillo)  ^*)  setzen  Hessen , und 
zwar  pflegte  man  nach  einer  Erfindung  des  Nero®)  das  Wasser, 
um  es  vollkommen  rein  zu  haben , erst  zu  kochen , dann  zu 
kühlen.  *®)  Bei  der  comissatio  aber  wui*de  die  Mischung  nicht 
in  den  einzelnen  Bechern,  sondern  in  einem  xparr^p  gemacht, 
in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst  {oTtoyiei'^) , dann  das 
Wasser  hinzu  giesst  (e7:i}(eeiv)  .**)  Der  Apparat,  den  man  hierzu 


1)  Philo  de  vita  contempl.  9.  II  p.  483  Mang. 

‘1)  Martial.  6,  86.  Seueca  ep.  78,  23 — 25. 

3)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen;  calida  praebetur,  Seneca  de  ira  1, 
12,  4;  2,  25,  1.  Tac.  ann.  13,  16:  innoxia  adhuc  ac  pruecalida  et  libata  yustu 
potio  traditur  Britannico;  dein,  postquam  fervore  aspemabatur,  friyida  in  aqwj 
affunditur  venenum.  Epictet.  1,  13,  2:  ÜT'jtv  ok  ftepixov  alrfjaavTÖ;  oou  jxt, 
ü~axo’jo^  6 rai*  x.  t.  Aminian.  28,  4,  16:  ut.  si  aquam  calidam  tardius 
nttulerit  servus,  trecentis  adfligi  verberibus  iubeatur. 

4)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim  Mahle 
brauchten,  lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  12D.  122  IT. ; dasselbe  thaten 
die  Römer.  Martial.  14,  105 : 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  pelentL 

Juvenal.  5,  63: 

Qunndo  rogatu»  adest  calidae  gelidaeque  minister? 

Galen.  X p.  492  K. : xai  rcGoyoiv  ol  bepp-öv,  ol  Ik  4"JXpO'<-  Varro  de  r.  r. 
3,  5,  16. 

5)  Seneca  ep.  78,  23:  vino  nivem  diluere.  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22, 
8;  12,  17,6.  Dies  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  yiöva  riveiv.  Jacobs 
ad  Anth.  Gr.  VI  p.  35.  266. 

6J  Galen.  Vol.  VI  p.  813. 

7j  Plut.  quaest.  conviv.  6,  4,  1 p.  840  Dübu. 

8)  Ueber  d»uxTr)p  s.  Athen.  11  p.  502«=  f.;  über  ßauxaXu  Jacobs  ad  Anth. 
Gr.  X p.  43 ; über  gillo  die  Stellen  bei  Porcellini.  Ausführlich  handelt  über 
dies  Gefass  Ussing  in  Annnli  d.  Inst.  1849  p.  139  ff.  vgl.  Jahn  Villa  Pnmfili 
S.  42.  9)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  55:  Hi  nives,  Uli  glaciem  potant.  — deeoquunt  alii  aquas. 
mox  et  illas  hiemant.  Plutarch.  quaest.  conviv,  6,  4,  1 ^ 3 p.  840  Dflbn.  Martial. 
2,  58,  Oribasius  5,  1.  Vol.  I p.  311  Daremb. ; und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Sa- 
varo  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2 p.  117.  Dies  ist  die  decocta,  Juven.  5,  49: 

Si  stomachua  domini  fervet  vinoque  ciboque, 

Frigidior  Geticis  petUur  decocla  pruinis. 

Martial.  14,  116.  117.  Athen.  3,  94  p 121®.  122®.  Galen.  X p.  467  K. : iviot; 
piev  oti  (AÖvov  TÖ  rpöoxaTov  icmxa  d).Xd  xal  to  oid  yiövo;  d'hvfp-^vov, 

oj;  iv  'Ptup.:Q  axE’ja^ieiv  Ifto«  lyouat,  rpoÖepp.aivovTe;  TVjV  xaTuoxcuTjV,  uOtoi 
TrpotuYopeuo’jat  ör,xoxTav. 

11)  S.  Cobet  in  Mnemosyne  Vll  2 p.  141. 


X 


Digltized  by  Google 


334 


cra/€r. brauchte,  war  ein  dreifacher : ^)  der  xpanjp  selbst,  der  Unter- 
salz desselben,  uTroxpanjpiov *)  und  der  darauf  liegende^)  sieb- 
artige Trichter,  r,l>(i6;,  uXtarr^p,^)  co/mw,  saccus,^]  sacculus,“*) 
dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  bediente,®) 
und  durch  den  man  'den  Wein  nochmals  goss,  um  ihn  von  dem 
Bodensätze  [faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich  milder 
coium.jAi  machen.'*)  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis  legen, 
wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber  ein- 
giessen.'®) Geschöpft")  und  in  die  Jlecher  gegossen  wurde  die 
cj/aMf«.  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel, der  das  Maass  eines  cyatlms 
(2'/.2  Pr.  Cubikzoll  oder  ’/i2  dos  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis- 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyalhi  auf  einmal 
des  3usirinkt,  Und  hiefür  ist  der  technische  Ausdruck  xualHCew  oder 
xuahiCeoDat,  '^)  ad  numerum  bibere.  '^)  Es  ist  nicht  nölhig  anzu- 


1)  So  heisst  es  ln  der  Slgeischen  Inschrift  C.  I.  Or.  n.  8.;  xprjTfjpa  oe  xai 
uTTOXOTjTTjptov  xoil  fjftpiöv  “puTttv^tov  £oo)xev  2’jxee’joiv. 

2)  Der  üiitersatz  heisst  auch  üroxp7jTT,p{5iov,  ßdftpov  uTTOxpaTTjpiov,  üzi- 

Dtjiax  toO  xpxTfjpo;,  driox-iTov.  lieber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Bückh 
ad  C.  7.  Wr.  I p.  2ü.  3)  £i:txpT^TTjplo»o;  Pollux  10,  108. 

41  Snidas  s.  v.  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  lo5. 

6)  Uüber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zn  Oribasius  I p.  633. 

6)  Sttccus  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum  Martial. 
8,  4r>.  3.  Nach  Hör.  sat.  2,  4,  54  yerliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

7)  Lucilius  bei  Gic.  de  fin.  2,  8,  23. 

8)  Schneider  zu  Coluinella  12,  19,  4. 

9)  S.  Gronov.  Lecliijties  PUiuliruu.  Ainstelacd.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
faecare  Pliii.  n.  h.  18,  232,  saccare,  colare,  Uqunre,  eliquare , vires  auferrc 
(M.idvig  itd  Cic.  de  fin.  2,8,  23.  Ueindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54);  sacco  vires 
(vmi)  frangere  Plin.  n.  A.  14,  138;  vina  saccis  castrare  Plin.  n.  A.  19,  53. 
Ausführlich  handelt  hievon  Plut.  quaesl.  conviv.  6,  7 p.  842  Dübn.  Solche 
cola  vinaria  sind  mehrfach  erhalten.  8.  F.  Venuti  Soj>ra  i coli  vinari  degli 
antichi  ln  Sagyi  di  diss.  d.  accad.  di  Corlona.  Koma  1735.  4.  T.  I p.  80.  Mus. 
Horb.  11,60;  111,31;  VIII,  14  flg.  4.5.  Becker  G,ülus  111  8.304  (8.429 
Göll).  Wiuckelmann  II  8.70;  III  8.247.  (.Man  flmlet  häutig  Schöpfgefässe 
mit  hineinpasscudem  Sieb,  so  dass  man  erst  schöpfen,  dann  durch  Heraushebeii 
des  Siebes  den  Bodensatz  entfernen  konnte.  Orerbettk  Pompeji^  8.  445.  Lisch 
Itömergräber  in  .Mekelnburg  (Jahrb.  d.  Vereins  für  mekelnb.  Gesch.  1870) 
p.  7 n.  3.  4 ; p.  18  n.  4.  5;  Tf.  1 n.  3.  4;  Westd.  Zeitschr.  1882  p.  484  f. 
Tf.  VIII  n.  36.  .37.) 

10)  Martial.  14,  103.  104  u.  ö. 

11)  S.  die  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  2.  3. 

12)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Musie  Cbiaramonti.  Milan  1822.  8.  p.  349, 
pl.  a III  n.  8.  Mus.  Horb.  IV,  12;  IX,  15.  Bei^ker  Gallus  III  8.283  (8.404 
Göll). 

13)  Pseudo- Asconiiis  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauc)i  erklärt,  ist  leider 

völlig  corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aus  der 
folgenden  Darstellung  verständlich.  14)  üvid.  fast.  3,  532. 
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nehmen,  dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte,  *)  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextat'ius  (‘/.2  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  42 
Theile  getheilt  waren, ‘■^)  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem 
Oelhorne  erwidint;  3)  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte;  aber  man  trank  wirklich  eine 
bestimmte  Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  ge- 
trunken wird 

eine  wncm,  d.  h.  ein  cyathus^*) 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi 

ein  quadranSj  d.  h.  drei  cyathiy^) 

ein  trienSy  d.  h.  vier  cyathi^'^] 

ein  quincu?ix,  d.  h.  fünf  cyalhi^^) 

eine  heniina,  xotoXtj,  d.  h.  sechs  cyathi,^) 

ein  septunx,  d.  h.  sieben  cyathi, 

ein  bes,  d.  h.  acht  cyathi,^^) 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyathi, 


1)  Hör.  aut.  2,  8,  35:  Et  calices  poscit  maiores.  epod.  9,  33.  I’etron.  65. 
Cic.  in  Verr.  1,  26,  66:  poacunt  maioribus  pocuUa. 

2)  Dies  veniiuthete  Hultsch  -Metrologie,  1.  Aufl.  S.  92;  in  der  2.  Aull. 
S.  119  hat  er  diese  Vermuthuiig  aufgegebcu. 

3)  Oalen.  Vol.  XIII  p.  616  K. ; vgl.  Hultsch  Metrol.  2 S.  120. 

4)  Martial.  1,  106. 

5)  Suet.  Auy.  77 : Vini  quoque  natura  parciaaimua  erat.  Non  amplius  ter 
biberc  cum  aolitum  mper  renam  — Nepna  tradit.  Poatea  quoliens  laryiaaime  ae 
invitaret,  aenoa  aextanlea  non  exceaait,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  •/j  Quart. 

6)  Cclsus  3,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  quadranlem.  Dass  dies 
ein  eigenes  Oefäss  war,  wie  Hultsch  Metrol.2  S.  118  will,  scheint  mir  nicht 
nöthig  anzunehmen;  Martial.  9,  93  giesst  in  die  .Mischung  einen  quadrana  Fa- 
lerner, wohl  bloss  ein  Maass. 

7)  Triena  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
-Martial.  4,  82,  5;  6,  86,  I ; 8,  öl,  24  ; 10,  13,  5.  Frop.  4,  10,  29. 

8)  Martial.  11,  36,  7. 

9)  Seneca  de  ira  2,  33,  4:  propinavit  illi  Caeaar  heminam.  .Martial.  1.  I. 

10)  Martial.  3,  82,  29: 

Septunce  multo  deinde  perdilua  atertit. 

.Martial.  8,  51,  25;  12,  ‘28,  1.  Plaut.  Peraa  5,  1.  19: 

Aye.  puere,  a aummo  aeptenia  cyathia  committe  hoa  ludoa. 

11)  Martial.  11,  36,  7. 

12)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
kamp  ganz  verurtheilten  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwisriien 
dem  quadrana  and  dom  dodrana  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Kegel:  T)  r.i'nt  zivetv  rj  rpl’  tj  jxf,  Tioaopa  versteht  Plautus 
Stich.  707  von  der  Zahl  der  cyathi,  nicht  von  dem  Mischungsverhältnls.se  des 
Weines  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaeal.  conviv.  3,  9,  1,  3 p.  728Dübn. 
auf  scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.  Siehe  die  Erklärer 
zu  Horaz  a.  a.  U.  und  Becker  Qallua  1 S.  202  (S.  '206  Oöll). 
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ein  dext(i7is,  d.  h.  zehn  cyathi^ 
ein  deuTUTf  d.  h.  elf  cyathi;^) 

und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maasscn  entweder  einem  an- 
deren zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht, 2)  worauf  jener  iiin 
Jrüche  8^“*  leeren  muss,  3)  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch 

oder  eine  Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  q^athi  erfordert 
werden,  als  der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  ent- 
halt;^) hauptsächlich  kommt  es  immer  darauf  an,  in  einem 
Zuge  und  ohne  abzusetzen  den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein 
Tropfen  zurückbleibt.®)  Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist 


1)  Den  dtxtan»  scheint  Martial.  1,  26,  9 als  das  Maximum  anzugeben: 

A eopone  tibi  faex  LaUtana  petatur, 

8i  plus  quam  deciens,  Sextiliane,  bibis. 

Doch  erwähnt  er,  freilich  in  einer  übertriebenen  Schilderung,  auch  den  deunx 
6,  78,  6. 

2)  Propinart.  Cic.  Tust.  1,  40,  96:  I^Thercantnes}  Propino,  inquit,  hoc 
pulchro  Criliae.  — Gratei  enim  in  eonviviis  solent  nominart,  eui  poculum  tradi- 
turi  tinl.  S.  Athenaeus  10,  41  p.  432*^.  Bei  Plautus  Persa  5,  1,  21  trinkt 
Toxilus  seiner  Amica  zu  mit  den  Worten:  Bene  mihi,  bene  meae  amicae.  wo- 
rauf diese  sagt: 

Bene  omnibus  nobis.  Hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat, 
i't  amantem  amanti  [tiare]  decet. 

Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ; denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt.  Jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 
(jiTjo*  droSoopeioö'u  rpordoei;  ö'i^ogacTi 

Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.  738.  Martial.  2,  15;  8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.  Plaut.  Stich.  710.  Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcul.  359:  propino  magnum  poculum:  ille  ebibit. 

4)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  17 : Bibamus,  inquiunt,  pro  Salute  impe- 
ratorum,  et  qui  non  biberit,  sit  reus  in  devotione.  — Bibamus  pro  salute  exer- 
cituum  — pro  (iliorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch  bei  Hör.  od, 
.3,  19,  9 ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des 
Mahles  den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  d^aboc  oaipaav.  S.  0.  Jahn  Vaseii- 
sammlung  König  Ludwigs  S.  CXl. 

5)  Martial.  1,  71 : 

Laevia  sex  cyathis,  septem  Justina  bibaiur, 

Quinjue  Lycos,  Lyde  qunltuor,  Jda  tribus. 

Omnis  ab  infuso  numerelur  amica  Falemo. 

11,  36,  7: 

Quincunees  et  sex  cyathos  bessemque  bibamus, 

Gaius  tU  fiat,  Julius  et  Proculus. 

9,  93,  3 : 

.Yunc  mihi  die,  quis  erit,  eui  te.  Calocisse,  deorum 
Sex  iubeo  cyathos  fundere?  Caesar  erit. 

6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14,  139  ff.  besonders  145:  Torquato 

rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  eonstat,  non  labasse  sermone.  

plurimum  hausisse  uno  potu,  plurhnum  praeterea  aliis  minoribus  addidisse,  optinui 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  in  pavi- 
mentis  somtm  ex  vino  reliquisse,  diligenti  seito  legum  contra  bibendi  fnllaeias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  .\mbrosius  de  Helia  et 
ieiunio  c.  13:  Cemas  poeulorum  dirersorum  ordines,  aciem  ordinatam  putes;  vasa 
exposiUi  iturea  et  argentea.  — Heinde  prneedente  potu  Umgius,  contentiones  di- 
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die  Formel  bene  tibi  oder  bene  te,^)  vivas,  Crjosia«;,  /alps;  auch 
kam  wohl  mancher  andere  Spruch  vor,  den  wir  noch  auf  Trink- 
bechern selbst  erhalten  sehen. 2) 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt. 3)  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen,*)  später  finden  sich  citharoedi,^)  lyri- 
stae,  Sänger  aller  Art,  ’)  symphoniaci^)  und  andere  acroa- 
mata;'*)  auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was 
für  die  Gäste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung 
war,  ^0)  oder  Hess  etwas  verlesen,^*)  gewöhnlich  etwas  Poeti- 


rerstie  et  magna  certamina,  quis  bibendo  praecellat.  Nota  yravis.  st  guis  se  ex~ 
cuiet,  si  quis  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  haec  donec  ad  mensas  per- 
veniatur  seeundas.  At  ubi  consummatae  fuerint  epuhui,  et  putes  iam  esse  sur- 
gendum,  tune  de  integro  potum  instaurant  suum,  et  cum  consummaverint,  tune 
inchoare  se  dicunt.  Tune  deferuntur  phüüiie,  tune  maximi  crateres,  — Mensura 
proponitur,  certatur  sub  iudice,  sub  Lege  deeemilur.  Und  c.  17,  64 : Per  cornu 
etinm  fluentia  in  fauces  hominum  vina  decurrunt,  et  si  quis  respiraverit , com- 
missum  flagitium,  soluta  acies,  loco  motus  habetur.  Man  sieht  ans  der  letzten 
Stelle,  dass  das  (j’jtov  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  ln 
den  Mund  laufen  Hess  (Athenaeus  11  p.  497),  und  das  öfters  bildlich  darge- 
stellt ist  (Helblg  Wandgem.  433.  1448  = Pitt.  d.  Ereol.  V,  46  p.  201 ; I,  14 
p.  79),  zu  diesem  Trinkcomment  gehört. 

1)  Plaut.  Persa  5,  1,  21  ff.  Stich.  709.  Tibull.  2,  1,  31.  Ovid.  a.  a.  1, 
601.  fast.  2,  637,  und  mehr  bei  Brlsson.  De  form.  I c.  110  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefässe  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
.4nth.  Pal.  II  p.  649,  89: 

rive,  X£*|fEt  to  TÖpcu(xa,  xai 

aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Hilaris  vivas 
cum  tuis  feliciter;  dulcis  anima  vivas;  C^oeta;  (Dio  Cass.  72,  18:  <p  xai  6 

Tcal  fjfJLEi?  ::apoypf||xa  roivTe;  toüto  ^ t6  £v  xoi;  eltuöö;  X£- 

Yeo&it  i^eßonfjOdixcv  • ZfjOEtac);  xaTpe  xal  ::te.  Siehe  über  diese  und 

ähnliche  Becherinschriften  O.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig’s  S.  CXIff. 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  105  ff. ; XVI  S.  71  ff.; 
XXI  S.  57  ff.  Raoul-Rochette  IJfne  Mem.  sur  les  antiq.  Chrit.  des  Catacombes 
in  .Wm.  de  r Institut.,  Acad.  des  Iraser.  XIII  p.  196 — 199. 

3)  Cic.  Cat.  mai.  14,  46.  Plot,  quaest.  conviv.  7,  8,  4 § 12.  Martial.  9, 

77,  5:  Quod  Optimum  sit  quaeritis  convivium? 

In  quo  choraules  non  erit. 

Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  1,  2 p.  20. 

4)  Quintil.  inst.  1,  10,  20:  Sed  veterum  quoque  Romanorum  epulis  fides  ac 
tibias  adhibere  moris  fuit.  Dass  man  den  tibicen  beim  Tisohopfer  brauchte,  sagt 
Plut.  quaest.  conviv.  7,  8.  4 § 6. 

5)  Plut.  quaest.  conv.  7,  8,  4.  Vgl.  zu  dem  folgenden  oben  S.  151  ff. 

6)  Einen  lyristes  Hess  auch  der  jüngere  Plinios  spielen  ep.  1,  15,  2. 

7)  Hör.  epist.  2,  2,  9. 

8)  Macrob.  sat.  2,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep.  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  25;  3,  44;  3,  50. 

11)  Plin.  ep.  1,  15,  2;  3,  5,  11  ; 9,  17,  3. 

Röm.  Alterth.  VIl.  2.  Aufl.  *22 
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sches,*)  oder  einen  comoedus,^]  eine  Stelle  des  Menander  vor- 
tragen. 3)  Aber  alle  geistigen  Anregungen  dieser  Art  batten  in 
Rom  ein  kleines  Publicum;  viel  beliebter  waren  die  sinnlich 
aufregenden  Vorstellungen  der  Mimen, Possenreisser,*^)  Sänge- 
rinnen , Flötenbläserinnen ’)  und  Tänzerinnen®)  aus  Gades^) 
und  Syrien,*®)  welche  üppige  Tänze**)  mit  Castagnetten  (xpo- 
TttXa)  *^)  aufzuführen  pflegten  {a'otalistt'iae),^^)  und  verschieden- 
artiger Gaukler;  *^)  ja  selbst  die  campanische  Sitte,  Gladiatoren 
beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen,*®)  hat  in  Rom,  wenn  auch  nur 
vereinzelt,  Anklang  gefunden.*®)  Fehlte  es  an  anderer  Unter- 
haltung, so  halfen  unanständige  Lieder  *'*)  oder  die  Würfel  aus. 
des*^ecM-  Römer  den  Ch'aecus  mos  nennen,  war  somit 

’deVrönä-  ve*’schicden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 

*'geiage8*^''  oft  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles ; in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter 
Zeit  die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten;  statt  ihrer  prä- 
dominirte  der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  = 187 
durch  das  Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzt,*®)  immer 


RomuUdae  saturi,  quid  dia  poemata  narrent. 

Homer  und  Vergil  werden  gelesen  Juvenal.  II,  179 ff.  und  darüber  ein  Ge- 
spräch angeknüpft.  Juvenal.  6,  434  ff.  Martial  selbst  will  vorgelesen  sein  bei 
der  commaiio,  4,  82,  6ff.  10,  19,  20.  2)  Plin.  cp.  1,  16,  2;  3,  1,  9;  17,  3, 

3)  Dieser  wird  bei  Plut.  quactt,  conviv.  7,  8,  3,  6 p.  867  Dübn.  zu  diesem 
Zwecke  besonders  empfohlen. 


4)  Plut.  quaesl.  conviv.  7,  8,  4,  3 p.  868  Dübn. ; planipedes  Macrob.  tat. 
2.  1.  9. 


6)  S.  hierüber  Jahn  ad  Pers.  proUg.  p.  LXXXIV  ff.  Uieher  gehören  die 
einaedi,  scurrac,  moriones  (Plin.  cp.  9.  17),  nani  (Lampr.  Al.  Sev.  34).  dcri- 
sores  (Jahn  Spec.  epigr.  p.  146),  tabulones  (Marrob.  tat.  2,  1.  9). 

6)  psallriae  Macrob.  tat.  2,  1,  6,  cilharistriae  Sidon.  Apoll,  cpitt.  9,  13. 

7)  Hiezu  gehören  die  ambubaiae,  Hör.  aot.  1,2.  1,  und  daselbst  die  Erklärer. 


8)  S.  0.  Jahn  in  Berichte  der  .Sachs.  Oeselisch,  d.  Wiss.  Phil.-hlst.  CI. 
1851.  S.  168ff. 


14)  Hieher  gehören  die  petauristae  und  Equilibristen.  Auch  Frauen  Hessen 
sich  in  Kniiststücken  aller  Art  sehen.  S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XII,  4.  6. 

15)  Liv.  9,  40,  17.  Silius  Italiens  11,  61 — 64.  .Strabo  6 p.  250  extr. 

16)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenaens  4 p.  163*.  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Exoess,  der  vom  Verus  (Capitolin.  Ver.  4,  9)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
hei.  25,  7)  berichtet  wird. 

17)  Quint,  inst.  1,  2,  8:  Omne  convivium  obicenis  canlibus  strepit. 

18)  Liv.  39,  6,  8:  tune  psaltriae  sambucistriae<]ue  et  convivalia  ludionum 
obleetamenia  addita  eputis  u.  s.  w. 


1)  Persius  1,  30: 


Eece  inter  pocula  quaerunt 
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mehr  überhand  nahm  und,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung 
ertödtend  und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concenlri- 
rend,^)  sich  von  der  Hauptstadt  aus  Uber  das  ganze  Reich  ver- 
breitete. Ara  verhängnissvollsten  wurde  aber  diese  Richtung 
für  Rom  selbst.  Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Ver- 
gnügen für  Miinner,  dem  zwar  Hetaeren,  aber  nicht  die  Frauen 
des  Hauses  beiwohnten  ;^)  in  Rom,  wo  Frau  und  Kind  sich  aus 
der  alten  Zucht  emancipirt  hatten,  aber  doch  in  der  Gesellschaft 
ihre  herkömmliche  Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei 
das  ganze  Haus;  Frau  und  Kinder  w'aren  gegenw'örtig  bei  den 
Gelagen,  sie  hörten  und  sahen,  w'oi*Über  sie  hätten  erröthen 
sollen ; die  Frau  zechte  mit  den  Männern  um  die  Wette ; *) 
die  Sängerinnen  und  Possenreisser  waren  Haussclaven;  ®)  die 
Kinder  sahen  ihre  Väter  in  dem  Zustande  sinnloser  Trunken- 
heit") und  die  Sclaven  brachten  ihre  Herren  lächelnd  zu  Bette.®) 
So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe 
begannen:  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten 
Familie,  der  ffravitas  des  Hausherrn,  der  stolzen  austeritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zu  der  Methodus  medtndi  Vol.  X p.  3 K. 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Römer  seiner 
Zeit  und  fährt  dann  fort : £;  isripav  öe  xoiv^  TavTaav  audt;  ouvaftpoiCop-ivoiv 

Ta  oupinösia,  xdretodv  ipirXrjoO&oiv  otvou,  O'j  X'jpa;  is  x6x}.ui  Tept^epopLevrjc 
T,  xtödpa«  Ttvo;  dXXou  täv  p.ouatx&v  öpvdvoav,  d)v  STrreoöoi  rdXoi  xaxa  xd; 
T0ia6"a;  ouv<5oou;  xaXöv  dvevöpnoTO,  — dXX’  ouoe  Xö^ojv  tiv&v  dvaxoivo’jjxevoov, 
olo’j;  4v  Toi;  oypnTooloi;  rraXatol  dXXou 

Tö)v  xaX&v  oü5ev6?,  dXXd  ~por:iv6vTcDv  fjL^  dXXtiXoic,  dpii).Xa>txEvu)v  oc  repl 
£X7:aj|jidT0Dv  * dpiOTOc  ifdp  is  To6xot;  o'iy  ö zXeIotouv  d<hdp.Evoc  <ipydvmv 
{i.ouoixö»v  Tj  XÖYoov  cpiXoaöcptQv,  dXX’  6 rapiTiöXXac  xal  {xeyIoto;  exrtwv  xöXtxa;. 

2)  Philo  de  vita  contempl.  6,  II  p.  478  Mang. : "locu;  Be  dv  ti;  droBi^atTO 

T?jv  d“tzoXdCo’joav  vuvi  ravTayoü  t&v  oup,7roolo)v  oidÖEOiv,  xatd  rBöov  ’lra- 
XixfJ;  roXuTEXEia;  xot  t^v  i^i^iXajoav  "EXXr^vi;  te  xal  ßdpßapot. 

3)  Cic.  in  Verr.  1,  26,  66:  neyavit  moris  esse  Graecorum,  ut  in  convivio 

virorum  accumberent  mulieres.  4)  Plut,  quaest.  conviv.  7,  8,  4 ^ 4. 

5)  Seneca  ep.  95,  20:  A’’on  mutata  feminarum  natura,  sed  vita  est;  nam 
cum  virorum  licentiam  aequaverint , corporum  quoque  virilium  incommoda  ae~ 
quarunt.  Non  minus  pervigilant,  non  minus  potant,  et  oleo  et  mero  viros  pro- 
roeant.  Aeque  invitis  ingesta  visceribus  per  os  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
remetiuntur.  Juvenal.  6,  425 ff.  6)  S.  oben  S.  152. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
Bcblug  und  auch  wohl  die  Finger  und  die  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lucian. 
eonv.  43  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Theil  nehmen,  und  ebenso 
Philo  de  vita  contempl.  5. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  13,50:  Rident  sen^uU  dominorum  op- 
probria  manibusque  suis  portant  militem  bellatorem. 

•22  • 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sclaven  ist 
nichts  mehr  übrig  geblieben ; alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Absch;nitt. 
Das  BegräbnissJ) 


Uedohichte 
der  röm. 
Gr&ber. 


Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie 
und  dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches 
als  den  Römern  eigenthürnlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt 
sich  noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zer- 
reissen  scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt, 
von  seinen  Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn 
er  in  derselben  irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen, 
öffentlich  gepriesen,  lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  sei- 
ner Familie,  in  Andenken  erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle 
Zeiten  aufgestelltes  Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe 
stattfindende  Todtenfeier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in 
frischer  Erinnerung  durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und 
die  Vorführung  Seines  Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Fa- 
milie zu  seinen  Ahnen  versammelt  wird. 

Das  Grab  und  das  Begräbniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
schichte, über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  .lahre 
1872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen  eine  unerwartete  und  sehr  erwünschte  Aufklärung 


1)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  findet  man  groasentheils  in  der 
fleissigeu  Arbeit  von  J.  Kirchmann  De  funeribus  Rornnnorum  libri  quaiuor^ 
Lubcc.  1637  (Lugd.  Bat.  167*2).  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von 
Baehr  in  Crenzer’s  Abriss  der  liöm.  Ant.  S,  437 — 479,  von  Becker  Oallut  hrsg. 
von  Rein  III  S.  344 — 388  (S.  481  ff.  Göll),  Willenborg  lieber  Leichenfeierlich- 
keiten bei  den  Römern.  Vechta  1858.  4.  zu  Grunde  liegt.  Kinen  wesentlichen 
Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Gräberfunde  selbst  erhalten,  über  welche  ausser 
den  unten  besonders  anzuführenden  Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  lieber 
die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schweizerischen  Museum  I.  Jahrg.  3.  H.  (1861) 
.S.  149 — 175,  und  in  Beziehung  auf  das  Detail  Raoul-Rochette  TroisRme  Me- 
moire sur  les  antiquilis  chrr.tiennes  des  Catacomhes  in  M6in.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
Vol.  XIII  (1838)  p.  529 — 788  vortrefflich  handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eug. 
Guasco  / ritt  funebri  di  Roma  pagana.  Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissen- 
schaftlicher Bedeutung. 
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gegeben  haben.*)  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porla  Esquilina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphitheatmm  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich 
verschüttet  und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Mae- 
cenas  war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gärten  an- 
legte, 2)  und  später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gärten, 
wie  die  hor'ti  Pallantiani,^]  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelasse- 
nen des  Claudius,  die  hoi'ti  Spei  veteris,*]  die  horti  Epaphroditiani^^) 
die  horti  Tauriani  und  andere.®)  Unter  den  auf  diesem  grossen 
Leichenfelde  aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani 
drei  Arten  unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen 
an  gehören.’) 

\ . Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam- 
mern,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  1873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
1,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet,  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thür  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an 
Platz  nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können.®) 

1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Kuil.  Lanciani  im  BulUttino  della  com- 
missione  archcotogica  municipale  I (1873)  p.  66ff. ; II  (1874)  p.  33 — 88;  19ö 
—223;  III  (1875)  p.  41-56;  190-203. 

2)  Die  Anlagen  erwähnt  Horat.  sat.  1,  8,  8 : 

liuc  priuf!  angustiit  eiecta  cadavtra  cellh 
comtrvus  vili  portanda  loenbat  in  arcn; 
hoc  miserae  ptebi  slabal  commune  sepulcrum.  — — 

Nunc  licet  E»quUiis  habitare  $alubribus  atque 
aggere  in  aprico  spatiari,  quo  modo  tristes 
(Ubis  informem  speetnbant  ossibus  agrum. 

Den  Maecenas  nennen  nur  die  Schollasten  zu  der  Stelle.  Porphyrio : Novis 
hortis  (v.  7)  ideo  dUit,  quod,  cum  Esquilina  regio  prius  sepulcris  et  bustis  va- 
caret,  primus  Maecenas  salubritatem  aeris  ibi  esse  passus  hortos  instituil.  Con»- 
mentator  Cruqniamis : Antea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  et  miserorum 
erat  dedicata:  Maecenas  autem  considerans  aeris  salubritatem  hortos  eo  loco  con- 
stituit.  3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

4)  Lamprld.  Heliogab.  13,  5.  Preller  Die  Regionen  S.  131.  Becker  Topo- 
graphie S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  % 68. 

6)  Lanciani  in  Bull,  municip.  II  (1874)  p.  55 ff. 

7)  -\uch  in  der  Nekropolis  von  Piaeneste,  in  welcher  im  October  1877 
neue  Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschie- 
denen Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern:  1)  Grabkammern  von  Steinen, 
2)  Sarkophage  für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sar- 
kophage aus  grossen  Ziegeln.  Comptes  rendus  de  l' Acadfmie  des  Inscriptions  et 
Beiles- Lettres  1878  p.  17.  Vgl.  Notizie  degli  scavi  di  antichiti  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  0.  II  p.  49. 
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Steinkasten.  2.  Die  Zweite  Classe  von  Gräbern,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde, ’)  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X 0,40  X 0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet  und  haben  die  Form  eines 
kleinen  Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  der  Nekropolis  von 
Marzabotto  bei  Bologna Vorkommen;  die  Sarkophage  sind  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen  Deckel 
versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen , nicht 
eiserne  Geräthe  gefunden  worden. 

^o'rab-'^*  3.  Die  dritte  Periode  ist  durch  Grabkammern  repräsentirt, 

kammern.  ^velche  durchschnittlich  5 M.  lang,  4 M.  breit  und  aus  Quadern 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht.  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift  bezeich- 
neten  Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht,  welches  nach  .lor- 
dan’s  Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte.^) 
puticuii.  Zu  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuU  (Brunnengräber)  ®) 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  w^elche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eigenes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sclaven  '^)  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Es  sind  rechtwinklige  Gruben  von 
4X5  Meter  Weite;  ihre  Tiefe  ist  nicht  w'ohl  zu  bestimmen, 
da  ein  Fussboden , wie  ihn  die  Privatgräber  haben , nirgends 
sichtbar  gew'orden  ist;*^)  sie  muss  aber  beträchtlich  gewiesen 


Q Lanciaiii  a.  a.  0.  III  p.  193  tav.  XX. 

2)  S.  G.  Gozzadini  Di  un'  anlica  txecropoli  a Marzabotto  nel  Bolognese. 
Bologna  1865.  fol.  und  Di  uUeriori  scoperte  neW  antica  necropoli  a Marzabotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ißt  eine  Aschenkistc  der  Art  tav.  I 
II.  2 abgebildet  und  p.  12  besprochen.  3)  Lanciani  a.  a.  0.  III  p.  43. 

4)  C.  /.  L.  VI,  3877. 

5)  .Jordan  in  Bnrsian's  Jahresbericht.  Bd.  IV,  Z'weite  Abth.  S.  182  ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  25 : a puteis  puticoli,  quod  ibi  in  puteis  obruebanlur 
homines,  nisi  potius,  ut  Aelius  scribit,  puticulae,  quod  putescebant  ibi  cntUivera 
proiecta.  Qui  locus  publicus  ultra  Eiquilias.  Festi  ep.  p.  216:  PuticuU  sunt 
appellali,  tjuod  vetuslissimum  genus  sepulturae  in  puteis  fuerit,  et  dicti  puticuU, 
quia  ibi  cadavera  putescerent.  Festus  p.  217^,  8.  Frontin.  de  controv.  agr.  in 
(rromatici  ed.  Lachra.  p.  55,  8:  Sanf  in  suburbanis  loca  publica  inopum  desti- 
nata  funeribus ; quae  loca  cuUnas  appellant.  Vgl.  p.  21,  15;  86,9.  Comuoen- 
tator  Cruqnianus  ad  Hör.  sat.  1,  8,  10;  Commune  sepulcrum.  a puteis  fossis  ad 
sepelienda  cadavera  pnuperum  locus  dictus  est  PuticuU.  Hic  etiam  erant  publi- 
cae  ustrinae. 

7)  Horat.  sat.  1,  8.  8 ff.  8)  Lanciani  a.  a.  O.  III  p.  191. 
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sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele  auf- 
einander liegende  Leichen  aufzunehmen.  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticuli,  sondern  Hess 
sie  auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel 
liegen,^)  und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit 
unbegrabenen  Leichen  und  weissen  Knochen. 2)  Als  derselbe  dann 
in  Parkanlagen  verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und 
die  Richtstätte  nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt 
zu  sein,^)  denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiser- 
zeit ausserhalb  des  Esquilinischen  Thores  statt. 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Begräbnisse  wissen  wir  nur  das 
Eigenthümliche,  dass  sie  in  der  Stille  der  Nacht*)  bei  Fackel- 
schein  ®)  stattfanden , wie  es  für  die  Bestattung  unerwachsener 
Kinder,  ’)  acerba  funera,  *)  und  unbemittelter  Leute , “)  die  man 

1)  Nach  Dionysius  20,  16  wurden  im  J.  478  = 276  4500  Mann  -von  der 
aufrührerischen  Besatzung  von  Uhegiam  nach  Rom  transportirt  und  hingeriohtet : 
%a\  o’joe  Tacff,;  ivjyo't,  d)X  ^Xx’j3&£vTe;  iv.  rfj;  dfopä;  d;  dvaTteTrraiJL^vov  Tt 
rpö  xfj;  “6Xeo>;  yooplov  (es  ist  der  campus  EsquUinxts  gemeint)  üro  oituvüv  xai 
x'jvräv  ote^ödpTjaav. 

2)  Hör.  sat.  1,  8,  17 : albis  informem  tpectabunt  ossibu«  nyrum.  epod.  5, 
99:  post  insepuUa  membra  different  lupi  Et  Esquilinae  nlites. 

3)  Porphyrio  ad  Hör.  aal.  1,  8,  14:  .Vunc  licet  Esquiliis  habitare  salubribus. 
icilicet  quia  promotae  longius  ustrinae,  salubres  factae  sunt  Esquiliae. 

4)  Tac.  ann.  2,  32;  15,  60.  Säet.  Claud.  25.  Vgl.  Hecker  Topographie 
S.  555  f . 

5)  Serviiis  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanos  moris  fuit,  ut  noclu  efferrentur 
ad  funalia,  unde  etinm  funus  dictum  eat,  quia  in  religiosa  civilate  cavebant.  ne 
aut  magistralibua  occurrerenl  aut  sacerdotibus,  </uorum  oculos  nolebant  alieno 
funere  violari.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche 
keinen  Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  ponlifei  und  der  (lamen  Dialis.  S. 
Staatsverwaltung  III  S.  296.  317. 

6)  Serv.  ad  Aen.  1,  727;  funalia  — a funibua,  quoa  ante  usum  papyri  cera 
circumdatoa  habuere  rwiiores.  Ende  et  funera  dicuntur , quod  funes  incensoa 
mortuis  praeferebant.  6,  224 : Facem  de  fune,  ul  Varro  dicil,  unde  et  funus 
dictum  eat.  Per  noctem  autem  urebaniur,  unde  et  permanait,  ut  mortuos  facea 
antececUint.  Isidor,  orig.  20,  10,  5. 

7)  Serv.  ad  Aen.  11,  143:  moris  Romani  (eral),  ul  impuberea  noctu  effer- 
rentur ad  facea  ne  funere  immaturae  subolis  domtts  funestaretur,  guod  praecipue 
accidebnt  in  eorum.  qui  in  magislralu  erant,  filiia.  Sencca  de  brevitate  vitae 
20,5.  de  Iranq.  animi  11,7:  totiens  praeter  Urnen  immaluras  eraequitia  fax 
cereusmte  praeceaait. 

8)  Tac.  iinn.  13,  17  vom  Regräbniss  des  Britanniens:  Featinationem  eise- 
ijuiarum  edicto  Caesar  defendit,  maioribua  inalilutum  referena  aubtrahere  oculia 
acerba  funera  neque  laudationibus  et  pompa  detinere.  Seneca  ep.  122,  10:  Quan- 
lulum  enim  a funere  abaunt  et  quiden\  acerbo,  qui  ad  facea  et  cereoa  virunt? 
Serv.  ad  .Aen.  3,64:  nam  Polydori  funus,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  eat. 
Vgl.  11,28. 

9)  Festi  ep.  p.  368,  17:  Vespue  et  Vespillonea  dicuntur,  qui  funerandia 
corporibua  officium  gerunt,  — — quia  veapertino  tempore  eoa  efferunt,  qui  fu- 
nebri  pompa  duci  propter  inopiam  nequeunt.  Dionys.  4,  40 : v>jxt6;  dxxopitCet 
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uuf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug , >)  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  [translatio  cadaveris)^)  immer  Üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrie- 
ben  wurde.  »Der  Tod« , sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse, 
»ist  Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt 
es  sich,  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattung  der  Verstorbenen  vor- 
zunehinen,  da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen 
zu  vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu 
einem  anderen  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche 
in  die  Gerichte  oder  auf  den  .Markt  oder  vom  Markte  gehen, 
oder  bei  der  Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehen,  um  ihre 
schönen  Hoffnungen  von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da 
legen  nun  irgendwelche  Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und 
drängen  sich  mitten  durch  die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf 
keine  Weise  zu  dulden.  Denn  unangenehm  empfinden  es  häufig 
die,  welchen  das  begegnet,  Iheils  weil  sie  es  für  eine  böse 
Vorbedeutung  halten,  theils  weil  die,  welche  sich  zum  Opfer 
begeben,  nicht  herantreten  dürfen,  ohne  sich  vorher  zu  reini- 
gen.   Die  heiligen  Plätze  und  die  Tempel  der  Götter  sind 

geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem  Tempel  vorbei,  den 
Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der  Wehklage  dringt 
bis  zu  den  Altären.«  Die  Störung  religiöser  Handlungen  durch 
die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  That  als  der  Hauptgrund 
zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräbnisse  auf  den  Abend 
oder  die  Nacht  verlegte:  er  verlor  erst  an  Bedeutung,  als  die 
solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect  auf  die  Theilnahme 
der  zuschauenden  .Menge  berechnet  war.  Mit  ihnen  änderte  sich 
die  alte  Sitte  und  es  blieb  von  ihr  nichts  übrig,  als  der  Ge- 
Fackein.  brauch  der  Fackeln,  welche  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  man 
bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse  fehlten.*)  Die 


“TÖ  aätitn  r?,;  rö/.eo>;,  ci>;  töüv  dniTjy^vTcov  Ttvö;.  Solch  ein  Begräbnlss  heisst 
tacitum  funus.  Seneca  de  tranq.  animi  1.  13.  Ovld.  tri$t.  1.  3,  2^2.  pUbeium 
funui  Propert.  3,  13*>,  24. 

1)  Fuljrentius  p.  VIII,  1 Lersch.  Martial.  8,  75,  14. 

21  Pauli  sent.  rec.  1,21,  1.  Vgl.  .Staataverwaltung  111  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  Im  Cod.  Theod. 
9,  17,  5,  ist  jetzt  Im  griechischen  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marcusbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Herme»  VIII  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  tat.  1,  6,  42:  At  hie,  »i  plostra  ducenta  Con- 
eurranlque  foro  tria  funera,  magna  tonabU  Comua  quod  vineatque  tubas. 

5)  .So  sagt  Vergil  von  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11,  142: 
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Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  55  Aniii.  2)  so 
des  Begräbnisses  geworden  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung. 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten 
Personen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  woir- 
den  schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehen  des 
Hauses  dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit 
Pracht  ausgestattet,  welche  die  erste  V^eranlassung  zu  den  Luxus- 
gesetzen gegeben  hat. 3)  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze 
enthielt  bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Räuche- 
rung vor  dem  Paradebette , ^)  die  Kränze  und  Kleidungsstücke, 
mit  welchen  der  Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibi- 
cines,^)  die  Construction  des  7'ogus,^)  die  Besprengung  der  Asche 
(mpers/o) , ’)  das  Leichenmahl  8)  und  die  dem  Todten  in  das 
Grab  mitzugebenden  Gegenstände.^)  Ebenso  bezog  sich  auf 
diese  Art  des  Luxus  die  /ex  Cornelia  swnpluat'ia  des  Sulla,'®) 


Arendt»  ad  jtorlas  rutre  et  de  more  velwto 
funertas  rapuere  face» ; lucet  via  longo 
ordine  pammarum  et  late  difcriminnt  ayros, 
und  Tacitiis  unn.  3,  4 vom  Begräbnisse  des  Germanicus:  Die«,  quo  reliquiae 
tumulo  Auguiti  inferebantur,  modo  per  silentium  vattu«,  modo  ploratibu«  inquie« ; 
plena  urbis  itinera,  conlucente«  per  Campum  Marti«  face«.  Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.  Persius  3,  103.  .Martial.  Ö,  43.  Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzünden  des  rogu«.  Calpurnius  Flaccus  declam.  29 : facem  nubenti  praeferam, 
an  rogum  iacentis  accendam? 

1)  So  sagt  Plutarch  An  «eni  «it  yerenda  re»p.  9,  2,  p.  963  Pübner;  irrt 
TT,v  oaSet  xai  't?;v  xopoavtoa  toO  ß(ou  TtpoeXöeiv,  und  häufig  wird  die  Hochzeits- 
und Leichen fai'kel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  5,  11,  46:  Viximus 
insignea  inter  utramque  facem.  Vgl.  Ovid.  fast.  2,  561.  Ovid.  heroid.  2,  120. 

2)  S.  .\ringhi  lioma  «ubterranea  1 c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  .Tustinian  heisst  es  bei  Corippus  in  laud.  Juatini  3.39:  Maeataque 
funereaa  accendunt  agmina  cera«. 

3)  Vgl.  E.  Labatut  Le«  funeraillea  chez  le«  Romains.  L'tdit  et  les  loi« 
aomptuaires.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  Hiatoire  du  luxe  priv(  et  public  de- 
puif  Vantiquiti  juaqu'h  noa  Jour».  Tomeil.  Paris  1878.  p.  484 ff. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Clc.  de  leg.  2,  23,  60.  Vel.  Festi 

ep.  p.  13,  7 : Acerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  «olebat,  in  qua  odores  in- 
eendebant.  5)  Cie.  de  leg.  2,  23,  59. 

6)  Clc.  de  leg.  2,  23,  59 : rogum  atcea  ne  polito,  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

71  Cic.  a.  a.  0.  60:  ne  «umptuoaa  reaperaio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Nnma 
bei  Plln.  n.  h.  14,  88 : vino  rogum  ne  respargito.  Festi  ep.  p.  263,  14 : Re- 
apnrsum  vinum  dixerunt.  quia  vino  sepulcrum  apargebatur. 

8)  Dabei  war  die  circumpotatio  verboten.  Cicero  a.  a.  0. 

9)  Cicero  a.  a.  0. : A*et;c  aurum  addito.  Cui  auro  dentea  iuncti  eacunt,  ast 
im  cum  illo  «epelirei  ureive  se  fraude  eato. 

10)  Plutarch.  Sulla  35.  Orelli  Index  legum  p.  276. 
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und  es  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der  Aedilen,  nicht  nur 
in  Beziehung  auf  den  Strassenverkehr  und  die  Feuerpolizei  eine 
Aufsicht  Uber  die  Leichenzüge  und  Verbrennung  zu  üben,')  son- 
dern auch  die  Beobachtung  der  über  die  Begräbnisse  bestehen- 
den Verordnungen  zu  überwachen. Von  wie  unvollständigem 
Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren , lehrt  nicht  nur  das 
Beispiel  des  Sulla,  welcher  der  erste  war,  der  sein  eigenes  Ge- 
setz überschritt, 3)  sondern  auch  die  am  Ende  der  Republik  und 
in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher  Bestattungen,  auf 
welche  wir  nunmehr  näher  einzugehen  haben. 

Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie  der  Nobilität  und  hatten 
ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die 
coHciaMo^io. Augen  zugedrückt'*)  und  die  Weheklage  (co/ic/amabo)  erhoben,^) 
AnsgteiinnggQ  vvui'de  der  Leichnam,  nachdem  er  mit  warmem  Wasser  ce- 

oer  Leiche.  ’ o 


Kitne 

derselben. 


1)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmung.  Cie.  de 
Ug.  2,  24,  61 : Dum  eunt  prMterea  leget  de  tepulcris,  guarum  altera  privatorum 
aedificiit , altera  ipsit  tepulcrit  cavet.  Nam  quod  rogum  bustumve  novum  vetat 
propiut  sexaginta  pedei  adici  aedet  alienas  invito  domino , incendium  ul  arcea- 
tur  vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lan- 
ciani  Bull.  arch.  municip.  1875  p.  190 ff.  herausgegebene,  dann  von  Mommsen 

C.  I.  L.  VI  p.  848  n.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult: 

eiaque  curarent  tüerenturque  arbiiratu  Mdilium  pleibeium  [quei'comque  easent; 
neive  uatririM  in  eia  locia  regionibutve , nive  foei  uatrinae  cauaa  fierent;  nive 
atercua  terramve  intra  ea  loca  feciaae  eonieciaaeve  velit  quei  haec  locii  ab  paago 
.Uontano  [redempla  habebit]. 

2)  Cie.  Phil.  9,  7,  17 : Et  cum  Ser.  Sulpiciua ita  de  republica  meri- 

tua  ait,  ut  iia  omamentia  decorari  debeat,  aenatum  cenaere aedilea  curulea 

ediclum , quod  de  funeribua  habeant , Ser.  Sulpicii  — — funeri  remitiere.  Die 
Auswanderung  der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Qrund  darin , dass , wie 
Ovid.  faat.  6,  663  sagt,  aedilia,  pompam  qui  funeria  irent,  artificea  aoloa  iuaae- 
rat  eaae  decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln 
verfahren,  so  auch  ln  einem  anderen  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  I. 
L.  VI,  1375  heisst:  ex  venditione  Attalicorum,  >juae  eia  per  ediclum  aedilia  in 
aepulcrum  C.  Ceati  ex  teatamento  eiua  inferre  non  lieuit. 

3)  Plntarch.  Sulla  35. 

4)  Dies  heisst  operire  oculoa  morientibua  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  conlr. 
9,  27,  5 p.  268  Bursian;  premere  Verg.  Aen.  9,  489;  Ovid.  am.  3,  9,  49; 
eondere  Ovid.  tritt.  3,  3,  44;  heroid.  1,  113;  10,  120;  legere  Ovid.  tritt.  4, 

3,  44 ; claudere  Lucan.  Phart.  3,  740. 

.5)  Mortui  conclamantur  Serv.  ad  Aen.  6,  218;  Lucan.  Phara.  2,  23;  Liv. 

4,  40,  3.  Vgl.  Seiieca  de  tr.  an.  11,  7;  Poat  conclamata  auprema  Quintil. 
deel.  8,  10.  Aramian.  30,  10,  1.  Clamor  aupremua  Ovid.  triat.  3,  3,  43.  (Die 
conclamatio  bestand  vielmehr  darin,  dass  der  Todte  wiederholt  beim  Namen  ge- 
rufen wurde,  um  den  vielleicht  nur  scheintodten  zu  wecken.  Serv.  1.  1.;  es 
scheint,  dass  Donat.  ad  Ter.  Eun.  2,  3,  56  und  Apul.  met.  1,  6 die  concla- 
malio  von  der  Todtenklage  unterscheiden.  Einige  Reliefs  (Maffei  .Uua.  Veron. 
p.  420)  scheinen  darauf  zu  führen , dass  zu  gleichem  Zweck  auch  Blasinstru- 
mente angewandt  wurden ; vgl.  Petron.  78.) 
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waschen  1)  und  mit  Spezereien  gesalbt war,  vollständig  ge- 
kleidet 3)  und,  wenn  der  Todte  ein  Amt  verwaltet  hatte,  mit 
den  Insignien  dieses  Amtes  angethan,  auch  wohl  in  beson- 
ders kostbarem  Gewände*)  und  Schmucke®)  auf  ein  Paradebett 
gelegt  (componebatur),  und  so  in  dem  Atrium  des  Hauses,’)  das 
Fussende  der  Eingangsthür  zugewendet,®)  ausgestellt.®)  Neben 


1)  Nach  Serv.  ad  Aen.  6,  218  geschah  auch  dies,  um  einen  etwa  schein- 
todten  zu  erwecken. 

21  Luoian.  dt  luctu  11.  Persius  3,  104. 

3)  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  172.  Martlal.  9,  67,  8.  Paulus  Dig. 
15,  3,  19.  Artemldor.  oneir,  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  Ulp.  Dig.  11,  7,  14  § 4.  Marcian.  Dig.  30,  113  ^ 5.  Andere  Stellen 
s.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  tpist.  3,  3,  p.  191  (ed.  1609).  Lactant.  2,  4,  9 : 
defunctorum  corpora  odoribus  ac  pretio$i8  vestibus  illita  et  convoluta  humi  con- 
duni. So  auch  bei  den  Christen.  Euseb.  hist.  eccl.  7 , 22.  Aringhi  Roma 
subt.  I p.  101—130.  4)  Liv.  34,  7,  3. 

5)  Vestes  purpureae  Verg.  Aen.  6,  221 ; pretiosae  Val.  Max.  5,  5,  4.  Lac- 
taiit.  2,  4,  9;  auratae  Suet.  Sero  50.  Hieronymus  vita  8.  Pauli  primi  eremitae 
17,  Vol.  II  p.  13  Vallars : 0«r  mortuos  vestros  auratis  obvolvitis  vestibus?  Ueber 
GoldstofTe , die  in  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden  sind , siehe  die  Nach- 
weise bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  644 — 650.  735.  736. 

6)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sci- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefunden  wurde  (E.  Braun  Die  Rainen 
und  Museen  Roms  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
steine verdankt  ihre  Erhaltung  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
rprop.  6,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint,  decl.  373.  Dig.  34,  2, 
40  S 2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  sepoleri  p.  22. 
0.  Jahn  Rüm.  AlterthOmer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
lande. 33.  34,  1863  S.  236  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  willen  wurden  schon 
im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint,  decl.  373  und  mehr  bei  Sa- 
varo ad  Sidon.  Apoll,  epist.  3,  12,  p.  209  (ed.  1609).  Goth.  ad  Cod.  Th.  9,  17. 
Christliche  Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhi  Roma 
subt.  I p.  127. 

7)  Wenn  Augustus’  Leiche  nach  Suet.  Oct.  100  in  vestibulo  domus  ausge- 

stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt 
zu  gewähren  (wenn  nicht  hier  unter  vestibulum  das  Atrium  zu  verstehen  ist; 
8.  oben  8.  228  A.  5).  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Fo- 
rum aus,  wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  35, 
4),  des  Drusus  (Dio  Cass.  55,  2,  2),  oder  an  anderen  zugänglichen  Orten,  wie 
die  Leiche  der  Octavia  bei  dem  'lo6Xiov  (Dio  Cass.  64,  35,  4),  d.  h.  der 

aedes  Divi  Julii  (Suet.  Oct.  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  De  comitio 
in  Annali  d.  Inst.  1860  p.  154. 

8)  Plin.  n.  h.  7,  46.  Darauf  geht  auch  Seneca  ep.  12,  3. 

9)  Lucian.  de  luctu  11  : p.£Ta  TaÜTa  6e  XouaavTE;  aÜTou;  xa't  p-upui  rip  xaX- 
XtaTiu  ypioavTs;  — xai  OTecpavajsavTe;  toT;  djpatoi;  avHest  rpoTiUevrai.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  -potiOeaöai , Dio  Cass.  44,  36,  4;  58,  2.  1;  .59, 
3,  7 , sowohl  von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den 
Zweck  der  Leichenrede;  wogegeji  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  lecto 
componere,  Pers.  3,  104.  Ovid.  met.  9,  504.  Seneca  de  brev.  vitae  20,  3,  oder 
collocare , Suet.  Oct.  100.  Capitol.  Anf.  P.  6,  1,  griechisch  ötaxilh)pn  heisst. 
Hnseb.  hist.  eccl.  7,  22  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
npötteai;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monumenti  degli  Aterii  in  Annali  d. 
Inst.  1849  p.  363 — 400,  Mon,  d.  Inst.  V t.  6 — 8,  auch  ln  Oarucci  .Von.  del 
Museo  Lateranense  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4 
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ihm  lagen  die  Ehrenkrünze , die  er  im  Leben  bei  Kriegsthaten 
oder  Weltkümpfen  erworben, i)  und  Blumen; 2)  vor  dem  Lectus 
waren  Rauchpfannen  aufgestellt  3)  und  in  dem  Vestibulum  des 
Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von  Rothtannen  {picae) 
und  Cypressen^)  angebracht.  Bekannt  und  nicht  zu  bezweifeln 


Fackeln  sind  an  den  4 Ecken  des  Uctus,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am 
Kopfende  des  Uctus  sitzen  drei  Frauen,  offenbar  die  Leidtragenden  fServ.  ad 
Aen.  9,  4S6 ; nam  apud  maiores  funereas  dicebant  eaf,  ad  quas  funu$  pertine- 
bat, ut  sororem,  matrem.  Vgl.  Bode  Scriptoree  rerum  myth.  Cellis  1834.  8.  I 
p.  191,37),  die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für 
Trauernde  ist.  S.  Apul.  met,  3,  1.  Corte  ad  Lucan.  *2.  292  und  die  von  Garucci 
beigebrachten  Stellen  Basilius  Homil.  in  famem  et  siccitatem  Opp.  Paris.  1722. 
Vol.  11  p.  63:  (U  äpo’jpat;  ^7ttxa{Hi[xevot  xai  x«;  xaxd 

xdjv  ou(ji.7:X£xovxe;  (xoiixo  o9j  xtuv  irevöo’jvTouv  xö  oyf,|i.a)  xou;  fxaxaiou; 

eauxöiv  rövo'j;  öa*p6ouot.  Pausan.  10,  31,  5.  Plin.  n.  h.  28,  59:  adsidere  — 
digitis  peclinatim  inter  te  inplexia.  Nili  narrat.  ed.  1639  p.  115  = p.  684  ed. 
Migne.  Paris  1860.  8.:  ixdötoa  xd;  yeip«;  repir/.i^o;  xol;  xa't  xö  rrpös- 

(DTTOv  £7:1  xo’jxmv  »axaxXiva;  xou;  xdXttou;  ^rX+^pouv  caxpucuv.  Am  Fassende 
des  Bettes  sitzen  zwei  praeficM  und  eine  Flötenbläscrin ; an  der  Seite  des  Bet- 
tes stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem  Haare,  sich  an  die  Brust  schla- 
gend. Andere  Todtenausstellnngen  s.  M.  of  the  British  Museum  V pl.  3 üg.  5. 
Mus.  Gregor.  II,  91.  Die  Zeit  der  Ausstellung  wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich 
gewesen  sein.  Servius  ad  Aen.  5 , 64  giebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die 
siebentägige  Ausstellung  kommt  bei  dem  Begräbniss  des  Kaisers  Septiniius  Se- 
verus (Herodiaii.  4,  2,  4)  und  noch  im  J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Am- 
mian.  19,  1,  10);  der  Commcntator  Cruqiiianus  sagt  dagegen  zu  Horat.  epod. 

17,  47 : Apud  antiquos  moris  fuit.  ut  triduo  corpus  defuncti  iaceret  domi 

et  post  triduum  in  rogum  ponebatur. item  post  triduum  cinis  in  umam 

condebatur  et  tumulo  mandabatur.  Seine  Nachricht  scheint  zwar  nur  auf  Inter- 
pretation mehrerer  Vergilischen  Stellen  zu  beruhen , ist  aber  an  sich  wahr- 
scheinlich, da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage  nicht  ausgestellt  werden 
konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraitllgur,  wie  sie  bei  der  Apotheose  des 
Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  0.  Vgl.  S.  355  Aura.  2)  nur  für 
besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  lila  iam  significatio  est.  laudis  omamentti  ad 
mortuos  pertinere,  quod  coronam  virlute  partam  et  ei,  qui  peperisset.  et  eiuf  pa- 
renti  sine  fraude  esse  lex  impositam  iuhet.  Plin.  n.  h.  2l,  7 : Semper  tarnen 
auctoritas  vel  ludicro  quaesitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  circum  per  lu- 
dos  et  ipsi  descendebant  et  servos  suos  equosque  mittebant.  Inde  illa  XII  tabu- 
larum  lex:  qui  coronam  parit  ipse  pecuniave  eius,  virtutis  suae  ergo  duilor  ei. 
Serv.  ad  Acn.  11,  80:  in  antiquis  disciplinis  relatum  est,  quae  quisque  virtute 
omamenla  consecuius  esset , uf  ea  mortuum  eum  decorarent.  Skelette  mit  gol- 
denen Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  anderen  ita- 
lischen Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inst.  1835  p.  203 — 205.  Baoul- 
Hochette  a.  a.  0.  p.  653. 

2)  Tertull.  de  coron.  10 : nam  et  mortuorum  est  ita  eoronari.  Minuciiis 
Felix  Oct.  12,  6.  Dionys.  11,  39  und  öfter.  S.  Aringhi  Borna  s.  I p.  129. 

3)  Sie  heissen  nach  Festus  ep.  p.  18,  7 acerrae.  Die  XII  Tafeln  enthiel- 
ten hierüber  einschränkende  Bestimmungen.  Cic.  de  leg.  2,  24,  60. 

4 ) Plin.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2.  714;  3,  64:  Moris  autem  Romani 
fuerat , ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni . ne  quisquam  pontifei  per 
ignorantiam  pollueretur  ingressus.  3.  680;  4,  507;  6,216.  Festi  ep.  p.  63,  15 
8.  V.  Vgl.  Horat.  od.  2,  14,  23.  Dass  auch  dies  nur  bei  grösseren  Leichen- 
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ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem  Todten  eine  Münze 
als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund  legten  und  es  fragt 
sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch  ist.  Bei  den  Griechen  wird 
die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes , *)  später  häufig 
erwähnt 2)  und  durch  freilich  nicht  zahlreiche  Gräberfunde  be- 
zeugt ; 3)  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben  erst 
in  der  Kaiserzeit,*)  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zw-eiten 
punischen  Kriege^}  und  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praeneslinischen  Gräbern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  der 
Stadt  zu  Tage  gekommen.®)  Ganz  allgemein  war  aber  der  Ge- 
brauch in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Ficoroni 
entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstalteten 
Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten,  welche  Münzen  der 
ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten ; ’)  in  dem  von  Cam- 
pana  an  der  via  Latina  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke , im  Munde 
eine  Bronzemünze  der  Faustina,  Frau  des  Antoninus  Pius ; ®)  in 
dem  1865  eröffneten  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen.®)  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren. *®)  In  manchen 


bcstattn Ilgen  vorkam,  sagt  Lucan.  Phars.  3,  442:  Et  non  plebeios  luctu$  testtita 
cupressua.  1)  Aristophau.  Ran,  140.  270. 

2)  Ludan.  de  luclu  10  und  Hemsterhuys  zu  d.  St.  Mayor  ad  Juven.  3,  267. 

3)  Kaoul-Rochctto  a.  a.  0.  p.  664.  Eine  griechische  Orabume , in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  s.  bei  Birch  Uistory  of  pottery.  Vol.  I p.  203. 

4l  Juvenal.  3,  267.  Propert.  5,  11,  7.  Apul.  met.  6,  18. 

5)  C.  I.  L.  I p.  27  n.  65—72. 

6j  Annali  d.  Inst.  1865  p.  76.  C.  I.  L.  I p.  28.  Münzen  römisch -cam- 
panischer  Prägung  in  einem  cornetaner  Grabe:  Bull.  d.  Inst.  1870  p.  57.  Asse 
mit  Theilstückon  derselben,  absichtlich  verstümmelt,  häufig  in  etruskischen 
Gräbern:  Bull.  d.  Inst.  1870  p.  69;  1876  p.  14.  Asse,  Münzen  des  Caesar 
und  .Augustus  in  Gräbern  von  Este:  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  77 f.  Aes  rüde  in 
altetruskischen  und  campanischen  Gräbern:  Zaunoni  Scavi  della  Certosa  p.  71; 
vgl.  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  271.  276. 

7)  Ficoroni  La  bolUi  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43:  ne'  lati  sotto  il 
pavimento  e per  lo  piii  fuori  all'  intomo  di  esse  camere  vi  erano  cadaveri  interi 
di  gente  ordinaria,  ricoperti  da  tegoloni  composti  a guisa  di  casuppole  e nelle 
loro  bocche  tra  li  denti  arevano  medaglie  di  bronzo  mttsane  de'  primi  impera- 
tori.  Vgl.  p.  47.  8)  Campana  Di  due  sepolcri  p.  23. 

91  G.  B.  de  Rossi  Bull,  dell'  Instituto  1865  p.  42  ff.  Vgl.  noch  .\ot.  d. 
scavi  1878  p.  156;  1879  p.  56.  76.  185. 

10)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfreundeii  im  Rheinlande  V S.  377. 
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fumta 

pritatum. 


funut 

liubticum. 


Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis  in  die  Zeit  des  Christen- 
thums und  des  Mittelalters.') 

Das  Begrabniss  wird  regelmassig  von  der  Familie,  in  aus- 
nahmsweisen Fallen  jedoch,  in  welchen  dem  Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewahrt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsultes  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet. 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.  Könige,  die  als  Gefangene  in 
Italien  starben , wie  Syphax  und  Perseus , Personen , die  im 
Dienste  des  Staates  ihr  Leben  geopfert  halten , '*)  wie  Hirtius 
und  Pansa^)  und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen,^) 
erhielten  ein  solches  funus  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wdrd 
dasselbe  öfter  als  vorher  verdienten  Personen , ’)  selbst  Frei- 
gelassenen, ®)  insbesondere  aber  den  Kaisern  und  den  Mitglie- 
dern der  kaiserlichen  Familie,  ®)  auch  den  Frauen,  'O)  bewilligt. 
Ebenso  wurden  in  den  Municipien  Männer  und  Frauen  publico 
funere  begraben  und  auch  hier  ist  die  Formel : Huic  decuriones 
funus  publicum locum  sepulturae  decreveinint.^^)  Etwas  an- 

deres ist  es  dagegen,  wenn  das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung 
veranstaltet,  damit  jemand  standesgemäss  begraben  werden  kann, 
wie  dies  bei  dem  Tode  des  Agrippa  Menenius,'*)  Valerius  Pobli- 
cola,'^)  Q.  Fabius  Maximus '^)  und  Scipio  Serapio'®)  geschah. 
Denn  hiezu  fehlten  in  alter  Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die 
Mittel.'®)  Bei  Magistraten  indess,  mochten  sie  ein  publicum  oder 
privatum  funus  erhalten , richtete  sich  der  Apparat  desselben 
nach  dem  Range,  den  der  Verstorbene  bekleidet  hatte,'’)  und 


1)  Jabrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  liheinlande  VII  S.  83; 
XVII  S.  ill.  Vgl.  Raoul-Kochette  a.  a.  0.  p.  664 — 71.  762. 

2)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Cic.  Phil.  9,  7,  15—17. 

3)  Val.  Max.  5,  1,  1.  4)  Cic.  Phil.  9,  7. 

5)  Val.  Max.  5,  2,  10.  6)  Dio  Cas?.  46,  38,  2. 

7i  Tacitus  ann.  3,  48;  6,  11.  Dio  Cassius  54,  12,  2. 

8j  So  erhielt  dasselbe  Sphaerus,  Augufti  libtrius  et  paedagogus.  Dio  Cass. 
48,  33,  1. 

9)  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Cass.  53,  30,  5);  Agrippa  (54,  28,  5). 

10)  So  der  Atia,  Mutter  des  Augustus  (Dio  Cass.  47,  17,  o);  der  Livia 
(Dio  Cass.  58,  2,  2). 

11)  Orelll  3853  = 4052  = C.  1.  L.  IX,  2855.  Vgl.  Orelli  4050.  4051.  7004. 

7011.  7054.  C.  I.  L.  III,  3055.  3128.  3137;  X,  3903.  4761.  5583.  Wilmanus 
296  ff.  Publicum  funus  einer  Frau  C.  1.  L.  X,  1784.  12)  Liv.  2,  33,  11. 

13)  Liv.  3,  18,  11.  14)  Val.  Max.  5,  2,  3.  15)  Plin.  n.  h.  21,  10. 

16)  Liv.  epil.  48:  M.  Porcius  Cnio  funus  filii  in  praetura  mortui  tenuissimo, 
ut  poluit  — nam  pauper  ertit  — sumptu  feeit. 

17)  S.  Mommseii  Staatsrerht  12  S.  424. 
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die  höchste  Classe  der  Begräbnisse  bildete  das  censorium  fwws,^) 
bei  welchem  der  Todte  im  Purpurgewande  bestattet  ward.  2) 

Die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen-  Einladung. 
Zuge  erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
firnus),'^)  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud : Ollus 
Quirls  leto  datus.*)  Exsequias , quibus  est  commodum,  ire  iam 
tempus  esL  Ollus  ex  aedibus  effertur.  ®)  Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores'^)  geord- ® Leicht-** 
net;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen- 
bläsern  {silicines)  denn  tubae,^)  tibiae^^)  und  auch  wohl  cor- 


1)  Das  renaorium  funua,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15;  6, 
27  ; 13,  2.  hist  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  Dt  iure  manium  2,  2,  p.  193, 
Kyckius  ad  Tac.  ann.  4,  15,  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  3,  5 annehmen,  ein  nach 
einem  censorisoheu  Edictc  angeordnetes  üfTentliches  Begräbni.ss,  sondern  ein 
solches,  wie  es  einem  gewesenen  Censor  zukommt,  auch  wenn  er  von  seinen 
Verwandten  begraben  wird. 

2)  Momrasen  a.  a.  0.  S.  425  Anm.  5. 

3)  Festi  ep.  p.  106,  13  s.  v.  Festus  p.  334h,  27.  Varro  de  l.  L.  5,  160; 
7,  42.  Funus  indicere  Suet.  Caea.  84.  Cic.  de  Leg.  2,  24,  61.  de  prov.  cona. 
19,  45. 

4)  Varro  de  l.  L.  7,  42.  Festns  p.  254»,  34.  Die  Formel  leto  datua  tat 
C.  I.  L.  X,  2039». 

5)  Terent.  Phorm.  5,  9,  37.  exequiaa  ire  wie  infitiaa  ire  Sil.  Ital.  Pun.  15, 

395.  Ovid.  am.  2,  6,  2.  6)  Varro  de  l.  L.  5,  160. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61  sagt:  dominuaque  funeria  utatur  accenao  alque 
liclori^a.  Es  scheint , dass  dieser  accenaua  derselbe  ist , der  sonst  deaignator 
oder  diaaignator  genannt  wird  (Uor.  epiat.  1,  7,  5:  dum  ficua  prima  calorque 
Deaignatorem  decorat  lictoribua  ofm)  und  der  zu  dem  Todtengräberpersonal  ge- 
hört, von  dem  weiter  unten  die  Rede  ist.  Acron.  ad  Hör.  1.  1.:  Deaignatorea 
dicuntur,  qui  ad  Lucum  Libitinae  funeri  praeatanti  conducunlur,  ut  defuncli 
cum  honore  efferantur.  Schol.  Cruq.  eod.  1. : Diaaignatorea  aunt  funerum  man- 
cipea  et  ordinatorea.  Tertullian.  de  apect.  10  nennt  sie  arbitri  funerum.  De- 
aignatorea et  libiiinarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4 ; ein  praeco  idem 
diaaignator  Ürelli  3212  = C.  I.  L.  X,  5429 ; alle  diese,  praeeonea,  diaaignatorea 
und  libitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  I.  L.  I,  206  lin.  94  = Tab.  Heracl. 
ed.  Dirksen  p,  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  acrdi- 
dua  quaeatua  haben. 

8)  Ateius  Capito  bei  Gell.  20,  2 erklärt  aiticinea,  qui  apud  aitoa  canere  ao- 
liti  eaaent,  hoc  eat  viia  funcioa  et  aepuUoa,  eoaque  habuiaae  proprium  genua  tubae, 
qua  canerent,  a celerorum  tubicinum  differena.  Nonius  p,  54.  Diese  Tuba  nennt 
Dvid.  am.  2,  6,  6 longa  tuba , und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingende.-. 
Instrument  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  rjpßaü/.at  bedienten.  S.  Kirch- 
mann  1.  1.  lib.  2 c.  4.  5. 

9)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 

2,  7,  12;  3,  13h,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  140.  Plutarch.  de  aoll.  animal. 
19,  6,  p.  1191  Dübner:  CTuye  oz  ti;  tö)v  TtXo’jotouv  dxxofjLi^öu.evo;  br.o 

od/.TiY^i  TtoX/xic  u.  ü.  Auch  Pctron.  78  geht  auf  das  Begräbniss;  denn  dass 
man  bei  der  conclamatio  die  tubae  gebraucht  habe  (Jahn  ad  Pera.  1.  1.).  ist  we- 
der an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar.  (Vgl.  oben  S.  346  A.  5.) 

10)  Servius  ad  Aen.  5,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction : Sed  aciendum,  rnaioria 
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MMa>)  gehören  zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn ; 2)  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  (praeficae)  welche  die  naenia,  d.  h.  ein  Loblied 
auf  den  Verstorbenen^)  singen;  es  folgen,  wie  in  der  pompa 
circensis , Tänzer  und  Mimen , denen  ebenso  wie  bei  dem 


aetati$  funera  ad  tubam  soltre  proferri.  Pertius  (3,  103):  Eine  tuba;  minoris 
vero  ad  tibias,  ut  Statiua  de  Archemoro  (Th.  6,  121)  tibia  cui  tenerot  suetum 
deducere  manes.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Cae«. 
83.  Dio  Cass.  74,  5,  3.  Ovid.  fast.  6,  657.  Ovid.  tr.  5,  1,  48.  Festi  ep.  p. 
93,  1 B.  V.  Funebres  tibiae.  (Vielleicht  \raren  tibiae  bei  allen  Begräbnissen,  die 
tuba  ausserdem  nur  bei  Erwachsenen  üblich.)  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand 
Ficoroni  {Bolla  d'oro  p.  41)  in  einem  römischen  Grabe. 

1)  Seneca  ludua  de  morte  Claud.  12.  Petron.  78.  Uor.  aat.  1,  6,  44. 

2)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59.  Ovid.  fast.  6,  664. 

3)  Non.  p.  6Ö:  Praeficae  dicebantur  apud  veterea.  quae  adhiberi  aolent  funeri 
mercede  cr.nduetae,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudaretU.  Plautua  in  Frivolaria: 
Superaboque  omnea  argutando  praeficaa.  Idem  Tmculento  (496):  Praefica,  quae 
alioa  coUaudare,  eapae  aeae  vero  non  poteat.  Luciliua  lib.  XXII: 

Mercede  quae 

Conductae  flent  nlieno  in  funere  praeficae 
Multo  et  capillos  acindunt  et  cUimant  magia. 

Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  dein  naeniam  cantari  aolilam  ad  tibiaa  et  fidea 
eorum  qui  ludiatricaa  {^ludia  Troicis  Seal.)  curaitaaaent.  haec  mutier  vocitata  olim 
praefica  uaque  ad  Poenicum  bellum.  Varro  de  l.  L.  7,  70:  praefica  dicta,  ut 
Aureliua  acribit,  mutier,  ad  luctum  quae  conduceretur,  quae  ante  domum  mortui 
laudeia  eiua  caneret.  Fest!  ep.  p.  223,  16  s.  v.  Gloss.  Labb. : Praefica  ::p6 
rfj;  x).(vTj;  £v  tiq  dxtpopä  xoTrropivTj.  Uor.  a.  poet.  431.  Aesop.  fab.  201 

Schneider.  Auch  in  etruskischen  Monumenten  kommen  praeficae  vor,  so  auf 
einem  Cippus  von  Clusinm  Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghirami  Mua.  Chiua.  I 
tav.  53 — 56;  auf  einem  anderen,  ebenfalls  von  Clnsiuni  bei  Abeken  Mittcl- 
italicn  Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkistc  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem 
Cippus  von  Perugia  Dennis  S.  667. 

4)  Nonius  p.  145  s.  v.  nenia:  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  Ibi  a muliere, 
quae  optima  voce  eaaet,  perquam  laudari,  dein  naeniam  cantari  aolilam  ad  tibiaa 
et  fidea.  Augustin,  de  civ.  dei  6,  9.  Cic.  de  leg.  2,  24,  62:  honoratorum  viro- 
rum  laudea  in  concione  memorentur,  eaaque  etiam  cantiaa  ad  tibicinem  proaequa- 
lur,  cui  nomen  neniae.  Fest!  ep.  p.  163,  1 s.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die 
praeficae  nur  bis  zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten , so  wird  doch  die 
naenia  noch  viel  später  erwähnt.  Bei  Caesar's  Leichenbegängniss  wurde  inter 
ludoa  eine  naenia  gesungen,  Suet.  Caea.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2.  146  sagt, 
nach  der  Rede  des  Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbniss  des 
Germanicus  vermisste  man  meditata  ad  memoriam  virtutia  carmina  (Tac.  ann. 
3,  .5),  und  der  cantua  funebria  wird  oft  erwähnt,  Cic.  pro  Mil.  32,  86.  Quintil. 
inat.  8,  2,  8.  Lucan.  Phara.  8,  734,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dio 
Cass.  74,  4,  5,  wo  er  aber  von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen 
ausgeführt  wird.  Der  alte  Ausdruck  für  diese  Klage  war  leaaum  facere  alieui. 
Cic.  de  leg.  2,  23,  59.  Bei  Plaut.  Trucul.  431  haben  die  IIS.  lauaum;  s.  Schoell 
z.  d.  St.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei  Caesar's  Be- 
gräbniss, zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein,  da  Cato  bei 
Gell.  18,  7,  3 die  vocea  praeficarum  als  geschmacklos  und  veraltet  bezeichnet. 

5)  Dionys.  7,  72  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welchem  o«rjpi3?ö>v 

•/opo(  in  dem  Costümc  von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  fort:  eioov 
oe  xal  dvopAv  dztSTjUOJv  äpi«  tai;  dD.Xai?  rropTtai?  rpoTjfO’jp.ivo’j;  rfjs 
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Triumphe  alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von 
denen  auch  wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repriisontirte.^) 
Aber  den  wesentlichsten  und  glilnzendsten  Theil  des  Zuges  bil- 
dete die  Procession  der  Ahnenbilder. 2)  Die  Wachsmasken  [ima- 
gines)  3)  nämlich,  welche  jedes  Haus  im  .\trium  bewahrte,  wur- 
den bei  solchen  LeichenzUgen  aus  ihren  Schranken  genommen 
und  als  Masken  geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern, 
angelegt,  welche,  je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  prae- 
torischen,  consularischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan, 
in  der  ganzen  Pracht  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen 
sitzend,  jeder  unter  Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voran- 
zogen.Die  Ahnen  erscheinen,  um  den  Todten  in  die  Unter- 
welt abzuholen,®)  und  führen  daher  den  Zug.")  Je  grösser  ihre 
Zahl,  desto  feierlicher  war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der 
Wagen  hunderte,*)  da  die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit 

aufzogen.  ^)  Dazu  kamen  noch  wie  bei  den  Triumphen,  die 

% 

»XlvTj?  Tou;  oarjpiOTtbv  yopo’j;  xtvo’j|x£vou;  otxtvvTjv  Äpyrjaiv,  pLoXtora  o’  iu 
toT;  tööv  e'joaipidvov  xtjosoiv.  Suet.  Caea.  84. 

1)  Suet.  Vesp.  19:  Sed  et  in  funere  Favor  archimimua  person<im  eiua  ferens 
imit'insque . ut  e$l  mos , facta  et  dicta  riri , inierrogatis  palam  procuratoribus, 
quanti  funus  et  pompa  constarety  ut  audiit  sesteriio  centies,  exclamavit,  centum 
sibi  sestertia  darent  ac  se  vel  in  Tiberim  proiicerent.  Auch  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Lib.  66. 

2)  So  sagt  M.  Aemilius  Lepidus  bei  Liv.  ep.  48:  imaginum  specie , non 

»umptibus  nobilitari  magnorum  virorum  funera  solere.  Man  sagt:  imagines  du- 
cuntur.  Cic.  de  or.  2,  55,  225:  imagines  ducunt  funus  Hör.  epod.  8,  11  und 
dazu  Porphyr.  3)  S.  oben  S.  241. 

4)  Val.  Max.  8,  15,  1. 

5)  Polyb.  6,  53,  6:  T76T7;  to;  eix^va«  fv  re  täte  5rjjLOTeX£oi  öuaiai; 

(ivoiYorrec  xoopioüat  irzä'i  he  t&v  otxe(a>v  jjieTctXXalc^  ti;  £n<pavT,;, 

dyouaiv  cic  t^v  £>^opdv,  reptTid^vrec  d>c  6piotoTdToic  elvot  5oxo5oi  xaxd  tc  tö 

7:eptxo7r/jv.  ouToi  oe  -pocavaXctpßdvouaiv  dadTj-ac,  ü'* 
pev  üzatoc  yJ  OTpaTTjyöc  ]g  ^£pt^op«P'^ouc  • £dv  0^  TtprjTdjc,  rcoo^pypä;  • 

iä'^  hi  xal  xe6pto[p|c’jxd>;  •?)  ti  xotoyrov  xaTctpfaop£voc , otaypuaou;.  auxoi  pev 
oyv  £<p’  dppLdTojv  ouToi  ropcjovTat , ^<*^801  oe  xal  rreX^xet;  xal  xdXXa  xd  xal; 
dpyaT;  clooööxa  oypTtapaxeiaOai,  7ipot)-(cixai  xaxd  x^v  d^lav  ixdaxq»  ttjc 
p£vY)c  xaxd  xiv  ßiov  6v  xjj  roXtxcia  TTpcayaiY-rjC.  Dlodor.  crc.  1.  XXXI,  25, 
p.  519  W. : xol  x&v  TipoY^vcov  Sxaoxoc  TtpoTjYcixat  xotauxr^v  lytuv  6iaoxc’j9jv  xal 
x6apov,  &OXC  xouc  ftc®p£vo’JC  5id  x^c  i*  xouxtuv  ipodaewe  Yivtboxctv  dep  oaov 
?xaoxot  xip-^c  :rpo-/;ylbjoav  xal  pcxioyov  xäv  h rroXtxcia  xaX&v. 

6')  Benndorf  Antike  Gcsiobtshelme  S.  75  Anm.  1. 

7)  Hot.  epod.  8.  11  : Eslo  beata,  funus  aique  imagines  Ducant  triumphales 
tuum.  Silius  Italiens  Punic.  10,  566  von  dem  Begräbniss  des  Aemilius  Pau- 
lus: iVon  coniur  native  aderant,  non  iuncta  proyinquo  Sanguine  turba  virum, 
aut  celsis  de  more  feretris  Praecedens  prisco  exsequias  decorabat  invigo. 

8)  Nach  Servius  ad  Aen.  6,  862  betrug  bei  dem  Begräbniss  des  Marcellus 
die  Zahl  der  lecti  600,  bei  dem  Begräbniss  des  Sulla  6000,  welche  letztere 
Zahl  indess  schwerlich  richtig  ist. 

9)  Tac.  ann.  3,  76  vom  Begräbniss  der  Junia : viginti  clarissimarum  fami- 

ROm.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  23 


Die 
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Parmdebett 


and  die 
i*s  des 
'ödten. 


Denkmäler  der  Thaten  des  Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  un- 
terworfener Städte  und  Völker,  zuletzt  die  Lictoren  mit 
gesenkten  Fasces  2)  und  die  Fackelträger.  Endlich  folgte 
der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Paradebette  lie- 
gend und  unverdeckt,  oder  auch  aufgerichtet  in  Kleidung 
und  Haltung  wie  ein  Lebender.®)  Im  letzten  Falle  w’urde 
er  durch  ein  plastisches  Portraitbild  [effigies] , ’)  d.  h.  eine 
bekleidete  Holzfigur  mit  Wachslarve  repräsentirt , wie  sie 
nicht  allein  in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern 
gebraucht  wurde,®)  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectister- 
nien  zur  Anwendung  kam , ®)  während  der  Leichnam  selbst 
in  einem  innerhalb  der  Bahre  befindlichen  Sarge  [capulus]  ^®) 
verschlossen  war.  Am  ausführlichsten  wird  diese  effigies  be- 
schrieben bei  den  Begräbnissen  des  Caesar,^*)  Augustus,’*) 


Harum  imagines  antelatae  sunt.  4,  9 Tom  Begräbniäs  des  Drusas : funus  ima- 
ginum  pompa  masime  iUustre  fuit,  cum  origo  Julias  gentis  Amsas  omnssjuc 
Albanorum  rtgts  et  eonditor  urbis  Romulus,  post  Sabina  nobilitas.  Clausus 

ceteraeque  Claudiorum  effigies  longo  ordine  spectarentur.  Die  longa  pompa 
erwähnt  auch  Propert  3,  13®,  3 Haupt. 

1)  Dio  Cassius  56,  34,  3.  Tac.  ann.  1,  8.  Dio  Gass.  74,  4,  5. 

2}  Tac.  ann.  3,  2.  3)  S.  oben  S.  344. 

4)  £ri  iXE^avrtvT,;  x/.ivt^s  Herodian  4,  2.  2. 

5)  Als  etwas  Anffilliges  erwähnt  Velleius  2,  4,  6,  dass  der  jüngere  Scipio 

velalo  capite  begraben  wurde,  weil  sein  Gesicht  die  Spuren  der  Ermordung  trug, 
und  Ton  Britanniens  erzählt  Dio  Cass.  61,  7,  4:  töv  oe  Bprrra'vDcöv  ^apjxäxcp 
ooXo^vr;3a;  6 Nipmv,  i^x^OT^  rtcXiSvö;  *jt:ö  toü  ©appaxou  lypisr». 

ucTo;  oe  oi4  tt,;  dyopä;  'zütoü  zoXi;,  ’J^pä;  £ti  o'jrr^i  Tf,s  ir.i- 

rtsobv,  riaov  irexXyar»,  &Tre  t6  oervov  pf,  {xdvov  dxoycodat  d)J.d  xat 

ipäsäxu 

6)  Polyb.  6.  53,  1 : rore  jxev  isTw;  evapYT,;,  arrovlo»«  oe  xataxex^.tpivo;. 

7)  Vom  Germaniens  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  man 
in  Rom : Vbi  illa  veUrum  instituta.  propositam  toro  effigiem.  meditata  ad  memo- 
rütm  rirttttü  earmina  et  laudationes?  Tac.  ann.  3,  5. 

8)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  14. 

9)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  181  f.  Der  Archimimus,  welcher  nach  der 
S.  353  .\nm.  1 angefühnen  Stelle  des  Sueton  bei  dem  Begnbnisse  des  Vespa- 
sian  den  verstorbenen  Kaiser  parodirte , befand  sich  nicht  auf  dem  Leichen- 
wagen. Den  Possenreissem  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängniss 
ihr  Scherz  gesuttet,  und  die  Erzählung  des  Sueton  kann  richtig  sein,  aber  der 
Scherz  fand  nebenher  im  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die 
Söhne  desselben  folgten  und  die  ganze  Tranerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder 
durch  eine  lebende  Person  repräsentirt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

10)  Serv.  ad  Aen.  6.  222.  Vgl.  .\nm.  12. 

11)  .\ppian.  ö.  e.  2.  147:  os  xyToi;  lyoysr»  f^or,  xal  ysipöiv  oysr» 

ä>tr/£  TTC  yrip  tö  /.eyoi  dvöp£txx).o>  sÜTOy  Kaioopo;  ex  xT,poy  rrrotT^ui^av  * 
TÖ  laiv  yao  söbua.  d»;  yrmov  £r:i  Xr/oy;.  oyy  itown.  to  oe  ävipetxEAO'»  ex 
p.r,yavf,c  tnsTrpierro  rravr^  xa\  Tpei;  xai  elxosr.  «&sdr^3a>  iva  Tt  tö 

süua  räv  xai  iva  tö  rpdswTrov  6rpto>od>;  e;  ayröv  Yrvötaevat. 

121  Dio  Cass.  56  . 34:  tieri  oe  toxto  t;  exsopa  ayroy  i^e>cn.  KXKt, 

Ix  TS  eXisavTo;  xai  ‘/py'oy  rerorr,ui>T,  xai  arpmuaar»  d>.oypYoi;  oiaypysote 


Perlinax  *)  und  Septimius  Severus , *)  aber  erwähnt  wird  sie 
schon  bei  der  Bestattung  des  Sulla  3)  und  w'ahrscheinlich  geht 
ihr  Gebrauch  noch  weiter  zurttck.  Dass  die  Leiche  auf  einem 
Wagen  gefahren  \vurde,  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu 
sein;  denn  in  der  Regel  trugen  den  Todten^]  seine  Söhne,’**) 
Verwandten  und  Erben,®)  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente 
freigelassenen  Sclaven,''^  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf 
mit  dem  pilleus,  dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt,®) 
als  Bedienung  des  Verstorbenen,  vor  oder  neben  der  Bahre 
gehend,  oder,  wenn  ein  Leichenwagen  gebraucht  w'urde,  auf 
der  Bahre  stehend,®)  ihrem  Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen, 
zuw^eilen  auch  Freiwillige  aus  Dankbarkeit^®)  und  bei  Begrab- 

‘xe%03(iT,iAivij  ■ xat  iv  auTj  tö  jjiev  owpia  vtdrroj  “O’j  dv  O’Jvexixp'jTrro,  £i%d>v 
Se  OT,  Tt;  a'jToü  xtjptvt)  iv  imvtxtq)  oroXr  i^^atvero,  xai  aurr,  £x  toü  r.<x~ 
Xatto’j  rp6«  Tö)v  d;  vdcota  dp/ivrrov , drepo  8e  £x  toü  ßouXe’jTTjptou  XPUO'JJ  xal 
erdpa  oü  d«p’  apptaro;  rofirixoü  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bil- 

der von  den  designirten  Magistraten  nnd  den  Senatoren  getragen , ein  drittes 
gefahren. 

1)  Dio  Cass.  74,  4,  2:  dv  tiq  Tx'Poopiatqi  S^Xtvov  dv  ypip  toü 

Xidlvou  xaTeoxeuooÖTj  xol  dr  a’iroü  oixtjpio  OTor/ov  reptorjXov dTtinj,  xal 

dv  a’jTtp  xXlvT] dxopi(odT)  OTp(upt.aot  Ttoptp'jpoi;  xai  otayüaoi«  xexoopiTjfxdvr,, 

xal  d;  oÜTfjN  etSmXdv  ti  toü  flepTlvaxoc  xifipivov , oxeu'g  dTtivixttp  eiftgTTjpidvov 
dverddrj,  xal  oüroü  tä;  fzulac  "ai;  eyrper+j«,  cu«  Sf,&ev  xaöe’jOOvTo; , rrepot; 
Tamvo;  dreoiSßet. 

2)  Herodian  4,  2,  2:  rb  fitv  y«P  o&pLa  toü  TcXe’jTTjoavTO;  TtoX’j-reXel  XT]^e(a 

xaTaödrTO’joiv  dvdpchrcuv  vdutp,  xrjpoü  öe  r:Xaodfi.evoi  gtxdva  rdvra  ipiolav  Tm 
T6TeX£UTT,x6Ti  drl  dXc^avrlvTj;  xXlvr,;  e(;  56o;  dpftetor,;  rpoTtWaoiv  dv 

TTi  Töbv  BaoiXetmv  etcootu,  ypuooö^eU  orpoiuvd;  ÜTtOQTpmwüvTe;. 

3}  Pint.  SuUa  38. 

4)  So  beschreibt  Vergil  die  Bestattung  des  Misenus : Aen.  6,  272 : Pars 
itifenti  subiere  ftretro. 

5)  Den  Q.  Caecilius  Metollus  Macedonicus  Cos.  611  = 143  trugen  seine 
vier  Söhne,  von  welchen  drei  Consuln  gewesen  waren,  der  letzte  eoruul  de- 
signatus  war,  zu  Grabe.  Velleius  1,  11,  7.  Plin.  n.  h.  7,  146.  Cic.  Tusc.  1, 
35,  85.  Val.  Max.  7,  1,  1:  Metellum  filii  et  generi  umeris  suis  per  urbem  latum 
rogo  imposuerurU. 

6)  llorat.  saL  2,  5,  85.  T)  Persius  3,  106. 

8)  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  fiebanl,  ea  causa  calri  erant,  quod  tempesta- 
tem  sertululis  videbantur  effugere , ut  naufraglo  liberati  (vgl.  Juvenal.  l2,  81) 
solent.  Plautus  in  Amphitruone  (462) : Ut  ego  hodie  raso  eapite  calvus  capiam 
pilleum. 

9)  Liv.  38,  55.  Applan.  Mithr.  2.  Cod.  Just.  7,  6.  6:  Sed  et  qui  domini 
funus  pilleati  antecedunt  vel  in  ipso  lectulo  stantes  cadaver  ventilare  videntur,  si 
hoc  ex  voluntate  fiat  vel  testatoris  vel  heredis,  fiant  illico  cives  Romani.  Das 
ventilare  erklärt  Dio  Cass.  74,  4:  xal  aÜTOÜ  pmla;  rat«  e'jTtpervj;,  d»;  o-^8ev 
xafte’jSovTo;,  rrEpot«  Ta&vo;  dreodßei.  Als  pilleati  gehen  auch  dem  Triumphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Liv.  30,  45,  5 und  mehr  bei  Göll 
De  triumphi  Romani  origine,  permissu,  apparatu,  via.  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
sius 4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

10)  Plut.  Aemil.  Paul.  39.  Plin.  n.  h.  18.  16.  Lucan.  Phars.  8.  7.32. 
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nissen  der  Kaiser  Magistratspersonen  und  Senatoren,*)  während 
geringere  Leute  von  Todtengräbern  [vespillones)  auf  einer  sanda- 
pila  hinausgetragen  wurden.  2)  An  die  Leiche  schliesst  sich  das 
Gefolge  der  Freunde  und  das  theilnehmende  Publicum,  3)  Män- 
ner und  Frauen, <)  laute  Ausbrüche  des  Schmerzes  nicht  zurück- 
haltend,^) und  Blumen,  Haarlocken  und  andere  Liebeszeichen 
auf  die  Bahre  werfend ; *)  die  Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die 
Töchter  un verhüllt  und  mit  aufgelöstem  Haar,’)  die  Beamten 
ohne  die  Insignien  ihres  Ranges,  die  fasces,  den  latus  claviis 
und  den  goldenen  Ring , *)  die  Frauen  ohne  Purpur  und  Gold- 
schmuck, *•)  alle  in  schwarzen  Kleidern.*®) 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht;**)  das  Paradebett  wird  vor 

1)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  6.  c.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  84),  bemach  den  Kaisern. 

2)  Suet.  Domit.  17.  Eutrop.  7,  ‘23.  Ammian.  29,  2,  13.  Fest!  epit.  p.  368, 
17  8.  V.  Vtspae.  Sidon.  Apoll.  episU  2,  8 und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die 
sandapila  ist  mit  einem  Kasten  {capulus)  versehen  und  heisst  deshalb  ).äpva^, 
Dio  Cass.  65,  18,  2 und  daselbst  Fabricius.  72,  6,  2. 

3)  Das  heisst  protequi.  .Magistratspersonen  und  alle,  die  ofäciell  dem  Zuge 
beiwohnen,  geben  vor  der  Leiche.  Vales.  ad  Ammian.  29,  2.  (Die  hier  ange- 
führten Stellen  reichen  nicht  über  das  2.  Jahrh.  n.  Chr.  hinauf.) 

4)  Plut.  q.  R.  14,  p.  329  Dübner. 

5)  Dass  der  planclus  mulierum,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreisseu 
der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sich 
öberbieteu,  nicht  nur  im  Hause  vorkam,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luclu  12 : oJp.cDYal  oe  Tourot;  xat  xouxutö; 
Y’Jvaix&v  xat  rapd  TtdvTojv  odxpua  xat  orlpva  tuTrröfXEva  xat  oraparropiivr,  xout] 
xal  tpotvioa(^pievat  rapetai.  Propert.  3,  13®,  27 : 

Tu  vero  nudum  pectus  laeerata  tequeri», 

Nec  fueris  nomen  lasta  vocare  meum. 

Serv.  ad.  Aen.  3,  67 : Varro  dicil  mulieres  in  exteiiuiü  et  luctu  ideo  solitas  oro 
lacerare,  ut  sanguine  ostenao  inferi»  salisfaciant.  Schon  die  XII  Tafeln  verbo- 
ten dies : mulieres  genas  ne  radunto,  Cic.  de  leg.  2,  23,  59.  Festus  p.  273®,  30. 
Plin.  n.  h.  11,  157. 

6)  Dionys.  11,  39.  üeber  dio  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Ovid. 
fast.  3,  562.  her.  11,  116;  über  frondes,  flores,  iaeniae  s.  Welcker  Annali  IV 
(1832)  p.  381. 

7)  Plut.  q.  R.  14,  p.  329  Dübn.  Funus  passis  prosequi  crinibus  Petron.  111. 

8)  Liv.  9,  7,  8.  9)  Liv.  34,  7,  10.  Pauli  rec.  sent.  1,  21,  14. 

10)  Juvcnal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  aal.  3,  15,  4.  Tac.  ann. 
3,  2 u.  5.  Festi  epit.  p.  236,  6 s.  v.  praetexta  pulla.  Artemidor.  onir.  2,  3. 
Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro  bei  Nonius  p.  649  s.  v.  pullua;  Ut 
dum  supra  terram  essent,  ricinis  lugerent,  funere  ipso  ut  pullis  pallis  amietae. 
Nonius  p.  550  s.  v.  Anlhracinus.  Cato  bei  Serv.  ad  Aen.  3,  64.  In  der  Kaiser- 
zeit kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider  ablegen 
und  in  weissen  Kleidern  trauern.  Herodian.  4,  2,  3.  Plutarch  q.  R.  26.  (Wenn 
also  diese  bei  Paulus  r.  sent.  1,  21,  14  untersagt  werden,  so  geht  das  wohl 
nur  auf  dio  Männer.) 

11)  Polyb.  6,  53.  vgl.  Dionys.  5,  17;  11,  39.  Plut.  LueuU.  43.  Hör.  sat. 
1,  6,  43. 
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der  Rednerbuhne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder,^)  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen  *)  besteigt  die  Bühne  und  halt  dem  Todten  die 
Grabrede  {laudatio),  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte.-*) 

Die  laudatio  funehris  ist  eine  den  Römern  eigenthümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  hat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten, *)  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  = 509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Consul  Brutus  von  seinem  Collegen  P.  Valerius  Poblicola ; ®) 
274  = 480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
legen M.  Fabius  Vibullinus; ’)  284  = 470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283  = 471  von  seinem  Sohne;®)  459  = 295  dem  Consul 
Decius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirte,  von 
seinem  Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus;*)  541  =213  dem 


1)  Polyb.  6,  53,  9:  Stav  o’  drl  xou;  D.daiot,  vta8£CovTai  zdvxe; 

(die  Masken)  ol^poav  D.ecpavTlvmv.  ou  xoO.Xtov  oyx  eüjiipe;  loeiv  8£aua 

v£iu  ©i).oo«5$tp  xai  «piXaifdÖ«,).  2)  Polyb.  1.  1.  2. 

3)  lieber  die  laudatio  bandeln  Kirchmann  lib.  2.  c.  18,  19.  Taylor  in 
seiner  .\nsgabe  des  Lysias.  London  1739.  4.  p.  680  fT.  Doering  De  laudatio- 
nibus  funebr.  Oothae  1804.  4.  Herrn.  Oraff  De  Romanorum  laudalionibus  com- 
mentatio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hermes  I S.  440  f.  .Mommsen  Staatsrecht 
12  S.  426  Anm.  2. 

4)  Qiiintilian.  instit.  3,  7,  2:  Nam  et  funebres  Uiudaliones  pendent  fre- 
quenter ex  aliquo  publico  officio,  atque  ex  senatusconsulto  magistratibus  saepe 
mandantur. 

5)  Dies  entwickelt  ausführlich  Dionysius  5,  17 : (Jt}*e  y«P  ’A&r,vaioi 
r:po;£9eoav  xov  dnxdtptov  Iratvov  xip  v6pup,  etx’  d~b  xwv  It:'  ’Apxe|i.ta((u  xal  rspi 
2o).a|jLi'va  xxi  dv  nXaxaiai;  ürsp  xf^  raxplSo;  OT:o9aviivxtuv  dp^dfievoi,  etx'  drö 

xöiv  rcpl  Mapaöüjva  epYtov. rtupiarot  5e  T:öai  xoi;  dvopdaiv,  £dv 

xe  roXdpimv  r,YE|Jiovla;  Xaßövxes  £dv  xe  roXixtxwv  Ipx^mv  ::pooxaola;  ouvexd  ßou- 
Xeup/ixa  xai  “pd^et;  drood;(Mvxat  xaXd;,  xauxr^v  Ixa^av  elvai  x^,v  xifjn?)v,  o'j  [ji4- 
vov  xoi;  xaxd  ”6Xep.ov  dr:o8avoüoiv,  dXXd  xal  xoi;  iroiao-rjroxe  ypTjOafiivot;  xoü 
ßlou  xeXcuXTQ,  £5  arAorfi  xf,;  zepl  xöv  ßlov  dpex^;  olöpievot  5eiv  feraweiaOat  xou; 
dYa8o6;,  oüx  £x  fitS;  xf^;  rcpl  xöv  ddvaxov  eöxXeta;.  lieber  die  Xö^ot  drtxd^toi 
der  Griechen  s.  Taylor  a.  a.  0.  p.  680  ff.  und  besonders  Diodor.  11,  33. 

6)  Dionys.  5,  17.  PluL  Pohl.  9.  Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  10. 

7)  Liv.  2,  47,  11.  ^ 8)  Liv.  2.  61,  9.  Dionys.  9,  54. 

9)  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  27. 
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Sohne  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater;*) 
endlich  dem  L.  Metollus  Cos.  503  und  507  (251.  247)  von  sei- 
nem Sohne  Q.  Metellus  Cos.  548  = 206 , 2)  und  dem  Sulla  von 
einem  berühmten  Redner  3)  gehalten  wurde ; wir  wissen  ferner, 
dass,  um  nur  einige  Beispiele  anzufUhren,  Augustus  dem  Mar- 
cellus <)  und  dem  älteren  Drusus,*)  Tiberius  dem  Augustus,®) 
Tacitus  dem  Verginius  Rufus,  ^)  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus 
Thrasea,  Herennius  Senecio  dem  Helvidius  Priscus®)  die  Lei- 
chenrede hielt,  und  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind 
uns  inschriftlich  zwei  Fragmente  erhalten.®)  In  den  Familien 
aufbewahrt  und  häufig  auch  herausgegeben , *®)  bildeten  diese 
Reden  eine  Quelle  für  die  Geschichtschreibung,  welche  aller- 
dings von  den  Alten  selbst  als  unzuverlässig  und  absichtlich 
gefälscht  bezeichnet  wird.**)  Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich 
zukam,  nach  seinem  Tode  öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird 
nirgends  ausgesprochen,  sondern  der  Anspruch  auf  dieselbe 
allen  hochgestellten  Leuten  (Äonora/t,  *^)  iTri^avei?,*®)  Ivoo^oi)*^)  zu- 
geschrieben, was  für  die  ältere  Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist. 
Die  auf  den  Rostra  gehaltene  Rede  ist  eine  contio  d.  h.  eine  in 
die  Volksversammlung  gehörige  Rede.*®)  Der  Redner  wendet  sich 


r)  Plut.  Fah.  24.  Cicero  Cat,  mai.  4,  12.  2)  Pliii.  n.  h.  7,  139. 

3)  Appian.  b.  c.  1,  106.  4)  Servins  ad  Aen,  1,  712. 

Suet.  Claud.  1.  6)  Dlo  Cass.  56,  35  ff. 

7)  Plin.  ep.  2,  1,  5.  8)  Tacitus  Agric.  2. 

9)  Herausgegeben  von  De  Rossi  BuUettino  di  archeologia  crUtiana  1864 
p.  34  ff.  und  Roma  sotUrranea  Tomo  III  p.  243  ff. 

10')  Herausgegeben  war  die  Rede  des  t?.  Fabius  Maximus  Cunctator  auf  sei- 
nen Sohn  (Plut.  Fab.  24.  Cicero  Cat.  mai.  4,  12) , dos  Q.  Caecilius  Metellns 
auf  seinen  Vater  (Plin.  n.  h.  7,  139),  des  Q.  Fabius  Maximus  auf  den  älteren 
Scipio  (^Schol.  Robiens.  p.  283),  des  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Cae$.  6)  und 
Servius  ad  Aen.  1,  712  citirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustus 
auf  den  Marcellus. 

11)  Cicero  Brut.  16,  62:  Et  UercuU»  hat  quidem  (laudaiionts  mortuorum) 
exstant : ipsat  enim  familuit  sua  quasi  omamtnta  ac  monumtnta  servabarU  et  ad 
usum,  si  quis  ejusdem  gentris  oceidisset,  et  ad  memoriam  laudum  domesticarum 
et  ad  iUustrandiim  nobilitatem  suam,  Quamquam  hia  laudationibus  historia  rerum 
nostrarum  eat  facta  mendosior.  MuUa  enim  scripta  aunt  in  eia , quae  facta  non 
»un(,  falai  triumphi,  plures  conaulaiua  ^ genera  etiam  falsa  et  ad  plebem  fransi- 
tiones,  cum  homines  humiliorea  in  alienum  eiuadem  nominia  infunderentur  genua. 
Liv.  8,  40,  4:  Vitlatam  memoriam  funebribua  laudibua  reor  ftüaiaque  imaginum 
titulia,  dum  famiL  • ad  se  quaeque  famam  rerum  geatarum  honorumque  fallenti 
mendacio  trahunt.  nde  certe  et  aingulorum  geata  et  publica  monumenta  rerum 
confuaa.  12)  Cic.  de  leg.  2,  24,  62. 

13)  Plutarch  Fab.  14)  Dionysius  5,  17. 

15)  funebris  contio  Cic.  de  or.  2,  84,  341.  Vgl.  de  leg.  2,  24.  61:  Reliqua 
aunt  in  more,  f\tnus  ut  indicatur  — — honoratorum  virorum  laudea  in  con- 
tione  memorentur. 
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nicht  an  die  Verwandten  des  Todten,  sondern  an  die  versam- 
melte Bürgerschaft,  welche  er  Quirües  anredet.  9 Die  Bürger- 
schaft zu  versammeln  und  zu  derselben  zu  reden  steht  aber  nicht 
dem  Privatmann,  sondern  dem  Magistrate  zu.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  die  laudatio  nur  Magistraten 
von  besonderem  Verdienst  auf  Beschluss  des  Senates  bewilligt 
und  die  Rede  von  einem  fungirenden  Magistrate  gehalten  wor- 
den ist,  dass  erst  in  der  Blüthezeit  der  Nobilitat  der  Anspruch 
auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben  wurde,  dass  aber  auch 
dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Erlaubniss  der  Behörde 
nachgesucht  w^erden  musste, 2)  wie  auch  in  den  Municipien  jeder 
öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  Decurionen  zu  Grunde 
liegt.  3)  Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nachsuchte  oder  erhielt, 
konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestellten  Leichnam  oder 
am  Grabe sprechen,  wobei  er  dann  allerdings  nur  die  Leid- 
tragenden zu  Zuhörern  hatte.  Wann  zuerst  einer  Frau  eine 
solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil  geworden  sei,  war 
den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.  Plutarch  lässt  es  358 


1)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Scipio  Schol.  Bobiens.  p.  283: 
• (Odern  tempore  periit,  cum  et  vobis  et  Omnibus , qui  hanc  rempublicam  salvnm 

i'olunt,  maxime  vivo  opus  est,  Quirites,  und  ebenso  lässt  Dio  Cass.  56,  41  den 
Tiberlus  seine  laudatio  auf  Augustus  halten. 

2)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklich  Dionysius  9 , 54.  Als  nämlich 

284  = 470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consnln  und 
Tribunen  vö|jiijjLov  £%x).Tr)Oiav  vj't»  xal  TÖv  tv  l8et‘Pa)ax(ou  <5vta 

irrt  Tai;  ra^ai;  difope’jea&at  xoiv  (XYailÄv  dvopü>v  £T:tTp£'J/at  rcpl  toü  ratpi; 

StEXfteiv.  Und  bei  dem  Tode  der  Junta,  Frau  des  Casslus  und  Schwester  des 
Brutus,  welche  in  ihrem  Testamente  den  Kaiser  Tiberius  nicht  bedacht  hatte, 
sagt  Tacitus  arm.  3,  76 : Quod  civiliter  aceeptum  neque  prohibuit,  quominus  lau- 
d^itione  pro  rostris  ceterisque  solemnibus  funus  cohonestaretur.  Es  war  also  auch 
damals  eine  Erlaubniss  nüthig. 

3)  Häutig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  I.  L.  II,  1065 : 
huic  ordo  municipi  Flavi  Arvensis  ob  merita  laudaiio'nem] , impensam  funcris, 
locum  sepulturae  — decrevit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188. 
2344.  2AI0.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  ln  allen  diesen  Fällen  ein 
funus  publicum  bewilligt,  wie  es  auch  in  der  Inschrift  von  Benevent,  C.  7.  L. 
IX,  1783  heisst:  hos  decuriones  funere  publico  de  foro  e tribunali  efferendos  — 
cens'uerunl),  aber  die  Erben  verzichteten  auf  die  impensa  funeris  und  nahmen 
nur  die  Ehre  an  (C.  7.  L.  II,  2344.  2345.  3252') , so  dass  die  Bewilligung 
hauptsächlich  die  laudatio  betraf. 

4)  Lucian.  de  luctu23:  Kaixot  xai  dYÄva;  fnoi  oii^eoav  xat  Xö^ou;  £~txa- 
9I0U;  ctrov  drl  xröv  uv7)p.dxrov. 

5)  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phil. -Hist. 
CI.  1863  S.  464  bemerkt,  dass  die  Rede  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
einer  contio  hat  und  überhaupt  nicht  an  ein  Publicum,  sondern  an  die  "Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  für  eine  Grabschrift;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  rostra,  sondern  am  Grabe. 
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Ort  des  Be- 
gräbnisses. 


= 396,')  Livius  364  = 390*j  geschehen,  beide,  wie  es  scheint, 
nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen  der  Meinung, 
dass  zuerst  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  652  =102  seiner  Mutter 
Popilia  diese  Auszeichnung  verschafTt  habe,^)  und  statuirt  in 
seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Münner.^)  Die  Frauen  republi- 
kanischer Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686  = 68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen;®) 
Julia,  seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Gross- 
mutter  des  Octavian , ®)  endlich  Julia , seine  Tochter , Frau  des 
Pompeius.’)  Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht 
nur  des  kaiserlichen  Hauses,®)  in  welchem  sogar  mehrfache  Grab- 
reden üblich  wmrden,  *)  sondern  auch  in  den  Familien  der  No- 
bilitUt  regelmässig,'®)  und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei 
inschrifllich  erhaltene  Reden,  von  w'elchen  wenigstens  eine,  die 
Rede  des- Hadrian  auf  die  ältere  Matidia,  auf  den  rostra  gehalten 
worden  ist.") 

War  die  Rede  beendigt,  so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses , welcher  ausserhalb  der  Stadt , '2)  und  zw  ar. 


1)  Plutarch  Catnill.  8. 

2j  Livius  5,  60,  7 ; malronif  gratiae  actae  honosque  ndditua,  ut  tarum  ticut 
virorum  po$t  mortem  tolemnis  laudatio  esaet.  3)  Cic.  de  or.  2,  11.  44. 

4)  Gic.  de  leg.  2.  24,  61 : Reliqua  sunt  in  more,  funus  ut  indicatur 

honoratorumque  virorum  laudes  in  contione  memorentur. 

5)  Sueton.  Caes.  6.  Plutarch  Caes,  5.  Drumann  111  8.  140. 

6)  Octavian  hielt  ihr  die  Rede.  .Suet.  Oct.  8.  7)  Die  Cass.  39,  64. 

8)  So  hielt  der  Livia  Caligula  (Tac.  ann.  5,  1.  Suet.  Cal.  10),  der  Dru- 
silla,  Schwester  des  Caligula,  ihr  Mann  M.  Lepidus  (Dio  Cass.  69,  11),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.  Tac.  ann.  16,  6. 

9)  Der  Octavia,  welche  743  = 11  starb,  hielt  Augustiis  vor  dem  Tempel 
des  Caesar,  Drusus  auf  den  Rostra  eine  Rede  ^Dio  Cass.  64,  35,  4),  ebenso 
dem  Augustus  zuerst  Tiberius  pro  aede  Divi  Juli,  dann  der  Jüngere  Drusus 
pro  roslris  (Suet.  Oct.  100);  dem  Autoninus  Pius  Marcus  Antoninus  und  Verus 
(Capitolin.  M.  Ant.  phil.  7,  11). 

10)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Caes.  6 sagt;  luliam  laudavit 

e more  pro  rostris  und  Plutarch.  de  mulierum  virt.  1,  p.  300  Dübn.:  "Aptara 
oe  6 'P(u|jwxi<av  ooxei  vöjxo;  Sior.tg  dvopaai  xal  or^jnoota  jAeta  ttjv 

xeXeuTTjv  Tou;  “po;-^,xovTa;  d;:ooioou;  irroivou;.  Vgl.  Tac.  ann.  o,  7Ö. 

11)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lucretius  Yespillo  auf  seine  Frau  Tnria,  hcraus- 
gegebeu  Orelli  4859,  C.  I.  L.  VI,  1527  und  von  Mommsen  Abh.  der  Berliner 
Acad.  Ph.-hist.  Classe  1863  .S.  456  IT.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  ältere 
Matidia , herausgegeben  und  erklärt  vou  Mommsen  a.  a.  0.  S.  483  if.  und  die 
Rede  auf  die  Murdia,  edirt  Or.  4860,  C.  1.  L.  VI,  10230  und  von  RudorfT  in 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  ff. 

12)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serv. 
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wenn  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte, 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  w’elchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedachtniss  des 
Todten  erhielten. 2)  Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 
gehen, waren  mit  Grabmalern  besetzt,  welche  zum  Theil  erst 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind;^)  im  Norden 


ad  Aen.  5,  04;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  3,  1.  Serv’.  ad  Aen. 
11,  204  und  über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III  S.  296  Anm,  7)  begraben 
haben , während  die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte 
liegen.  Dennis  S.  464.  601.  Aber  schon  Numa’s  Grab  lag  nach  der  Tradition 
am  Janiculum  (Becker  Topographie  S.  656)  und  die  Xil  Tafeln  enthielten  das 
Verbot : hominan  mortuum  in  urbe  ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58), 
welches  immer  in  Gültigkeit  blieb  und  sich  auch  in  der  lex  Coloniae  Genelivae 
c.  LXXIIl  tlndet,  wo  es  heisst:  Nequis  intra  fines  oppidi  coloniaeve,  qua  aratro 
circumduclum  erit,  hominem  mortuom  inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve 
hominii  mortui  monimentum  aedificato.  {Ephem.  epigr.  III  p.  94  und  dazu 
Mommsen  p.  110.)  In  Rom  wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Ser- 
vlus  ad  Aen.  11,  206)  und  einzelne  Personen  virtuti«  cauta  dispenslrt.  So 
hatten  die  Valerii  und  Fabricii  ein  Erbbegräbniss  auf  dem  Forum,  welches  sie 
aber  später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Mommsen  C.  7.  L.  I p.  285^.  CIc.  de  leg. 
2,  23,  58.  Plutarch  q.  R.  79.  Plut.  Pobl.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen 
Fällen  werden  auf  Grund  nicht  nur  eines  Senatsbeschlusses , sondern  einer  lex 
(Mommsen  C.  I.  L.  I p.  186  ad  n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus 
Martins  angewiesen.  Strabo  5 p.  236 : Ai6~ep  lepo7tpe7:£aTaTov  vofibavre;  toütov 
TÖv  TÖTTOv  (den  Campus  Martins)  xat  xd  tö>v  STTicpaveordTcnv  (iWjpLaxa  Ivxaüöa 
xaxeffxsuaoav  dvopwv  %al  fjvatx&v.  Dio  Cass.  48,  53,  5.  Silius  Ital.  13,  659: 

Tumulus  vobis  censente  senatu 
iVavorlis  geminus  surgit  per  gramina  campo. 

Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  ep.  90.  Plut.  Sulla  38.  Appiaii.  b.  c.  1. 
106),  der  .Tnlia,  Frau  des  Pompelus  (Dio  Cass.  39,  64.  Liv.  ep.  106),  des  Hir- 
tlus und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Augustus  (Becker  Topogr.  S.  639),  des 
Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28) ; selbst  von  den  Kaisern  nach  Augustus  sagt  Eutrop. 
8,  5:  (Trai(inus)  folus  omnium  intra  urbem  sepullus  est.  Das  Verbot  der  XII 
Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden,  durch  ein  Senatusconsult  (Serv. 
1.  1.),  ein  Kescript  des  Hadrian  (Diy.  47,  12,  3^5)  und  spätere  Verfügungen 
Capitolin.  Ant.  P.  12,  3.  Pauli  r.  s.  1,  21  §2.  3.  Cod.  Theod.  9,  17,  6.  Cod. 
Juit.  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Scriptores  Hist.  Aug.  S.  169 — 185. 

1)  Liv.  6,  36,  11.  Martial.  10,  43.  Orelli  Inscr.  4495. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  45.  Lex  de  sepulcris  in  Gromatici  veteres  p.  271 : A'«m 
monumentum  plurimis  est  constitutum  rationibus.  Est  unum,  quod  ad  itinera 
publica  propter  testimonium  perennitatis  est  constitutum.  Vgl.  Nissen  Pompeia- 
nische  Studien  S.  540  f.  Die  Absicht,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhal- 
ten, sprechen  unzählige  Grabinschriften  aus,  welche  die  Vorübergehenden  an- 
reden.  Vgl.  Propert  4,  16,  30:  non  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 

3)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  s.  namentlich  Piranesi  Le  antichiV) 
romar^e,  Roma  1756,  tom.  II;  ausserdem  Ficoroni  La  boUa  d'oro.  Roma  1732. 
4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegenstände,  welche  er  selbst  bei  der  Aus- 
grabung von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind  grossentheils  in  die  Sammlung 
des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  657.  Vgl.  Bartoli 
Gli  antichi  sepolcri  ovvero  Mausolei  Romani  ed  Etruschi  trovati  in  Roma  ed  in 
altri  luoghi  celebri.  Roma  1728.  fol. 
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die  via  Flaminia , *)  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Ratumena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus^)  beginnen,  und  an  welcher  das  Grab  der  Nor- 


von  der  Flaminia  abzweigt ; *)  die  via  Salaj'ia  *)  und  Xomen- 
tana;^)  im  Osten  die  via  Tiburtina,’’)  Pi'aenestina^)  und  Labi- 
cana  ;®)  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begräbnissorten  der  prächtigste;  die  via 


n Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statins  silv. 
2.  1,  176.  Juvenal.  1,  171.  Orelli  4370  = C.  I.  L.  VI,  2120.  Vgl.  Aringhi 
Roma  subt.  II  p.  337  ff. 

2)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  OrelU  4698 
= 0.  /.  L.  I,  636  = VI,  1319.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier. 
Suet.  Tib.  1. 

3)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  be- 
kannt gemacht  in  Picturae  antiquae  cryptarum  Romanarum  et  sepulcri  Xaeonum 
deL  a P.  Bartoli,  Ulustr.  a Belloro  et  Causseo.  Rom.  1738.  fol.  (Italien.  Origi- 
nalaiisg.  1680).  Ueber  die  Lage  desselben  s.  p.  94. 

oroni  p.  57  ff. 


SchoL  Pers.  ad  2,  36.  Digest.  35,  1,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartoli  a.  a. 
O.  p.  93.  Orelli  4358  = C.  /.  L.  VI,  10241.  Aringhi  Roma  subt.  II  p.  214  ff. 
Hier  wurden  bis  nach  porta  Pinciana  hinüber  namentlich  viele  Soldatengräber 
(Praetorianer  und  eohortes  urbaruie')  gefunden.  Die  in  der  Villa  del  Cinque 
gefundenen  bei  Piranesi  II,  48 — 54. 

6)  Aringhi  Roma  subt.  II  p.  144  ff. 


7)  Plin.  ep.  7,  29,  2.  Columbarinm  der  Aurunceii,  Bull.  d.  Inst.  1880 
p.  36. 


8)  S.  BuUettino  della  commissione  arch.  munieipale  1874  p.  47.  Hier  war 
das  Grab  des  T.  Quinctius  Atta,  seriptor  togatarum,  Enseb.  zu  Ol.  175,  3. 

9)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didius  Julianus  begraben.  Spart.  Did.  JuL  8. 
Gräber  daselbst  entdeckt  Bartoli  a.  a.  0.  p.  93.  185.  Orelli  4517.  7321  '=  C. 
I.  L.  VI,  10237.  10239).  Hier  war,  bei  Tor  Pignattara,  der  Begräbnissplatz 
der  equites  singuläres.  C.  1.  L.  VI  p.  766  ff.  Gräber  zwischen  der  Labicana 
und  Praenestina  C.  1.  L.  VI  p.  976  ff.  Das  Grab  der  Arruntii  Piranesi  II,  7 
— 15.  Eine  andere  Gruppe  Brizio  Pitture  e sepolcri  scoperti  sull‘  Esquilino. 
Roma  1876.  4. 

10)  Canina  La  prima  parte  della  via  Appia.  Roma  1853,  2 voll.,  auch  in 
GU  edifixj  di  Roma  antica  vol.  IV.  Hier  waren  die  Gräber  des  Atticus  (Nepos 
AU.  22),  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Spartian.  Oeta  7,  2),  des  Gallienns 
(Aurel.  Vict.  epit.  40,  3),  und  vieler  anderer  (Plin.  n.  h.  29,  9.  Cic.  Tuse.  1, 
t,  13:  an  tu  egres.^us  porta  Capena,  cum  Calatini,  Scipionum,  Serviliorum,  Me~ 
tellorum  sepulcra  vides , miseros  putas  illos?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro 
Alberti  Descr.  d'ltalia  p.  126(141^):  Camminando  adunque  da  Roma  per  questa 
via  Appia,  da  ogni  lato  scorgonsi  sepolcri  molti  antichi,  chi  intiero , chi  mexzo 
e chi  quasi  del  tutto  rovinato.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt 
sich  jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina 
Edifitj  IV,  169 ; Via  Appia  II.  3 und  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  con 
illustrat.  di  E.  Q.  Visconti.  Koma  1785  f. ; die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff. 
und  C.  I.  L.  I p.  11 — 21,  n.  29 — 39;  VI,  1284—1294;  das  Denkmal  der  Cae- 
cilia  Metella,  Gemahlin  des  Crassns,  abg.  bei  Canina  Edifitj  IV,  272  f. ; Via 
Appia  II,  16,  und  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das 
1725  und  l726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  der  Sclaven  und  Frei- 


soniP]  liegt;  die  via  Ca^sia,  welche  sich  bei  dem  pons  Milvius 


heisst  bei  Prudent  c.  Symm.  1,  405  densisque  Salaria  bustis.  Vgl. 
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Latina , i)  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht 
und  an  einem  grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst, 
der  via  Appia  und  der  aurelianischcn  Mauer  eingeschlossen  wird ; 
die  via  Tusculana^^)  die  Ostiensis^)  und  Laurentina ; *)  endlich 
im  Westen  die  Aurelia.^) 

Die  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind^^^jJ«"^ 
nicht  nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Be- 
stimmung nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden 
sich  unterirdische  Grabkammern  von  der  Art,  wie  sie  die  Ne- 
kropolen von  Caere,  Vulci  und  Corneto  darbielen,®)  neben  Frei- 
bauten von  kleineren  und  grösseren  Dimensionen  und  verschie- 
denartigstem Baustil.’)  Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher 
wir  hier  zunächst  zu  reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden 


gelassenen  der  Livia  ist;  s.  oben  S.  136;  fenier  die  in  der  Viena  Codini, 
Uenzen  Ann.  1856  p.  8 ff.  C.  I.  L.  VI  p.  908  ff.  Vgl.  Canina  Annali  d.  Inst. 
1853  p.  149.  Monumenli  V tav.  58.  Begräbnissplatz  der  Flottensoldaten  zwi- 
schen dem  2.  u.  3.  Meilensteine,  C.  /.  L.  VI,  3093.  Ferner  christliche  Gräber 
Aringhi  Roma  subt.  I p.  444  ff.  Eine  Schilderung  des  Jetzigen  Zustandes  der 
Gräberstrassc  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms.  Braunschweig  1854. 
g gQ_93 

1)  Juvenal.  1,  171;  5,  55.  Orelli  4353  = C.  /.  L.  VI,  10245  und  mehr 
bei  Aringhi  Roma  subt.  II  p.  2 ff. ; an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom. 
17.  An  der  porla  Latina  lag  das  von  Campana  1832  gefundene  Columbarium. 
Campana  Due  sepolcrL  Ueber  zwei  Gräber  an  dieser  Strasse  s.  Fortunati  Re- 
lazione  degli  scavi  — lungo  la  via  Latina.  Roma  1859.  4.  Petersen  Annali 
d.  Inst.  1860  p.  348  ff. ; 1861  p.  190  ff. ; Ober  ein  griechisches  Grab  daselbst 
Secchi  Monumenti  intditi  d'un  antico  stpolcro  seoperto  su  la  via  Latina.  Roma 
1843.  fol. 

2)  Das  unter  dem  Namen  Monte  del  grano  bekannte  Grab  bei  Piranesi  II, 
31 — 35.  Bartoli  Oli  antichi  sepolcri  80 — 86. 

3)  Innerhalb  der  .Mauer  bei  der  porta  Ostiensis  liegt  das  Monument  des 
Cestius.  abg.  bei  Canina  EdifitJ  280;  Archit.  rom.  210.  Die  Inschr.  Or.  47.  48 
= C.  I.  L.  VI,  1374.  1375;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Ficoroni  p.  50)  und 
andere  Gräber.  Aringhi  Roma  subt.  I p.  404 — 443.  Fea  Relazione  di  un  viaggio 
ad  Ostia.  Roma  18(^  8.  p.  10. 

4)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  120  ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2.  2. 

5)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Galba  20,  und  sind  verschiedene 

Gräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  l’artoll  a.  a.  O.  p.  193.  195.  Fabretti 
Inscr.  p.  10.  C.  I.  L.  VI  p.  1073.  1076.  1456.  .\ringhi  Roma  subt.  I p. 
343—356.  " 

6)  Das  Grab  der  Sciplonen  besteht  aus  einer  Kammer  mit  zwei  Pfeilern 
in  der  Mitte,  ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

7)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abekon  Mittelitalien 
S.  233 — 259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
formen der  Gräber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II  S.  98ff. 
V'gl.  auch  Overbeck  Pompeji  * S.  400  ff.  Die  besten  Sammlungen  sind  Piranesi 
Anlich.  romane  II  und  Bartoli  Antirhi  sepolcri;  dazu  Canina  Via  Appia. 
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Faroilien- 

be^bni«!>e. 


Familienbegrabnisse,  Columbarien  und  Grabstallen  für  unbemit- 
lelte  Leute,  endlich  Gräber  einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und  zu 
den  wesentlichen  Rechten  der  Genlilen  gehört  die  Theilnahme 
an  den  gentilicischen  Ileiliglhümern ’)  und  Grabstätten  ; 2)  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit 
die  Errichtung  eines  neuen  Begrabnissplatzcs  verbunden , 3)  in 
welchem  die  Genossen  desselben  Namens,^;  einschliesslich  ihrer 
Freigelassenen,  auch  wohl  der  Clienten  und  Freunde^)  ihre 
Ruhestätte  fanden.  Genlilbegräbnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiser- 
zeit;®) aber  auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Gentes 
sich  gelockert  hatte , galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbe- 
gräbnisse der  Familien;’)  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Fa- 


ll S.  Staatsverwaltung  III  S.  126  ff. 

2)  Cie.  de  off.  1,  17,  5f):  Magnum  enim,  eadem  habere  monumenta  maio- 
rum,  ihdem  uti  tacris,  sejnilera  habere  communia.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55:  Tanta 
religio  e$t  sepulcrorum , ul  extra  tacra  et  gentem  inferri  fas  negent  esse;  idque 
iipud  maiores  nostros  A,  Torquatus  in  genle  Popilia  iudicaidt.  Momiusen  De 
coli,  et  sodal.  p.  26. 

3)  S.  oben  S.  14  Anm.  8.  Ein  solches  Familiengrab  ist  das  der  Scipio- 
nen,  welches  nach  dem  Aussterben  derselben  auf  die  Comelil  Lentuli  über- 
ging. S.  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  14  f. 

4)  Cic.  Top.  6,  29:  gentiles  sunt  inter  se,  qui  eodem  nomine  sunt.  Daher 

auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  exeat  familiae.  Orelli  4386. 
4387.  4428.  C.  I.  L.  VI,  13203.  10348;  X,  6707.  8343;  vgl.  Or.  4393.  4403. 
4417.  4421.  4430.  C.  I.  L.  II,  4332;  V,  7454;  X,  3071.  7750.  Ebenso  in 
Testamenten.  Dig.  32,  38  1 : Fundum  Comelianum  de  nomine  meorum  exire 

Veto.  31,  88  § 6.  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  donationis  instrumentum.  Vra- 
tisla%’lae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nominis  mei  exeat  (Dig. 
31,  77  % 11.  Huschke  a.  a,  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die  liberti  und  ihre 
Nachkommen,  so  wie  anf  den  sub  corulitioru  nominis  ferendi  eingesetzten  Erben. 

5)  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or. : Q.  Ennius,  quem 
Superior  Africanus  dilectum  familiarissime  eliam  communicato  sepulcri  honore 
dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegisse.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen, 
sondern  nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  aus- 
drücklich zuerkannt  wurde,  Orelli  4400.  4402.  C.  I.  L.  VI,  14823.  oder  wenn 
sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig.  11,  7,  6:  Liberti  autem  nec  sepeliri  nec  alios  in- 
ferre  polerunt,  nisi  heredes  exstiterint  patrono:  quamvis  quidam  inscripserint 
monumentum  sibi  libertisque  suis  fecisse.  Et  ita  Pnpinianus  respondil  et  saepissime 
idem  constitutum  est.  Dass  dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  gleich  zu  erwähnenden  namentlichen  .Ausschluss  der  undankba- 
ren liberti. 


6)  Ein  sepulcrum  gentilicium  Quinctilinrum  Vellei.  2,  119,  6;  Domitiorum 
Suct.  Acro  50;  Lutatiae  genlis  Val.  Max.  9,  2,  1 ; Serviliorum  Cic.  Tusc.  1,  7, 


13;  Cinciorum  Festl  ep.  p.  57,  ö s.  v.  Cincia;  Festus 


262*>,  ö.  Ueber  das 
Ritschl  De  sepulcro 


. _ . _ _ - , — ms  p. 

Begräbniss  der  Furii  in  Tuscnlnm  s.  C.  I.  L.  I,  66—72. 

Furiorum  Tusculano.  Opusculn  IV  p.  257. 

7)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch,  Gaius  Dig. 
11,  I,  5:  lamiliaria  sepulcra  dicunlur,  quae  quis  sili  familiaeque  constituit, 
hereditaria  autem,  quae  quis  sibi  heredibusque  suis  constituit. 
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milie  und  dem  undankbaren  Freigelassenen  2)  war  in  dem 
gemeinsamen  Erbbegrübniss  der  Familie  der  Plalz  versagt.  War 
aber  das  Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte, 
namentlich  bezeichnele  Anzahl  von  Personen  eingerichtet,  3)  so 
wurde  auch  in  diesem  Falle  vorgesehen,  dass  es  mit  der  über- 
lebenden Familie  in  Verbindung  blieb, und  statt  der  Tage,  an 
welchen  sich  die  Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier 
an  den  gemeinsamen  Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamen- 
tarisch gewisse  Todtenfeste  angeordnet,  welche  auch  dem  ein- 
zelnen Grabe  die  fortdauernde  Theilnahme  der  Angehörigen 
sicherten.  Das  Grab  ist  überhaupt  nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  des  Alterthums  eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstor- 
bene einzieht , um  dort  eine  andere  und  bessere , aber  doch 
seinem  früheren  Leben  entsprechende  Existenz  zu  beginnen ; ®) 


1)  Suet.  Oct.  101:  Julias,  filiam  neptemque,  si  quid  iis  accidisset,  vetuit 
sepulcro  suo  infetri.  Dio  CasB.  56,  32,  4. 

2)  In  dem  Testamente  des  Dasumins  C.  I.  L.  VI,  10229  erhalten  alle  frei- 
gelassenen  Dasnmier  Antheil  an  dem  Begräbnisso  bis  auf  einen,  den  Hymnos. 
S.  Kudorff  Test,  des  Das.  ln  Savigny’s  Zeltschr.  XII,  3 S.  381 — 383.  Aehn- 
liche  Fälle  Orelli  4434.  4435.  4436. 

3)  Hieher  gehören  die  Formeln  alius  inferetur  nemo  Orelli  4394  = C.  I.  L. 
X,  5921 ; hoe  menumentum  heredem  non  sequitur  Orelli  4389.  Orelli  z«i  n.  4397. 
Petron.  71. 

4)  T.  Flavins  Syntrophus,  ein  cnelebs , bestimmt  in  einer  Urkunde  Orelli 
7321  = C.  I.  L.  VI,  10239,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen 
und  deren  Nachkommen  übergehen  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  blei- 
ben solle,  so  dass,  wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  sei- 
nem Erben  die  Verpflichtung  aiiflegen  solle , wieder  den  Namen  Flavias  an- 
zunehmen. 

5)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  531 — 538.  Petron.  71:  Valde  enim  fal- 
sum  est,  vivo  quidem  domos  cultas  esse,  non  curari  eas,  ubi  diutius  nobis  habi- 
tandum  est.  Daher  heisst  das  Grab  auf  Inschriften  häufig  domus.  C.  1.  L.  111, 
2165.  3171;  V,  2256;  VllI,  7541,  8751.9949;  domus  aelema:  s.  die  Indices 
zum  C.  i.  L.,  namentlich  V p.  1214;  VIII  p.  1122. 

6)  Ueber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten  gewöhn- 
liche Darstellung  eines  Familiunmahles  (L.  Friedlaender  De  operibus  anaglpphis. 
Keglom.  1857.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischeu  Mee- 
res. 1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephani  Der  ausrnhende  Hercules  in 
Mimoires  de  1‘Acad,  de  Pliersbourg,  Sörie  VI,  Sciences  pol.  hist.  phil.  Vol.  VIII. 
1855.  p.  253  fr.  Er  nimmt  an  , dass  diese  Darstellungen  sich  auf  dio  Freuden 
beziehen,  die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeich- 
niss solcher  Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303  = 47 — 51  d.  Sepa- 
rataiisg.),  den  vaticanischen  Sammlungen  (p.  303 — 306  = 51 — 54)  und  im  süd- 
lichen Russland  (p.  306 — 307  = 54 — 55)  vorhanden  sind,  und  gewinnt  folgen- 
des allgemeine  Resultat:  Die  Etrusker  richteten  das  Grab  zu  einer  wohnlichen 
Kammer  für  den  Körper  ein , während  dio  Seele  nach  ihrer  .\nsicht  in  einer 
anderen  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuum  trat  dabei  mehr  oder  weniger 
in  den  Hintergrund.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch,  das 
Andenken  des  Individuums  durch  ein  uvfjaa,  monumentum,  zu  verewigen. 
Was  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
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Einrichtung 0s  diihcr  den  Charakter  eines  Hauses,')  welches  sowohl  für 

dersplben.  ' > 

den  Todten  selbst  als  für  die  Zusammenkünfte  der  Familie  bei 
den  Todten  einer  bestimmten  Einrichtung  bedarf.  Daher  wer- 
den dem  Todten  Kleider, 2)  Geld,  Schmuck,  ein  Ameublement, 
Lebensmittel  und  Ess-  und  Trinkgeschirre  mitgegeben , *)  dem 
Krieger  seine  Waffen , **)  dem  Handwerker  oder  Künstler  sein 


flüssig  anzudeuten , so  lange  sie  hierubor  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Krst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedenen  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten ; dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der 
christlichen  Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die 
Grabschriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern, 
p.  289 — 295  cs=  37 — 43,  Wenn  aber  Stephani  p.  310  (58)  die  genannten  Re- 
liefdarstcllungen  als  »einen  Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen 
Genuss  von  Speise  und  Trank  versüssten  Schlaf«  (eine  aiibvtoc  p.  289  = 
37)  deutet  und  hiebei  namentlich  die  von  Marini  Iscr.  Alb.  p.  116.  117  zusam- 
mengestellten Inschriften  zu  Grunde  legt,  so  kann  man  zwar  zugeben,  dass 
diese  materielle  Auffassung  dos  Gedankens  von  dem  Fortleben  der  Seele  wirk- 
lich vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass  jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder 
Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhnlichen  Grabdarstellungen  gemei- 
ner oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich  an  das  Wiedersehen  und  Zu- 
sammenleben der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben  gedacht  werden  konnte. 
Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d.  inst.  1861  p.  357  ff. 
364.  412. 

1)  Auch  ln  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etruskischen 
und  römischen  Gräbern  der  Fall;  in  denen  von  Cervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Constructlon  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  atrmm,  daranstossend  die  tri- 
clinia,  Dennis  S.  379;  ähnlich  constrnirte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den 
römischen.  S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latina  Annali  d.  Intt.  1861  p.  348  ff. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicischos  Edict 
verbot  daher  Attalicas  vesles  in  das  Grab  zu  legen.  C.  i.  L.  VI,  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Aneedota  BasiUen- 
iia.  Basil.  1863.  4.;  Hübner  Annali  1864  p.  200  ff.  Wllmanns  n.  31.5)  verord- 
net der  Testator;  [eellam  gtiam)  aedificavi  mtmoriae^  perfici  volo  ad  ezemplar 
quod  dedi  ita  ut  exedra  ait  eo  loco.  — — Lcctica  (d.  h.  ein  tragbarer  Uclua) 
fial  sub  exedra  et  II  subaellia  ad  duo  latera  ex  lapide  trammarino.  Stratuf  ibi 
tit  quod  atematur  per  eoa  diea,  quibua  cella  memoriae  aperietufy  et  II  Codices  et 
certnealia  duo  paria  cenatoria  et  abolUie  II  et  tunica.  In  etruskischen  Gräbern 
sind  die  Wände  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben , die  aus  dem  Felsen  ge- 
hauen sind.  Dennis  S.  XXXVL 

4)  Catull.  69,  2: 

Uxor  Meneni,  saepe  qutim  in  aepulcretis 
Vidialia  ipso  rapere  de  rogo  cen*im. 

Terent.  Eun.  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod , Geflügel , Austern , Messer , Löffel.  S.  die  Nachweisungen  bei  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  676 — 686.  Vgl.  Festi  ep.  p.  65,  12 : CuUna  vocatur  locus, 
in  quo  epulae  in  funere  comburunlur.  (Diese  Bedeutung  kann  culina  haben 
C.  I.  L.  X,  4765;  dagegen  scheint  es  III,  2811;  IX,  4079  das  Grab  oder 
Denkmal  selbst  zu  bedeuten.) 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Bomar/.o 
in  Etrurien  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinli  (Dennis  S.  249),  Vuld  (das.  S.  282), 
Perugia  (das.  S.  679),  Die  Funde  ans  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  Museo 
O'regoriano.  S.  Dennis  S.  701. 
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Handwerkszeug,^)  der  Frau  ihre  Toileltengegenslünde , Kamme, 
Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefasse  von  Alabaster,  Terracotta, 
Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toilettenkästchen  (c/stae),^] 
dem  Kinde  sein  Spielzeug;  die  ganze  Masse  von  Gegenstän- 
den des  häuslichen  Lebens,  w'elche  unsere  Museen  bewahren, 
stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 

(Die  dem  Todten  beigegebenen  Gegenstände  sind  nach  den 
Zeiten  und  den  Gegenden  verschieden,  die  vorliegenden  Beol>- 
achtungen  aber  nicht  reichhaltig  genug,  um  Uber  die  Entwicke- 
lung dieser  Gebräuche  auch  nur  eine  Uebersicht  zu  geben.  Im 
Grossen  und  Ganzen  darf  man  den  Gang  der  Dingo  etwa  folgen- 
dermaassen  auffassen.  Für  die  Männergräber  der  ältesten  Periode 
ist  namentlich  das  häufige  Vorkommen  von  Waffen , Rüstungs- 
stUcken  und  anderen  auf  den  Krieg  bezüglichen  Gegenständen 
bezeichnend.  <)  Neben  diesen  treten  mit  der  Zeit  mancherlei 
Ackerbaugeräthe  auf.  Die  Ausstattung  der  jüngeren  Gräber 
veranschaulicht  in  der  ausgiebigsten  Weise  die  verschiedenen 
Liebhabereien  der  darin  beigesetzten  Personen.  In  den  Frauen- 
gräbern der  älteren  Zeit  finden  sich  namentlich  Hausgeräthe, 
während  in  den  jüngeren  Schmucksachen  und  Toilettengegen- 
stände die  Hauptrolle  spielen.  Für  die  letztere  Gattung  ist  be- 
sonders bezeichnend  der  chiusiner  Sarkophag  derSejanti®)  und 
die  zahlreichen  neben  demselben  gefundenen  Toilettengegen- 
stände. ’)  ) 

Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götter- 
bilder und  Opferapparat,®)  Lampen  und  Candelaber,  die  nicht 
bloss  eine  symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen 


1)  8o  finden  sich  chiniri^ische  Instrumente,  Schreibzeug  (Ao(.  d.  scavi 
1878  p.  113;  1879  p.  185;  1882  p.  314),  Ackergeräthe  und  Werkzeuge  aller 
Art  ln  Gräbern.  Raoul-Uochette  ///«'<  A/An.  p.  622. 

2)  Dennis  S.  461.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  560.  lieber  die  cislat  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623 — 640.  BulUitino  delC 
In$tit.  1829  p.  20.  Vgl.  oben  S.  120  Anm.  7. 

4)  Vgl.  z.  B.  das  tomba  del  guerriero  genannte  Grab  in  Cometo,  Arm.  d. 
iTul.  1874  p.  249—266,  Mon.  X t.  10,  10^. 

5)  In  Vulci  enthalten  die  Gräber  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  beinahe 
regelmässig  ein  rallum:  Bull.  d.  Inst.  1880  p.  213f.;  1883  p.  43.  162.  167; 
1884  p.  166.  167. 

6)  Mon.  d.  Inst.  XI  tav.  1,  Ann.  1879  p.  87  ff.  tar.  d'agg.  AB, 

7 ) Bull.  d.  Inst.  1877  p.  201  f. 

8)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  641  ff.  In  dem  Testament  W'ilmanns  ii.  315 
wird  angeordnet : Ara>iuc  ponatur  ante  id  aedificium  ex  lapide  Lunensi. 
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Tagen  angezündet  und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden ; ‘) 
Gefässe,2)  aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten, 
oder  aufgehüngt  an  kupfernen  Xügeln,*)  bestimmt  für  Wohl- 
gerüche, Getrilnke  und  Speisen,*)  auch  wohl  theils  zur  Deco- 
ration,  theils  für  den  Gebrauch  der  cenae  funebres.^)  Gemalte 
Vasen  kommen  als  Aschenkrüge  zwar  in  etruskischen,  nicht  aber 
in  römischen  und  latinischen  Gräbern  vor,’)  wohl  aber  dienten 
sie,  insofern  sie  nicht  auf  dem  Rogus  mitverbrannt  wurden,®) 
zum  Schmucke  der  Grabkammer.®)  Die  bildlichen  Vorstellungen 
auf  den  in  Etrurien,  Campanien  und  Sicilien  gefundenen  ent- 
halten durchaus  keine  Beziehung  auf  Grab  und  Tod  und  lassen 
schliessen,  »dass  diese  Gefässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer, 
sondern  als  eine  Erinnerung  an  das  Leben  dem  Verstorbenen 
in  das  Grab  mitgegeben  sind.a  Nur  in  Lucanien  und  Apulien 
fanden  sich  wie  in  Attica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen 


1)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563 — 572.  So  verordnet  jemand  in  der  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  10248:  (uf)  Omnibus)  KaUndis)  Xonis  Idibus  suis  quibus- 
que)  mensibus  luctma  lucens  sibi  ponntur  nnd  C.  1.  L.  II,  2102  heisst  es: 
propter  quam  (Septimiam  Adventam  defunctam)  rogamus  parentes  pientissimi 
c'jlUgas  suceedentes  deincepsque  successores,  sie,  nt  quis  vestrum  taUm  dolorem 
experiscatur,  ut  huiius  manibus  lueema  quotidiann  ex  ratione  publika  vestra  poni 
(placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet  Suet.  Oet.  98.  Dig.  40, 
4,  44:  Mnevia  decedens  serris  suis  nomine  Saceo  et  Eutychiae  et  Hirenae  sub 
ronditione  libertatem  reliquit  his  verbis:  Saeeus  servus  meus  et  Eutychia  et  Hirene 
ancHlae  meae  omnes  sub  hoc  conditione  liberi  sunio,  ut  monumenio  meo  altemis 
mensibus  lucemam  accendant  et  solemnia  mortis  peragant.  Vgl.  Orelli  4416.  Es 
galt  auch  als  ein  gutes  Werk,  eine  brennende  Lampe  in  oder  auf  ein  Grab  zu 
setzen.  C.  /.  L.  X,  633  = Orelli  4838: 

Quisq  uis^  huic  tumuto  posuit  ardente  lueem^im, 
lUius  cineres  aurea  terra  tegat. 

Auch  die  Candelaber,  die  iu  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  in  wirklichem 
Gebrauch;  in  Vulci  fand  man  sie  mit  Dochten  versehen.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.  Die  Sitte  ging  in  das  Christenthum  über.  Aringhi  Roma  subterr.  I 
p.  102.  103. 

2)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig’s  S.  LXXXV  f. 

3)  Dennis  S.  301.  391. 

4)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  früher  Thrä- 
nenfläschchen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app.  Lacri- 
matoires  in  BuU.  de  l'Aead.  de  Bruxelles.  Tom.  V n.  4.  5. 

5)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulci,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenap parat,  Kessel, 
Kohlenbecken , Feuerzangeu , Feuerschaufeln  in  dem  Grabe.  Campanari  bei 
Gerhard  Etr.  Spiegel  I S.  32. 

6)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  584  ff. 

7)  Derselbe  p.  587 — 590.  BuU.  d.  Jnst.  1876  p.  169 — 171;  1878  p.  177 
—180;  1884  p.  124—126.  Sot.  d.  scavi  1881  p.  368—370. 

8)  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludw.  S.  CI  Anm.  733. 

9)  Raoul-Rochette  p.  590.  591. 
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Vorstellungen,  die  für  den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt 
zu  sein  scheinen.*) 

Zu  dera  Denkmal  selbst  gehört  bisweilen  ein  Grundstück 

° pulcrt. 

mit  Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt'^) 
und  zur  Unterhaltung  (tiitela)^)  des  Grabes  und  zur  Versorgung 
desselben  mit  Speisen,  Rosen  und  anderen  Erfordernissen  be- 
stimmt sind.^)  Solche  Gräber  heissen  cepotaphia.^)  Es  gehören  c<po<opAia. 
zu  ihnen  aber  oft  noch  verschiedene  andere  Localitäten,  eine 
uslrina  (auch  ustrinum) , ®)  aediculae  mit  Statuen  der  Versterbe- 
non,^)  ein  Gebäude  für  die  Versammlung  beim  Leichenmahle,®)  LÖcautütfn 


1)  O.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 

2)  Hortus  cinctus  maceria  Orelli  4373.  460i)  = C.  /.  L.  VI,  13823.  10876; 
ib.  X,  2244;  horli  Or.  4305  = 0.  1.  L.  II,  4332;  ayellus  Or.  4561,  mit  Wein, 
Obst,  Blumen  und  Gras  n.  4517  = C,  I.  L.  VI,  10237;  hortulwt  sine  poma- 
rium.  Not.  d.  scavi  1883  p.  345.  Pctron.  71:  Omne  genua  eluim  pomorum  volo 
sint  circa  cinerea  mens  et  vinearum  largiler.  Martial.  1,  116,  1 : 

Hoc  nernua  aeterno  cinerum  sacravit  honori 
Faenius  et  cuUi  iugera  pulchra  soli. 

Serv.  ad  Aen.  5,  760 : Nemora  enim  aptnbanl  aepulcris,  ut  in  amnenitate  aninuie 
forent  post  vitam.  S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  4456,  er- 
läutert von  Uhden  in  F,  A.  Wolf  Museum  der  Alterthnmswiss.  I 8.  534  IT.  unil 
die  Inschr.  Herzog  Provinciae  Galliae  Narb.  hist.  App.  p.  46  n.  223.  {ln  Rom 
kann  dies  bei  der  Kostbarkeit  des  Terrains  und  der  Kleinheit  der  üräbermasse 
(4x4,  3x2  Fussl  nur  selten  gewesen  sein;  häufiger  höchstens  bei  grossen 
gemeinsamen  Gräbern,  wie  Or.  4517  = C.  I.  L.  VI,  10237.) 

3)  C\  /.  L.  VI,  1395  — Orelli  4371:  huic  monumento  tutelae  nomine  ce- 
dunt  agri  puri  iugera  decem.  Quintil.  inst.  7,  9,  4 : ut  si  quis  enrpus  suum  in- 
culto  loco  poni  iubeal  circaque  monumentum  multum  agri  ab  heredibua  in  tulelam 
cinerum.  ut  solenty  leget.  8.  Huschke  T.  Flav.  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

4)  C.  I.  L.  V,  2176  = Orelli  4418:  hortos  cum  aedificio  huic  sepult'urae) 
iuncto  vivOB  donai'it,  ut  ex  redditu  eor'.um)  largius  rosae  et  escae  patrono  auo  et 
quandoque)  sibi  ponerentur.  Vgl.  C.  I.  L.  V,  7454  = Or.  4417.  War  bei  dem 
Begräbniss  kein  Grundstück,  so  musste  für  die  UtJterhaltung  des  Grabes,  der 
Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todtenfoste  ein  Capital  fnndirt  werden.  Orelli 
4412.  4413.  4414.  4415.  4416.  C.  I.  L.  V,  4990.  X.  107. 

5)  Orelli  4514.  4515.  4516.  4518.  6359.  C.  I.  L.  VI,  8505.  10675.  X, 
2066.  Fabretti  p.  115  n.  294.  Goens  De  cepotaphiis.  Trai.  ad  Rh.  1763.  Jahn 
ad  Pers.  1,  40  p.  87.  (Cepotaphien  kommen  nur  in  späten  Inschr.  vor.  Bei 
Or.  4516  misst  es  200  DFuss,  konnte  also  nicht  bestimmt  sein,  irgend  wel- 
chen Ertrag  zu  bringen.) 

6)  Daher  monumentum  et  Mslrinum  Orelli  7371  = C.  I.  L.  VI,  11576;  vgl. 
X,  6414;  uslrina  V,  3554.  8308;  ustrinae  Or.  4517  = C.  I.  L.  VI,  10237. 
Dagegen : huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet.  Or.  4385  = C.  1.  L.  VI, 
4410.  {Ustrina  waren  meist  nur  bei  grossen,  gemeinsamen  Gräbern  (Columba- 
rion).  Ein  noch  erhaltenes  am  5.  Meilenstein  der  via  Appia  Fabretti  p,  231. 
Canina  Via  .Appia  t.  32.) 

7)  Orelli  4456 : aediculae^  in  quibus  simulaern  Claudiae  Semnes  in  formam 
deorum.  S.  hierüber  Uhden  a.  a.  0.  S.  540 — 546. 

8)  apparitorium  Orelli  4433  = 4132  = C.  I.  L.  IX,  1618  und  mehr  Bei- 
spiele bei  .Vlarini  Aiti  II  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem 
Grabmal  der  Nacvoleia  Tychc  In  Pompeii,  abgeb.  bei  Overbeck  Pompeji  * 8.412. 

Körn.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  24 
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columiiaria. 


eine  area  vor  dem  Monumente,*)  Lauben  oder  Pavillons, Brun- 
nen , 3)  endlich  ein  Häuschen  für  einen  oder  mehrere  liberli 
[taberna] , welche  für  freie  Wohnung  und  freien  Unterhalt  aus 
den  Revenüen  des  Grundstücks  die  Aufsicht  über  die  ganze 
Anlage  übernehmen, <)  auch  wohl  Wirthschaftsgebüude.^) 

Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  columbaria,^]  d.  h. 
grosse  Gewölbe  mit  langen  über  einander  liegenden  Reihen  klei- 

1)  Orelli  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maceria  eincta  n. 
4400  = C.  1.  L.  VI,  14B23.  Die  Constnictlon  eines  Gr&bm&les  Ist  genau  be- 
schrieben Orelli-Henzen  7365  = C.  I.  L.  III,  2072  (vgl.  .Mommsen’s  Anm.): 
Vestibulum  et  ambitus  monumenti  a bathro  clatrorum]  intra  lorieam  quae  special 
in  meridiem  ad  viam  munitam  lang' um)  Plassus)  XXXII  latlum)  P.  LV  et  a 
bathro  clatrorum  a parte  dext'ra)  et  sinist{ra)  et  a post  omnium  angulorum  HU 
lat  um)  P.  quinos  denos.  Die  lorica  ist  die  gemauerte  Substruction  des  ganzen 
Monumentes,  dmpdxeiov  (C.  I.  Or.  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl.  3281.  3169),  sie 
ist  umgittert  und  hat  von  4 Seiten  Stufenaufgänge  (6alAra);  das  Grabmal  ist 
25  passus  breit,  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  links  15  passus  breit,  vorn 
aber  ist  die  area  15  -f-  15  -J-  25  = 55  Schritt  breit  und  32  Schritt  tief.  Vgl. 
die  Grundrisse  von  Gräbern  bei  Jordan  Forma  urbis  Romae  tab.  34. 

2)  Orelli  4456:  hortus,  in  quo  tricliae\  4337:  commune  est  puteum  et  iter 
ad  tricleam\  auch  trichila  Verg.  Copa  8;  C.  I.  L.  VI,  10237;  trichilla  Murat. 
1008,  9;  tricla  C.  /.  L.  VI,  ^05.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe  Marini 
Atti  II  p.  616.  Uhden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon  mit 
festen  Wänden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Anmali  d.  Inst.  1860  p.  434 : ne  quis 
velit  parietes  aut  triclias  inscribere  aut  scariphare  ersieht. 

3 ) Orelli  4456. 

4)  Die  custodia  sepulcri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  4366 , oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  libertus  zum  proeurator  custo- 
diae  sepulcri  (Orelli  4367  = C.  I.  L.  VI , 9832)  ernannt  und  für  denselben 
eine  taberna  (Orelli  4353.  4369.  4371  = C.  I.  L.  VI,  10245.  2204.  1396)  er- 
baut. Petron.  71:  Cclcrum  erit  mihi  curae,  ut  testamento  caveam,  ne  mortuus 
iniuriam  accipiam;  praeponam  enim  unum  ex  libertis  sepulcro  meo  custodiae 
causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  sepulcri  und  der  Stiftung  dazu 
die  Verfügung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli-ilenzen  7321  = C.  I.  L.  VI, 
10239.  Iluschke  T.  Flavii  Syntrophi  instrumentum  donationis  ined.  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28f.  Vgl.  auch  Rudorff  Test  des  Dasumius  in  Savigny's  Zeitschr. 
XII,  3 S.  372  ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaturque  id  aedi- 
ficium  et  ea  pomaria  et  locus  arbitratu  Philadelphi  et  Veri  lihertorum  meorum 
impensaque  praestelur  ad  reficiendum  restituendum , si  quid  ex  iis  vitiatum  cor- 
ruptumve  fuerit  u.  s.  w.  C.  I.  L.  III,  656:  hic  — legavit  libertis  matris  et  suis 
posterisque  eorum  fundos  Aemilian’um)  et  Psychian'um),  ne  unquam  de  familia 
exeant,  sed  ut  ex  reditu  eorum  ii,  qui  s[upra)  s'cripti]  sunt)  moniment,um  eiu,s  et 
parentiurn  eius  colant  et  ipsi  alantur.  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III  p.  294 
n.  119:')»  und  andere  Beispiele  bei  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  ^1.  Bei  Orelli 
5756»  = C.  I.  L.  VI,  5173  wird  Priapus  als  custos  sepulcri  bezeichnet.  Auch 
die  juristischen  Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig. 
33,  2,  34  pr. : Libertis  libertahusque  meis  — funduin,  ubi  me  humari  volui,  dari 
volo,  ut,  qui  ab  his  decesserit,  portio  eius  reliquis  adcrescat.  Dig.  34,  1,  18^5; 
35,  1,  n ^2.  Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  0. 

5)  Eine  Scheune,  nubilare  (nubilorium  Varro  de  r.  r.  1,  13,  5.  Colum.  1, 
6,  24)  wird  erwähnt  Orelli  4369  = C.  I.  L.  VI,  2204. 

6)  Dieses  technische  Wort  kommt  in  Inschriften  nicht  für  das  ganze  Mo- 
nument, nur  für  die  Einzelnischo  vor.  Orelli  4613.  4544.  C.  I.  L.  VI,  8122. 
8P25.  8126.  8128.  8129  u.  ö. 
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ner  Nischen,  in  deren  unterer  Fläche  in  der  Regel  je  zwei 
Aschenurnen  [ollae]  in  die  Wand  des  Grabes  eingelassen  sind.*) 
Ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern^)  hat  den  Grund  zu 
der  Benennung  gegeben.  Sie  gehören  fast  alle  der  Zeit  von 
Augustus  bis  Claudius  an ; einzeln  kommen  sie  bis  zur  Zeit 
Hadrian’s  vor.  Reiche  Familien,  deren  Freigelassene  zu  zahl- 
reich waren , um  in  dem  Familienbegräbniss  Platz  zu  finden, 
wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri  3]  und  die  Volusii,^)  die  Junii  Si- 
lani*)  und  namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame 
Grabstätten  ihren  Sclaven  und  Freigelassenen ; ®)  aber  auch  für 
arme  Leute,  welche  nicht  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes 
Grab  zu  kaufen,  errichteten  Speculanten  ein  gemeinsames  Be- 
gräbniss,  in  welchem  man  einen  Platz  erwerben  konnte.“*)  Ge- 
wöhnlich indess  ist  ein  Columbarium  von  einer  societas  oder 
sodalitas  errichtet  und  zw'ar  entw-eder  einem  Collegium,  welches, 
obgleich  zu  religiösen  oder  gew^erblichen  Zw^ecken  gestiftet,  auch 
ein  gemeinsames  Begräbniss  hatte,  oder  einer  blossen  Begräb- 
nisssocietät  (Sterbekasse).®)  Einer  solchen  gehört  das  1852  an 
der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  welches  über  die  Ver- 
fassung einer  solchen  Actiengesellschaft  hinreichenden  Aufschluss 


1)  (Die  Columbarien  dienten  ausschliesslich  znr  Beisetzung  der  Asche. 
Die  wenigen  dort  gefundenen  ganzen  Leichen  stammen  aus  späterer  Zeit.  Die 
im  Monument  der  Livia  waren  bedeckt  mit  Ziegeln,  welche  Stempel  aus  dem 
J.  134  n.  Chr.  trugen,) 

2)  iS.  Schneider  ira  Index  scr.  rei  rust.  s.  v.  Ueber  die  Einrichtung  der 
römischen  Columbarien  handeln  Fabrettl  /nacr. ; Oori  Columbarium  Liviae  Au- 
gustae.  Florent.  1727.  fol.  Jahn  Specimen  epigraphicum.  Kiliae  1844.  8.  Ben- 
zen Annali  1856  p.  9 ff . Wilmanns  I p.  117,  Gatti  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
1882  p.  1 ff.  Die  Inschriften  C.  I.  L.  VI  p.  875  ff. 

3)  Ueber  das  neuerdings  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  Bulletlino  della  commiseione  arch.  municipaU  1875  p.  151  ff.  Nolizie 
degli  scavi  1876  p.  9 ff.  1877  p.  314  ff.  C.  I.  L.  Vl  p.  994  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Vigna  .■X.mmendola  an  der  via 
Appia  aufgefnnden.  Die  Inschriften  C.  I.  L.  VI  p.  1043.  Ueber  dasselbe  und 
die  Familie  der  Volusii  s.  .Mommsen  in  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  332 ff. 

51  C.  I.  L.  VI  p.  1066. 

6)  Von  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium  der 
Livia  (oben  S.  135),  am  besten  beschrieben  von  Ghezzi  Camere  sepolcrali  de’ 
liberti  e liberte  di  Livia  Augusta  e d'altri  Cesari.  Roma  1731.  C.  J,  L.  VI  p. 
877.  Ferner  das  der  Marcella  C.  I.  L.  VI  p.  908,  das  der  Kinder  des  Drusus, 
ib.  p.  899,  beide  zwischen  via  Appia  und  Latina. 

7)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  Bull.  d.  Inst.  1840 
p.  135,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
due  sepolcri  del  seculo  di  Augusto  scoverti  tra  la  via  Latina  e l’  Appia  presso 
Ul  tomba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Koma  1840.  fol.  C.  I.  L.  VI 
p.  926  ff. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III  S.  138 ff. 
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giebt.  Die  Gesellschaft,  aus  ingenuiy  liberti  verschiedener 
Familien  und  servi  bestehend,  ist  in  decuriae  gotheilt,  von  denen 
jede  einen  decurio  wählt.^)  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen 
oder  zwei  curatores,  die  den  Vorsitz  führen,  den  Bau  besor- 
gen,^) aus  eigenen  Mitteln  zu  demselben  beitragen,^)  die  Grab- 
stellen assigniren,®)  und  auf  ein  Jahr  gewählt  worden;")  einen 
quaestor  ®)  und  einen  sacerdos ; auch  ein  quinquennalk  kommt, 
wie  bei  anderen  Collegien,  vorJ®)  Die  Mitglieder  haben  ausser 
einer  einmaligen  Capitaleinzahlung  laufende  Beiträge  zu  leisten  ;'^) 
der  ex  collata  pecunia  curatoris  arbitratu  unternommene  Bau 
wird  von  der  Gesellschaft  abgenommen  und  darauf  die  An- 
thoile  [partes  viriles, sortes)  an  die  Theilnehmer  verloost,  welche 
dieselben  parcelliren  und  an  einzelne  Personen  verkaufen  kön- 


1)  Ilciizen  Annali  d.  Inst.  1856  p.  8ff.  C.  I.  L.  VI  p.  939  ff.  Dies  Co- 
lumbarium  enthält  9 Keihen  von  locuU  übereinander,  die  loculi  für  Je  z^ivei 
oU(ie,  Im  Ganzen  Kaum  für  600  Urnen. 

2')  C.  L L.  VI,  4474.  4486.  4490.  4494.  5208.  Auch  Frauen  können  De- 
curionen  sein;  n.  4^4  Hdpis  decurio,  n.  4459.  5362.  Dass  die  Docurionen 
von  den  Decurlcn  gewählt  werden,  schliesst  Uenzen  aus  dem  Umstande,  dass 
sie  sich  gegen  die  Docurie  liberal  benehmen,  n.  4421 : C.  CUtudius  Marcellae 
minoris  l.  Phasis  decurio  monwnentum  dedicavit  et  decuritu  epulum  dedit  d.  s.  p. 
Huic  decuria  ex  aere  coUato  imaginem  decreverunt.  n.  5531 : Nepos  dec.  pavi- 
mentum  in  ossuario  et  subscnlaria  d.  s.  p.  d.  C.  Caesare  L.  PauUo  cos.  (T54J. 
Vgl.  auch  4710. 

3)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  anderer  Collegien  anzunehmon.  S.  Uen- 
zen Ind.  X zu  Orelli  Inscr.  p.  176.  Dass  das  Collegium  zwei  Ouratoros  hat, 
geht  aus  der  Inschr.  C.  I.  L.  VI,  4419  = Or.  7211  hervor,  welche  Uenzen  so 
liest:  C.  Memmius  Ciiiae  Uh.  Alexander  Eros  Sex.  Pompei  d.  s.  p.  d.  d.  cura- 
tores  Herum  pavimentum.  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Or.  2417.  7189  (=  C, 
1.  L.  VI,  10234.  7281),  während  andere  Collegien  nur  einen  Curator  haben. 
Or.  7183.  7372  = C.  I.  L.  VI,  10332.  Or.  7214  = ib.  10326. 

4)  C.  I.  L.  VI,  10326.  10332. 

5)  C.  /.  L.  VI,  4709:  Tata  curator  prirnus  dedit  munus  cum  hominibus  VI, 

oUas  DC,  titulos  marmoreos  II.  6)  C.  /.  L.  VI,  4483. 

7)  Orelli  738  = C.  I.  L.  X,  770.  Or.  4366.  4057  = C.  I.  L.  VI,  10333. 

8)  C.  /.  L.  VI,  4451.  4467.  4474.  4481. 

9)  C.  /.  L.  VI,  4496  = Orelli  7213.  Vgl.  Orelli  2168.  2169.  3909.  4094 

C.  I.  L.  V,  3415.  5894.  44.59.  4416). 

10)  0.  /.  L.  VI,  4418.  4496  ( = Orelli  7212.  7213). 

11)  Staatsverwaltung  III  p.  139  ff.  Der  Curator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  [immunis).  C.  I.  L.  VI,  4712.  10332  = Or.  7372. 

12)  C.  I.  L.  VI,  10332  = Or.  7372:  L.  Licinius  LOL  .\lexa  curator  so- 
ciorum  secundus.  Is  monumentum  ex  pecunia  collata  sociorum  aedificavit  arbi- 
tralu  suo.  n.  10326  = Or.  7214:  C.  Oiusiniw  Scolae  l.  Spinter  in  hac  socie- 
tale  prirnus  cur{ator}  faclus  est  et  hoc  monumentum  edißcandum  txpoliend.um] 
curavit,  sociisque  probavit. 

13)  C.  I.  L.  VI,  10326  = Or.  7214:  habet  partes  viriles  IIIl,  oWas)  A’A': 
der  curator  hatte  als  Auszeichnung  vier  Antheilo;  rata  pars  ib.  n.  11035.  Ueber 
ein  Grab  einer  societas  von  36  .Mitgliedern  s.  Oatti  IIull.  d.  comm.  arch.  co- 
rnun.  1882  p.  Iff.  C.  /.  L.  VI  p.  1437. 
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nen.  *)  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  sortes  vorläufig  durch 
eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden  socius  bezeichnete  tessella 
markirt,^)  später  aber  die  einzelnen  Grabstätten  (loci)^)  von  dem 
Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle  [ius)  *)  mit  einem  bleibenden 
titulus  versehen. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eigenes 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besessen,  öffent- 
liehe  Begrabnissplatze,®)  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thatige  Menschen  freiwillig  übernahmen.®)  Ein  solcher  allgemei- 
ner Bcgrabnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  EsquilinuSj  bis 
Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte.’) 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Gral>-^‘® 

< komben. 

Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegrabnisse,  für  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben.  Andersgläubige  aber 
von  dom  gemeinsamen  Begräbnissplatze  ausgeschlossen  waren. 

Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübungen  ver- 
sammelte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über 
die  Entwickelung  des  christlichen  Gultus,  weshalb  an  diesem 
Orte  ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann.®) 


1)  Jahn  8pec.  ep.  p.  60,  3:  8ibi  et  suis  ^1.  Fabius  A.  l.  Philarcurus  curator 
terVius)  ex  sortitione  oUas  sex  et  emtas  oUas  duas  de  Cn.  Comelio  Felke  ex  sortie) 
prim[a,  et  a Maclonio  Sabin  . . ex  Sorte  ter[tia)  oUas.  . . C.  /.  L.  VI,  5242.  5290. 

2)  Ilciizen  Ann.  d.  Inst.  1856  p.  12  ff. ; oUae  distributae  et  inacriptae  C. 
I.  L.  VI,  4418.  tesseUae  CC  ii.  4709.  (Von  Uenzen  1.  1.  p.  13  als  Inschrift- 
Ufcln  erklärt;  doch  ist  vielleicht  besser  an  die  Stcinchcn  eines  Mosaikfassbo- 
dens zu  denken.) 

3)  C.  I.  L.  VI,  11 041  ff.  Gatti  a.  a.  0.  p.  11. 

4)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  ius.  C.  I.  L.  VI,  4618.  4619.  4940. 
5017.  5159.  7459.  Or.  7314.  7327. 

5)  S.  oben  S.  342.  6)  Orelli  4404. 

7)  S.  Becker  Topographie  S.  538.  540  und  oben  S.  341. 

8)  Eine  kurze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakom- 
ben Uonis  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  I (1871)  S.  113  ff.  Ausführ- 
lich handeln  über  dieselben  Bosio  Roma  sotterranea,  Roma  1632.  P.  Aringhi 
Roma  subterranea.  Tom.  I.  II.  Romae  1651.  fol.  auch  Lutet.  Parisior.  1659. 
fol.  F.  Xav.  Kraus  Die  röm.  Katakomben.  Freiburg  im  Breisgau  1873.  8. 
G.  B.  de  Rossl  La  Roma  sotterranea  cristiana.  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864 
-1877. 
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Bestattung  B®stattung  botriffl , so  ist  der  von  den 

Alten  selbst  bemerklich  gemachte  Unterschied,  dass  die  Todion 
Sn§'^*VeT- den  Orientalen  begraben,*)  bei  den  Griechen 2)  und  Römern 3) 
brennen,  verbrannt  werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit."*)  Aller- 
dings liegt  bei  jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen  eine  ver- 
schiedene Ansicht  zu  Grunde.  Das  Begröbniss  bettet  den  Men- 
schen in  seinem  Todesschlafo  zur  sanften  Ruhe^)  und  legt  ihn 
in  den  Schooss  der  mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist;®) 
in  der  Verbrennung  wird  der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern 
dargebracht’)  und  sein  Geist  erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er 
angehört.®)  Das  Verbrennen  beruht  sonach  auf  einer  anderen 
Auffassung  der  Bedeutung  des  Todes,  abgesehen  von  dem  prak- 
tischen Vortheile,  welchen  es  für  die  Gesundheitsrücksichten 
und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher  Grabstiltlen  auf  dem 
kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbietet,  und  es  ist  daher  eine 
ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen  Gebräuchen  möglicher 
Weise  anzunehmen;®)  aber  historisch  nachw'eisbar  ist  sie  nicht. 
(Die  ältesten  bei  Corneto,  Vulci,  Chiusi  und  anderen  Städten 
Etruriens  entdeckten  Gräber,*®)  und  die  ähnlichen  um  den 
Albaner  See  beobachteten  Grabstätten**)  beweisen,  dass  die 
Etrusker  wie  die  Latiner  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Ankunft 


1)  Lucian.  de  luctu  21.  2)  Lucian.  a.  a.  O. 

3)  Ut  Itomanu8  rnoa,  sagt  Tacit.  arm.  16,  6. 

4j  S.  Jacob  Griium  üeber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abhandl. 
der  Berliner  Academie  1849  8.  191 — 274.  (Soweit  die  bisherigen  Beobachtun- 
gen ein  Urtheil  gestatten,  haben  die  Griechen  vor  der  dorischen  Wanderung 
ihre  Todten  stets  beigesetzt,  wobei  sie  bisweilen  ein  eigenthüinliches  Mumitl- 
cirungs verfahren  Vornahmen  (Helbig  Das  homerische  Epos  ans  den  Denkmälern 
erläutert  S.  39 — 43).  Dagegen  herrschte  in  der  homerischen  Epoche  ausschliess- 
lich die  Verbrennung.  In  der  späteren  Zeit  waren  iu  Athen  beide  Arten  der 
Bestattung  nebeneinander  im  Gebrauch;  so  schon  in  der  alten,  beim  Dipylon 
entdeckten  Nekropole,  Ann.  d.  Inst.  1872  p.  136.  p.  147  n.  47.  48.  p.  167.) 
Vgl.  Ross  Archaeol.  Aufsätze.  1856  S.  23.  Dodwell  A cUmical  and  topogra- 
phical  tour  through  (Jreece.  1819.  4.  1 p.  447.  Plato  Phaed.  p.  116«:  6pö»v  pio'j 
TO  oö)(j.a  7j  vtaöpievov  rj  xoTOpuTTopievov.  Strabo  10  p.  486:  oO  -]fdp  eS£3Tiv  dv 
auT^  AfjXtp  OdiTTeiv  ojoe  xaleiv  vexpöv. 

5)  Daher  die  Grabschriften  $it  tibi  terra  levis,  moUiter  nssa  cubent  und  der 
Ausdruck  xotpiT,Trjptov.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

8)  C.  I.  Gr.  n.  1001: 

Paia  piev  eU  tpdo;  ^jpe  Zißupxtv,  '('xla  oe  xeuftei 
XüpLa  ’ rTvo-?,v  o’  aÜH,p  D.cißev  röXtv,  oorep  lotuxev. 

9)  Grimm  führt  ans,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewesen  sei. 

10)  Die  sogen,  tombe  a potzo.  8.  Uelbig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  1 1 1 ff. 

11}  Die  wichtigste  Litteratur  bei  Uelbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.82A.4. 
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am  Gestade  des  Mittelmeers  ihre  Todten  verbrannten.  Spüter 
gingen  beide  Völker  zur  Bestattung  über,  und  zwar  geschah 
dies  in  einer  Epoche,  in  welcher  sie,  wie  der  Inhalt  der  hier- 
her gehörigen  Gröber  beweist,  sowohl  mit  den  Phöniciern  wie 
mit  den  Griechen  Handelsbeziehungen  hatten.  Die  Periode  der 
Bestattung  wird  in  Etrurien  bezeichnet  durch  die  sogenannlen 
tombe  a fossa,  in  Rom  durch  eine  unterhalb  des  servianischen 
Agger  entdeckte  Gruppe  von  Griibern,  2)  durch  die  während  der 
Jahre  1883  und  1884  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Kasten- 
gräber *)  und  durch  die  auf  S.  341  erwähnten  Grabkammern. 
Seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  begegnen  wir 
im  südlichen  Etrurien  Bestattung  und  Verbrennung  neben  ein- 
ander. “*)  Dass  die  beiden  Gebräuche  während  des  fünften  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  in  Rom  gleichzeitig  zur  Anwendung  kamen, 
ergiebt  sich  aus  einem  Gesetz  der  XII  Tafeln,  wo  das  sepelire 
und  urere  neben  einander  verkommt.’^)  Wenn  nach  römischem 
Pontihcalrecht  das  gleham  in  os  iniieere  als  die  wesentlichste 
Ceremonie  bei  jedem  Begräbniss  galt,  wenn  ein  piacnlum  be- 
ging, wer  es  unterliess,  auf  einen  unbestatteten  Leichnam  eine 
Hand  voll  Erde  zu  werfen,  so  beruht  dies  ofl’enbar  auf  An- 
schauungen, welche  aus  der  Zeit  des  Begrabens  stammen.  Der 
Gebrauch,  der  zu  verbrennenden  Leiche  ein  Glied  abzuschnei- 
den und  dasselbe  besonders  zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die 
Familie  ihrer  Pflichten  entledigt  werden  konnte,  *)  muss  aufge- 

_ i 

1)  Ilelbig  Ann.  d.  Imt.  1884  p.  113  ff, 

‘21  lii  der  Vigna  Spithover.  M.  St,  de  Uossi  Bull,  cornun.  1885  p.  47. 

3j  Arche  a capanna,  auf  Piazza  Vittorio  Emaiiuele  und  Umgegend;  leider 
noch  nicht  beschrieben.  Vgl.  .M.  St,  de  Hossi  Bull,  comun.  1885  p.  39. 

4)  Z.  B.  Bull.  d.  Inst.  1884  p.  123— 1‘26. 

5)  Cic.  de  leg.  2,  *23,  58.  6")  Cic,  de  leg.  2,  22,  57. 

7)  S.  die  Beweise  Staatsverwaltung  III  S.  296. 

8)  Varro  de  l.  L,  b,  23:  Et  quod  terra  sit  humus,  ideo  is  humatus  mor- 

tuus,  qui  terra  sit  obrutus.  Ab  «o,  quom  Romanus  combustus  est.  si  in  sepul- 
crum  eius  abiecta  gleba  non  est,  aut  si  os  eiceptum  est  mortui  ad  familiam  jntr- 
gandam,  donec  in  purgando  humo  est  opertus  (ut  Pontifices  dicunt,  quoad  in- 
humatus  sit),  familia  funesta  manet.  Festi  ep.  p.  148,  11  : Membrum  abscidi 
nutrtun  dicebatur , cum  digitus  eius  decidehatur , ad  quod  servatum  iusta  fierent 
reliquo  corpore  combusto.  Plut.  q.  R.  79;  öta  t(  toO  9pi»p.^£’JcavTo; , eiTa 
diroöavovTo;  xrtt.  x.advTo;,  6gt£ov  XaßdvTa;  el;  röXiv  ei-3cp£pciv  xal  xa- 

TaTiftcaftai,  tu;  Huppov  6 AtrapetTo;  IsropT^xev;  Cic.  de  leg.  2,  24,  60;  Cetera 
item  funebria.  quibus  luctus  augetur  Duodecim  .lustulerunt.  Jlomini,  inquit,  mor~ 
tuo  ne  ossa  legito,  quo  post  funus  faciat.  Excipit  belticam  peregrimimque  mor- 
tem. Der  Sinn  der  letzten,  vielbesprochenen  Stelle  (.Moser  ad  Cic.  de  leg.  p. 
679.  Dirksen  Zwölftafclfragm.  8,  67‘2)  ist:  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in 
der  Fremde  stirbt,  so  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  und 
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kommen  sein,  als  die  Periode  des  Begrabens  zu  Ende  ging,  und 
das  Verbrennen  wieder  aufzukommen  anfing,)  i)  Kinder,  ehe  sie 
Zahne  haben , werden  immer  begraben , desgleichen  anno 
Leute ; und  in  vielen  Familien  erhielt  sich  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  z.  B.  in  der  gens  Cornelia 
Sulla  der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde. 
Wie  in  Rom  und  Latium,  so  ist  in  ganz  lUdicn  die  zwiefache 
Art  der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die 
Todten  in  alter  Zeit  begraben.  Von  den  Etruskern  war  schon 
die  Rede,  ln  denselben  Gräbern  finden  sich  hier  Aschenurnon 
und  Skelette  auf  Betten  oder  in  Sarkophagen.  ®)  Das  Begraben 
ist  vorherrschend  in  Tarquinii  (Corneto)  '^)  und  Orvieto,  das 
Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra  und  Perugia, in  der  Nekro- 
polis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich  287  Gräber  für  be- 
grabene, 130  für  verbrannte  Leichen^*)  und  in  der  von  Marza- 

daheim  begraben;  dies  geschah  z.  B.  mit  dom  Kopf  des  Varus  (Vellel.  2,  119, 
6);  wenn  er  aber  in  der  Heimath  bestattet  M'ird,  soll  man  nicht  nach  dem 
Verbrennen  des  Leichnams  noch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  os 
rentclum  ansetzen,  sondern  dasselbe  gleich  nach  der  Verbrennung  begraben. 
Dies  war  nämlich  nach  dem  ius  pontificium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestat- 
tung desselben  bei  den  feriae  denicales  die  Familie  aufbörte  funetta  zu  sein. 
Cic.  de  leg.  2,  22,  55 : Neque  necesse  est,  edisseri  n nobis,  qui  finis  funestae  fa- 
miliae,  quod  genue  sacrificii  Lare  verbecibus  fiat,  quenuidmodum  os  reseclum  terra 
obtegalur.  Der  von  mir  entwickelten  Ansicht  ist  auch  Lübbert  Vomnientationes 
pontificales.  Berol.  lt>59.  8.  p.  71  ff.  Wenn  Plutarch’s  Nachricht,  dass  cs  bei 
dem  Begräbniss  eines  Triumphators  frei  stand,  ein  os  resectum  in  der  Stadt  zu 
begraben,  gegründet  ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  dass  bei 
einem  funus  triumphiüe  die  ganze  Bürgerschaft  als  Theilnehmcrin  der  Trauer, 
wie  sonst  die  familia,  als  funesta  betrachtet  wurde.  (Ks  hängt  dies  vielmehr 
zusammen  mit  dem  verdienten  Magistraten  bisweilen  bewilligten  Begräbniss  in 
der  Stadt.  Mommsen  Staatsrecht  S.  426  A.  l.) 

1)  lieber  obiges  s.  Helbig  Ann.  d.  Inst.  18^  p.  125  ff. 

2)  Plin.  r».  h.  7,  22.  Juvenal.  15,  140. 

3)  S.  oben  S.  332  Anm.  7.  Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  8.  196. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  187.  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  Die  Sarkophage  des  Scipio- 
nengrabes  sind  noch  vorhanden,  ln  Praencste  dauerte  die  Sitte  des  Begrabens 
bis  zur  Kaiserzeit  fort.  Mommsen  C.  1.  L.  1 p.  28  n.  74— 165;  in  der  lex  Tu- 
derlina  ib.  p.  263,  welche  nach  Mommsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  wer- 
den beide  Arten  der  Beerdigung  neben  einander  gestellt:  locus,  ubi  quis  ad- 
veraus  ea  humutus  sepultusve  erit,  jturus  et  religione  solutus  esto. 

5)  Von  Duhn  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  160. 

6)  z.  B.  in  Cervetri  Bull.  delV  Inst.  1836  p.  59;  in  Corneto  Uaoul- 

llochetto  a.  a.  O.  p.  618 — 620;  in  Vcii  Dennis  S.  38;  in  Volterra  Bull.  deW 
Inst.  1860  p.  191.  7)  Dennis  S.  240. 

8)  Annali  delV  Imliluto  1877  p.  95ff. 

9 ) Dennis  S.  588.  Bertrand  Sipultures  d incinf.ration  de  Poggio  Ilenzo 

pr'es  Chiusi  in  Revue  archeol.  Nouvelle  sdrio.  XV.  annt^e.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  ff.  10)  Dennis  8.  668. 

11)  Ant.  Zannoni  Oli  scavi  della  Certosa  di  Bologna.  Bologna  187Cff.  fol. 
p.  19. 
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botto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider  Art  bei 
einander.  *)  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des  Alterthums, 
die  Inder,  2)  die  Griechen,  die  Einwohner  von  Grossgriechon- 
land,  Sicilien  und  Africa. In  Rom  sind  indessen  Sarkophage 
im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger  seit 
den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch  im  3. 
und  4.  Jahrhundert,^)  in  welcher  Zeit  das  Christenthum  der 
Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Macrobius  sagt,  zu 
seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehi*  verbrannt  worden,  ®)  allein 
so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es.  ’)  Der 
Umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt w'erden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemclialj  der  fe7'iae  de- 
nicales  und  des  silicemium  kund  giebt,®)  und  es  wird  deshalb 
geboten  sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem 
Verbrennen  gesondert  zu  behandeln. 

1)  G.  Gozzadini  Di  un’  antica  necropoli  a Manabotto  ncl  Bolognese.  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  6.  Dorflolbü  Di  ulteriori  scoperte  nelV  antica  necropoli  a 
Maruibotto.  Bologna  1870.  fol.  p.  3.  Ö.  20. 

2)  H.  Zimmer  Altindischcs  Leben.  Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

3")  Oben  S.  374  A.  4. 

4)  Millin  Monum.  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I p.  106.  Dennis  S.  27.  Ueber 
Syracus  s.  Annali  deW  Inst.  1877  p.  37  it.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lessing'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiosen  ist.  S.  v.  Olfers 
Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumac,  Abh.  der  Berliner  Academie.  11  ist. - 
phil.  CI.  1830  p.  1 — 47.  Uaoul-Uochctte  a.  a.  O.  p.  719 — 724.  A.  de  Jorio 
Seheleiri  C^mani.  Napoli  1810.  8.  tav.  1. 

5)  S.  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  92  fr.  Bruzza  hcrizioni  antiche  Vercel- 
lesi  p.  XLVIllir.  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die 
Nachweisnngen  bei  Itaoul-ltochette  a.  a.  0.  p.  694 — 708.  Millin  Mon.  ant. 
in^d.  Vol.  I p.  105 — 124.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen 
Schweizerischen  Museum  1 (1861)  S.  149 — 175.  Gori  Mon.  Li».  Auy.  p.  6 — 34. 
Insrhriftlicho  Erwähnung  des  Sarkophags  C.  1.  L.  VI,  18378,  aus  dem  Jahr 
165  n.  Chr.  Un  verbrannte  Leichen  und  Aschenurnen  neben  einander  in  spä- 
terer Zeit:  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  12 ff.  NoL  d.  scavi  1878  p.  154;  1880  p.  143. 
296.  363 ; 1881  p.  180  ff. ; 1883  p.  56.  83. 

6)  Macrob.  sat.  7,  7,  5:  licet  urendi  corpora  defunctorum  usus  nostro  se- 
culo  nullus  sit. 

7)  S.  hierüber  Wylie  The  buming  and  burial  of  the  dead  in  Archaeologia 
XXXVII  (1857)  p.  455 — 478,  besonders  p.  463. 

8)  Diese  Verwirrung  gelüst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  von  Lübbert  Com- 
mentationes  pontificales  p.  70 ff.,  welcher  indessen  das  von  Lipsius  zu  Tac.  ann. 
6,  5 beigebraebte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 
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Verfahren 
bei  dem 
Begraben. 


feriat  dtni- 
caUs. 


silicermum. 


notetndial. 


Bei  dem  Begrübniss  wurde  der  Todte,  w'enn  der  Zug  an 
dem  Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke^)  auf  dem  Icc- 
tus,  2)  auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war,  3)  in  das  Grab 
getragen^)  oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen 
Sarkophag®)  gelegt  und  cs  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der 
den  doppelten  Zweck  hatte,  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus^) 
zu  machen  und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus, 
welche  durch  die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind,  ’) 
zu  lustriren.  Das  Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines 
Schweines,  ®)  die  Familie  und  das  Haus  lustrirt  durch  ein  Opfer 
an  die  Laren®)  und  der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind 
die  feriae  denicales.  *®)  Es  ist  dies  aber  der  Begriibnisstag  selbst, 
an  w'elchem  gleich  nach  dem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  [sili- 
cernium)  ^ welches  zu  den  Mitteln  der  Lustration  gehört,  am 
Grabe  stattfand.  '^)  Hierauf  folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie 
sie  der  Staat  auch  in  Zeiten  des  Unglücks,  namentlich  in  Folge 
von  Prodigien  anordnete,  *^)  das  novemdial.  Wenn  Servius  sagt, 
diese  Zeit  habe  davon  ihren  Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage 
lang  ausgestellt,  am  achten  verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt 


1)  In  etruskischen  Oräbeni  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Qoldschmnck  vor.  So  in  Cervetri,  Dennis  S.  391;  ebenso  in  Vulci,  Den- 
nis S.  282.  Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich  gewesen  sein. 

2)  Ein  Uclu9  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Mus.  Gregor.  1 tav.  XVI,  8. 

3)  Daher  stehen  auch  die  Salbengcfässe  (/wTjxudot),  welche  zum  Salben  des 
Leichnams  gedient  hatten,  im  (irabe  neben  dem  lectus.  0.  Jahn  Vasensamm- 
Inng  König  Ludwig’s  S.  LXXXVI. 

4)  In  den  Gräbern  von  Caere  lagen  die  Leicliname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbaiik  selbst,  selten  in  Sarkophagen.  Dennis  8.  383. 

ö)  Statt  der  bekannten  steinernen  Sarkophage  kommen  auch  Uolzsärge  vor : 
Bull.  d.  Inst.  1880  p.  15.  .Vol.  d.  seavi  1883  p.  128.  Jahrb.  d.  Vereins  im 
Rheinl.  69  S.  18.  Westd.  Zcitschr.  1883  S.  29.  Bleisärge:  Not.  d.  scavi  1878 
p.  69;  1881  p.  133;  1882  p.  49;  1883  p.  102;  Leichen  in  zwei  in  eineinder 
geschobenen  halben  Amphoren:  Not.  d.  scavi  1881  p.  30.  Recueil  de  Constan- 
tine  1882  p.  410f.  6)  Staatsverwaltung  III  S.  143  f. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  23.  Cic.  de  leg.  2,  22,  57  und  die  S.  348  Anm.  9 
angeführten  Stellen. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57 : Nam  siti  dicuntur  it,  </ui  conditi  sunt.  Nec  ttnnen 
eorvrn  ante  sepulcrum  est,  quam  iusta  (acta  et  porcus  caesus  sit. 

9)  Cic.  de  leg.  2,  22,  55:  Neque  necesse  est  edisseri  a nobis,  quae  finis  fu- 
nestae  familiae,  quod  genus  sncrificii  Lari  [reröcciöus]  fiat. 

10 1 Fest!  ep.  p.  70,  9:  Denicales  feriae  colebantur,  cum  hominis  mortui  causa 
familia  purgabatur.  Die  feriae  denicales  gehören  zu  den  feriae  privatae.  Festus 
p.  2-12*>,  29.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55.  Gellius  16,  4,  4.  Colum.  2,  21  (22),  4. 

11)  V.1ITO  bei  Nonius  p.  48,  8:  Funus  exequiati  laute  ad  sepulcrum  anti'iuo 
more  silicemium  conferimus  [id  est  TtEoiÖEirvov  j a quo  pransi  discedentes  dicimus 
alius  alii  »vale«.  Festi  ep.  p.  295,  ‘i:  silicemium  genus  farciminis , quo  fletu 
familiii  purgabatur.  12)  Staatsverw.  111  S.  250  Anm.  11. 
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worden  sei,  also  das  novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Be- 
gräbnisstage rechnet,  so  ist  dies  nichts  als  seine  eigene  auf 
einer  Stelle  des  Horaz  beruhende  Combination,  welche  in  dreierlei 
Beziehung  sowohl  mit  sicheren  Thatsachen  als  mit  allen  übrigen 
Nachrichten  in  Widerspruch  steht.  Die  siebentägige  Ausstellung 
war  keine  allgemeine,  sondern  eine  ausnahmsweise  bei  sehr 
vornehmen  Familien  übliche  Sitte,  2)  die  Ansetzung  des  Begräb- 
nisses auf  den  neunten  Tag  aber  in  dem  Falle  unmöglich,  dass 
dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag  war,  an  welchem  Begräb- 
nisse nicht  gestattet  wurden ; die  Behauptung  endlich , dass 
die  Verbrennung  am  achten , die  Beisetzung  am  neunten  Tage 
erfolgte,  passt  einmal  nicht  auf  die  ältere  Zeit,  in  welcher  eine 
Verbrennung  überhaupt  nicht  statt  fand,  und  ist  zweitens  auch 
insofern  falsch,  als,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  das 
Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage  erforderte.  Dagegen  ist  ge- 
nügend bezeugt,  dass  das  novemdial  von  dem  Begräbniss  an 
gerechnet  wurde.  *)  Dies  ist  die  Zeit  der  Trauer,  nach  deren 
Beendigung  man  an  die  Regulirung  der  Erbschaft  geht,  sie 


1)  Sorv.  ad  Aen.  5,  64 : apud  maiores  ubiubi  quis  fuisset  extinctu«,  ad  do~ 

mum  suam  referebatur et  illic  septem  erat  diebus ; octavo  incendebatur,  nono 

aepeliebatur.  Vnde  Horatius  (epod.  17,  48):  Novemdiade»  dissipare  pulvere». 

2 ) S.  oben  S.  347  Anm.  9. 

.3)  Columella  2,  21  (22),  4 : Ferii»  publici»  hominem  mnrtuum  sepelire  non 
licet.  Cic.  de  leg.  2,  22,  f)5:  Ea»  {feria»  denicales)  in  eo»  die»  conferre  ius,  ut 
ipsiu»  neque  publicae  feriae  »int. 

4)  Porphyr,  ad  Uorat.  epod.  17,  48:  novemdiale  dicitur  »aerifteium,  quod 
mortuo  fit  nona  die  qua  (lies  quam)  sepultus  e»t.  Donatns  ad  Terent.  Phorm. 
1,  1,  5 : in  nuplii»  etiam  septimu»  die»  instaurationem  voti  habet  (ea  wurden, 
wie  aus  Terenz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehelichten  nochmals  Ge- 
schenke dargebracht),  ut  in  funere  nonu»  die»,  quo  parentalia  concluduntur. 

Apuleius  melam.  9,  30.  31  erzählt  von  einem  Todesfall : eianimem ultimo 

lavacro  prncurant  peractisque  feralibu»  officii»  prosequente  comilatu  tradunl  »e- 

pulturae.  Die  »equenti  filia  eiu»  accurrit iamque  nono  die  rite  completia 

apud  tumulum  »olemnibu»  familiam  »uppellectiUmque  — ad  hereditariam  deducit 
auctionem. 

.*))  Angnstinas  in  Qenesin  I,  Vol.  III  p.  315  cd.  Bened. : Ne»cio , utrum 
inveniatur  alicui  Sanclorum  in  scripturi»  ceübralum  e»»e  luctum  novem  die»,  quod 
apud  Latinos  novemdial  appellant.  Von  Iladrian  sagt  Dio  Cass.  69,  10,  3:  oDev 
O’j  öaujAaOTÖv  el  xal  IIXojtIvxv  dzoDavoyoov  — — äxtpiT^Ocv,  tue  xal  d;:l 
dvv£a  p.eXavEt|jiov?joai. 

6)  S.  Apuleius  a.  a.  O.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht 
Jnstinian  Nov.  115  c.  5 § 1:  i'foajp.h  xiva;  TeXsur/joovTÖ;  xtvo;  xöv  Traxepo  dx 

X7^;  xcKfÄ?  xoü  oixefo'j  -ettoö?  dvxXuovxa  övdpiaxt  ypio’Ji  xpax^aoi. öeoitt- 

CofAEv  xoiv'jv , fiiQOEvt  TtavxEXw;  d;Eivai  Tou?  xXrj^pov<5p.o’j;  xoü  xeXeuxcövxoc  — — 
trpö  x^;  XTOV  evvda  '^piEpmv  rpoDcopiiai , oU  ZEvftEiv  ooxoüotv  , alxiäoöxi 
xoft’  otov  oVjTTOxE  xp6::ov  TtaoEvoyXEiv.  — — Mexa  oe  xTjv  xö>v  dvvda  tjpiEpdjv 
TtapxopopifjV  et  xi;  xaxd  xmv  xoiouxoav  TrpooibroDV  xtvd?  vop.(oEiev  d^foo^fd;, 

xauxa;  xaxd  xoü;  v6pt.ou;  c^fK'jpiva^dxa). 
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schliesst  am  neunten  Tage  mit  einem  sacrißchm  novemdiale, 
das  den  Manen  des  Todten  dargebracht  wird,*)  und  einer  cena 
novemdialis,  *)  bei  welcher  besondere  auf  das  Todlenopfer  be- 
zügliche Speisen,  •■*)  namentlich  Eier,  *)  Linsen  und  Salz®)  üblich 
waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurde.®)  Fanden  zu 
Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode  des 
Aemilius  Paulus’)  und  sonst  öfters  vorkam,®)  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
gräbnisse  gefeiert®)  und  heissen  daher  ludi  novemdiales.^^] 
Verfahren  pQp  jgg  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  pontifica- 
Verbrennen,  j^jj  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gül- 
tigkeit, allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen,  welche 
durch  das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wur- 
den. Dies  Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  ein- 
zelnen Leichnam  ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so 
grub  man  eine  Grube  von  etwa  1 Meter  Tiefe,  schichtete  in 
derselben,  oder,  w'enn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte,  über 
derselben  den  Holzstoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliess- 
lich mit  den  Resten  des  Todten  in  die  Grube  fielen , sonderte 
dann  die  Gebeine  des  Todten  aus , legte  sie  in  eine  Urne  und 
setzte  diese  mitten  in  die  Asche,  worauf  man  die  Grube  mit 
Erde  zuwarf  und  darüber  einen  tuinulus  erhob.  Ein  solches 
Grab,  in  welchem  der  Todte  verbrannt  ist,  heisst  bustum^^]  und 


Porphyrio  a,  a.  0.  2)  Taoit.  ann.  6,  5.  3)  Dio  Cass.  67,  9,  3. 

4)  Juveiial  5,  85.  Eier  finden  sich  öfters  in  Gräbern,  Uaoul  - Uoebette 
a.  a.  O.  p.  679. 

5)  Pint.  Crats.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmaun  lib. 
IV  c.  7. 

6)  Bei  einem  Leichenmablo  dieser  Art , das  der  Praetor  Ärrius  (s.  über 

ibn  Borgbesi  Oeuvres  I p,  70.  71)  gab,  ersebien  Vatinius  in  Trauerkleidern. 
Darüber  sagt  Cic.  in  Vat.  12,  30:  Atque  eliam  illud  scire  ex  te  cupio,  quo  con- 
silio  aut  qua  mente  feeeris,  ut  in  epulo  {J.  Arrii,  familiaris  mei  cum  toya  pulUi 
accumberes?  quem  unquam  videris,  quan  audieris,  quo  eiemplo,  quo  more  feceris? 
— Cedo , quis  unquam  cenarit  airalus?  ila  enim  illud  epulum  esl  funebre , ul 
munus  sit  funeris,  epulae  quidem  ipsae  dignitalis.  7)  Polyb.  32,  14,  5. 

8)  Liv.  epil.  16;  lib.  23,  30,  15;  31,  öO,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen. 
3,  67;  Nicolaus  Damasc.  in  Müller  Fr.  hist.  Graec.  III  p.  417  und  mehr  bei 
Friedlaender  in  Staatsverwaltung  111  S.  473.  üOÖ.  533. 

9)  Bei  Vergil.  Aen.  5,  64  finden  die  Leichcnspiele  für  den  Anebises  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begriibnisstago 
statt  und  bei  Statius  Theb.  6,  238  wird  Archemorus  auf  dem  Ilogus  verbrannt 
und  die  Leichenspicio  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  {^Koscida  iam 
novies  eoelo  dimiserat  astra  Luci^er). 

10)  Servius  ad  Aen.  6,  64:  L’nde  eliam  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum 

celebrabnnlur,  novemdiales  dicuntur. 

11)  Festi  ep.  p.  32:  liusium  proprie  dicilur  locus,  in  quo  morluus  est  com- 
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erhält,  wenn  die  durch  das  ius  pontificium  angeordneten,  unten 
zu  besprechenden  Bedingungen  erfüllt  werden,  auch  die  Heilig- 
keit des  sepulcrimi.  Gräber  dieser  Art  sind,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien  nachweisbar.  War  da- 
gegen ein  Familiengrab  bereits  vorhanden,  wie  es  bei  den 
feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  als 
Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Verbrennung  nicht  im  Grab- 
monument, sondern  auf  einem  in  der  Nähe  liegenden,  beson- 
ders dazu  bestimmten  Platze  vollzogen , welcher  den  Namen 
uslrina'^)  hat  und  nicht  zu  den  loca  religiosa  gerechnet  wird, 
liier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zuweilen  als  ein  künstliches 
Gebäude  von  behauenem  Holze  in  Form  einer  Ara,  ■*)  mit  Ma- 
lerei geschmückt  '^)  und  von  Cypressen  umgeben.  Auf  den  Ro- 
gus wird  der  Icclus  mit  dem  Todten  gesetzt;’)  was  der  Ver- 
storbene im  Leben  gebraucht  oder  lieb  gehabt  hat,  Kleider,^) 
Schmuck,  Geschirre,  ^)  Waffen  und  Jagdgeräthschaften,  *o)  Pferde, 
Hunde  und  Vogel,  ‘^)  wird  ihm  mitgegeben;  auch  das  Gefolge 


bustus  et  sepuUus;  — — ubi  vero  combustus  qui$  tantummodo,  alibi  vero  esl 
sepultu.*,  is  locus  ab  urendo  ustrina  voentur,  sed  modo  busta  sepulcrn  appella- 
mus.  Servius  ad  Aen.  11,  201:  Bustum  dicitur  id,  quo  mortuus  combustus  est 
ossaque  elus  ibi  iuxla  sunt  sepulta. 

1)  Solche  Gräber  Üridon  sich  in  Verc-ollae  in  Gallia  Transpadana.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossHeyium  nicht  stattge- 
fnnden  und  liegen  die  Ueste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Iscrizioni  an- 
liche  Vercellesi.  Roma  1874.  8.  hat  Jntroduzione  p.  LI  sowohl  diese  Gräber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  von  dom  bustum 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  Vgl.  Not.  d.  scavi  1879  p.  182;  1880  p.  201  ; 
1881  p.  130.  2)  S.  oben  S.  369. 

3)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  ascia  ne  polilo.  Cic.  de  leg.  2, 
23,  59.  4)  Serv.  ad  Aen.  6,  177.  5)  Plin.  n.  h.  35,  49. 

6)  Ovid.  trist.  3,  13,  21 : Funeris  ara  mihi  ferali  cincta  cupresso.  Verg. 
Aen.  0,  216.  Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.  Silius  Italicus  Vun.  10,  5 35. 

7)  Tibull.  1,  1,  61.  Appian.  b.  c.  1,  48. 

8)  Lucan.  9,  17öfT.  Lucian.  Nigrin.  30. 

9)  Von  den  Gegenständen , welche  in  den  Gräbern  vorgefnnden  worden, 
hat  zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit 
dem  Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Gefässe  aus  dem  Hausge- 
bräuche des  Todten.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  o89.  590. 

10)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisst  cs:  Volo  autem  nmne 

instrumentum  meum.  quod  ad  venandwn  et  aurupandum  paravi,  mecum  cremari 
cum  Lnnceis  gladeis  ruUris  relibus  plagis  Inqueis  — — et  omni  medicamento  et 
inslrumento  illius  studi  — — ita  ut  inde  nihil  subtrahatur,  et  vestis  polymitae 
et  pluTnalae  quidquid  reliquero  et  stellas  omnes  ex  comibus  alcinis. 

11)  Plin.  ep.  4,  2,  4:  habebat  puer  mannulos  multos  et  iunctos  et  solutos, 
hiibebat  canes  — luscinias,  psittaeos,  merulas:  omnes  Regulus  circa  rogum  tru- 
cidavit. 


ustrina. 


Auastattiing 
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wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk*)  Kleider  oder  Tep- 
piche, 2)  Raucherwerk,  Kuchen  *)  und  andere  Gaben , worauf 
dann  die  nächsten  Verwandten^)  und  Freunde®)  oder  die  be- 
gleitenden Behörden^)  mit  abgewendelem  Gesichte®)  den  Holz- 
sloss  anzünden.  War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte  man 
die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein,®)  wor- 
auf das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todten  noch  einmal 
das  letzte  Lebewohl  zugerufen,  *®)  nach  Hause  zurückkehrte. 
Nur  die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück,  **)  sammel- 
^Be'^aben’ die  Gebeine  in  einem  Tuche,  *2)  begruben  das  os  7'esectum,^^) 
^Vectum'  vollzogen  die  Reinigungsopfer,  w^elche  für  die  feriae  dcnica- 
^Zicai^'  vorgeschrieben  waren , wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den 
Todten  erfüllt,*^)  das  Grab  geweiht*®)  und  die  Familie  von  der 
Berührung  mit  dem  Todlen  gereinigt  war.  *®)  Zugleich  w'urde 


1)  Suet.  Caes.  84.  Valer.  Flaecus  Argon.  3,  313.  Statius  silv.  3,  3,  37. 
Tibull.  2,  4,  ‘44.  Silius  Ital.  Pun.  10,  562. 

21  Verg.  Aen.  6,  221.  Plutarcli.  Cat.  min.  11.  Suet.  Caes.  84.  Tacit. 
ann.  o,  2.  Silius  Ital.  10,  571. 

3)  Plln.  n.  h.  12,  83.  Lacan.  8,  729.  Statius  süv.  2,  1,  157 — 165  und 
sonst  oft. 

4)  C.  J.  L.  III,  2919 : C.  Arrenus  C.  f.  Maximus  aed[ilis] , honorat[us)  ab 
ordine  JadestMo)  loco,  lib'Js)  in  funus,  statua  pedestri.  Calnll.  59:  saepe  quam 
in  sepulcretis  vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam,  cum  devolutum  ex  igne  prose- 
quens  panem  ab  semiraso  tunderetur  ustore. 

5)  l>io  Cass.  76,  15. 

61  Appian.  b.  c.  1,  48. 

7)  z.  B.  bei  dem  Regräbniss  des  Pertlnax  die  Consuln.  Dio  Cass.  74,  5,  5. 

8)  Verg.  Aen.  6,  224. 

9)  Verg.  Aen.  6,  226.  Statius  silv.  2,  6,  90. 

10)  Die  Formel  des  Zurufs  ist  salve,  vale,  ave.  Verg.  Aen.  2,  644  mit  Ser- 
vins’  Bemerkungen.  Serv.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11,  97.  Orelli  4731  ff.  Die 
ausserdem  üblichen  Formeln,  wie  sit  tibi  terra  levis,  welches  in  verschiedenen 
Modiflcationen  ln  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
mann  1.  3 o.  9.  Orelli  4731 — 4760  und  vollständiger  Wilmanns  II  p.  692.  693. 
Servlus  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lässt  die  ultima  conclamatio  bei  dem  Anzünden 
des  Kogus  stattllnden,  so  dass  diese  demnach  von  der  valedictio  verschieden  ist. 

11)  Propert.  5,  1,  127.  Sencca  de  ira  2,  33,  6.  Cons.  ad  Helv.  2,  ö.  Ti- 
bull. 1,  3,  5. 

12)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von  Tibull.  3, 

2,  9—26.  13)  S.  oben  S.  375. 

14)  Dies  ist  das  iusta  facere  defuncto. 

15)  Auch  das  bustum  wird  Jiierdurch  erst  ein  sepulcrum.  Festi  ep.  p.  32. 
Cicero  de  leg,  2,  22,  57 : Nec  tarnen  eorum  ante  sepulcrum  est  quam  iusta  facta 
et  porcu.i  caesus  est.  — Nam  prius  quam  in  os  iniecta  gleba  est,  locus  Ule,  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  religionis:  iniecta  gleba  tumulus , ubi  humatus 
est,  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  complectitur. 

16)  Varro  de  l.  L.  5,  23.  S.  oben  S.  378  Anm.  7. 
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das  Leichenmahl  am  Grabe  gefeiert,  nach  dessen  Beendigung 
jeder  wieder  an  sein  Geschäft  ging.^) 

Erst  nach  einigen  Tagen,  3)  nachdem  die  Asche  an  der  Luft® 
getrocknet  war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in 
einer  Urne  von  Thon,-*)  Glas,^)  Marmor,®)  Alabaster’)  oder  an- 


1)  Apaleius  Florida  4,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asclepiades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Spuren  des  Lebens  zeigte:  Jam  miseri 
iltius  membra  omnia  aromatis  pertpersa  — iam  eum  poUinctum,  iam  cenae  pa- 
ratum  contemplatus  — — confeslim  excUimavit  vivere  hominem:  procul  igilur 
faees  abigerent,  procul  ignes  amolirentur ; rogum  demolirentur^  cenam  feraUm  a 
tumulo  ad  mensam  referrent. 

2)  Seneoa  ep.  99,  6:  Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  gut  liberos  iuvenes 
sine  lacrimis  extuUrint,  qui  in  senatum  aut  in  aliquod  publicum  officium  a rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerint. 

3)  Vom  llegräbnisBO  des  Augustus  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  TTpa‘;(8f4T(uv 
ToÜTojv  (nach  der  Verbrennung)  ol  |jl^v  <x).Xot  dTrrjXXoYTQaav , 5e  Aiouta  xaxa 
yojpav  Ti^e  ‘/jp.ipa;  pLCTO  tö>v  “ptbroiv  l::;rE<ov  [xeivaoa  xd  re  iorä  aitoü  cuve- 

xal  TO  pivTj|j.eiov  xaTäöeto.  Vgl.  Sueton.  Oct.  100:  Reliquias  legerunt 
primäres  equestris  ordinis  — ac  Mausoleo  condiderunt.  Eine  Sclavin , deren 
bleierne  Grabume  in  Puteoli  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(C.  1.  L.  I p.  210»  = X,  1935)  zwei  Tage  nach  ihrem  Tode  beigesetzt:  obieit 

VI  eidus  Oclobres ossua  conlecta  JVidus  Oct.  Vielleicht  ist  aber  nur  der 

Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies,  quo  ossa  lecta  sunt,  wird  noch  mehr- 
fach erwähnt:  C.  I.  L.  I,  822 ff. ; VI,  10293:  IUI  Idus  Mai  ossa  inlata. 

4)  Propert.  3,  13^,  32;  Thoimrncn  sind  in  den  ältesten  Gräbern  das  ge- 
wühulicho;  so  die  Hüttenurnen  (oben  S.  216).  Aus  Thon  sind  dio  ollae  der 
Columbarien.  Eine  arnphora  vinariit  als  Aschongofäss  C.  I.  L.  X,  2039».  Vgl. 
auch  Overbeck  Pompeji  * S.  412.  414.  Not.  d.  scavi  1878  p.  360.  Jahrb.  d.  V. 
V.  A.  im  Kheinl.  66  (1879)  S.  96.  Bemalte  Vasen  in  Etrurien;  s.  oben  S. 
368  A.  7. 

5)  Oefters  vorkommond,  z.  B.  in  England,  Archaeologia  Cambrensis  III. 
1848  p.  187 ; Rev.  archiol.  N.  S.  39  (1880)  p.  61 ; in  Deutschland,  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Khoinlande.  33.  34  (11^3)  S.  237  ff. ; 69  (1880)  p.  19.  80; 
in  Frankreich,  Rev.  archfol.  N.  S.  37  (1879)  p.  308;  in  Pompeii  im  Grabe  der 
Naevoleia  Tycho  drei  Glasgefdsse  mit  Knochen.  Overbeck  Pompeji  • S.  414. 
Not.  d.  scavi  1879  p.  f)ö.  329;  1881  p.  41. 

6)  (Abbildungen  marmorner  Aschengefässe  {umae,  cineraria)  bei  Montfaucon 
Ant.  expl.  V,  1 pl.  20  ff.  Boissard  Antiquität,  roman.  Monumenta  Matthaeiana 
III,  52 ff.  Bouillon  Musie  des  antiques  111.  Sie  sind  theils  rund,  und  zwar 
entweder  gefäss-  oder  cylindcrförmig,  theils  viereckig,  dann  häutig  als  Tempel, 
als  Hütte,  oder  als  Altar  gestaltet,  oft  sehr  reich  sculpirt,  häutig  mit  Inschrif- 
ten. Von  den  Urnen  sind  zu  unterscheiden  die  arae  (oft  uneigentlich  cippi 
genannt),  selbständige,  mit  Inschrift  versehene  Monumente  in  Altarform,  1 — 
lt/->in  hoch,  welche  oben  eine  durch  einen  Deckel  geschlossene  Eiuhöhlung  zur 
Aufnahme  der  Asche  haben;  auch  hiervon  Beispiele  in  den  angef.  Werken. 
Unklar  bleibt,  was  unter  obrendarium  (Inschr.  Fabretti  14,  63.  15,  66)  zu  ver- 
stehen ist.  In  Etrurien  sind  besonders  beliebt  Miniatursarkophage,  auf  deren 
Deckel  der  Verstorbene  gelagert  dargestellt  ist  Gori  Mus.  etr.  III  cl.  3,  1 ff.) 

7)  Dennis  S.  420.  Von  Alabaster  ist  dio  jetzt  im  Louvre  betlndliche  Grab- 
urne  des  P.  Clodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  C.  I.  L.  VI,  1282. 
Schöne  Alabasterurno  aus  dem  Mausoleum  des  Augustus  in  der  Ualleria  delle 
Statue  n.  421.  Not.  d.  sc.  1879  p.  202;  1880  p.  132:  1881  p.  66. 
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deren  Steinarten, Blei,*)  Bronze, Silber^)  oder  Gold,*)  und 
mit  blossen  FUssen  und  ungegUrtet*)  in  das  Grabmal  tretend, 
setzten  sie  die  Urne  bei.  *) 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung , die  Lei- 
chenfeier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  Xll  Tafeln 
ausdrücklich  die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte,  ®)  und  es 
mag  ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen , dass 
die  Niedorlegung  der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Fa- 
milie in  aller  Stille  vor  sich  ging.  ^)  Dagegen  blieb  das  no- 
notemdiai.  vetiidial  auch  bei  dieser  Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde 
von  dem  Tage  der  Verbrennung  an  gerechnet,  so  dass  Horaz 
im  Bechto  ist,  wenn  er  die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntiSgi- 
gen  Frist  noch  nicht  in  das  Grab  gelegten  Reste  des  verbrann- 
ten Todten  *^)  novemdiales  cineres  nennt.  *‘) 

Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in 
g&ngnUser  ^ntreprisc  gegeben  [ftmus  locatur) ; **)  die  libilinarii  am  Tempel 
der  Libitina,  welche  ein  eigenes  Geschiift  aus  der  Uebernahme 
der  Bestattungen  machten  [Ubitinam  exercent),^'^)  stellen  nicht 
nur  die  für  die  Dienstleistungen'  nöthigen  Personen,  die  pollinc- 
toj'es,  vespillones,  sandapilaj'ii,  pracficae,^*)  dissignntores^  fossoi'es 
(Todtengrüber) , **)  ustores,^^)  sondern  auch  die  Geriithschaf- 


1)  Travertlnuriien  in  Chiosi  Dennis  .S.  689. 

2)  Not.  d.  scavi  1878  p.  311.  347;  1881  p.  146.  nicicylindor  in  einer 

Thonnrnc  Bull.  d.  comm.  arch.  comun.  di  Roma  1883  p.  271  f.  Not.  d.  scatd 
1883  p.  47.  3)  Vorg.  Aen.  6,  228.  Dennis  S.  Oül. 

4)  In  einem  atlienischen  Qrabo  wurde  das  silberne  Aschengofäss  in  einem 
steinernen  Qehänsc  Torgefunden.  Rull.  d.  Inst.  1860  p.  116. 

6’)  Trajan’s  Asehenkriig  war  von  Gold.  Eutrop.  8,  6. 

6)  Suet.  Oct.  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Uclief  bei  Visconti  Museo 
P.  Clement.  V p.  217  pl.  XXXIV,  welches  eine  üoisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

7)  Dies  heisst  componere  oder  condere.  Orelli  4832  (=  C.  /.  L.  X,  5469). 

4717.  Tibull.  3,  2,  26.  8)  S.  oben  S.  375  Anm.  8. 

9)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung  des  Augusttis  durch  Livia.  Dio  Cass. 
.56,  42,  4. 

10)  Es  sind  die  semiusti  cineres  iic  tabe  obliti , welche  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.  Tac.  ann.  2,  69.  11)  Horat.  epod.  17,  48. 

12)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7,  176.  Seneca  de  tr.  an.  11,  10. 
ep.  99,  22. 

13)  Val.  Max.  1.  1.  Horat.  sat.  2,  6,  19.  Mehrmals  wird  erwähnt,  dass  bei 
grosser  Sterblichkeit  die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Liv.  40, 
19,  3;  41,  21,  6. 

14)  ,S.  über  diese  Kirchmann  1.  2 c.  6.  Vgl.  oben  S.  341. 

15)  Orelli-llenzen  7403  = C.  I.  L.  VI,  7543. 

16)  Clc.  pro  Mil.  33,  90.  Catull.  .59,  5.  Lucaii.  Phars.  8,  738. 


385 


ten,*)  Wagen,  Fackeln  u.  s.  vv.  Im  Tempel  der  Libiti na  wurden 
schon  seit  Servius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet  2]  und  dar- 
über später  ein  Register  geführt.^) 

lieber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,  zu  deren 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren , und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die  feralia, 
parentalia^  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamen- 
ten oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staats- 
verfassung 111  S.  298 ff',  eingehend  gehandelt  worden. 


1)  Plut.  q.  Rom.  23.  Val.  Max.  1.  1.  2)  Dionys.  4,  Io. 

3)  Suet.  Nero  39 : pestUentia  unius  autumni , quo  triyinla  /unerum  milia 
in  rationem  Libitimie  venerunt. 


RAm.  Alt€rth.  VII.  2.  Aufl. 
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INHALT. 


ZWEITER  THEIL. 

Erwerb  und  Unterhaltung. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  Im  Orient  389;  in  Griechenland  390;  in  Rom 
391.  Handwerkercolleglen  des  Numa  392.  Ihre  Leistungen.  Einfuhr  phönl- 
cischer  Waaren  unter  den  Königen  393.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit 
f)00  vor  Chr.  396.  Rom  als  Weltmarkt  Der  Ackerbau  397,  Geldgeschäft 
399.  Capitalanlage  400.  Seehandel  402.  Rhederei  404.  Hordingfahrer  und 
FlnssschilTer  Im  Hafen  von  Rom  407;  ausserhalb  Roms.  Handelsverkehr  in 
Rom  411. 

I.  Die  Nahrang.  414. 

1.  Weizen.  414.  pUtore$  415.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  cura  un- 
nonae.  Corpus  pistorum  416.  Brotvertheilung  418.  Brotsorten  419.  Mühlen 
421.  MGlIer.  Getreidehändler  423. 

2.  Gartengewächse.  424.  Obstcultur  426. 

.3.  Fleisch.  Hausthiere  429.  Wild  430.  Federvieh  431. 

4.  Wasserthier e.  Fische  432  piseinarii  433.  Tarichos  435.  Fisch- 
saucen, garnm,  liguamen,  muria,  aUex  438.  Austern  442. 

5.  Oel  und  Wein,  Oelban.  Weinbau  443.  Einträglichkeit  desselben 
445.  Weinhändler  447.  Italische  Weine  449.  Ansseiitalische  Weine  453. 
Zubereitung  derselben  457.  Künstliche  Weine  459.  Dolia,  amphorae  461. 
ttmphorne  lUteraiat  463.  Preise  des  Weines  464. 

6.  Milch.  464.  Käse.  Honig.  Salz.  465. 

Die  Victualicnhänd  1er.  465.  Die  Küche  und  Gastwirthe  469. 
Wirthshäuser;  Tabemen  471.  Schilder  derselben  473. 


n.  Die  Kleidung. 

A.  Die  Robsloffe.  475. 

1.  Wolle.  Wollsorten  475. 

2.  Ziegenhaar.  479. 

3.  Leinen.  Leinenindiistrie  in  Aegypten  4H0.  fryssus  481 ; im  Orient  482; 
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in  den  europäischen  Landen) ; in  Italien.  Gebrauch  leinener  Stoffe  in  Rom  483  • 
zuerst  beschränkt,  später  verbreiteter  484. 

4.  Baumwolle.  Bedeutung  von  gosBypium  487,  carbtttus  488,  otv^ouv, 
dSdvTj  489,  Tj).at  490. 

5.  Maivenstoffe.  491. 

6.  Seide.  491.  o:f)p.  Ser€»  492.  VesUa  C*ooe  493.  Vegles  bombyeinae  A9i. 
Vestes  serieoe.  Fertige  Zeuge ; Rohseide  496.  VesUs  subserictu.  Uolosericae  497. 
Seidenhändler  498. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  500. 

B.  Die  Fabrication.  501. 

1.  Das  Filzen.  602. 

2.  Das  Weben.  502. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  503. 

Das  Färben.  604.  Farben  505.  Färbestoffe  506.  Purpur.  Purpur- 
schnecken 507.  Purpurarten  508.  Purpurpreise  509.  Pnrpurflscherei  612. 
Purpurbändier  513.  Kaiserliche  Fabriken  514. 

Das  Spinnen  und  Weben.  Das  Spinnen  517.  Der  Webstuhl  519. 
Vertikaler  520,  horizontaler  Webstuhl  522. 

Das  Walken  (ar<  fuUonied)  527.  fuUones  529. 

Muster  der  Zeuge.  530.  polymita  531. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  534.  AtUüica  peripetasmata  oder 
aulaea  535.  Goldfaden  536. 

3.  Sticken  und  Nähen,  phrygionea  537.  plumarii  538.  ara  plumaria 
des  Mittelalters  540.  barbaricarii.  Stickereien  ln  Koni  541.  toga  picht;  lunica 
palmata  542.  Goldplättchen  54^3.  Besätze  544.  cUwua  545.  patagiuni.  aeg- 
inenUx  548. 


G.  Die  miinnliche  Kleidung.  550. 

Tuniea.  550.  toga.  552.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  554. 
Drei  Perioden  in  der  Entwickelung  der  Tracht  558.  Cinclua  Gtibinua  562. 
Toga  picla  der  späteren  Kaiserzeit  562.  Paenuln  564.  Sagum  565.  Paluda- 
mentum,  Birma  567.  Lacernn  568.  Latna  569.  abolUi  ö70.  ayntheaia  571. 

Die  Kopfbedeckung.  Der  piff  etta  571.  Der  petaaua ; eauaiae  572. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.  573. 

Die  atola  573,  Kleidung  der  Matronae  574.  atolatae  feminae  575.  Um- 
wurf; ricinium  575.  rica,  palla  576;  tunicopaUium  579;  palla  der  Kitbaröden 
580;  Dalmatiea,  Colobium  582. 

Kopfbedeckung  der  Frauen  582.  tutulua  583. 

Arbeiter  im  Manufactnrwaarengeschäft  583.  veatiarii  585. 

E.  Pelz-  und  Lederwaaren.  587. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten  587. 

2.  Fussbekleidung.  588.  ealcei.  mulUua  oder  calceua  patrieiua  589; 
pero  590:  cnlceua  aenatoriua  591.  compagua.  Frauenschuhe  593.  Ausländische 
Moden  594.  Stiefel.  Sandalen  595.  Die  Schuster  596. 


F.  Haartracht.  597. 


Das  KasicrmesBer  598.  Die  Scheerc.  voUella.  psilothrum.  depOfitio 
barbae  599.  promitlere  barbam.  Ua&rtraclit  der  Männer  601.  Der  Frauen  602. 
Perücken  603.  lonsores  604.  lorulrinae  605. 


111.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung.  607. 

Kunst  und  Handwerk  in  Qriechonland  und  in  Rom  607.  Bokannt- 
werdon  der  Körner  mit  griechischer  Kunst  609.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
610.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom.  Die  Baukunst  612.  Die  Soulptur  614. 
Die  Malerei  616. 


1.  Arbeiten  in  Stein.  Gl  7. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwickelung  der  römischen  Architektur 
617.  Die  ru  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  620.  Die  Arbeiter:  Utpidarii, 
marmorarii;  $eclore$  eerrarii  623;  lapicidae,  nuirmorarii  subaedani  624.  Die 
musivarii.  Drei  Arten  des  opua  muaivum  625:  a.  pavhnentum  Signinum\ 

b.  pavimentum  teaaelUttum;  opua  vermiculatum ; X(0<^OTpa3TOv  626;  c.  opua  aectile 
629.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Reich  631 ; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  632.  Die  übrigen  Bauhandwerkor  632. 

2.  Arbeiten  in  Thon.  G85. 

Opua  doliare,  opua  figlinum  636.  Fabrlcatc: 

1.  Ziegel  636. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  639. 

3.  Wasserrohren  639. 

4.  Thonstifte  für  Mosaikfussböden  639. 

5.  Architektonische  Verzierungen  639. 

6.  Saroophage,  Brun  non  schalen  und  Badewannen  640. 

7.  Statuen  640. 

8.  Lampen  642.  Arten  derselben  643.  Decoratlon  644.  Fabrication 
derselben  645. 

9.  Gefässe  646. 

a.  Vorrathsgefässe.  dolium  646.  aeria.  amphora  647.  cadua  648. 

b.  Verb  rau  chsgofässe.  uma  648.  urceua.  lagoerui  649.  oenopho- 
rutn,  aquitninariutn,  ampulla,  guttua  650.  alabaatrum  651. 

c.  M ischgefässe.  eratcr  651. 

d.  Schöpfgefässe.  cyathua.  aimpulum  651. 

e.  Trinkge fasse.  Schalen:  phiala,  patcra  651,  cymbium,  ealix 
Becher:  acyphua  652.  cantharua,  carcheaium,  ciborium  653.  Trinkhörn  er 
653.  Alterthümliche  Haus-  und  Opfergefässe  663. 

f.  Essgeschirr  654. 

g.  Waschgefässe  655. 

h.  Küchen-  und  Wirthsch  aftsgoräthe:  oUa  655,  patella,  ai- 
tula  656. 
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Differenz  der  Thon  waa reu.  Römische  Fabrik  ü56.  (Jcmaltc  Gc- 
fässc  657.  Fabriken  toii  Norditalicn  658.  Waarc  von  t'ales  669.  rosa  Arretina. 
Waare  von  Mutiua  660.  Griechische  Waare.  Saniischea  Geschirr.  Töpfereien 
in  den  Provinzen  661. 

Entwickelung  des  Thonwaarcngeschäftes  in  Italien.  Ziegel- 
stempel  664.  Die  Fabrication  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Capitalisten, 
auch  der  Kaiser  665 ; feine  Waarc  bleibt  ein  Geschäft  der  Handwerker  669. 


8.  Arbeit  in  Metall.  060. 

(kllo  Metalle  in  Rom  669. 

I.  Methoden  der  Arbeit.  67a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Kildstoff.  Riech-  und  Drahtarbeit. 
RIocharbeit.  Statuen  672.  Metallbeschlag  als  Ornament  673.  I)er  Nagel.  Das 
Relief  674.  phaUrae.  Waffen  675.  Incrustation  des  llausgcräthcs  676.  Kasten. 
ciftae  677.  Tibchgeräthe  von  getriebener  Arbeit  680.  Thcricleische  Decher  681. 
'lechnik  der  Oefässarbeit  682.  d|x;:otOTixT,,  o^fupTj/.Trov,  TopeuTixtj  (^caeUitura) 
684.  Kränze  und  Diademe  685.  hrartene.  Draht-(FiligTan-)Arbeiten  686. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Rildstoff,  Gussarbeit  686.  Dronzc- 
statucn  687.  Corinthisches  Erz  688. 

3.  Metall  als  harter  Körper  689.  a.  Das  Schneiden  von  Siegel- 
Stempeln.  b.  Die  Gra  bst  1 ch  el  a rb ei  t.  Spiegel  689.  cistcu  691;  andere 
gravirto  Arbeiten,  c.  Das  Niello  691.  d.  Eingelegte  Arbeit  692.  bar- 
haricarü  693.  e.  Durchbrochene  Arbeit,  opus  interrasiU  694. 

11.  Die  Gewerbe.  694. 

1.  Silberarbeiter  695.  Tisch-  und  Hausgoräth  696. 

2.  Gol darbeiter  699.  fabri  tturarii  700.  Schiuuckarbcitcn  für  IWänner; 
für  Frauen  701 ; Gebraiich  der  Edelsteine  705.  Juweliergeschäft.  Stein- 
scbiieidcr  707. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  in  der  Hauscinrichtung  709.  Candc- 
labcr  711;  ln  der  Raukunst  712;  zu  Schmuckgegenständen;  zur  Waffcnfabrica- 
tion;  zu  Werkzeugen.  Spccielle  Geschäfte  713.  Export  von  Rronzewaaren  714. 

4.  Eis en a r be  i tcr  714.  Specialitaton  des  Geschäfts  715. 

5.  Rloi.  Wasserrohren  716. 

4.  Arbeit  in  Holz.  718. 


Uolzhäudlor  718. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schiffs -Zimmcrleute.  dendrophori  7ld. 

2.  Die  Schreiner.  fabri  intestinarii  Oi\et  ntbaedani.  lacunaria  721. 
mensae  citreae  723.  Ucti  724.  fubsellia.  sellae.  solium  725.  cathedra  726. 
Schränke.  Kasten  727. 

3.  Die  Stellmacher  727.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  7*28.  Die  Last- 
wagen 732;  die  Reisewagon,  red«  733,  cistum,  esfedum,  covinu«,  petoritum  13A. 
Die  Staatswagen,  pUenlum,  carpentum  735;  carruca  736.  Sänften  736. 

5.  Arbeiten  ln  Leder.  730. 

Sattlerarbeiten  739.  ulricularii  740. 
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ü.  Arbeit  in  £ifcubcin  und  Knoebcu.  741. 

7.  Arbeit  in  Glas.  Geffissarbeit  in  halbedlen  Steinen.  744. 

Glasfabrication  in  Aegypten  745,  in  Assyrien  746,  in  Pbünicicu  747.  Eiii- 
fülirung  des  Glases  in  Italien  748.  Italische  Fabriken.  Vorbroltung  der 
Glasindustrie  im  rümisclien  Ueiche  749. 

Gegenstände  der  Fabrication  750. 

1.  Farbige  Gläser  750.  Imitation  edler  Steine  751. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.  Glaspastcii,  Linsen- 
gläser 751.  Gravirte  Gläser  752.  vasa  diatreta  754. 

3.  Guss  des  Glases.  Fensterglas  757.  Glasspiegcl.  Gläser  mit  Kc- 
licfs  758. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  759. 

5.  Mosaikglas  761. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration;  gemalte  Gläser  762.  Gläser  mit  gra- 
virten  Goldblättchen  763. 

7.  Glasmosaik.  Glaskugeln  764. 

Gefässe  von  halbe  dien  Steinen  764.  Krystallgerässc  765.  Mur- 
rhinische  Gefässe  765. 


lY.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  iii  Verbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  769.  Die  Advocatur  770.  Die  Subaltern- 
boamten.  Die  Lehrer  771. 

Die  Aerzte  und  Medicamcntenhändlcr  771.  Stand  der  Aerzto. 
Fremde  Aerzte  772.  Einnahmen  derselben.  Angestellte  Aerzte.  Archialri  774. 
Uofärzte  775.  Städtische  Aerzto  776.  Römische  Stadtärzte  778.  Specialärzte 
778.  MedicamcnteiiTcrkäufer  und  Quacksalber  779.  Beschaffung  der  Droguen 
780.  Vnguenta  784.  Schönheitsmittel  786. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  788.  Sonnen- 
uhren 789.  Arten  derselben.  Wasseruhren.  cUpsydrae  792,  in  Athen  793, 
in  Rom  794.  Einrichtung  der  Wasseruhr  795.  Wassororgeln.  Pneumatische 
Orgeln  798. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  799.  Schreibmaterial  800. 

1.  Wachstafeln,  stilus  801.  codex,  eodicilli  002.  ölrrrj^^a.  TCoXiiirruya 
803.  Verschluss  der  codicilli  805.  Codices  ansati  807. 

2.  Papyrus  807.  Die  Pflanze.  Die  Fabrication  des  Papiers  808. 

payina;  volumen^  t4}xo;.  Gattungen  des  Papiers  809.  maerocoUum  810.  Brief- 
papier. Verschluss  der  Briefe  811.  Rollen.  Ihr  Umfang.  Verkauf  fertiger 
Rollen  812.  Ihr  Umfang  abhängig  von  dem  Inhalt.  Zählung  der  Seiten.  Sti- 
chometrie  813.  Begriff  des  otlyo;  814.  Das  Schreiben  auf  Papyrus.  Erhal- 
tung der  Rollen  815.  Umbilicus  816.  oirrußoc  817.  818. 

3.  Pergament.  Seine  Einführung  818.  Seine  Vorzüge  819.  Sein  Ge- 
brauch 820.  Preis verhältni SS  des  Pergamentes  und  des  Papieres  822. 

4.  Der  Schrei  bapparat  823.  Illnstrirto  Bücher.  Die  Schreiber  825. 

5.  Der  Buchhandel  826.  Schriftstellerhonorar  828.  Uorstellung  der 
für  den  Ilandcl  bestimmten  Bücher.  Die  Correctiir  830.  Recensionen  älterer 
Werke  831.  Missbrauch  bekannter  Autorennamen.  Veränderungen  der  Texte  832. 


XII 


y.  Unterhaltung  und  Spiele. 

Römische  Volksspiele  834.  Griechische  Spiele  837. 

1.  Kinder-  und  Jugendspiole  837.  Das  Nüssespiel  839.  Das  Ball- 
spiel. Beliebtheit  desselben  841.  Verschiedenheit  der  Bälle.  Arten  des  Spiels 
842.  Einzcinspiele.  trigon  844.  Masscnspiele  845. 

2.  Glück-  und  Bretspiele.  Würfel  847.  Knöchel  849.  Ihre  Form. 
Knöchelwürfe  850.  Die  Bretspiele  854.  ludus  latruneulorum  856.  ludus  duo- 
dteim  scriptorum  857.  Andere  Bretspiele  859. 


Vorzcichniss  der  ilolzschnilto. 


Seite  557. 

Fig.  1. 

Zuschnitt  der  Togs  nach  Weiss. 

n 

558. 

n 

2. 

Togastatue  der  Dresdner  Sammlung.  Becker  Augusteum 
n.  CXVII. 

n 

558. 

n 

3. 

Togastatue,  angeblich  des  Augustus.  Mtisie  des  arüigues 
dessini  et  gravi  par  P.  Bouillon.  Paris  1810.  fol.  max. 

Yt 

559. 

rj 

4. 

Togastatue,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  in  Capri. 
Bouillon  a.  a.  0. 

560. 

n 

6. 

Zuschnitt  der  Toga  nach  t.  d.  Launitz. 

561. 

6. 

Togastatue  im  Vaticaii,  herausg.  von  Bouillon  mit  der 
Bezeichnung  Saerificateur  Romain. 

n 

678. 

ry 

7. 

Statue  einer  Frau  in  der  palla.  Becker  Augusteum  111, 
CXXVI. 

•j 

678. 679.  „ 

8.9. 

Tunieopnllium.  Museo  Borbonico  II  tav.  4. 

♦1 

638. 

t) 

10. 

Dachziegel.  C.  P.  Campana  ArUiche  opere  m plastica. 
Koma  1^2.  fol.  tav.  VI. 

n 

647. 

t) 

11.  12.  Amphorae,  D’Agincourt  Rec.  pl.  XIX. 

r> 

648. 

n 

13. 

uma.  Berichte  der  Sachs.  Geaellsch.  der  Wissensch. 
Phil.  Uist.  Classe.  1867.  Taf.  V Fig.  6». 

649. 

fj 

14. 

lagoena.  Daselbst  1857.  S.  197. 

649. 

15. 

ampuUa.  Jahn  Vascnsammlung  König  Ludwigs.  Taf.  11  n.70. 

650. 

16. 

Alabastrum.  Daselbst  Taf.  II,  76. 

n 

660. 

17.  18. 

Crateres.  Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

n 

661. 

n 

19. 

cyathus.  Daselbst  Taf.  I,  18. 

f} 

661. 

n 

20. 

eyalhus.  Thiersch  Abh.  d.  I.  Classe  der  Balcrisehcn  Aca- 
demic  IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  16. 

662. 

t> 

21. 

calix.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  . 

♦t 

662. 

n 

22. 

seyphus.  Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

662. 

n 

23. 

cantharus.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

ZWEITER  rHEIL 

ERWERB  UND  UNTERHALTUNG 
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Fabrication,  Production  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern  Or- 
ganismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der  zweite 
Theil  wird  die  öusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine 
Bedürfnisse  und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Be- 
rufsthütigkeiten,  zum  Gegenstände  haben.  Um  diese  sehr  com- 
plicirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein, 
den  weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Ge- 
sichtspunkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  Iheils 
allgemeine,  Iheils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere , sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden ; die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung , welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ; aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Verhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  einan- 
der bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik  der 
Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des  Orients,  in  welchen  die  Entwiche- Handwerk 

, und  Knnst 

lung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  bekannt-  im  Orient, 
lieh  grossentheils  eine  Kastenvorfassung.  Die  Staatsregierung, 
die  Vertheidigung  des  Landes,  der  Cult,  das  Gewerbe,  der 
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in  Grie- 
chenland, 


Handel  gehört  bestirnmlen  Menschenclassen  an  und  die  Berufs- 
thaiigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche.  Bei 
dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thatigkeit  vor- 
trefflich gediehen,  nUmlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Cailturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in’s  Mittelalter  erhal- 
ten worden.  In  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen 
gelangt  die  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung. Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den 
genannten  Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und 
wie  einerseits  der  Sophist  llippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaf- 
ten und  insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen 
Rock,  seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oel- 
flasche  selbst  gefertigt  zu  haben , ')  so  hielten  andererseits  in 
Athen  die  Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern 
und  Krilmer  sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren. 
Zwar  theilen  Plato , Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung 
überhaupt  diese  Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine 
geistige , insbesondere  eine  politische  Thatigkeit  sei  mit  einer 
banausischen  Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  un- 
vereinbar; denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers 
und  des  Geistes,  mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse 
und  allgemeine  Interessen  unempfönglich,  beschränke  die  freie 
Müsse,  die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  be- 
wirke endlich,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern 
arbeite,  dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der 
nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire;**)  allein  der 
fabrikmässige  Betrieb  gewerblicher  Thätigkeit  durch  Sclaven  unter 


1')  Pl&to  Uipp,  min.  p.  368^>.  Cic.  de  or.  3,  32,  127.  Qulntll.  12,  11,  21. 
Apul.  Florid.  1,  9. 

21  Xenopb.  mem,  3,  7,  5. 

3j  Aristoteles  polit.  8,  2,  II  p.  1337*>  8 Bk.;  Bötvauaov  V Ip^ov  elvat  Sei 
TOÜTO  vopitCetv  */t7i  T^yvTjv  TauTTjv  xai  (AadTjotv,  Soat  irpöc  tA;  yp-Zjaetc  ital  xa; 
rpd^et;  dperrj;  dy pYjoxov  dTtepydCovxai  x6  otöpLa  twv  ^ T^jv  8id- 

votov.  Vgl.  3,  5,  p.  1278*  6 Bk. 

4)  lieber  diesen  Gegenstand  hat  Drnmann  Die  Arbeiter  und  Commnnisten 
in  Qriochciiland  und  Rom.  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend 
Frohberger  De  opifieum  apud  veterea  Oraecos  conditione  disa.  I.  Grinimae  1866. 
4.  gebandelt. 
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Aufsicht  eines  GeschilftsfUhrers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig , eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen , dass,  nachdem  im  Orient  in  Rom. 
die  handw'erksmHssige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein eines  einseitigen  Strebens  verfolgten  ; anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  spöter  mit  Aufgabe  selbst  der  natio- 
nalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen  Cha- 
rakters, dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  \venigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galf^)  und  die  Ansprüche  des 
Einzelnen  gegen  die  des  Gerneinw^esens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Enverbsquelle  in  dem 
Landbau  halte,  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte,'*)  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther ; wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1")  Plato  de  leg.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohberger  p.  21. 

2)  Valer.  Max.  4,  4,  9:  Patriae  enim  rem  unusijuisqtte  j non  suayn  augere 
properabat,  paupergue  in  divite  quam  divea  in  paupere  imperio  versari  malebat. 

3)  S.  oben  S.  1371T. 

4)  Daher  der  Ausspruch : Neguam  agricoUim  eaae,  guiaquia  emeret  quod  prae- 
atare  ei  fundua  poaaet.  Plin.  n.  h.  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  19:  ipaorum  tune  manibus  imperalorum  colebantur  agri. 
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Handwer- 
korcollegion 
deu  Nunia, 


die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  ThUtigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschrankt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  BedUrfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
lung  der  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
angeblich  von  Numa  gestifteten,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien , die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse , die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind.^)  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz , Thon , Metall  und  Leder  sind  .schon  in  dieser 
Periode  in  Hebung  und  finden  in  den  Handwerkercollegien  des 
Numa 3)  ihre  Vertretung,  zu  w^elchen  ausser  den  für  den  Got- 
tesdienst erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  [auri/iceSj 
5(puoo)root) , Zimmorlcute  (fabj'i  tignarii,  tsxtove;),  Färber  (ßacpeT?, 
tinctores),  Schuster  {sutoi'es,  axuroTopoi) , Gerber  {coriariiy  axoro- 
, Kupferschmiede  {fabi'i  aerarii^  )raXxeT(;)  und  Töpfer 
[figuli  ^ xepajxeT?)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrariij  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 


Cic.  de  sen.  16,  .'36.  Als  Beispiele  ■werden  angeführt  die  Camilli  und  Curii 
(Lucan.  Phar*.  1,  168f.);  L.  Quinctiw  Cincinnatus  C«.  460  v.  Ohr.  (Liv.3,  26,  9. 
Festus  p.  2T)7*>  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colnm.  1,  praef.  ^ 13);-  M.  Valerius  Cor- 
vinus  Cs.  348  (Val.  Max.  8,  13,  I);  C.  Fabricius  Censor  175  (Coluni.  a.  a.  0.); 
C.  Atilius  Serranus  Cs.  257  u.  2o0  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  50.  Val.  Max.  4, 
4,  6)  und  alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisonesy  Lenluli,  Cicerones 
(Plin.  n.  h.  18,  10),  die  Porcii,  Orinii.  Caprilii,  E'juitii^  Caprae,  Tauri,  Vituli 
(Varro  de  r.  r.  2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Afrieanus  sagt  Seneca  ep.  86,  5: 
exercebat  enim  opere  se  lerramque,  ut  mos  fuit  priscis,  ipse  subigebat. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  136. 

2)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  S.  77 — 97. 

3)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Wezel  De  opificio  opificibusque  apud  veteres 
Romanos  diss.  I.  Berolini  1881.  4. 
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zeugen  des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  spate  Zeit  in  Anwendung 
blieb,  1)  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden , und  alle  feineren  Gewerbe , welche  wir  spater 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  FundstUcken  der  Necropolis 
von  Alba  Longa und  des  Esquilin  in  Rom,*)  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer,  zur  An- 
schauung vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht , *)  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl ; *)  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemann’s  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet.^)  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Cullus , das  simpiwium  und  der  niger  catinns 
des  Numa , ^)  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  die  ollae  bew'eisen,  die  sich  im 
Haine  der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  spä- 
teren Zeit  angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe 
geformt  sind.*) 

Auch  Griechenland  war  im  achten  Jahrhundert  vor  Ghr. 
noch  zu  keiner  eigenthümlichen  Kunstentwückelung  gelangt,  w'äh- 


ihre  Lei- 
stungen. 


Einfuhr 
nbönicischer 
Waaren  un- 
ter den 
Königen. 


1)  Staatsverwaltung  III  S.  228  A.  3.  Mommscii  K.  O.  I®  S.  192.  Helbig 
a.  a.  0.  S.  77  ff. 

2)  Die  Littt'-ratur  über  die  Necropolis  von  Alba  findet  man  bei  llelbig 
a,  a.  O.  S.  82.  S.  besonders  Al.  Visconti  Letlera  al  Si^fnore  G.  Camevali  di 
Albano  supra  alcuni  vasi  sepolcrali  rinvenuti  nrlU  vicinante  della  utUica  Alba 
Longa.  Koma  1817.  G.  Tambroiii  IrUomo  U umc  cinerarie  disoUerrnte  nel  Pas- 
colare  di  Vasitl  Gandolfo,  in  Atti  dtlV  Accademia  Komann  d’Archcologia  Tom.  I 
pars  2 p.  2Ö7.  Pigorini  and  Lubbock  Notes  on  the  Hut- Ums  and  other  objects 
discovered  in  an  ancient  cemetery  in  Ihe  Commune  of  Marino , in  Archaeologia 
XLII,  1 (1869)  p,  99  ff.  Vier  rapporti  von  M.  S.  de  Rossi:  Annali  1867  j>.  36 
— 40;  GiomaU  Arcadico,  nuova  Serie  LVIII  p.  26ff. ; Corrispondema  scientifica 
di  Roma,  Decombro  1870;  endlich  Annali  1871  p.  239  ff. 

3 ) S.  oben  S.  341.  4)  M.  S.  de  Kossi  liullett.  deW  Inst.  1875  p.  230  ff. 

r>)  Tlelbig  Die  Italiker  ln  der  Poebene  S.  77. 

6)  llelbig  a.  a.  O.  S.  89.  M.  S.  de  Kossi  Annali  1871  p.  249. 

7 ) Helbig  a.  a.  0.  S.  8-1. 

8)  Juvenal  6,  343.  M.  S.  de  Kossi  Secondo  rapporto  p.  40.  Ueber  die 
Kinfarhheit  der  alten  Cultusgeratho  s.  Dionysius  2,  23.  Piin.  n.  h.  33,  138. 
Apuleius  de  magia  18.  Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  sind  entweder  frei  mit  der  Hand  geformt,  oder  so,  dass  man  Keifen 
in  das  GeTäss  einsetzte,  um  den  Wänden  die  Richtung  zu  geben.  M.  S.  de 
Rossi  Qiomale  arcadico  LVHI  (1868  Luglio)  tav.  IV  n.  1 — 18.  Helbig  a.  a.  0, 
S.  87.  Vgl.  Henzeu  Acta  fratrum  Arvtüium  p.  30. 
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rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Aegypten, 
Assyrien  und  Phönicien  ols  eine  Gulturstiltte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  niitlellündischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypern,')  auf  Rhodus,^) 
in  Melos , in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata  , ferner  in  Italien  in  Cervelri , Corneto , ®)  Chiusi , ’) 
Vulci,  ®)  Salerno,  Pa lestrina, endlich  in  Sardinien  mit  un- 
erwartetem Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus 
gleichartige  und  übereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert, 
welche  ägyptischen  und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich 
grossenlheils  phönicischer  Fabrik  sind.^^)  Denn  die  Phönicier 
waren  seit  alter  Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren, 
insbesondere  aber  berühmte  Melalltechniker,  deren  sich  Salomo 
bei  seinen  Bauten  bediente  *2]  und  Homer  öfter  Erwähnung  thul.^^) 

1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Cesnola  wurden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel ; T/k  antiquities 
of  Cyprus  discovered  by  Oeneral  L.  P.  di  Cesnola,  photographed  by  St.  Thomson. 
London  1873.  fol.,  sodann  durch  einen  Catalog  Ton  J.  Doell  in  Memoires  de 
l'acad.  de  St,  P6iersbourg.  Vll  s^rie.  XIX  4.  4 (1873),  endlich  in  L.  P.  di 
Cesnola  Cyprus , its  ancient  cities,  tombs  and  temples.  London  1877.  8.;  L.  P. 
di  Cesnola  Cypem,  seine  alten  Städte,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbei- 
tung von  L.  Stern.  Jena  1879.  8.  L.  P.  dl  Cesnola  A descriplive  alias  of  the 
Cesnola  collection  of  Cypriote  antiquities.  Vol.  I.  Berlin  1885.  lieber  die  gleich- 
zeitigen Funde  von  K.  II.  Lang  findet  man  Nachricht  in  R.  S.  Poole  Trans- 
actions of  the  Royal  Society  of  Literature  XI  part.  1.  New  Series. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Necropole  de  Cameiros.  Paris  1875.  fol.  max.  A.  de 
Longp^rior  Mus€e  NapoUon  UI  pl.  49.  oO.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conze  .Melische  Thongefässe.  Leipzig  s.  a.  ünerfol. 

4)  S.  Mittheilnngen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82  ff.  261  ff.  ’AJH)v-jtov  VI  (1877)  S.  167—172  tav.  I— VII.  Schlieraann  My- 
konä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  II  S.  43211.  In  Mykenä  selbst  (s.  Schliemann 
a.  a.  O. ; Furtwiingler  und  Löscheke  Mykenischo  Thongefässe.  Berlin  1879.  Quer- 
fol.)  linden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrikate  von 
Bergkrystall,  Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phönicier  hinweisen. 

5)  S.  Grill  I Monumenti  di  Cere  antica.  Roma  1841.  .Museo  Gregor.  I,  63  If. 

6)  Ann.  d.  Inst.  1874  p.  249  IT.  Mon.  X tav.  10 — 10‘*. 

7)  Ilelbig  Bullett.  delV  Jnslit.  1874  p.  203  IT.  Annali  1877  p.  397.  Monu- 
menti X tav.  39*. 

8)  Micali  .Monumenti  Inediti  tav.  4;  5.  n.  1.2;  0 — 8. 

9)  Annali  deW  Inst.  1872  p.  231.  Monumenti  IX  tav.  44,  1. 

10)  lieber  die  Necropolis  von  Praeneste  tind  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  E.  Ferniqne  J^lude  sur  Prfneste.  Paris  18S0  p.  125 — 137.  Vgl. 
Ann.  d.  Inst.  1866  p.  186 IT.  Monum.  VIII  tav.  26.  Annali  1876  p.  247 ff. 
Monum.  X tav.  31 — 33.  Annali  1879  p.  1 ff.  Monum.  XI  tav.  2. 

11)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  Ilelbig  Cenni 
sopra  l'arte  Fenicia  in  Annali  1876  p.  197 — 257. 

12)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyrus.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica 
% 4,  11. 

13)  Horn.  II.  23,  740: 
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Sie  geben  sich  in  den  erwähnten  Fundslücken  darin  zu  erken- 
nen, dass  sie  in  handw’crksmüssiger  Nachahmung  fremder  Ori- 
ginale ägyptische  und  assyrische  Motive  der  Darstellung  will- 
kürlich combiniren , ^)  hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  Vor- 
kommen , ohne  Sachverständniss  als  bedeutungslose  Decoralion 
verwenden, 2)  endlich  einigeraale  eine  phönicische  Inschrift  ihren 
Werken  hinzufügen. 3) 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
V.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführlen,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum , weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsverträge  zw’ischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwithnt  werden ; ‘‘)  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Garthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten,^)  Sar- 
dinien occupirten®)  und  auch  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen,’)  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 
scher Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabrikate®) 
wie  nach  Sardinien,®)  so  nach  Latium  brachten. 

riT)Xe(ST);  h'  <iXXa  xtöei  TayjT^To;  Äe&Xa, 

eipYupeov  xpr,Tfjpa,  25  ö’  apa  fiixpa 

ydviavev,  otuxötp  xdW.ei  Ivtxa  Träaotv  aiav 
zoXXöv,  dzel  ^loövei;  zoXuoctioaXot  eü  ■fjaxTjsav, 

(Polvixe;  o’  d^ov  dvSpec  äz’  Yjepoeto^a  z<5vxov. 

Meiielaos  hat  einen  Krater  ans  Sidon  (Horn.  Od.  4,  618),  Agamemnon  einen 
Panzer  ans  Kypros  (^11.  11,  20)  und  die  homerischen  lieschroibongcn  künstliclicr 
Mctallarbeiten  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen,  S.  hierüber  IIol- 
big  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  S.  13  ff. 

1)  Ilelbig  Annali  1876  p.  204  ff. 

2)  Helbig  a.  a.  O.  p.  211.  Di  Cesnola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

3)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ansgegrabe- 
nen Silbersohale  Monumenti  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausführlich  handelt 
Clermont- Ganneau  in  Journal  Aaiatique^  VII  St^rie,  Tome  XI  (1878)  p.  232 
— 270;  444 — 544,  und  auf  dem  von  Euting  A/cm.  de  Vacadfmie  de  Pitersbourg 
VII  Serie,  Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Gefässe. 

4)  Polyb.  3,  24 : Mexd  oe  xnuxa;  Ixdpac  zotoövxai  , £v  ai;  zpo;- 

zepieiXTicpaai  K-wyrjWvioi  Tupiou;  xal  xov  ’Irjxatcuv  O'^piov.  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags:  'Ezi  xoicoe  cpiXiov  civoi  ’F(u|jLotoi;  xxi  xoi;  ^PoapLaloov  oufAgdyot; 
xai  Kapyr^oovtojv  xnl  Tupicuv  xal  ’lpjxafoiv  o:^pL(p . Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  245  = 509,  den  zweiten,  wie 
es  scheint  406  = 348.  Nach  Mommsen  Clironolocio  2.  Aufl.  S.  320  f.  sind  die 
drei  Verträge  406  = 348,  448  = 306,  475  = 279  geschlossen. 

5)  Mommsen  K.  G.  S.  142  f.  487  f. 

6)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr.  Mommsen  II.  G.  l*'  S.  144. 
319.  492.  Ilelbig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

7)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37, 

8)  Dass  in  Carthago  selbst  die  phönicische  Mctalltechnik  mit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Ilelbig  Annali  1876  p.  222 ff. 

9)  Die  sardinischen  Necropolcn  von  Sulcis,  Tharros  und  Cagliari  haben 
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Einwirkung 
griochiacber 
Kunst  seit 
MW  V.  Chr. 


(Die  Gräberfunde  beweisen,  dass  mindestens  seit  dem  achten 
Jahrhundert  v.  Chr.  phönicisehe  oder  carthagische  Waaren,  na- 
mentlich Glaswaaren,  in  Italien  eingefuhrt  wurden.^)  Später 
begannen  dann  die  Griechen,  namentlich  die  Cumäer  und  Pho- 
cäer,  ihnen  mit  Erfolg  Concurrenz  zu  machen.  2)  Um  die  Mitte 
des  sechsten  Jabrh.  v.  Chr.  nahm  der  phönicisehe,  jetzt  wohl 
vorwiegend  certhagische  Import  einen  neuen  Aufschwung , im 
Zusammenhang  ohne  Zweifel  mit  der  politischen  Annäherung 
der  Etrusker  und  Carthager,  denen  die  Phoeäer  im  Jahr  537 
V.  Chr.  bei  Alalia  unterlagen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
grossen,  auf  S.  391  erwähnten  Gräberfunde  phönicischen  Cha- 
rakters.)^) 

Mit  der  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
cischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  worden  seit  dem  Endo  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stärkere  Spuren  des  griechischen  Handels  bemerklich,  an  dem 
sich  jetzt  auch  die  dorischen  Colonion,  namentlich  Syracus,  be- 
theiligen. In  dieser  Zeit  zeigen  sich  auch  die  ersten  Einwir- 
kungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium,  son- 
dern in  Etrurien.  Die  älteste  Statue  Roms,  die  Thonfigur  des 
Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirten,  im  J.  245  = 509 
dedicirten  Capitolinischen  Tempel  war  von  einem  Künstler  aus 
Veii  verfertigt,^)  und  die  plasti.sche  Decoration  der  römischen 
Tompeldächer  trug  noch  später  den  Namen  Signa  Tuscanica\^) 
aber  nicht  lauge  darauf  arbeiten  an  den  römischen  Tempeln 
bereits  griechische  Künstler,®)  kommen  die  Thongofässe  mit  rothen 
Figuren  aus  Griechenland^)  und  werden  die  Asstücke  mit  den 


Kunstgcgoiistände  geliefert,  welche  den  phönicischen  vollkommen  gleichartig 
sind,  aber  wahrscheinlich  von  Carthago  herröhren.  Helbig  .Annnii  1876  p.  215 ff. 

ll  llelbig  Da»  liomeriBchc  Kpos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  16. 

2)  Chalcidische  Vasen  : Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebeno  S.  84  ff.  Dieser 
Handelsverkehr  wird  wohl  nach  der  Gründung  von  Cumao.,  also  im  7.  Jabrh. 
V.  Chr.  begonnen  haben.  Ueber  die  Gründungszclt  von  Cumae  s.  llelbig  Das 
homerische  Epos  S.  321  ff. 

3)  Vgl.  über  obiges  llelbig  Das  homerische  Epos  8.  21  f,  67  f. 

4)  PI  in.  n.  h.  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Romanorum  antitjuissima.  Pars  T. 

Gliiekstadt  1867.  4.  p.  3 ff.  5)  Plin,  n.  h.  35,  154. 

6)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cereris  ad  cirrum  maximum,  welcher  261  = 493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen 
Bildhauer  und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt.  (Varro  bei  Plin. 
n.  h.  35,  154.  Vgl.  Detlefsen  a.  a.  0.  p.  10.) 

7)  Mommsen  R.  G.  1®  S.  444. 
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Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des  Hercules  und  Morcur  nach 
schönen  unlerilalischen  Mustern  geformt  und  gegossen.  *)  Mit 
dem  J.  416  =338  beginnen  die  vortrefflichen  römisch-campa- 
nischen  Münzen  mit  der  Aufschrift  ROMANO  und  im  J.458  = 296 
setzten  die  curulischen  Aedilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  be- 
rühmte Erzbild  der  saugenden  Wölfin. 3)  Wie  sich  in  der  Folge 
in  Rom  selbst  das  Kunsthandwerk  entwickelt,  wird,  soweit  dies 
möglich  ist,  im  Folgenden  besprochen  werden.  Hier  soll  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  das  Verdienst  der  Römer 
um  die  Kunst  weniger  in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in 
ihrer  Stellung  als  Weltmacht  zu  suchen  ist.  Je  mehr  sich  die 
Kenntniss  bequemerer  Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grös- 
sere Mittel  sich  den  Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  ver- 
schaffen, je  höher  die  Anforderungen  des  Geschmacks  und  der 
Verwöhnung  stiegen,  um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die 
Einfuhr  fremder  wie  die  Herstellung  inländischer  Kunst-  und 
Luxusartikel  an,  welche  nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz 
fanden,  sondern  auch  als  Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen. 

Vom  Ende  der  Republik  an  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist^^™“J^ 
Rom  der  Concentrationspunkt  für  alle  industriellen  Flrzeugnisse 
der  alten  Welt“*)  und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der 
gcsammten  antiken  Kunsttochnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrikation,  übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  HauptsUult  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophokles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexander’s  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden.®)  Mit  der  Eroberung  der 

1)  Mommsen  Gesch.  des  11.  Muuzwosens  S.  186. 

2)  Mommsen  Gesr.h.  des  R.  Münzwosens  S.  212. 

3)  Liv.  10,23,  11.  Detlefsen  De  arte  Rom.  antiquiesima.  Pars  III  p.  5 ff. 

(Dass  dies  die  noch  vorhandene  capitolinische  Wölfin  sei,  wird  jetzt  bezweifelt, 
und  letztere  auf  Grund  ihres  Stils  von  manchen  für  ein  Product  der  karolingi- 
schen Zeit  gehalten.) 

4)  S.  Friedlacnder  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  P >S.  15.  16. 

5)  Tacit.  onn.  12,  43:  Olim  Italia  legionihus  longinquas  in  provincias  com- 

mealus  portabat,  nec  nunc  infecunditate  laboratur.  Sed  Africam  potiuB  et  Aegyp- 
lum  exercemuB,  navibusque  et  casibus  vita  populi  Romani  permissa  est  und  Lip- 
sius  zu  d.  St.  6)  Plln.  n.  h.  18,  66. 
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ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide,  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  551  = 203  spanischen 
Weizen  zu  4 As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  '24  As 
oder  1 Y2  Denar,  d.  h.  1 »if  5 im  J.  553  = 201  africanischen 
zu  demselben  Preise;*)  im  J.  554  = 200  africanischen  zu  2 As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  *)  im  J.  588  = 196  zu  dem- 

selben Preise.*)  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II  S.  HO  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius’  Zeit  (er  starb  123  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  .^,®) 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschränkte  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte : 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauem- 


1)  S.  Staatsverwaltang  IP  S.  110  ff. 

2)  Liv.  30,  26,  6.  Mommsen  U.  O.  dritte  Aafl.  I S.  836  bestimmt  den 
Werth  ebenfalls  auf  10  gr. , während  er  in  der  rierten  Aufl.  I,  S.  836  17  gr. 
annimmt,  «rie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

31  LiT.  31,  4,  6.  4)  Liv.  31,  50,  1. 

5)  Uv.  33,  42,  8. 

6)  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  sicilische  Medimnos,  der  dem 
attischen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist,  4 Obolen,  d.  h. 
nach  griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar 
gleichsetzt  (Hultsch  2 s.  252),  so  sind  bei  ihm  4 Obolen  = 2/3  Denar,  und 
wenn  man  den  Denar  zu  7 Sgr.  rechnet,  = 47  Pf.  anzusetzen.  (Der  von  Po- 
lybius  etwa  für  170 — 140  v.  Chr.  angegebene  Minimalpreis  war  woÜ  nicht  durch 
die  Urgitionen  beeinflusst;  s.  Zippel  in  Hist.  Zeitschr.  1884  S.  490.  Ueber 
das  Schwanken  der  Preise  s.  Staataverw.  112  g.  111.) 

7}  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II2  S.  113. 
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stand  unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aen- 
derung  erfuhr. 

Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig,^)  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Gapitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle ; 2)  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken , und  kaum  war  eine  Provinz  erworben , so  w^ar  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 
{[eneratores)  oder  Banquiers  [argentarii]  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hätten ; es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte. 3)  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden:  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  eflfectuirten.^)  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten. 5]  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften , zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.  Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 


1)  Cato  de  r.  r.  pr.  1.  Cic.  de  off.  1,  42,  150:  improbantur  ii  qunesttu^ 
qui  in  odia  hominum  incurrurU,  ut  portUorum.  ut  feneratorum. 

2)  JWe  Nach  Weisungen  hierüber  s,  Staat«Terwaltang  II*  S.  172.  VgL  S.  58  ff. 

3)  Staatsverwaltung  I*  S.  540.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häuSg  er- 

wähnt, z.  B.  Italici  quei  Argei»  negoliantur , eires  Romani  qui  MytiUnei»  nego- 
tiantur,  griechisch  o'i  ~j/a^p.aT£’j6jX£'.oi  oder  worüber  man  die  Nach- 

weisungen findet  bei  Mommsen  Ephem.  epigr.  IV  p.  42  f,  C.  Keil  AnaUeti 
cpigr.  et  onomat.  p.  80.  Ueber  das  Geschäft  der  argerUarii  insbesondere  s.  Staats- 
verwaltung H-  S.  64  ff. 

4)  Staatsverwaltung  I*  S.  542.  5)  S.  daselbst  8.  538  ff. 
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von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  üffentlichen  Gebilude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Cult  und  die  Spiele, 0 ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte, die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse , das  Begräbniss  *)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgefUhrt. 

Diese  Speculation  bemiichtigte  sich  nun  auch  des  Acker- 
baus. Konnte  auch  die  Bauernwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestutzte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben , welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 
sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die  klei- 
nen Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  abge- 
schatTt  und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  klei- 
nen Höfe  zu  grossen  GUtercomplexen  [latifundia]  zusammen,*^) 
in  welchen  theils  grosso  Capitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
lich Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten. 
Dahin  gehören  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die 
Forstwirthschaft,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Koh- 
lenbrennereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon 
der  ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben 
hält  er  für  die  erste  Aufgabe ; ®)  der  Handel , sagt  er , würde 
ein  guter  Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher 
ebenfalls,  wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre;  der  Landbau  ist 
das  anständigste  Geschäft,’)  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht,®) Oel-  und  Weinbau®)  sind  besser.  Die  beiden  Güter, 


1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  298 ff.  Mommscn  Staatsrecht  S.  421  ff. 

2)  S.  oben  S.  139  Anm.  2.  3)  Staatsverwaltung  II*  S.  66. 

4)  S.  oben  S.  384.  5)  Staatsverwaltnng  I*  S.  104. 

6)  Plut  Calo  m.  21 : fxcTvo  5’  o^oopötepov  xoü  KclTtuvo?,  Zn  doufxa- 
OTOv  ävBpa  xal  Öeiov  elTrciv  dx^Xpir^oe  rpic  56$ov , 8;  dTroXeirci  rtXiov  is  rote 
X^YOi;,  8 rpö;£9t]xev,  ou  7tap£Xaßev. 

7)  Cato  de  r.  r.  praef. 

8)  Cato  bei  Cic.  de  off.  2,  25,  89.  Colum.  6,  pr.  % 4.  Plin.  n.  h.  18,  29. 

9)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt. 
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welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Lundbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  olivetum  und  vinea ; ausserdem  aber  legte 

er  sein  Geld  in  Forsten , Seen , Weiden  und  Walkergruben, 2) 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Vorkehr  an. 3) 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwonden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  w'ie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Born  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  betrie- 
ben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 
Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  allen  Collegien  des  \uma,  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapilales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten,^)  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getriebe- 
nen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  Clienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhängigkoitsverhällniss  traten-')  oder  als  bestochene  Wähler 
und  Almosenompfänger  ®)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie  durch 
eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen  galt 
als  anständiges  Geschäft  die  Fabrikation  und  der  Grosshandel, 


1)  Cato  de  r.  r.  10.  11. 

2)  Plut.  Cat.  m.  21 : ärrcfJfjtevo;  ße  ouvroveli-cepov  ropiOjAoO  rf^v 

piäXXov  iifetro  ota-foiyii'f  7tpö;ooov,  eU  o’  da^aXi)  izpdflt'i’ci  xal  ß£ßaia  xaxa- 
Ttölpievo?  Ta;  dcpoppul;  ^xxäTO  Xljxva;,  öSoTa  Oepp-d,  T<5:rou;  -pia^eöoiv  dvet(A£- 
vou;,  ipyaTTjalav  ytOpas  fyouoav  auTocpuei;  vop.o;  xal  5Xa;,  d«p’  aiv  aÜT«j»  yp^j- 
piata  ;:po;yi  zoXXd  p.r,S’  utio  toü  Ato;,  &;  cpTjoiv  aixö;,  ßXaß-^vot  SuvapiNoov. 

3")  Phit.  Cat.  m.  21. 

4)  Cic.  de  off.  1,  42,  150:  Inliberales  autem  et  sordidi  qwiestw  mercenna- 
riorum  omnium,  quorum  operae,  nr>n  quorum  arles  emuntur;  est  enim  in  illis 
ipsa  merces  auctoramentum  servitutis.  Sordidi  etiam  pulandi,  qui  mercantur  a 
mercatoribw,  quod  statim  vendant;  nihil  enim  proficiant,  nisi  admodum  mentian- 
tur,  ncc  vero  eat  qui^quam  turpiua  vanitate.  Opificeaqxte  omnea  in  aordida  arte 
veraantur;  nec  enim  quicquam  ingenuum  habere  poteat  officina.  Minimeque  artea 
eae  probandae,  quae  ministrae  sunt  voluptatum, 

cetariiy  lanii,  coqui,  fartorea,  piscatorea, 

ul  ait  Terentiua.  Adde  huc,  ai  placet,  unguentarioa,  sallatorea  totumque  ludum 
talarium.  151 : Quibua  aulem  in  artibua  aut  prudentia  maior  ineat  aut  non  me- 
dioeria  utiliiaa  quaeritury  ut  medicina,  ut  architectura , ut  doctrina  rerum  honeata- 
rum , eae  sunt  iia , quorum  ordini  cnnveniunt,  honeatae.  Auch  diese  letzte  Be- 
merkung ist  charakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  2ö.  9,  25.  LIt.  22,  25,  18.  Cic. 
pr.  FUicco  8,  18.  Gell.  1,  12,  5.  Seneca  ep.  90,  25 — 27. 

5)  S.  oben  S.  200  ff.  6)  Staatsverwaltung  11^  S.  119. 

7)  Cic.  off.  1,  42,  151. 


IWm.  AlUrth.  VU.'  2.  AuÜ. 
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mochte  es  nun  von  den  Gapitalisten  selbst  betrieben  werden, 

die  sich  dann  ihre  Werkführer  und  Sclaven  dazu  hielten,  oder 
* 

mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst  erworbenem 
Vermögen  oder  mit  dem  Gapitale  ihrer  Herren  gegen  Abgabe 
eines  Gewinnantheils  arbeiten.  0 Dio  anständigsten  Industrie- 
zweige blieben  immer  die  ländlichen , zu  denen  man , wenn 
man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zurück- 
kehrte ; 2)  noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen.  3)  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 
matiker, legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufacturgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an.^)  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen , ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen , am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
soohandei.  Land-  uud  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen, 3) 


S.  oben  S.  164  f. 

2)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aeosscrung  Cic.  de  off.  1,  42,  151: 
Mercatura  autem,  $i  tenuia  est,  sordida  putanda  est:  sin  magna  et  copiosa,  multa 
undique  apportans  multisque  sine  vanitate  impertitns^  non  est  admodum  vitupe- 
randa , atque  etiam,  si  satiata  quaestu  vel  contenta  potius,  ut  saepe  ex  allo  in 
porium,  ex  ipso  portu  se  in  agros  possessionesque  contulit,  videtur  iure  optimo 
posse  laudari.  3)  Plin.  n.  h.  14,  4ö.  49. 

4)  Sucton.  de  gramm.  23 : cum  et  officinas  promercalium  vestium  exerceret 
et  agros  adeo  coleret , ut  vitem  manu  eius  institutam  satis  constet  CCCLX  uvas 
edidisse. 

5)  Dionys.  3,  44:  Ixavoü  oe  5vxo;  (toO  Teß^pto;)  äypi  tAv 

T:oT7}XTjoi;  oxa^eoiv  dvarXcioöat,  rpo;  ouT#jv  oe  r^)v  'P(i|X7)'<  xal 

daXarrixu  6Xxdoi  fXEYdXai;.  Plin.  n.  h.  3,  54:  (Tiheris)  quamlibet  magnarum 
navium  ex  Italo  mari  capax^  rerum  in  toto  orhe  nascenlium  mercator  ptaeidissi- 
mus.  Ocfters  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Ilom.  Liv.  8,  14,  12:  Naves 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subductae  partim  incensae.  45,  42,  12:  Na- 
ves regiae  (Persei),  captae  de  Macedonibus  inusitatae  antea  magnitudinis , in 
campo  Martio  subductae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  fuhr,  als  er  aus  Cypem 
kam,  mit  seiner  Flotte,  er  selbst  auf  einer  Hexerc,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf. 
Pint.  Cat.  min.  39.  Für  das  folgende  vgl.  Nissen  Italische  Landeskunde  I 
S.  316  ff. 
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dessen  Oberlauf^)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Glanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schifiFbar  sind,^)  war  von  Anfang  an,  wenn  auch 
kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  für  Mit- 
lelitalien. 3)  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren , ^)  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  Überseeische  Waaren  und  einheimische  Producte,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde,®)  in  das  Land  hinauf; 
in  Rom  gab  es  seit  aller  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia.  ’)  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschrankte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  spater  die  Syracusaner  und  Tarenliner  Herren 
des  Meeres  waren,®)  so  fuhr  doch  bereits  360  =394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgoschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland^)  und  erstreckte  sich,  wde  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  = 348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa.^®)  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  Überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lasst  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschüft  unter  den 
günstigen  Bedingungen , welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 


1)  Dionys.  2,  63.  55.  3,  44. 

2)  Strabo  5 p,  235;  Anio  navigabilis  PUn.  n.  h.  3,  ö4;  Ober  den  Nar  s. 
Tac.  arm,  3,  9. 

3)  Cic.  dt  rep.  2,  6,  10:  (Romulus)  urbem  perennis  amnis  et  aeqiKibilis  et 
in  mare  late  influentis  posuit  in  ripa,  quo  posset  urbs  et  aecipere  ex  mari  quo 
egeret  et  reddere  quo  redundaret.  Liv.  6,  64,  4:  Non  sine  causa  dii  hominesque 
hunc  urbi  condendae  Vtcum  elegerunt,  saluberrimos  coUes,  flumen  opportunum  quo 
ex  inediterrancis  loeis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  commeatus  aceipiantur. 

4)  »Strabo  5 p.  235. 

Ö)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins,  in 
welchen  das  Salz  aus  dem  Niederschlage  von  Seewasser  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  theils  auf  der  Via  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat, 
theils  auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  S.  Preller  in  Ber,  d.  sächs. 
Oes.  d.  Wiss.  Phil. -hist.  CI.  1849  »S.  8. 

6)  S.  Becker  Topographie  S.  169  ff.  Preller  Regionen  S.  241  f. 

7)  Liv.  1,  33,  9.  Dionys.  3,  44. 

8)  Mommsen  R,  O.  16  S.  140  ff.  320  ff.  9)  Liv.  6,  28,  2. 

10)  Polybius  3,  22 — 25.  Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  s.  oben 
S.  379  Anm.  6. 
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Rhederei. 


gewiShrte , und  bei  der  Eintrilglichkeit , die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten,  da  alle  italienischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  Anlium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhcgium,  Tarent  und  Ancona,  den 
römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfänge  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz , wo 
er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
calor  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  heruinstreicht,^)  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande;  2) 
Plinius  hat  seine  Nachrichten  Uber  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  {nostri  negotiatores)  J)  Der 
Kaiser  Claudius  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern,'*)  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium,^)  Civitavecchia®)  und  Ancona'^)  zu. 

lieber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden  ®)  {collegia 

L)  Ilor.  od.  1,  1,  15.  16;  1,  31,  11;  3,  7,  3.  sat.  1,  1,  4-16;  2,  3,_lj)7. 
episL  1,  1,  45.  Ausführlich  handelt  hierüber  L.  l'riedlauudcr  Darst.  11^  S.  57  (T. 

2)  Hör.  od.  3,  24,  36: 

Quid  Legt«  sine  moribus 

vanae  proficiunt,  si  neque  fervidis 

pars  inclusa  caloribus 

mundi  nec  boreae  finitimum  latus 

durataeque  solo  nives 

mercatortm  tibigunt,  horrida  callidi 

vincunt  atquora  navitue, 

magnum  pauperies  opprobriurn  iubet 

quidvis  et  facere  et  pali 

virtutisque  viam  deserit  arduae? 

3)  Plln.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiaiores  nennt,  ist 
späterer  Sprachgebrauch;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie  mercalores  ge- 
nannt worden  sein. 

4)  Suet.  Claud.  18.  19:  iVum  et  negoliatoribus  certa  lucra  proposuit.  suscepto 
in  se  damno , si  cui  quid  per  tempeslates  accidisset,  et  naves  mercalurae  causa 
fabricantibus  magna  commoda  constituit  pro  conditione  cuiusque : civi  vacalio- 
nein  legis  Papiae  Poppaeae,  Latino  ius  Quiritium,  feminis  ius  II II  liberorum; 
quae  constitula  hodieque  servantur.  Ulpiau  fr.  III,  6. 

5)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  Ner.  9. 

6)  Von  Traian  angelegt.  Plin.  ep.  6,  31,  15  ff. 

T)  S.  die  Inschrift  des  Traiausbogens  in  Ancona.  Orelli  792. 

8)  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kai.scrzcit  s.  Dirksen  Civilistische 
Abhandlungen  II  S.  83  und  über  die  navicularii  Cod.  Theod.  XIII,  5. 
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navicularwrum)  werfen , welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Korn  selbst,*)  sondern  auch  in  den 
meisten  SeestUdton  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorlinden.  2)  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
aiisgebildele  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss geben. 3)  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.  Einmal  gestatteten  sie 
sowohl  den  kleinen  Capitalisten**)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war,*^)  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma ; wir  w issen  namentlich , dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschäft  anlegte ;®) 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz’)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 


1)  Dig.  3,  4,  1 pr. : Item  colUgia  Romae  eerta  sunt,  quorum  corpus  senn- 
tuseonsultis  atque  cnnstilutionibus  principalibus  confirmatum  est,  veluti  pistorum 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariomm,  qui  et  in  prnvinciis  sunt. 

2)  So  giebt  es  navicularii  maris  Hndriatici  Orelli  4109;  ein  coUegium  navi- 
culariorum  in  Pisaiinira  in  Umbrien  und  in  Atria  Or.  40ü9.  C.  I.  L.  V,  2315; 
iein  corpus  navicuUtriorum  marinorum  in  Arelatc  Orelli  3655;  navicularii  Co- 

oniae  Juliae  Patemae  CLauditu  Narbonensis  Marliae  in  Narbo , Orelli-Hen/.en 
4241.  7253;  y.  Capitonins  Probanus,  ein  gebomer  Römer  (domo  Roma),  ist 
Naviclarius  marinus  und  ansässig  in  Putcoll  und  Lugdunum.  Orelli  4242. 

3)  S.  Staatsverwaltung  11-  S.  298 ff. 

4)  Dig.  4,  9,  7 § 5:  Si  plures  navem  exerceant,  unusquisque  pro  parte.  qua 
navem  exercet,  convenilur. 

5)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  J.  535  = 219  verordnete  nao.h 

I.iv.  21,  63,  3,  ne  quis  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem, 
qu(u  plus  quam  trecentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Id  satis  habilum  ad 
fructus  ex  ayris  vertandos;  quaestus  omnis  patribus  indecorus  visus.  Auch  Ci- 
cero in  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetunda- 
rum  erneuerte  sie.  Dig.  50,  5,  3 : senatores  autem  hanc  vacationem  habere  non 
possunt , quod  nec  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.  Vgl. 
Culacii  Observ.  6,  38.  6)  Plut.  Cat.  ynai.  21. 

7)  Es  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unter- 
nehmern auf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2;  25,  3,  10), 
und  dass  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getreidetransport  nach  Rom  den  Ersatz 
etwaigen  Verlustes  übernahm  (Suet.  CUiud.  18),  allein  dies  sind  Ausnalime- 
fiille.  Auch  die  Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4;  Laodiceae  me  praedes  ac~ 
cepturum  arbitror  omnis  pecuniae  publicae.  ut  et  mihi  et  populo  cautum  sit  sine 
vecturae  periculo  ist  tiicht  so  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert 
habe,  sondern  er  lioss  das  baare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuld- 
verschreibung darüber  mit. 
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Anzahl  für  einen  bestimmten  Zweck  eonstruirter  SchiflFe,  wie 
sie  z.  B.  für  die  Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten*) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien,  2)  Sicilien,^) 
Spanien,^)  Africa^)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  liess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise.®)  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da.z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3 Millionen 
pr.  Scheffel  oder  175  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden.’) 
Das  ägyptische  Kornschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt,®)  war 
ein  Dreimaster  (xpiappevo;)  von  180  pr.  Kuss  Länge,  45  Fuss 
Breite  und  1575  Tonnen  Gehalt  ;*>)  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 12  attische  Talente  (56,583  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte 
{classis  Alexandrina,  oroXo;),*®)  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta, 
Sicilien  oder  Rhegium  anlegte**)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief.**) Seit  Gommodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana,^^)  noch  später  ein  corpus  spanischer  navi- 
cularii^*)  und  eine  sardinische  Flotte.*®)  Alle  diese  Flotten  wur- 
den ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche  über 


1)  Pliii.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt.  S.  Bruzza  in  Annali 
dilV  Inst.  1870  p.  136  ff. 

2)  Sta.itsverwaltung  S.  250  und  über  die  spätere  Zeit  Goth.  ad  Cod.  Th. 
9,  40,  3;  14,  17,  5. 

3)  S.  Staatsverwaltung  S.  113.  187 ff. 

4)  Daselbst  11«  S.  197.  Goth.  ad  Cod.  Th.  13,  5,  4. 

,5)  Staatsverwaltung  S.  196.  Tac.  ann.  12,  43. 

6)  Varro  d«  r.  r.  2,  pr.  § 3 : frumentum  locamus  qui  nobis  advehat.  Colum. 
de  r.  r.  i,  pr.  20;  nunc  ad  hastam  locamus,  ut  nobis  ex  transmarinis  pro- 
vinciis  advehatur  frumentum,  ne  fame  laboremus. 

7)  Aurel.  Vict.  ep.  1.  Staatsverwaltung  S.  126. 

8)  Lucian.  navig.  5 — 6. 

9j  S.  Graser  De  veterum  re  navali.  Berolini  1864.  4.  p.  42.  47. 

10)  C.  1.  Or.  6889;  'Yttep  aojTTjplctc  xai  otaporr);  toj  xuplo’j  AOroxpotTopo; 

KopLfjL^Sou  XeßaOToü  ol  vauxXiQpoi  toü  TtopeuTixoü  ’AXe^avSpeivou  aröXo’j.  Ein 
iTTtpLeXvjrXj;  itavri«  xoy  ’AXe^avopslvo’J  ot(5Xo'j  , G.  Valerius  Screnus,  also  ein 
Körner,  C.  I.  Gr.  5973.  Alexandrinus  stolus  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

in  Act.  Apost.  28.  Joseph.  Ant.  lud.  19,  2,  5. 

12)  Seneca  ep.  77,  1 : Subito  nobis  hodie  Alexandrinae  naves  adparuerunt, 
quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secuturae  classis  adventum : tabellarias  voennt, 
gratus  illarum  Campaniae  adspectus  est:  omnis  in  pilis  Puteolorum  turba  eon- 
sistit  et  ex  ipso  gerrere  i'elorum  Alexandrinas  <iuamvis  in  magna  turba  natüum 
inlelleglt.  Philo  in  Floccum  5,  II  p.  521  Mang.  Suct.  Aug.  98. 

13)  Lamprid.  Commod.  17,  7:  classem  Africanam  instituit , quae  subsidio 
esset,  si  fohe  Alexandrina  frumenta  cessassent.  Cod.  Th.  13,  5,  6 und  dazu 
Gothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.  Claudian.  d.  b.  Oild.  52  ff. 

14)  Cod.  Th.  13,  5,  4 und  8. 

15)  Prudentius  e.Symmach.  2,943:  Sardorum  congesta  vehens  granaria  classis. 
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die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Conlract  schlossen;  noch  iin 
vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen , dass 
die  alexandrinischcn  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und  ausser- 
dem für  je  1000  Modii  einen  aureus  die  africanischen  dage- 
gen 1 Procent  von  der  Ladung  erhielten. 2)  Dadurch  aber,  dass 
diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staatsunter- 
stützung, z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau  der 
Schiffe,  in  Anspruch  nahmen,  theils  für  ihre  Mitglieder  Pri- 
vilegien und  Immunitäten  erhielten , ‘‘j  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 
blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die  Seeschifffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten 

rer  and 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames 
Geschäft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Flussschiffer, 
welche  die  Communication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nöthig.  Der»“^»^®" 

o von  Kom, 

von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen  Ostia 
liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt;  die  Al- 
luvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrüngt  haben,  wa- 
ren schon  am  Knde  der  Republik  so  bedeutend,  und  die  Sand- 
bänke vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich  ge- 
worden,*) dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden,*)  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist,’)  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 

1)  Cod.  Th.  13,  5,  7.  2)  Cod.  Th.  13,  5,  36.  38. 

3)  Cod.  Th.  13,  5,  14.  Dass  in  dieser  Verordnung  kein  neues  Princip  auf- 
gestellt  ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.  Claud.  17. 

4)  Callistratiis  (um  211  n.  Chr.)  IHg.  ÖO,  6,  6 (5)  § 3:  Xegoticitores,  i/ui 
annoTurm  urhis  adiuvant,  item  navicularii,  qui  annonae  urbh  serviunt,  immuni- 
tatem  a muneribus  pubUcU  eonsequuntur,  quamdiu  in  eiuamodi  aclu  «unt.  (Da- 
mahs  also  konnten  sie  noch  aastreten.)  Nam  remunernnda  pericuUi  eoruui,  quin 
etiam  adhortanda  praemiif  merito  pläeuU , ut  qui  peregre  muneribus  et  quidem 
publicis  cum  periculo  et  Ichore  fungantur,  a domesticis  vexationibus  et  sumtibus 
liberentur,  cum  non  sit  alienum  dicere , etiam  hos  reipublicae  causa,  dum  an- 
nonae urbis  serviunt,  abesse. 

5)  S.  über  das  Folgende  Preller  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen 

in  Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.  hist.  Classe  1848  S.  131 
— 150;  1849  S.  5 — 38,  S.  134 — 151,  wo  man  die  italienische  Littoratur  über 
diesen  Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  den 
Jahrgang  1849.  G)  S.  oben  S.  403  Anm.  12. 

7}  S.  StaatSTcrwaltung  S.  113.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 
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was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wah- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugon 
nach  Rom  transportirl  wurde.  *)  Als  Kriegshafen  ging  Ostia 
bereits  unter  Augustus  ein , welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte;  2)  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen, den  Traian  vollendete,^)  den 
PortuSy^)  Pot'tus  urbis,^)  P)7'tus  Augusti.'^)  Er  bestand  aus  einem 
ausseren  von  Claudius  erbauten  *)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefugten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 

1)  Strabo  5 p.  231.  232:  xd  *üoxia,  7t6Xi;  dX((i.evoi  oid  xfjV  rp»5aytnaiv 

6 Tlßepu  rapaoxeud^et  7rXT,pctü|X£vo;  ir.  roXX&v  roxotp.d)v  * ”apaxivo6vco;  piev  oOv 
6p(jLtC<5'^xai  piExdcupa  i'i  xw  adXtp  xd  va'JxX-rjpta'  ih  pidvxoi  XuoixeXe?  vtx^*  xa't  ifdp 
:?)  xÄv  uTTTjpexix&v  oxoccpöiv  euTTopta  xmv  dxoey_Ofi.£voav  xd  ^opxla  xal  dvxi'iopxi- 
C<5vxojv  xayüv  rötet  xöv  drörXouv  rpiv  Tj  xoö  roxajxoO  a'{*aa8at,  xai  (x^po’JC 
droxoofptaÖtvxo?  ebrXei  xal  dvot^sxat  ptiypi  rfiz  'Ptbur,«;.  l>io  Cassina  60,  11,2. 
Dionys.  3,  44  si-.hildcrt  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert , aber  er  erwähnt 
trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  thcilweise  löschen  müssen.  Mit  wel- 
cher Gefahr  dies  oft  verbunden  war,  sieht  man  aus  Callistratns  l)ig.  14,  2, 
4 pr. : Navis  onustae  le>;andae  causa,  quia  intrare  ßumen  vel  portum  non  po- 
tuerat  cum  onere  si  quuedam  merces  in  scapham  traieclne  sunt,  ne  aut  extra 
flumen  periclitetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu,  eaquc  scaplui  summersa  est,  ratio 
haberi  debet  inter  eos,  qui  in  nave  merces  salvas  habent,  cum  his,  qui  in  scapha 
perdiderunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall , dass  auch  das  fichiff  untergeht.  Dass 
beides  oft  vorkam,  sieht  man  aus  dom  Bestehen  eines  collegium  von  Tauchern 
[urinatores) , welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufltoUen.  Orelli  4115 
= C.  /.  L.  VI,  1872. 

2)  Siehe  über  diese  Kriegshäfen  die  Nachwelsungen  bei  Preller  S.  18. 

3j  Sueton.  Claud.  20.  Dio  Cass.  60,  11,  3ff.  Plin.  n.  h.  9,  14.  15;  16, 
202  ; 36,  70.  83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Ilauptuntersuchnngen  über  die  Bauten 
des  Claudius  und  Traian  sind  Texier  Comptes  rendus  1857  p.  98ff.  und  Ite- 
vue  gf.nirale  d'architect.  XV  p.  306  ff.  und  Lanciani  Annali  delV  Inst.  1868 
p.  144 — 195.  A.  von  Keumont  in  Des  Claudius  Kutilius  Namatianus  Heimkehr 
übersetzt  und  erläutert  von  Itasius  Lemnlacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plä- 
nen. S.  89 — 109.  Vgl.  0.  Ilirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 

Rom.  Verwaltungsgeschichtc  S.  139  ff. 

4)  Siehe  Fea  Relatione  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Roma  1802.  8.  p.  31 — 36. 
Preller  S.  19ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St.  : Traianus  portum  August i restauravit  in  melius  et  interius  tutiorem  sui  no- 
mfnis  feeit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henz«‘U  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudins  und  Traian,  nicht  auf  Ostia  und 
Portus  zu  beziehen  S.  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Crist.  1866  p.  63. 

5")  Dio  Cass.  60,  11,  5. 

6)  Cod.  Theod.  14,  15,  2 und  4.  4‘Prou.altDV  Xtunv  Procop.  b.  0.  2,  7. 

7)  Auf  Münzen  und  Inschriften.  S.  Preller  S.  14.  19.  Itinerarium  Anton. 
p.  494.  498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37. 

8)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  glebt  ausser  den  bei  Preller  zusammen- 
gestellten  Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene,  im  Besitz  des  Principe 
Torlonla  befindliche  Marmorrelief,  über  welches  Henzen  Bullettino  delV  Inst. 
1864  p.  12 — 20  berichtet.  Es  ist  abgebildct  bei  Gugliclmotti  Belle  due  navi 
romane  scolpite  sul  bassorilievo  portuense  del  principe  Torlonia.  Roma  1866.  8. 


DIgitized  by  Google 


409 


und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  [fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
[Fiumicino)  bildet.^)  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt 2)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand  ,^)  bis 
gegen  das  fünfte  und  sechste  .lahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermündungen  redet, waren  beide  Arme 
noch  schiflbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  PortuensiSj  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein , welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen , und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr 
statt.  Reide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten, 
deren  schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt,  voll  von  Ausladern, 


1)  Plin.  ep.  8,  17,2.  Preller  a.  a.  O.  S.  21. 

2)  In  den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus^  Portua  Romanm, 
Portus  L'rbis  Romae.  Sic  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu 
haben,  wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiae  portus  utriusquf.,  ein  Cor- 
pus pistorum  coloniae  Ostiensis  portus  utriusque ; noch  im  vierten  Jahrhundert 
gab  es  ein  corpus  antijuissimum  susceptorum  Ostiensium  sive  Portuensium. 
Aber  damals  war  Portus  lange  ein  Ort  mit  eigener  Verwaltung;  schon  eine  In- 
schrift des  Jahres  195  p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navales  Portenses  und 
die  fabri  novales  Ostienses,  und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch 
einen  eigenen  christlichen  Bischof.  S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristi- 
ana  1866  p.  37  ff. 

3)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 

4)  Procop.  6.  G.  1,  26;  6ö6v  toivuv,  f,  ’PcfijJirjV  ix  toü  lliSpxou  ©£pet, 
ifxaXvjV  T£  X7X  ^fjiTTÖoiov  oüoev  £you3ov  TÖ  dpyf,; 'Pcuixatot  TTEroiTjvrat  * papet; 
T£  (ici  roXXal  ^?£7:{‘rQ5£;  iv  t(u  AtjXcvi  ippLiCovrcti,  xoi  p'5£;  oux  öXl^oi  dv  rapa- 
oxtofi  d^p/OTolTaj  iaräoiv.  ’f'.TTEiodv  ouv  ol  Ifiiropoi  xii;  vau3iv  i^  tov 

d'f (xoovTat , dpavT£;  xd  cpopxia  ivlHvoc  xal  xrxüxo  tv8^:jievot  is  xai;  ßdp£at,  rXd- 
o’jot  Old  TOJ  Ttß£pioo;  tt,v  ‘ PtbjXTjV,  loxloi;  p.£v  xtbiznii  •fjxicxa  ypd»pi£voi 
— Bpöyo’j;  oe  drh  täv  ßdp£ojv  ii  täv  ßoÄv  tou?  auy£va;  dpTTjoxvx£;  D.xo’jaiv 
aüxa;  Aorep  dp.d;a;  dypt  £;  ‘PiöjxTjV. 

5)  Ennius  ann,  14.')  Vahlen,  wo  es  von  .\ncus  Marcius  heisst: 

Ostia  munita  est;  idem  loca  navibus  pulchris 
Munda  facit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corpus  nauiieariorum  Uen- 
zen 7205. 

6)  Levamentarii.  Cod.  Th.  13,  5,  1. 
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Börding-  und  Kahnfahrern,  Flosstreibern , Messern,*)  LasllrU- 
gern,  *)  Sacktragern,  3)  SchiflTszimrnerleulen,  ■*)  Schreibern  und 
Accisoboamlen.  ®)  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
Corpora  lenunculariorum,  ’)  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 
schieden werden,  *)  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarii,  die  theils 
auf  Flössen , theils  auf  flossartig  gebauten  Gefüssen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte**)  und  ihre  curatores  in 
Rom  und  Ostia  hatte.  ***)  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  Zusammenhängen,  dass  im  Jahre  163  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  ge- 
gründet wurde.  **) 


I)  Corpuf  mentorum  frumentariorum  Ontiensium  Henzen  7194;  mtnsoref 
frumentarii  Cereris  Augustae  Orolli  4109;  corpus  mensorum  adiutorum  Uonzcii 
7205;  Mensores  Portuenses  Cod.  Th.  14,  4,  9. 

2J  phalangarii  Henzen  50ö9  = C.  1.  L.  VI,  1785.  Nonius  p.  1(53,  26 : 
palangarios  dicimus,  qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehurit. 

3)  Cod.  Th.  14,  22.  De  saccariis  portus  Romae.  Sie  kommen  auch  in 
Pompeii  vor.  C.  I.  L.  IV,  274.  497.  Saccariam  facere  Apnl.  met.  1,  7. 

4)  Es  giebt  fabri  navales  Porlenses  und  ein  corpus  fabrum  rvavaiium  Ostien- 
sfum,  quibus  ex  8.  C.  coire  licet.  Orelli-IIenzen  3140.  7106. 

5)  Ein  tabuUirius  portuen'sis)  a rolion(c)  mamiprum)  Orelli  3246;  ein  ta- 
bul{arius)  r(ipae)  Tib{eris)  Oielli  3248;  ein  lobular  tus)  rationl.um]  Portuenslium) 

Marini  Atti  p.  553.  Der  tabularius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1 ist  ligorianisch. 

6)  Preller  a.  a.  0.  S.  151. 

7)  Orelli  3178  = C.  I.  L.  VI,  1624:  quinque  corpora  navigantes;  Or.  6029: 

D.  Fabius,  D.  filius,  Pal.  Florus  Veranus  — navicularius  V.  cotpor[utn)  lenun- 
culariorum  08t{iensium).  Annali  1859  p.  230. 

8)  Es  kommen  vor  1)  ein  ordo  corporatorum)  lenuricula[riorum)  pleroma- 
riorum  auxiliarior{um)  Ostierd^sium],  Orelli  4104.  Dass  diese  auxiliarii  Bordings- 
sclilffer  sind , bestätigt  Strabo  5 p.  232 , nach  welchem  sich  zum  Löschen  der 
Schiffe  auf  der  Ithede  eine  eOropta  twv  ’jztjpeTixÄv  Gza;pö>v  in  Ostia  befand, 
nxf.p  (o(j.a  ist  ein  Frachtschiff  (Uesychius  s.  v.  TcXTipcup.«.  Uenzen  6866)  und 
pleromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  Inschr.  von  Lenca 
in  Calabrien , C.  I.  L.  IX,  1:  1.  O.  M.  Q.  Cordius  Aquilinus  vot.  sol.  l.  l. 
ettm  pleromariis.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannung 
auf  die  Rhede  hinausfahren,  im  Gegensatz  zu  den  Flnssfahrzeugen,  die  von 
Ochsen  gezogen  werden ; 2)  ein  ordo  corporatorum  lenunculariorum)  tabulario- 
rum  auxiliäres  Ostiens.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Brief- 
boten (Preller  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können, 
sondern  vielleicht  Uolzstauer,  welche  Bretter  (labulae)  ein-  und  ansladen,  wie 
OS  in  Pisaurum  Ballastlader  (aa6tirrar/i)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein 
lenuncuUirius  r{ipae}  Tib'eris),  Or.  3248  und  4)  ein  corpus  scapharior'um)  et  Un~ 
uncularior'um]  lraiect{us)  LmcuIU  Orelli  4109  vgl.  4115.  Scapha  ist  ein  Bording. 

Callistratus  Dig.  14,  2,  4 pr.  (oben  S.  405  A.  1).  Die  scapharii  scheinen  in-  T 

dess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thun  gehabt  zn  haben.  Suct.  Claud. 

38 : Ostiensibus , quia  sibi  subeunti  Tiberim  scaphas  obviam  non  miserint , gra- 
viter  correptis  — repente  — veniam  dedit. 

9)  S.  Staatsverwaltung  112  113  JQ)  Uenzen  7194. 

II)  Orelli-Uenzen  7195  = 6479  = C.  1.  L.  VI,  1022,  ergänzt  nach  Or. 


Digltlzeü  üy  Google 


Ein  Uhnlicher  Wasser  verkehr  herrschte  in  allen  Handels- 
städten an  der  See  wie  im  Binnenlandc.  ln  Lugdunum  bilden 
die  Schiffer  angesehene  Corporationen  {corpus  splendidissimum) ; *) 
sie  erlassen  Decretc,  haben  im  Amphitheater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze , 3)  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Constantin  Ritterrang  erhielten,  *)  so  ßndet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte.^)  Sic 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  [naulae  Rhoda- 
nici) , der  Saöneschiffer  [nautae  AraricCj^)  und  der  Gondeates, 
die  in  dem  pagus  Condatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten ; ’)  und 
überall,  wo  es  einen  Handel  gab,  ßnden  sich  ähnliche  Schiffer- 
cnllegien,  in  Gallien  auf  der  Durance®)  und  der  Seine,  in 
Spanien  auf  dem  Raetis, in  Italien  in  Atria,  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee,  *2)  in  Riva  am  Gardasee,  in  Coraum, 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See,  auf  der  Aar,  '*)  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
{Apulum)  auf  dem  Maros. 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 


1084.  Infernales  hoisseii  sio,  weil  sie  die  aus  dem  tuscischen  Meere  kommen- 
den Schiffe  abladen.  Preller  a.  a.  0.  S.  148. 

1)  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  265.  2)  Boissicu  p.  391.  392. 

3)  Boissieu  p.  396.  4)  Cod.  Th.  13,  5,  16. 

b)  Boissieu  p.  207.  209.  197.  390  = Orelli  4077.  7007.  7256.  7254. 

6)  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämlich  1.  Nautae  Ararici.  Dahin 
gehören  die  Inschriften  Boiss.  p.  197  = Henzen  7266 ; p.  207  = Or.  4077 ; p. 
209  = Henzen  7007;  p.  259  = Henzen  6950;  p.  388.  389  = Or.  4244;  p.  390 
= Uenzen  7264 ; p.  391 ; Or.  200.  2)  Nautae  Bhodanici  Boissieu  p.  203  = 
Henzen  7260;  Boissieu  p.  211;  p.  .392  = Or.  4110;  p.  393  = Or.  4243;  Or. 
809.  3^  Nautae  Bhodanici  et  Ararici  Boissieu  p.  260  = Henzen  6950 ; p.  265. 
394  376. 

71  Boiss.  p.  259  = Henzen  6950  und  dazn  Mommsen  Annali  1853  p.  68. 

8)  Corpus  nautarum  Druentiorum  ln  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

9)  Nautae  Parisiaci  Orelli  1993. 

10)  In  Uispalis  in  Baetica  kommen  vor  Scaphari  qui  Bomulae  negotiantur 
C.  /.  L.  II,  1168.  1169;  scapharii  Komul(ae)  consist(enles)  1183;  lyntrarii  Ca- 
namenses,  Odw-ienses,  Naevenses  1182. 

11)  CoUlegium)  naulxirum)  m[unicipii]  A(lriae)  C.  I.  L.  V,  2316. 

12)  CoU{egium)  nautiarum)  Arilic{ensium]  C.  1.  L.  V,  4016;  collegium  nari- 
culariorum  Arelicensium  V,  4015;  coll[egium)  nlßutarum)  V[eroneruium)  A{reli- 
cae]  consisHenlium)  V,  4017. 

13)  coli{egium)  n'ßutarum)  B[rixianorum)  C.  1.  L.  V,  4990. 

14)  Collegium  nautarum  Comensium  C,  J.  L.  V,  5295.  5911. 

15)  ratiarii  superiores , so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen 
Inscr.  Helv.  76  = Orelli  276. 

16)  NauUie  Aruranci  Aramici  auf  einer  Inschrift  v.  Aventicum  (Avenches) 
Mommsen  Inscr.  Helv.  182  = Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Aruranici  heissen  sic 
von  der  Aar  (Amro).  Aramici  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

17)  Brambach  Corp.  Inscr.  Bhen.  939.  1668.  18)  Uenzen  6654. 
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immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadl.  Das  Em- 
porium *)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen  Quai 
mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführlen , Siiulenhallen  zum 
Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea]  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  2)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  anderen  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut;  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Milrkte 
mit  stattlicher  Einrichtung , das  forum  boarium , suarium, 
pecuai'ium , pislorium  vinarium^^]  olitorium  piscatorium 
oder  piscarium,^^)  cuppedinarium,  welche  letzteren  das  ira  J. 
575  = 179  erbaute  macellum^^]  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zoil  noch  das  macellum  Livüie^*)  und  das  macellum  magnum^^) 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  = den  ersten  Bazar,  die  ba- 

silica  Porcia , errichtet  halte , schmückte  sich  das  Forum  mit 
glänzenden  Kaufhallen,  *’)  neben  denen  in  den  Comptoiren  der 
Banquiers  [tabernae  argentariae]  besonders  in  dem  Janus  me- 
d/MS*®)  und  am  Puleal  Libonis’^^)  die  Geldgeschäfte  betrieben 
wurden;  die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa"^^)  und  die  Haupt- 
strassen, wie  die  Sacra  via,^^)  w'aren  voll  von  Läden;  ein  Theil 
der  Strassen  hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der 
Einw’ohner,  ^3)  wie  die  Strasse  der  Kornhändler  (vicus  frumen- 


1)  Becker  Topographie  S.  464.  Preller  a.  a.  0.  S.  14.'i. 

2)  Ueber  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey 

und  Jordan  Archäologisohe  Zeitung  1868  8.  l.öflf.  104  (T.  und  L.  Bruzza  in  An- 
nnli  deW  Inst.  1870  p.  106  ff,  3)  Preller  Kegionen  S.  1 Ul.  203. 

4)  Becker  Topographie  S.  473 ff.  5)  Preller  Regionen  S.  139. 

^ Preller  Regionen  S.  226. 

7l  Preller  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

8j  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

91  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

11)  Plautus  Cure.  474.  Varro  dt  l.  L.  5,  146. 

12)  Varro  dt  L L.  5,  146  nennt  es  forum  cuptdinis]  Symmachus  ep.  8,  19 
forum  cupedinarium. 

13)  Festi  epit.  p.  125,  7 s.  v.  mnctllum.  Ueber  Anlage  und  Localität  dieses 
macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II  8.  89  ff.  XV  S.  116  ff. 
Ritschl  Opuscula  II  p.  385.  Urlic.hs  Rhein.  Museum  XXIIl  (1868)  p.  84  ff. 

14)  Preller  Regionen  S.  131.  15)  Preller  Regionen  S.  119. 

16)  Liv.  39,  'Ö,  7.  Jordan  Topographie  I,  1 S.  501. 

17)  Ueber  diese  basUicue  s.  Becker  Topographie  8.300 — 310. 

18)  Becker  Topographie  8.  295.  19)  Daselbst  8.  327. 

20)  Daselbst  S.  280  Anm.  459.  21)  Daselbst  8.  632. 

22)  l*reller  Regionen  S.  129. 

23)  8.  Jordan  De  vicis  urbis  Romae  in  Nuove  Memorie  delV  Instituto.  I.lpsiac 
1865  p.  215 — 242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  I,  1 8.  515;  II  8.597. 
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taritis),  der  Riemenschneider  (v.  lorarius),  der  Holzhändler  [v. 
materiai'ius] , Sandalenmacher  [v.  sandalianus]  ^ Glaser  {v.  vitra- 
rim) , Salbenhändler  {v.  unguentarius] , Sichelmacher  [inter  fal- 
carios) , *)  und  die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse 
hinausgebauten  Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Le- 
bensmittel verkauft  wurden,  war  so  enorm , dass  sie  die  Com- 
raunicalion  in  den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine 
durchgreifende  Abhülfe  nöthig  machte.  Erwägt  man  , welch 
eine  Anzahl  von  Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen, 
sondern  auch  in  den  Niederlagen,  3)  den  Officinen  als  Herumträ- 
ger und  Ausrufer  der  Waaren  (mstüores  und  circitores),*)  end- 
lich als  Waarenmäkler  {arillatores , coc/fowes) , ®)  Geldmakler 
[pararii]  ’)  und  Commissionäre  [proxenetae]  8)  in  Bewegung  wa- 
ren, so  wird  man  sich  von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr 
wenigstens  eine  gewisse  Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Han- 
dels bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen 
Gegenständen  des  Geschäftsverkehrs  übergehen , die  wir  nach 
den  oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung 
behandeln  werden , dass  wir  zuerst  die  Geschäfte , welche  auf 
die  Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Be- 
kleidung und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche 
auf  die  Herstellung  der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrich- 
tung gerichtet  sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 


1)  Cic.  in  Cat.  1,4,8.  So  gab  es  aach  eine  Strasse  inler  lignarios  Liv. 
3f),  41,  10.  Den  vicus  puLverarius,  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  ich  auf  ein 
Uandwerk  nicht  za  deuten. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Fricdlaender  Darstellungen  a.  d.  Sitten- 
geschichte Uonis  S.  7 f. 

3)  Diese  Leute  heissen  apothecarii  Cod.  Just.  12,  58,  12  § 3. 

4)  Dig.  14,  3,  5 ^ 4 : Sed  etiam  tos  institores  dicendos  placuit,  quibus  vt- 
stiarii  vel  Unttarii  dant  vesttm  dreumf erendam  et  distrahendam,  quos  vulgo  cir- 
citores appellamus. 

5)  üellius  16,  7,  12.  Festi  epit.  p.  20,  12. 

6)  Oellius  a.  a.  0.  Plant  Asm.  203.  Henzen  7210  = C.  I.  L.  VI,  9103. 
Loowe  Prodromus  corporis  glossariorum  p.  285.  Bugge  Altitalische  Studien  S.  35. 

7)  Seneoa  de  benef.  2,  23,  2;  3,  15,  2. 

8)  Scneca  ep.  119,  1.  Mart.  10,  3,  4.  Dig.  50,  14,  2 und  3. 


I.  Die  Nahrung. ') 


1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausUbt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden. 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum ganz  unbekannt;  *)  Wein,  Oel,  KUchengewüchse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Cultur  gebracht;  das  älteste 
Wellen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in" beschränk- 
ter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreidesorten  galt 
den  Römern  Roggen  {secale)  als  Unkraut;  Hafer  bauten  sie  als 
Viehfutter ; *)  Gerste  wurde  zwar  gegessen , aber  als  zu  wenig 
nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten  betrachtet,^) 

1)  Ueber  die  Nahrnngsmittel  der  Alten  s.  Nonni  Diaetelicon  sive  de  re  ciba- 
ria  libri  IV.  Antverpise  1646.  4.  Vgl,  C.  J.  ran  Cooth  Diatribe  in  diaeteti- 
cam  veterum.  Trai.  ad  Rhen.  1835.  8.  Ueber  einen  Uanpttbeil  derselben  han- 
delt auch  Magerstedt  Bilder  aus  der  römischen  Landwirthschaft  Heft  1 — 6. 
Sondershausen  1868 — 1863,  in  welchem  Bache  man  eine  Sammlung  tod  Nach- 
richten über  Weinbau,  Viehzncht,  Obstbanmzncht,  Feld-,  Garten-  und  Wiesen- 
bau, endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  W’iskemann  Die  antike  Land- 
wirthscbaft  und  das  Ton  ThQnen’sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern 
dargelegt.  Leipzig  1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Ge- 
sellschaft. n.  VH).  Diclionn.  des  ant.  s.  t.  eibaria. 

2)  Mommsen  R.  G.  S.  826.  Ansführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kultnr- 
pflanzcn  und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

31  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  11^  S.  HO.  Hehn  S.  479.  Das  eeeale,  welches  Plinius 
erwähnt,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss. - medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Ueidekorn  oder 
schwarzer  Plenten  (polygonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen 
Landschaften  S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI  p.  507  Kühn : ol  zaXaioi  5c  xal  toTc  OTpaT6’jo[jUvot;  dO,?piTo 
TrapeaxE'ja^lov  ’ dX),  oÜtoi  y£  vüv  to  ^Pajjxuiajv  orpaTimTixov  d).;piT0t4  ypilTat, 
xaTEYNcuxö;  aurwv  dö84veiav*  5X(yT,v  tpo^tjv  MSmsiv  rip  othjaon,  toi; 
ISuDTtxtt);  5iaxetpivoi;  xai  dYUfavdatoi;  outdpxTj,  toi;  5’  6T;m;oüv  pptvaCoixevot; 
4v5efi.  Gerste  essen  war  später  eine  militärische  Strafe.  Staatsverwaltung  11^ 
S.  llO  Anm.  4. 
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so  dass  ausser  dem  in  ültester  Zeit  überwiegend  cultivirten 
Dinkel  {far) , *)  als  gewöhnliches  Nahrnngsmittel  nur  Weizen 
übrig  blieb,  ln  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen,  son- 
dern in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein  Brei 
[puls]  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist.*)  Pistores  oder  pinsitores  nannte  man  damals  die 
Sclaven , die  den  Weizen  stampften.  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt,'*)  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches;®)  erst  um  das  J.  583  = 171  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker®)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen , so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf,®)  sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstück 

1)  Plin.  n.  A.  18,  62:  populum  Rom.  farre  tanium  e frumento  CCC  annis 
usum  Verrius  tradit.  Später  kommt  diese  Qetreideart  besonders  im  Cultiis  vor. 
S.  oben  S.  50  und  Staatsverwaltang  III  S.  329.  lieber  den  Bau  derselben  s. 
Magerstedt  Bilder  V S.  283  ff. 

2)  Plin.  n.  A.  18,  83 : pulle  autem,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Roma- 
nos manifestum.  Varro  de  l.  L.  5,  105.  Juvenal  14,  170.  Hierauf  gehen  die 
Stellen  des  Plautns:  Mostell.  828: 

Non  enim  haec  pultifagus  opifex  opera  fecit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  und  Poen.  54 : 

....  Latine  Patruos  Pultiphagonides. 

Vgl.  Plin.  n.  A.  18,  84:  videturque  tarn  puls  ignota  Oraeciae  fuisse^  quam  Jta- 
liae  polenta.  Polenta  wird  aus  Gerste  gemacht.  Plin.  n.  A.  18,  72  ff. 

3)  Nonius  p.  152,  13:  Pinsere  tundere  vel  molere.  Varro  Ta^pV)  Mevtmrou : 
Nee  pistorem  ullum  nossenty  nisi  eum^  qui  in  pistrino  pinseret  farinam.  Idem 
de  vita  populi  Rom.  lib.  I:  Nee  pistoris  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  pin- 
sebat,  nominati  ab  eo  quod  pinsunt.  Plin.  n.  A.  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  1,  179: 
El  quia  apud  maiores  nostros  molarum  usus  non  erat,  frumenta  torrebant,  et 
ea  in  pilas  missa  pinsebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Von  pinsere  wurde  das 
Cognomen  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV 
p.  240  (Baehrens  P.  L.  M.  I,  15)  v.  16; 

Claraque  Pisonis  tulerit  eognomina  prima, 

Humida  callosa  cum  pinseret  hordea  dextra, 

4)  lieber  die  Brotbereitung  handelt  Jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  A.  18,  107.  108 ; Pistores  Romae  non  fuere  ad  Persicum  usque 
bellum  annis  ab  urbe  condita  super  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quiriles, 

mulierumque  id  opus  erat , sieut  etiamnunc  in  plurimis  gentium. eer- 

tum'iue  fit  Atei  Capitonis  sentenlia  cocos  tum  panem  laulioribtts  coquere  solitos 
pistoresque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominatos.  Fest!  epit.  p.  58,  14:  Co- 
cum  et  pistorem  apud  antiquos  eundem  fuisse  accepimus. 

61  Plin.  a.  a.  0. 

7)  Plin.  n.  A.  19,  .53:  ferendum  sane  fuerit luxuriam  — pistrinarum 

operibus  et  caelaturis  vivere,  alio  pane  procerum,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  infimam  plebem  descendente  annona. 

8)  Plaut.  Asin.  200: 

Quom  a pistore  panem  petimus,  vinum  ex  oenopolio, 

8i  aes  habent,  dant  mercem. 
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vom  Bücker  holten.  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familiea 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke,  namentlich  auf 
dem  Lande,  *)  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene'*)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen ; aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch 
weVdnng^für  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
anwöM^  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen ; ®)  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal,  wel- 
ches vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit  zu 
setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eui'ysaces  pistor 
redemtor;’’)  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  llrot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.  Später  finden 
corpwjiato- ßjne  Zunft  {corpus,  Collegium)  von  Bäckern,®)  welche  von 


1)  Mart.  14,  223.  Zwei  Darstellungen  yoii  Bäckerläden  auf  Wandgemäl- 
den von  Pompeii  bei  0.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  hist.  CI.  der  k.  Qes.  der 
Wl88.  V (1868)  S.  276  ff.  Taf.  II,  1 und  III,  2. 

2)  Suet.  Cae».  48:  ut  pislorem,  alium  quam  sibi  panem  convivis  suhicien- 
tem  compedibu»  vinxerii.  Ebenso  hat  Ghrysogoniis  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  46,  134) 
eotquos  pistores  Leelicarios.  Auch  Inscliriften  erwähnen  solche  Sclaven.  Or.  647 : 
Fauslus  MareeUae  Pauli  pistor.  Henzen  6445:  Januarius  pistor.  C.  1.  L.  VI, 
4010  ff.  8998  ff.  5077.  6337  f.  u.  ö. 

3)  Dig.  33,  7,  12  § 5:  Trebatius  amplius  elium  pislorem  et  tonsorem,  qui 
familiae  rusticae  catssa  parati  sunt,  putat  (instrumento)  contineri  — — et  mu- 
lieres  quae  panem  coquant. 

4 ) P.  Cornelius  Trophimus,  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelli  1455;  C.  Julius  Aug.  tiberti  libertus  Eros  pistor  candidarius  Orelli  4263; 
P.  Sextitius  P.  l.  Tertius  pistor  in  Anagnia  Grut.  646,  2;  Sex.  Rettius  Sex.  l. 
Eleuthe'rus)  pistor  in  üorflnium  C.  I.  L.  IX,  3190;  A.  Mulvius  A.  l.  Alexa 
pistor  C.  I.  L.  V,  1036.  Vgl.  C.  1.  L.  VI,  6219.  9802  ff. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4:  Verum  idem 

Antonius,  despiciens  etiam  maternam  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  gc- 
neris  fuisse  et  modo  unguentariam  tabemam  modo  pistrinum  Ariciae  exereuisse 
obicit  {pistrinum  exercere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
S 233).  Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poetae 
balneolum  Oabiis,  Romae  eondueere  fumos 
temptarent. 

was  der  Schol.  erklärt:  ad  panem  coquendum,  ut  fumarii  fierent.  Noch  Am- 
mian  27,  3,  2 erwähnt  einen  Terentius  humili  genere  in  Erbe  natus  et  pistor. 

^ Mommsen  Staatsrecht  112  s.  492  Amu.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  1.  L.  I,  1013 — 1017  = VI,  1958  = Uenzen 
7267  f.  Das  Monument  selbst  ist  abgebildct  in  Monum.  d.  Inst.  11 , 58  und 
erläutert  von  0.  Jahn  Annali  X p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Collegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Hormann  bei  Ilirsch- 
feld  Die  Getreideverwaltung  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  von  Ligorius 
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Traian  organisirt  wurde,  *)  dem  Pt'acfectus  annonae  untergebeu 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innun- 
gen, z.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii,  I)esondere  Privile- 
gien genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten, 
z.  B.  Befreiung  von  der  Tutel,  Iheils  eine  gleich  zu  bespre- 
chende Dotation  an  Grundstücken  und  Invenlarium,  theils  die 
Bestimmung,  dass  ein  Latiner,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein 
pistrinum  in  Betrieb  erhielt  und  täglich  wenigstens  hundert  modü 
vermahlte,  dadurch  das  ins  Quiritium  erwarb. 3)  Seitdem  dauerte 
das  coj'jms  oder  cnllegium  pislorum,  ■*)  auch  ordo  pistoi'ius  *)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  {pi- 
strma  oder  ofßcinae  pistoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  312  und  334  n.  Ghr.  254  aufzählen.’) 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer 
Hinrichtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 


gorälHcht.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genaiintu  und 
auch  sonst  (C.  I.  L.  VI,  22)  erwähnte  corpus  pistorum  sUiyininriorum  als  iden- 
tisch mit  dem  corpus  pislorum  zu  betrachten  ist,  wie  Horghesi  Oeuvres  III 
p.  133  annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siligininrii  nicht  ordinäres, 
sondern  feines  Hrot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  pislorum  bereits  vor  Traian 
bestand,  nimmt  Hirsch  fehl  wohl  mit  Kocht  an. 

1)  Aiirelius  Victor  Coes.  13,  5:  et  annonae  perpeluae  mire  consullum,  re- 
perto  firmaloque  pislorum  collegio.  Statt  reperlo  schreibt  Horghesi  receplo, 
IlirKchfeld  reparalo. 

2)  Fragm.  Valic.  § 233 ; Qni  in  collegio  pislorum  sunl,  a lulelis  exciisan- 
lur,  si  modo  per  semet  ipsos  pislrinum  exerceanl ; sed  non  alias  puto  excusandos, 
//tiam  gui  inlrn  numerum  eonstiluti  eenlenarium  pislrinum  seeundum  litlerus 
divi  Traiani  ad  Sulpicium  Similem  exerceanl ; quae  omnia  lilleris  praefecli  an- 
nonae signi/icanda  sunt.  Vgl.  ^ 234.  235:  Plus  elinm  imperator  noster  (f?<iro- 
calla')  indulsilt  ul  a lulelis,  ijuas  susceperanl  ante  ijuam  pistores  essent , excu- 
sarentur , sed  hoc  ab  ipso  creatis  pistorihus  praestitil  et  ita  .Marco  Diocae  prae- 
feeto  annonae  reseripsit.  Paulus  Dig.  27,  1,  40. 

3)  Gaius  1,  .34  nach  Studemund’s  Lesung:  Denique  Traianus  constituit,  ul 
si  Lttlinus  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  singulos  non 
minus  quam  centenos  modios  frumenti  pinserel,  ad  ins  Quiritium  perveniret. 
Leber  diese  Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  VaL  gebrauchte  Ausdruck 
eenlenarium  pistrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  an- 
tiquarischen Inhalts  aus  dem  Palimpscst  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  8.  10 
(V'erhandluiigen  der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868  S.  128)  und 
Ilirschfeld  a.  a.  O. 

4)  Corpus  pislorum  unter  Antoninus  Pius  C.  I.  L.  VI,  1002  (.Mur.  91,  8 
Ist  unecht).  Das  Collegium  pislorum  hat  zum  Patronus  den  L.  Aradius  Val. 
Procnliis  Cos.  340  C.  J.  L.  VI,  1692.  Corpus  pislorum  Cod,  Th.  14,  3,  2.  8.  10. 

.5)  Cod.  Th.  14,  3,  20. 

6)  S.  Jordan  Topographie  II  8.  5 ff.  136 f. 

7)  Preller  Die  Kegionen  der  Stadt  Korn  8.  30.  31.  111. 

Uiim.  AIt«rth.  VII.  2.  Aufl.  *^7 
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ühlichen  monatlichen*)  Getreideauslheilung*)  eine  tägliche  Brot- 
vertheilung  einführte,  die  auch  in  ConsUintinopel  beibehalten 
wurde.  Das  Brot  wurde  theils  an  die  daru  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  [panis 
gradilis) , theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  [panis 
fiscalis).^)  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen 
vertheilt,  die  Bäckereien  enthielten,  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Inventar  an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen®)  wurden  zuerst  vom 
SUiate  geliefert,  ®)  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dota- 
tion an  liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren 
Revenüen  dem  Collegium  zuflossen.  *®)  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Collegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 
halten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Casse  zwei  Quaestores,  **)  welche  Beamte  in  allen  Collegien 


1)  Appian.  b.  e.  1,  21.  SueU  Aug.  40. 

2)  S.  Staataverwaltung  II-  8.  114. 

3)  Vopiac.  Aurel.  3f) , 1:  Nec  praetereundum  videiur,  — — cororuu  eum 
feeiite  de  panibuf , (jui  nunc  siliginei  voenntur , et  fingtUi»  guibusque  donttf$e. 
iUt  ut  eiligineum  mum  cotidie  toto  uevo  tun  unusquhgue  et  aceiperet  et  poiteris 
tui»  demitteret.  c.  47,  1 : Pane$  urbi$  Itonuie  uncia  de  Aeggptio  veetigali  auxit. 
Zosimus  l,ül:  i-rl  to6tou  dpTcov  otupes  tov  ‘Poiixaltuv  W|xTj3C  ofifiON. 
Auch  Cod.  Th.  14,  17,  3 heissen  diese  Vertheilaugen  diurrui. 

4)  ln  Constantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  vertheilL 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

n)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonie  civici»  et  pane  gradili.  Ueber  den  Aus- 
druck 8.  1.  1.  2.  3.  4.  Prudentius  c.  Symm.  1,  582: 

et  quem  panis  alit  grtuWms  dispeneus  ab  aUU 
e.  Symm.  2,  949:  qwie  regio  gradibut  vacui»  ieiunia  dira 
tustinet  ? 

6)  So  heisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1 : Panem 
Oitieruem  atque  fisealem  uno  nurnmo  dittrahi  volumus. 

7)  Soc.ratcs  hist.  eecL  5,  18:  öp/aiou  xaT(i  TTjv  'P»*pT,v 

otxoi  oi;  6 yopTjoupevo;  dpro; 

Kegionsverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Region  15  bis  25  pistrina  la- 
gen. und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalis  pistor  — reg.  XU,  C.  /.  L.  VI,  9811  aus  dem  Jahre  401, 
sondern  dies  geschieht  schon  zn  Traian's  Zeit,  welcher  die  Inschrift  des  P.  Cor- 
nelius Trophimus  pistor  liomaniensis  ex  reg.  XIIU  angchört.  Orelli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3.  13:  Aon  ea  sola  pistrini  sint,  — quae  in  originem 
adseripta  eorpori  dotis  nr/men  et  speeiem  etiamnune  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotales  Cod.  Th.  14,  3,  7,  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundis  vel  praediis  — quae  eorum  (^pistorum)  eorpori  solatia  eerta  praebebant 
und  fundorum  sive  praediorum,  quae  pislorum  eorpori  obnoxia  sunt;  endlich 
von  den  Pächtern  dieser  Güter:  atque  conductores  praestationis  modum  et  so- 
latia  ministrent  antiquitus  constituta  pistoribtts.  Dass  diese  Güter  in  den  Pro- 
vinzen lagen,  sagt  Cassiodor.  rar.  6,  18:  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom 
Praefe.clus  annonae  die  Itede)  pistorum  iura  famuUita  sunt,  quae  per  dirersas 
mundi  partes  possessione  lalissima  tenebantur.  Vgl.  Ober  diese  Güter  Dirksen 
Civilistische  Abhandlung  II  .S.  127.  II)  Grut.  2Ö5,  3. 
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Vorkommen;  das  Betriebsgeschaft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabricalion  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societaten 
der  publicani,  *)  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren  die- 
ser Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  paironi  auf  5 Jahre  (das  sind  die  quinquetinales)  und 
einen  eigenen  manceps^)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war,  nam-  BrotKorton. 
lieh  vom  besten  Weizen  [panis  siligmeus)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  [simila,  similago)  j^)  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  (paww  c/6arms, ’)  plebeius,^)  castrefisis,^) 
soj'didus,^^)  i'usticus)^^)  oder  endlich  aus  ganz  anderen  Stoffen, 
wie  Hirse  [müium),  da  man  ferner  grossen  Worth  auf  feines 


1)  SUatevens-sltnng  II*  S.  300.  2)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

3)  Socrates  hist.  eccl.  &,  18:  oTxe  itfioiTro(xcvot  toutcuv  (t&v  oixmv , der 

pislritut)  jxaYxtircc  'Fcujialojv  xaXoüvxai,  und  später:  y^oü;  xaOxa  6 

ßastXeuc  xo'j?  ixa-ptirrac  dxi(j.oop:?jaaxo.  Lydus  de  mens.  4,  30:  ol  Se  |j.dYxiT:c;, 
olovel  xr/vixoi  xoü  dvopaxeoSobSoue  dpxou.  De  mag.  3,  7 : fieö’  oO;  (xdY'/inec,  ol 
xoü  ^picuoo'j;  xai  dv^paTiootb^ou;  dpxou  otjpuoupYol,  u:p’  oic  dpxoTioiol.  Von  die- 
sen handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  und  das.  Goth. 

4)  Rlümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
Triticum,  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Römern.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 


S.  10.^)— 128. 

6)  Plin.  n.  h,  18,85:  Siliginem  proprie  dixerim  tritici  delicitis.  Sencc.  ep. 
119,  3:  utrum  hie  panis  sit  pUbeius  an  siligineus  ad  naturam  nihil  pertinel. 
123,  2:  illum  (malum  panem)  tibi  tenerum  et  siligineum  fnmes  reddet. 

6)  Celsus,  2,  18 : Ex  tritico  firmissima  siligo,  deinde  simiUi,  deinde  cui  nihil 
demtum  est,  quod  «üx^Trjpov  Oraeei  vocant,  infirmior  esl  ex  polline,  infirtnissimus 
cibarius  panis.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xai  Tapd  fC  xoi;  ‘ Po)|xa{ou  Aarep 
ouv  xoA  Tcapd  xoT;  oyeoöv  oraoiv,  Av  ap/O'joiv,  6 |xev  aaöapAxaxo;  apxoc 

ivopdCexai  oiXiyvIxt|c,  6 oe  auxfljv  0£u.i5iX{x7);. xpo^tp-Axaxo;  »xev 

0‘jv  6 oiXiYvtxTj;  aixAv,  oe  6 oepitOaXlxT);,  xat  xplxo;  6 }x£oo;  xe  xa'i 

fluY^it^pLioxo; , 6 xai  auxoTwplxT);.  tp  xexapxiv  loxiv  xö  x&v  ^urapAv  eloo;, 
Av  loyaxo;  6 rixupla;.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  nmss 
Ilorat.  ep.  2,  1,  123 


- vivit  siliquis  et  pane  secundo 
von  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werd(‘ii. 


7)  Cic.  Tuse.  r>,  34,  97.  Celsus  a.  a.  (>.  Plin.  n.  h.  18,  87.  Front»  ad 
Antonin.  imp.  1,  3 p.  101  Naber.  Cibarius  liiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  ribari.i.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 12  S.  287.  8)  Senec.  ep.  119,  3. 

9)  Vopisc.  Aurel.  9,  6:  panes  militares  mundof  sedecim,  panes  militares 
castrenses  quadraginta. 

10)  Plant.  Asin.  142.  Suet.  Nero  48.  Cod.  Th.  14,  17,  5. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  168. 

12)  Dies  ass  man  in  Campanien.  Plin.  n.  h.  28,  54.  100;  vgl.  Coliiinella 
2,  9,  17 ; Galen  VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  und  unzweckinässig. 
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lirol  legte  und  sell)st  fremde  lirotsorten  liebte,  2)  so  konnten 
ausser  den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Häckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Hrot  lieferten,  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pislorcs 
candidarii^)  oder  siliginiarii^^)  clibanarii/'*)  ein  pistor  simi{lagi- 
narius)^’’)  Homaniensis,^)  pepsianus^)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, dulciarn,  placentarii,  liban'i,  cmstulariij  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen, pajichrestarü^*) 
und  die  Opferkuehenbäcker,  fictores,  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind.  ^'*)  Von  den  Fabricaten 
haben  wir  Proben  in  Original  und  Abbildung,  namentlich  von 
runden  Broten , die  in  vier  oder  mehr  Theile  gekerbt  sind, 
woraus  sich  der  öfters  vorkommendc  Ausdruck  quadra  pnnis 


1)  Suet.  Cats.  48. 

2)  Plin.  n.  A.  18,  105:  non  pridem  elinm  e Parthis  invecto  (pane)  quem 
iiquaticum  vocant,  quoniam  aqua  trahitur  ad  tenuem  et  spongiosam  inanitatem, 
nlii  Parthicum. 

3)  Sen.  ep.  11t),  3.  Sdiol.  Pors.  3,  111:  panem  non  deliciosius  eribro  dis- 

enssum,  sed  plebeium,  de  populi  annona  , Ul  est  fiscalem.  S.  Gotli.  ad  Cod.  Th. 
14,  17,  5.  4)  Orelli  4263.  ÖJ  C’.  7.  L.  VI,  22. 

6)  C.  I,  L.  IV,  677  in  Porapeii:  Trebium.  aed.  clibanari  royant.  Galen. 

VI  p.  489:  xdXXtaToi  oe  a’j~ü>v  (töiv  d(>T(uv)  ol  xXijiJaviToi  — oe  oÜtäv 

ol  {rrviTcit.  Plin.  n.  h.  18,  105:  nec  non  a coquendi  ratione  (appellati  panes) 
ut  fumacei  vel  artoplicii  aut  in  clibanis  codi. 

7)  C.  J.  L.  I,  1017  = VI,  9812.  8)  Orelli  1455. 

9)  {C.  1.  L.  VI,  9810  (bei  Orelli  4246  steht  falsch  Persian6)\  der  Name 
(von  bezieht  sich  auf  die  Bereitungsart.) 

10)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sclaven  vor.  Lampr. 
Ilelioy.  27,  3.  Treb.  Polllo  Claud.  14,  11.  Apnl.  meL  10,  13. 

11)  Gloss.  Philox.  nXaxo’jvxdpioi;  placentarius. 

12)  Ein  libum  besteht  aus  Milch,  .Mehlteig  und  Honig;  rXa:/.o“ji  1% '^6.).axxo^ 
i-rpfor;  xe  xai  jx^Xtxo;,  fiv  'Ptupiatoi  Xi3ov  xaXoDat.  Athen.  3 p.  125 f. 

13)  Scnec.  ep.  56,  2.  14)  Arnobius  2,  38  und  das.  Ilildebrand. 

15)  S.  , Staatsverwaltung  III  ,S.  240. 

16)  Fcstus  p.  250^,  30:  PastUlum  est  in  sacris  libi  yenus  rotundi.  Fcsti 
epit.  p.  222,  18:  pastillus  forma  panis  parvi  utique  diminutivum  est  a pane.  ln 
einer  Inschrift  d.  J.  435  Orelli  4112  = C.  1.  L.  VI,  9765  kommt  ein  patronus 
corporis  pastillariorum  vor.  pastilarius  C,  I.  L.  VI,  9766. 

17)  lieber  die  in  Pompeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pompeji^  S.  385. 

18)  Aringhi  Roma  subterranea  1651.  fol.  II  p.  533.  Pitture  di  Ere.  II  p.  141. 
Mus.  Horb.  VI,  38  = Overbeck  Pompeji*  S.  576.  Vgl.  Winckelmann  Werke 
II  p.  68. 

19)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.  Verg.  Aen.  7,  115.  Morel.  47: 

Levat  opus  pnlmisque  suum  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impressis  aequo  discrimine  qwidris. 

Ilor.  ep.  1,  17,  49.  Mart.  9,  90,  18: 

Seda  plurima  quadra  de  placenta. 

Vgl.  6,  75,  1.  Athenaeua  3,  p.  114®:  |iXt»p.iatou;  oe  dpxouc  7,vo|idCe3*3«t  Xe-fet 
xo'j;  ^yovxac  ivxopiöl;,  oOc  * l'*o)|xaioi  xoopdxou« 
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erkliirl.  Ebenso  lietj't  uns  über  die  einzelnen  Tliätif^keilen  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor,  *)  aus  dem  w ir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mühlen. 
Sache  der  Häcker  ist.'“^)  Man  brauchte  im  Alterlhum  drei  Arten 
von  Mühlen,  erstens  llandmühlen  {molac  manuariaej^)  manua- 
/c6’),^)  ferner  Hossmühlen,  moUic  iumenUirkie oder,  weil  sie 
gewöhnlich  von  Eseln  gedreht  wurden,’*)  asinariae,'^)  und  end- 
lich Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arien  haben  eine  im 
Princi])  gleiche,  nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Construc- 
lion;^)  sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheilc,  den  Boden- 
stein [mela,  und  den  Läufer  (cu//7/us,  ovo;) . ’*)  Der  Hoden- 

stein ist  ein  auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen 
Spitze  eine  eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer, 
der  sich  um  diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze 

1)  S.  (fötzius  I>e  piHrinis  veterum.  Cygncae  1730.  8.  Ausführliciiores  flnäet 
iii.-in  bei  lOflinncr  Technologie  I S.  1 — 88,  der  von  dem  Dreschen,  Worfeln, 
llösten  , Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Hacken,  dem  Brot 
im  Kinzclneu  handelt.  V^on  Denkmälern,  die  da.s  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  8.  410  Anm.  7 das  des  Eurysaces  erwähnt;  ein  »Sarcophagrelief 
im  Lateran , das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pnügen  bis  zum  Backen  dar- 
stcllt,  ist  abgcbildet  in  Garrucci  Mu».  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  O.  .lahn 
in  (ierliard’s  Denkmälern  und  Forschungen  1801  n.  148.  Taf.  1-18,  1.  Die  übri- 
gen liarstelliingen  findet  nian  besprochen  von  O.  .Talin  in  den  Berichten  der 
Sachs.  Ges.  Phil.  hist.  C’l.  iSöl,  8.340—348. 

2)  8o  sagt  Pomponius  in  der  Atellano  PMor  (^Uibbeck  Com.  Lat.  l'raym. 
ed.  2 p.  243)  ; 

Decipit  vicino»:  quod  mnlendum  conduxit,  romeni 
und  pislrinum,  das  eigentlich  die  moletrina  bezeichnet  (^Nonius  p.  03,  2ö), 
heisst  die  Bäckerei. 

3)  Dip.  33,  7,  20,  1. 

4)  Ilieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Chr.  V'ol.  VIII  p.  40.')  Migne.  Calpiirnii 
erlop.  3,  86.  Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  11  8.  3 stellt 
sich  die  Handmühic  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  cifie  Keule, 
die  unten  eingekerbt  ist,  so  dass  <lie  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen  , sondern 
zerrieben  wurden.  Die  llandmühlen  waren  aber  ebenso  vematites  (Plin.  n.  h. 

30,  135)  wie  die  Bossmühlen.  (Die  gewöhnlichen  potnpeianischen  Mühlen  (und 
die  gleichartigeu  sonst  vielfach  gefundenen)  konnten  allenfalls  von  Menschen 
gedreht  werden.  Dass  man  jedoch  in  der  Begel  Thiere  anspaunte,  geht  daraus 
hervor,  d.ass  der  Boden  um  dieselben  gepflastert  ist.  .Man  hat  aber  ausserdem 
in  Pompeii  kleine,  leicht  drehbare  offenbare  llandmühlen  gefunden,  welche  we- 
sentlich dieselbe  Construction  haben;  eine  solche  ist  erwähnt  bei  Overbeck 
Pompeji^  8.  393.)  a)  Dip.  33,  7,  20  1. 

0)  .lahn  a.  a.  O.  8.  34Ö.  7)  Gato  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

8)  l’ebcr  diese  s.  auch  Mazois  Les  Jiuines  de  Pnmpii.  Vol.  11  p.  57 — 60 
pl.  XVIll,  XIX,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  ^ 8.  387.  Abbildungen  solcher 
Mühlen  s.  bei  Schneider  tScript.  rei  rud.  Vol.  1.  tab.  IX,  n.  7 und  bei  Jahn  Be- 
richte der  phil.  bist.  CI.  der  k.  .Sachs.  Gcsellsch.  der  Wiss.  1801  Taf.  12,  n.  0,  7. 

0)  Dip.  33,  7,  18  S«)  5:  FM  autein  mela  inferior  pari)  molae,  catillus  tupe- 
rior.  Jahn  a.  a.  O.  8.  341. 
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gegeneinander  gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass 
er  in  der  Figur  Aehnlichkoit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An 
der  Stelle,  wo  die  beiden  Trichter  zusainmenstossen,  hat  er  eine 
eiserne  Vorrichtung , ')  vermittelst  w'elcher  er  einerseits  auf  der 
Axe  ruht,  andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch 
das  in  den  oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durch- 
lässt, welches,  zwischen  die  mela  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  RossmUhlen  und  bei  HandmUhlen. 
Hei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden , 2]  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sclaven 
schieben  [trudunt),  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  tr'ttsaliles  genannt  werden.  3)  Wassermühlen^)  [molae 
aquariae,  hydraletae]  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass^)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht,®)  doch 
in  Horn  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  ötrenl- 
lichen  Aquaeducte ; ’)  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum®)  und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 


1)  Diese  ist  in  Pompoii  von  Mazois  noch  theilweise  erhalten  vorgefunden 
worden. 

2)  Lnciaii.  /tarn.  42.  Apiileiiis  Met.  9,  11.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XII  n.  2. 
(In  Ponipeii  sind  auch  die  von  Kaidn  oder  Pferden  gedrehten  Mühlen  für  zwei 
Hebelarme  eingerichtet.) 

3)  So  erklärt  richtig  Blümner  Technologie  I S.  32.  S.  Cato  de.  r.  r.  10,  4 : 
moUu  asinarias  unas,  trutatiUf  unas.  c.  11,  4:  molas  nsinaria«  uruu,  trumlitea 
unas.  Gellius  3,  3,  14  von  Plautus:  cum  — tui  circumayenda»  molas,  qwie 
trusatiUs  appellantur,  operam  pistori  locnsset. 

4)  S.  über  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gc-sch.  d.  Erfind.  II  S.  12  (T. 

f))  4Strabo  12,  p.  556. 

6)  Vitruv.  10,  10(5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Thess.  in  AntA.  Gr. 
cd.  Jacobs  II  p.  105  n.  39.  Palladius  de  r.  r.  1,  42:  Si  aquae  copia  est,  fu~ 
mtras  balnearum  debent  piftritM  suscipere , ul  ibi  formatis  U'/uariia  molis  sine 
animulium  vel  h<  minum  labore  frumenla  frangantur.  Aiisonius  Mos.  361  sagt 
von  «leni  Krnbris,  der  Kmver,  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 

I^necipiti  torquens  c.erealia  saxa  rotatu. 

Auch  Plinius  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  A.  18,  97:  maior  pars  Italiae  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  quas  aqua  versel  obiter  et  molat,  wofür  Jan  liest:  verset 
obiter  et  moUt.  Ich  bin  dafür,  versel  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigeii  .Mühle  zu  verstehen. 

7 1 S.  Cod.  Tb.  14,  15,  4 und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römi- 
schen Senat  bei  Cassiodor.  var.  3,  31. 

8)  Prudent.  c.  Symm.  2,  950 : 

aut  qwie  Janiculi  mola  muta  quiescit? 
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Siibatinus  auf  die  Höhe  des  .ianiciilum  geleiteten  und  von  da 
lieruntcrkoinnienden  VVovSserleitung  gespeist.  ’)  Bei  der  Belage- 
rung Borns  durch  die  Gothen  iin  .1.  536  ward  endlich  Beiisar 
der  Erfinder  der  SchiirinUhlen , welche,  auf  Kühnen  in  dem 
Til)cr  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  (Jebrauch  blieben. Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen , die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Malier, 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  [mol ihres, molend inaHi)  Wassermüller  zu 
verstehen  haben.'*) 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht,-’^)  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  zahlreichen  jiompeianischen  Bäckereien 
ersichtlich  ist.®) 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  db? 
italische  Weizcnproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getrcidehandel.  Die 
(Iro.sshändler  der  Republik  [ne(jotmtores]  sind  entweder  Banquiers 
oder  Kornhändler; '^)  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation,^)  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Ileere^)  oder 


1)  Procop.  h.  Goih.  1,  19.  S.  Becker  Topographie  S.  706. 

2)  Procop.  1.  1.96.  97  Bonn.,  wo  cs  r.nletzt  heisst:  v.7t  Xoittov  ‘Poniatot 
TOÖTOtc  |i.ev  Tot;  (vjXojaiv  iyprävxo. 

31  Diy.  33,  7,  12  f) : molitores^  fi  ad  usum  ruitirum  enmparnti  tunt. 

•1)  Auf  die  molend inarii  vom  .Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung  des 
Praefectus  Urbi  Dynamius  (C  I L.  VI,  1711),  dessen  Consulat  von  Borghesi 
in  das  .fahr  488,  und  dessen  Präfcc.tur  von  Corsini  in  das  Jahr  490  gesetzt 
wird:  Claudius  Julius  Keclesius  Dynamius  v,  c.  el  inl.  urbi  pruef.  diieit):  Amnre 
patriae  conpulsi  ne  quid  diligenliae  deesse  videalur,  sludio  naslrn  adici  novimus, 
ul  omniurn  molendinarioruux  fraudes  ampulenlur,  — — et  ideo  stateras  fieri 

praecepimus,  quns  in  Janiculo  constitui  nustra  praecepit  nuctoritas. Acci- 

pere  aulem  — molend inarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praecipimus  per 
mndium  unum  nummos  III. 

0)  Jahn  a.  a.  O.  S.  347.  Blüiniior  Technologie  I S.  62 f.  Overbeck  Pom- 
peji * S.  389  f. 

6j  Mazois  a.  a.  O.  Overbeck  Pompeji  • S.  .388. 

7)  Ernesti  De  negotialoril/us  li'ymunis  in  dessen  Opusc.  philologica  rritica 
p.  1 ff. 

tO  .8o  erzählt  Cie,  pr.  FUic.co  37,  91,  dass  Falcidius  die  Ernte  von  Tralles 
für  90,000  US.  kaufte. 

9)  Caes.  b,  G.  7 , .3 : ('amul es — Genabum  dato  signo  conrurrunt,  ewesque 
Hamanns,  qui  negotiandi  causa  ibi  constiterant , in  bis  C.  I'ufium  Citnm,  honestum 
equitem  Komanum,  qui  rei  frumentariae  iussu  ('aesaris  praeerat,  interficiuni. 
liirtius  b.  Afr.  36:  Legati  interim  ex  oppido  Tisdrae , in  quo  trltici  modium 
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verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Kinfuhr 
notJiig  war.*)  \Vir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
neffotiatores  nicht  litt,  2)  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
l'anselzung  eines  collegium  negotiatorum  frumentarionim,  dem  er 
besondere  Vortheile  erülfnete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Gelreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte,^) 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Gelreidchändler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  veran- 
lassen bemüht  war,  *)  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen Collegia  der  Koruhändler  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gkirtengewächse.  Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 
{milium),  die  man  mit  Schweineschmalz,  OeK*)  oder  Milch’)  ge- 
noss, auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte,®)  sind  die 
llauptnahrungsmitlel  für  das  Volk  die  Gartengewächse,”)  über 
welche  uns  eine  so  reiche  Lilteratur  vorliegt,*”)  dass  schon  dar- 
aus auf  die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Vic- 


millia  CCC  comportata  futranl  a negotintorihu.*  Italicis  aratoribu$gur , ad  Cae- 
sarem  ventre.  1)  S.  Sta.UBverwaltuiis  II-  S.  120. 

2)  Suet.  42:  Alqut  ila  potlhac  rem  temperavit,  ut  non  minorem  ara- 

t'/Tum  tw.  neg'di'intium,  quam  populi  rationem  deduceret. 

3)  (iaiiis  1,  32‘'  iiac.ii  SUKleinuiid’a  Lesiiii);:  Item  edicto  ('laudii  Latini  iu.* 
Quiritium  con^ecunlur,  ai  navem  marinam  aedificaverint,  quae  non  m/nut  quam 
decem  mitia  modiorum  frumenti  eapiat,  eaque  navit  vel  tjU  te  in  eius  locum  mib- 
.^lIluUi  $il,  tez  annh  frumentum  Romnm  p'jrtaverit.  Suct.  Claud.  IH:  nihil  n >n 
ezcogitavit  ad  in<'ehendo8  eliam  teaipore  hiberno  commeatua.  Sam  negoliiüoribua 
cerla  lucra  jtroposuU,  sufcepto  in  ge  damno,  ai  eui  quid  per  tempeglatea  accidigaet. 
I)i<‘fie  Einrichtung  licaa  si«:h  nur  bei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl 
trcircn,  und  negotiatoreg  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die 
römische  Inschrift  aus  Titus’  Zeit  C.  1.  L.  VI,  814. 

4)  Lamprid.  Al.  Sev.  22.  I. 

5)  Dig.  5Ü , f) . 9 1 : Paulua  regpondit,  privilegium  frumentarii*  negotia- 

loribug  coneeggum  eliam  ad  honoreg  ercugarvlo*  pertintre.  Callistratus  (um  211). 
Dig.  f)0,  ß,  6(3)  ^ 3:  Negotiatoreg,  qui  annonam  urbig  adiuvanl,  item  naviru- 
Utrii,  qui  annonae  urbig  gerriunt,  irnmunitatem  a muneribua  publicig  conaequun- 
tur.  Später  kommen  spccielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatoreg  fru- 
mentarii et  olearii  Afrarii  Orelll  3331  = C.  I.  L.  VI,  1620;  einzelne  Getrcide- 
hän<IIcr  in  Rom  und  in  den  Provinzen  erwähnen  mehrmals  die  Inschrirteii,  so 
in  Hom  C.  I.  L.  VI,  9668,  in  Lugdunum  Uenzen  72:*)6.  lloissieu  p.  197;  in 
Deutschland  Brambacli  C.  /.  Rh.  71.  6)  Ualcn.  VI  p.  523. 

7 ) Colum.  2,  9,  19.  Galen.  VI  p.  .324.  8)  Ovid.  faat.  4,  743. 

9)  PI  ln.  n.  h.  19,  .32:  ex  horto  plebei  macellum. 

10)  Ausser  den  Scriploret  rei  tualicae  handeln  davon  ausführlich  Dioscorides 
de  mat.  med.  11  o.  126  bis  Ende  des  Huches,  Plinius  n.  h.  19,  32 — 189.  Galen. 
de  alimenlorum  facullatibua  1,  16 — 2,  6.  Vol.  VI  p.  524 — 5()8.  Oribasius  1,  17  ff. 
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lualien  beilegte.  Die  Ilülsenfrüchto  [le(jnmina , ooirpia),’)  d.  h. 
nach  Galen’s  Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken 
werden,  2)  wie  Linsen  (/e«s),  Bohnen  {faba) , Erbsen  {pisuvi), 
Kichern  [cicer) , Lupinen  {üsp|xo<;) , Schminkbohnen  und  Mohn, 
der  bei  der  secunda  mensa  mit  Honig  genossen  wurde  und 
ausserdem  dazu  diente,  auf  die  Kruste  der  Brote  gestreut  den- 
selben einen  gewUrzigen  Geschmack  zu  geben ; die  verschie- 
denen Artijn  Gemüse,  wie  Zwiebeln  (cep«),  Meerzwiebeln  (sc///«), 
Knoblauch  [allium]  und  Lauch  [pornim) ; Eppich  (op/ww),  Spargel 
(asparagus)  , Artischocken  {carduus) , Cichorien  [intijbum]  und 
Alant  {inula)\  Kohl  (brassica),  Hüben  und  Rettige  (nupus,  siser, 
rapitanus,  pasthiaca,  beta)\  Gurken  {cucumis) ^ Melonen  [melo)  und 
Kürbisse  [cucurbita)]^)  die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich 
[lactuca)y  Kresse  [lepidium)^  Malven  (wo/m),  Ampfer  [lapulhum), 
Haute  {ruta)  und  viele  andere;  die  Gewürzpflanzen;  Senf  (si- 
tmpi) , Anis  {anesum),  Fenchel  {foenieuhnn) , Coriander  {corian- 
drum),  Kümmel  {cuminum),  Schwarzkümmel  (p//),  Dill  {ntiethum), 
lieferten  theils  dem  Arbeiterstande  seine  schwer  verdauliche 
Nahrung,  theils  der  Küche  der  Heichen  das  Material  der  pro- 
mulsis,  •■’)  theils  die  Würzen  zu  den  übrigen  Speisen.  Zu  der 
ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  gehören  die  Bohnen®)  und  Zwie- 
beln, von  welchen  die  Fabii’)  und  Caepiones  ihren  Namen 
haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nahrung,®)  soll  schon  Py- 
thagoras seinen  Schülern  verboten  haben ; ®)  sie  waren  hernach 
auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren,*®)  Schmiede*')  und 
Bauern  : *2)  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu  riechen  war  das 
Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit;  *®)  Linsen  erhielten 


1)  Ueber  ileii  Begriff  von  Ugumen  s.  Köper  im  Philoloyuf  IX  p.  239  ff. 

2)  Galen.  VI  p.  524.  Dagegen  I’Iin.  n.  h.  18,  195:  leyiimina , quae  vel- 
lunlur  e terra,  non  subsecantur,  unde  et  leyumina  appellata,  quia  ita  leyuntur. 
All  einer  andern  Stelle  18  ^ 53  detlnirt  er  sic  als  llülseiifrüchte  {quorum 
fructxu)  includitur  siliquis. 

3)  Galen.  VI  p.  548.  Plin.  r».  h.  19,  198.  4)  Hohn  p.  267  ff. 

5)  S.  oben  8.  314  ff. 

6)  Holbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 

7)  Vgl.  Pfund  De  antiquissinui  apud  Italos  fabae  cultura  ac  reliyione.  Be- 

rolini  1845.  8.  8)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 

9)  Gellius  4,  11.  Plin.  r».  h.  18,  117—119.  10)  Galen.  VI  p.  529. 

11)  Mart.  10,  48,  16.  12)  Hör.  sat.  2,  6,  63. 

13)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5 (.XI,  o Gehler  = p.  169  Bncheler):  Avi  et 
atavi  nostri  cum  aiium  ac  cepe  eorum  verba  olerent , tarnen  optume  animati 
erant.  Spater  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naevius  (v.  19  Uibbeck)  sagt 
bei  Priacian  6,  2 p.  681 : 
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die  Soldaten  im  Felde;’)  Kohl  erklärte  noch  C4ato  für  das  beste 
(Jemüse.2)  Aber  die  feineren  Gemüse,  die  Salate  und  die  Ge- 
würzkräuter blieben  immer  ein  Gegenstand  der  Liebhaberei  der 
Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der  Gärtner.  Grosso  Sj)argel 
kamen  nach  Hom  aus  Ravenna, Artischocken  aus  Carlhago  in 
Africa  und  Corduba,’)  Linsen  aus  Aegypten,*^)  die  Zuckerwurzel 
{siser)  aus  Gelduba  am  Rhein ; ‘‘j  fremde  Küchenkräuter  wurden 
aus  Griechenland  und  Kleinasien  eingefUhrt,  und  die  orienta- 
lischen Gewürze  bildeten  einen  l)cdeutenden  Importartikel.’) 
obbicuitur.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  RöFiiern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obslcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro’s  Zeit  ein  Obstgarten;^)  Aepfel,  Birnen,  Pllau- 
men,  Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Wein- 
trauben gehörten  zur  gewöhnlichen  .Mahlzeit;  nun  aber  begann 
man  die  einheimischen  Gattungen  zu  veredeln  , die  besten  ita- 
lienischen und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  einheimisch 
zu  machen,  Herbstfrüchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen,’’) 
und  setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Na- 
men zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenun», 
Signia,  Tarent,  Griechenland,  Numidion  und  Alexandria,  es  gab 
pira  Dolahelliana , Pomponiana^  Sevia7ia , Aepfel  aus  Verona, 


IJt  illum  di  perdant,  qui  primam  holitor  protulil 
f'aepum! 

mul  Horat.  hat  «Hu  Bte  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Abscheus  gegen  al- 
lium  gewidmet. 

1)  IMut.  Crass.  19.  Doch  ass  inan  sie  auch  sonst.  Plin.  n.  h.  19,  133. 

2")  Cato  de  r.  r.  If36,  1.  Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.  Plin.  n.  h. 
19,  140.  Columella  10,  130  ff.  3)  Plin.  n.  h.  19,  54. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  152.  5)  Plin.  n.  h.  10,  201.  Mart.  13,  9. 

0)  Plin.  n.  h,  19,  90.  7)  lieber  beide  s.  oben  S.  328. 

H)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  0:  Non  arboribus  consila  Italia  est,  ul  Iota  poma- 
rium  videatur?  Eucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atque  aliam  culturam  dulci»  agelli 
temptnbant,  fructusque  feros  maJifuescere  terram 
cemebant  indulgendo  bbmdeque  cnlendo. 

Inque  dies  magis  in  montan  sucerdere  silvas 

cogebant  infrnque  locum  concedere  cuUis, 

ul  nunc  esse  vides  vnrio  distincta  lepore 
omnia,  quae  pomis  intersila  dulcibus  nrmml 
arlmiistjue  tenent  felicibus  opsila  circum. 

9")  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  15,  73. 

10)  Plin.  n.  h.  15,  53 — 56.  Coluin.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum 
(Macrob.  sat.  3.  18,  11)  scheint  nicht  Suevius  zu  heis.sen , sondern  Sueius  (1.. 
.Müller  <id  ljucil.  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXIV  (1869)  S.  553).  lliessen  auch  «Ile 
Birnen  vielleicht  Sueiana? 
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Africa  und  Syrien,  jnala  Scaudiana,^)  Sceptiana;  die  mala  Ma- 
tiana  oder  Mattiana,'^]  die  Athenäus  für  die  edelsten  erklärt,^) 
hatten  ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen 
des  Augustus,“*)  die  Appiana  von  einem  Appiiis  Claudius.*^)  .lede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  (iarlens;  die  Wallnuss  {iuglans)^  die  persische«) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss),^)  die  in  Cam- 
panien  und  Latium  als  mix  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss,«)  die  Mandel  {mix  Graeca,  mix  Thalia, 
amtfgdalc) /■*]  die  zu  Cato’s,  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint,*®)  die  Pfirsich  {malum  Persfcnm), **) 
die  Apricosc  [malum  Armeniacum  oder  praecox) der  Granat- 
apfel [malum  Ihmicum  oder  gi'anaitm),^'-^)  der  griechische  Feigen- 
baum, *^)  die  Kirsche,  welche  Lucull  aus  dem  mithridatischen 
Kriege  von  Ccrasus  im  Pontus  mitbrachte , *^)  die  Pistaziennuss, 

1)  Pliii.  n.  h,  15,  49.  Bei  Colnin.  5,  10,  19  haben  die  Ildschr.  yaudiana 
statt  Scnudiatui.  Der  Name  Scaudius  kommt  vor  Mnr.  p.  1741,  17. 

2)  Sueton.  Domit.  21.  Colnm.  5,  10,  19.  12,  47,  6.  Macr.  sat.  3,  19,  2. 

3)  Athen.  3 p.  82® : — ravtrov  [xaXiaTa  Tella'jp.'j'/a  xd  vtaxd  x7,v 

'Ptt)(i.T^v  T:i7rfiaax<i[ACVO  (xfjXa  xd  |j.axTtoivd  xa).o’jp.€va,  8rep  'X0(jLiCe<j9ai  Xiyeznn 
dxeo  xivo«  Xtt)|xif);  topufievT);  ^ri  xtüv  ttooc  ’AxuXtji«  *AX7renjv,  Drei  Epigramme 
auf  die  Matiana  s.  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  303  = Rie.se  I n.  133 — 
135.  Im  Ed.  DiocL  VI,  Gö  heissen  sie  mala  Mattiana  sive  Saligniana,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  Salignianus  haben  werden. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  13.  15,  49.  (.'ohim.  12,  4G,  1.  5)  Plin.  n.  h.  15,  49. 

G)  iS.  Böckh  C,  I.  (ir.  n.  123,  18.  Dioscor.  d«  m.  m.  1,  178:  Kdpua  ßast- 

Xixd,  d £viot  Ttepcixd  xoiXoüoi.  Plin.  n.  h.  15,  87. 

7)  Kdp’jov  riovx'.xov,  (Jenp.  10,  73  n.  ö.  Hehn  S.  339. 

8)  Cato  de  r.  r.  8,  2.  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  sat.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl. 
VI,  53.  In  Campanien  erwähnt  Plin.  n.  h.  3,  G3  AbeUinum  und  Ahellani,  die 
Nüsse  sind  nach  ihm  eigentlich  AbeUinae  15,  88.  Servios  ad  Very.  de.  2,  G5. 
Ueber  die  Gattung  siehe  Hehn  S.  341  f. 

9)  Dioßc.  de  m.  m.  1,  17G.  Macrob.  sat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pal- 
lad. 2,  15,  G.  10)  Plin.  n.  h.  15,  90.  (Vgl.  jedoch  Hehn  S.  341  f.) 

11)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI  p.  592.  Isidor,  or.  17,  7,  7.  Un- 
ter der  nux  mollusca,  die  Plautns  bei  Macrob.  sat.  3,  18,  9 erwähnt,  und  von 
der  Macroblus  sagt:  Est  autem  Persicum  <}Uod  vulgo  vocatur,  ist  nach  Hehn 
S.  342  die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

12)  Dlosc.  de  m.  m.  1,  1G5:  Td  oe  (Aixpoxcpct,  xaXoupiEva  oe  dp(jievtaxd,  ^oo- 
fzaioxl  oe  TTpotix^xia.  Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Griechisch  heissen  die  Früchte  ßeptxoxxa  (Geop. 
40,  73),  italienisch  cdhercocco,  auch  baracocca  (Sprengel  zu  Diosc.  1.  1.),  spa- 
nisch albaricoque,  französisch  abricot.  Vgl.  Hehn  S,  369. 

13)  Plin.  T».  Ä.  13,  112.  Columolla  12,  42,  1. 

14)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  Italien  einheimisch;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69:  ad  nos  ex  aliis  transiere  genlibus,  Chateide,  Chio.  Auch 
aus  Lydien,  Africa,  .\lexandria,  Uhodiis.  ^ 70.  Vgl.  Hehn  S.  83fT. 

15)  Plin.  n.  h.  15,  102.  Athen.  2 p.  5I'‘.  Tcrtull.  apol.  11  p.  82  extr. 
Gehler.  Isidor,  or.  17,  7,  16.  Dass  ihre  Ciiltnr  auch  mit  grosser  Liebhaberei 
betrieben  wurde,  lehren  die  Namen  cerasa  Aproniami,  Lutatia,  Juniana,  Pliniana. 
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welche  in  den  letzten  .lahrcn  des  Tiberius  nach  Itoin  kam,') 
endlich  der  (dlroDenbaum,^)  der  in  (iriechenlaml  seil  Alexander 
dem  Gr.  bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  lUdien  eingefUhrl 
und  von  da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pista- 
ziennuss nach  Spanien,*)  die  Kirsche  l)is  nach  Britannien.  <) 
Ausserdem  kam  nach  Born  getrocknetes  und  eingemachtes  oder 
sonst  besonders  zu  Speisen  zubei'ci totes  Obst  aus  allen  Gegen- 
den, wie  die  damascenischen  Pllaumen,*)  die  earischen  Feigen, 
gepresste  und  getrocknete,*)  die  Datteln  (can/o/oe), ’)  die  man 
als  Xenien  verschenkte*)  und  als  Missilia  vertheille,'')  die  trockenen 
und  eingelegten  {ollares) '")  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten 
aus  S[)anien.") 

3.  Fleisch.  Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarien  doch  der  Geschmack  an  ordinären 


n Plin.  n.  h.  If).  91  ypl.  % 

2)  Der  Citronenbaiim,  vrelcher  in  Persia  nmt  Media  zu  Hause  ist,  zuerst 

von  Tlieoplira»t.  hi$t.  plant.  4,  4,  ‘2  beschrieben  wird , und  dem  l'Iinius  n.  h. 
12,  t5f.  nur  aus  Theophrast  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  itu  vierten  oder 
fünften  Jahrhundert  nach  Christo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  S.  Floreutiiius 
in  Oeop'>niea  10,7.  Palladius  4,  10,  11  IT.  und  die  ilrei  Kpisramnie  de  cilrn 
in  Haobrens  P.  L.  M.  IV  p.  311  = Kiese  1 n.  t(>9.  Kr  hat  spitze  .Stacheln 
und  eine  ungeniessbarc  Frucht  und  wird  von  itehn  S.  380)  als  Wtronat-Citro- 
ncnbauui,  citru«  medien  cedra  bestiniint.  In  Korn  verstand  man  unter  citrm 
das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  eingeführto  Holz  des  l.ebensbaumes , Thuja  ar- 
tiruUito,  aus  dessen  Masern  kostbare  Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten 
den  Ab.schnitt  .Arbeit  in  Holz),  aber  inan  nannte  auch  den  mcdischcn  Apfel 
Tt'.TO'ov.  IMoseorides  1,  106:  ri  oe  rcp^iv-d  t,  xeopdfxr,Xia, 

öroixai'JTi  oe  xlrptot.  Servius  ad  Very  de.  2,  126:  apud  Medoa  rxMci/ur  quae- 
dam  nrhnr  ferenf  mala,  qu<u  medica  roeantur,  quam  per  periphrasin  n$tendil, 
fiu<  supprimerv*  n-anen.  Hane  plerlfue  citrum  volunt , quod  neyal  Apuleius  in 
libris  quo»  de  arboribus  teripHl  et  doeel  l'>nye  aliud  este  ymus  arhoris.  Galen 
VI  p.  617  spottet  über  diese  nnverstämllichü  Kezeichnung:  Kat  toüto  {tö 
xtTptov)  TÖ  Mt)Oixov  <'jvo[ioCo’j5t  p.fj).ov  ol  (XT,oeva  voEtv  a 

(x£';ot.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in  Italien  I.imone 
heisst,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  wurden  (Hehn  8.  388i. 
Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  nnrant} , im  byzantinischen  Griechisch 
vEp<f<![tov  (Scholia  in  Nicandri  Aleripharmara  Ö33),  durch  die  Araber  (Hehn 
.S.  3H8) ; die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulee)  endlich  haben 
die  Portugiesen  angeblich  im  J.vhre  1548  aus  dum  südlichen  China  in  Europa 
eingeführt  Hehn  .S.  3<'^9. 

3)  Plin.  n.  h.  15,  91.  4)  Plin.  n.  h.  15,  IQ-J. 

5)  Diosc.  de  m.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  .‘'tat.  si/r.  1,  6,  14.  Ed.  Dioel, 
VI,  86.  87.  6)  Ed.  Diocl.  VI,  84.  85. 

7)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  heissen  sie  daetuli  nicoUii. 

8)  Mart.  13,  27. 

9)  Mart.  11,  31,  10.  Stat.  iUv.  1,  6,  20. 

10)  Mart.  7.  20,  9. 

11)  Galen.  VI  p.  603:  £v  oc  töv  xaXojpirvov  (ATj).orXaxoüvra  trjvTt- 

ildautv,  loEafxa  p.ovip.ov  outob;,  w;  ei;  * PcbfxT,v  xoptl^Eodai  |AC(rcd;  auToO  Xordoa; 
xaivd(. 
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vegetabilischen  Speisen  iinincr  mehr,  und  was  der  Koch  bei 
Plaulus  scherzhaft  ausftlhrt:  *) 

Nicht  koch’  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
(icsottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Güsten  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 

Coriander,  Fenchel,  schwarze  Raul’  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranlh 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 

Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 

Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 
das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten.  2)  Das  Rind,  den nanstiiiero. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit , zu  schlachten , hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt"')  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den  Pflugstier  zu 
tödten,^)  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 

Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel des  Volkes.  Viel  früher  und  verbreiteter  war 
der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine , die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten.’)  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arien der  einzelnen  Stücke , die  als  besondere  Leckerbissen 
galten,’*)  und  die  grausamste  Thier(|uälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten,*’)  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Geschmack 

1)  1‘laut.  Pseud.  810— 82.0.  2)  Juven.  11,  78: 

CYiritw  parbo  quat  Ugeral  horto^ 
ipse  focii  brevibu«  ponfhnl  holuscuUi,  qunt  nunc 
nqunlidus  in  mayrui  fnatidit  compede  fossor, 
qui  meminit,  caLidne  sapiat  quid  tmlvu  popinae. 

3)  Verg.  de.  2,  Ö37  uiwl  dazu  Servliis.  fast.  1,  .302.  4,  413.  Cic. 

de  d.  n.  2,  03,  ÜjO.  Varro  de  r.  r.  2,  f),  4.  Colum.  6,  pr.  7.  Porpliyrius  de 
(ibsl.  2,31.  (Dies  ist  eine  sciitimuntalo  Auffassung  spaterer  Zeiten;  man  ass 
srlion  in  den  Pfahldörfern  Kindfleiscli.  llelbig  Die  Italiker  in  der  Poebiino  S.  14.) 

4j  Plin.  n.  h.  8,  180.  Vgl.  Suet.  Domit,  0. 

5)  Laniprld.  Al.  Sev.  22,  7. 

0)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.  Cic.  de  sen.  10,  ÖO. 

7)  Ovid.  fast.  0,  170.  Juven.  11,  83. 

8)  S.  oben  8.  329.  Plut.  lieg,  et  imp.  apophth.,  T.  Quinclius  4,  p.  238  I), 

9)  Plutarch  de  esu  eam.  1,  4,  p.  1219  Dubner. 
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zu  geben ; zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Hürmutter  {vulva),  das  Euter  {sumen),  die  Leber  [ficatum),  Pökel- 
fleisch [laridum],  Schinken  [pema]^)  und  die  oberen  Vorder- 
füsse  {pelasones),^)  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten  {farci- 
minaj  circelli,  botelli,  isicia,^)  tomacula)*)  und  geräucherte  Wurst 
{Lucanica).  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem  nicht  die  Um- 
gegend Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  be- 
zogen, namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes  Fleisch  aus  Gallia 
Cisalpina,®)  aus  den  Pyrenäen  [pernae  Cerretanae) /)  aus  Can- 
tabrien , ®)  von  den  Sequani  ®)  (westlich  vom  Jura)  und  aus 
Belgica , von  woher  die  menapischen  Schinken  kamen.  Seit 
Aurelian  wurde  der  römischen  ärmeren  Bevölkerung  ausser 
dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege  der  Largition  ge- 
liefert und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein  eigenes  Lieferungs- 
wiid.  System  organisirt.^^j  Was  man  an  Wild  für  die  Tafel  brauchte, 
lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch  die  Thiergärten  (u/- 
vnj'ia) , die  schon  am  Ende  der  Republik  auf  allen  Villen  vor- 
handen waren,  namentlich  Eber,  ^3)  die  man  ganz  auf  den  Tisch 
brachte, '■')  Hasen,  die  Martial  für  das  beste  Wild  hält,*')  Hirsche, 
die  indessen  Galen  für  eine  schlechte  Nahrung  erklärt,*®)  Rehe*’) 
und  Haselmäuse  (^/iVes),*®)  auch  wohl  wilde  Esel  (owa^n').*'*)  Mil 


1)  Ed.  JHocl.  IV,  4 — 9.  2)  S.  Schueider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

3 ) Die  Kccepte  dazu  bei  Apiciiia  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  (^botuli  eruore  distenti) 
war  den  Christen  verboten.  Turtull.  apol.  9,  p.  78  Oehler.  Savaro  ad  8idi>n. 
Apoll,  ep.  8,  11,  p.  533.  4)  Juv.  10,  355.  Mart.  1,  41,  9. 

.5)  Mart.  4,  46,  8.  13,  35.  Apir.ius  2,  4.  Ed.  Dioel.  IV,  15.  16. 

6)  Polyb.  2,  15,  3.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5 p.  218.  Isidor,  or. 
20  , 2 , 24:  Taxea  lardum  esl  Gallice  diclum.  Unde  Afranius  in  Prosa  (284 
Kibbeck): 

Oallum  sapatum,  pingui  paslum  taxea. 

1)  Strabo  3 p.  162.  Ed.  Diocl.  IV,  8.  8)  Strabo  3 p.  162. 

9)  Strabo  4 p.  192. 

10)  Strabo  4 p.  197.  Mart.  13,  54.  Ed.  Diocl.  IV,  8. 

11)  Vopisc.  Aurel.  35:  A'om  idem  Aurelinnus  et  porcinam  camem  p.  R. 
distribuit,  quae  kodieque  dhiditur.  Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.  Epit.  35,  6. 

12)  Cod.  Th.  14,  4 De  suariis  und  dazu  Gothofr. 

13)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 

14)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bel  Horaz  wird  besonders  der  unibri- 

sche  (atU.  2,  4,  40)  und  lucanische  (sat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man 
natürlich  auch  einzelne  Stücke  auf,  das  sinciput  aprugnum  (Schwciiuskopf), 
lumhi  aprugni  (Macrob.  sat.  3,  13,  12),  callum  aprugnum,  Cato  bei  Plin.  n.  h. 
8,  210.  15)  Mart.  13,  92. 

16)  Galen.  VI  p.  664.  17)  capreae  Itor.  sat.  2,  4,  43. 

18)  Varro  de  r.  r.  3 , 15,  Ueber  diese  s.  Winckelmann  Werke  II  S.  87. 
Oribasius  1 p.  182  und  dazu  Daremberg  p,  606. 

. 19)  Plin.  n.  h.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tisch. 

Plin.  a.  a.  O.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.  Galen.  VI  p,  664. 
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gleichem  Eifer  betrieb  man  nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen 
Küche,  sondern  auch  als  ein  vorzüglich  einträgliches  Geschilft 
auf  den  Villen  die  Zucht  des  Federviehs , das  man  in  grossen  Fedonioii. 
Aviarien  oder  Ornithones  hielt.  *)  Alle  die  Liebhabereien , die 
in  späteren  Zeiten  wiederkehren , an  kostbaren  und  seltenen 
Tauben, 2)  gemisteten  Capaunen  und  Poularden und  grossen 
Günselebern , ■*)  waren  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  aufgekommen,  wie  die  lex  Fannia  sumptuaria  des 
J.  161  V.  dir.  beweist,  welche  gegen  das  Misten  des  Geflügels 
eine  Bestimmung  enthielt;®)  in  der  Folge  beschrinkte  sich  diese 
Zucht  nicht  auf  das  zahme,  einheimische  Federvieh,  sondern 
Waldvögel  und  Geflügel  aus  den  fernsten  Gegenden  suchte  man 
zu  zihmen  und  in  den  Vogelhiusern  zu  füttern.  So  unermüd- 
lich die  Römer  in  diesen  Versuchen  waren , gelang  es  immer 
noch  nicht,  den  ganzen  Apparat  der  in  Mode  kommenden  Selten- 
heiten in’ den  Aviarien  zu  concentriren ; das  Schneehuhn  {lago- 
pus),^)  die  Schnepfe  [scolopax]  und  das  als  Ilauptdelicatesse 
geltende  Haselhuhn  {attagen  lonicus)  blieben  Jagdthiere  und 
darum  von  besonderem  Werthe,  aber  Krammetsvögel  [turdi)  füt- 
terte man  seit  Lucullus’  Vorgänge mit  grossem  Vortheil,*®) 
ebenso  Feldhühner  (pmb’ccs),  *')  Ortolane  (wiz/janae),  *^)  Feigen- 
drosseln {ficedulae)^^)  und  Wachteln  (co/«rm‘ces),*^)  welche  letztere 
zu  Plinius’  Zeit  wieder  ausser  Mode  kamen;*®)  von  auslindischen 
Vögeln  aber  namentlich  Pfauen , *®)  die  gemistet  und  gegessen 


IJ  Varro  de  r.  r.  % pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  f).  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.  n.  h.  10,  141. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  7.  Plin.  r».  h.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

3)  Mart.  13,  62.  63.  Varro  de  r.  r.  3,  9. 

4)  Hör.  8(it.  2,  8,  88.  Plin.  n.  h.  10,  52.  Pallad.  1,  .30,  4.  Mart.  13,  .58. 
JuT.  5,  114.  Galen.  VI  p.  704  Kühn.  ludicium  coei  et  pistoru  (in  Wernsd.  P. 
L.  M.  II  p.  229  = Riese  I ii.  199)  t.  82. 

5)  Plin.  n.  A.  10,  139. 

6)  Plin.  n.  A.  10,  13.3. 

7)  Nemcaian.  fr.  2 de  aueup.  21  (Wernsd.  P.  L.  Af.  I p.  128 ff.  = Baeh- 
rens  P.  L.  M.  III  p.  203  f.). 

8)  Ilor.  epod.  2,  54.  Mart.  2,  37,  3.  13,  61.  Plin.  n.  A.  10,  133.  Ed. 
Dioel.  IV,  30. 

9)  Plutareh.  Pomp.  2. 

10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  15.  Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.  Ed.  Diocl.  IV,  27. 

11)  Mart.  3,  58,  15.  Vgl.  13,  65.  76.  Plin.  n.  A.  10,  100. 

12)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  13)  Mart.  13,  49  u.  ö. 

14)  Varro  de  r.  r.  .3,  5,  2.  15)  Plin.  n.  A.  10,  69. 

16)  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingefuhrt  (Aelian.  de  n.  anirn.  5,  21) 
und  in  Medien  zu  Hause.  Clcm.  Alex.  Paed.  2,  1,3  p.  164  Pott.  Hehn  S.  .303  (T. 
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wurden , >)  Perlhühner  [Africae  oder  Numidicae  aves,  auch  Me- 
lmf/rides)j^)  Fasanen  [phasiani  oder  Ictraones) , die  in  Colchis 
zu  Hause  sind , •*)  Kraniche  und  Storche  (c/cofiiaij,^) 

endlich  den  Flamingo  [phoenicoplerus]  ^ dessen  Zunge  für  einen 
f.cckerbissen  gehalten  wurde. '^) 

4.  Wasserthiere.  Erst  vorhüllnissnüissig  spät  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer'')  sind,  wie  die  home- 
Fjh. ho. rischen  Helden,''')  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o<|<ov  oder  obsonhim,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensätze  des  Brotes  um- 
fasst, später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist.")  Die 
attische  Comödio  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder, '^)  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 


1)  Bciilea  erst  seit  Cicero ’s  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  t>.  Coluin.  8,  11.  Plin. 
n.  h,  10,  4.').  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Uor.  sat.  2,  2,  23.  Juven.  1,  143. 
l’ctroii.  55.  .Macrob.  3,  13,  1. 

2)  Coluin.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  h.  10,  132.  gallinae  Africanae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Numidicae  guWUae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  volucres 
bei  Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.  Uchn  8.  313. 

3)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  r».  h.  10,  74, 

4)  Pallad.  1,  29.  Mart.  3,  58,  16.  13,  72.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fa.*iunus  pastus  und  agrestis : fasiana  posla  und 
non  pasta  Ed.  Diocl.  IV,  17 — 20.  llehn  S.  318. 

5)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Uor.  $at.  2,  8,  87.  Apiclus  6,  2.  Plut.  de  esu 
C'im.  1,6  p.  1219  Ü. 

6)  Uor.  sal.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  133.  Mart.  13,  71.  Suet.  Vitell.  13. 

8)  P.  .loviiis  De  Rom.  piscibus  1531.  8.  und  in  Sallongre  Thea.  Vol.  I p.  837. 

9)  Ovid.  fast.  6,  173:  Piacis  adhuc  Uli  populo  eine  fraude  natnbal.  Varro 
Hat.  Men.  89,  2 Oehler  = Bücheier  p.  219:  Nec  multinummus  piscia  ex  aalo 
cnptua  He.lnpa  neque  oalrea  illa  magna  Baiana  Quivit  ptüatum  auacitare. 

10)  Athen.  1 p 9**. 

11)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  2,  4,  p.  811  D.  Athen.  7 p.  276®:  rdvreov  twv 

-oooo'WijxdToov  ^t|;aiv  xaXo’jfxIvtuv , d^evtxTjoev  6 tyOi»;  oid  ^^atperov  ioo)0-/jv 
(AÖ'/o;  O'JTO);  xaXeioöat  otd  tou;  £;:t|xavcjj;  rrpo;  TotuTTjv  tt,v 

Nepos  Them.  10.  ist  ein  Gounnaiid  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.  o), 

wie  ihn  das  Kpigr.  Jac.  Anth.  Qr.  II  p.  55  n.  Vll  = A.  P.  I p.  287  schildert: 
xöv  oy  vtpfa;,  dXXd  DdXaaoav  TtfjKüvta,  tltrz^-zpoO  y-XdojACtTo;  et;  ditdrotv , d.  h. 
zur  Versüssnng  des  trockenen  Brockens.  Vgl.  Xenocrates  bei  Oribasius  I p.  124 
Dar.;  HeitoiYjrot  |xev  i\  vryaX£a  cpuai;  oixiojv  dduppia  rai;  euxpaTr^Coi?  diroXa’joeoi. 

12)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  2,  9 p811  D.  Ein  Fisch  theurcr  als  ein  irrroc 
xoTirraxtot;  Philostratus  V.  Apoll.  8,  7 (4),  16  p 334  Ol.  Ein  Topf  marinirter 
politischer  Fische  schon  zu  Cato’s  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6, 
109  p.  275». 
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»msUlndische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine  Zucht 
gestatteten,  in-  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzuziehen. 

Die  piscinai'ii , ij^OuoTpocpei; , beginnen  in  Rom  mit  L.  LicMniusp»sci»(ari«. 
Crassus,  Censor  662  = 92;  auf  ihn  folgen  Lucullus,  L.  Phili|>- 
pus,  Hortensius,2)  und  Lucull  war  der  erste,  welcher  Teiche  für 
Meerfische  anlegte und  diese  Art  von  Luxusbauten  in  An- 
regung brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum  Ueber- 
masse  gefiel.  Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 
wurden,  gehörte  in  illterer  Zeit  der  acipenser^)  (Stör),*»)  der 

D Cic.  ad  Att.  1,  20,  3;  vgl.  Parad.  5,  2. 

2)  .Macrob.  aat.  3,  15.  Varro  de  r.  r.  17,  5. 

3)  Plin.  n.  ä.  9,  170:  Kadern  nelate  (zur  Zeit  des  hellum  Maraieum')  prior 
Liciniua  Murena  reliijuorum  piacium  vivaria  invenit,  cuiua  deinde  exemplum  no- 
bilitaa  aecuta  eat  Philippi,  Hortenai.  Lucullus  exciso  etiam  monte  iuita  Neapolim 
mähre  impendio,  qu<im  villam  exaedificaverat,  euripum  et  maria  admisit,  qua  de 
causa  Maynua  Pompeiua  Xerxem  togatum  eum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17, 

9 ; Contra  ad  Xeapolim  L.  Lucullus  poateaquam  perfodisaet  montem  ac  maritima 
flumiru!  immisiaset  in  piacinaa,  quae  reciprocae  fluerent,  ipae  Xeptunn  non  cede- 
ret  de  piacatu.  Plut.  Lucull.  39.  Velleius  2,  33,  4.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  .\u8 
den  Fischteichen  des  Lucull  wurden  nach  seinetn  Tode  für  40,000  As  Fische 
verkauft.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  17.  Plin.  1.  1.  .Anderes  über  ilie  Fischteiche 
8.  bei  Wernsdorf  Poet.  min.  Vol.  I p.  145,  und  über  ihre  Einrichtung  Oeo- 
pon.  20,  1. 

4)  Coluin.  de  r.  r.  8,  16,  2:  Magni  enim  neatimabat  vetua  illa  Romuli  et 
Numae  ruatica  progeniea  — nulla  parle  copiarum  defici.  Quamobrem  non  aolum 
piacinaa , quaa  ipai  conatruxerant,  frequenlabant , aed  etiam , quoa  rerum  natura 
lacua  fecerat,  convectia  marinia  aeminibua  replebant.  Inde  Velinua,  inde  etiam 
Sabatinua  et  item  Vulainenaia  et  Ciminiua  lupoa  auratiisque  procreaverunl  ac  ai 
qua  aint  alia  piacium  yenera  dulcia  undae  tolerantia.  Mox  iatam  curam  sequena 
aetaa  abolevit  et  lautitiae  locupletum  maria  ipaa  Xeptunumque  clauaerunt.  Tibull. 

2,  3,  46 : Claudit  et  indomitum  molea  mare,  lentua  ut  intra  Xegligat  hibemaa 
piacia  adeaae  minaa.  Horat.  od.  2,  15,  1;  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13,  1;  20,  11. 

.Seneca  contr.  2,  9,  13,  p.  122  Burs. : littoribua  quoque  molea  invehunlur  con- 
geatiaque  in  alto  terria  exaggerant  sinua,  alii  foaais  itiducunt  mare.  Senec.  exc. 

contr.  5,  5 p.  396  Burs. : TMi'igabilium  piacinarum  freta. Maria  proiectia 

molibua  aubmoventur.  Manil.  4,  263:  Littoribuaque  novia  per  luxum  illudere 
ponto.  Petron.  aat.  120  v.  87 : Aedificant  auro  aedesque  ad  aidera  mittunt.  Ex- 
'pelluntur  aquae  aaxia,  mare  naacitur  arvia.  Seneca  Thyeat.  459:  retro  mare 

iacta  fugamua  mole.  Dass  die  Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen 
versehen  waren,  zeigt  des  Statins  Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Fe- 
licia (ailv.  2,  2,  29) : Stagna  modeata  iacent  dominique  imitantia  morea.  Ueber 
die  piacinae  von  Baiae  s.  Martial.  4.  30  und  über  die  ins  Meer  hinoingebauten 
villae  Winckelmaiui  Werke  II  S.  181  ff. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  60:  apud  antiquoa  piacium  nobiliaaimua  habitua  acipenaer. 

— nullo  nunc  in  honore  eat.  Quidam  eum  elopem  vocant.  Vgl.  32,  153.  Varro 
1.  1.  (oben  S.  432  A.  9).  Aelian.  de  n.  an.  8,  28.  Athenacus  7,  p.  294«: 
’ApyiatpaTO«  oe  — Trepl  toü  £v  ‘Pdöuj  yaXeou  X^youv,  t6v  auxöv  civot 

rapd  ^Poopiolot;  per  auXwv  yal  oxeipolvouv  eU  xd  SeiTTva  7rept'fepop.£v(p,  ioxe- 
^aveopiiveuv  xal  x&v  «pepö'/xoov  ceixiv,  xaXo’j|xevdv  xe  dxxtTrtjOtov.  Er  fügt  hinzu, 
dass  der  kleinste  acipenaer  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei 
Macrob.  aat.  3,  16,  2.  Cic.  de  fin.  2,  8,  25.  Ovid.  Halieut.  132.  Horat.  aiä. 

% % 47. 

6)  Aciperuer  aturio,  auch  ailurua.  Lucil.  4,  5 M.  Plin.  n.  h.  9,  45.  Juv. 

Rdm.  Alterth.  Vll.  2.  Anfl.  28 
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auch  später  wieder  in  Geltung  kam ; >)  die  aM7'aYa  (Goldbrasse), 
der  lupus  (Hecht) , den  die  Kenner  jedoch  nur  dann  schätz- 
ten, wenn  er  in  dem  Tiber  intei'  duos  poiites^*)  d.  h.  bei  der 
Tiberinsel  gefangen  war , und  der  asellus ; ®)  später  der  sca- 
rus,’’)  der  mullns  [mullus  barbatus  des  Linne,  Meerbarbe),  ein 
Fisch,  der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog,®)  aber  zu  enor- 
men Preisen  gekauft  wurde,®)  die  7nuraena^^]  und  der  rhom- 


4,  33;  14,  132.  Auson.  Mot.  135.  S.  Böcking  z.  d.  St.  (Jahrb.  d.  Alterth.  im 
Kheinl.  VII). 

1)  Unter  Severus.  Macrob.  tat.  3,  16,  6 ff.  Aber  schon  früher  rühmt  ihn 
Martial.  13,  91  und  (lalen.  VI  p.  727  Kühn:  h -fip  xot  rapa ‘Poupialoic 
[AÖTaTo;  iyO'j?,  Sv  Svop.äCou3i  *|fa).£;tav,  dx  toO  tü)v  vaXemv  iz-zi  yivo’j;. 

2)  Macrob.  tat.  3,  15,  2.  Varro  Ar  r.  r.  3,  3,  10.  Gels.  2,  18,  p.  65  med. 

Dar.  Columella  8,  16,  5.  8.  Mart.  13,  90.  Apic.  4,  151;  10,  473  f.  Festns 

p.  182b,  13  M.  yp'joocppu;  bei  Athen.  7,  20  p.  284^;  136  p.  328«. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  58.  Auson.  .Mos.  122  nennt  ihn  Lucius. 

4)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  Columella  8,  16,  4:  doctaque  et  erudita  palata 

fastidire  doeuit  (hoc  periurium)  (luviiUem  lupum,  nisi  quem  Tiberis  adverso  tor- 
renie  defatiqatset.  Plin.  n.  h.  9,  169.  Hör.  tat.  2.  2.  31.  Macrob.  tat.  3,  16, 
11 — 18.  Xenocrates  de  alim.  ex  aqual.  bei  Oribasius  I p.  127  Daremb. : 6 Yv 
Tlßspi  Xd^pa;,  05  toxiv  ir:£ azi-fii£yoi.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der 
Mündung  des  Tiniavus  gefangenen  lupus.  Dagegen  verachtet  den  gewöhnlichen 
noch  Auson.  Mos.  120 — 124 : hic  nuUos  mensarum  lectus  ad  usut  Fervet  fumo~ 
sis  olido  nidore  popinis.  Man  zog  ihn  auch  in  Seen.  Columella  8,  16,  2:  Inde 
Velinus , inde  etiam  Sabatinus , item  Vulsinensit  et  Ciminius  lupot  auratasque 
procreaverunt. 

5)  S.  Hecker  Topographie  S.  653.  Zu  Juvcnal’s  Zeit  war  er  ohne  Werth. 

Denn  während  Juvenal  5,92  den  dominus  einen  mullus  essen  lässt,  heisst  es 
v.  103sqq.:  Vos  anguilla  manet  — aut  glacie  aspersus  maculis  Tiberinus  et 

ipse  vernula  riparum , pinguis  iorrente  cloaca  et  solilus  mediae  cryptam  pene- 
trare  Suburae. 

6)  Varro  bei  Gell.  6 (7),  16,  5 und  de  l.  L.  5,  77.  Petron.  24.  Ovid. 

Halieut.  131.  Plin.  n.  h.  9,  61.  Galen.  VI  p.  721  K. 

7)  Plin.  n.  h.  9,  62:  A'unc  principatus  scaro  datur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Ennius  heduphaget.  8 p.  167  Vahlon  und  Festns  p.  253« 
20  M.  Varro  bei  Gell.  6 (7j,  16,  5.  Von  Späteren  s.  Ilor.  epod.  2,  50.  tat. 
2,  2,  22.  Macrob.  sat.  3,  lu,  10.  Colum.  8,  16,  1.  9.  Galen.  VI  p.  718  K. 
Petron.  tat.  119  v.  33:  Siculo  scarus  aequore  mersus  Ad  mensam  vivus  perduci- 
tur.  Ein  Ilecept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  .\theii.  7,  113  p.  320b. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  64.  Martial.  11,  50,  9.  Einer  von  3 Pfund  Hör.  sat.  2, 

2,  33.  Mart.  10,  37,  8;  von  4Va  Pfund  Seueca  ep.  95,  42;  von  6 Pfund  Ju- 
vonal.  4,  15. 

9)  Mit  5000  US.  Soneca  ep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Jnven.  4,  15;  unter 
Caligula  nach  Tertull.  de  pallio  5,  p.  547  Oehler,  mit  6000,  nach  Macrob.  sat. 

3,  16,  9 mit  7000,  nach  Plin.  n.  h.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurden 
drei  mulli  für  30,000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h.  9,  66  (?  da  steht  das  nicht). 
Einer  für  1200  US.  Mart.  10,  31.  Als  Delicatessc  erwähnt  Jnven.  5,  92.  Mart. 
3,  77,  1;  7,  78  u.  ö.  Galen.  VI  p.  715  K.:  TeTlpr^Tou  6*  ur.b  twv  dvöpiurajv. 
ib;  T&v  dXXojv  urepdyo’joa  xü  xaxd  xr.v  YoojOt.v  r.SovT].  Sen.  n.  qu.  3.  17,  2 
(vgl.  Plin.  n.  h.  9,  66). 

10)  Die  Muränen  wurden  von  dem  fretum  Siculwn.  d.  h.  von  Ithegium  in 
die  römischen  piscinae  gebracht.  Macrob.  tat.  3,  15,  7.  Martial.  13,  80.  Die 
dorther  kommenden  heissen  TrXtuxal,  futae.  Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r. 
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bus  (die  Butte) ; noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Nord- 
italiens,2)  der  Donau,  des  Rheins*)  und  der  MoseH)  zur  Berühmt- 
heit. Vom  muUus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Le- 
ber, *)  von  den  meisten  anderen  frischen  und  marinirten  Fischen 
das  Stück  über  den  grossen  BauchgrUten,  uTroYaorptov ,®)  und  dem- 
nächst das  Schwanzstück,  xa  oopaia.'^)  Ausser  frischen  Fischen,  Tartchos. 


% 6.  Coloin.  8,  17,  8.  Athen.  1 p.  4.  Von  ihnen  haben  die  Licinii  Mu- 
renae  ihren  Beinamen,  indem  der  Praetor  P.  Licinius  Murena  die  ersten  Fisch- 
teiche für  sie  anlogte.  Plin.  n.  h.  9,  170.  Später  sind  die  Muränentelche  des 
Ilirrius,  der  dem  Caesar  6000  Muränen  lieferte,  des  Hortensins,  des  Vedius 
Pollio  und  der  Antonia  Dmsl  berühmt.  Plin.  n.  Ii.  9,  77.  171.  172. 

1^  llor.  sat.  1,  2,  116;  2,  2,  95;  2,  8,  30.  Mart.  13,  81  u.  ö. 

2)  Der  yohius  von  Venetien  Mart.  13,  88  auch  in  der  Mosel;  cypriuB  yo- 
bio  des  Liniid.  Bücking  zu  Auson.  Afos.  132.  Galen.  VI  p.  718  K. 

3)  Casslodor.  vor.  12,  4:  Dealinet  carpam  Danubiua,  a Rheno  veniat  an- 

chorayo, piacea  de  diveraia  finibua  afferantur. 

4)  Die  Moselflsohe  sind  von  Bücking  zu  Auson.  Moa.  85 — 149  nach  Schä- 
fer Moselfauna  Th.  1.  Trier  1844,  Florencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i. 
Rheinl.  1844.  V u.  VI  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H 1 Sp.  5—44  be- 
stimmt worden.  Es  sind  capito,  Aland;  aalar , Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder 
Quappe;  Gadua  Iota;  umbra,  S(Umo  Thymallua  des  Llnnd,  Aesche;  barbua, 
Barbe;  aalmo,  Lachs;  rnualela,  Lamprete;  percn.  Barsch  (■^)  dv rdpxr, 
Oribas,  I p.  127  Daremb.);  luciua  oder  lupua,  Hecht;  tinca,  Schleihe;  albur- 
nua,  Weissflsch;  alauaa,  Alse;  aario,  Laclisforelle;  yobio,  Gründling;  ailurua 
oder  acipenaer  ailurua,  Stür. 

5)  Gal.  VI  p.  716  K. : x6  f e jxT?jv  xplY^^r];  ol  Xlyvot  Te8a'j|Aävia- 

aiv  Ivexev.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

ü)  Belon  De  la  nat.  et  divera.  dea  poiaaona  L.  I p.  101  angefülirt  von  Köh- 

ler Tipiyo;  p.  457 ; Lea  pecheura  yardenl  lea  meilleura  endroita  du  Ikon  et  lea 
nomment  diveraement : car  lea  partiea  du  ventre,  qui  aont  plua  yraaaea  et  meil- 
leura, aont  nommrea  Ventreaque;  Tarantelle  et  Surro  lea  endroita  du  doa  de  la 
Thonnine.  Büttigur  Aiualthea  II  p.  305 : »Noch  Jetzt  unterscheidet  der  Italie- 
ner beim  Thunllsch  das  magere  Rückenstück  Tarentello  und  das  fette  Brust- 
stück (richtiger  Bauchstück)  Ventreaca.  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach 
J.  R.  Forster’s  Bearb.  Th.  II  p.  218.«  Von  dem  Vorzüge  dieses  Stückes  kann 
jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse  oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen 
Plin.  n.  h.  9,  48:  Hi  (thynni)  membratim  caeai  cervice  et  abdomine  (d.  h. 
Rücken-  und  BauchstQcl^  commendantur.  X(iiocrates  de  alim.  ex  aquat.  in 
Fahr.  B.  Gr.  IX  p.  472  und  bei  Oribas.  I p.  157  Dar.:  xotXia  oe  toü  6’jvvo’j 
rpöo:paT05  [xsv  Sotboipio;  ‘ oü/  urtopiivet  ydp  r:po;7r'xXa((u3tv  * eüor(5pi.ayo;  tu;  i't 
Tttpiyei.  Gleicl»  darauf  nennt  er  das,  was  hier  xoiXia  heisst,  üroYoioxpiov.  Ar- 
cliestratus  bei  Athen.  7 p.  310*^:  yp-f,  xoD  xuvö;  <i(|»(uvetv  uTzoyda^pia  xoiXa  x«- 
Toiüev.  Häuflg  werden  erwähnt  lyÄutuv  uTtoydoTpiot , ftuvvtuv  uroYdsTpta  Athen. 
7 p.  302**,  p.  3l5**  und  mehr  bei  Jacobi  Index  comic.  dictionia  a.  r.  Hiernach 
ist  zu  erklären  .Martial.  13,  84  (acarua)  Viaceribua  bonua  eat , cetera  vile  aapit. 
Hör.  aat.  2,  8,  30:  paaaeria  aaai  et  Inyustata  mihi  porrexerat  ilia  rhombi.  Auson. 
Moa.  86  : capito  — viacere  praetencro. 

7)  Xenoorates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fahr.  B.  G.  Vol.  IX  p.  455  = Ori- 
baslus  I p.  125  Daremb.:  rapd  oe  xd  \xipr^  SioXXdTrouaiv  (alle  Fische),  drei 
Tot;  oupatotc,  oi;  xtvoüvxoi , YeY’jpivaopievot , euxpocpoi,  rputpepol  * xaxd  oe  xi^,v 
vTjOÜv,  5xe  Xtroboei;,  dnzoXaaxixot  — xaxd  Se  xd  vöixa  oxXr^pöaapxoi.  — öüwt^; 
o'jpaiov  und  xipiayo;,  oupatou  x’  aCixöv  xov  ocpdvouXov  empfiehlt  Arche- 

stratus bei  Athen.  7 p.  3Ö3**;  p.  314*.  Hiernach  ist  zu  erklären  Pers.  5,  182: 
Tubrumque  nmplexa  catinum  Cauda  natat  thynni. 
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welche  man  in  der  Nähe  halte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemach- 
ten, ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet  unter 
dem  Namen  xapf/o?*^)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmach- 
ten, sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestudle  des  mitlelUSndischen  Meeres  ;^)  er 
wird  in  Italien, Epirus,^)  Macedonien,®)  Kleinasien,’)  Aegyp- 
ten*) und  Africa*'*)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontischo,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  politischen  Fische  wurden  gefangen  an  den  Mün- 
dungen des  Ister,^^)  des  Tyras  (Dniesler),*^)  Boryslhenes  (Dnie- 
per),i2j  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis,^3j  dem 
Bosporus,  ^^)  dem  llellesponl,^*)  der  Propontis'®)  und  dem  ganzen 
Pontus^’)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia,'*)  Ta- 


f)  Tctpt/O’j;  xepofjLia  Demostb.  c,  Lacrit.  34  p.  934,  xepdfAia  Tapr/r^pä  Geo~ 
pon.  13,  Ö,  12;  äfnpopeu;  Athen.  3,  85  p.  117“;  salsamentarUt  testo  Plin.  n.  h. 
28,  140;  luUsamentarius  cadm  Plin.  n.  h.  18,  308.  va«  salsamentarium  Colum. 
2,  10,  16. 

2)  Hauptschrift  ist  Köhler  Tdpiyo;  ou  rtcherchea  sur  Vhiatoirt  et  Ua  anti- 
quitia  dea  picherica  de  la  Rusaie  mcri'dionale  in  doii  Mimoirea  de  l'acad.  imper. 
des  aciences  de  St.  Veterahourg.  Slxl^me  serie.  Tome  1.  Petersb.  1832.  4.  p.  347 
— 488.  Hauptqnelle  Xenocrates  de  alimentia  ex  fluviatUibua  bei  Fabricius  B. 
Gr.  Vol.  IX  p.  454 ff.  im  Oribasius  von  Darembcrg  Vol.  I p.  124  ff.,  und  in 
Ideler  Physici  et  medici  Grueci  minorea  Vol.  I. 

3)  S.  Bliimner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  Al- 
tcrthums.  Leipzig  1869.  8. 

4)  In  Velia,  Ilipponiuin,  Thurii,  Blümnor  S.  120. 

5)  Strabo  7,  327.  Athenaeus  7 p.  305‘‘;  311“;  328». 

6)  Aus  Maccdonien  kamen  marinirte  Aale,  .\thenaeus  7 p.  2981'. 

7)  So  in  Cumae  (Xenocr.  de  alim.  ex  oqunt.  4,  73);  in  Phasolis  (Athen.  7 
p.  297®),  in  Phrygien  Pollux  6,  48  uud  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

8)  Diodor.  1,  36, 1.  52,  6.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fahr.  B.  G. 
Vol.  IX  p.  473  = Oribasius  I p.  158  Dar.  Ta  NeiXtpa  Toptyr)  xd  Xerrrd  er- 
wähnt Lucian.  navig.  15,  Ai-|f6TrTia  Topiyv)  Pollux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen 
■waren  sie  aber  nicht  beliebt.  Athen.  3 p.  1 18®. 

9)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  365  ff.  10)  Athen.  3 p.  119“. 

11)  Scymni  Chii  Orbia  deacr.  798  ff.  Müller,  lieber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  zum  Bory’sthenes.  Petersb. 
1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais.  archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 

12)  Dort  fand  mau  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1,  6. 
Plin.  n.  h.  9,  45.  Scymnus  Chius  813  ff. 

13)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoras  9,  5 p.  417;  13,  12  p.  686 
Bonn. 

14)  6 TaptyörXeoi;  BöoTTopo;  Euthydemus  bei  Athen.  3 p.  116*';  {yft-j(SEt€ 
Liban.  epiat.  84  p.  45  Wolf,  Archestratus  bei  Athen.  7 p,  284®,  der  dieses 
xdptyo;  dem  mäotischen  vorzieht. 

Ib)  Hermippus  bei  Athen.  1 p 27®. 

16)  Aelian.  de  n.  a.  15,  5 und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 

17)  Philostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  xopiyoi  lIovTtxot  Athen.  3, 

89  p.  119*'.  18)  Scymnus  Ohius  804  ff. 
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nais  an  der  Mündung  des  Don,  *}  Panlicapaeuin,^)  lleraclea,  Tius. 
Amastria , Sinope^)  und  Byzanz.“*)  Das  spanische  Tarichos, 
welches  das  berühmteste  war,’^)  wurde  ausgeführt  von  Gades,”) 
Malaca,’)  Carthago  nova®)  und  anderen  Handelsplätzen,^)  nach 
welchen  die  Fischer  von  der  ganzen  spanischen  Küste  ihren  Fang 
brachten,  *0)  und  von  welchen  das  Fabricat  nach  Puteoli  einge- 
führt wurde.**)  Dem  spanischen  kam  an  Güte  das  sardinische 
gleich. *2)  Bereitet  wurde  das  Tapij(o?  entweder  von  Stören*^) 
oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thunfisches,  pelamys , thyn^- 
TJMS,*^)  sa?'c/a,**)  coracynus  oder  saperdes,^^),  xeorpEu;  oder  mugU^^'^) 
scomber,^^)  colias,^^)  opxuvo;,^*»)  und  nach  der  Art  der  Bereitung 
unterschied  man  halbgesalzenen  rjfifvr^po;  oder  YjfUTdtpiyo;^!)  und 


1 ) Strabo  7 p.  310. 

2)  Strabo  7 p.  310.  Demosthenes  Lacrit.  32.  34  p.  933.  934. 

3)  Athenaeus  3 p.  118<^.  Aelian.  de  n.  a.  15,  5. 

4)  Polyb.  4,  38,  4.  Athen.  3 p.  llöbff.  Dio  Chrysost.  II  p 11  H.  Tao. 
ann.  12,  63. 

5)  Xenocrates  de  alim.  ex  nquat.  in  Fahr.  B.  Gr.  Vol.  IX  p.  471  = 
Oribaaius  I p.  155  Dar.:  vtpaTiorot  oe  ol  iSr^pixoi  {"aptyot).  Lucian.  naviy.  23. 

6)  raoetpixov  Totptyo;  Pollax  On.  6,  48.  Athen.  3 p.  llS**;  7 p.  315“'  u.  ö. 

7)  Strabo  3 p.  156.  8)  Strabo  3 p.  158. 

91  Strabo  3 p.  140.  156. 

10)  Strabo  3 p.  144.  11)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

12)  Galen.  VI  ^.728  K.:  TtXrjOtov  ß’  a’iTö)v  7,-/.o>j3i  xal  ol  ft’jvvoi,  -/.'xirrii 

T*  O’J/  Sjxoioi  toT;  rpoeipT^pi^'^oi;  ovTe?  • dr, oei;  f*?  txstvoi 

xai  fjwx/.iora  rpoacpatoi,  Tapiye-jD^vce;  o’  dpistvo’j; 

66vv(uv  xaxd  te  tt.v  ■^.).^xlav  xal  t6  u^Y^ö^i  •’J’jö’  “lö  i|xotoj;  ox/.T^pd  xal 

TTetpöfjvai  5tjXov6ti  äeXTiou;  elol  • xal  toutojv  (iäXXov  al  ZTjXajtuSec , ai  y.n\ 
tapiyeyöeioai  xot;  oplaroi;  xaplyoi?  £vd|jitXXot  flXeloTca  o’  ix  xoy  n<Jv- 

TO’J  xo[jilCovxai,  T&v  ix  TT,;  Ictpoov;  xal  tJjv  ix  xf,;  IßT,pla;  pL»5v(ov  drroXciro- 
fisvat.  ^yxipiöxaxov  y*P  touxo  x6  xdptyo;  clx<ixa);  dsxiv  — dvopidCexai  0£ 
3U'.T,{)aj;  jr:ö  xtüv  Trdvxmv  7,ot)  xd  xoiaüxa  xaplyr^  Sdooa.  Vgl.  p.  747.  Plin. 
n.  h.  32,  151 : 8nrda,  ita  vocatur  pelamys  longa  ex  ocenno  venien». 

13)  xdptyo;  dvxaxaiov  .Antiphanea  bei  Athen.  3 p.  118**.  Ilerodot  4,  53. 
Strabo  7 p.  307. 

14)  Plin.  n.  h.  9,  47  f.  Strabo  7 p.  320.  Galen  1.  1.  l'eber  die  Züge  und 
riet»  Fang  des  Thynnus  s.  Böttiger  Amalthea  II  S.  303  ff. 

15)  S.  -Anm.  12. 

16)  Galen.  1.  1.  Athen.  3 p.  118b.  Hcsychius  s.  v.  sarcpor,;.  Persius  5,  134. 

17)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  x^tpaXo;,  xeoxpeö;  und  muyil  identisch.  Er 
wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3 p.  118«;  7 p.  307b.  Schol. 
Ariatoph.  Nub.  338  Dind. 

18)  Aus  Parin m.  Xenocratcs  bei  Fabricius  D.  Gr.  IX  p.  472  = Oribas.  I 
p.  156.  Am  besten  ist  der  von  Neu-Carthago.  Strabo  3 p.  159. 

19)  -Am  besten  in  Parium.  Athen.  3 p.  116«.  Vgl.  Plin.  n.  h.  32,  146. 
’lßT,oixai  Xenocr.  bei  Fabric.  B.  Gr.  IX  p.  472  = Oribas.  I p.  155. 

*i0)  Athen.  3 p.  116«;  7 p.  303b.  Dass  alle  diese  Fische  .Arten  des  Thun- 
fisches sind  , zeigt  Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  Xenocratcs  de 
alim.  ex  aquat.  bei  Fahr.  B.  Gr.  IX  p.  457  = Oribas.  I p.  129  Dar.  zusam- 
men auf  06vvo;  xal  6uvv(; , xoXla;,  ^pxuvo;,  Trr.Xaixy;,  ax»5fjißpo;.  Vgl.  p.  472 
= Oribas.  I p.  154.  21)  Athen.  3 p.  119^. 
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ganz  gesalzenen,  tiXeio«;,*)  fetten  und  magern  Fisch  (Tap(;(rj  ttIovo 
und  airiova) . Zu  der  letzten  Gattung  gehörte  das  tapi^^o? 

^paTov,  ü)paioTapi)(o; , 3)  d.  h.  das  von  jungen  Fischen  im  Früh- 
jahr gemachte,^)  zu  der  ersten  xa  duvveia  xal  xopSoXTj.*^)  End- 
lich bildeten  eine  eigene  Gattung  die  Melandrya , d.  h.  grosse 
Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch,  gesalzen  und  getrock- 
net, so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes  Brett  aussahen,®) 
ein  Fabricat , welches  noch  jetzt  gemacht  wird.  ’)  Alle  Arten 
gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entrdes  der  Mahlzeit;^)  sie 
wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert,  am  besten  mit  See- 
wasser,*®) und  mit  Oel,**)  doch  auch  mit  Essig  und  Senf, *2) 
oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten  und  mit 
anderen  Zuthaten  genossen;*®)  auch  daraus  ein  anderes  Gericht, 
die  patina  tyrotarichi,  bereitet.*'*) 

Ein  zweites,  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- 
saucen, (jarum,  muria  und  allec  oder  allex,  welche  Namen  zu- 
weilen für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden,*®)  in  eigentlichem 


1)  So  versteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3 p.  120**. 

2)  Athen.  3 p.  120^. 

3)  Plautus  Capt.  851  : Uoratum.  scombrum  et  truyonum.  Athen.  3 p.  120®; 
p.  116®.  Aretaeus  de  diut.  morb.  curat.  1,3p.  248;  2,  13  p.  276  Ermer. 
Tolptyo;  cbpoioc,  zuui  Frühstück  mit  Welzenbrot  zu  essen. 

4)  Ilosych.  s.  V.  (upatov*  xapiyoc * 6 xatd  t6  eap  ouvTiH^pievoc.  <S.  Darem- 
berg ad  Oribas.  1 p.  599.  ' 5)  Athen.  3 p.  120®. 

6)  Plin.  n.  h.  9,  48:  Melandrya  vocantur  quercus  assulis  similia.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  p,  472  Fahr,  und  bei  Orlbasius  I p.  157  Dar. ; xd  öe 
Xoird  p.epT)  (des  Thyimus  ausser  dem  uTToydoxpiov)  peXavopuct  5td  ^p-cpepetav 
TTpo?  xd;  pteXaivoyoa;  xt);  öp'jo;  Athen.  7 p.  is  FoSEipoi;  {aev  ouv 

xa  xXEiöla  xaD’  auxd  xapiyEUExat,  tw;  xal  x&v  dvxaxoltov  al  "padot  xal  oöpa- 
vloxoi  xal  ol  XEyöpievoi  jAEXavopiiat  aüxöjv  xapiyEuovxat.  Martial.  3,  77 : Teque 
iuvant  yerres  et  pelle  melandrya  cana. 

74  Köhler  p.  416  f.  8)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  3,  7,  p.  812  D. 

9)  Athen.  3 p.  121®:  rdvxa;  öe  ypTj  xou;  xaptyou;  ttXuveiv  , dypi  dv  xö 
’jÖtop  dvoapLOv  xal  yXox’j  Vgl.  p.  117*1.  p_  ll9®.  Plautus  Po'en.  241  : 

Quam  «f  salsa  müriatica  isse  autumAntur  Sine  6mni  lepöre  et  sine  omnf  suavi- 
t'ite  Nisi  sC  multa  aqua  tisque  et  did  maceräniur  Olent , salsa  sunt , tangere  iit 
non  veKs.  10)  Plut.  qu.  conv.  1,  9,  1,  1,  p.  759  D. 

11)  Athen.  7 p.  303®.  12)  Xenoorates  1.  1. 

13)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Köhler  p.  383. 

14)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  Att.  4,  8;  14,  16,  1.  Hecupte  dazu  bei  Api- 
cius  4,  2,  der  auch  verschiedene  Saucen  zum  xdpiyo;  angiebt  9,  11 — 13. 

15)  Dioscorides  mat.  med.  2,  75 : xaptyTjptüv  ly86oov  xal  xpeÄv 

rrXaxx6pi.Evov.  Sophocles  bei  Athen.  2 p.  67®:  xoD  Taptyrjpoü 

Rccept  Oeopon.  20,  46,  6 (S.  439  A.  7)  wird  garum  aus  dem  Öuvvo;,  nicht  aus 
dem  scomber^  gemacht,  und  nach  Isidor,  or.  20,  3,  19  auch  ex  infinito  genere 
piscium.  Vgl.  Caelius  Aurelianus  morb.  chron.%  1,  40:  garum,  quod  appella- 
mus  liquamen,  ex  pisce  siluro  confectum.  Silurus  ist  der  Stör  (aeipenser  sturio'). 
S.  Böcking  zu  Ausonlus  Mosella  135. 
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Sinne  aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Gamm  wurde 
in  Ponipeii,*)  Clazomenae,  Leptis*)  und  wahrscheinlich  in  vielen 
anderen  SUldlen  fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spa- 
nische,*) welches  in  Neucarthago  und  Garteia  gemacht  und  ga- 
rum  sociomm^*)  später  auch  liquamen,  schwarzes  oder  blutiges 
(aijxaTiov)  genannt  wurde.  Es  wird  aus  den  inneren  Theilen  des 
scomber,^]  den  bei  seinem  Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittel- 
ländische Meer  sowohl  spanische  als  mauretanische  Fischer  ein- 
bringen,*)  so  präparirt,  dass  man  dieselben  in  einen  Topf  legt 
und  einsalzl,  dann  entweder  in  die  Sonne  stellt  oder  über  dem 
Feuer  kocht,  fortwährend  rührt,  und  wenn  sie  sich  aufgelöst 
haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.  Ist  die  Gährung  vorüber,  so 
siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen  Trichter;  das  Abfliessende 
ist  dann  das  garum,  das  Zurückbleibende  der  allex.'^)  Das  ga~ 
rum  wird  in  urcei  versendet,  auf  welchen  die  Qualität  durch 


1)  Plln.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  urcei  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
cina  A.  L'mbrici  Scauri  angegeben  Ist.  C.  /.  L.  IV,  2574 — 2581. 

2)  Plln.  n.  h.  31,  94. 

3)  Galen.  XII  p.  622  K. : Zzavöv  ifdpo;. 

4)  Plln.  n.  h.  9,  66;  31,  93:  Aliud  etiamnum  Uqu'iri.t  exjuhiti  yenu<,  quod 
yarum  vocavere,  intestini$  pifcium  ceteris<]ue  quae  abicienda  etsenl  tale  nviceratis, 
ut  eit  illa  putrescenlium  snnies.  Hoc  olim  conftciebatur  ex  piece  quem  Graeei 

yaron  vocabant , nunc  e erombro  piece  laudatiesimum  in  Carthayinie  epar- 

tariae  cetnriie  — eociorum  id  appeltatur.  Strabo  3 p.  159:  ellP  i)  toü  'Hpax).£oy? 
vfjao«  •JjOT]  Tipö;  KapyTjOrfvi , xct).oÜGt  Sxopißpaptav  drö  t&v  dXiaxop.£v(uv 
Gx^pißpcov,  <DV  TÖ  dpiGTov  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei 

Plinlus  zu  lesen  sein:  in  Carthayinie  Scombrariae  cetariie.  Galen.  XII  p.  637  K.: 
jdpo'j  plD.ivo;  ^capiaiaTi  ).e']fopie'<0’j  <i|’jropo’j  (lies  aoxuopoupi).  Seneca  ep.  95, 
2Ö:  quid?  illud  eociorum  yarum,  pretioeam  malnrum  piecium  eaniem  non  credie 
urere  ealea  labe  praecordia? 

5)  Schol.  Pereii  1 , 43 : Scombri  dicuntur  piecee  eatei,  de  quibue  fit  Optimum 
yarum.  Mart.  13,40:  Heeperiue  ecombri  temperet  ova  liquor.  13,  102:  Exspi- 
rantie  adhuc  ecombri  de  eanyuine  primo  Aecipe  fiaetoeum , munera  carn,  yarum. 
llor.  sat.  2,  8,  46 : Garo  de  euccie  piecie  Iberi. 

6)  Plin.  n.  h.  31 , 94.  Dass  auch  in  Mauretanien  yarum  bereitet  wurde, 
schliesst  mit  Recht  Bruzza  BuUett.  deW  Inet.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel 
einer  Amphora:  ex  prov  iru;ia]  Hauretania]  Caee'arienei'  Tubus'upto\  welcher  sich 
später  ln  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Dressei  Annal.  1878  p.  134)  und 
sich  nur  auf  {/arum  beziehen  kann. 

7}  In  den  Geoponicie  2Ü,  46  wird  zuerst  die  Fabrication  des  liquamen  aus 
verschiedenen  Fischen  beschrieben,  welches  auch  yarum  genannt  wird;  dann 
heisst  es:  TÖ  5e  xdXXtov  ^dpov,  tö  xoXo'jpievov  alpidttov,  outw  flv£T«t.  Aapi3d- 
vEToti  td  iyxaTa  xoO  H'jvvou  (den  ecomber  nennt  er  nicht)  p.eTd  tü)v  ^ptßpaYyJoav 
xat  toD  ly&po;  xa'i  xoü  alpiaxo?  xal  zdooexat  xtjj  dpxoüvxt  aXaxt , iu  xip  dy^elip 
x£  xaxaXipirdvexat  p.£ypi  fiT,vä>v  öuo  xö  rtoXu.  elxa  xoü  dYyeio’j  xpuzTjöivxoc 
eSip/exai  ifdpov  xö  xaAoüp.evov  alpidxtov.  Vgl.  Artemidor.  Oneiroer.  1,  66:  ^dpov 
hi  rlvetv  ^8ioiv  OT(p.«(vei’  £axi  ydp  oüöev  dXXo  ö 7;  orjTteödiv  und  daraus 

Suidas  «.  ü.  Ydpo;.  Auch  Plinius  nennt  es  putreecentium  piecium  eaniee , und 
Manilius  5,  6y2  eine  eaniee  pretioea. 
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eine  Inschrift  oder  einen  Stempel  angegeben  wird,')  z.  B.  gai'twi 
sociorumy^)  gai'um  scombri,^)  gart  flos,*]  garum  scombri  flos,^) 
gari  ßos  per  se,  d.  h.  ohne  Zusatz,®)  liquamen,  ßos  excellens 
scombri garum  castimoniale,  d.  h.  kauscheres  gantm  für  den 
Gebrauch  der  Juden.®)  Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum 
in  zwei  Sorten,  liquamen  primum  und  secundum,  angesetzt,  und 
zwei  congii,  d.  h.  G'/j  Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Pli- 
nius'  Zeit  1000  Denare.®) 

Unter  muria  {aXfxrJ  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake, 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten,'®)  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische,")  Gemüse, '^)  Früchte'®)  auf  bewahrte,  und  welche  man 


1)  Vom  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in 
dem  Abschnitte  vom  Wein  die  Rede  sein. 

2)  Inschrift  auf  einem  urceus.  Eph.  epipr.  I p.  163  n.  189. 

3)  Dressei  Bullttl.  d.  comnu  arch.  comuruile  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

4)  Die  Inschrift  G.  F.  ist  im  C.  I.  L.  IV  p.  172  erklärt  garum  factum, 

aber  Dresse!  a.  a.  0.  p.  96  bemerkt  mit  Recht,  dass,  wie  man  von  der  besten 
Sorte  sagt  flo»  olei  (Plln.  n.  h.  lö,  23;  edict.  Diocl.  3,  1);  flof  $alit  (Cato  de 

T.  r,  88;  Plin.  n.  h.  31.  85  . 90);  /7os  gyp»i  (Colum.  12,  20.  8;  12,  21,  3); 

pof  cerae  (Plin.  n.  h.  21,  84);  flo»  siliginif  (Plin.  n.  h.  18,  86.89);  flo»  visci 
(Plin.  n.  h.  26,  21);  flog  purpurne  (Plin.  n.  ft.  9,  125),  so  auch  G F wahr- 
scheinlich gari  flog  zu  lesen  ist,  wie  denn  auch  .Manilius  ö,  672  das  garum 
fl'jg  cruoris  nennt.  Gari  flog  steht  auf  einem  pompeianischen  ureew,  Arch. 
Zeit.  1877  S.  27 ; Xot.  d.  Scavi  1876  p.  146. 

5)  Bezeichnet  G.  SC.  F.  Dressei  a.  a.  0.  n.  76.  83.  G.  F.  Scombri^  Ephem. 
epigr.  I p.  162  n.  183.  184 — 187.  p.  175  n.  255.  C.  1.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

6)  C.  7.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem,  epigr.  I p.  162  n.  182. 

7)  Liquor  ist  eine  dichterische  Bezeichnung  allgemeiner  Bedeutung:  li- 

quor  geombri  (.Mart.  13,  40)  und  liquor  gociorum  (.\uson.  ep.  21,  p.  441  .\.  2) 
ist  ohne  Zweifel  garum.  Liquamen  ist  ein  technischer  Ausdruck,  häutig  auf 
Amphoren  und  urcei  (C.  7.  L.  IV,  2586 ff.).  Es  wird  nach  Caelius  Anrelianus 

morb.  chron.  2,  1,  40  nicht  aus  dem  scomber,  sondern  aus  dem  gilurus,  nach 

Isid.  or.  20,  3,  20  aus  kleinen  Fischen,  nach  Paliadius  3,  25.  12  auch  aus  Bir- 
nen gemacht  und  gehörte  in  der  Kaiserzeit  zu  den  militärischen  Lieferungen 
(Vopiscus  AureZ.  9,  6);  doch  kommt  auch  das  liquamen  flog  excelleng  georn- 
[bri  vor,  C.  7.  L.  IV,  2588.  Eph.  ep.  III  n.  1008.  Geopon.  20,  46  werden 
liquamen  und  garum  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Das  liquamen  Optimum 
(C.  7.  L.  IV.  2589.  2590.  2591.  2592.  2594)  und  das  liquamen  primum  (C.  7.  L. 
IV,  2593.  2595)  wird  dem  purum  im  5Verthe  nahe  gekommen  sein. 

8)  Plin.  n.  h.  31,  95:  aliud  vero  'garum,  cagtimoniarum  gupergtitioni  eliam 
gacriffue  Jud,ieis  dicatum  quod  fit  e pigeibus  gquama  careniibug.  Auch  auf  urcei 
lindet  sich  die  Bezeichnung  garum  castimoniale  C.  1.  L.  IV,  2569.  Ephem. 
ep.  I p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267 ; muria,  cagl  imonialis  C.  7.  L.  IV,  2609 
und  bei  Paliadius  3,  25,  12  liquamen  cagtimoniale. 

9)  Plin.  n.  h.  31,  94. 

10)  Staatsverwaltung  III  S.  329. 

11)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  saUamentorum  Plin.  n.  h.  31,83;  salsa 

muriatica  Plant.  Poen.  241;  duratos  muria  pisces  Quintil.  Irut.  8,  2,  3:  salsa- 
mentum  in  muria  tua  Colum.  12,  65,  4.  12)  Colum.  12,  7. 

13)  Cato  de  r.  r.  7.  Celsus  2,  24;  4,  16  (9):  oleae  ei  muria.  Gargilius 
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auch  dem  Wein  beimischte ; aber  das  Wort  diente  auch  zur 
Uebersetzung  des  griechischen  und  bezeichnet  entweder 

gradezu  dieses 2)  oder  eine  ähnliche  Fischsauce,  welche  aus  An- 
tipolis,^)  Thurii,  Dalmatien“*)  und  Byzanz^)  kam  und  nicht  aus 
dem  scomber^  sondern  aus  dem  thynmis  hergestellt  wurde.**») 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgekliirten  Sauce  allex,"^)  aiux. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben,*)  und  arme  Leute 
bedienten  sich  desselben  ebenfalls;  ^)  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen,  welche  aus  besonderen  In- 
gredienzen bereitet  wurden.  **>) 


Martialis  de  arbor.  pomifer.  ‘2,  13,  p.  10  Mai:  Persici  pomxim  nhi  conditum 
muria  et  oxymelU  asservari  diutius  non  poUsL  Vgl.  Apicius  7,  ö. 

1)  Cato  de  r.  r.  lOö.  Colum.  12,  25. 

2)  Ausou.  epist.  21 : Veritus  displicuitse  oleum,  quod  miseras,  munus  itera- 
fti,  addito  etiam  Barcinonensis  muriae  condhnento  cumulatius  praestitisti.  Sci$ 
iiutem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  wu  vulgi  est,  nec  solere  nec  posse  dicere: 
cum  scientissimi  veterurn  et  Qraeca  vocabula  fattidiente»,  Latinum  in  gari  appel- 
hitione  non  habennt.  Sed  eyo  quocunque  nomine  loquar,  liquor  isle  socirrum 
voeatur. 

3)  Martial  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani,  fateor,  sum  filia  thgnni : 

Elfsem  si  scombri,  non  tibi  miasa  forem,  4 , 88 , 5 : Antipolitani  nec  quae  de 

fanguine  thynni  Teata  rubet.  Plin.  n.  h,  31,  94. 

41  Plin.  n.  h.  31,  94.  5)  Horat.  sat.  2,  4,  6;). 

6)  Ule  Art  der  Zubereitung  beschreibt  .Manllius  5,  067 IT.,  nachdem  er  vor- 

her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat:  Ttim  quoque,  cum  toto  iacuerunt  litore 
praedae.  Altera  fit  caedh  caedes:  scinduntur  in  artua,  Corpore  et  ex  uno  variua 
deacribitur  um$.  lila  datis  melior  auccia  para,  illa  retentia  (ein  Theil  wird  zu 
Saucen  präparirt,  ein  Theil  zu  Toepr/o;).  Hinc  aaniea  pretioaa  fluit , floremque 
cruoria  Evomit  et  mixto  guatum  aale  temperat  oria  (dies  ist  das  garum\.  IlUt 
putria  turba  eat,  atragee  confunditur  omnia,  Ptrmiscetque  auaa  altcma  in  damna 
figuraa,  Communemque  cibia  uaum  auccumque  rniniatrat  (^dies  ist  allex ).  Aut  cum 
coeruleo  atetil  ipaa  aimillima  ponto  Squamigerum  nubea,  iurbaque  immobilia  hae- 
ret,  Excipitur  xuiata  circumvallata  aagena,  Ingenteaque  lacua  et  Bacchi  dolia  com- 
plet  Humoriaque  vomit  aoeiaa  per  mutua  dotea  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reao- 
luta  medulla  (dies  ist  die  muria).  Manetho  Apoteleam.  0 (3),  403:  f,  to'.y’ 
eüyzvoei  yaXxij)  xoO.ot;  te  fludoiASvoi;  p.e/.oo’JOiv  äfx'  lyDuaiv  r/iXoov 

Ein  negotiator  muriariua  Or.  7200. 

7)  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiua  {tnuriae)  eat  allex,  imperfectae  nec  co- 
latat fitex. 

8)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiton  der  Speisen  ent- 
weder Oliven  oder  alUx  und  Essig.  Cato  de  r.  r.  58. 

9)  Mart.  11,  27,  0;  3,  77,  5:  putri  cepaa  halece  natantea. 

10)  Plin.  n.  h.  31,  95.  90:  coepil  tarnen  et  privatim  {allex)  ex  inutili  piaci- 
culo  minumoque  cnnfici,  apuam  noatri,  nphyen  Graeci  vocant.  — Tranaiit  deinde 
in  luxuriam,  creveruntque  ginera  ad  infinitum,  aiculi  garum  ad  colorem  mulä 
vtteria  adeoque  dilutam  auavitatem  ut  bibi  poaait.  — Sic  allex  pervenil  ad  oatreaa, 
echinoa,  urticaa  maria,  mullorum  iccinera.  Vgl.  9,  00.  Solch  einen  allex  meint 
Hör.  ant.  2,  4,  73.  Inschr.  eines  pompeianischen  urceua.  Bull.  d.  Inat.  1877 
p.  109 : hallex  optuma. 


442 


Austern. 


Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen,^)  des  garum  auch  in  verschiedenen 
Mischungen , indem  man  es  mit  Wein  als  oivoyopov,  2)  oder  mit 
Oel  als  YapeXaiov,* *)  oder  mit  Essig  als  oSuYapov,'*)  oder  mit  Wasser 
als  uSpoYapov^)  präparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der  be- 
sprochenen Namen  zu  verstehen ; denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt^)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgefUhrt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 

Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewun- 
derung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt 
wird.®)  Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos,^)  kurz 
vor  dem  marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Orala  den  ersten 
Auslerpark  im  Lucriner  See  an,^o)  aus  dem  die  berühmten  lu- 


l")  Als  gewöhnliche  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen. 
1 p.  6®  an  fXcuov,  olvov,  "(apov,  5^0;. 

*2)  Apicius  1,  31.  Martial.  7,  27,  8;  mixta  FaUma  \)aro\  öfter»  von  den 
Aerzten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  flf.,  welcher  anführt  Jul.  Africanu»  caf- 
ccm  Math.  Vett.  p.  300»  Pari»  1692:  dXXd  xai  Y®po;  (muria)  dxrA- 

TO'j,  pi^po'j;  evö;  xii  56o  olvou  toO  Ein  Recept  für  die  Bereitung  des 

olvÖY^pov  unter  dom  Titel  Conftetio  liquaminis  quod  oenog>mtm  vocant,  ist  er- 
halten in  der  St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herausgegebeii  in  den  Mit- 
theil. der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  XII  II.  G (18:‘>9)S.  VI,  und  neuer- 
dings von  Rose  Hermes  VIII  S.  226. 

.3)  Hesych.  G*®®  eXatov. 

4)  Mart.  3,  50,  4.  Athen.  9 p.  366‘' : 6pö>  Je  xal  jaet’  ävapiepitYiAivov 

Yoipov.  oiJo  Je  OTt  vOv  tivc?  töiv  flovxixÄv  lJ(a  xaö’  o’jtJ  xataoxeudCovTat  <i;6- 

YOpOV. 

5)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12;  168  p.  18;  162  p.  23.  Die  Stelle  Lam- 

prid.  Heliogab.  29 : hydrogarum primus  publice  exhibuit,  cum  nntea  mili- 

taris  mensa  esset  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden ; cs  ist  nicht  die 
Rede  von  dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staats- 
verwaltung II-  S.  136.  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung,  die  nach  Apicius 
2,  2 einen  Theil  garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack 
gefunden  haben. 

6)  Falsch  versteht  so  Orelli  allex  bei  llor.  sot.  2,  4,  73. 

7)  Diphilus  bei  Athen.  3 p.  121®:  xd  fievxoi  xAv  lyduwv  xai  xAv  xapl/ouv 

tpd  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  rtdvxa  Juoirettxa.  — Vlvcxat  Je  cSioxofia  pie^’ 
oXAv  o^eo8£vxa  xai  ittoTrrrjödvxa.  Das  pteft’  dXAv  oßeo8£vxa  verstehe  ich  in 
Salzwasser  gewässert,  wie  Pint.  qu.  conv.  1,  9,  1,  1,  p.  759  1>.  sagt  xdpr/o; 
aX|xn  ßp^exau 

8)  Plln.  n.  Ä.  32,  59. 

9)  Ilnnlns  fr.  Heduph.  p.  166,  2 Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  36. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.  Macrob.  sat.  3,  15,  3.  Augustinus 
de  beatn  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Colnm.  8,  16,  5. 
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criner  Austern  kamen. Ein  ähnlicher  war  im  locus  Aveymus.“^) 
Daneben  kannte  man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die 
Mucianus  bei  Plinius,^)  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis 
und  andere^)  aufzählen,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom 
gegessen  wurde, wie  die  von  Brundusium  und  später  die  eng- 
lischen®) und  zu  Ausonius’  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux,’) 
welche  dort  künstlich  gezogen  wurden.®) 

6.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  Oeiban. 
der  Feld-  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absichtlich 
übergangen,  die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen 
Bodens  besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und 
Weinbau.  Die  Oelcultur^)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich, 
aber  doch  etwa  seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhan- 
den, und  hat  sich  von  da  nach  dem  Occidenl,  namentlich  nach 
Spanien  und  Frankreich  verbreitet.’®)  Sie  gedieh  so  vortrefflich, 
dass  das  italienische  Oel,  namentlich  das  von  Venafrum,”)  von 
Casinum  ’2)  und  das  sabinische  ’3)  für  das  schönste  der  Welt 
galt’4)  und  auch  auswärts  reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst 
wird  gerühmt  das  von  Istrien  und  von  Baetica.  ’®)  Der  Wein-  Weinban. 
stock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  in  Unteritalien,,  sondern 
auch  in  der  Poebene  schon  in  der  ältesten  Zeit,’®)  obwohl  die 
Production  guter  Weine”)  erst  in  der  Periode  beginnt,  in  welcher 
der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom  stand  der  Weinbau  unter 
dem  Schutze  des  Jupiter,  dem  zweimal  im  Jahre  die  Vinalia  ge- 
feiert wurden ; ’®)  die  Weinlese  eröffnete  der  flamen  Dialis ; ’®)  die 


1)  Strabo  5 p.  245.  Ilor.  epod.  2,  49.  .Mart.  6,  11,  5. 

2i  Plin.  n.  h.  32,  61.  ^3)  Plin.  n.  Ä.  32,  62. 

4j  S.  namentlich  Ürlbasius  I p.  147  Darcnib. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  6)  Plin.  n.  h.  9,  169.  7)  Auson.  de  oatr.  19. 

8)  Siclon.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  sie  opimntn  vivarüa  oatrea.  S.  Savaro  z. 
<1.  St.  p.  541. 

9)  Plin.  n.  h.  15,  1 — 34.  Mommsen  R.  G.  .S.  287.  Hehn  S.  98  ff. 

10)  Plin.  1.  1.  S L 

11)  Plin.  1.  1.  8.  Hör.  od.  2,  6,  16;  sat.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5 
p.  23^  Mart.  12,63,  1;  13,  101. 

12)  Varro  bei  .Macrob.  sat.  3,  16,  12.  13)  Galen.  XII  p.  513. 

14)  Plin  1.  1.  S 8;  3T,  202.  15)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

16)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  109. 

17)  S.  Henderson  The  Hütory  of  ancienl  and  modern  wines.  London  1824. 
4. ; übersetzt  : Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zelten.  Weimar 
1833.  8.  C.  F.  Weber  De  agro  Falemo.  Marburgi  1855.  4. ; De  vino  Falemo. 
.Marb.  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die  W’elnveredlungsmethoden  des  Alterthums. 
Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini  apud  Romanos  apparatu  curaque.  Wer- 
nigerode 1872.  4.  Becker  Oallus,  bearb.  von  Göll,  III  S.  412  ff. 

18)  Staatsverwaltung  III  S.  320.  19)  Staatsverwaltung  III  S.  3‘20  A.  8. 
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vmeae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt,')  aber  der  Gebrauch 
des  Weines  war  im  alten  Cult  ein  beschrankter 2)  und  aller  iUi- 
lische  Wein  entbehrte  noch  in  der  Periode,  in  welcher  Campa- 
nien  in  römischen  Besitz  kam , des  Ruhmes , den  er  spater  er- 
langt hat.  Cineas,  der  Gesandte  des  Pyrrhus,  scherzte  über  den 
säuern  Wein  der  Albanerberge.  *)  Weder  Plautus  noch  Calo 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos^)  und  Chios,'^)  der  zweite  macht 
vinum  Graecum^)  und  namentlich  vinum  Coum'^)  nach  einem  Re- 
cept  aus  einheimischen  Sorten ; *»)  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine,'*)  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorae,  deren  Henkelinschrif- 
len  dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  150  bis  30 
V.  Chr.  zu  setzen  sind,  beweisen,  dass  in  dieser  Zeit  der  rho- 
dische  Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres, 
namentlich  der  Krim , nach  Alexandria , Athen , Sicilien  "*)  und 
Sardinien,")  sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste,'^ 
das  später  selbst  guten  Wein  baute,  und  vielleicht  viel  früher 
in  Etrurien '3j  eingeführt  wurde,  ln  dem  berümten  Weinjahre 
des  Consuls  Opimius  633  = 121  waren  die  überseeischen 


1)  Festus  p.  364'*,  24  «.  t*.  tiffnum. 

2)  Plin.  n.  b.  14,  88:  liomulum  Utcte.  non  vino  libofse  indicio  sunt  .»acra 

ab  to  instituta , quae  hodie  custodiunt  morem.  Nwnae  reyis  Postumia  lex  est  ; 
Vmo  royum  ne  resparyito.  quod  sanxisse  illum  prnpter  inopiam  rei  nemo  dubitet. 
— M.  Varro  auctor  est  Mezentium  Etruriae  regem  iiuxilium  RuiuUs  contra  La- 
tinos  tulisse  vini  mercede  quod  tum  in  Latino  agro  fuisset.  § 89 : Non  licebat 
id  feminis  Jiomae  bibere,  invenirnus  inter  exempla  Egnati  Mecenni  uxorem,  quod 
vinum  bibissct  e dolio,  interfeclam  fusti  a maritoy  eumque  caedis  a liomulo  ab- 
solulurn.  3)  Plin.  n.  h.  14,  12. 

4)  Plaut.  Poen.  699.  0)  Plaut.  Cure.  79. 

61  Cato  de  r.  r.  24.  105.  7)  Cato  de  r.  r.  112. 

8j  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6,  4.  9)  Galen.  XIV  p.  28. 

10}  Franz  praef.  ad  C,  I.  Gr.  III  p.  II  ff.  P.  Becker  Bulletin  de  ln  clnsse 
bhtorico-philologiqui  de  l'acad.  de  Petersbourg  XI  p.  305  ff. ; XII  p.  52  ff;  .Ste- 
phani Tituli  Grijcci.  Pars  II.  ( Ind.  schol.  univ.  Dorpat.  1848.)  Ders.  Antiqui- 
Us  du  Bosphore  cimmtrien.  Texte  11  p.  324  ff.  Ders.  Bull,  de  l'Acnd.  de  Pe- 
tersb.  1856  p.  2o0ff.;  1860  p.  150 ff.  Dnmont  Arebives  des  missions  scienti- 
ftques.  Deuxi^me  s^rie  VI  p.  76  ff. 

11)  Henzen  Bullettino  1866  p.  72. 

12)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodischen  Amphoren 
8.  Uenzen  Bull.  1866  p.  72  ff.  Femiqne  £lude  sur  Prfneste  p.  48. 

13)  In  einem  Grabe  von  Vulci  fand  sich  eine  rhodisrhe  Amphora.  Henzen 
a.  a.  O.  p.  77. 

14)  Plin.  n.  b.  14,  94:  Apothecas  fuisse  et  diffundi  solitn  vina  anno 
DCXX.XIII  urbis  adparet  indubitato  Opimiani  rini  argumento,  iam  intellegente 
suum  benum  Italia.  Nondum  tarnen  ista  genera  in  claritate  erant.  Itaque  omnia 
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Weine  noch  fast  allein  in  Geltung,  und  erst  spatere  Zeiten  wür- 
digten die  einheimischen  Sorten  dieses  Jahrganges.  •)  Der  Fa- 
lerner kommt  zuerst  bei  Catuir*^)  und  Varro^)  vor  und  verdankt 
seinen  Ruhm  der  sorgfältigen  Behandlung,  welche  die  Römer 
ihm  zu  Theil  werden  Hessen , *)  und  auf  welche  die  uns  er- 
haltenen Schriften  Uber  den  römischen  Landbau  ein  grosses  Ge- 
wicht legen,®)  weil  der  Weinbau  in  Italien  bei  rationeller  Wirth- 
schaft  sehr  einträglich  war.  ®)  Nach  dem  Ansätze  des  Julius  dfsset’ 

Graecinus,’)  der  unter  Caligula  starb,  können  7 iugera  Wein- 
land,  d.  h.  7 preussische  Morgen, von  einem  vinitor  besorgt 

werden.  Diese  7 Morgen  kosten 7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet  ....  8000  ,, 

Die  Weinstöcke  und  das  Inventar  . . . 14000  ,, 

Hiernach  beträgt  das  Anlagecapital  . . . 29000  HS. 

Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  6%  mit 3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital 32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  1948</5  oder  in  runder 
Summe  1950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  = 20  amphorae 
= 40  urnae,  d.  h.  in  Geld  300  HS.,  7 Morgen  also  2100  US. 
Columella  hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ; 
nach  ihm  bringt  jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3 cullei,^)  also 
7 .Morgen  6300  HS.,  was  etwa  18%  des  Capitals  ergiebt,  wäh- 
rend ausserdem  der  Verkauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche 
Rente  gewährt,  so  dass,  wenn  man  auch  die  von  Columella 
nicht  berücksichtigten  Missernten , Unterhaltungskosten  und 
ausserordentliche  Ausgaben  abrechnet,  die  Capitalanlage  in  den 

tune  geniUi  unum  habent  consulU  nomen.  Sic  quoque  poatea  diu  Iranamarina 
in  auctoritate  fuerunt  et  ad  avos  uaque  noatros. 

1)  Cic.  Brut.  83,  287.  Mart.  1,  26,  7;  2,  40,  5;  3,  82,  24  u.  ö. 

2)  Catull.  27,  1.  3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6. 

4)  Plin.  n.  k.  14,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 

— 154.‘  Varro  de  r.  r.  1,  8.  25.  26.  54.  65.  Columella  lib.  3.  4.  5,  1 — 5. 

12,  18—41. 

6)  Colnm.  3,  3,  2:  Interim  atudioai  agricolationia  hoc  primum  docendi 
aunt,  uberrimum  eaae  reditum  vinearum.  Und  weiter  rechnet  er  den  Ertrag  des 
ittyerum  auf  20  amphorae. 

7)  Bel  Colum.  3,  3,  8 ff.  8)  Ein  iugerum  = 0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Besonders  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10,  auch  15  cullei 

auf  den  .Morgen.  Plin.  n.  h.  14,  52.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  7. 
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Weinbergen  eine  sehr  vortheilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine 
solche  Einträglichkeit  des  Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu 
grosser  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang, 
eine  Anzahl  italischer,  namentlich  campanischer  Sorten  zu  den 
ersten  Weinen  der  Welt  zu  machen  *)  und  ihnen  nicht  nur  im 
ganzen  römischen  Reiche,  seihst  Griechenland  nicht  ausgenom- 
men,sondern  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen  bis  nach 
Indien  hin  einen  Markt  zu  eröffnen , so  dass  die  Masse  des 
Weines  nicht  ausreichte , die  Nachfrage  zu  befriedigen , an- 

dererseits aber  zu  dem  Bestreben,  den  italischen  Weinbau  mög- 
lichst zu  monopolisiren,  d.  h.  die  Weincultur  in  den  Provinzen 
zu  beschränken.  Schon  im  Jahre  625  = 129,  in  welches  Cicero 
seinen  Dialog  de  republica  setzt,  bestand  eine  Verordnung,  wo- 
nach in  den  transalpinischen  Provinzen,  d.  h.  besonders  in  Gal- 
lien, wohin  eine  bedeutende  Ausfuhr  italischen  Weines  statt- 
fand,'*)  niemand  neue  Wein-  und  Oelpllanzungen  anlegen  {oleam 
et  vitem  serere)  durfte,^)  eine  Verordnung , die  bis  zur  Zeit  des 
Kaisers  Probus  in  Geltung  war.'^)  Der  Sinn  derselben  ist  aber 
nicht  ein  absolutes  Verbot  des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde, 
lange  ehe  der  zuerst  von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein^)  zu 
Ruhm  gelangte,  vielerlei  Wein  gebaut,  theils  von  den  Massalio- 
ten,^)  welche  das  Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den 
Allobrogern,  die  einen  einheimischen  W'einstock,  vitis  Allobro- 
yiea , domi  nobilis  nec  aynoscenda  alibi,  besassen , von  den 
Aeduern,^*)  den  Viennensern  und  Helviern  an  der  Rhone,  den 


1)  Pllii.  n.  h.  14,  8.  C-olura.  3,  8,  5:  Seque  enim  dubium  est,  Matsici, 
Surrenlinique  et  Albani  atque  Caecubi  agrl  viiea  omnium,  quat  terra  auatinet.  in 
nobiUtate  vini  principes  esse.  2)  Lucian.  A’aviy.  23. 

3)  Arriarii  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6.  49. 

4)  Galen.  XIV  p.  77:  wi  xarö  täv  olvov  oe  tov  OaXepivov  5jxoiöv  ti  ojfx- 
p£ßT,xcv.  l'i  |jitxpüj  fdp  Tivi  ytuptip  rn;  'IraXtac  6X(-yo;  Y^vva>|jieNo; , tu; 
a'iro;  dx£ivo5  Av  el;  o.r.o.aa.'t  "Giv  ut:6  ‘Poupialoi;  iffjV  eloxopitCeTat,  oxeuaCopi-eviov 
V oQ.Xuiv  otvujv  et;  ipioto'J  ravoupftav  uro  t&v  rept  TaÜTa  oetvAv. 

5)  Cic.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Monimsen  in  Ualm's  Ausgabe  Vol.  II,  1 
p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  v.  Chr.  Athen,  p.  152®. 

6)  Ci«,  de  rep.  3,  9,  16:  Noa  vero  iuatiaaimi  hominea,  qui  tranaalpimia  yen- 
tea  oleam  et  vilem  aerere  non  ainimua , quo  pluria  aint  noatra  olivela  noatraeque 
vineae;  quod  cum  faciamua.  prudenter  facere  dicimur,  iuale  non  dicimur. 

7)  Vopiscus  Prob.  18,  8:  Gallia  rmnibua  et  Hiapania  ac  Rritannia  hinc  per- 
miait,  ut  vitea  haberent  vinumque  conficerent.  Eutrop.  9,  17:  Vineaa  Galloa  et 
Pannonioa  habere  permiait.  Aurel.  Vlct.  Caea.  37 ; Gtüliam  Pannoniaaque  et 
Moeaorum  collea  vinetia  replevit. 

8)  Auson.  carm.  de  oatreia  (^epiat.  9)  21.  9)  Strabo  4 p.  179. 

lOi  Pliii.  n.  h.  14,  26.  Colum.  3,  2,  16. 

llj  Dass  Gallien,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute,  zeigt 
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Sequanern  am  Jura,*)  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne 
nicht  nur  in  Gallien  berühmt  und  theuer,^)  sondern  auch  in 
Rom  beliebt  war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vhieae 
und  der  Kauf  und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  be- 
sonderen Vorzügen  des  ager  iuris  Italici  gehörte.^)  ln  gar  keinem 
Zusammenhänge  mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Do- 
mitian,*) welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Ge- 
treidebau beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen 
auzulegen  verbot,  als  in  den  Provinzen,  auch  in  den  östlichen, 
den  Weinbau  grösstentheils  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict 
ist  überdies  nicht  zur  Ausführung  gekommen,®)  und  der  Wein 
ist  in  ganz  Italien  wne  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptr- 
gegenständ  der  Production,  in  allen  Ilandelsorten  aber  ein  llaupt- 
arlikel  geblieben.  Die  Weinhilndler  Roms,’)  zum  Theil  Freige- 
lassene,®) von  denen  auch  die  Tabernen®)  ihre  Waare  bezogen, 

des  Eiimeuius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  Comtnntino  Auy.  ö.  wo 
es  vom  Lande  der  Aedni  heisst:  Ipaae  denique  vintae,  quaa  mirantur  ignari, 

ita  vetustate  »enuerunt , ut  cuUurayn  iam  paene  non  eentinnt : radicet  enim  vi~ 
tium , quarum  iam  nescimiu  aetntem.  miUiea  replicando  congestae , altitudinem 
debitam  scrobibus  excludunt  ii.  s.  w.  Diese  Weiustöcke  von  undenklichem  Alter 
mussten  lange  vor  Probus  (j-  *282)  gepflanzt  sein ; wären  sie  erst  nach  ihm  ge- 
setzt, so  wären  sic  damals  29  Jahre  alt  gewesen. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  57. 

3)  Plut.  qu.  conv.  5,  3,  1,  10  p.  822  D. : ix  oe  xf,;  repl  Biewav  Foi- 
Xaiia«  b TtiaaiTT,;  oivo;  xaTaxojj.tCeTat,  Siatpepovxou;  -ipumevo;  uttö  ‘ Ptufzatojv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columelia  3,  3,  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Wcinlandes  berechnet,  heisst  cs  § 1 i : F.t  adhuc  tarnen  aic  compu- 
tavimua , quasi  nullae  aint  viviradicea,  quae  de  paatinato  eximantur , cum  sola 
ea  rea  (d.  h.  der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impenaam  terreni  pretio  auo 
liberet,  si  modo  non  provincialia  aed  Italicua  ager  eat.  Nicht  richtig  erklärt 
diese  Stelle  Huschke  Leber  den  Census  und  die  Stcuerverfassung  der  früheren 
röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom,  7 : Ad  summam  quondam  ubertatem  vini,  frumenti  vero  in- 
opiam  exiatimana  nimio  vinenrum  atudio  negligi  arva.  edixit , ne  quia  in  Italia 
novelUiret,  utque  in  provinciia  vineta  aucciderentur,  relicta  ubi  plurimum  dimidia 
parte:  nec  exsequi  rem  peraeveravit. 

0)  Dies  schreibt  Sueton.  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Philostratus  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  G,  42  und  V.  Soph.  1 , 21  , 6)  erwähnt,  der 
Beredsamkeit  des  Sophisten  Scopciianus  zu , der  im  Aufträge  der  Asiaten  die 
Anfltebung  des  Edictes  erwirkte. 

7)  Orelli  4253  = C.  /.  L.  IX.  4G80 : A.  Utrennuleiua  Cestua  negotiator  vi- 
nariua  ii  aeptem  Cataaribua  idem  mercator  omnia  generis  mercium  tranamarina- 
rum.  Ib.  4249  = C.  1.  L.  VI,  9676:  Negotiana  aalaamentariua  et  vinariariua. 
C.  I.  L.  VI,  9679 — 9682.  9992.  9993.  Plaut.  Aain.  436,  Sallust.  bei  Non.  p. 
264,  17,  Suet.  CInud.  40  brauchen  vinariua  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen 
von  einem  tabenviriua,  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229  = C.  /.  L.  X , 6493:  L.  Papiua  L.  l.  Phaaelua  mercator 
vinariua.  Or.  5086  = C.  I.  L.  VI,  9993:  P.  Sergiua  P.  P.  l.  Demetrius  vinariua 
de  Velabro.  Ein  anderer  Freigelassener  Or.  50^7  = C.  I.  L.  VI,  9671  nennt 
sich  auch  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a JIII  Scaria. 

9)  Dig.  33,  7,  7 : Tabemam  cum  coenaculo  Pardalae  manumiaao  teaVimento 
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wurden  von  Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt,*) 
von  denen  eine,  die  negotiantes  vini  supej'nates^)  im  mare  su- 
perum,  d.  h.  im  adrialischen  Meere,  ihren  Handel  trieben,  wah- 
rend wahrscheinlich  eine  zweite  Corporation  der  infernates^)  für 
den  Handel  im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen 
portus  vinarius*)  und  ein  forum  vinarium,^)  und  man  ist  ein- 
stimmig darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  am- 
phorae  der  Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber 
entstanden  ist.  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium  ’) 
und  ein  doppeltes  Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbe^) 
oder  iirbani  und  der  negotiatores  Ostienses.  **)  ln  Lugdunum 
stehen  die  Weinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im 
Range  gleich  *®)  und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne, 
welche,  wie  die  Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa  **) 
und  auch  in  Rom  selbst,  *2)  den  Namen  Canabae  führen. *3) 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen , ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  *<)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


leyaverat  cum  mercibua  et  inslrutncntis  — item  horreum  vinarium  cum  vino  et 
ca«i«  et  instrumenlo  et  imtitoribus. 

1)  Lamprid.  Al.  Sev.  33,2:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupi- 
nariorum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  Orelli  995  = C.  I.  L.  VI,  1101. 

3)  So  giebt  es  navicularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orelli  1084. 

4)  C.  I.  L.  VI,  9189.  9190.  5)  C.  /.  L.  VI,  9181. 

6)  S,  Keifferscheid  in  Bullett.  deW  Instit.  1865  p.  2.35  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dressei  Annali  1878  p.  118 — 192.  Dass  der  Berg  ganz  all- 
inählich  aiigewachsen  ist,  sieht  mau  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  bis  Jetzt 
gefundenen  datirten  Amphorae  desselben  von  140 — 255  u.  Chr.  gehen.  .S. 
Dressei  a.  a.  0.  p.  167. 

7")  Orelli  4109.  8)  Orelli  4109. 

9J  Orelli  3921  : QQ'uinquennaliS)  CORPORum  VlSariorum  VRBanorum  ET 
OSTiensium. 

10)  In  der  Insrhr.  Orelli  4020  s=  Boissieu  Jnscr.  de  Lyon  p.  160  vertheilt 
S.  Ligurius  als  Sportulti  >De)curionibus  denarios  V,  ordini  equestri,  Illlllviris 
Aug  usUilibus),  negotiatoribw)  vinari  is)  denarios  III  et  Omnib  us)  corporib  us,  Lug- 
uduni  Heile  coeuntibus  denarios  II.  Vgl.  Boissieu  a.  a.  O.  p.  398. 

113  Staatsverwaltung  I2  S.  19.  20. 

12j  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss. 
XV,  3 S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vinarii  Luguduni  consistentes  (Heiuen  7254  = Bois- 
sieu p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kanabis  con- 
sistentes (Orelli  4077.  7007  = Boissieu  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae  vgl. 
auch  Boissieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Diocl.  2,  8 — 10  werden  unterschieden  überjähriger  Wein 
erster  Sorte  [vinum  vetus  primi  gustus"),  überjähriger  Wein  zweiter  Sorte  (yi- 
num  vetus  sequenlis  yus(us)  und  Landwein,  vinum  msticum.  Ein  griechisches 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte.  >)  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die 
Sorten,  welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren, 2) 
sowie  die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung 
thun  werden.  Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  Liris^^|?^’J® 
hinunter 3)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba,*)  ein 
edles,®)  dem  Falerner  gleichgeschütztes  Gewüchs,®)  von  For- 
miae,'^)  Fundi,®)  Gabii,®)  vom  ager  Latiniensis,*®)  von  Labici,^^) 
N'omentum,‘2)  Praeneste,*®)  Privernum,^*)  Venafrum,*®)  Velitrae,'®) 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkranken 
empfohlen  wurde,  der  von  Setia,  den  Augustus  allen  anderen 
vorzog, von  Signia,*®)  Tibur^o)  und  vor  allen  der  Caecuber, 
der  bei  Amunclae  wuchs , vor  Augustus  für  den  ersten  ita- 
lischen Wein  galt, 22)  aber  zu  Plinius’  Zeit  nicht  mehr  gebaut 


Exemplar  dieses  Capitcls  ist  neuerdings  entdeckt  und  hcrausgegeben  von  Job. 
Schmidt  .Mittheilungen  des  deutschen  arch.  Inst,  in  Athen  V (1880)  S.  70  ff. 

1)  Plin.  T».  h.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h.  14,  53  — 76 
Oalen.  Vol.  VI  p.  275.  334  — 339.  800  ff.  X p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  I p.  338.  Athenaeus  1 p.  26« — 34.  Schneider  Jnd.  «er.  r.  r.  p.  411. 

3)  Plin.  n.  h.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11,  1 : Est  mihi  nonum  superantis  annum  PUnus  Albani  ca- 
du».  Galen.  VI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 

6)  eufEv/j;  Galen.  Vol.  X p.  485. 

6)  Hör.  lat.  2,  8,  16.  Strabo  5 p.  234.  CJolumella  3,  8,  5:  neque  enim 
dubium  est,  Massici,  Surrentinique  et  Albnni  atque  Caeeubi  agri  vites  omnium, 
quas  terra  sustinet,  in  nobilitate  rini  principes  esse.  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart. 
13,  109.  Juv.  13,  214:  Albani  veteris  pretiosa  senectus.  Athen.  1 p.  26«*.  p.  33*. 
Dioscor.  5,  10.  7)  Hör.  od.  1,  20,  11.  Athen.  1 p.  26®. 

8)  Strabo  5 p.  234.  Plin.  n.  h.  14,  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27*. 
Aretaeus  de  acut.  morb.  cur.  2 p.  213  Ermer.  C.  /.  L.  IV,  2552. 

9)  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  Ä.  14.  67.  Den  ager  Latiniensis  nennt  Cic.  de  har.  resp.  10,  20 
suburbanus.  Vgl.  §62.  11)  Athen.  1 p.  26f. 

12)  Colum.  3,  3,  3.  Mart.  1,  105;  10,  48,  19;  13,  119.  Athen.  1 p.  27b. 
(Der  Nomentaner  -war  nach  diesen  Stellen  keine  hervorragende  Sorte.  S.  Zippel 
Hist.  Zts.  1884  S.  491.) 

13)  Athen.  1 p.  26^.  14)  Plin.  § 65.  Athen,  p.  26®. 

15)  Athen.  1 p.  27®.  16)  Plin.  n.  h.  14,  65.  Athen.  1 p.  27*. 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ed.  Diocl.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od.  1,  20  und  Meineke  zu  der 
Stelle.  Athen,  p.  27b. 

18)  Strabo  5 p.  234.  Plin.  § 61.  Juv.  5,  34;  13,  213;  10,  27.  Mart.  4,  69; 

6,  86;  13,  112.  Statius  silv.  2,  6,  90.  Ed.  Diocl.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.  Mart.  13,  116.  Athen.  1 p.  2?b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.  Athen,  p.  26®.  Ed.  Diocl.  2,  2. 

21)  Plin.  14,  61.  Nach  Vitruv.  8,  3,  12  wächst  er  zwischen  Terracina  und 
Fnndi.  Vgl.  Strabo  5 p.  231.  233.  234. 

22)  Plin.  1.  1.  Vgl.  Strabo  5 p.  231.  Horat.  od.  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  25; 

3,  28,  3.  epod.  9,  1.  36.  Colum.  3,  8,  5.  Martial.  6,  27,  9;  13,  115. 

29 
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wurde, 0 obwohl  sein  Name  sich  noch  lange  als  generelle  Be- 
zeichnung alten,  edlen  Weines  erhielt. 2)  Unter  den  campanischen 
Weinen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Falerner,  der  im  Norden  des 
Volturnus  6 Miglien  östlich  von  Sinuessa  wachst.  Man  unter- 
scheidet nach  der  Lage  vinum  Caiicinum  ,*)  Faiistianum^)  und 
Falerninn  im  engeren  Sinne,®)  nach  dem  Geschmacke  herben  und 
süssen,  zu  welchem  letzteren  der  faustianische  gehört,"^  nach 
der  Farbe  gelben  (xtppo?)  und  schwarzen.  Am  besten  ist 
der  Falerner  im  15,  Jahre;  man  trank  zwar  auch  ganz  alte 
Jahrgänge,^*)  aber  diese  galten  als  weniger  gesund und  sehr 
erhitzend.  13)  Schon  zu  Plinius’  Zeit  verlor  der  Falerner  an  Güte; 
man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt  zu  bringen,  *0  vernach- 
lässigte die  Behandlung  und  erlaubte  sich  alle  Arten  von 
Fälschung,  i^)  In  unmittelbarer  Niihe  des  Ager  Falernus  wurden 


1)  Nero’s  Canalbautcn  hatten  die  Pflanzungen  beschädigt  Plin,  1.  1. ; 
vgl.  !23,  35. 

2)  Athen,  p.  27>‘.  Dioscorides  5, 10.  Galen.  VI  p.805,  809.  X,  p.  834;  'OttoIo; 

xai  i Kaiv.O’jßoc  dixi  ’lTaXIa;,  8;  oO/  ev  -t  doTtv  oivoy  toiouto’j  e; 

dpyf^; , d>;  Ivtoi  vo(AlCo‘JOt , dXXd  uro  zctXai(5Tr,To;  el;  tojt’  tu; 

lyetv  ypoav,  oOev^cp  xal  Cvopa  ayT<j>,  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Caec. 
B.  DuUelt.  comunnle  1879  p.  54  n.  11, 

3)  Plin.  n.  h.  14,  62.  Strabo  5 p.  233. 

4)  Plin.  §63:  Quidam  ita  distinguunt , summit  coUibus  Caucinum  gigni, 
mtdii»  Faustianum,  imis  Falemum.  Athen,  p.  27«. 

5)  Dass  diese  Sorte  niclit  Faustinianum  hiess,  wie  L.  Jahn  auf  Grund  des 

Mone'schen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Eronto  de  feriis  Alsiensibus  3 p.  224 
Naber:  Fausliana  vina  de  SuUae  Fausii  cognomento  felicia  appeUo  und  die 
häufige  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  ^>aX£- 

pivo;,  X p.  832  ifX'JX’j;,  Sv  SvOfAdCoyot  <l>a’j3Tivov , wo  wohl  auch  zu  lesen  ist 
<I>aj3Tiav6v.  XIV  p.  20.  267.  Oribaslus  I p.  346  Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  u.  2 Eine  pompelanische  Amphora  C.  I.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Ohr.  hat  die  Inschrift  Faus. 

6)  Amphoren,  bezeichnet  FuL,  s.  C.  /.  L.  IV,  2565®.  2566.  Dullett.  co- 
munaie  1879  p.  55  n.  12. 

7)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X p.  832.  Athen,  p.  26‘‘.  Plin.  § 63  unter- 
scheidet drei  Sorten;  austcrum,  dulce,  tenue. 

8)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.  Galen.  VI  p.  801. 

9 ) nigmm  Mart  8,  56,  14;  77,  5;  9,  22,  8;  11,  8,  7;  50,  7.  Orelll  2591 
= C.  /.  L.  VI,  9797.  futcum  Mart.  2,  40,  6, 

102  Plin.  n.  h.  23,  34.  Nach  Athen  p.  26«  vom  15.  bis  20.  Jahre. 

11)  Vetulum  Falernum  Catull.  27,  1.  Mart.  1,  19;  8,  77,  5;  11,  26,  3.  An- 
nosum  Mart.  6,  27,  5. 

12)  Cic.  Brut.  83 , 287 : Li , si  quis  Falemo  vino  delectelur,  sed  eo  ncc  ita 
novo,  ut  proximif  comulibus  natum  velit,  nec  rursus  ita  vetere,  ut  Opimium  aut 
Anicium  consulcm  quaerat  — alqui  hae  notae  sunt  optimne ; credo:  sed  nimia 
vestutas  nec  habet  eam,  quam  quaerimus,  suavitatem  nec  esi  iam  sane  tolerabilis. 
Plin.  n.  h.  23,  34.  Cif.  bei  Macrob.  s«f.  2,  .3,  2. 

13)  Der  Falerner  heisst  oft  ardens  (Ilor.  od.  2,  11,  19.  Mart.  9,  73,  5). 
forte,  severum,  vehemens,  ÖEppniv.  S,  die  Stellen  bei  ‘Weber  p.  19. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  62.  15)  Galen.  XIV  p.  77. 


DIgitized  by  Google 


— 451  — 

auf  dem  Mons  Massicus,')  dem  Ager  Slatanus,^)  bei  Cales  und 
Trebula^)  die  gleichnamigen  Weine  gewonnen,  sUdlich  vom  Vol- 
lurnus  aber  der  Wein  von  Capua,^)  namentlich  vom  Ager  Cau- 
linus,*^)  ferner  die  neapolitanischen  Weine vinum  Trebellicum^) 
und  vimim  Trifolinum^^)  dem  Range  nach  die  siebente  Sorte, 
endlich  die  noch  jetzt  berühmten  Weine  vom  Vesuv, vinum 
Vesvinum  und  Vesuvinum,^'^)  der  von  Pompeii,^^)  vom  Mons  Gau- 
rus,^^)  der  von  Cumae,  OuXßavo?  genannt,*^)  und  von  Surrentum, 
welchen  letzteren  zwar  Tiberius  edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte 
aber  als  gesund  empfahlen.  Freilich  musste  er  25  Jahre  all 
sein,  um  trinkbar  zu  werden.*^  Unter  den  lucanischen  Weinen  **) 
haben  Ruf  die  von  Buxentum,*^)  die  vina  Lagarina  von  Gru- 


1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21;  3,  21,  5.  sat.  2,  4,  51.  Verg.  ge.  2, 

143.  Aen.  7,  726.  Statius  $ilv.  4,  3,  64.  Mart.  1,  26,  8;  3,  49;  4,  13,  4. 

69,  1.  Er  rechnet  ihn  13,  111  zum  Falerner;  doch  Plln.  n.  h.  3,  60;  14,  64 

unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Strabo  5 p.  234.  Plin.  n.  h.  14,  65;  23,  36.  Athen,  p.  26<^. 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9.  4,  12,  14.  Plin.  14,  65.  Athen,  p.  27». 

4)  Plin.  n.  h.  14,  69. 

5)  Karuavd;  Athen,  p.  27b.  Polybius  bei  Athen,  p.  31**.  Amphora  mit 
der  Aufschrift  Karuavö;  C.  /.  L.  IV,  2833;  mit  der  Aufschrift  Am'ijtieuyn] 
Campan'um)  BuUelt.  comunale  1879  p.  56,  n.  14.  Ueber  die  vitis  Aminea  e. 
Verg.  ge.  2,  97,  Servius  u.  Philarg.  z.  d.  .St.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1. 
Colum.  3,  9,  3.  Plin.  n.  h.  14,  21.  Macrob.  sat.  3,  20,  7.  Sie  stammt  nach 
Macrob.  1.  1.  aus  dem  ager  Falemus,  wurde  aber  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens  (Plin.  1.  1.  Galen.  VI  p.  335),  auch  in  Sicilien  (Galen.  XIII  p.  659) 
und  In  Bithynien  (Galen.  VI  p.  337)  gebaut. 

6)  Plin.  n.  /i.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X p.  833. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Athen,  p.  27«. 

9)  Plin.  1.  1.  Athen.  1 p.  26«.  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  22.  34.  Mart.  4,  44,  1 — 4.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt 
verschiedene  Sorten , von  denen  die  berühmtesten  die  lacrima  Cristi  und  der 
r/no  Greco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  verkommen  (C.  7.  L.  IV,  2556 — 2559), 

unterscheidet  auch  Galen.  X p.  364 : X»5cpo?  SrEpo;  o’i  (Jitxpöc  8v  £v  te  toi«  0’jy~ 
YpdfjL|iaotv  ol  rraXaiol  'Poopiaiot  xal  twv  vüv  ol  dxpißfoTEpoi  BEOo6ßiov  Ävopid- 
Couaf  TO  8’  te  xat  viov  toj  X690U  Bioßiov  a7to3iv  dv&pchnotc 

Yvtbptjiov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.  Colum.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  Statins  silv,  3,  1,  147.  Galen.  X p.  833.  Athen.  1 

p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26^. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  22.  64;  23,  33 — 36.  Galen.  X p.  831.  Persius  3,  93. 

Dioscorides  5,  10.  Statius  silv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Dig.  33,  6,  16.  Ed. 

Bhclet.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  Surr  ent  inum)  (C.  I.  L. 
IV,  2555),  sondern  auch  mit  spccieller  Bezeichnung  Sur^rentinum]  Fabianum) 
(C.  I.  L.  IV,  2556.  Ephem.  epigr.  I p.  161  n.  178),  Surrlentinum)  Clod'ianum) 
nov[um)  {Bulleit.  comunale  1879  p.  58  n.  15). 

17)  Athen.  1 p.  26«'.  18)  Plin.  n.  h.  14,  69. 

19)  Athen.  1 p.  27“. 
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mentum  und  die  von  Thurii ; unter  den  brultischen  2)  der 
von  Consenlia,  Tenipsa^)  und  Rhegium.-*)  Unter  den  sicilischen 
Weinen  wurde  der  von  Messana  (vinum  Mamertinum)  unter 
Caesar  Mode,  namentlich  die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach 
Detlefsen’s]  wahrscheinlicher  VerniuthungC)  Potitianum  hiess;  ") 
daneben  war  der  Wein  von  Tauromenium  ®)  und  Syracus**)  ge- 
schätzt. In  Unterilalien  ist  ausserdem  noch  berühmt  der  Wein 
von  Tarent  und  dem  danebenliegenden  Aulon  “)  und  noch  etwa 
der  von  Beneventum ; *2)  viel  geringer  waren  die  mittelitalischen 
Weine  von  Allifae  in  Samnium , die  marsischen  und  peligni- 
schen;*^)  anerkannt  gut  dagegen  die  von  Spoletium und  vor- 
trefl'lich  der  von  lladria , von  Ancona  und  dem  in  der  Nahe 
liegenden  Ager  Praetutianus,  die  in  Picenum^®)  gewonnenen 
vina  palmensiOj  die  von  Caesena  bei  Ravenna  und  der  Wein 
von  Aquileia,  vinum  Pucinum , dessen  Gebrauch  Livia  es  zu- 
schrieb , dass  sie  zwei  und  achtzig  Jahre  alt  wurde , 20]  endlich 
der  istrische.2J)  Von  schlechterer  Qualität  sind  die  etrurischen 
Weine  {vinum  Tuscum).^'^)  Schon  der  auf  dem  Vatican  wachsende 
war  verrufen, 23]  desgleichen  der  von  Veii;2^)  bei  Caere, 2®)  Gra- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana  sind  sonst 
unbekannt. 

2)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lucani  und  Brutlii  eine  Natural- 
abgabe an  Wein.  S.  Cod.  Theod.  14,  4,  4.  Boecking  ad  Not,  Dign.  Oce. 

p.  194  ff.  Mommsen  zum  Ed.  Diocl.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  er- 

wähnt den  BpsTTtovi;  Alexand.  Trall.  II  p.  421  Puschmann. 

3)  Plin.  V».  h.  14,  69.  4)  Athen.  1 p.  26«. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  66.  97.  Athen.  1 p.  27^1.  .Mart.  13,  117.  Dioscori- 

des  10. 

6)  Ueber  den  Wiltrius  Mestala  Potitus  handelt  ausführlich  Detlefseu  Kurze 
Notizen  über  einige  Quellenschriftsteller  des  Plinius.  Glückstadt  18S1.  4.  S.  6 ff. 

71  Plin.  n.  h.  14,  66. 

81  Oft  statt  des  Mamertinum  verkauft.  Plin.  n.  h.  14,  66. 

9)  Aelian.  var.  h.  12,  31.  10)  Mart.  13,  125.  .\then.  1 p.  27«. 

11)  Hör.  od.  2,  6,  18.  12)  Athen.  1 p.  31«. 

13)  Silius  Ital.  Pun.  12,  526. 

14)  Mart.  1,  26,  5;  13,  121.  Athen,  l,  26^.  Gal.  VI  p.  337. 

15)  Mart.  13,  120;  14,  116.  Athen.  1 p.  27b. 

16)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X p.  485.  833.  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  155  n.  7. 
Athen.  1 p.  33».  Dioscor.  5,  10.  Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  67.  Dioscor.  5,  10. 

18)  Vinum  Picenum  Ed.  Diocl.  2,  1. 

19)  Plin.  1.  1.  In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.  Mart. 

3,  56.  57.  20)  Plin.  1.  1.  S 60.  21)  Dioscor.  5,  10. 

22)  Mart.  1,  26,  6.  Galen.  VI  p.  335.  806.  X p.  833. 

23)  Mart.  6,  92,  3;  10,  45,  5;  12,  48.  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

24)  Uor.  $at.  2,  3,  143.  Mart.  1,  104,  9;  2,  53,  4;  3,  49.  Persius  5,  147. 
Eine  amphcra  mit  der  Aufschrift  Veientan.  BuUett.  comunale  1879  p.  59. 

25)  Mart.  13,  124. 
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viscae  und  dem  lacus  Statomc7isis  wuchs  ebenfalls  Wein,  der 
beste  aber  in  Luna.^)  Weiter  nördlich  gilt  als  gut  der  von 
Genua, 3)  und  in  Gallia  cisalpma  ist  ausgezeichnet  der  rhatische 
Wein  von  Verona.^) 

Von  spanischen  Weinen  werden  erwühnt  die  von  Baetica  Ausserit^i- 
und  Tarraconensis ; ®)  zu  den  ersteren  gehört  rmw?«  Gad/Va/uon,^) 
zu  den  letzteren  rmwm  Laeetanum^^)  und  Lauronense,'^)  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 

Auch  von  den  Balearen  bezog  man  WeinJ®)  Von  gallischen 
Sorten kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  wegen  ihres  räucherigen  Geschmacks  und 
der  Zuthat  von  Kräutern  mehr  in  Gallien  gjs  jn  Rom  beliebt 
waren,  die  von  Baeterrae  (B6ziers) , und  die  mit  Pech  ver- 
setzten Weine  von  Vienna.*®) 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  von 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt folgende  sind : der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  68.  C.  /.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  68. 

4)  Verg.  ge.  2,  96.  Plin.  n.  h.  14,  67.  Strabo  4 p.  206.  Colum.  3,  2. 
Suet.  Aug.  77.  Mart.  14,  100.  Cassiodor.  vor.  12,  4. 

5)  Strabo  3 p.  144.  6)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

7)  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Coiisulate  des  J.  31 
n.  Chr.  Bullett.  comunale  1879  p.  48  n.  7. 

8)  Die  Lesart  Laietana  bei  Plin.  n.  h.  14,  71  Ist  nicht  handschriftlich  be- 

zeugt, auch  bei  Martial  ist  faex  Laietana  (1,  26,  9),  Laietana  sapa  (7,  53.  6) 
und  endlich  die  Stelle  1,  49,  21  Aprica  repetea  Tarraconia  litora  Tuamque  La- 
letaniam  schwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei 
Barcino  wohnende  Volk  nennt  Strabo  3 p.  159  AcTjTavoi;  in  der  Inschrift  von 
Tarraco  C.  I.  L.  II , 4226  kommt  ein  praefectua  orae  maritimae  Laeetanae  vor 
und  Hübner  Ilermea  I,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur 

der  in  Rede  stehende  Wein  Laeetanum  hiess,  sondern  ‘auch  bei  Liv.  21,  60,  3 

und  21,  61,  8 die  Lacetani  in  Laeetani  zu  ändern  sind. 

^ Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lago  von  Lauro  s.  Hübner  C.  /.  L.  II 

p.  482.  Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  Laur.  Bullett.  comunale  1879  p.  61. 
62  n.  18.  19. 

10)  Plin.  1.  1. 

11)  Ueber  diese  s.  Hehn  S.  73  ff. 

12)  Athen,  4 p.  152^.  Vgl.  1 p.  27<=. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Martial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23;  10,  36; 
13,  123;  14,  118. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Baeterrenae) 
Bullett.  comunale  1879  p.  64. 

15)  S.  oben  S.  447  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Greppo  Eaaai  aur  le  com- 
merce dea  vina  d Lugdunum  et  dana  lea  Gaulea  in  der  Revue  du  Lyonnaia  XIII 
p.  449  ff.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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malischen  KUste , von  Corcyra , 2)  Leucas , Zacynthus , • 

Ambraeia ; ^)  im  Peloponnes  die  von  Sicyon,<^)  Phlius’)  und 
Corinlh,^)  wiJhrend  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia'-^} 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher  Wein,  der  j^puaarrixo«; , aus  Euboea^*)  aber 
der  oretische  *2)  und  caryslische  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Scialhus^^)  und  Peparelhus,^^)  die  chalcidischen  von  Mende*®) 
und  Acanthus,  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Ilomer’s  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete, 
von  Bibiine  und  von  den  Inseln  Thasos^O)  und  Lemnos.2‘)  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos  22)  und 
Chios,23)  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusatz  von  See- 
wasser zur  Versendung  kamen, 24)  wie  der  in  Chios  wachsende 
’Apoutoio?;  25)  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 


1")  Athen.  1 p.  28'*. 

2)  Athen.  1 p.  33^'.  Jahn  Herichtc  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1804  S.  34  ff. 
C.  I.  L.  IV,  2084. 

3)  Atlicn.  1 p.  29''.  p.  33^.  Plaut.  Poen.  699.  Plin.  n.  /«.  14,  76. 

44  Athen.  1 p.  33'>.  o)  Plin.  n.  h.  14,  76. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  74.  74  Antiphanes  bei  Athen.  1 p.  27‘*. 

8)  Alexis  bei  Athen.  1 p.  30^  9)  Athen.  1 p.  31^ 

10)  Aleiand.  Trall.  1 p.  107.  2 p.  130.  155.  4 p.  249.  Ed.  DiocL  2,  14. 

11)  Alexis  bei  Athen.  1 p.  30^  Stephan.  Ryz.  p.  479,  10. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  76.  lieber  Oreos  s.  Bursian  Geoj?r.  v.  Griechenl.  II  S.  407. 

13)  Alcman  bei  Athen.  1 p.  31^  (in  römischer  Zeit  nicht  erwähnt;  nach 
Athen,  von  einem  Ort  Karystoa  in  Laconien). 

144  Athen.  1 p.  30  f. 

15)  Plin.  n.  h.  4,  72;  14,  76.  Aristophanes  bei  Athen.  1 p.  29». 

16)  Athen.  1 p.  23b.  ogd^  29«.  17)  Athen.  1 p.  30®. 

184  Horn.  Od.  9,  196  ff.  Plin.  n.  h.  14,  53. 

19)  Armenldas  bei  Athen.  1 p.  31»  nennt  die  Gegend  BißXla  yiopa,  Steph. 

Ryz.  p.  168  BißXivr^  Plinius  n.  h,  14,  79  ist  unter  dem  vinum  Pho- 

rineum  vielleicht  auch  eine  thraclsche  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S.  Steph. 
Ryz.  p.  670:  <l>4pouvva,  t:6Xi;  Bpaxr^;.  — tö  dövixöv  <PopouvvaIo?. 

20)  Verg.  ge.  2,  91.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  28®  und  ausserdem 

oft  erwähnt.  S.  Lennep  ad  Colulhum  p.  11  ff.  Die  Stempel  von  124  thasi- 
schen  amphorae  findet  man  verzeichnet  in  A.  Duraont  Irucriptions  ciramiques 
de  Grice  in  Archives  des  missions  scientifiques.  Deuxi^me  s^rie.  VI  (1871) 
p.  59  ff.  21)  Athen.  1 p.  31^. 

22)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten : die  Weine  von  Mityleno,  Eressos  und  Mc- 
thymne.  Galen.  VI  p.  275.  334.  X p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbischer  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellius  13,  5,  9.  Hör.  od.  1,  17,  21;  epod.  9, 
34.  Diosc.  5,  10,  und  besonders  Athen.  1 p.  28. 

23)  Plin.  n.  h.  14,  73.  Hör.  epod.  9,  34;  snt.  2,  3,  115.  Tibull.  2,  1,  28. 
Diosc.  5,  10. 

244  Dies  sind  die  dÖdXaaoot.  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  c.  69. 

20)  Galen.  X p.  833:  oü  pL^jv  ouöe  eltuÖaoi  toT;  olvoi«,  urep  äv  4 

Xo^o;  doTi,  (juYv'jvat  r?);  öaXdacT;;  dv  A£aßoj,  xaDdncp  ou4’  iv  Xitu  tÖ)  ’Apoui- 
oup.  Dies  ist  das  Chium  maris  expers  bei  Horat.  sat.  2,  8,  15,  zu  welcher 
Stelle  Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde,  wenn 
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Icaros/)  Myconos,2)  Naxos,^)  Cos,^)  Thera^)  und  Greta.®) 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Strabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 
gleich.’)  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze , herbe  Wein , aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  PrUparat,  die  faecula  Coa^  gewann,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt.^)  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hält,  mit  Seewasser  versetzt.'-^)  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische’®)  von  Lampsacus,^*)  der " l7rro8a}idvT£io;  von  Cyzicus,^2j 
der  Ilspitspivd;  und  Ti^r^vo? '^)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae; ’®)  der  bithynische *®)  von  Nicomedia,  der  in  der 


er  die  Stelle  de«  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Pers.  ü,  39  über- 
sehen hat.  Ueber  den  ’Apo'Jioto;  8.  auch  Galen.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  645. 
Verg.  ecl.  5,  71.  Silius  It.  7,  210.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft 
erwähnten  Sorten,  der  ’Apa'JTjv<5;  (so  scheint  auch  statt  ’Apouivoi;  oder  ’Apauvioc 
zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  80o.  X p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517) 
sowie  der  an  denselben  Stellen  genannte  TiTaxaCr,v<5?  scheinen  ebenfalls  zu  den 
Chierweinen  zu  rechnen  zu  sein.  S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I p.  126.  Des- 
gleichen der  Phanaeus  (Verg.  Ge.  2,  98),  der  auf  dem  Vorgebirge  «Potvai  wächst. 
Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

1)  Athen.  1 p.  30*'.  2)  Plin.  n.  h.  14,  75.  3)  Athen.  1 p.  30^ 

4)  Athen.  1 p.  33*>.  Plin.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  schon  früh  in 
Italien  eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  444.  Zu  den 
Weinen  von  Cos  scheint  auch  der  riTe).eaTtx<4?  zu  gehören.  Theocrit.  7,  65  n. 
d.  Schol.  z.  d.  St.  Steph.  Byz.  p.  29,  4. 

5)  Den  0T)paio;  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X,  833. 

6)  Aelian.  var.  h.  12,  31. 

7)  Strabo  14  p.  657. 

8)  Ilor.  tat.  2,  8,  9 : acria  circum  Rapula,  laciucae,  radices,  qualia  Utssum 
Pervellunt  stomachum,  siser,  allec,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Ray  et 
Memoire  sur  l'Ue  de  Kos  in  Archives  des  missions  scientifiques.  Troisii^me  sörie 
III  (1876)  p.  37  ff. , der  über  den  Wein  von  Cos  ausführlich  handelt,  p.  105: 
En  faisant  cuire  les  vins  de  ce  genre  sur  un  feu  dcux , y aJouUint  un  peu  de 
farine,  puls  versant  la  liqutur  devenue  epaisse  sur  une  table  et  la  laissant  sicher, 
les  Turcs  et  les  Grecs  d'aujourd'hui  fabriquent  une  esplce  de  pdte  violacie,  quils 
appellent  du  pelmez.  On  la  sert  coupte  en  pelits  morceaux , que  Von  grignote 
dans  l'intervalle  des  plats.  Le  goüt  dpre  de  cette  pdte  reveille  Vappilit.  C'est 
la  faecula  Coa  d'Horace. 

9)  Rayet  p.  106. 

10)  Galen.  VI  p.  334.  335;  X p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein 

Gebiet,  S.  32 — 34.  11)  Athen.  1 p.  29^. 

12)  Galen.  VI  p.  801 ; X p.  836.  Plin.  n.  h.  14,  75.  Ilesychius  s.  v. 

13)  Galen.  VI  p.  337;  X p.  833.  Er  wächst  dv  fleprEpiv«  bei  Pergamum, 

Galen.  VI  p.  800. 

14)  Galen.  XIV  p.  16:  xal  toü  rap’  "fiPLiv  (in  Pergamum) 

öid  TO  yojplov  is  ip  jempyeirat,  Ttßa;  <ivou.aC<5(jLevov.  Vgl.  VI  p.  806. 
807 ; X p.  833,  wo  statt  TißT,xivo;  uiit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126  zu  lesen 
ist  Tt3rjVÖ{. 

15)  Der  Aljearri  (Gal.  VI  p.  337;  X p.  833)  wächst  dv  bei  My- 

rine,  Gal.  VI  p.  800. 

16)  Galen.  VI  p.  337.  BiOuvö;  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487 


456 


ganzen  alten  Well  bekannt  isl,t)  die  lydischen  von  Smyrna 
{vinum  Pram7uum]  Clazoinenae,  3)  Ephesus, •‘)  Magnesia, 
Milet,  vom  Berge  Tmolus")  und  der  Katakekaumeniles  von 
Maeonia ; der  phrygische  von  Apamea , der  carische  von 
Myndos,  Halicarnass,  Cnidos,*®)  Aphrodisias,^i)  der  rhodische,‘2j 
der  lycische  von  Telmessus,^^)  der  cilicische  der  2xu- 

ßsXinj?  von  Galatien'^)  und  der  cyprischeJ^*)  Auch  in  Syrien  ge- 
diehen vortrefTIiche  Weine,  wie  der  von  Laodicea , i’')  welcher 
nach  dem  rolhen  Meere  und  nach  Indien  ausgeführt  wurde, ‘s) 
und  der  von  Apamea,  in  Phonicien  der  von  Tripolis,  Berylus, 
Byblus,  Sidon,  Sarepta,  Tyrus,2o)  in  Judaea  der  von  Ascalon^«) 


Puschmann;  in  Koni  auch  yraecanicum  Biöyvöv.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 
Vgl.  auch  oben  S.  451  A.  5. 

1)  Tcactv  dvtlpiuTtocc  YV(hpt{j.o;,  Galen.  X p.  834. 

2)  Der  bereits  aus  Homer  U.  11,  G39;  Od.  10,  235  bekannte  und  noch 
in  römischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  ft.  14,  54 
bei  Smyrna,  nach  anderen  in  Lesbos  oder  Ephesus.  Athen.  1 p.  28^.  31**. 

3')  Plin.  n.  h.  14,  73.  Dioscorides  5,  10. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  75.  Dioscorides  5,  10. 

5)  Athen.  1 p.  29®.  6)  Athen.  1 p.  29». 

7)  Galen.  VI  p.  335.  802;  X p.  835;  XIV  p.  28.  Verg.  ge.  2,  98.  Plin. 
n.  h.  14,  74.  Silius  It.  7,  210.  Dioscor.  5,  10. 

8^  Plin.  n.  h.  14,  75.  Vitruv.  8,  3,  12.  9)  Plin.  n.  h.  14,  75. 

10)  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zeugen  die  Funde  cnidischcr 

amphorae  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  I.  Or.  Vol.  III  praef.  p.  XIV'  ff. 
Dumont  Archives  des  missions.  Deuxidme  s^rie  VI  p.  125 ff.,  welcher  in  Athen 
die  Aufschriften  von  etwa  1800  cnidischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich 
p.  41  über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cnidus  entweder  keinen  oder  doch 
keinen  namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  cnidischen  Wein  erwähnen 
Athenaeus  1 p.  27®,  Plinius  n.  h.  14,  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander 

Trallianns  (1  p.  301 — 335.  483;  II,  217.  237.  331,  407.  485.  495  Puschmann), 

nach  welchem  er  dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magen- 
schwache  Leute  zu  empfehlen  war,  wie  der  Sabiner. 

11)  Galen.  X p.  835. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  79.  Athen.  1 p.  31®.  32®.  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Ge.  2,  102,  Heber  die  rhodischen  amphorae  s.  oben  S.  444  Anm.  12. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

14)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1 p.  33*>.  Oribasius  I p.  345  Dar.  Der 
AXpctTTi;  Gal.  X p.  833  und  2ußdrr,;  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf 
schlechten  Lesarten. 

15)  2xußeX(-rr,;  ist  eigentlich  Most,  der  aus  den  reifen  Trauben,  ehe  sie 
gekeltert  werden , von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanus. 
Nach  Galatien  setzt  diese  Sorte  Plinius  n,  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  V'l  p. 
337.  800.  804;  X p.  833. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  74.  17)  Alexand.  Trall.  II  p.  483  Puschmann. 

18)  Strabo  16  p.  751.  (Arriani)  Peripl.  mar.  erythr.  c.  6.  c.  49. 

19)  Waddington  n.  2644. 

20)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Uebor  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1 p.  29'». 
Ueber  den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  carm.  17,  16  und  daselbst  Savaro.  Alexan- 
der Trall.  I p.  335.  483;  II  p 217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den 
von  Tyrus  Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

21)  Oribasius  I p.  433. 
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und  Gaza,^)  in  Arabien  der  von  Damascus^)  und  Petra, in 
Aegypten  ausser  anderen  Sorten  der  von  der  sebenny tischen  Nil- 
mündung und  der  von  Marea  bei  Alexandria.^)  Alle  diese 
Weine  unterschieden  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  son- 
dern auch  durch  die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung. 
Je  nachdem  dem  Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz 
und  Pech,®)  oder  endlich,  was  man  in  Griechenland’)  und  Klein- 
asien Ihat,  Seewasser  zugesetzt®)  wurde,  entwickelte  sich  der 
Wein  in  besonderer  Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto 
mehr  bedurfte  er  eines  künstlichen  Zusatzes,®)  je  edler  er  war, 
desto  weniger  brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbar- 
keit, Geschmack  und  Blume  zu  verschaffen ; ’®)  weder  die  resi- 
nata  vina  noch  die  T80aXaoao)|iiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten,**) 
der  Coer  und  Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung 
von  Seewasser  füi*  ungesund.  *2)  Das  Einbringen  des  Mostes  in 


1)  Vinum  Gazeticum  ist  seit  dem  4ten  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen 
römischen  Reiche  berühmt.  Isidor,  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  carm.  17,  15 
und  das.  Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

2)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein , den  die  persischen  Könige  tran- 
ken. Athen.  1 p.  2S<*  und  dazu  Schweighäuser. 

3)  Wenn  anders  der  Pelrites  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  peträi- 
schen  Arabien  (^Palaestina  tertia)  seinen  Namen  hat. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

5j  Athen.  1 p.  33‘*,  vgl.  33*.  Stephan.  Byz.  p.  431,  20.  Von  Römern  er- 
wähnt ihn  Vergil.  ge.  2,  91.  llor.  od.  1,  37,  14.  Colum.  3,  2,  24.  Ueber  die 
CuUur  des  Weines  in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkiiison 
The  Egyptians  in  the  time  of  the  Pharaons.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65 
und  desselben  Manners  and  Customs  II  p.  152 — 170. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  120—124;  23,  45-47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3; 
20,  8.  23.  Pallad,  11,  14.  Plut.  qu.  conv.  5,  3,  1,  10,  p.  822  D.  Dioscor.  5,  43. 
Darcmb.  z.  Oribas.  I p.  643.  Ueber  Zusatz  von  Pech  s.  Col.  12,  22.  24.  Oribas. 
I p.  403.  Dioscor.  5,  48.  Ihn  erhielten  besonders  die  gallischen  Weine;  Col. 
12.  23,  1.  Die  vina  picata  Viennensium  erwähnen  Plin.  n.  h.  14,  57.  Mart.  13, 
107.  Plut.  1.  1. 

7)  Theophr.  de  caus.  pl.  6,  7,  6.  Cato  de  r.  r,  24.  Plaut.  Pud,  588. 

8)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerwelnes  und  der  übri- 
gen Inselweine  waren 'mit  Seewasser  versetzt.  Plin.  n.  h,  14,  78.  Auch  der 
künstliche  Coerwein  wird  nach  Cato’s  Recept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach 
Colum.  12,  37  mit  Seewasser  oder  Salzlauge  (murfa)  gemacht.  Solcher  Wein 
heisst  TedaXaa3o)(x£vo;  Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelius  Aurelian us  de  morh.  acut. 
2,  39.  Athen.  1 p.  32<*.  Schol.  ad  Aristophanis  Nub.  1237. 

9)  Colum.  12,  20,  7. 

10)  Colum.  12,  19,  2:  Quaecunque  vini  nota  sine  condimento  valet  peren- 
nare,  opthnam  esse  eam  censemus,  nec  omnino  quidquam  permiscendum,  quo  na- 
turalis  sapor  eins  infuscetur.  Id  enim  praestantissimum  est,  quod  suapte  natura 
placere  poterit. 

11)  Plin.  n.  h.  23,  46,  Mart.  3,  77,  8.  Dioscorides  5,  43. 

12)  Dioscorides  5,  10. 
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Schlauche,  welches  im  Orient*)  wie  in  Griechenland *)  ebenfalls 
als  Veredelungsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt 
des  Weines  verdunsten  lasst,  den  Weingehalt  aber  concentrirl,^) 
ist  in  Italien,  wenngleich  auch  dort  Schlauche,  namentlich  zum 
Transport  des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden.^)  Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 
chenland, weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Warme  zu  beschleunigen,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte, oder  in  Rauchkammern  aufstellte,®)  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nölhig;  in  Gallien  wurde 


1)  Oft  in  den  biblischen  Büchern : 1 Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob 
32,  18.  19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

2)  Aristot.  mtleor.  4,  10,  5,  I p.  388®  Bk. 

3)  Hessel  a.  a.  0.  S.  1 ff.  S.  41  ff. 

4)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 

das  grösste  Weinmaass  der  Körner  der  cuUetu  ist.  Aus  den  beiden  pompeiani- 
schen  Gemälden  Uelbig  Wandgem.  1487.  1488.  Mu$to  Borb.  IV  t.  A.  und  V 
t.  48  sieht  man,  dass  man  den  Wein  in  einem  grossen  Schlauch  cinfuhr  und 
ihn  dann  auf  amphorae  füllte;  vgl.  Helbig  1486.  Auch  bei  Plautus  Truc.  5,  11 
heisst  es:  Opus  nutrici  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini  largiter,  Ut  dies 

ncctesque  potet,  und  Dig.  33,  6,  3 § 1 : Vino  legato  utres  non  debebuntur , ne 

culleos  quidem  deberi  dico.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche  nur  zum  Trans- 
port zu  dienen,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei  Tisch  ge- 
braucht habe,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  5 als  eine  Antiquität : Ant/quis- 
simi  in  conviviis  utres  vini  primo^  postea  tinas  ponebant. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.  Cato  de  r.  r.  105. 

6)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadlen  (Aristoteles  metecrol.  4, 

10,  5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen ; Galen  beschreibt  die  Einrich- 
tung von  Rauchkammern , in  denen  der  Wein  ln  Gelassen  (Amphoren)  stand 
(Galen.  XIV  p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein  von  Neapel,  nament- 
lich der  triphylllnische,  und  viele  andere  Italische  Weine  geräuchert  würden 
(XIV  p.  19).  Und  Vol.  XI  p.  663  sagt  er:  drccl  toi  xd^eTrirrSEc  rroXXoic 
vojoiot;  xtvoüal  re  xal  {xrca:p£po’joi  to’JC  oivouc,  &«7:ep  ouv  xat  TjXtoüoi 
ÖEppiaivo’jai , ui;  dvto’j;  uiTiüv  YiYveoöat  r?jv  dzö  xoü  xarrvoO 

TTOt^TTTot.  Kol  rop’  -/iaiv  xoxd  “rqv  ’Aoiov  drl  tov;  xepdptou;  rebv  olxiuiv, 
^Tov  fjX^  0£po’j;  &po,  AoY^vot;  i'('/e6pzsoi  o/e5öv  orovTE?  ^TTttldEvrot,  xol  uExd 
ToÖTo  xoöoipoü'/TE;  h ’jrEpuiot;  o(xV;fjLooiv , div  dv  toi;  xotouy^o'?  pidXXEt  xou- 
ÖTjaEOÖoi  qiXö;  xoTOTOevTot  xol  8Xto;  zpo;  (jLEor,p.ßptov  te  xoi  zoö; 

T,Xiov  dEl  OToiepouat  to;  dro8r,xo;,  ol;  pi^XXEt  8örrov  oOtoü;  ^x::£'i»ot  te  xol 
t:ot((aou;  ^pYoaooOot.  Ebenso  schreibt  Colura.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  recte  sii- 
perponentur  bis  locis,  unde  plerunviue  fumus  exoritur:  quoniam  vina  celerius 
vetustescunt,  quae  fiimi  quodam  tenore  praecoquem  maturitatem  trahunt.  Propter 
quod  et  aliud  tabulatum  esse  debebil,  quo  amoveantur,  ne  rursus  nimia  suffl- 
tione  medicata  sint.  Darauf  bezieht  sich  Ilor.  cd.  3,  8,  11:  Atnphorae  fumum 
bibere  institutae  Consule  TuUo.  Die  Methode,  die  auch  Palladius  11,  14,  8 er- 
wähnt, tadelt  Plln.  n.  h.  23,  40;  Vinum  fumo  inveteratum  insalubetrimum  (oder 
salvberrimum).  Mangones  ista  in  apothecis  exeogitavere. 
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es  so  übertrieben , dass  der  Wein  den  Rauchgeschinack  nleht 
wieder  verlor,  i) 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die  Künstliche 

° >Veine. 

Ziihl  der  künstlichen  {vina  fictitia],  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio , gegeben,  theils  zu  inedicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getritnke  bereitet  wurden. 

Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine,  ln 
die  erste  Classe  gehört  der  Rosinenwein,  passum,'^)  und  die  ge- 
kochten Moste,  defrulum  oder  fnitum,  caroenum,  sapa,  griechisch 
£<{/rj|jLa  oder  oipouov,^)  endlich  der  Tresterwein,  aus  den  Ueber- 
bleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht,  lora.^) 

Unter  den  Honigweinen  wird  nach  'dem  Verhöltniss  der  Mischung 
und  der  Gattung  des  Mostes  mulsum  (oivojxcXi)  und  melitües  un- 


1)  PHn.  n.  h.  U,  68.  Mart.  10,  36: 

Jmproba  Massiliae  quidquid  fumaria  coyunt 
Accipit  aetatem  quigquis  ab  iynt  cadus, 
i4  te,  Munna,  venit : miseris  tu  mittis  nmicis 
Ptr  freta,  per  longas  toxica  saeiui  via«; 

Nee  facili  pretio,  sed  quo  conlenta  Falerni 
Testa  sit  aut  nellis  Setia  cara  iuis. 

.Von  venia«  quare  tarn  longo  tempore  Romam, 

Haec  puto  causa  tibi  est,  ne  tun  vina  bibas. 

2)  Varro  bei  Non,  p.  551.  Plin.  n.  A.  14,  81.  Colum.  12,  39.  Pallad. 
11,  18.  Dloscorides  5,  9. 

3)  Ueber  diese  Oetränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Rom.  lib.  I gehandelt,  des- 

sen Exposition  Bücheier  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  448  aus  Nonius  p.  551 
folgendermassen  zusammenstcllt:  antiquae  mulierea  maiorea  natu  bibebant  lo- 
ram  aut  sopam  aut  defretum  aut  passum  [unt  mur  io  lam]  quam  mur- 
rinam  quidem  Plautu«  appelLare  putatur;  tum  autem  murrinam  loram  dicebant 
in  vindemia  cum  expreasissent  acini«  muatum  et  folliculo«  in  dolium  coniecissent. 
Sapam  appellabant , quod  de  musto  ad  mediam  partem  decoxerant;  defre~ 
tum,  ai  ex  duabua  partibu«  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo,  Pas  «um 
nominabant  ti  in  vindemia  uvam  diulius  coctam  legerent  eamque  paaai  easent 
in  aole  aduri.  Vino  addito  loram  pasai  vocare  coeperunt.  Muriolam  nomina- 
bant quom  ex  uvia  expreasum  erat  pasaum  et  ad  folliculoa  reliquos  et  vinacea 
adiciebant  aapam.  Man  koclitc  also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die 
II.alfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein.  Die  erste  Sorte  hiess  carenum , Pallad. 
11,  18.  Isidor,  or.  20,  3.  15.  Im  Edict.  Dioclet.  wird  sic  Caroenum  Maeonium 
genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit  dem  Kotpjivo;  des  Galen.  VI  p.  801. 
Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  aapa , die  dritte  defretum  oder  defrutum,  wäh- 
rend sie  bei  Palladius  1.  1.  aapa  heisst.  Vgl.  Columella  12,  20,  2;  21,  1. 
Diese  dritte  Sorte  heisst  griechisch  oioatov  (Galen.  X p.  833  und  bei  Oribasius 
I p.  356)  oder  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  A.  14,  80.  Geopon.  8,  32.  Ueber 

muriola  s.  M.  Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56  ff.  Decoctum  er- 
wähnt Ed.  Diocl.  2,  15.  Defr[e]tum  a Romulo  steht  auf  einer  in  Pompeii  ge- 
fundenen Amphora. 

4)  Cato  de  r.  r.  57.  Varro  de  r.  r.  1,  54.  Col.  12,  40.  Plin.  n.  A.  14,  86. 
Diosc.  5,  13.  Geopon.  6,  13.  Oribas.  I p.  359. 
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terschiedeo ; ’)  von  gewürzten  Weinen,  welche  die  Stelle  unserer 
Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig  Sorten  genannt, 
die  entweder  von  Kräutern,  Blumen  oder  wohlriechenden  Holz- 
arten einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  angemacht,  oder  end- 
lich nach  einem  complicirten  Recept  verfertigt  wurden.  Um  nur 
einige  derselben  anzuführen,  so  gehörten  zu  den  einfachen  Ab- 
zügen der  Wein  von  Rosen,  pooiTTj?,  rosatum,’^)  Myrten,  pup-t- 
TT,;,  pupaivi'nji; , 3)  Veilchen,  iarov,^)  Mastixbeeren,  o)r{vivo;,®) 
Pistazien,  reppivöivo;,®)  Fichtenzapfen  und  Fichtenholz,  (rrpoß'.Xi- 
Tr^<i,  TTiTuivo?,  Wachholder,  xeSpivo;,  dpxsuötvo?,  Gypressen,  xoza- 
piasivo;,  Lorbeer,  Sdcpvivo;,’)  Wermuth,  dtJ/iv&i'Tr,;,®)  Ysop,  oa3u>- 
n'-n)!;,®)  Origanon,  dpiyttviTTj^J®)  Andorn  {marrubium) , irpaoiTTi?,”) 
Thymian,  Oupivr^;,  Saturei,  Oup^piTT,!;,  Minze,  xaXapiv&iTTj;,  Polei, 
yXr^)fa>vtTTji;,  Stabwurz,  aßpoTovirrj?,  Kalmus,  dxopf-rr^?,  Eppich, 
oeXtviTT,;,  Fenchel,  papaOpiTT,?,  Dill,  dvT^Oivo;,  Anis,  dviaiTT,;, 
Quendel,  sei'pyllum,  Senf*®)  und  Meerzwiebeln,  oxiXXiuxo;.  *®' 
Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  mun'hma  [potio),  die  schon  Plau- 
lus  erwähnt*’).  Unter  aromaiiles  verstand  man  verschiedene 
Compositionen  (Dioscorides  und  Plinius,  welcher  auch  die  mur- 


1)  S.  oben  S.  323  Anm.  6.  Diese.  5,  15.  16.  Col.  12,  41.  Plin.  n.  /«. 

14,  85.  Geopon.  8,  26.  Oribas.  I p.  399.  itxtpaxifjieXi  Oribas.  I p.  354. 
Auf  einer  pompelanischen  Amphora  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  234 , Aot.  d.  Sc. 
1879  p.  154  steht  mulsum,  auf  einer  römischen  Bull,  comun.  1879  p.  51 
mulsum'.  Man  machte  auch  Iloniggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  {xeXixpa-rov 
oder  u5p6{i.eXi  Oribas.  I p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  öaXotooöfieXi  Diosc. 
5,  17.  20.  i^up-eXi  aus  Wasser,  Honig  und  Essig  Diosc.  5,  22.  Oribas.  I p.  391, 
aus  Obst  und  Honig  p'nXöp.eXt  Diosc.  5,  29. 

2)  Dioscor.  5,  35.  Plin.  n.  h.  14,  106.  Oribasius  I p.  401.  431.  432.  Ed. 
DiocUt.  2,  19.  Pallad.  3,  32;  6,  13.  Geopon.  8,  2.  Lamprid.  Jleliog.  21. 

3)  Cato  de  r.  r.  125.  Colum.  12,  38.  Pallad.  2,  18;  3,  31.  Diosc.  5,  36. 
37.  Plin.  n.  h.  14,  104.  Orib.  I p.  402.  Ed.  Dioel.  2,  16. 

4)  Oribas.  I p.  433.  violatum  Pallad.  3,  32. 

5)  Diosc.  5,  38.  6)  Diosc.  5,  39. 

7)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.  Geopon.  8,  8. 

8)  Diosc.  5,  49.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8,  21.  Ori- 
bas. I p.  435.  Ed.  Diocl.  2,  18.  Lampr.  Heliog.  21,  6.  Pallad.  3,  32. 

9)  Diosc.  5,  50.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8,  15. 

10)  Diosc.  5,  61.  Plin.  n.  h.  14,  105.  111.  TpaYopiYavtTTj;  Diosc.  5,  55. 

11)  Diosc,  5,  58.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  l2,  32. 

12)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Geopon.  8,  7. 

13)  Diosc.  6,  62.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  12,  35. 

14)  Diosc.  5,  73.  74.  75.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  1.  1.  Qeop.  8,  3.  4.  9.  16. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  105,  106. 

16)  Diosc.  5,  26.  Col.  12,  33.  Plin.  n.  h.  14,  106. 

171  Plin.  n.  h.  14,  92.  93.  Plaut.  Pseud.  741.  Gell.  10,  23.  2.  Festi  epit. 
p.  144  8.  T.  Varro  bei  Nonius  p.  551.  Aelian.  var.  hist.  Jl2.  31.  Evang.  Marri 

15,  23 : Kat  aÜTtp  neiv  daptupNispiivov  olvov,  was  die  Vulgata  übersetzt : 
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rhina  dazu  rechnet,  geben  die  Recepte),*)  unter  anderen  auch  den 
Wein  mit  Narde  und  Malobathron  2)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer  und 
Iris.  3)  Das  Getränk,  welches  in  engerem  Sinne  condiVwm  hiess,-*) 
bestand  ausser  anderen  Zuthaten,  welche  nicht  immer  dieselben 
waren,  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch  unter 
dem  Namen  piperalum  vorkommt.  Von  Obstweinen  sind  die 
gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel-,  Birnen-,  Dattel-,  Feigen- 
und  Maulbeerwein.®)  Bierähnliche  Fabricate,  wie  cerevisia, 
zijthum  und  camuni  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen,  nicht 
aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein.’) 

Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern , ®)  sondern  in  thönernen  ttiOoi  oder  do/ta,  ®)  DoUa. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden.^®)  Vinitm  doliare Amphora«. 


myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  0.  S.  60  nimmt  an,  dass  die  murratu  (Fest, 
p.  158^  und  die  murrina  wieder  verschieden  gewesen  seien,  jene  bitter, 
diese  süss,  und  von  beiden  verschieden  die  muriola  (Non.  I.  1.),  die  aus  den 
Trestern  des  passum  durch  Zusatz  von  sapa  bereitet  wurde. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  107.  Diese.  5,  64  f. 

Plin.  n.  h.  14,  108,  der  dies  zum  aromatites  rechnet.  Diosc.  5,  67 

(wohl  identisch  mit  tMrdinum  Plaut,  mil.  gl.  824,  foliatum  Mart.  14,  110,  vgl. 
Plin.  n.  h.  13,  15). 

3}  Diosc.  ö,  65,  der  auch  dies  aromatites  nennt. 

4j  Ein  conditarius  und  eine  condilaria  C.  I.  L.  VI,  9277.  Vgl.  August. 
de  civ.  dei  22,  8. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  108.  Symphosii  aenigma  82  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV 

p.  381  = Riese  Anth.  I p.  204  n.  82.  Lamprid.  IJetiog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 

Dioel.  2,  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apioius  1,  1.  Oribas.  I p.  433.  434.  Oeopon. 

8,  31.  Marcellus  £mp.  23  p.  166;  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66 — 68;  16,  118. 
Paulus  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195;  27,  33 — 43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  curirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth.  Gr.  III 
p.  120  n.  26. 

6)  Diosc.  5,  32.  34.  40.  41.  42.  Plin.  n.  h.  14,  102.  103.  Palladius  3, 
25,  11.  19;  4,  10,  10.  Oribas.  I p.  399— 401. 

7)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Dioel.  2,  11.  12  und  Ulp.  Dig.  33, 
6,  9.  Cerevisia  wurde  in  Gallien,  zylhum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht. 
Strabo  3 p.  155;  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h.  22,  164.  Den  ägyptischen  Gersten- 
trank bespricht  Athenaeus  1 p.  34b.  s.  auch  Wilkinson  Manners  and  Cxtstoms 
of  the  aneient  Egyptians.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere 
überhaupt  Zosimi  Panopolitani  de  zythorum  confectione  fragmentum.  Acc.  hislo~ 
ria  zythorum  s.  eerevisiarum.  Scripsit  C.  G.  Grüner.  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
De  eerevisiia.  Ilelmst.  1668  und  in  Gronov.  Thes.  IX  p.  537  ff.  Neuerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehii  S.  123  ff. 

81  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h.  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.  Herodian.  8,  4,  4.  Hehn  S.  497.  Jung  Roemer  und  Romanen 
S.  176;  abgebildet  auf  der  Traianssäule.  Froehner  Colonne  Trajane  I,  29; 
111,  163.  Rieh  Dictionary  s.  v.  cupa. 

9)  Auf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

10)  Dig.  33,  6,  15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffundere  (Juvenal  5,  30) 
und  der  Termin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  C.  I.  L. 
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ist  junger  Wein,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird:  soll 
der  Wein  lange  verwahrt  werden,  so  wird  er  auf  Amphoren 
gefüllt  [diffundilur)  >)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen 
Weine  standen  in  Amphoren.  *)  Die  Amphoren  wurden  mit 
Thonpfropfen  verschlossen, mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  ver- 
klebt^) [oblinere  gypsare)^)  und  mit  einer  Etikette  (no/a) ’) 
versehen , welche  entweder  auf  einem  Zettel  [pittacium) 
oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von  den  ge- 
genwärtig in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii,®)  theils  aus  dem  )nonte  Testaccio , theils  aus  dem 
grossen  im  Jahre  1878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers 
der  Castro  praetoria^^)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige 
den  Fabrikstempel  der  Töpferei , in  welcher  sie  gemacht 
sind,  viele  aber  eine  Aufschrift,  welche  in  der  Regel  mit 
der  Feder  geschrieben,  seltener  in  schwarzer,  rotlier  oder 
weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen  wurde,  und 
die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang,  die  Firma  des  Lie- 


IV,  Q551  (wo  Z.  3 diff.  zu  lesen)  ff.  Bull,  munic.  1874  p.  40;  1879  p.  50. 
Vgl.  Mau  Bull.  d.  Inft.  1880  p.  93. 

n Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  331  f. 

2)  So  sagt  z.  B.  Colum.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein:  pr^lea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximito  et  defecotum  vinum  in  amphorai  bonos  adiieito.  Vgl. 
S.  459  A.  3.  S.  460  A.  1. 

3)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P.  Saufe i,  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51.  Ein  Bleideckel  Rhein.  Jahrb.  66  (1879)  S.  95. 

4)  Galen.  XVII,  2 p.  164  Kühn. 

5)  Colum.  12,  32  u.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3;  3,  8,  10.  Auch  die  operculn 
doUorum  wurden  mit  Pech  verklebt.  Plin.  n.  h.  14,  135. 

6)  Col.  12,  39,  2;  41,  1;  42,  3. 

7)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst,  llor.  od.  2,  3,  8.  sat.  1,  10,  24. 

8)  Petron.  34:  Statim  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  ggpsatae, 
quarum  in  cervicibus  pitlacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Folcmum  Opimianum 
ennorum  centum. 

9)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
R.  Schoene  C.  7.  L.  IV  p.  171  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  und  Schoene  s. 
Ephem.  epigr.  I p.  160  ff.  Bull.  d.  Inst,  und  Not.  d.  Scavi  passim. 

10)  Drcsscl  Iticerche  sul  monte  Testaccio  in  Annali  1878  p.  118  ff. 

11)  Dressei  Di  un  gründe  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  Castro  pretorio  In  Bullettino  comunale  1879  p.  36 — 112;  143 — 195. 

12)  Dressei  Hicerche  p.  131  ff. 

13)  Galen.  XlV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Keller  in  Rom:  £^“7^ 

Tot  Toiv  o(vo)v  Tü>v  OaXspivouv  exdoTou  Tr^'^  dvoYiYvcusxoov  £T:iYeYpoi|Ji|i.£vT^v 

toT;  v.epap.(ot;,  ei/6ixr^'j  rf,;  Zaot  z).eiiv<uv  dr&v  elxost,  -porpyo- 

jxevo;  o“’  aCtTwv  aypi  vwv  oioev  urir.ixpw  iyovvmv.  Dies  sind  die  languidiöra 
vina  des  Ilorat.  od.  3,  21,  8;  16,  34  (lene  ’merum  od.  3,  29,  QX  Das  Con- 
sulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8:  Bibuli 
consulis  amphoram',  3,  8,  11;  3,  21,  1.  epod,  13,  6.  Das  früheste  Consulat, 
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feranlen^)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält,  deren  Bedeu- 
tung in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren  Erklärung 
entzieht. 2)  Solche  etikeltirlen  ampliorae  {amphorae  litleratae) 
sind  z.  B. : 

FAVStianum 
TI.  CLAVDIO  IIII 


COS  (47  n.  Chr.) 

L.  VITELLIO  IIH) 

oder 

cn.  lenTVLO  M ASIMO  COS  (25  n.  Chr.) 
FViNDanum») 

oder 

TI-CLAVDIO-P.  QVINCTILIO  COS  (741  = 13) 
A.  D.  XIII.  K.  IVN.  VI.NVM 
DIFFVSVM . QVOD  • XATVM  • EST 
DVOBVS-LENTVLIS  COS  (736  = 18) 
AVTOCR.ö) 

oder 

LV.\ . VET  C 
A IIII  R S 

X £ 

M-VALERI  ABINNERIGl.7) 


welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  ist  das  des  Jahres  647  = 107 
(llenderson  History  of  irin«  p.  54  = C.  I.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in  Pompeii 
sind  scchszehn,  auf  dem  Monte  Tcstaccio  dreiundzwanzig  (Dressol  Annal.  1878 
p.  167),  bei  den  ccutra  praetorht  zehn  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen 
die  Jahresbezeichnnng  für  die  Zeit  von  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Clir.  nach- 
weisbar ist. 

1)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weines  redend: 
eo  renere  mores , ut  nomina  modo  cellarum  veneant , ftatimque  in  lacubus  vin- 
demiae  aduUerentur  und  bei  Doni  p.  LXXXII  findet  sich  eine  ampbora  mit  der 
Inschrift:  ex  ceU.is)  L l\ireUi  Oemelli. 

2)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das 
Alter  des  Weines,  die  grösseren  die  Lagenmmmer  zu  bezeichnen.  Ceber  die 
verschiedenen  Signaturen  s.  auch  Bruzza  Jscrizioni  VerceUeti  p.  185  ff. 

3)  Plautus  Poen.  835 : 

bibitur,  estur,  quasi  in  popina,  haud  secus. 

Ibi  tu  Videos  literatas  fictiles  epistolat 

Pice  signatas:  nomina  insunt  cubitum  longis  literis. 

Juven.  5,  33 : 

Craa  bibet  Albania  aliquid  de  montibua  aut  de 
Setinia,  cuiua  patriam  iitulum'jue  aenectua 
delevil  muUa  veteria  fuligine  teatae. 

41  C.  /.  L.  IV,  2553.  5)  C.  1.  L.  IV,  2552. 

6)  Lanciani  BuUett.  municipale  1874  p.  40.  Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
den  Weinhändler,  Autocrates. 

7)  Fiorelli  Oiomale  degli  acavi  di  Pompei  1861  Fase.  I p.  26  theilt  drei 
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**wei^s^**  Was  den  Preis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  älterer 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  = 250  kaufte  man  den  conghis,  d.  h.  beinahe  3 Quart  für 
I As;*)  noch  Columella  3,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Seslerzen , d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates’  Zeit  in  Athen  der  Melretes  eine  Mine,  *)  also  das 
Quart  I M.  68  Pf. ; in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein ; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus;*) 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 

die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 

trefflichen Jahrgang  von  633  = 121  v.  Chr.  [vinum  Opimianum) 
sefzt  Plinius  n.  h.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 
wenn  inan  die  Verzinsung  mit  6 ® o jährlich  berechnete , auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 

Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576 sie  Theil  der 

Amphora , nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas , kostete 
etwa  2 Seslerzen,^)  2 Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1 preuss.  Quart,  44*/ß  HS.  oder  etwa  9 M.  50  Pf. 

6,  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 
gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Küchenrequisiten  über- 
gangen, weil  sie  für  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind : 
Milch,  die  Milch,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  acpo^aXa 


solcher  Inschriften  (jetzt  C.  I.  L.  IV,  2599 — 2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lu- 
ntnse  vetus  annorum  quatuor  rubrum,  decem  sextarii  Marei  Valerii  Abinneriei. 
Dass  die  Zahl  X das  .Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  an- 
deren Inschriften  herror,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S.  d.  h.  octo 
semis  und  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIIII  S.,  aber  sextarii  können  dies  nicht 
sein,  deren  48  auf  die  Amphora  gehen  , sondern  congii  müssen  es  sein,  deren 
die  Amphora  8 hat.  Ueber  die  Grösse  der  betrefTenden  Amphorae  sagt  leider 
Fiorclll  gar  nichts.  Cornelia  (Comeliis  C.  I.  L.)  hält  er  für  die  Verkäuferin. 
Eine  ähnlich  angeordnete  Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei 
Doni  p.  LXXXII. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  17.  2)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  D. 

3)  Inschrift  bei  Ilenzen  n.  7411:  D M C.  Domiti  Primi.  Hoc  ego  su'm) 
in  tumulo  Primus  notissimus  iUe.  Vixi  Lucrinis,  potabi  saepe  Falemum.  Balnia 
cina  venus  meeum  senuere  per  annos. 

4)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56, 
welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unverständlich  edirt  wird , wie  schon 
Bndaeus  sah,  so  zu  lesen:  Quod  ut  eius  temporis  aestimatione  in  singuias  am- 
phoras  centeni  nummi  statuantur,  ex  bis  tarnen  usura  multiplieata  semissibu» 
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(geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte, ')  die  Kasearlen , unter  Ksse. 
denen  der  AlpenkUse  von  den  graiischen  Alpen  [caseus  Vatusicus] 
der  berühmteste  ist,^)  und  von  denen  einige  in  Rauch  prüpa- 
rirt  wurden;  3)  den  Honig, der,  da  die  Alten  von  Zuckerrohr  Honig, 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen,^) 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt;  end- 
lich das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später  Saiz. 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde,®)  und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
benden,  welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualienge- 
schäft  betheiligten.  Es  gehören  dahin : 

1)  Die  Kornhändler,’)  die  Bäcker  und  die  Wassermüller. 

2)  Die  Gemüsehändler.®) 


(d.  h.  6®/(j)  quat  eivHia  ac  modica  eat,  in  Qai  Caeaaria  Germanici  fili  princi- 
piitu,  iinnia  CLX  singulaa  unciaa  binia  n.  (die  Ausg.  haben  vini)  conatitiaae  no- 
bili  txemplo  docuimua  refercnUa  vitam  Pomponi  Secundi  vatia  cenamque  quam 
principi  Uli  dedit. 

1)  Oalen.  Vol.  X p.  468  Kühn:  •/)  jjiD.xa,  xdiv  'PtufAiQ  8v  e'jooxtjxo'iv- 

Toov  i^eofAaTtuv,  Aazep  xal  tö  Geopon.  18,  21.  Ausserdem  giebt 

es  Oxygala,  wozu  man  das  Recept  bei  Columella  12,  8 findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kuhn. 

2)  Galen.  VI  p.  697  K.  Plin.  ».  Ä,  11,  240. 

3)  Dig.  8,  5,  8 S 5:  Ariato  reapondit,  non  putare  ae , ex  tabema  caaiaria 
fumum  in  auperiora  aedificia  iure  immitti  poaae.  Diesen  caaeua  fumoaua  (tfo-j- 
ixüiaoi  vjp6i  Athen.  3 p.  113<^,  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

4)  lieber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  aus  der  rüm.  Landwirthschaft  Heft  6. 

5)  S.  Dioscorides  de  m.  m.  2,  104.  Plin.  n.  b.  12,  32.  Lncan.  Phara.  3, 
237.  Isidor,  or.  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  169.  280. 

7)  Oben  S.  424. 

8)  Eine  negotiatrix  frumentaria  et  leguminaria  ab  acala  Mediana  Orelli  3093 
= C.  /.  L.  VI,  9683.  Felicio  lupinariua  in  Pompell,  Bull.  d.  Irut.  1876  p.  234; 
lupinarii  Lamprid.  Al.  Stv.  33,  % negoliatorea  leg'uminaril]  scheinen  in  einer 
Inscbr.  von  Vindonlssa  Mommsen  Jnacr.  Conf.  Helvet.  n.  261  vorzukommen. 
Eine  Taberna,  in  der  HülsenfrQchte  verkauft  werden,  stellt  das  römische  Relief 
bei  0.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  CI.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4 
dar.  Ein  fabariua,  Revxjte  ipigr.  du  midi  de  la  France  I p.  238  n.  276;  die  fa~ 
baria  C.  I.  L.  III,  153  gehört  nach  Berytns.  Der  negotiator  lentiariua  et  ca- 
atrenaiariua  bei  Orelli  4254  = C.  /.  L.  V,  5932  ist  nicht,  wie  Hagenbuch  an- 
nimmt, ein  Linsenhändler,  sondeni  identisch  mit  linteariua  Henzen  6991.  Er 
heisst  auch  C.  I.  Or.  276  lln.  71  Xevtiapio;  von  ).£vriov  d.  h.  linteum.  Vgl. 
Renier  Inacr.  Rom.  de  VAlgirie  n.  2874  = C.  I.  L.  VIII,  5234  Abaacanlua  Cae- 
aaria  ex  ^fam{]lia  ctMt[rcn]»i  ex  num[ero  ve]atiariorum. 


Höm.  Alt<‘rth.  VII.  2.  Aufl. 
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3)  Die  Obslhiindlor  {pomarii]^)  und  die  liandlor  mit  einge- 
machten Früchten  {salyamarii).’^) 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflügelhandler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften,*]  so  muss  man  unter 
den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Gegenden 
Ileerdcn  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der  Art 
sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Praeneste  vorkom- 
mende Collegium  mercatorum  pequariorum,^)  die  in  einer  Inschi'ift 
des  fonnn  boarium  im  J.  204  erwähnten  negoliantcs  boarii  huius 
loci,  qui  invehent,^)  der  negotialor  campi  pecuarii  bei  Orelli  4114 
= C.  I,  L.  VI,  9660,  d\e  povcinarii,*')  neyotiatores  suariP)  und  die 
Verkäufer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferthiere,^) 
victimarii.^)  ln  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  corpora  sua- 
riorum  und  pecuariontm,  die  llonorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadl,*®) 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 


1)  Ponuirius  Hör.  aat.  % 3,  22T ; pomarius  de  circo  maximo  Orelli  4266 
= C.  /.  L.  VI,  9822;  pomarius  de  aggere)  a proseucha  Orelli  2625  = C.  /.  L. 
VI,  £821;  vgl.  9623;  ein  pomarius  ln  Capua  Hon/en  fil31  = C.  I.  L.  X,  3950. 
pomarii  ln  Pompeii  C.  J.  L.  IV,  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die  Garten- 
besitzer selbst  trieben  Übsthandel.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Cn.  Tre- 
mellius  Scrofa:  huiusce  pomaria  summa  sacra  via,  ubi  poma  veneuni,  contra 
uurenm  imtiginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst  (s.  Schneider  zu 
d.  St)  u.  solche  waren  in  der  sacra  via.  üvid.  u.  o.  2,  206.  Priapeia  21,  3: 
quaeque  tibi  posui  tanquam  vemacula  poma 
de  sacra  nutli  dixeris  esse  via. 

Ein  Relief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  5.  Ein 
Fclgünhändler  (ficarius)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebendas.  S.  368. 

2^  Colum.  12,  56.  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  11:  Lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  emunt.  3,  2,  11: 
tu  e Villa  iUic  natos  verres  lanio  vendis.  Colum.  7,  3,  13:  suburbanae  villicus 
enim  leneros  agnos  — lanio  tradit. 

4)  C.  I.  L.  I,  1130. 

5)  Orelli  913  = C.  J.  L.  VI,  1039.  invehent  hat  die  Inschrift.  neg[otiator) 
iuvencarius,  C.  I.  L.  X,  5585. 

6)  Plautus  Capt.  905. 

7)  Plin.  n.  h.  7,  54.  C.  1.  L.  V,  2128;  IX,  1506.  Die  Inschrift  Orelli 

2672  ist  falsch.  S.  C.  /.  L.  I.X,  156*.  Ein  Relief  der  Villa  Albani,  das  Ge- 
schäft eines  Schweineschlächters  vorstellcnd,  s.  bei  Zoega  Bassir.  28.  O.  Jahn 

a.  8.  0.  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

8)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

9)  Dun  vicUmarius  Serapio  bei  Val.  Max  9,  14,  3 darf  mau  wohl  als  einen 
Viehhändler  betrachten,  da  Pliuius  n.  h.  7,  54  ihn  suarii  negotiatoris  vite  rnan- 
cipium  nennt 

10)  C'od.  Tbeod.  14,  4 und  daselbst  Gothofredus,  und  die  luschr.  aus  dem 
J.  340  (nicht  390)  bei  Orelli  3672  = C.  I.  L.  VI,  1690,  und  aus  dem  J.  364 

oder  372  bei  Orelli  3106  = C.  I.  L.  VI,  1770. 
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vorkonimenden  pecuarii^]  eher  Aufseher  über  die  Viehheerden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten, 2)  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (/a;i/V,3)  laniones,*) 
confectuarii)^)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  2i6  v.  Chr.,  C.  Terenlius 
Varro,’)  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarii,  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel, aber  auch  alle  Arten  vonViclua- 
lien  verkaufen,*®)  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen,  **)  und  die  eigentlichen  Delicates- 
sonhandler  [cuppedina7'ii)^~)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen,’^) 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht,**)  auf  wei- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  ausge- 
stellt sieht.  Es  gab  ferner  besondere  Händler  mit  Hühnern.***) 
In  anderen  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit  Salz-  und  Rauch- 
fleisch zum  Wintervorrath,  *®)  während  warme  Würstchen  und 
andere  Speisen  von  den  botularii  und  institoi'es  popinarum  her- 
umgetragen und  ausgerufen  wurden.*’) 


1)  lu  der  Cölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Jnscr.  Jthen.  377  ist  ein  miles 
leg.  XX  zuirleich  pequarius.  Die  africanlschen  Inschriften  s.  C.  I.  L.  YllI,  2553. 
2568.  2569.  2791.  2827. 

2)  S.  Mommsen  C.  /.  L.  II,  2916. 

3)  C.  i.  L.  VI,  167.  168.  9499  ([la]nius  de  colLe  Viminale).  9500. 

45  Orelli  4229  {=  C.  1.  L.  X,  6493).  7237. 

0)  Orut.  1035,  4 = Herzog  Gail.  Xarbon.,  append.  64. 

6)  Orelli  3672.  4167  = C.  1.  L.  VI,  1690.  9278. 

7)  Liv.  22,  25,  19.  Val.  Max.  3,  4,  4. 

8)  Suet.  Caes.  26.  Vesp.  19  und  öfters;  C.  I.  L,  VI,  9532.  Negotiator 
artis  macellariae  in  Lugdunum  Grut.  647,  5 = Boissieu  In$cr.  de  Lyon  p.  417. 

9)  Boi  Varro  de  r.  r.  3,  2,  11  vrcrden  zahme  Schweine  an  den  lanius,  Eber 
aus  dem  Wildpark  an  den  macellarius  verkauft;  ebenso  kaufen  das  GeÜögel 
die  macellarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

10)  Varro  de  l.  L.  5,  147,  namentlich  obeonia.  Festl  epit.  p.  125,  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  373. 

11)  Suet.  Caes.  43.  Ti.  34. 

12)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  25:  Qui  esculenla  el  poculenta  vendunt, 
a rebus  cupedinU  ob  alimentum  cupedinarii  appellantur.  Dahin  gehört  der  ne- 
gotialor  vinarius  a septern  Caesaribus  ( dies  ist  eine  Localität  in  Rom,  s.  Marini 
Atti  p.  245)  idem  mercator  omnis  generis  mercium  transmarinarum.  Orelli  4253 
= C.  /.  L.  IX,  4680. 

13j  Tübema  macellaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Livius  3,  48,  5.  tabernae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

14)  Zoega  Bassirilievi  27  = 0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIll , 2.  Ein  ähnliches 
Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I S.  130  n.  491. 

15)  C.  J.  L.  VI,  9674:  negotianti  puUario. 

16)  Ein  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a IIII  scaris  Henzen  5037 
= C.  I.  L.  VI,  9671;  pemarius  Orelli  4259.  Ein  Schild  der  Bode  eines  per- 
narius,  fünf  Schinken  neben  einander  darstellend,  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  353. 

17)  Senec.  ep.  56,  2.  Mart.  1,  41,  9. 
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ö)  Die  Fischer  (piscicapi,^)  piscatores)  die  Fischverkau- 
fer  [j)iscatores  propolae,^)  oi  h ' i^^DuoTrwXai) , ^)  insbeson- 

dere die  cetarii^  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Tapi}(£UTai' und  Tapt/oziuXai®)  reprUsentirlen , indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen,")  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsamenta  (tapi- 
yo;)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren , ^)  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten,®)  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsa- 
mentarii^^)  oder  speciell  als  muriani^^)  und  liquarniuarii^^]  be- 
zeichnet werden. 

G)  Die  Weinhandler.’^) 


n V.  1.  L.  VI,  9799-9801 ; in  Pompeii,  Orelli  3700«  = C.  /.  L.  IV,  8'26. 

"l)  Corpus  piicatorum  et  urinatorum  totius  alvci  Tiberis  Orelii  4115  = C. 
I.  L.  VI,  1872.  Die  urinatores  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen 
gesunkenen  Waaren  lierauszuholen.  Digest.  14,  2,  4 1.  Vgl.  Liv.  44,  10,  3 

und  S.  405  Anm.  1. 

3)  in  Ostia.  Orelli  4109. 

41  Atheuaeus  6 p.  224<=. 

5)  .S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angeführten  .Stellen  Leemans  Papyri  Graeci. 
Pap.  P.  p.  83. 

6)  8.  Köhler  in  Mtm.  de  l'acad.  de  Pilersbourg.  VI.  S^rie.  Tom.  1 p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  Taptyr,Yol. 

7)  Varro  bei  Nonius  p.  49,  15:  .Von  animadvertia  cetarioa,  cum  videre  vo- 
lunl  in  mari  thynnoa , escendere  in  malum  alle?  Die  piscalio  thynnaria  wird 
erwähnt  Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  cetarii  in  Patavium  (^Tac.  ann.  16,  21) 
sind  Fischerspiele. 

8)  Colura.  8,  17,  12:  aalaamentorum  omnium  purgamenta.,  quie  celariorum 
officinis  everruntur. 

9)  Placldi  Gloas.  in  Mai  Auel.  Claaa.  lU  p.  436:  bolona,  redemtor  cetaria- 
rum  tabernarum,  in  quibus  salsamenta  conduntur,  quas  tabemaa  vulgo  cetarias 
vocant.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Arnobius  2,  38.  Ks  ist  also 
äoXuivr^;  von  ß<i).o;  der  Fischzug,  und  allerdings  sagt  Plutarch  qu.  conü.  8,  8, 
3,  4,  p.  889  Dübner  ß(5).ov  {ySumv  TTpiaaöai.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  26 
dagegen  erklärt  cetarii,  qui  cele,  id  est  magnos  piaces  venditant  el  bolonas  exer~ 
Cent,  In  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

10)  Cic.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat.  p.  44  RellTcrsch.  Macrob. 
aal.  7,  3 , 6.  Schol.  Pera.  1 , 43.  Orelli  4249  = C.  /.  L.  VI , 9676 : nego~ 
tiana  aalaamentariua  et  vinariarius  Maurariua. 

11)  negotiator  muriariua  in  Lyon.  Uenzen  7260. 

12)  Placidi  Glosa.  in  Mai  Auel.  Claaa.  lll  p.  444 : Cetarii.  Cete  dieitur 
genua  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abuaice  piacatorea  cetarii  dicuntur. 
Et  qui  tractant  ea,  quae  ex  piscibua  ftunl,  liquemanarü  (lies  liquamtnarii) , qui 
ex  corporibua  piacium  humorem  liquant. 

13)  Oben  S.  447  f.  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  In  Inschriften 
erwähnt,  wie  die  cella  vinaria  Orelli  2867,  die  cella  Groeaiana  C.  1.  L.  VI,  706, 
die  cella  Nigriniana  Bullett.  municipale  1876  p.  47,  sondern  existiren  noch  in 
Uom,  wo  neuerdings  zwei  Keller  entdeckt  wurden , in  denen  sich  folgende  In- 
schrift des  Jahres  102  n.  Chr.  fand:  Collegi)  Liberi  patria  et  Mercuri  negotian^ 
tium  cellarum  vinariarum  novae  et  Arruntianae  Caeaaria  n.  u.  s.  w.  S.  Lanciani 
Bullett.  comunale  1878  p.  102.  Notizic  degli  scavi  1880  p.  140,  tav.  4.  Bullett.. 
delV  Inst.  1879  p.  70. 
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7)  Die  Oelhündler,  olearii , die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten. ‘) 

8)  Die  Honighandler.2) 

9)  Die  Salzverkiiufer.5) 

10)  Die  Köche  und  Gaslwirthe.  Es  ist  oben  S.  146  bemerkt 
worden,  dass  man  zu  Plautus’  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ; man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
Ihen  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben.^)  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäuseru  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung, welche  ohne  erheblichen  Unterschied 


1)  M.  JuliuB  Hermesianutj  diffttsor  oUaritu , C.  I.  L.  II,  1481 ; Mercator 
olei  HUpani  ex  provincia  Baetica  Orelll  3254  = C.  1.  L.  VI,  1935;  negotia- 
tor  olearivLt  ib.  ill,  2936;  IX,  5307;  oUariu»  X,  1934;  C.  Sentius  Regulianus 
eq.  R.  diffusor  olearius  ex  Baetica  y curator  eiusdem  corporis  Orelli  4077,  also 
ein  Grosshändler,  negotiator  mtignarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-Henzen  4074. 
6476.  7243  = C.  I.  L.  VI,  1117.  1696;  X,  6113.)  Mercatores  frumentarii  et 
oltarii  Afrarii  Orelll  3331  = C.  /.  L.  VI,  1620;  ibid.  9716  — 9719.  Eine 
Taberno  eines  Oelhändlcrs  ist  in  Pompeii  gefandcn ; eine  andere  stellt  ein  Ue- 
lief  im  Vatican  dar.  Ueber  beide  s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.  Ein  mellarjus)  a port'a)  trigem\ina)  Uenzen 
5091  = C.  7.  L.  VI,  9618. 

3)  Salinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salem  facit. 
Davon  hat  M.  Livins  den  Beinamen  Siüinator,  davon  sind  die  salinatores  aerarii 
bei  Cato  (s.  Catonis  quae  exstant  rec.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatores  ci- 
vitatis Menapiorum  Orelli  749  benannt,  vgl.  auch  Dessau  Bull.  d.  Inst.  1883 
p.  215  fr.;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9: 

Si  damnaverit,  ad  salariorum 
Curras  scrinia  protinus  licebit 

ein  Salzvcrkäufer,  nicht,  wie  die  Loxica  annchmcn,  ein  salsamentarius  ] so  auch 
C.  J.  L.  V,  6670;  X,  557,  3,  20.  Aber  später  worden  beide  Worte  in  beiden 
Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Arnobius  2,  38,  welcher  aufzählt  salinatores  bo- 
Unas  unguentarios  aurifices  aucupcs,  sind  die  salinatores  Salzvcrkäufer,  wogegen 
das  corpus  salariorum  Orelli  1092  = C.  1.  L.  VI,  1152  und  die  socii  salarii 
in  der  sardinischen  Inschrift  C.  I.  L.  X,  7856  Salinciipächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322,  9 ein 
römischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören : L.  Clodius  L.  l.  Antiochus]  T uscus  cocus  in  Casinum  C.  I.  L. 
X,  5211;  Marcius  Faustus  libertus,  cocus  optimus  in  Alba  Fucentia  ibid.  IX, 
3938;  Tyrannus  cocus  I.  R.  N.  6898.  (Die  Inschr.  bei  Muratori  ist  unecht  (C. 
7.  L.  VI,  5,  3393*);  die  in  den  drei  anderen  genannten  Personen  waren  wohl 
als  Sclaven  Köche.) 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferlensohriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1 — 52.  Becker  GaWus  111 
S.  18 — 28  (27 ff.  Göll).  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber 
in  den  Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirths- 
hauslebens  findet  man  ln  Francisque- Michel  et  td.  Fournler  Histoire  des  H6- 
telleries  Tom.  I.  Paris  1859.  8,  wo  p.  51  — 180  von  den  Uomern  die  Rede  ist. 
Zuletzt  hat  hierüber  gehandelt  L.  Friodlaender  Darstellungen  IP  S.  31  ff. 
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cauponae , popinae,^)  thermopolia,^)  tabernae  vinariae^]  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  BiJcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 
cale hielten,^)  überhaupt  tabernae,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räucherigen  und,  wie  lloraz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend,  sagt,  fettigen®)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt, die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte , ® zechte,  tanzte®)  und  Neuigkeiten 
erzählte;'®)  aber  es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse") vornehme  Leute  fesselten , '^)  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte,'*)  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel'^, oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordell wirthschaft '*) 
betrieben  wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 


1)  cauponam  ezercere  Dig.  4,  9.  1 § 5. 

0)  Plant.  Cure.  292.  Rud.  529.  Trin.  1013. 

3)  Apul.  de  mag.  57.  Nonius  p.  532.  16. 

4)  Fest!  epit.  p.  7,  18;  Alicarvte  meretrices  dicebantur  in  Campania  «olitae 
ante  pietrina  ali^'aricrum  venari  quaestuf  graUa.  Plant.  Pren.  266.  Ueber  Rom 
8.  oben  S.  169  .\ntn.  1. 

5)  fumo$a  tabema  V^rg.  copa  3. 

6)  uneta  p'jpina  Uor.  epid.  1,  14,  21. 

7)  Juven.  8,  172: 

mitte,  »ed  in  magna  legatum  quaert  p'pinn. 

Inveniet  aliquo  cum  percu$»ore  iacentem 
permirtum  nautis  et  furibus  ac  fugitivis 
inter  camifices  et  fabroe  sandapiUirum 
et  retupinati  cesfantia  tympana  galli. 

8)  Ich  glaube  mit  Becker  Gallus  III  S.  25  (S.  39  Göll),  dass  die  seWirio- 
lae  popinae  solche  sind,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem 
eigentlichen  Mahle,  liegend  (aeeuöuns);  allein  dass  dies  nicht  überall  der  Fall 
war,  lehrt  die  eben  angeführte  Stelle  des  Juvenal. 

9)  Horat.  epist.  1,  14,  24: 

-Vec  vicina  subest  vinum  prarbere  taberna 
quae  possit  tibi,  nee  meretrix  tibicina,  euius 
ad  strepitum  salias  terrae  gravis. 

10)  Jnven.  9,  10^^. 

11)  Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschenden 
Bache  liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der 
Ceres,  des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

12)  Cic.  in  Pison.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  ln  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuria  popinalis  (.\pul.  met.  8,  1),  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lureho, 
nebulo  und  popino.  Suet.  de  gramm.  15. 

13)  Mart,  b,  70.  14)  Mart.  5,  84,  4. 

15)  Verg.  copa  33.  Vgl.  oben  S.  1C9  .\.nra.  1.  Dig.  23,  2.  43  §9:  Si  qua 
eauponam  exercens  in  ea  corpora  quaestunria  habeat,  ut  multae  assolent  sub  prae~ 
textu  instrumerUi  cauponii  prostitutas  mulieres  habere,  hanc  qu'.que  lenae  appel- 
Mione  eentineri.  Daher  salax  taberna  bei  Catull.  37.  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirthshäusern  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  472 
A;im.  9. 
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Betrügereien , deren  man  die  Wirlhe  bezichtigte , sind  die 
tabernai'ii,  popae,^]  popinarii,^]  popinariae,*)  copones  und  copac, 
eine  übelberUchtigte  Menschenclasse,  die  auch  vor  dem  Gesetze 
als  bescholten  gilt.®) 

Gasthäuser  für  Reisende  (derersona,®)  hospitia]'^  und 
spanne  [stabula] , deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  be- 
zeichnet werden,®)  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn 
•.venngleich  Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Oi  ten  ihre 
Gastfreunde  hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschäften  reisten, 
überall  bei  dem  parochus  Aufnahme  fanden,**)  so  waren  doch 
namentlich  Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle,  auf  ein  Wirthshaus 
angewiesen  zu  sein ; selbst  die  rhodlschen'^Gesandten , welche 
im  Jahre  176  v.  Chr.  nach  Rom  kamen,  ohne  vom  Senat,  wie 
dies  sonst  geschah,*®)  aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem 
sordidum  deversorium  ihr  Unterkommen  suchen.**)  An  den  gros- 
sen Landstrassen  legten  die  in  der  Nähe  wohnenden  Gutsbesitzer 
auf  Speculation  Tabernen  an , die  sie  verpachteten  oder  durch  Xabemen. 
Sclaven  bewirthschaften  Hessen,  *2)  und  dergleichen  Wirthshäuser 


1)  perfldus  caupo  Uor.  $at.  1,  1,  29;  callidus  copo  Mart.  3,  57,  1;  cau- 
pones  maligni  Hör.  sat.  1,  5,  4. 

2)  C.  1.  L.  VI,  9824.  popa  Licinius  de  Circo  maximo  Clc.  pr.  Mil.  24,  65. 

3)  C.  I.  L.  VI,  9825. 

4)  Amemone  — patriae  popinaria  nota  Inschr.  von  Tibur  Henzen  7269. 

5)  Pauli  8ent.  2,  26,  1 1 : Cum  his,  quae  publice  tnercibua  vel  tabemis  exer- 
eendis  procurant,  adullerium  fieri  non  placuit.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  adulterii«  änderte  Constantiii  Ini  J.  326  (Cod.  Th.  9,  7,  1)  dahin,  dass  zwar 
die  ancillae  tabemarum  wegen  Ihrer  vilitas  vitae  als  meretrices  zu  betrachten 
seien,  die  domina  labemae  aber  nur  ln  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gäste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Oothofr.  zu 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8:  Jnter 
— militum  turmae  neminem  e numero  servorum  dnndum  es$e  decemimus , neve 
ex  caupona  ductum,  vel  ex  famosarum  ministeriis  tabemarum,  aut  ex  cocorum 
aut  pistorum  numero. 

6)  tabema  devorsoria  Plant.  Menaechm.  4.36.  deversorium  Cic.  de  sen.  23, 
84  u.  ö. ; tabema  meritoria  Val.  Max.  1,  7 ext.  10. 

7}  Bospitium  Hygini  Firmi  in  Pompeil,  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  116;  vgl. 
C.  7.  L.  IV,  807. 

8)  Big.  4,  9,  1 S 5 : Caupones  autem  et  stabularios  aeque  eos  accipimus, 
qui  cauponam  vel  stahtlum  exercent  institoresve  eorum.  Ib.  4,  9,  5 pr. : caupo 
(mercedem  accipit),  ut  viatores  manere  in  caupona  patialur,  stabularius,  ut  per- 
mittal  iumenta  apud  eum  stabulari.  Stabulum  und  stabularius  auch  Apul.  met. 
1,  15-  1 17. 

9\  S.  oben  S.  198  f.  10)  S.  oben  S.  198.  11)  Llv.  45,  22,  2. 

12)  Varro  de  r.  r.  1,  2.  23:  si  ager  secundum  viam  et  opporlunus  viatoribus 
Ir.cus,  aedificandae  iabemne  deversoriae,  quae  tarnen,  quamvis  sint  fruetuosae, 
nihil')  magis  simt  agriculturae  partes. 
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werden  oft  envUlmt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bernae  Caediciae^)  und  die  tres  tabernae;'^)  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  dos  Milo  in  eine  taberna  bei  Bovillae;^)  Cynlhia  kehrte 
auf  einer  Heise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der  appischen 
Strasse  ein ; •‘j  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  Latma,^)  und 
Antonius  iiielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in  einer  caupo- 
mda  der  via  Flaminia  an/’)  Die  W’irthshyuser  in  dem  au  allen 
Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gallien  waren  zu 
I’olybius’  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine  Rechnung  machte, 
sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben  As  gab;’)  indes- 
sen haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrechnung  aus  dei* 
ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten  Relief  von 
Aesernia,^)  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern,  den  Maal- 
esel  am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnel,  und  ober- 
halb des  Bildes  das  Gesprüch  selbst  verewigt  ist : 

Copo  computemus. 

Hubes  i'ini  sextarium  unum,  panem  — assem  imwn;  pnl- 
inentarhim  asses  duos. 

Convenit. 

Puellam  — asses  octo.^) 

Kt  hoc  convenit. 

Faenum  mulo  — asses  duos. 

Iste  mulus  me  ad  factum  dabit. 

Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
hauser  gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  Culturlünder,  z.  B.  für 


Ij  Festi  ej>ii.  p.  40,  13:  Caediciae  tahemae  in  via  Appia  a domini  nomine 
sunt  vocatae.  Sie  lagen  bei  Sinuessa.  S.  Mominsen  ad  C.  I.  L.  I,  1199. 

2)  Acta  Apost.  28,  15.  hin.  Anton,  p.  107  Wess. 

3j  Ascon.  in  or.  pr.  Mil.  p.  28  Kiessling. 

4)  Propert.  5,  8,  19. 

5)  Cic.  pr.  Cluent.  59,  163:  Atque  etiam  — hominem  multorum  hospitem^ 
Ambivium  quendam^  coponem  de  via  Latina,  subomatis^  qui  sibi  a Ctuentio  ser- 
visque  eius  in  taberna  sua  manus  allatas  esse  dicat. 

6)  Cic.  Phil.  2,  31,  77. 

7)  Polyb.  2,  15,  5:  roioOvrai  Td;  raTaXyasi;  ol  ciooetiovte;  tt,v 

dv  Tol?  ravooyelot;,  oy  oyp.«a>voyvrc;  repi  töjv  xaxd  fx£po;  d7:iTT,öe(o)v,  i).)' 
dptuT&vTei , r.l'JO’j  Tov  dvopa  o^yctat.  oj;  (aev  O’jv  izX  ro  roXy  -raplevTai  Toy; 
xaToXyta;  ol  TTctvooyet; , di;  Ixavd  ttcIvt’  ^/etv  to  zpo;  y.9dl'X'^  fjfjiiaooaptoy  • 
Toyro  o’  loTi  T^xapTov  p-dpo;  dßoXoy*  oraviiu;  Ik  ToyO’  üTrepßotivouat. 

8)  Abgebildet  Bull.  Nap.  VI,  1 und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Ges. 
d.  Wis8.  hist.  ph.  CI.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschr.  s.  C.  /.  L.  IX, 
2689  = Henzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommsen  iste  mulus  feret  me 
ad  Opus  rusticum. 

9)  S.  oben  470  Ann>.  15. 
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GriecheDland,  kaum  eines  Beweises;*)  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 
der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war , 2)  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel [mutatio)  und  Nachtquartier  [mansio]  Sorge  zu  tragen, 3) 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  anderen 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschaftstreibende  in  ihrer 
Firma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse^)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument  '^)  bezeichneten ; verschiedene  Hau- 
ser*') und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insig7}e, 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberne  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  m sculo  Cimhrico  picta  hatte  und  in  Pompeii 
ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden  ist.’)  Hier- 
nach darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo®)  vorkom- 
menden L.  Afranhts  Ce^'ealis  L Et'os,  ospitalis  a Gallo  Gallmacio 
einen  Gaslwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem  Wirths- 
hausschilde  in  Lyon  ®)  auf  die  Firma  Ad  Mercttrhtm  et  Apollinan 


1)  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  1,  27,  57  und  de  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wlrthshause  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 
anch  griechischen  anderen  Gasthause,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wirth  er- 
mordet wird;  ferner  das  grosso  *OTaY<hYiov  in  Plataeao  Thuo.  3,  68.  Eine  cau~ 
pona  ln  der  Nähe  von  Larissa  erwähnt  Apul.  met.  1,  7. 

2)  S.  Friedlaender  Darstellungen  II^  S.  3 — 82. 

3)  S.  namentlich  das  Ilinerarium  Hierotolxjmitanum  bei  Parthey  et  Pinder 
Hin.  Antonini  Aug.  et  Hierosol.  Berol.  1848.  8. 

4)  Auraria  et  margariluria  de  via  mera,  aurifex  de  via  sacra,  caelator  de 
via  sacra  und  viele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
S.  129 ; lanarius  de  Vico  Caesaris , sagarius  post  ludem  Castoris  Preller  das. 
S.  151 ; lanarius  de  Subura,  lanarius  a vico  Loreti  minoris  das.  S.  197 ; poma- 
rius  de  aggere  a proseucha  C.  1.  L.  VI , 9821 ; lintearlus  qui  manet  in  Sebura 
maiore  ad  nimfas  C.  1.  L.  VI,  9526  = Or.  8. 

5)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thorc,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  ciconiae  nixae  Preller  a.  a.  0.  S.  173 ; caput 
Africae,  capita  bubula,  caput  Oorgonis  das.  S.  120  u.  a. 

6")  Die  Localität  ad  palmam  heisst  auch  domus  palmata  Preller  a.  a.  t>. 

8.  143. 


7)  Quintil.  6,  3,  38.  Fiorelli  Giomale  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck Pomp.«  S.  379.  C.  /.  L.  IV,  806.  8)  Orelli  4330. 

9)  Or.  4329  = Boissieu  1.  d.  Lyon  p.  418:  Mercurius  hic  lucrum  pro- 
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schliessen.  In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den  Itinera- 
rien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquilam  mino- 
rem,  ad  aquilam  maiorem^  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum, 
ad  draconeSj  ad  oUvam^  ad  ficum,  ad  rotam  (alle  in  Africa),  ad 
Ilercidem  (in  Sardinien),  ad  malum  (in  Norditalien),  ofl  pinim 
(bei  Ancona),  ad  moirnm  (in  Spanien)  ihren  Namen  von  den 
Tabernenschildern  erhalten  haben.*) 


mittit,  Apollo  salutem;  Septumanus  hospitium  cum  prandio,  Qui  venerit.  melius 
utetur,  post,  hospes,  ubi  maneas  prospice. 

1)  Aiißführlich  handelt  über  diesen  Gegenstand  Jordan  üeber  römische 
Aushängeschilder,  In  der  Archäologis«*hen  Zeitung  1872  S.  65  ff. 
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II.  Die  Kleidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Allerthuins  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelüste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prütendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Rümer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln; 
er  soll  indess  drei  Punkte  einer  Erörterung  unterziehen : die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Förbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Reschriinkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philolo- 
gischer Leser  auferlegt. 

A.  Die  Rohstoffe.  >) 

1.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist, 2)  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Recherche»  sur  les  haLillemens  de«  anciens  in  Memoire» 
de  l'Inalitut  royal  de  France.  Classe  d'hiitoire  et  de  liiUrature  ancienne  T.  IV. 
1S18.  4®.  p.  222 — 314.  J.  Yatcs  Textrinum  antiquorum.  An  account  of  the  art 
of  weaving  among  the  ancients.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  üauptstätten  des  Ge> 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Ueber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmauufactur  im  Alterthum;  deutsche  Viertel- 
Jahrsschrift  1866  Heft  IV  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  South  Ktnsington  'Museum.  Textile 
fnbrics;  a de^criplive  catalogue  of  the  collection  of  church  - vestment« , dressea, 
»ilk  atuffa,  needUvork  and  tape^triea^  forming  thnt  aection  of  the  muaeum,  by 
Daniel  Rock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I — CLXI.  Die  speclelle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Potitic.  p.  280«  deflnirt  die  Webekunst:  xai  XeXo(7:«|xev,  A;  oö- 
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mann  des  Klima’s  wegen  die  nalurgemüsse  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollsloff,*)  und  die  Wollproduclion  ist  immer  ein  Ilaupttheil 
der  römischen  Landwirlhschaft  ge  wesen.  2)  In  Schafen  und  Rin- 
dern berechnete  man  alle  Geldstrafen;  3)  feine  Ileerden , zuerst 
aus  Griechenland  eingeführt , ^)  gediehen  in  Italien  so  vortreff- 
lich, dass  ihre  Wolle  der  griechischen,  kleinasiatischen,  africa- 
nischen  und  gallischen  zum  Theil  vorgezogen  wurdet)  und  die 
italische  Race  auch  den  spanischen  Ileerden  ihre  Berühmtheit 
verschafft  hat.^)  Von  italischen  Schafen  sind  die  besten  die  von 
Apulien,’)  wo  schon  Varro  grosse  Heerden  hatte, welche,  wie 
dies  noch  jetzt  geschieht,®)  im  Sommer  auf  die  Höhen  von 
Samnium  und  bis  Reate  nördlich  getrieben  wurden,^®)  die  von 
Calabrien^*)  und  besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent,  ^2)  ^yo 
man,  wie  dies  auch  in  Attica,^®)  Megara,^^)  Milet, Biihynien  *®) 
und  anderswo  geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete,’’)  um 
die  Wolle  rein  zu  halten,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen 
Wollenstoffe  fabricirte,  welche  zu  Lucian’s  Zeit  berühmt  waren 


^atfjLEv  dv,  aL»T‘?jv  CT^Trjfteioav  yetjjnuvajv,  ^peoj  TTpoßX-fjfxaxo; 

0-zvf.r^'i,  fjsoiioL  oe  u?pavTtx-^,v  Xev^Eiaav. 

1)  Mommsen  K.  G.  1"  S.  34. 

2)  Colum.  7,2,  1:  Post  maiorea  quadrupedes  ovilli  pecoria  secunda  ralio 
rat,  quae  prima  fit,  ai  ad  utililatis  magnitudintm  refcraa.  Nam  id  praecipue  noa 
contra  frigoria  violentiam  prrAegit,  corporibuaque  noetria  liberaliora  praebet  vcla- 
mina.  Plin.  n.  h.  8,  187 : ut  bovea  victum  hominum  excolunt,  itn  corpcrum  tu- 
tela  pecori  debelur. 

31  S.  Staatsverwaltung  II  %S.  4.  6,  Varro  de  r.  r.  2,  1,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  Q,  190:  Lana  autem  laudntiaaima  Apula  et  quae  in  Italia 
Oraeci  pecoria  appellatur,  alibi  lialica, 

51  Nacli  Plinius  a.  a.O.  nimmt  die  milesisohe  Wolle  nnr  die  dritte  Stelle  ein. 

6)  Dass  nnteritalische , namentlich  tarentlnische  Schafe  in  llaetica  einge- 
führt wurden , lehrt  Columella  7,  2,  5 und  Calpurnius  ecl.  4,  37 — 49  (letztere 
Stelle  wohl  nicht  beweisend).  Man  bezahlte  aber  auch  spanische  Böcke  mit 
einem  Talent,  Strabo  3 p.  144. 

7)  Varro  de  l.  L.  9,  39.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Martial.  8,  28,  3;  14,  155. 

8)  Varro  de  r.  r.  2 pr.  § 6.  9)  Yates  I p.  81 — 84. 

101  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  2,  2,  9.  11)  Colum.  7,  2,  3. 

12;  Varro  de  r.  r.  2,  2.  18.  Strabo  6 p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n,  h. 
8,  190.  Mart.  2,  43,  3;  4,  28,  3;  5,  37,  2;  8,  28,  3;  12,  63,  3. 

131  Varro  de  r.  r.  2,  2,  1^.  141  Diogenes  Laert.  6 § 41. 

15)  Clemens  Alex,  paed.  2,  10,  111,  p.  237  Potter. 

16)  Strabo  12  p.  546. 

17)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  aimiliter  faciendum  in  ovibua  peUitis,  quae 
propter  lanae  bonitatem,  ut  aunt  Tarentinae  et  Atticae , pelltbua  integuntur,  ne 
lana  inquineiur,  quominua  vel  infici  recte  poaait  vellus  vel  lavari  ac  putari.  Die 
pellitae  ovea  erwähnt  auch  Horat.  cd.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  Oro- 
ö(?p8epoi.  Strabo  4 p.  196;  12  p.  546. 

18)  Lncian.  rhet.  praec.  15 : he  foxto  eyxvöti;  xxi  Xeuxt^,, 

TxpavTivT,;,  (h;  5a>[jia. 
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von  Cauusiuni,')  Luceria-^)  und  der  Umgegend, -3)  sodann  aber 
die  Sorten  der  Gallia  Gisalpina  {lana  Gallicana^^.  Circumpadana],^) 
besonders  die  von  Pollentia,®)  Parma,”)  Mutina,**)  Palavium,^) 
Altinum und  Aquileia.^*)  Trotz  dieser  bedeutenden  einhei- 
mischen Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils 
roh  in  grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt,  einestheils  aus 
Griechenland,  wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber 
Attiea,‘2j  Megara*^)  und  Laconica^^)  feine  Waaren  lieferten,  an- 
derentheils  aus  Kleinasien , wo  die  Wolle  von  Milet  und 
Laodicea’^},  deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol 


1)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Mart.  14,  127.  129. 

2)  Horat,  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6 p.  284. 

41  Varro  de  l.  L.  9,  39.  Vgl.  Hör.  od.  3,  16,  35. 

Ö)  Plin.  n.  h.  8,  190. 

0)  Coliini.  7,  2,  4.  nigri  velUris  Plin.  n.  h.  8,  191.  Mart.  14,  157.  Sil. 
Ital.  8,  599:  fuacique  ferax  PoUentia  villi. 

71  Col.  7,  2,  o.  Mart.  2,  43,  4;  5,  13,  8;  14,  155. 

8)  Col.  7,  2,  3.  Einen  Deweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Mutina 
glebt  der  fullo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  niunus  veran- 
staltete. 

9)  Nach  Strabo  5 p.  218  liefern  die  Mutinenser  feine  Wolle,  die  Ligurer 
und  Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  ferner  fvJodT.oit 

TÖ  TOioOtov  elooc  ~äv,  öiAtptuLaXXov  -/.al  STepOfia'/.Xov  gemacht  werden. 

101  Colum.  7,  2,  3.  Mart.  14,  155.  Tertull.  de  palUo  3,  p.  539  med.  Oehler. 

11)  Am  Timavus  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21 , wo  Itibbeck  in 
der  zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  p.  290  nach  meinem  Vorschläge  liest: 

Xihilne  refert,  möllern  ex  lanitia  Atlica 
.ln  peccre  ex  hirto  [crassum]  veatitum  geraa. 

Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  pecua  Ta- 
rentinum  und  hirtum  (Colum.  1 pr.  26) , molle  pecua  und  hirtum  pecua  Col.  7, 
4,  1,  4.  Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  p.  51  Dübner:  (Jpoio;  dort  |Ji9j  pouXopiivip 
— l[jiättov  Tieptj^aXis&ai  yei|AÄvo;,  ei  zpoßdrojv  ’Attixujv  eitj  tö  e’piov. 

13)  Diog.  Laert.  6 $ 41. 

14)  Hör.  od.  2,  18,  7, 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien,  Galatlen,  Lycaonien,  Pisldien , Pamphyllen, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  25—35.  In  Phi- 
ladelphia in  Lydien  gab  cs  eine  «P’jXT;  Tfi»v  ipioupYwv.  C.  1.  Gr.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  .Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybarlten  be- 
zogen .Stoffe  von  dort  (.\then.  12  p.  519^);  .Mileaia  vellera  erwähnt  Vergil  ge. 
4,  334,  purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  ge.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionya. 
823:  2pta  oe  6 tot:o;  outo;  ^^pet  dyotOä,  Zöcv  xai  Et;  rotpoipiiav  -ziitat  rd  Mi- 
XfjOta  OTpeupLaTa.  Tzetzes  Chil.  10,  347 : 

Tö  TtaXatov  zept  CTpajixvd;  t,v  ti^  .MtXfjTcp 
"Fipia  Td  MiX-fjOta  %d)XiT:a  fdo  töjs  zovtouv. 

Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Mart,  o,  28,  10.  Tertull.  de  cullu  fern. 
1,  1,  de  pall.  3 und  mehr  bei  Yates  I p.  35 — 37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  Jovinian.  2,21. 
Expoaitio  totiua  mundi  in  Riese  Geographi  Lat.  min.  p.  115,  42.  Ed.  Diocl. 
XVI,  12-15. 
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betrieben  zu  sein  scheint, ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^] 
und  Colossae^)  in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch 
circassische  Wolle  vom  Caucasus  im  Handel  war;^)  endlich  ka- 
men grobe  Stoffe  aus  Gallien  und  feine  Gewebe  sowie  rohe 
feine  Wolle  aus  Baetica,®)  namentlich  aus  Corduba^;  und  Tur- 
detania,^)  endlich  aus  Lusitanien.'*)  Gesucht  waren  diese  ver- 
schiedenen Gattungen  theils  ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natür- 
lichen achten  Farbe  wegen,  die  eine  weitere  Färbung  uunölhig 
machte;  so  war  die  cauusiuische  Wolle  braun  oder  roth, '•) 
die  von  Pollentia  schwarz,  die  asiatische  rothIich,>2]  die  von 
Baetica  gelbbraun oder  grau,  und  es  giebt  für  Wollenfarben 
ganz  besondere  Namen,  wie  colov  MulinensiSy  graubraun,  color 


1)  Glc.  in  Verr.  1,  34,  86:  A'am  quid  Milesiis  lunae  publicae  abstulerit  — 
dicere  praeUnnittam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:  u>3TC  xai  “po;- 
ooeOovTat  )>.0[|x7:p(I>;  dn’  aü'cüv  (rtüv  iotouv). 

2)  Teriull.  de  pall.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Ilipponax,  der  um  540  in  Ephesus  lebte,  sagt  fr.  3 Bcrgk  (bei 
Tzetzes  Chil.  X,  378)  von  einer  Frau; 

Kopa;tx6v  pev  Xtüro;. 

Yates  1 p.  29f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi , die  noch  jetzt  Ckaratschai 
heissen , in  Colchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaroii 
nach  Dioscurias  zu  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Es  ist 
nur  fraglich,  ob  unter  dem  Kopo;i%ov  Xdiro;  ein  circasslscher  Stoff  oder  ein 
Gewand  von  der  Farbe  circasslscher  Wolle  zu  verstehen  ist.  Denn  bei  späte- 
ren kommt  xopcE^o;  als  Bezeichnung  einer  Farbe  vor,  und  Wolle  von  dieser 
Farbe  kommt  auch  aus  Kleinasien  und  Spanien.  Strabo  12  p.  578:  ^£pec  o'  6 
zepi  Tt,v  Aioolvteiotv  totio;  rrpoßdreuv  dpexdc  oOx  tl;  pa/.ax6TT,Ta  povov  tüiv 
dpteuv,  xai  Tü)v  Mi/.r,3ituv  öta^^pei , d/.Xd  xoi  ei;  Tt,v  xopo^jv  ypöav , tujxc 
xal  “po;ooe'jovToi  Xoprpfi);  dr’  oötäv,  loonep  xai  ol  KoXoaoTjvoi  dro  toO  6pu)- 
vupo’j  yptüpaxo;  tcXtiOiov  olxoövxe;.  Und  von  Turdetanien  sagt  er  3 p.  144: 
roXX'X,  oe  xai  rrpoxepov  flpyexo,  vov  oe  epia  päXXov  xäv  xopa;ö)v.  Vgl. 

S.  479  A.  2. 

5)  Von  diesen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  S.  auch  Yates  1 p.  111. 

6)  Juv.  12,  42.  Plin.  n.  h.  8,  191.  Martlal.  8,  28,  6;  12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2.  4.  8)  Strabo  3 p.  144. 

9)  Plin.  n.  h.  8.  191. 

10)  fusca  Mart.  14,  127,  fuU'i  coloris  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129. 

12)  [oves]  rutiii  cohris,  quaa  Erylhraeaa  vocant  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  l9l. 

13)  Martial.  9,  61,  3 von  Corduba: 

VelUra  nativo  pallenl  ubi  flava  meUtllo. 

▼gl.  12,  63,  5.  Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 
quae  crine  vicU  Baeiici  greyis  vellus 
lihenique  nodos  aureamque  nitellam. 
vgl.  12,  99,  2;  14.  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Jmpluviatus  color,  quasi  fumato  slillicidio  implutus, 
qui  est  Mutinensis,  quem  nunc  dicimus.  Plautus  in  Epidico  (224) : 

Jmpluviatam,  u(  istae  faciunt  veslimentis  nomina. 

Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die  yXapo;  poxovr,ala  Ed.  Diocl.  XVI, 
40.41;  vgl.  50.51.  yXavi;  pouxo’jvTjalo  Ib.  72.73.  cfißouXaxopiov  pouxouvf,ciov 
ib.  74. 
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Spanns  oder  nativus  oder  leucophaeus  grau , und  xopaEr^ 
wie  es  scheint,  glänzendschwarz. 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webesloff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  ini  Alterthum  als  llausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten,  wie  sie 
in  Phrjgien,  Cilicien,*)  Africa^)  und  Spanien*)  vorkamen,  und 
auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue,®)  Seile  für 
den  Gebrauch  der  Tormenta  ’)  und  Sacktuch  oder  Haartuch,  das 
von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cilicium  erhalten  hat,®) 

1)  Non.  p.  549,  30:  PuUu«  eolor  tat,  quem  nunc  apanum  vel  nativum  dici- 
mua.  Pliii.  n.  h.  32,  114:  in  panno  leucophaeo.  Mart.  1,  96,  5: 

Amalor  iUe  triatium  lacemarum 
El  baeticalua  atque  leucopfuieattu. 

2)  Die  Ansicht  von  Salmasius  ad  TertuU.  de  pall.  p.  215,  dass 

von  komme  und  rabenschviaTZ  bedeute,  welche  in  die  neueren  Lexica 

übergegangen  ist,  hat  keinen  Halt.  Kopa^(j(  ist  ein  Kthnicon,  das  von  der 
Farbe  ausser  in  den  S.  478  Aiim.  4 angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  de  fluv. 
11,  4.  p.  89  Dübn.  (XiÖot  — xopa^ol  yp<5av)  und  18,  8,  p.  94  D.  (Xtöo;  — 
TiQ  yp6q  xopa;6;l  vorkommt;  dass  es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt 
alieih  Eusuth.  Optuc.  p.  236,  45 : XeiivjvovToi  iptot?  ptcXavaufsat 

TO  xopoS«  dXXd  zapctfteoei  xijj  rpö;  erepolo  pi^Xava.  Ist  dies  rich- 

tig. so  kann  allerdings  damit  identisch  sein  t6  ypö>p.o  xopdxtvov,  Bekker  Anecd. 
I p.  104,  14.  Vltruv.  8,  3,  14 : pecora  — procreant  aliia  locia  leucophnea,  aliia 
ioeia  jiulla,  aliia  coracino  colore  (also  verschieden  von  puUua).  Dig.  32,  1,  78 
5 ; Coecum  quod  proprio  nomine  appellatur  quin  veraicoloribua  cederet , nemo 
dubitavit:  guin  minua  porro  coracinum  aut  hyaginum  aut  melinum  auo  nomine 
quam  coccum  purpurave  deaignatur? 

31  Varro  de  r.  r.  2,  11,  11 : capra  piloa  miniatrat  ad  uaum  nauticum  et  ad 
bellica  tormenta  et.fabrilia  vaaa,  Neque  non  quaedam  nationea  harum  pellibua 
eunt  veatitae,  ut  in  Gaetulia  et  in  Sardinia.  Cuiua  uaum  apud  antiquoa  quoque 
Graecoa  fuiaae  apparet,  quod  in  tragoediia  aenea  ab  hac  pelle  vocnntur  ^i^pöeptai 
et  in  comoediia^  qui  in  ruatico  opere  morantur.  — Tondentur,  quod  magnia  villia 
aunt , in  magna  parle  Phrygiae , unde  cilicia  et  cetera  eiua  generia  fieri  aolent. 
Sed  quod  primum  ea  tonaura  in  Cilicia  ait  inatitula,  nomen  id  Cilicia  adieciaae 
dicunt.  Col.  1 pr.  S ^6.  PUn.  n.  h.  8,  203. 

4)  Verg.  ge.  .3,  311: 

Nec  minw  interea  barbaa  incanaqw  menta 
Cinyphii  tondent  hirci  aaeUuque  comantea 
uaum  in  caatrorum  et  miaeria  velamina  nautia, 

■welchen  letzten  Vers  Colum.  7,  6,  2 und  Ascon.  in  Cie.  Verr.  1 p.  185  Or. 
aufuhren.  Ö)  Avienl  Ora  mar.  1,  218 — ^221. 

6)  Oeopon.  18,  9:  vj  oe  öp'i^  dvoi^xaia  rp6;  xe  oyotvou«  xo(  odxxou;  xoi 
xd  xouxoi;  TraponX-fjoio  xoi  et«  vouxixd«  unrpeoto«,  o5xc  xoTrrdpevo  ^ooto«  oüxe 
OTjTrduevo  cp'joixm;  ddv  p.-#)  Xtov  xoxoXtfmpT)»^. 

7)  Varro  a.  a.  0.  Vgl.  Staatsverwaltung  II*  S.  519. 

8)  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  185  Or.  Cilicia  texta  de  pilia.  Varro  a.  a.  0. 
Daraus  Philargyr.  ad  Verg.  ge.  3,  313. 
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und  woraus  man  grobe  Mäntel,*)  Säcke  und  Beutel, Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter, 3)  Decken  zum  Schla- 
fen,*) im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile,^)  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes®)  und  Filzschuhe’)  anfertigle. 

3.  Leinen. 

^*8trie\°n  Flachs®)  ist  aiu  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp- 
Aegypten.  ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinw^and,'-*) 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  *®)  leinene  Unter-  und 
Oberkleider;**)  Panopolis , *2)  nördlich  von  Theben,  Alexan- 


1)  Varro  a.  a.  0.  Solin.  33,  3 von  den  Arabern:  ip$a  autem  tentoria  ci- 
licia  funt;  ita  nuncupant  velament'i  cuprurum  pilis  texta.  Isidor,  orig.  19,  26, 
10:  Cilicia  Arabes  rtuncupant  velamenta  pilis  caprarum  contexta,  ex  quibus  ten- 
toria faciunl.  Olossarium  Nomic,  Im  Londoner  Stephanus  IX  p.  462;  KiXixia* 
Toa^ot  äro  KiXixia;,  ol  oaoeTc  * — xai  xd  1%  xSv  xpr/Sv  auvTi8i,ueva 
xiXtxiot  y.ifO'txan. 

2")  Yates  I p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  oecpei;  xpt/ivat  der  Septua- 
ginta Exod,  26,  7 — 13;  36,  14.  15  ln  der  Vulgata  durch  Saga  de  pilis  caprarum 
wiedergegeben  wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der 
Busse  cdxxot  (s.  d.  St.  bei  Yates  1 p.  142),  aber  auch  das  sagum  der  Römer 
ist,  wie  Yates  bemerkt,  wohl  stammverwandt  mit  adxxo;. 

3)  Dig.  33 , 7,  12  17 : Vela  autem  cilicia  irntrumenti  esse  Cassius  aif, 

ijuae  ideo  paranlur,  ne  aedificia  vento  vel  pluvia  laborent.  Vgl.  19,  1,  17  § 4. 

4)  Uieronym.  ep.  130,4  Vallars. : nunquam  eam  linteamine,  nunquam  plu- 
marum  usam  mollitie,  sed  ciliciolum  in  nuda  humo  habuisse  pro  stratu.  Vgl, 
ep.  108,  15  Vallars. 

5)  Ser\ius  ad  Verg.  ge.  3,  313:  de  ciliciis  et  poliuntur  loricae  et  leguntur 
tabulata  turrium , ne  iactis  facibus  ignis  possit  adhaerere,  Vegetins  de  re  mit. 
4,  6 : Deinde  per  propugnacula  duplicia  saga  cilicio'pie  tenduntur,  quae  irnpe- 
tum  excipiunt  sagittarum.  Liv.  38,  7,  10;  intersepientibus  cuniculum  — nunc 
ciliciis  praetentis  nunc  foribus  raptim  obiectis.  Slsenua  bei  Non.  p.  91 , 27 : 
Puppis  aceto  madefactis  centonibus  integuntur,  quos  supra  perpetua  classi  suspensa 
cilicia  oblenduntur.  Ammian.  Marc.  20,  11,  9 : defensores  obtentis  ciliciis , ne 
conspicerentur  ab  hoslibus,  latebant  intrinsecus.  24,  2,  10;.  Tum  defensores  — 
per  propugnacula  ciliciis  undique  laxius  pansis,  quae  telorum  impetus  cohiberent 
— validissime  resistebant. 

6)  Vegetlus  de  arte  vet.  2,  14  (1,  42),  3.  7)  Martial.  14,  140. 

8)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

9)  Herodot  2,  37:  eiptaxa  öe  Xtvea  (pop^ouoi  alel  veönX'Jta  driTTjöeüovrec 

xöö?o  fi.dXio-a.  2,  81:  'Evoeö’jxaoi  öc  xtSwva;  Xivdou;  repi  xd  ox£Xca  öuoavca- 
xou;,  oO;  xaXcOusi  xaXaotpi;*  £:ri  xo’jxotoi  os  elptvea  cTpiaxa  Xeuxd  drava^XrjSov 
rpopeoyci*  ou  p.£vxoi  I;  xd  Ipd  £«rp£pexat  etptvea  oüSe  au-piaTaödnxexat  axf  oi 
^dp  öotov.  Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  451**.  10)  Apul.  met.  11,  9.  10. 

11)  I’lutarch.  de  Jside  et  Osir.  4,  p.  431  D.  .\pul.  de  mag.  56:  Sed  enim 
mundissima  Uni  seges  inter  optimas  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et 
amiclui  sanctissimis  Aegyptiorum  sacerdotibus  sed  opertui  quoque  rebus  sacris 
usurpalur.  Hieronymus  in  Ezech.  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  = Vol.  V p.  548 
Vallars.:  Vestibus  lineis  utuntur  Aeggptii  sacerdotes  non  solum  extrinsecus  sed 
et  intrinsecus.  Die  Isis  selbst  ist  linigera,  Ov.  ep.  ex  Pont.  1,  1,  51;  a.  a.  1,  77, 
und  ihre  Priester  heissen  linigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,29,  19. 
Vgl.  Suct.  Oth.  12.  Apul,  met.  2,  2S ; 11,  10. 

12)  Strabo  17  p.  813;  flavtov  röXt;,  XtvoupY&v  xal  XiftojpifSiv  xaxotxia  rxXaid. 
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(Iria,*)  Tanis,  Pelusiurn,  Butos,  Tcntyris,^)  Cäsium  und  Arsinoe 
waren  durch  Fabricalion  v<»n  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargeslelll^;  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  iigyptischen  E)xporlhandels.®)  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben  : denn  die  tiltesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  12.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind.") 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  neunen  die  Griechen  mit  einem 
ägyptischen  Namen  *')  cpwaooiv,  feines  Leinen  aber  ist  byssus,'']  bysma 


11  Ed.  Diocl.  c.  17.  18. 

‘21  Plln.  n.  h.  19,  1-4.  Das  Peluaiacum  erwähnt  Sil.  Ital.  3,  24.  375. 

31  Steph.  IJyz.  s.  V.  Kastov.  4)  (Arrianil  per.  mar.  erythr.  c.  6. 

5)  Degcription  de  l’Eyyple.  Aniiquit^s.  Plnnches  Tome  I pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  2.55.  Wilkinson  111  p.  138. 

6)  Hadriani  epistola  bei  Voplscus  Satumin.  8:  yetiua  hominum  seditiosisgi- 

mum.  — civitas  (es  scheint  .\lcxandria)  opulfnla,  dives,  fecunda,  in  qua  nemo 
vivat  otiosua.  nlii  vitrum  con/lant,  (Uiis  Charta  conßcitur,  alii  liniftones,  omnes 
certe  cuiufcunque  artig  et  videntur  et  habenlur.  Trebell.  Pollion.  Gallieni  duo  6: 
cum  ei  nuntiatum  esset,  Aegyptwn  descivisse , dixisse  fertur:  Quid?  eine  Uno 
Aeyuptio  esse  nen  possumus.’  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  .Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Ediclum  Diocleliani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schlicssen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1 S.  319.  320  und  die  dort  angef.  .St. 
Prochori  de  Johanne  Ec.  hiatoria  in  .Monumenta  S.  Palrum  Orthodoxogr.  ßasil. 
fol.  Vol.  I p.  86:  y.at  7.7T£).8öv  t:).oTov  ctTto  AtY’jTrro’j  t6v  szt®epöu£vov 

etaarcuv  dv  £ßo6).£To  oe  drl  tou;  O’jTrzo'j;  -:6zo'Ji  oiarcpav. 

7)  S.  Partiiey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  1C8.  Ueber  die  viel- 
fältig angestellten  Untersuchungen,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in 
Baumwolle  gewickelt  sind,  giebt  eine  Uebcrsicht  Yates  p.  256 — 264.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abh.  der 
Berliner  .\cad.  1851.  Phil.  Ilist.  Abth.  S.  316  — 320.  Brugsch  in  .\llgemeine 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  Textile  Fa- 
hrics  p.  XVI. 

8)  Pollux  7,  71 

9)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Förster  Liber  singularis  de  byaso  antiquorum. 

Londini  1776.  8,  welcher  bysaus  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt 
worden  von  Yates  p.  267 — 280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschylus 
Sept.  c.  Th.  1039  der  Antigone  ein  ßusaivov  ziz).(uu.'x , Euripides  Bacch,  821 
den  Bacchanten  ^usaivov»;  T.iz).o'JZ  giebt:  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu 
erwähnen  ist,  dass  auch  die  Orphiker  leinene  Kleider  trugen  (.\pul.  de  mag.  06), 
sodann',  dass  Herodot  2,  86  die  .Mumien  einhüllen  lässt  st-yöövo;  t£- 

y.aTaT£T{jLT,jxevoi3t , dass  bei  Herodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden 
wird  aivoövo;  ßy33tvr,;  T£Xap.ä)3i,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann  ; 
dass  Isis  nach  Diodor.  1,  85,  5 die  Glieder  des  Osiris  in  bysaina  wickelt  [vgl. 
Apul.  de  mag.  56 : Uni  seyes  — opertui  quoque  rebus  gacris  uiurpntur],  dass  die 
goldene  Kuh,  das  Abbild  der  Isis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (Ip.'Z- 
Tiuj  us'/.-avt  ß’jooGoj  Pint,  de  Is.  et  Os.  39,  p.  448  D.)  umhüllt  wird  , dass  das 
grosse  Schiff  des  Ptolemaeus  Philopator,  das  Athenaeus  5 p.  206<=  beschreibt, 


Röni.  Altcrth.  VII.  2.  Auti. 
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wiewohl  diese  Bezeichnung , welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit,  mit  w^elcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren,*) nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschrankt, 2)  sondern 
zuweilen  fälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
im  Orient,  angewendet  worden  ist.^j  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs 
Colchis,^)  Babylonien  5)  und  Judaea;®)  nach  Rom  kamen  Lein- 
waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damascus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien.'^]  In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar  nicht 


ein  Segel  von  Byssas  (piusoivov  Ittiov)  hatte,  dass  nach  der  Inschrift  von  Ro- 
sette bei  Letronne  Rccutil  1 p.  244  lin.  29.  30  die  Webereien  der  Tempel 
ßoosiva  iBovia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II 2 S.  199),  dass 
es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mang, 
heisst:  Tfjv  p.£v  noixt).Tjv  dsilfjta  ä”C£p.:^i3X£Tat,  /.ivqv  gs  £Teo«v,  ß'jsaou  x»- 
BapturdTTj;  ::eroiTj|A£vr,v  dva/.aaßavet , und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Jc- 
scphus  i4nt.  3,  7,  2 : 'Erl  oe  to6t«o  Xivtov  £vö'jp.a  oirXf,;  (popet  atvodvo?  ^uoci- 
vT^;*  yeBoixfvr,  «isv  xa/.eirai,  Xtveov  Toüto  aT;ii.aivei ' yeBtuv  y«?  t6  /.Ivov  tjuei; 
xaXo'jpiev.  Ueber  dio  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen 
sheah  ist  viel  gestritten.  Kitter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Mo- 
vers Die  Phönizier  II,  3,  1 S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische 
Ausdruck  für  ßussov  ist  pek  oder  pech.  S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1)  Plin.  7».  h.  19,  14  rechnet  das  gossypion,  welches  der  eigentliche  Aus- 
druck für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  linum  und  sagt:  veatea  inde  aacer- 
dolibua  Aeyypti  gratisaimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byaaua  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola 
(um  400  p.  Chr.),  ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  patr,  VI  p.  264** : 

Coniexta  byaao  vealia  irruptam  fiJem 
Signal  volenti  alomine 
Nam  fila  byaai  foriiora  et  aparteia 
feruntur  eaae  funilua 

und  Isidor  orig.  19,  22,  15;  19,  27,  4:  Byaaum  genua  eat  quoddam  Uni  — quod 
Qraeci  papaten  (lies  r:a::”d»GT,  ) vocant. 

3j  Eine  Uauptstelle  ist  Philostratiis  vit.  Apoll.  0,0:  oe  ßussov  ;p-j£3l>at 

öivopou  cpaaiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274 — ^279.  Der  in  Ju- 
daca  gezogene  byaaua  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle,  sondern 
kommt  von  einer  noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres 
gezogenen  krautähnlichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird.  S.  Movers  Die 
Phönizier  11,  3,  1 S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574 
iindet  sich  in  Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Krafft's,  herausg.  v.  Kassier 
Stuttgart  1861.  8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  cyneg.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11p.  498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5)  Herod.  1,  195.  Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  231  ff.  Movers  Die  Phönizier 
II,  3^  1 S.  216  f. 

7)  Im  Edict  des  Diocletiaii  de  pretiia  rerum  venalium  c.  17.  18  werden  als 
die  besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis,  Byblus,  Laodicea.  Tarsus 
und  Alexandria.  Vgl.  Totiua  orbia  deacriptio  in  Riese  Geographi  Latini  minorea 
p.  110,  31:  Scythopolia,  Laodicia,  Byblus,  Tyrua,  Berytua,  quae  linteamen  omni 
orbi  terrorum  emiUunt,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1 S.  217.  218. 
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gebaut  worden  zu  sein ; >)  dagegen  war  er  einheimisch  in  Africa,*) 
Spanien, 3)  Gallien'*)  und  Germanien. 3)  ln  Unlerilalien  soll  es 
zu  Pythagoras’  Zeit  noch  keine  Leinwand  gegeben  haben ; ®) 
spater  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger,  weil  er  den 
Boden  erschöpft ; ’)  indessen  gedieh  er  seit  ältester  Zeit  in  Gal- 
lia  Cisalpina,  Etrurien,  Picenum  und  Campanien.^)  Feine  Lein- 
wand zw'ar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordinäres  Linnen  in  Italien, 
für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  gewebt;®)  ausser- 
dem machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der  Schiffer  und 
zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die  Theater  gegen 
die  Sonne  geschützt  wurden;  ’®)  Garne  und  Schnüre,**)  Fischer- *^) 
und  Jagdnetze  ; *3)  Sacktuch  zum  Durchsieben  , **)  Binden  zum 
ärztlichen  Gebrauch  *^)  und  dergleichen  mehr.  Auch  kommen 


In  Scythopolis  waren  im  ^iertea  Jahrb.  kaiserliche  Leiitewcberoien.  Cod,  Th, 
10,  20,  8. 

1)  Byisinum  linum  producirt  Klis.  Plin.  n.  h.  19,  20.  Pausan.  5,  5,  2: 

0au|woai  o’  <iv  xt;  äv  ttj  'H/.eia  xr,v  x£  ßoaaov,  Zxt  ävxaüöa  jxövov,  etipeuOt 
oe  oj5a|i.o0  xfj;  ‘E).'/.oSo;  tpiexat  — oe  ßü33o;  t]  h xf,  ’HXeia  Ae;r:6xT,xo;  p.ev 
Ivexa  oüx  änooet  xf,;  'Eßpatouv,  faxt  oe  oOy  6|xot(u;  6,  26,  6:  x:^,v  [xcv 

OT,  xavvaßtoa  xai  Aivov  xai  xr,v  ßuooov  oitetpouai.  Allein  dieser  bystus  scheint 
der  hebräische,  der  Baumwollenstrauch,  zu  sein. 

2)  Xenoph.  ci/nep.  2,  4.  Pollu.v  5,  26.  Gratius  Fallscus  cyneg.  34.  3Ö. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

3)  Leinenfabricate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconensis,  einer  Colonie 
von  Massilia  (Strabo  3 p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich 
Seiabis  (^Plin.  n.  h.  19,  9),  welches  feiue  Tücher  lieferte,  eudaria  Saetaba 
Catull.  12,  14.  V(tl.  Silius  Ital.  3,  374: 

Saetabis  et  telaa  Arabum  apreviase  auperba 
Et  Pelutiaco  fUum  componere  Uno. 

Gratius  Faliscus  cyney.  41. 

4)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebalea  in  Belgica  (Artois).  Hierony- 
mus adxeraua  Jovinianum  2,  21  Vol.  II  p.  367  Yallars:  Tune  pexa  tunica  et 
nigra  aubucula  veatiebaria,  aordidatua  et  paUidua  et  calloaam  opere  geatilana  ma- 
nuin:  nunc  lineia  et  aericia  veatibua,  et  Atrebatum  ac  Laodiceae  indumentia  or- 
tialua  incedia.  Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.  Plin.  n.  h.  19,  8. 

5)  Tac.  Germ.  17.  Plin.  1.  1.  §8. 

6)  Diogenes  Lacrt.  8,  1 g 19 : xd  ydp  Xivä  oürm  d;  dxdvou;  depixxo  xou; 
xd-o’j;. 

7)  Colum  2,  10,  17.  Pallad.  Octob,  2.  Theophr.  de  c.  pl.  3,  6 (v). 

8)  Plin.  n.  h.  19,  9 — 13.  Uelbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 
.S.  152  ff. 

9)  Dig.  32,  70  § 11  : Lino  aulem  legato  tarn  factum  quam  infectum  con~ 
tinetur,  quodque  netum  quodque  in  tela  eat.  quod  eat  nondum  detextum. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  3 — 8 und  23.  24.  lintea  sind  bei  den  Dichtern  Segel. 

11)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  versuhliesst,  heisst  linum  (Cic.  in 
Cul.  3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Paeud.  42),  ebenso  die  Angelschnur. 
Ov.  met.  13,  923. 

12)  Verg.  ge.  1,  142.  Ov.  met.  13,  931.  Juv.  4,  45. 

13)  Plin.  n.  h.  19,  10.  11.  Ov.  met.  3,  153;  7,  768.  807. 

14)  Plin.  n.  h.  21,  122;  34,  172.  Vgl.  oben  S.  334  A.  6. 

15)  Columella  6,  16,  2. 
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libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in  Rom*)  und  293  v.  dir. 
bei  den  Sainnilern  vor. 2)  Aber  wahrend  die  letzteren  im  J.  308 
V.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken  [timicae]  ins  Feld  ziehen,^* 
haben  die  Römer  lange  Zeit  kein  anderes  linnenes  Kleidungs- 
stück gehabt,  als  den  Schurz  [subligaculum  oder  subligar)^  wel- 
chen Frauen^)  wie  Münner^)  trugen,’ und  die  Brustbinde  [ami- 
ctorium  taenia,’)  strophium  fascia  pectoralis),^)  die  zur 

Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits  in  der  Zeit  der  Re- 
publik begannen  die  Frauen  das  wollene  Kleid  mit  dem  linne- 
nen zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als  eine  Familienüber- 
lieferung der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein  Linnen  tragen.*^) 
Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in  Mode  kam,  war  das 
supparumJ^)  Das  Wort  ist  weder  von  supra  abzuleiten,  wie 
VaiTo,  noch  von  suptus,  wie  Nonius  will,  sondern  identisch  mit 


n Uv.  4,  7,  1‘2.  2)  Liv.  10,  38,  G. 

3)  I.iv,  9,  40,  3.  Die  legis  linteata  der  Saiuniten  soll  nicht  von  der  Be- 
kleidung, sondern  von  dem  Zelt,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten,  den  Namen 
haben.  I.iv.  10,  33,  12.  Festi  epit.  p.  115. 

44  .Mart.  3,  87,  4. 

b)  Non.  p.  29,  20 : Subliyaculum  est,  quo  pu  Jendae  partes  corporh  teguntur. 
— M.  7'uU.  de  off.  I (35,  129):  Scaenic-jrum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
disciplina  verecundiam , ul  in  scaen  im  sine  subligaculo  prodeat  nemo.  Isidor. 
orig.  19,  22,  5:  Ilaec  et  campestria  nuncupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvencs 
qui  nudi  exercentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren 
fuccincli  linteo  (Suet.  Cal.  2G).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  licium. 
Festi  epit.  p.  117,  2.  Gains  3,  192.  193. 

6)  Mart.  14,  149. 

7)  .\pulei.  met.  10,  21.  Pollux  7,  65. 

8)  Non.  p.  533  s.  v.  Catull.  64.  65.  Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

9)  Mart.  14,  134.  Ovid.  u.  a.  3,  274;  remed.  338.  Prop.  5,  9,  49. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  8. 

11  j Ausführlich  handelt  davon  Boeper  .V.  Terentii  Varronh  Eumenidum  re- 
liquiae.  Particula  altera,  Gcdani  1861.  4.  p.  12 — 16.  Uauptstellcn  sind  Nonius 
p.  540,8:  Supparum  est  linteum  femorale  usque  ad  talos  pendens,  dictum,  qued 
^ubtus  appareat.  Dass  hier  mit  Uoeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist , lehrt 
Lucaii  2,  363,  wo  es  von  Marcia,  Frau  des  Cato,  heisst: 

humerisque  hacrentia  primis 
fuppara  nudatos  cingunt  angusta  lacertos. 

Novius  Paedio  (Kibbeck  Com.  Lat.  fragm.  cd.  2 p.  265): 

Supparum  purum  Melitensem  Ifnteum  [em]esc'tm  meram. 

Afranius  Epistola  (Kibbeck  1.  1.  p.  180): 

tace, 

Puilla  non  sum,  süpjiaro  si  indfita  sum? 
in  dem  anonymen  Gedichte  Vertu  Achillis  in  Parlhenone  bei  Bachrens  P.  L,  M. 
IV  II.  378  = Kiese  u.  198  sagt  Achilles  v.  23: 

Arma  tegant  nostrum  potius  quam  suppara  corpus 
und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  175  n.  5 Bücheier  wird, 
wie  es  scheint,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenröthe  mit  den  Worten 
zugeschrieben : 

aurorat  oslrinum  hic  indu'.us  supparum. 
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siparum  oder  oicpctpo;  (das  Segel)  und  vielleicht  von  den  Os- 
kern  nach  Rom  gelangt.*)  Es  bezeichnet  ein  Oherkleid,  wel- 
ches Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn  im  Hause  trug 
der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  [subucula)  nur  die  Tu- 
nica,  die  Frau  aber  Uber  der  subucula  ebenfalls  eine  Tunica. 
welche  imlusium'^)  oder  tunica  imlusiata^)  heisst,  auf  der  Strasse 
dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga,  die  Frau  in  einem 
Umwurfe,  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechenden  stola 
und  palla  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schultern  bis  zur 
Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Lan- 
dern^) brachte  feines  Linnenzeiig  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Rin  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Cicero’s  Zeit;*^) 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  131. 

2)  Was  uns  Ober  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  Ist  grossen- 
theils  unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  s.  v. 
supparus  ist  nicht  mehr  zu  restituiren;  in  der  epitcme  heisst  es  p.  311:  Sup- 
parus  vetlimenlum  juellare  lineum,  quod  et  subucula,  id  est  camisia,  dicitur. 
Dies  widerspricht  der  gleich  anzuführenden  Stelle  dos  Varro  und  ist  entschie- 
den irrig;  der  Zusatz  id  est  camisia  aber  gehört  dem  epitometor,  nicht  dem 
Festus  an;  denn  das  Wort  camisia,  welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (cp.  64 
Vol.  I p.  361  Vallars:  Solent  militantes  habere  lineas  (^tunicas),  quas  camisias 
rocanO  ündet,  ist  wahrscheinlich  gallisch  (Zeuss  Orammotica  Cellica  2te  Ausg. 
II  p.  787).  Wenn  aber  Varro  de  l.  L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui , tum 

amictui  i,uae  sunt  tangam. Indutui  alterum  qued  suptus,  a quo  sutueula, 

alterum  quod  supra,  a quo  supparus,  nisi  id,  quod  item  dicunt  Osee.  Alterius 
generis  item  duo:  unum  quod  foris  ac  palam,  palla;  alterum  quod  intus,  aquo 
intusium,  so  macht  er  seine  Deßnitionen  dreimal  aus  falschen  Etymologien, 
denn  supparus  kommt  nicht  von  supra,  palla  nicht  von  palam  und  indusium 
nicht  von  intus,  sondern  von  indutre.  üeber  das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  Indusium  ist  also  nichtein  Kleid 
zum  Ausgehen  wie  die  palla,  sondern  richtig  sagt  Nonius  p.  539,  32:  Indusium 
est  vestimentum,  quod  eorpori  intra  plurimas  vestes  adhaeret,  quasi  intusium,  und 
Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22:  Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt, 
instituerunt  vocare  subuculam  et  indusium.  Varro  ist  auf  die  Ableitung  von 
intus  nur  dadurch  gekommen,  weil  die  Frauen  im  Hause  über  der  subucula  das 
indusium  trugen,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum  umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  231.  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter  vor,  nur 
Plantus  Aul.  509  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subucula  noch  später 
im  Gebrauch  ist  Horst,  epist.  1,  1,  95: 


Nonius  p.  548,  29:  Caslula  est  palliolum  praecinctui,  quod  nudoe  infra  papil- 
las  praecinguntur,  quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  uluntur,  pos'quam  subuculis 
desierunt. 

4)  Schon  zu  Verres’  Zelt  wurde  in  Sicillen  vestis  lintea  aus  dem  Orient  cin- 
geführt.  Cic.  in  Verr.  5,  56,  146. 


5)  Vatinius,  vom  Calvus  angeklagt,  brauchte  ein  candidum  sudarium  Quintil. 
6,  3,  60. 


si  forte  subucula  peiae 


Trita  subesl  tunicae,  vel  si  tega  dissidet  impar, 
Rides. 
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Catull  rühmt  sich  mehrmals  damit;  bei  Petron  trügt  es  eine 
Frau  um  den  Hals; 2)  ebenso  Nero;  derselbe  hielt  es  sich  vor 
das  Gesicht,  um  nicht  erkannt  zu  werden;^)  spiiler  blieb  es 
unter  sehr  verschiedenen  Namen*)  in  Gebrauch,  und  im  Circus 
und  Theater  wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken, 
wiihrend  man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels 
der  Toga  bedient  hatte.")  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun 
alle  Arten  Tücher  [Untea]  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Hand- 
tücher [mappae,  mantelia),^)  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite 
gehlzte  {villosa),^)  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Lu- 
xus, wie  z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge 
war,  *0)  und  wahrend  noch  bei  Seneca  ^')  ein  lintealus  senex  einen 
ägyptischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhun- 
dert in  Rom  allgemein  leinene  tunicae^“^)  und  im  vierten  wenig- 
stens unter  der  wollenen  ttmica  ein  leinenes  Heinde.*^)  ln  dem 
im  Jahr  301  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum 


1)  Sudaria  Saetaba  Catull.  12,  14  ; 7. 

2)  Petron.  67;  tune  sudario  manus  teryens,  quod  in  collo  habebat,  applicat 

fc  toro  (Fortunata').  3)  Suet.  A'cr.  51. 

Suet  iVer.  48. 

5)  Mal  Class.  Auct.  VIII  p.  239:  faeilergium,  togilla,  mappa,  mappula, 
gautape,  orarium,  manutergium , brandeum , nuinumundum , manupiarium.  PicI 
Arnoblns  2,  23  einmal  mucinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  spHter  orarium. 
Etym.  M.  s.  v,  «(öaswv  — t)  rpoaturo’j  ti  ixpaifcTov  * Xiyezai  Se  oytm  xai  5 
Totpa  ‘PcofActiot;  -/.alelrai  wpdpw  Augustin,  de  c.  d.  22,  8.  Dies  trugen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Snimas.  ad  Vopisci  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

6)  Aurelian  schenkte  orarin,  quibuf  uteretur  pcpulus  ad  faverem  (Vopisc. 
Aurel.  48,  5).  Euseb.  hist,  eccles.  7,  30  nennt  dies  y.a-:ao£tsiv  raTc 

Toi;  OeoTpotc. 

7)  Ovid.  amor.  3,2,  74: 

Et  date  iactatis  undique  signa  togis. 

Bl  S.  oben  S.  312  f. 

9)  Verg.  Aen.  1,  702;  ge.  4,  377  und  z»ir  ersten  Stelle  Servins;  constat  enim 
maiores  mappas  habuisse  villosas.  Oy,  fast.  4,  933 : villis  mnntele  solutis  (beim  Opfer\ 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17;  linteum  villis  onustum,  ein  Handtnch.  Mart.  14,  138: 
villosa  Untea,  ein  Tischtneb.  Auch  das  sudarium,  das  mau  beim  Rasiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  thpuJXtvov  Pint,  de  garr.  13,  p.  616  Dübner, 
und  dasselbe  kommt  als  Badehandtueb  zur  Anwendung,  linteum  ein  Handtnch 
Plaut.  Most.  267. 

10)  Lamprid.  Al.  Sev,  40,  10;  Boni  linteaminis  appetitor  fuil  et  quidem  puri. 

in  Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

12)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  albas  manicatas  ex  diversis  provin~ 
ciis  et  Uneas  Afras  atque  Aegyptias  puras.  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  c.  12,  wo  Va- 
lerien dem  Aurelian  zum  Zweck  der  circensischen  Spiele  anweist  tunieas  — Uneas 
Aegyptias  viginti. 

13)  Augustin,  serm.  37  § 6:  Hoc  coniieere  audeo  ex  ordine  vestimentorum 
nostrorum:  interiora  sunt  enim  linea  vestimenta,  lanea  exteriora. 


DIgitized  by  Google 


487 


venalium^)  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scylhopolis  bei  Da- 
maskus, aus  Byblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar,  well  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  und  Sclaven.  Die  Waaren 

selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (oeXjxatixai  Männerröcke  (5sX- 

uaTtxat  av5psTat  ^ xoXoßia),  UmwUrfe  oder  Mäntel  (avaßoXsT;;) , 
Schweisstücher  {facinlia)^  Kapuzen  [caracallac]  ^ Kopftücher  für 
Frauen  ( xscpaXooeapia) , Betttücher  (oivoovs;  xoitapiai),  Binden 
''paaxiviot  oder  ^a^xsTat)  und  Badetücher  (aaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient 2)  als  im  Occident,**) 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sklaven  ••)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 


4.  Baumwolle.^) 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  ^epiov  azo  ^oXou,  layia 
nrborea)  ’)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 
nen,^) ist  ein  Product  Ostindiens,^)  das  nach  Pllnius  auch  in 
Oberägypten  unter  dem  .\anien  gosstjpium  oder  gossiphim  vor-i'ö'w'""’' 
kam.^^)  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Äar/K/5?,  die 
Baumwolle  selbst  Aarpdsd,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien 


1)  Ed.  Diocl.  17.  18,  dazu  Mommsen  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  phil. 
hist.  CI.  1851,  .S.  60  fT. 

*2)  Xot.  Dign.  Or.  XIII,  20,  wo  proruratorei  Linyfiorum  unter  dem  rome$ 
ficrarum  largitionum  verkommen. 

3)  liier  ln  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.  Not.  Dign.  Occ.  XI,  61 — 63. 

4)  Enseb.  vit.  Conat.  2,  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Dioel.  S.  61. 

5)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  Ueber  die  geo^raphisrhe  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil,  in  .\bhandl.  der  Berliner  Acade- 
mle  1851.  Phllol.  Hist.  Abhandl.  S.  297 — 359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  .\stronomen  Oeminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geograph. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

6)  Hcrod.  3,  47.  Pollux  7,  75. 

T")  lanigerae  arhores  Plin.  n.  h.  12,  .38. 

8)  Baumwolle  Ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnl'ch  niedriger  .Strauch. 

9)  Ilerodot.  3,  106.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  649.  Philostratus  vit.  Apoll. 
3,  15.  Brandes  S.  108. 

10)  Plin.  r».  h.  19,  14.  Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  10.  Brandes  S.  111. 
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Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Konnlniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen  und 
corbosM.s.  mit  ihr  das  Wort  xapTiaoo? ; den  Römern  wurde  sie,  wenn 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  190  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Caecilius  Statius®)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten  ,■*)  theils  von  feinen  Vorhöngen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient,'^)  so 
auch  in  Italien  bediente,*»)  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  SchilTe")  und  den  Vela  der  Theater,^)  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen**)  gebraucht,  bei  welchen 
die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde.  ***) 

1 ) Die  Pflanze  beschreibt  Theoplirast  hist.  pl.  4,  4,  8;  4,7,  7.  Ferner  erwähnt 
sie  Aristobulus,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Sirabo  15  p.  693  und  bei  Anian  hist.  Ind.  16,  1.  Plin.  n.  h.  12,  25.  sA  39;  19,  14. 

2)  Stral  0 15  p.  719:  ’Kooy;  eoDfjri  ypfj'sU'jii  y.at  oty^<5ot  XeyxaT;  xxi 

Y.mor.dzoi^.  Arriani  pcripl.  mar.  er.  41  : HoXu'YOpo;  os  -f,  ydioa  — xotl  v.ctpT:d- 
00‘j  xai  yj'rr,;  ’lvotxtuv  fiOovitov  tcüv  yjoattuv.  Schot.  Ariatoph.  Ly«.  735 : 

Irzi  It  o'.f6opa  XetiTOv,  yzep  tt,v  ,3y3aov  t,  tt,v  xapraoov. 

3)  Bel  Non.  p.  548,  14  = Kibbeck  Com.  fr.‘^  p.  68:  Carlas irui  ^ molo- 
china,  ampelina. 

4)  Curtius  8,  9,  31  von  den  Indern:  Corpora  usque  pedes  carhtso  velant  und 
vom  König  § 32:  distincta  sunt  auro  et  purpurn  carbasa,  quae  indutus  est.  Von 
denselben  Lucan.  3,  239: 

FLuxa  coloratia  adstringunt  carbasa  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

5)  So  wird  der  Hof  iin  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 

schmückt. Esther  1,  6 in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta:  x£X03}XT,(AivT,  ßys- 
oivot;  xct'i  xcipzastvoi;  TETciuivot;  ärt  oyoivioi;  y.'xi  TTOp'fupoi;. 

6)  Cie.  in  Verr.  5,  12,  30 : Nam  in  ipso  aditu  atque  ore  portus  — taber- 
naeuUj  enrbaseia  intenta  velis  coUocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

7")  Sehr  häufig.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 

8)  Lucret.  0,  108.  Plin.  n.  h.  19,  23. 

9)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,  1,  7 ; cum  carbasum,  quem  Optimum  habehat,  foculo  imposuisset, 
subito  ignis  emieuit.  Auch  Propert.  6,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten : 

exhibuit  vivos  carbasua  alba  foeos. 

Während  aber  die.se  beiden  ein  Tuch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carhasus  öfters 
heisst  (Tibull.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xvpraoivT,  doftif;;,  fy  Izoyis 
dvöeöyxuiot  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zelt  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  worden  kann.  Sonst  ist  carbasua  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

— cum  tenuia  glauco  velahat  amictu 
carbasua. 

Vgl.  11,  770.  Statius  Theb.  7,  658.  Valor.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  mzt.  8,  27. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  14:  Superior  pars  Aegypti  in  Arabiarn  vtrgens  gignit  fru- 
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Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kasle,  dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Farben ; wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behalt. 9 Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus,^)  zur 
See  über  Aegypten,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
dass  aus  diesen  beiden  Handelsw’egen  die  Ausdrücke  oivStuv,  »»vSoJv. 
sindotij  und  oBovtj,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern  ö»övr,. 
selten, 3)  bei  den  Griechen  aber  seit  Ilerodot  häufig,  der  letz- 
tere schon  bei  Horner^)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Smdon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus, welche  auch  dem  Plinius®)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Imlienne,  Musselin 
(von  Mosul),  Calico  (von  Calicut)]  oOovi)  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  ungehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kiiln,  in  den  neueren  Sprachen  Coton, 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  ünannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass, 
w'enngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  ^ 
oft  erwUhnten  indischen  oivSove?  und  oöovai  für  Baumwollenzcuge 
zu  halten  sind,®)  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist.®)  Denn 


ticem  quem  aliqui  yosaipion  vocant,  plures  xylon,  et  ideo  lina  inde  facta  xylina. 
So  redet  Propert.  von  earhaaa  lina  und  Ansou.  Eph.  parecbas.  2 von  einer  lintea 
eindon. 

1)  Ritter  a.  a.  0,  S.  309.  2)  Ezech.  27,  24. 

3)  Mart.  4,  19,  12.  Anson.  Ephem.  Parechasia  2. 

4)  Hom.  11.  3,  141;  18,  595.  Od.  7,  107. 

5)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  I S.  36  (45)  A.  4.  Ritter  a.  a.  0.  S.  330. 

6)  PHn.  n.  h.  6,  71. 

7)  Der  Periplua  maris  erythr.  erwähnt  c.  6:  dööviov  ’IvSixov  x6  nXotTUTCpov. 

c.  24  <iö6vtov.  c.  31  ööövTj  ’lvStx'/].  c.  32  ddöviov.  c.  39  666viov  vom  Indus,  und 
c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus:  FloXu^tipo;  5c  t)  yiupa  — xal  xap- 
Tzdao'j  xai  to>v  ’Iv5txö)v  dÖovtmv  x&v  yuSaloov.  — Mr^TpöroXt?  5c  Tfj; 

ydjpai  MivvdY«p«,  df  xol  TrXetorov  58<5viov  et;  Bap'JY<^Ca  xaTavexat.  c.  48 
werden  wieder  erwähnt:  oivo6ve;  ’Iv5ixal  — xott  Ixovov  yuoaiov  Äöövtov.  c.  49 
^Öövtov  rctvToIov.  c.  51  584vtov  rtoXu  — xal  oivoiivoov  ravtoTa  c.  56  6d4vta  2t,- 
ptxd.  Und  vom  Ganges  kommen  (c.  63)  aivoöve;  al  6t«9opt{)TaT<u,  ot  rapprjTt- 
xal  X-CY^picvai.  8)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 

9)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritter’s  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1 S.  319.  Die  Bedeutung  von  civ5(hv  und  58<ivT;  bespricht  ausführlich 
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sowohl  aivotüv  als  oDovr^  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann.>) 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien,  Aeg^'pten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carien, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfühle  (roXat)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden. 2)  tuXtj 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet;  3)  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein,  deren  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  zu  diesem  Zwecke 
bedienten;  ■•)  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
spater  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 
feiner  Zeuge  (o&ovia),^)  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli- 
tensis^)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten.^) 

Brandes  a.  a.  0.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  r.  R. 
eine  Serviette,  ein  Segel,  eine  Fahne,  oivcouv  genannt  werden.  Dasselbe  geht 
hervor  aus  dem  pariser  Papyrus  vom  J.  1G3  v.  Chr.  ln  Notiees  et  Fxtraits  XVIII, 
2 (1865)  n.  52.  53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiederholentllch  aufgezäiilt 
werden:  iSivta  ß’,  yiTräve;  ß’,  (Handtücher),  otv^oves  ß',  46<5viov  £y~ 

%o({i.T.Tpov  (ein  Bettlaken;  in  dem  Papyrns  steht  eYrotpr^rptv) , fjM'H'i  ß',  xal 
ßarra  ß'  n.  s.  w.  Aegyptisch  heisst  otvowv  echint  and  sagt  darüber  Bmgsi'h 
Ueber  die  ägyptischen  Benennungen  für  Sindon  und  Bysms,  in  der  allgemeinen 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633:  „Das  ägyptische 
Wort  schenti  oder  »chint  bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  .\rt 
eines  Kleidungsstückes,  des  ägyptischen  Schurzes,  der  aber  aus  Baumwolle  ge- 
fertigt wird.“  1)  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

2)  Ed.  Dioel  18,  45  : tuXt)  pe-rd  rpoixc^aXalou  TpaXta[v9j]  f/TOt  ’AvrtvoTjfTtx.] 

Tj  AauiaxT^'z+j. 

ä)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbuche  heisst  iQla  die  Rispe,  der  Büschel 
am  Grashalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
Kilikii  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indmtüla  ein  Baumwollenflocken. 

4)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 

5)  Diodor.  5,  12,  2:  reyviTac  re  y«o  lyet  z7vrooa:to'»c  T«i;  Ipyadiat;,  xpa- 
tCoTO’JC  ÖC  TOÜ;  <yil<5vl'z  TTOtOÜ'/T«?  ?E  leTrcSTTjTt  xxl  flxXaX^TTYTt  5t7T:perfi.  — 

oe  •?)  vf^9o;  aü-rr,  Ootvi'xmv  dzotxoj. 

6)  Bel  Lucret.  4,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anndemala,  mitrae, 

Jnterdum  in  pallam  ac  Meliten*ia  Cen-jue  verlunt. 
ist  freilich  }Ieliten$ia  Conjectur.  Die  Handschr.  haben  atque  alideneia.  Allein 
Lachmann’s  Vermuthung  atque  alideueia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Melitensia  hat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  Supparus  Melitensis  scheint  bei 
Novius  zu  lesen  (s.  S.  484  Anm.  11).  Vestia  Melitensis  Cic.  in  Verr.  2.  72,  176, 
MelHensia  ib.  2,  <4,  183. 

7)  Cic.  in  Verr.  4,  46,  103 : Jnmla  est  Melitn  — in  qua  est  eodem  nomine 
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Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich.*) 

5.  Mal venstoffe.2) 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  {Malva 
silvestris  L.].  Dass  von  ihr  ein  WebestofT  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor. *)  Zeuge  dieser  Art,  }ioXoj(iva,  otvoo- 
vs;  jioXo/ivai,<)  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt;  5)  auch  die  römischen  Komiker  erw'öh- 
ncn  sowohl  den  Stoff  [molochina]  ®)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
{molochmarii) ; später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 
wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrängt  worden , namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seide. 8) 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 


oppidum,  — quod  Uti  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem  vestem  conficien- 
dam  fuil.  Isidor,  orig,  19,  22,  21  : y’eUnsis  tunten  ett.  guae  affertur  ex  insulia. 
Es  ist  mit  Arevalo  Melitensh  zu  lesen.  Die  intulae  aber  sind  Malta,  Gaulus 
und  Cercina.  S.  Diodor.  5,  12.  Auch  Ilcsychins  s.  v.  MeXiTaia  erwähnt  die 
öO'Jvia  i%  MeXtrr;;. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  339  ff.  2)  Yates  a.  a.  O.  p.  296 — 317. 

3)  Isidor,  orig.  19,  22,  12 : Molochinin,  qwie  tnalenrum  siamine  conficitur, 
quam  alii  molocinum,  alii  malvellam  vocnnt. 

4)  (Arriani)  per.  mar,  eryth.  § 6.  48.  49. 

5)  Yates  vermuthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Arlstophancs  oft  erwähnten 
älJ.öpY*'*"  identisch  mit  den  {jLoX'Sytva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  als 
leinen  bezeichnet.  S.  die  Stellen'  bei  Blfimner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

G)  Caeciliiis  Stitius  bei  Non.  p.  548,  14.  Ribbeck  p.  58: 

Carbasina  molochina  ampelina. 

Novius  bei  Non.  539,  20;  540,  23: 

Molicinam  crocolam  chirodotam  rieam  ricinium. 

Ribbcck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe  p.  265:  Mdtucium  crocötam  chirodotam 
ricam  rfeinum,  allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:  Mollicina  restis  a mollitie 
dicta  und  wieder  p.  548:  .Molochinum  a Graeco,  color  ftori  similis  malvae.  Er 
scheint  das  Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 

7)  Plaut.  Aul.  514 : 

Solearii  adstant,  adstnnt  molochinarii. 

Der  vestiarius  tenuiarius  molcchinarius  in  der  Inschrift  Orelli  4297  ist  wahr- 
scheinlich llgorianische  Erfindung. 

8)  Ausführlich  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160 — 250. 
Ritter  Erdkunde  VIII  S.  679 — 710.  Lassen  Indische  Alterthumskunde  I S.  317 
—322  (369—375).  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1 S.  263  ff.  Latreille  tielair- 
cissrment  de  quelques  passages  d'auteurs  anciens,  relntifs  ä des  vers  d soie  in  An- 
nales  des  Sciences  naturelles^  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58—84;  schlecht 
übersetzt  in  Froriep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV 
n.  733.  735.  Pardessus  Sur  le  commerce  de  ln  soie  chez  les  anciens,  ant^rieure- 
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Indien  eiuhelmiscli.  *)  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cullur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siel)enten  Jahrhundert  nach  Tühet 
orip.  verl)reilet.2)  Der  Name  des  Seidenwurms,  ar'p,^)  ist  noch  vor- 
handen; er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  S/r,  mongolisch 
Sirkelij^)  von  ihm  ist  der  mercantilische,  nicht  geographische^) 
ÄerM.  Name  der  Seres  (Seidenhiindler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel 
sind  Seiden fabricate  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung,^)  und  dass  die  medischen  Kleider 
Mr^ouaf)  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht  anzunehmen. 9 Unter  den  Griechen  berichtet  von  der 
Seide  zuerst  Aristoteles,^)  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 


ment  au  VIe  sihcle  in  Mtm,  de  l‘Ini>titut  rcy.  de  France,  Acad.  des  inscr,  et 
belles-leltres ,,  Parti».  N.  S.  Tome  XV,  1 (^1842)  p,  1 — 27  und  namentlich  mit 
Sachkenntniss  K.  Pariset  Hisloire  de  la  soie.  Paris  1862.  8. 

1)  Ritter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [AfuJ  ohunde 

ailvae  sublucidae,  a quilus  arborum  felus  aquarum  ofperyinibus  crebris  velut  quce~ 
dam  vellera  molientes  ex  lanuyine  et  liquore  mixtam  fubtililatem  tenerrhtwm  pec- 
tunt^  nentesque  subteym!na  conficiunt  gericum  ad  usua  antehac  nolilium,  nunc 
etiam  in(imorum  sine  uUa  discretiene  proßeiens. 

2)  Ritter  S.  698.  Lassen  I S.  317  (3G9). 

3)  Pausan.  6,  26,  6.  Hesych.  s.  v.  Andere  Stellen  bei  Yates  I 

p.  222,  der  aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht 

richtig  urtheilt. 

4)  Klaproth  n.  Abel-Remusat  Journal  Asiat ique  II  p.  243 — 247.  Klaproth 

Sur  leg  nems  de  la  Chine  in  Memoires  rel.  h l' Asie  III  p.  264. 

51  Ritter  8.  694.  Lassen  I S.  321  (374). 

6)  Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen  .\uslcgern  für 
Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tp(y77:Tov,  Ilaaituch.  S.  Pariset 
p.  58 — 62.  Rock  Textile  Fabrics  p.  XVII. 

7)  Herodot.  1,  135;  3,  84;  6,  112;  7,  80.  116.  Xuioph.  Cyrop.  8,  1,  40. 

Arriau.  Exp.  Alex.  4,7,4.  Dass  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
bell.  Pers.  1,  20:  aurrj  li  i]  t*?  eimöaai  rr,v  ioDfiT-z  ipfctCesO»?, 

rrdXai  piev”EX).r(Ve;  MT,OfA-7jV  ^xa/.ouv,  Tivüv  0£  OT(pt7tT,v  övopoi^lo’JJi.  B.  Vand. 
2,  6:  ioöf(ta,  t,v  vüv  SVjOty.YjV  y.aXoü'Jiv,  d\x~ey6\xe'iOi.  Vgl.  Saidas  s.  v. 

XTjpixa.  Tcrtull.  de  pall.  4 p.  5^2  med.  Oehler:  Viceral  (Alexander)  .Vedicam 

yentem  et  victus  esl  Medica  veale. pectus  squamarum  siynaculia  disculp- 

tum  textu  pellucido  teyendo  nudavit,  anhelum  adhuc  ab  opere  belli  et  ut  mollius 
ventilante  serico  exatinxit.  Nach  Diodor.  2,  66  hatte  Semiramis  die  atoXf,  Mr,- 
fjVAT^  erfunden,  um  ihr  Geschlecht  zu  verbergen  und  als  zweckmässige  Tracht 
für  Krieg  und  Reisen:  auch  Xenoph.  Cyr.  8,  1,  40  lässt  erkennen,  dass  dazu 
ein  starkes,  nicht  durchsichtiges  Zeug  verwendet  wurde,  ganz  verschieden  von 
der  vestia  Serica,  wie  sie  die  Römer  beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  das  Charakteristische  der  medischen  Tracht  nicht  in  dem  StoiTe  zu  suchen 
ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt,  den  Ilerod.  7,  61.  62  und  Strabo 
11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  derselben  ursprünglich  Wolle,  erst 
zu  Procop’s  Zeit  Seide  war.  S.  Pariset  p.  43 — 55. 

8)  Aristotel.  hist.  anim.  5,  19,  p.  551h,  14  Bk. 
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Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  I’arlher;  aber  dass  Caesar  in 
Rom  seidene  vda  im  Theater  angewendel  habe , ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht. 2)  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide , und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
Namen,  als  vesles  Coae,  bomhychiae  und  sericae.  Die  vestes  Coae  vesus  coae. 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode 3)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt  ;■*)  sie  sind  fein,^)  voll- 
kommen durchsichtig,®)  purpurgefärbt')  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt^)  und  haben  einen  hohen  Preis. ^)  Schon  Aristo- 
teles gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet, >®)  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Yarro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben. *•)  Die  bom- 


1)  Florus  3,  1 1 : Ilaqut  vixdum  venerat  Carreu,  cum  undique  praefecti  reyis 
Sillaces  et  Surenaa  ottendere  siyna  auro  sericisque  x'exiUis  vibrantia. 

2)  Uio  Cassiiis  43,  2t,  2 er/älilt  ls  mit  (lern  Zusatze:  o»;  ttve; 

3j  Coa  vestis  Tibull.  2,  3,  53;  2.  4,  29.  Properi.  1,  2,  2;  2,  1,  5;  Ö,  5,  23. 

(.»vid.  (t.  am.  2,  298.  Ilorat.  od.  4,  13,  13.  Juven.  8,  101. 

4)  Isidor,  or.  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

5)  tenuea.  Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1,  2,  2. 

6)  Ilorat.  !<il.  1,  2,  101 : Cois  tibi  paene  videre  est 

L't  nudam. 

Pliii.  n.  h.  11,  76.  Seneca  contr.  2,  13,  7,  p.  159,  10.  Burs.;  2,  15,  4,  p.  174, 
16.  Exc,  contr.  2,  7 p.  358:  Jnfdices  anciUarum  yreges  Laborant,  «t  adultera 
tenui  veate  perapicua  ait  et  nihil  in  corpore  ucorit  auae  plui  mariius  quam  qui- 
llbct  alienus  pereyrinusqui  coynoverit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca 
de  benef.  7,  9,  5;  cvtw.  ad  Helv.  16,  4;  ep.  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  lei- 
nene Stoffe  von  gleicher  Feinheit.  Publilius  Syrus  bei  Petron.  55: 

Aequum  est  induere  nuplam  ven'.um  textilem 

Palam  proatare  nudam  in  nebuii  linea? 

Hei  deu  Griechen  heissen  solche  Zeuge  oia'iavfj  (Athen.  12  p.  522'*).  M.  Argen- 
tarius  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  242  n.  3 nennt  sie  öGrja  wegen  ihres 
losen  Gewebes. 

7)  Propert.  2,  1,  5: 

Sive  illam  Coia  fulyentem  incedere  coccia. 
llor.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurne. 

8)  Tibull.  2,  3,  53: 

lila  gerat  reales  tenues,  quas  femina  Coa 
Texuit,  auralas  disposuilque  viaa. 

9)  Propert.  5,  5,  55 : 

Qui  versus,  Coae  dederil  nec  munera  vestia, 

Jatiua  tibi  ait  aurda  sine  aere  lyra. 

10)  Aristoteles  hist.  anim.  5,  19,  p.  551®,  14  Bk.,  nachdem  er  vom  .Seiden- 
wurm gesprochen , sagt : ’Evi  TOuToy  toO  ßo|i.|36xia  ävaX’jouoi  t&v 

7jv«iy.ö)v  Tive;  oivarT,'vi'^6pievou  xdr.tiza.  'j'iatvo’joi.  IIoiütTj  uepf^vat  iv  KiJ> 

llyp&O.O'j  (IlafitpiÄT^  Il/.ä”eoj  öyYoiTr)^.  Daraus  Plin.  n.  h.  11,  76.  Aristoteles 
sagt  also,  dass  auch  nach  Cos  die  Cocons  (ßopßyxta)  cingeführt  wurden.  Vgl. 
Yates  I p.  216. 

11)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Ceos:  Ex  h ic  profectam  delicatiorem 
feminis  vestem  auctor  est  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
suchen,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Hom  unbekannt  waren.  Auch 
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hycinae  vestes  i)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  StofTe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien.Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig, 3)  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden.^,  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 
ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwürmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Baumen  leben,*)  theils  künstlich  ge- 
zogen werden,®)  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmern  bekannt  sind;")  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mori^  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist.®)  Erst  in 

Lucrez  4,  1130,  wenn  andera  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
inann  meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

ll  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.  Dann  hei  Juven.  6,  260. 

2)  Plin.  n.  h.  11,  76.  Dann  erzählt  er  ^77,  dass  der  bombyx  auch  in  Cos 
einheimisch  sei,  und  fährt  ^ 7Ö  fort:  Nec  puduit  fuu  vestes  (Coa«1  usurpare 
etiani  viros  Uvitatem  propter  aestioani.  — Assyri<i  Uimen  bombyce  adhuc  feminis 
cedimus.  Vgl.  § 75:  Quartum  inter  haec  yenus  est  bombyeum  in  AssyrUi  pro- 
veniens,  womit  wohl  identisch  ist  der  Arabius  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Da- 
gegen sagt  Isidor  oriy.  19,  22,  13:  Bombycina  est  a bombyce  vermiculo , qui 
lonyissiina  ex  se  fila  yenerat,  quorum  textura  bombycinum  dicitur  conficiturque  in 
insula  Coo. 

3)  Mart.  8,  33,  15: 

iS'ec  vnya  tarn  tenui  discurrit  aranea  tela, 

Tarn  lece  nec  bombyx  pendulus  urget  opus. 

Mart.  8,  68,  7 ; 

Femintwn  lucet  sic  per  bombycina  corpus, 

Catculus  in  nitida  sic  numeralur  aqua. 

Mart.  14,  24: 

Splendida  ne  madidi  violent  bombycina  crines, 

Figat  acus  tortas  sustineatque  comas. 

Alciphron  1,  39,  4. 

4)  Ulpian  Dig.  34,  2,  23  § 1 : Vestimentorum  sunt  omnia  lanea  lineaque  vel 

serica  vel  bombycina.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  10? : Ivoivtou;  vtai  tov»; 

TtEoiipYO’j;  yaipeiv  döivTa;.  Hei  Apuleius  met.  8,  27  sind  die  Priester 

bombycinis  iniecti,  die  Göttin  selbst  aber  serico  contecta  amiculo.  Isidor,  oriy, 
19,  22,  13:  Bombycina  est  a bombyce  vermiculo,  qui  lonyissima  ex  se  fita  general^ 
quorum  textura  bombycinum  dicitur^  conficiturque  in  insula  Coo.  § 14 : Serica 
a serico  dicta,  vel  quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius 
%on  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Acta  Sanctorum  Januar.  I p.  734  : 
Ipsa  eliam  omamenta  in  oratoriis  simplicia  esse  debent,  nunquam  plumala,  nun- 
quam  holoserica,  nunquam  bombycina. 

6)  Kitter  a.  a.  0.  S.  091.  Die  von  Plinius  n.  h.  11,  77  angeführten  vier 
Baumarten,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.  Vgl.  Pariset  p.  09  ff. 

6)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  v.  Chr.  G.  geschehen  sein. 
Resumi  des  principaux  trail^s  Chinois  sur  Ui  cullure  des  muriers  et  l'education 
des  vers  ä aoie  trad.  par  Stanislas  Julien.  Paris  1837.  p.  67.  68. 

7)  Lasten  a.  a.  0.  I S.  318  (.370).  8)  Kitter  a.  a.  0.  S.  700. 
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den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  einge führt  worden,  wie  der  rer  ä soic  de  Fai~ 
lante  [bombyx  cynthia)^  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  [buisson  de  vernis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyx  [An- 
teraed]  Yamamayou]A)  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Fiiden  von  den  Büumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekürnmt  wird, 2)  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwürmer,  3]  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  die  bombycinae  vestes  von  einem  anderen  Wurme  als  die 
sericae  herrühren. ln  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  tcrebinüius 
(Terpentinbaum),  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt^) und  noch  vorhanden  ist,®)  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten,^)  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.  Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 


1)  Er  vrurdo  im  Jahre  1862  ln  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Lc  ver  h 
6üie  du  ehZne.  4^  ddit.  Paris  1868.  8.  llllerich  Der  Japanische  Eichenspinner. 
Eichstaedt  1870.  8. 

2)  Verg.  pe.  2.  121: 

VtUtraque  ut  foliis  depectant  tenuia  Seret. 

Strabo  lö  p.  693  a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Ammian  23,  6,  67,  ange- 
führt oben  S.  492  Anm.  1.  Seneca  trag.  Here.  Oet.  667.  Hippol.  386.  Silius 
Ital.  6,  4;  14,  664.  Dionysius  Periegetes  752: 

xai  £6vea  3äp^apa 
oiTE  ßöa;  fiev  avohovrat  xal  l'fta 
atoXa  oe  £j>VjpLrj;  ÄvÖea  yatr); 

eipiaTa  Teüyouotv  TtoAuoaioaAu  TijxTjEvra, 

Etoi^piEva  Vpot^  XE(|i.o>vtoo;  avÖEoi  “otir;;, 
xEivoi;  ob  tI  xev  tpfO'*  dpayvatouv  EpisEtEv. 

Der  erste,  welcher  Ton  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwurms  Kunde  giebt.  ist 
Pausanias  6,  26,  6.  Aber  die  wilden  Seidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idyll. 
12,  de  historiis  v.  24.  Avienus  descr.  orbh  terr.  936.  Prudentius  Hamarti- 
genia  288. 

3)  Latrcille  a.  a.  0.  p.  68:  Le  tsoueu-kien  (ein  wilder  Seidenwurm  Chinas) 
ne  tire  paa  la  »oie  en  rond  ni  en  ovale,  comme  le  ver  d soie  domeatique , tnais 
en  fila  tres-longuea  et  qui  sattachenl  aux  arbrisseaux  et  aux  buitaons,  auivant  que 
les  venta  lea  pouaaent  d un  eoti  ou  d'un  aulre.  Andere  llerichte  hierüber  giebt 
Yates  1 p.  206 — ^213. 

4)  Pollux  7,  76 : ^xu)Xr,x£«  claiv  ol  ßö^^uxE;,  eau-wv  xd  vT,p.axa  dv£v- 
TE?  u>arep  6 dpdyvr,;,  evioi  oe  x«l  xou;  i.f,pa;  dni  xoiouxoiv  exepwv 
ddpolCti'^  xd  uadapiaxa. 

5)  Plin.  n.  h.  il,  77. 

6)  Parlsct  p.  68.  Jedoch  scheint  dies  unsicher  nach  Ravet  AHmoire  aur  l'Ue 
de  Coa  in  Archivea  des  miaaiona.  Troisiöme  Sdrie  III  p.  86. 

7)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78. 
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noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide, wahrend 
die  der  chinesischen  glanzend  weiss  ist;  ihre  Bearbeitung  halte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurins 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhalt,  welche  (jalelle  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht. ‘^)  Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericutn,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus- 
schliesslich aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm  3)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere,-*)  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus^) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten.*^)  Zuerst  wurden 
nur  gewebte  Zeuge,’)  später  auch  Garn  (vr,jxa  or, pixov),®)  und 
Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
psTaSa  heisst.®)  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 


1)  Pariset  p.  75. 

2)  Pariset  p,  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p.  ‘2  ff. 

3)  Ptolem.  ü,  13.  AuBtuhrllch  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
strassen Pariset  p.  10‘2  ff. 

4)  Kitter  a.  a.  0.  S.  693. 

Ö)  Kitter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hi$i.  arc.  25  p.  140  Bonn.:  t|xaTia  ~i 
i'A  (aeto^tj;  dv  Br^puTt»)  fxev  %ai  Tiptp  -dXest  xai;  e::l  'Poivtxr);  ^pYOtCEaöat  i% 
zaXotioO  eltoÖEt.  ol  re  toutcov  fjxzopot  te  xai  ^riOYjatO’jpYol  xai  TEyvirat  ^vxaüöa 
t6  otvcxaÖEv  «pxouv.  dvÖ^voE  TE  c?  otraoav  cpcpesÖit  tö  äfi.7:(5Xif]|jLO  tojto 
O’jvißatvEv.  Ueber  die  Tyriae  vestes,  tupEa  s.  Ovid.  <i.  am.  2,  297.  Keiske  ad 
Constant.  Porph.  de  cerim.  Vol.  II  p.  2‘21  Ronn.  Von  der  arabischen  Bezeich- 
nung Sidous  leitet  man  das  mittelhochd.  Seida  her.  Keiske  a.  a.  0.  Movers 
Phoen.  11,  3,  1 S.  265.  6)  Arrinn.  per.  m.  er.  56. 

7)  iÖovta  i^Tjpty.d  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  56. 

8)  Arrian.  per.  mar.  erythr.  39  vgl.  49.  64  berichtet  er,  dass  aus  China 

(Bivot)  xat  TO  xal  tö  öil(5viov  t6  Sr^pixov  et;  xd  BapUYaC'»  Bdxxpujv 

«p^pExai  xa't  et;  x-^;v  A'.(xuptxi?jv  TtdXtv  6td  xoü  Foyyou  "oxopioy.  Unter  den 
verzollbaren  (Tegenständen,  welche  .Marcian.  Diy.  39,  4,  16  7 aufführt,  ist  auch 

resti«  serica  vel  subserica,  nema  scricum  und  meiaxa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med^ 


nach  Ammian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serern  fiUi  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hexa- 
hemeron  p.  79  Bened.:  xd  vTjfiaxa  Xlyvu,  ä.  it^jino’jaiv  YjiAiv  ol  2f,pe;  rpö;  x-r,v 
xü)v  ixaXaxiüv  avo’jpLaxojv  xaxaoxE’jxjv . Joh.  Chrysostom.  Hom.  49  in  .Matth.  Vol. 


9)  Ueber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Luri- 
lius  III,  4 Müller  (bei  Festus  p.  265  f.  v.  rodus)  nennt  Uni  mataxam,  vgl. 
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weder  weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  Iheuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidonts  nicht  entsprechend  w’aren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst, *)  gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen , 2)  bunten,  3) 
htilbseidenen  Zeuge  sind  es,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern  Beifall  fanden  und  so  lange  unter  dem  Namen 
sericae^)  verkauft  w’urden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung  mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schw'eren  Stoffe 
{holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (218 
— 222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug,®)  und  obw^ohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten’) 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand,®)  so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  {holo- 
sericae) Stoffe  von  den  halbseidenen  {subsericae) , deren  Ket(e 


Vitniv.  7,  3,  2 und  metaxa  als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig.  39,  4,  16  § 7.  S. 
auch  Waddington  in  Le  Bas  et  Waddington  Voyag.  III  p.  179. 

1)  Von  Alexandria  berichtet  dies  Lucan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  perlucent  pectora  fUo, 

Quod  Xilotia  acus  percuasum  pectine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamina  velo. 

Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon,  Apoll,  carm. 
15,  128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  (Lucan  will  doch  wohl  nur 
sagen,  dass  die  Stickerei  in  Aegypten  gemacht  war.  Plin.  n.  h.  6,  54;  11,  76 
spricht  von  dem  Auflösen  des  Gespinnstes  der  Scidenwürmer,  wie  der  Vergleich 
mit  Aristot.  5,  19  (oben  S.  493  A.  10)  lehrt.)  Dieses  Verfahren , welches  in 
Frankreich  parfilage  genannt  wird,  war  offenbar  nöthig,  weil  rohe  Seide  Anfangs 
nicht  ausgeführt  wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)  und 
scheint  auch  von  Tertull.  de  cultu  fern.  1,  8 erwähnt  zu  werden:  Sed  et  pa- 
rietes  Tyriia  et  hyacinthinis  et  Ulis  regiis  velis,  quae  vos  operose  resoluta  trans- 
ßguratia,  pro  pictura  abutunlur.  (Auch  dies  bezieht  sich  wohl  auf  Stickerei.) 

2)  S.  S.  493  Anm.  6. 

3)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke:  variis  serica  textilibua.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

4)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  veranlasst, 
ne  veslis  serica  viros  foedaret.  Tac.  ann.  2,  33.  Dio  Cass.  57,  15,  1.  Caligula 
indess  erschien  in  einem  seidenen  Kleide.  Dio  Cass.  59,  26,  10.  Suet.  Cal.  52. 

5)  Sen.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoc.  18,  12.  Dio  Kaiserinnen  und  Prin- 
zessinnen hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  M.  Ant. 
ph.  17,  4.  Schon  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  2955  = C.  1.  L.  VI , 9892) 
kommt  eine  Thymele  MarcelUie  siricaria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die 
Aufsicht  über  die  sericae  vestes  hat. 

6)  Lampr.  Heliog.  26,  1 : Primus  Romanorum  holoserica  veste  usus  ferlur 
cum  iam  subsericae  in  ufu  essent.  Herodian  5,  5,  4. 

7)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  1:  Vestes  sericas  ipse  raras  habuit : olosericam 
nunquam  induity  subsericam  nunquam  doTMvit. 

8)  Vopisc.  Aurelian.  45,  4:  lesfcm  holoaericam  neque  ipse  in  restiario  suo 
habuit  neque  alteri  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  suti  peteret,  ut  unico  pallio 
blatteo  serico  uteretur,  Ule  respondit:  .,Absit  ut  auro  fila  pensentur.“  libra  enim 
fturi  tune  libra  serici  fuit. 


Röm.  Alterth.  VII.  2.  Aull. 
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von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war,*)  woneben  es 


endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen ven\’endet  waren.  2)  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern’)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 


subsertcae^)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt,®)  üppige 
Weiber  trugen  oXocrr^pixa ; *)  der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass 
wer  keine  Serien  vestis  habe,  für  einen  Mönch  gelte,®)  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigill(ita  Serien  und  gold- 
durchwirkte  Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  anderen  Frauen  aber  gestattet , auch  die  genannten 
Seidenhind- kostbaren  Kleider  zu  brauchen.®)  Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 


auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sencanV,  *®)  holo- 
serieopratae^^)  und  metaxarii.^'^) 


1)  Isidor,  orig.  19,  22,  14:  Boloseriea  tota  serica  — Tramoserica  Btarrüne 
Uneo,  trama  ex  terieo. 

2)  Leontlus  adv.  Ne$toriano$  ln  Mai.  Scr.  Vet.  Nova  Collect.  IX  p.  497 : 
xi  £piov  xai  Xivov  ixiTct^a  xtji  £vl  ).eux«ii  r£T:).tp  '!>^a9|x£vx. 

Solin,  der  am  diese  Zeit  geschrieben  zo  haben  scheint,  sagt  c.  50,  3 


admiamm,  et  quo  oalendere  potiua  eorpora  quam  veaiire  primo  femmia,  nunc  etiam 
viria  luzuriae  perauaait  libido.  Voplsc.  Tac.  10,  4:  Holoaericam  realem  viria  om~ 
nibua  interdizit  (im  J.  275).  Vopisc.  Carin.  19,  3:  Donatum  eat  Oraeeia  arti- 
fteibua  et  gymnicia  et  hiatrionibua  et  musicia  aurum  et  argentum,  donata  et  veatia 
aerica.  Dio  Cass.  43.  24:  tovto  oe  tö  u^aO|xa  ßopßapou  dorlv  ipjov  xal 

Ttap’  ixelvoBV  xal  rpö;  £;  Tpuep^.v  -fiiv  rdrj  reptr^jV  dore^oiTTjxev. 

4)  Ammian.  23,  o,  67:  nenteaque  aubtegmina  conficiunt  Sericum,  ad  uaua 
antehac  nobilium,  nunc  etiam  infimorum  aine  ulla  diacretione  profieiena.  Schon 
im  Edict  des  Diocletlan  vom  J.  301  werden  7,  49.  50  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoaerica  und  die  aubaerica  erwähnt,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

22,  4,  5 : Vnde  fluxioria  vitae  inilia  puUularunt : uauaque  abundantea  aerici 

et  lexUlea  auctae  aunt  artea. 

5)  Treb.  Pollio  Claud.  17,  6.  Symmach.  ep.  5,  20. 

^ Symmach.  ep.  4,  8. 

7)  Macarius  homil.  17  S 9 (er  lebto  um  370)  in  Macarii  Aegyptii  Opuacula 

ed.  Pritius  1699.  8:  lyo-jai  iXoarjptxct  — e{;  ::opv6iov  7:po£oTT,xev. 

8)  Uieronym.  ad  Marceil.  de  aegrotatiene  BlaeaiUae  = ep.  38,  5 Vallars; 
Noa  quia  aerica  veate  non  utimur,  monachi  iudicamur. 

9)  Cod.  Theod.  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  fxber  den  Luxus  ln  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Pariset  p.  162—175. 

10)  Ein  T.  Abuidiacua  Primus  airicariua  bei  Marini  Atti  p.  94»,  ein  aericariua 
bei  Fabretti  c.  X n.  346,  eine  Seidenhandlung  in  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mart.  11, 
27,  11 ; ein  negoliator  aericariua  in  einer  Inschr.  von  Gabi!  aus  dem  J.  168  n.  Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Oabini  p.  121  eil.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
= Orelll  1368.  4252;  ein  M.  Aureliua  Flavianua,  negotiana  airicariua  ln  einer 
römischen  Inschr.  C.  I.  L.  VI,  9678.  Inatitorea  gemmarum  aericarumque  veatium^ 
welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtragen,  erwähnt  Theophrast  bei  Se- 


geworden,'*)  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 


Mommsen:  hoc  iUud  eat  aericum,  in  uaum  publicum  damno  aeveritatia 


(Anm.  11  und  12  siehe  nächste  Seite.) 
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Um  das  .1.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würmer aus  Khotan,*)  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Prinzessin  verpflanzt  worden  waren, 2]  nach  Byzanz  bringen*) 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectiis  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 
kaiserlichen  Monopol. '*)  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Ber^tus  zu  Grunde,®)  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der  Seidenfabrication  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurUckkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  spilten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Allerthums 
mit  Sicherheit  gestalten.®) 


ncca  fragm.  13,  52.  In  der  neapolitanischen  Inschr.  C.  7.  Gr.  n.  5834:  ‘llXifJ- 
^(uooc  ’AXe^dvopoy  ’AvTioyEUC  otpexoitoiö;  emendirt  Boeckh  ohne  (»rund  oupt-^YO- 
ZipiTiozoiö;  ist  eiii  Seiden fabricant,  wie  ßlaslas  Caryophilus  Dita.  miacell. 
Komae  1718.  4®.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass  er  ein  Syrer 
war.  S.  Uieronym.  in  Etech.  27.  Voll.  III  ed.  Ben.  p.  885  = Yol.  V p.  313  Val- 
lars:  Vaque  hodie  nutan  pemumet  in  Syria  ingenitua  negotiationia  ardor,  qui  per 
tolum  mundum  lucri  cupiditate  diacurrunt,  et  tantam  mercandi  habent  veaaniatn.  u( 
occupato  nunc  orbe  Romano  inter  gladioa  ei  miaerorum  necea  quaerant  diviliaa,  — 
Jatiuamodi  hominea  negotiatorea  Tyri  aunt,  qui  polymita,  purpuram  et  aculuUüa 
mercantur : byasum  quoque  et  aericum  et  chodchod  proponunt  in  mercatu  eiua. 
Ein  jüdischer  atpTjitdpio;  Namens  Saranel  kommt  ln  einer  Inschrift  von  Berytus 
Waddington  n.  18o4c  vor. 

11)  C.  I.  L.  VI,  9893:  Paulua  oloairicopratea.  Bei  Marini  Pap.  DipL  n.  LXXIV 
col.  V lin.  13  (p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefassten 
Testamentes  ein  Georgiua  — oloairicoprata  civia  Ravennaa  und  col.  VI  lin.  6 ein 
Theodulua  oloairicoprata. 

12)  Cod.  luat.  8,  13  (14),  27 : argenti  diatractorea,  vel  metaxarii  vel  alii  qua- 
rumeunque  apecierum  negotiatorea. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  701.  Yates  p.  232. 

2)  Abel  Rdmusat  Hiatoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Ileyd  Ocschichte  des  Levante- 
handels 1 S.  5. 

3)  Procop.  b.  Goth.  4,  17.  Theophanes  in  Photii  Bibi.  p.  26«^.  37  Bekk.  Zonaras 
14  p.  69  Paris.  Glycas  ann.  4 p.  501  Bonn. 

4)  Procop.  hiat.  arc.  25.  Zachariae  v.  Lingenthal  (Eine  Verordnung  Justl- 

nian’s  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1865.  4®.  abgedr.  aus  den  Mimoirea  de 
l'acadimie  imp.  dea  aciencea  de  St,  Petersbourg.  VII.  S^rie.  Tome  IX  n.  6)  hat  aus 
dem  Cod.  Bodlejanua  3399,  der  ein  byzantinisches  Rcchtsbuch  enthält,  p.  12.  13 
eine  griechische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem 
Justinian  vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 547 
setzt  5)  Procop.  hist.  arc.  20  p.  142  Bonn. 

6)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  Im  Mittelalter  flndet  man  ein 
reiches  Material  in  Kock  Textile  Fabrica.  London  1870.  8.  und  bei  Ueyd  Geschichte 
des  I.evantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 
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7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her  gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren , 0 vestes  fibrinae’^)  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden, 
aus  Kameelhaaren  und'aus  dem  Faserbüschel  der  pmno,*^)  einer 
Muschel,  die  18"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fängt.  Zeuge 
aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian ,®)  später 
Procop;’)  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft ; ®)  in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten.^)  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest  oder  Amianth**)  einen  in- 

IJ  Yates  p.  14ö — 148. 

2j  Isidor,  orig.  19,  22,  16:  Fibrina  (veslis)  tramam  de  fibri  lana  haberuf 
19,  27,  4:  Fibrinum  lana  est  animalium , quae  fibrös  vocant , ipsos  et  castores 
existimant.  Vgl.  Gramer  In  luvenaUs  saliras  Commentarii  vet.  p.  60. 

3)  Ein  birrus  easloretis  bei  Claudian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  epist.  5,  7 : 
castorinati  ad  litanias  (^incedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  ln  der  dem  Ambro- 
sius zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosii  opp.  II,  2 p.  598  dem  Gerbort 
angehörigen  Schrift  de  dignit.  sacerd.  c.  4 heisst  es:  Castorinas  quaerimns  et 
sericas  vestes  et  Ule  se  inter  episcopos  credit  esse  alliorem,  qui  vestem  induerit 
clariorem. 

4)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  ans  Kameelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemalo  erwähnt.  S.  Yates  p.  149  — 151. 

5)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriet. 
carm.  9"),  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wur- 
den. S.  V.  16: 

1^;  (fepa'jyiii  7Lai  yXi5ö>oa  XeTtrfJ'nj; 

^avftoTat  rXoy|Aoi5  rapOevoov 

OTrapytuvta«  auTai;  |xa:JTpo7:£6et  v'jpL'iio’j;. 

6)  Tertull.  de  pall.  3 p.  539  med.  Oehler:  Nec  fuit  satis  tunicam  pangere 
et  serere  ni  etiam  piscari  vestitum  contigisset : nam  et  de  mari  vellera,  quae  mus- 
cosae  lanositatis  lautiores  conchae  comant. 

7^  Procop.  de  aedif.  3,  1 p.  247  Bonn.:  yXa|iü;  d;  dpltov  re7:otr,|ji£vT^, 
oüy  oia  Tö>v  rpoßarioav  d).X’  i%  ÖaXdsoTj;  0'jveiXcy|i.£va)v.  ttIvnou;  ta 

xaXeiv  vevopLixaotv,  oi;  töüv  £ptiuv  ylvexai. 

8)  Arrian.  peripl.  mar.  er.  59  sagt  von  dem  Ort^^ApyaXoc  oder  ApYopos  bei 

Colchl  in  Vorderindien:  £vi  Tepoveixai  t6  "ap’  a'jTT,v  tXv  ’Hrtooobpou 

[vf,aov]  0'jXXeYdp.evov  Ttivtxdv  • {f£povrai  yap  £;  auri);  oivodve« , äßapYapetxtöes 
XtY^pL'vai.  Salmasius  ad  Tert.  de  pall.  p.  218  liest  dptoveixai  (in  modum  latMe 
netur)  statt  xepoveixat,  und  Müller  al  ’ApY«pixi06;  statt  £ßapY«pelxtoe;.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

9)  ln  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  moderner  Fabrik  ist. 

10)  Varro  de  l.  L.  5,  131.  Plin.  n.  h.  19,  19  ff. 

11)  Dioscorides  mal.  met.  5,  155(156).  Plin.  n.  h.  36,  139. 
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sofern  merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea,0  aber  auch  aus  Cypern,2)  Arcadien^)  und 
Indien ‘‘)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht,*)  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten,®)  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern  ^)  verw^ebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind.  ®)  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarch’s  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr,^)  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,  wenn  auch  nur  ausnahms- 
weise, verarbeitet  worden.^®)  Viel  wuchtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
fältige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 


B.  Die  Fabrication. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwu’ckelten, 
w'ürde  etwa  sechs  Operationen  umfassen : das  Flechten , das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nahen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  ‘Alterthum 
unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insow-eit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt;  ^0  das  Netzstricken, '2)  wo- 
bei jede  Masche  durch  einen  Knoten  befestigt  wird,  ist  im  Al- 
terlhurn  überall  bekannt,  und  Fischernetze  [tragulae,  verricula)^ 


1)  Strabo  10  p.  446:  dv  oe  ty]  Kopiorip  %ai  r^  Xiöo;  cpue-rcti  i]  5aivoa£vTj 

xal  ucpatN0jJi£v7j  Ta  öesT)  y£ip»ifj.axTpa  ^tveeftat,  ^’jirtuöcvTa  5’  et? 

ßotXXsoÖat  xal  dTtoxaOaipeaDat  t:q  TrXiast  täv  Xtvoov  TrapairXYjatoo;.  Apollonius 
Dysc.  Hist.  Comment.  c.  36.  2)  Dioacorides  a.  a.  0. 

3")  Plin.  n.  h.  37,  146.  Solin.  7,  12,  p.  63,  12  Mommsen. 

4j  Plin.  n.  h.  19,  19. 

5)  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eine  ftpuaXXtc  Xtvou 
KapTTaato'j,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf  Cypern.  Pansan.  1,  26,  7. 

6)  Mappae  Plin.  n.  h.  19,  19.  7^  Plin.  a.  a.  0.  8)  S.  Yates  p.  359. 

9)  Plut.  de  orac.  defectu  c.  43,  p.  527  Dubner:  yp(5vo;  ou  roXy; , do  ou 

”£7:a’JTai  p,T(p6fJiaTa  XtDuiv  piaXaxd  vr^piaTtuOTj  ouvexolpouoa.  xal  y®P 
£«»pax£vat  Tivd?  olopiai  ycipipiaxTpa  xai  otxrja  xal  xexp’jcpdXouc  ixsiöev , o’i 
7TepixaO[i£vou; , dXX'  03  av  puTravftjj  ypu)jx£va)v,  dp-SaXivrec  et;  »Xö^« , XopLitpa 
xat  oiacpa'*-?)  xopitC«''<Tat.  vüv  5’  f^cpaviorat,  xal  pfiXi;  otov  Ive;  t]  Tptye;  dlpaial 
oiarpiyo’jat'j  h toi;  piETotXXoi;. 

10)  Yates  p.  362ff.  11)  S.  Semper  12  S.  178(189). 

12)  Hierüber  handelt  ausführlich  Yates  I p.  311 — 439.  Vgl.  Semper  I2 
S.  169  (181). 
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Jagdnetze  {casses,  plagae),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  *)  und  Kopfnetze  fUr  Frauen  [reticula]  wurden  im 
Flause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

1.  Das  Filzen. 2) 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  ist  in 

Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (-^  ziXr^Ttx'ij,  ars 
coactiliaria),^]  und  zwar  der  luXoiroioi,  TriXcuTozoiof,  coactiliarii 
Pertinax  hatle,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten.^)  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
Hüte  {pUlei),  Sohlen  und  Socken  [impilia),  endlich  Pferdedecken.®) 
Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  zum  Schutze  des 
Unterfusses  bei  der  Jagd  und  ländlichen  Beschäftigung;  hiezu 
dienten  die  udones  und  impilia ; aber  auch  Frauen  trugen 
in  Griechenland  Filzsohlen;  Demetrius  Poliorketes  hatte  aber 
Schuhe  von  gefilzter  Purpurwolle,  ynd  dergleichen  kommen  in 
byzantinischer  Zeit  oft  vor.^^j 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 


1)  Ilor.  8at.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

2)  Yates  I p.  388—411. 

3j  Plato  de  len.  ö p.  849c.  Pollux  7,  171.  Vgl,  Plin.  n.  h.  8,  192:  La- 
ruie  et  per  se  coactam  (1.  coactae^  vestem  faciunt. 

4)  Plato  polit.  p.  2S0c. 

5)  Capitolin.  Pert.  3,  3 : nam  pater  eitu  Uibemam  coactUiariam  exercuerat. 
Die  Filze  selbst  heissen  coactUia  Dig.  34,  2,  2ö  ^ 1. 

6)  Ein  länarius  coactiliariiu  in  einer  römischen  Inschr.  Orelli  4206  = 
C.  I.  L.  VI,  9494 ; Innarii  coactorea  in  Brixia  C.  I.  L.  V,  4504.  4505. 

7)  Capitolin.  Perl.  3,  3.  8)  Ed.  Diocl.  7,  52.  53. 

9)  Mart.  14,  140.  IHg.  34,  2,  25  $ 4. 

10)  impilia  Plin.  n.  h.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophrast.  hist,  plant. 
7,  13,  8 übersetzt,  wo  rrooeia  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  84,  2, 
25  § 4 vor,  wo  die  impilia,  so  wie  auch  faaciae  crurales  peduleaque  zu  den 
Kleidern,  die  udonea  zum  Schuhwerk  gerechnet  werden ; es  sind  also  wohl  je- 
nes Socken,  dies  Schuhe. 

11)  ln  der  Inschrift  von  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120  S.  254, 
Sanppe  Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  Z.  23  den  Prieste- 
rinnen  verboten,  andere  Schuhe  (uroofiiJiaTo)  zu  tragen,  cl  riXiva  t)  (epp.ctTtva. 

12)  Athen.  12  p.  535f. 

13)  S.  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 


— 503  — 


niker  der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Farbe-  und  Webekunsl  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  fUr 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thatigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Farben  und 
das  Spinnen. 


Das  Gewinnen  des  Rohstoffes. 0 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  [Ivahere  oder  carpere)^)  und  gekrempelt  {^al- 
veiv,  carere,  carminare).^]  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  ^aviov,  carmen*)  oder  pecfen,®)  und  die  Woll- 
bereitung  [carminatio,^]  Eavrixr])’)  geschieht  theils  im  Hause,®) 


1)  Das  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Ope- 
rationen Bemerkte  ist  von  BlQmner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der 
Gewerbe  und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ansgeführt  worden , und  ver- 
weise ich  auf  seine  Erörterungen  diejenigen,  welche  sich  mit  diesem  Gegen- 
stände genauer  beschäftigen. 


it:  : ‘ 


2)  Dies  nennt  Aristoph.  Lysistr.  575  ff.  £xkX'jveiv  , ixpaßoiCeiv , ßta^aiveiv. 
Für  das  Reinigen  braucht  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18  den  Ausdruck  vellus  lavare 
ac  putare  und  Titinius  bei  Nonius  369,  20,  Ribbeck  Com.  Rom.  fr,^  p.  136  sagt : 

Da  p(n$am  lanam:  qu(  non  reddet  t^mperi 
Putatam  recte  fdcito,  ul  muUetvr  malo. 

Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carpere  lanam,  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.  Verg.  ge.  1,  390;  4,  334. 
Blümner  Technologie  I S.  100  ff. 

3)  Varro  de  l.  L.  7,  54 : In  Menaeehmis  (797) : 


Inter  ancillas  aedere  iubeas;  lanam  carere. 

Idem  eal  hoc  verhum  in  Coametria  Naevii.  Carere  a carendo,  quod  eam  tum 
purgant  ac  deducunt,  ut  careat  apurcitia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum  lana. 

4)  Yenantins  Fortunatus  5,  6 praef. : Cum  — u(  ita  dictum  ait,  nihil  vel- 
leretur  ex  vellere,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

5)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  381 : 

doctiaaimua  artia 

Quondnm  lanificaCf  moderator  peclinia  unci. 

Non  aliua  lanam  purgatia  aordibua  aeque 
Praebuerit  calathia : aimilia  nec  pinguia  quiaquam 
Vellera  per  tenuea  ferri  producere  rhnaa. 

6)  Pliu.  n.  h.  11,  77.  7)  Plato  politic.  p.  281». 

8)  Plaut.  Menaechm.  797. 
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Ibeils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempier,  carmhuüores pedi- 
natareSy^j  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die  Woll- 
händler  {lanarii}^  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten. <) 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius.*)  Er  wird 
gerauft  [evellitur]^  in  handliche  Bündel  {fasciculos  mcmuales)  ge- 
bunden, geröstet  {maceratur),  gebläut  [stuppario  maUto  tunditur) 
und  gehechelt  {ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  499)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  {S.  496), 
und  wenn  im  Edict  des  Dioclelian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 
Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (Xuoust),®}  so  ist  hiebei  nur  an  die  Gam- 
strähne  zu  denken , aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und  für 
den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten.^ 

Das  Färben.*) 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen,*)  die  Seide  vor  dem 


1}  Ein  Bodalieium  Uxnariorum  earminatorum  in  der  Gegend  von  Muüna 
Orelli  4103  = Cavedoni  Marmi  ModtncBi  p.  ‘269. 

2)  Grell l-Ilenzen  7265  = C.  7.  L.  V,  253ii,  Die  Umarii  ptctinarii  todales 
ln  Brixia  (Or.  4207  = C.  7.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkrcmpler  zn  sein. 

3)  Lunarii  in  Uom,  grösstentheils  Freigelassene,  C.  7.  L.  V'!,  9^9 — 9493; 
ein  lanariu»  in  Luceria  C.  7.  L.  IX,  826  (doch  heisst  Umarm»  auch  der  Wol- 
lenweber, Uieron.  tp.  53,  6);  ein  negolian»  lanariu»  in  Mutina  Orelli  4063. 
Die  larviriae  bei  Gr.  173,  4 = C.  7.  L.  IX,  2226  sind  tabemae  lanariae.  Die 
Inschr.  von  Ortona  bei  Komanelli  Top.  lli  p.  64  {colUgium  lanariorwn)  ist  nn- 
ccht,  C.  7.  L.  IX,  317* 

4)  Jav.  7,  224  beschreibt  den  Krempler: 

qui  doeet  obliquo  lanam  deducert  ferro, 
wozu  der  Scboliast  erklärt:  aut  lanariu». 

5)  Plln.  n.  h.  19,  16 — 18.  BlQmner  Technologie  I S.  1781T. 

^ Edict.  DloeUt.  16,  84.  97. 

7)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III  p.  179. 

81  BlQmner  Technologie  I S.  215  If. 

9)  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306: 
CTO«'f&a  dO.trdp'^'jpo.  Doch  kam  anch  gesponnene  Wolle  zum  Färber. 
Varro  Mutuum  muH  »eabunt  bei  Nonius  p.  228,  27  = p.  195,  4 Bueoh. : ut  «e- 
ntücm  tuniculam  poneret  eotidie,  ut  videret  totum\  denique  etiam  siiis  manibu» 
lanea  tracta  mini»tra»*et  infectori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Färben  voran. 
Cic.  in  Verr.  4,  26,  59:  Mutier  e»t  8ege»tana  — Lamia  nomine:  per  triennium 
Uti  plena  domo  telarum  »tragulam  ve»tem  confeeit,  nihil  ni»i  eonehylio  linctum. 
Ip»e  dabat  purpuram,  tantum  operam  amicL 
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Weben,*)  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
[couleurs  changeantes) , vestes  versicolores,^)  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfüden  und  die  Eintragsfüden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefürbt,^) 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren  <)  und  mythologische 
Scenen  durch  Aufträgen  achter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 
hergestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen , dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben.  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu- Farben, 
stellen , sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen , welche  theils 
in  der  Natur  verkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden.®)  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle,^)  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrte , der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 


1)  Dies  orgiebt  sich  aus  dem  Edict.  DiocL  16,  97. 

2)  Livius  7,  10,  7.  Aristcnaet.  ep.  1,  11:  ou  Y»p  ßvöc  |a£v61  yptiip.'x- 
X05  (xi  yXcivißbxtov)  dXXd  xpdirexai  xal  [lexavÖeT.  Philostratus  imag.  1,  lO:  xal 

■fj  yXajAus oü  ydp  ishi  <p£pei  yptOpLaxo;,  dXXd  xp£rex7i  %aX  xaxd  xTjv 

Ipiv  jxexovöel.  Das  Wort  versicolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulpian  Dig.  32,  70  § 12.  Paulus  Dig.  34,  2,  32  § 6), 
allein  wenn  es  in  der  Lex  0/ypia  bei  Liv.  34,  1,  3 heisst:  ne  qua  mulier  veati- 

mento  versicolori  uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1.  33:  meminerimus 

nec  versicolorem  illam,  qua  Demetrius  Phalereus  dicebatur  uti , vestem  bette  ad 
forensem  pulverem  facere,  so  kann  hier  nicht  von  einem  gewöhnlichen  farbigen 
Kleide  die  Kede  sein,  das  in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  150:  Pingunt  et  vestis  in  Aegypto  inter  pauca  mirabili 
gertere,  candida  vela,  postquam  altrivere,  inlinentes  non  coloribus  sed  colorem 
sorbenlibus  medicamentis.  Hoc  cum  fecere  non  apparet  in  velis,  sed  in  enrtinam 
pigmenti  ferventis  mersa  post  momentum  extrahuntur  picta.  Mirumque,  cum  sit 
unus  in  cortina  color,  ex  illo  alius  atque  alius  fit  in  veste  accipientis  medica- 
menti  qualitate  mutatus,  nec  postea  ablui  potest.  Vgl.  8,  191:  in  Aegypto  — 
vestis  detrita  usu  pingitur  rursusque  aevo  durat. 

4)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Caucasus:  dv  xoici  xai  ödvöpga 
(puXXa  xofSjoe  Io£t);  7top£y(5p.eva  eivai  Kifixai,  xd  xpt^ovxd;  xe  nal  ropapiisYov- 
xa«  55(up  t&'z  iauxoioi  ii  x7jV  do8-^ta  d^f^pdcpeiv,  xo  oe  C*»  oOx  dxnXüveaOott, 
d).)wd  ouYxaxaY'iflpdoxeiv  xip  S)Xig  elpi«p,  xaxdrep  dvu^avft^vxa  dpyT,v. 

5)  8.  Stephani  Compte  rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

6)  S.  hierüber  Semper  1-  S.  189  (202). 

7)  Ovid.  a.  am.  3,  169 — 188. 
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welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  AusdrUcke,  die  im 
Gewerbe  Vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Lüden  vestes 
cumatiles,^)  caltulae,^)  crocotulae  ,^)  ferruffineae,  violdceae,*) 
cennae^)  und  die  Färber  [infectores^]  oder  offectores) w^elche 
grossentheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfärber  [violarii] , 
Wachsfärber  {cerinarii) , ®)  Saffranfärber  {crocotariCj , Braun- 
färber [spadicarii) , Rothfärber  {flammarii] , Purpurfärber 
pirb«Btoffe.  {putpurarii).  Die  Färbestoffo  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische.**)  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  LackmusGechte  (/i/cus,  Orseille),^*) 
deren  Färbung , so  lange  sie  frisch  ist , den  Purpur  an  Schön- 
heit übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  hält,**)  und  durch  den 
Kermeswurm  {coccus  ilicis) , ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren,  *«)  dessen 


1)  Nonius  p.  548,  8.  Die  undulata  vestis,  \felche  Varro  bei  Non.  p.  189, 
24,  Plin.  n.  h.  8,  194  als  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  ervrähnt, 
erklärt  Forcellini  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter,  von  Natur  ver- 
schiedenartiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Lys.  581 : al  -ruvaixe;  y®P 
C'5|xevat  d^'  exarro-j  äpiou  Xafxßdvouatv  £v  ti  xat  fiiYvjo'Jotv  aXXoi;. 

2)  Non.  p.  548,  *lo.  Plautus  Epid,  231.  caltha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blume,  Calendula  arfcrwi«  L. 


5)  Non.  p.  548,  33.  Plaut  Epid.  2,  2,  49. 

6)  Cic.  ad  fam.  2.  16,  7,  wo  ein  infeetor  purpurariu»  gemeint  ist  Plin. 

n.  h.  20,  59.  Festi  epit.  112,  6.  C.  7.  L.  V,  997. 

7)  Inschr.  von  Pompeii  Benzen  7264  = C.  7.  L.  IV,  864.  Feati  epit. 

p.  192,  10. 

8)  Plaut.  Aul.  510.  Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  78  ex  schedia  Vnticanis 

ist  ligorianisch.  94  Plaut.  Aul.  510.  10)  Plaut  1. 1.  521. 

in  Flnnicus  Mat.  math.  3,  7,  1.  üeber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

12)  Plaut.  Aul.  510.  Gewöhnlich  liest  man  flammeariua  und  erklärt  dies 
als  Verfertiger  des  Brautschleiers  ( flammeum,  s.  oben  S.  45  Anm.  3),  bei  Plau- 
tus  aber  ist  von  einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  alle  Tage 
braucht,  und  da  der  violariua  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen 
Färber  zu  denken.  Die  gemeinte  Farbe  ist,  wie  BIQmner  Techn.  I S.  243  be- 
merkt, lutum,  d.  h.  Wau  (reseda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe 
des  Brautschleiers.  Plin.  n.  h.  21,  46:  lutei  video  honorem  antiquiaaimum , in 
nuplialibus  flammeia  feminia  conceaaum.  Verg.  Cir.  317. 

13)  Plin.  n.  h.  8,  193.  Cyprian,  de  habitu  riryinum  14:  herbarum  auecia  et 
eonchyliia  lingere  et  colorare.  lieber  vegetabilische  Farbestoffe  s.  Plin.  r».  h.  21, 
170;  22,  3.  48.  Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

14)  Lenz  a.  a.  0.  S.  746 — 748.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesoh.  der  Erf.  I 


coeeum  för  eine  vegetabilische  Substanz  (^granum')  n. 


3)  Non.  p.  548,  21;  549,  26. 


4)  Non.  p.  549,  3 und  28. 


S.  334  ff. 


15)  Theophr.  hial.  pl.  4,  6,  5:  xui  Eoo;  av  7)  roXu  xa). 


h.  9,  141  ; 22,  3. 
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hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  [color 
coccineus,  cpoivixouv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 

farbe;^) beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  [trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint. 2)  Roth  färbte 
man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tinc- 
torum  I,.,*)  und  mit  sandyx,*)  gelb  mit  Saffran,  crocus,  mit 
öa^j^o?,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 
baumes;®) blau  mit  vitrum  (Waid,  Isatis  tinctoria  L.),  schwarz 
mit  Galläpfeln.«)  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmalerial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler.’) 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  «ewonnen,  Purpur- 

* , ^ ^ scbneckan. 

der  Trompetenschnecke,  bucinum,^]  murex,  xr^puS,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura^^)  pelagia,^^)  Tropcpupa.  Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 


1)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Alterthums  I.  Berlin  1842.  8.  S.  100  f.  Beckmann  a.  a.  O.  III  S.  1 — 46. 

2)  Nach  Dionys.  2.  70  tragen  die  Salix  repizop^'jpou; , «poivtxo- 

rapi^ouc.  ä;  xaXoüai  irpctßiac.  Unter  den  zapucpat  können  nur  die  trabet  ver- 
standen werden , die  von  coccum  sind , während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  von  den  Bittern  heisst  zop^upä;  tpoivixo- 
zap6cpo’j?  td;  %aXoufj.£va;  Tpaß£a;.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 

der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612:  Suetoniut  in  tibro  de  genere  vestium  dicit, 
tria  ette  genera  trabearum , unum  dis  sacratum , quod  est  tantum  de  jnirpura, 
aliud  regum,  quod  est  purpureum,  habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augurale, 
de  purftura  et  eocco  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188:  ((r«i6ea)  toga  est  augurum  de 
cocco  et  purpura.  Isidor,  orig,  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  species  ex  purpura 
et  cocco.  Dig.  32,  1,  70  S Purpurae  autem  appellatione  omnis  generis 
purpuram  eontineri  puto,  sed  coccum  non  continebitur ; fucinum  et  ianthinum 
continebitur. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  47 : auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.  Plin. 
n.  h.  24,  94. 

4)  Propert.  3,  2ö,  45:  illaque  plebeio  vel  sit  sandycis  amictu.  Verg.  ecl. 
4,  45.  Ueber  die  Pflanze  s.  Blömner  Techn.  1 S.  245. 

5)  Die  Stellen  s.  bei  Blümner  Techn.  I S.  243  — 245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blömner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt,  beruht  wohl  auf  einem 
Irrthume. 

6)  Blümner  Techn.  I S.  244. 

7j  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum , in  seinen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I S.  96  — 212.  Die  früheren  Ab- 
handlungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich 
Amatius  De  restitutione  purpurarum.  Caesenae  1784  fol.  und  Mich.  Rosa  Delle 
porpore  e delle  materie  vestiarie.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich 
geworden,  und  ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Qnellenstellen, 
da  man  dieselben  sorgfältig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  130.  9)  Plin.  1.  1.  « 125.  130. 

10)  Plin.  1.  1.  S 131. 
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Purpur- 

arten. 


vergängliche  Farbe.  *)  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ; indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vitruv  zuschreibt, nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  {atrum , lividum,  viola- 
ceum,  rubrum)  vielleicht  auf  ZNvei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  Färbestoff,  w'elchen  man  pelagium 
nennt. 3)  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur- 
farben herzustellen,  nämlich  den  lanthin-  oder  Amelhystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin-^)  oder  Hyacinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin,*)  und  die  violacea  purpura,  ianthina^ 
amethystina,  hyacinthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten.*^) 

Der  lyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 
gefärbt  {dibaphus,  auch  purpura  dibapha],  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem  , eine  unbestimmte , changirende  Farbe  gebendem 
pelagium^  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelrolh,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet.’) 

Beide  Sorten , der  lanthinpurpur  und  der  lyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXatrrp  blatta.^) 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  hello  Farben  zu  er- 
zielen, noch  andere  Mittel  in  Anw'endung  bringen.  Man  setzte 
daher  dom  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin®)  und/wcus’®)  zu 
und  gew'ann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conchylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
w'ird.^')  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her. 


1)  Plin.  1.  1.  S 134. 

2)  Vitruv.  7,  13,  2.  3)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123. 

4)  Plin.  n.  h.  21,  45.  5)  Plin.  n.  h.  9,  134.  135. 

6)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  120. 

7)  Plin.  n.  h.  9,  135.  Sohmidt  S.  127.  128. 

8}  Schmidt  S.  130 — 136.  9)  Plin.  n.  h.  9,  138.  10)  Plin.  n.  h.  26,  103. 

11)  Plin.  n.  h.  9,  138.  130:  Concharum  ad  jmrpuras  et  conr.hylia  — eadem 
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Ileliolropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Herbstviole,  *)  wel- 
ches die  Farben  der  conchyliatae  vestes"^)  sind. 

Endlich  coinbinirte  man  auch  die  verschiedenen  Fürbungs- 
methoden  unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte, 3)  das 
Tyrianthimim;*)  indem  man  zuerst  Gonchylienmischung , dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ty- 
rischen  Conchyiienpurpurs , und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur, 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  ihren  Namen  hat  und 

schon  dem  Xenophon  bekannt  war.’) 

Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirle  auf  den  Werth  des  Purpurs  derpJ’J^^'^' 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursafles  *)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  ®)  enthielt 


fnim  est  maUria , ted  diitat  temperamento  — duo  sunt  gensra.  5 , 76 : Nunc 
omnis  eius  i^Tyri)  nobilitas  conchylio  atque  purpura  constat.  8,  197:  Vidimus 
iam  et  viventium  vellera  purpurn,  cocco,  conchylio  — infecta, 

1)  Plin.  n.  h.  21.  46:  tertius  est  {color^,  gui  proprie  canchyli  intelligilur, 
multis  modis:  unus  in  heliolropio  et  in  aliquo  ex  his  plcrumque  saturatior,  alius 
in  malva  ad  purpuram  inclirums,  alius  in  viola  serotina  conchyliorum  vegetissi- 
mus.  Der  Heliotrop  hat  einen  caeruleus  color  (Plin.  n.  h.  22,  57),  die  viola 
serotina  oder  calaliana  (Plin.  n.  h.  21,  27)  ist  goldgelb.  Colum.  10,  101. 

2)  Vestis  conchytiata.  Plin.  n.  h.  9 , 138.  Snet.  Caes.  43.  Cio.  in  Verr. 
4,  26,  59.  peristromata  conchytiata  Cic.  Phil.  2.  27,  67  u.  ö. 

31  Plin.  n.  h.  9,  139.  140.  Schmidt  S.  145—147. 

4)  Martial.  1,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  \oplsc.  Carin.  20,  5. 

0 Plin.  n.  h.  9,  139.  6)  Plin.  1.  1.  § 140. 

7)  Xenoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 

8)  Heber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lamark  Animaux  sans  ver- 
te bres , genre  rocher  T.  IX  p.  559.  560.  Aus  den  grossen  Anhäufungen  von 
.Schnecken  an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Peloponnes,  welche  Hoblaye 
bei  der  französischen  Expedition  nach  Morea  vorfand , und  die  namentlich  bei 
Gythinm  verkommen , ist  ersichtlich , dass  der  laconische  Purpur  aus  murex 
brandaris  gewonnen  wurde.  Ebenso  Anden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken 
an  der  Küste  zwischen  Sidon  und  Tyrus;  diese  gehören  aber  der  Gattung  mu- 
rex trunculus  an.  S.  De  Saulcy  in  Revue  Arch^ologiijue.  Nouvelle  Sdrie  IX 
p.  216  ff.  Ueber  die  Purpurschnecken  handelt  auch  Ueusinger  Observathnes 
de  purpurn  anliquorum.  Isenaci  1826.  4. 

9)  Das  Edict  des  Diocletian  ist  herausgegeben  von  Mommsen  in  den  Be- 
richten der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  hist.  CI.  1851  S.  1 — 80; 
383 — 480  und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyage  archfol.  en  Qrlce  et  en  Asie  minture.  Explic.  Vol.  111 
p.  145  n.  535,  ebenfalls  separat  unter  dem  Titel  6dit  de  Dioclelien.  Paris  1864. 
fol.;  endlich  von  Mommsen  C.  /.  L.  III  p.  801  ff.  Seihlein  ist  noch  ein  neues 
Stück  des  griechischen  lüxemplars  von  Joh.  Schmidt  in  Mittheilungen  des 
deutschen  archaeol.  Instituts  in  Athen  V (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht 
worden. 
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c.  16  ein  Verzeichn  iss  der  Purpursorlen  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werlhdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars  *)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  Y4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch^)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Dioclelian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  diocle- 
tianische  Denar  auf  0,02538  Jl  oder  3,133  Centimes  anzusetzen 
ist. 3)  llienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen : 


{i£Ta;aßXaTT7j 

das  Pfund  150,000  Denare 

= 

3750 

Dieselbe  unter  Justinian 

288  Aurei 

3654,  72 

ßXarrr^ 

das  Pfund 

50,000  Denare 

n 

1250 

OTroßXaTTTj 

91 

32,000 

n 

— 

n 

800 

o^uTupia 

11 

16,000 

M 

— 

r> 

400 

AllAlOr^) 

11 

12,000 

n 

— 

w 

300 

MiXrjai'a  oi'ßa<pOi; 

59 

11 

12,000 

n 

= 

n 

300 

MiXroi'a,  zweite  Sorte  „ 

n 

10,000 

»7 

— 

n 

250 

Nsixar^vTQ  xoxxT^pa 

91 

1,500 

n 

= 

r> 

37,5 

ir-fivT),  erste  Sorte 

91 

600 

n 

= 

n 

15 

toYevr^,  zweite  Sorte 

W 

91 

500 

n 

— 

n 

12,5 

io'i'ivTj,  dritte  Sorte 

91 

91 

400 

n 

= 

« 

10 

bY£VT(,  vierte  Sorte 

91 

91 

300 

n 

= 

w 

7,5. 

Das  Verzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  achten,  tyrischen 
Purpurs,  nümlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle. Das  Wort  hlaita  heisst  eigentlich  Klumpen®)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der]  Purpurschnecke  gebraucht,^) 


1)  Staatsvorwaltang  II  8.  32  ff.  2)  Hultsch  Metrologie  S.  263. 

3)  Hultsch  Der  Denar  Diocletlsn’s,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Pädagogik  Bd.  CXXI  ^880)  S.  27  ff.  Metrologie!»  S.  333. 

Die  Lesung  AUAIOTA  (d.  h.  Xtrpa)  A ist  unverständlioh.  Waddington 
will  ’Aotalou,  und  versteht  unter  ’Aatatov  den  Purpur  von  Sardes  und  Thyatira. 
Da  der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleioht  AIBAOOV 
vermuthet  werden  können,  so  dass  B und  O die  schwächer  eingeschnittenen 
Züge  verloren  und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

D)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  0.  S.  180. 

6)  Fest!  eptt.^p.  34,  4:  Balatronet  et  blateas  buUa»  luti  ex  itineribua  ^ aut 
quod  ealcUanentorum  $oleU  eraditur,  appeUabant, 

7)  Glosse  bei  Stephanus  The$.  ed.  Lond.  IX  p.  206 : Blattela  8p6|Aßo;  al- 
pATo;  Töv  xofXpXlrav  und  blattia  dpdpßo;  otparo;. 
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weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  petaSaßXdmf),  lateinisch  hlatta 
serica,^)  sericoblatta^)  und  kostet  dreimal  soriel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide;  3)  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle,  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur,®)  ver- 
standen, während  oTcoßXdmr)  ein  heller  Purpur®)  und  die  6^u- 
Tupia  oder  oxyblatta'^)  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint.®) 
Hierauf  folgen  geringere  Sorten,  nämlich  ächte  milesische  Pur- 
pui*wolle®)  und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea,*®)  und  vier  Gattungen  in  Lackmus  oderOrseille 
gefärbte  sogenannte  Hysginwolle  ,‘^)  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben,  und  man  sieht,  dass  auch  die  früher  vorkommeo- 
den  sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Caesar’s  Zeit  galt  ein  Pfund  lan- 
thinw'olle  100  Denare  oder  TQ,  16;  tyrische  Purpurwolle  aber 
über  1000  Denare  oder  Jl  701,  64  ; *2)  ein  Purpurkleid  kauft  man 


1)  Cod.  TÄ«od.  10,  20,  18. 

2)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  = Cod.  lusU  11,  8 (7),  10.  Ein  pallium  blat- 
teum  sericum  erwähnt  Voplscus  Aurelian.  45,  5. 

3)  Diese  ist  in  Ed.  Dioelet.  16,  83  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

4)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Vopiscus  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Frau  ein  pallium  blatleum  sericum  zu  tragen , gestattete  dagegen  (c.  46,  4)  das 
Tragen  von  blatteae  tunicae  allen  Frauen. 

5)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  Epi- 

phanius  de  XII  gemmis , quae  erant  in  veste  Aaronis  5 ^.227  ed.  Colon,  an: 
£d::<petpo;  rop<pup(C<«v  th;  ßXdTTT);  ropcptJpac  pieXaivTj;  elSo;  und  damit 

stimmt  Plin.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  laus  ei  summa 
in  colore  sanguinis  concreti,  nigricans  aspectu  idemque  suspectu  refulgerts. 

6)  Wie  subcaeruleus , subcandidus,  suffuscus,  subruber,  urc^puOpo;,  so  ist 
auch  uitoßXdrrr)  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dem  hyacinthinum, 
ianthinum,  amethystinum  zu  verstehen. 

7")  Cod.  lust.  4,  40,  1. 

8)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst : 
drei  rop<p6pav  dthpa  %axfx%6ptiK  dp’jöpdv  xoi  d^elav  ÖYarmpidvtjv,  aÜTÖ; 

pet  (jidXaivav.  liebet  die  Bedeutung  von  bei  Farben  s.  Salmasius  ad 
Tertull.  de  pallio.  Lugd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  ff.  Waddington  a.  a.  0.  180. 

9)  Vgl.  Servius  ad  ge.  3,  306:  Miletos  est  civitas  Asiat,  ubi  tinguniur  la- 
nae  optimae. 

10)  Coccusfärbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  be- 
sonders in  Galatien,  ausserdem  aber  in  Pisidien,  Cilicien,  Spanien,  Africa  und 
Sardinien.  Tertull.  de  pall.  4 {Oalaticus  ru5or).  Dioscor.  mal.  med.  4 , 48. 
PUn.  n.  h.  9,  141;  16,  32;  22,  3. 

11)  'Ioy£v7)  ist  eine  corrumpirte  Form  statt  Soy^'^O'';  die  erste  Sorte  des 
hysginum  aber  ist  im  Edict  bezeichnet  als  IoyIvt^  rpoiTeia  d).YevT)ola , d.  h.  als 
eine  aus  alga  d.  h.  fucus  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  137. 
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zu  3 Minen,  d.  h.  M 235,  80,  aber  auch  zu  10,000  Sestorzen 
oder  Ji  2175,  20.2) 

Das  Purpurgeschaft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  beiheiligt,  die  uopcpüpsT;, 
murileguli  oder  conchylioleguli ^ d.  h.  die  Purpurfischer, 3)  und 
die  pui'purarii,  d.  h.  die  Fabricanten  , welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae*)  bereiteten,  das  Farben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 

Pnrpnr-  j)|ß  purpurfischerei  wurde  iin  ganzen  mittelländischen  Meere 
betrieben ; die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phöni- 
cischen,®)  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  {jnirpura  Girbitana) 
und  der  gatulischen  Küste ; ®)  in  Griechenland  die  lakonischen. ’) 
Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen  und  verar- 
beitet an  den  Küsten  der  Propontis,®)  in  Thyalira,'^)  Milet,*®) 
Phokaea,**)  Cos,  *2)  Cypern;  *®)  in  Euboea,**)  Phokis*®)  undArgos;  *®) 


1)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  Dübner.  Dio  Chrys.  66,  4.  Vol.  II 
p.  348  K. 

21  Mart.  8,  10;  4,  61,  4. 

3)  S.  dio  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  163. 

4)  Flin.  n.  h.  9,  129.  133. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  127.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  155. 

6)  Hör.  epist.  2,  2,  181:  veetee  Gaetulo  murice  tinctas  und  dazu  Porph. : 
Afro,  ac  per  hoc  Mauro;  significat  enim  purpuram  Oirbitanam.  Andere  Stellen 
s.  bei  Schmidt  S.  155. 

7)  Her.  od.  2,  18,  7.  Giern.  Alex.  Paed.  2,  10  § 115  p.  239  Pott.:  Aia 
t-iOttjv  ‘(o'j'*  tYjV  TTopeupav  -q  Tupo;  xai  ij  Xt^cuv  xal  “fj;  Aaxoavixfj«  i]  ytl-mv 

baXdoorj;  robetvOTaxat. 

8)  In  der  Proporitls  liegt  eine  Insel  Porphyrione.  Plin.  n.  k.  5,  151. 

9)  Eine  “Op^uporaiXt;  röXeeo;  Duaxeipoav  s.  Acta  apott.  16, 14  vgl.  BlQmner 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  36. 

10)  Ed.  Diocletiani  16,  91. 

11)  Ovid.  mel.  6,  9: 

Phoeaico  bibulaa  tingebat  murice  lana». 

12)  Lydiis  de  mag.  2,  13 : u.av5ür,v  uev  ydp  6 eirapyo;  (der  praefectus  prae- 

torio  unter  den  ersten  Kaisern)  TrepießdXXexo  Ktpov  • ixetvr);  ydp  rf);  vitjaou 
xal  p.(JvT,;  ßaöux^pa  xoO  «poivixoü  ypchptaxo?  x6  zplv  iz^veixo  xaxaoxeya- 

Jloixdvt].  tPotvixouv  ist  eigentlich  die  Farbe  dos  coccus  und  bei  Propert  2,  1,  5 
liest  Lachtnann  Cois  coccU  (doch  s.  Leo  Uhein.  Mus.  XXXV  (1880)  S.  435), 
allein  Lydus  scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch 
llorat.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurue  erwähnt. 

13)  Isidor,  orig.  19,  28,  3 : Optimum  [ostrum]  in  ineula  Cypro  gignitur. 

14)  Dio  Chrysostomus  or.  7,  55,  Vol.  I p.  241  U. 

15)  Von  der  Stadt  Hulis  an  der  Nordküste  des  corinthischen  Meerbusens  sagt 
Pausanias  10,  37,  3:  ol  oe  dvbpcuroi  ol  dvxaüöa  TtX^ov  f^pitoei;  xöyXcov  ct;  ßa- 
«■•/jv  TTop'Y’Jp«;  ctolv  dXtet;. 

16)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  Alex.  36  und  mehr  bei 
Blümner  a.  a.  0.  S.  78. 
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in  Ancona,^)  Calabrien,^)  Tarent, Baiae^)  und  Sicilien^)  und 
in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpurfabriken,®)  de- 
ren es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser  der  in  Tyrus 
im  Occident  neun  gab,’)  an  sehr  verschiedenen  Orlen  angelegt, 
nUmlich  in  Tarentum , Salona,®)  in  Syracus,  in  der  Provinz 
Africa,  auf  der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in 
Telo  Martins  (Toulon)  und  Narbo. 

Purpurhündler,  welche  theils  den  Färbesloff,  theils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht®)  verkauften,*®)  theils  auch 
fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten,**)  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrümte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Königszeit  her  üblich  waren  *2)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt.*®)  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  spüter  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  lyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lenlulus  Spinther  im  J.  691  = 63.*'*)  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel,  und  obgleich  Caesar  den  Gebrauch  der 


1)  Silius  Ital.  8,  436: 

Slat  fucare  colus  tue  Sidone  vUior  Ancon 
murice  nec  Libyeo. 

2')  Cassiodor  var.  1,  2. 

S)  Cornelius  Nepos  bei  Plin.  n.  h.  9,  137.  Horat.  epist.  2,  1,  207.  An- 
dere Stellen  bei  ßlümncr  S.  123  Aiim.  13. 

41  Horat.  aat.  2,  4,  32. 

5)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

6)  Cod.  Theod.  10,  20  de  murilegulia.  Cod.  lust.  11,8(7)  de  murilegulis. 

7)  Not.  Dign.  Oec.  11,  64 — 73. 

8)  Der  In  der  Inschr.  von  Salonae  C.  I.  L.  III,  2115  vorkommende  Aur. 
Peculiaria  magiater  conquiliariua  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  pro- 
curator  baphii  Salonitani,  welchen  die  Nolitia  dign.  Oec.  11,  66  erwähnt.  Die 
Inschr.  Orelli  4272,  in  welcher  von  einem  baphium  auf  Cissa  an  der  istrischen 
Küste  die  Rede  ist,  ist  unecht:  C.  I.  L.  V,  11*. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  137.  Suet,  Nero  32. 

10)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
Orabmonumente  eines  Purpurarius  (Lama  lacritioni  antiche  collocale  ne'  muri 
della  acala  Fameae,  Parma  1818.  4.  p.  98.  Blümner  Technol.  I S.  240),  auf 
dem  drei  Flaschen,  den  Farbestoff  enthaltend,  eine  Wagschale  und  mehrere  Ge- 
binde Wolle  dargestellt  sind. 

11)  Macrob.  sal.  2,  4,  14.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  167. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  13ö:  Pttrpurae  uaum  Romae  aemper  fuiaae  Video,  aed  Ro- 
mulo  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  latiore  elavo  TuUum  Hoatilium  e regibua 
primum  uaum  Etruacia  devictia  aatia  corutat. 

13)  S.  Borghesi  Oeuvrea  I p.  167  f. ; Mommsen  Gesch.  des  Röm.  Münzwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  I S.  115.  Im  Jahre  558  = 196  war 
L.  Furius  Purpureo  Consul. 

14)  Plin.  n.  h.  9,  137.  Drumann  Gesch.  Roms  11  S.  533  f. 

Röm.  Alterth.  VU.  2.  Anfl.  33 
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conchyliatae  vestes  beschränkte,’)  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestaltete*)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  lyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte,^  so 
kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode,^)  so  dass  nicht  allein  in  Rom,^)  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens^)  und  der  Provinzen’)  Purpurhand- 
lungen  und  Ladengeschäfte,  tabemae  cum  servis  institoribus^) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber  bildeten.®)  An  dieser  einträglichen 
Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander  Se- 
verus Purpurfabriken,  deren  Fabricate  nicht  nur  zu  seinem  Ge- 
brauch verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden  ’®) 
und  deren  Verw'altung  in  Achaia , Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete.”)  Dieser  Pur- 


1)  Säet.  Caa.iB:  Leetiearum  twiim,  item  conchyliatae  vetüt  et  margarita- 
rum.  niti  eerti»  personis  et  aetalibut  perque  eertot  die*,  ademit. 

2)  Dlo  Ca»8.  49,  16,  1 : rrv  zt  Tr;v  dXouppi  fi-T^o^va  d).).ov  Törv 

ßoy/.euT&v  TÄv  iy  ~aU  dpyati  ovtodv  cvoOesdai  ixD^'jzey. 

3")  Säet.  Ner.  32. 

4)  Amethystinae  ve$te»  erwähnt  Mart.  1,  96,  7;  2.  57,2;  14,  154;  Tyriae 
14,  lo6. 

5)  Snet.  Ner.  32.  Ein  purpurariiu  de  vico  Tusco  Orelli  427 1 ; andere 
purpurarii  in  Rom  C.  I.  L.  VI,  9843 — 9848.  (Gr.  621,  4,  purpurarhu  de  vico 
Comelii,  ist  unecht,  C.  I.  L.  VI,  3297*.) 

6)  Ein  purpurarius  in  Capua  C.  /.  L.  X,  3973;  in  Puteoli  daselbst  540  (?). 
1952;  in  Tmentum  das.  IX,  5276  = Orelli-Henren  5176;  in  Mevaniola  Orelli- 
Henzen  7271 ; in  Parma  Mur.  p.  973,  7 ; in  Aquileia  Mur.  p.  973,  6 = C.  /.  L. 
V,  1044;  in  Pollentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

7 ) Ein  purpurariu»  in  Narbo  Gmt.  649  , 9 = Herzog  Gail.  Narb.  hi$t. 

app.  69;  in  Cordnba  C.  I.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  artis  purpurariae  in 

Augusta  Vindelicorum  Orelli  425Ö  = C.  I.  L.  III,  5824;  ein  rop^uporob- 
).T,;  in  This  in  Aegypten  Papyrus  I lin.  11,  Papyrus  II  liu.  11  bei  Schmidt; 
eine  ropcpupdrooXi;  in  Thyatira  Act.  Apost.  16,  14;  ein  purpurarius  in  Macedo- 
nien  C.  I.  L.  III,  664. 

8)  iHg.  32.  91  S 2. 

9)  Eine  ^vrifteia  t&v  “op^upoßdtpeov  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Du- 

ehesne  Archives  des  Missions  scierüißques.  Troisi^me  s^rie.  Tom.  111  p.  248 
n.  83 ; eine  ipyazla  r&y  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  I.  Gr.  3924, 

welche  nach  der  Inschrift  Waddington  1687  ein  coUegium  funeraticium  (Staats- 

verwaltung III  S.  138)  gewesen  zu  sein  scheint. 

10)  Lamp.  Al.  Sev.  40,  6:  purpurne  clarissimae  non  ad  usum  raum,  sed  ad 
malronarum,  si  quae  aut  possent  aut  veUent,  certe  ad  vendendum  gravissimus 
eiactor  fuit , ita  ut  Aleiandriana  purpurn  hodieque  dicatur,  quae  vulgo  Pro- 
biana  dicitur,  idcirco  quod  Aurelius  Probus  bafiis  praepositus  id  genus  muricis 
repperisset. 

11)  Inschrift  von  Corinth  C.  I.  L.  III,  536:  Theoprepen  Aug.  lib.  proc.  do- 
mini  n.  M.  Aur.  Severi  Alexandri  pii  fei.  Aug.  provinciae^  Achaiae  et  Epiri  et 
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pur  hiess  purpura  Pt'obtana  oder  Alexandriana ; den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praepositus  baphiis,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war,i)  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian^)  die 
berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blatta  angefertigt 
wurde , 3)  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam.  *)  In 
dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Privat- 
industrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 
Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  {blalta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte.*)  Denn  nur 
das  sogenannte  indumentum  regale,^)  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehen;’)  aber  Besütze,  ein- 


Thessaliae  raUionis)  purpurarum.  Ueber  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Dar- 
stellungen S.  176  f.  und  Ilirschfeld  Röm.  Yenraltungsgeschichte  S.  193. 
vrelcher  ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen 
Pnrpurfabriken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

1)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei 
eine  Privatfabrik  gewesen,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern 
gehabt  habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  An- 
nahme Schmidt’s  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurnrii  gegeben,  diese 
aber  nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten,  beruht  ebenfalls  auf  Missverständniss 
der  Inschrift  Mur.  903,  8 = C.  /.  L.  X,  540,  welche  zu  lesen  ist:  cN.HAIO- 
DORYPhORO  II  PVRPVRARIO  • A VOVStali  ||  D VPLICJARIO  • VJXIT  H ANMS 
XXXXIIII II  Af*  VI-DIEB  VS'XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpuraritta  Augutti, 
sondern  ein  purpurarius,  AugwttUia  dupliciarius  vorkommt  (Orelli-IIenzen  3534. 
3934.  7110.  7111;  C.  /.  L.  X Index  p.  1150  unter  Puteoli),  d.  h.  ein  Augusta- 
lis,  der  bei  Vertbeilnngen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  anderen. 
S.  hierüber  die  lex  coli,  aalut,  bei  Mommsen  De  collegiu  p.  106.  107. 

2)  Nach  Euseb.  hist,  eccles.  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorotheus  die 
dritpoit^j  Tf,;  xaxd  Tupov  äXo’jpfoD  ßonpf,;,  während  Cyrillus  Bischof  von  An- 
tiochia  war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales  z.  d.  St. 

3)  Cod..Theod.  10,  20,  18. 

4)  Ed.  Diocl.  16,  lin.  85  ff.  Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46,  4:  idem  conceasit, 
ut  blatteaa  mqtronae  tunicaa  haberenl. 

5)  Cod.  luat.  4,  40,  1 : Fucandae  atque  distrahendae  purpurae  vel  in  aerico 
vel  in  lana,  quae  blatta  vel  oxyblatta  aVpie  hyacinthina  dicitur,  facultatem  nul- 
lua  poasit  habere  privatua,  das  heisst  doch  nur:  Niemand  anderes  soll  blatta 
fabriciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justinian  die 
kaiserliche  Fabrik  wirklich  verkaufte,  lehrt  Procop.  hiat.  arc.  25  p.  142  Bonn. 
Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d.  Diocl.  S.  94  (395). 

6)  Lactant.  Irut.  4,  7,  6:  sicut  nunc  Romania  indumentum  purpurae  in- 
aigne  eat  regiae  dignitatia  adaumtae.  Daher  sagt  man  purpuram  aumere.  Treb. 
Poll.  trig.  tyr.  18,  3 und  dazu  Salmasius. 

7)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemate  3.  Vol.  I p.  693** 
Montf. : *0  “eptÖEi;  eaurtji  öXo’jpftoa  ßuaiXixViv,  Iokütt);  rjy/divtuv,  o'irö;  tc  xal 
ol  aOTip  suvspYTiaavTs;  th;  rypavvoi  dvatpoüvrat. 
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gewebte  Streifen  und  Einsatzstucke  von  ächtem  Purpur  trug  man 
allgemein  *)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde,*)  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden. 3) 
Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen , dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten , nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatuntemehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lässt 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  G)Tiaeceen 
nicht  bezweifeln.^) 


1)  Im  J.  30‘2  wird  (Cod.  Theod.  15,  7,  11)  Terordnet:  XuUa  mima  gem- 

mii , nuUa  sigillatU  sericis  aut  textis  utatur  auraiis.  Hu  qu'-,que  vestibus  no- 
rerint  abstincndum , quas  Graeeo  nomine  alethinocnuUu  vocant^  in  quibus  alii 
admUtus  eolori  pari  rubor  murieu  inardeseit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht 
anderen  Frauen,  Stoffe  verboten,  die  mit  ächten  Purpurfiden  dorchwirkt  sind 
( 8.  Haenel  zn  der  St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  di>.T,divf,  nooc’ipa  (Ed.  DiocL 
16,  90),  rettet  de  aletkino  (Salmasios  ad  Trebeti.  PoU.  Claud.  17  p.  403  ff. 
ed.  1671),  koiovera  rettit  (Cod,  Th.  10,  21  de  retUbut  koiorerit  = Cod.  lutt. 
11,  8),  ist  die  Bezeichnung  des  ^dftu«  , orrep  xajsl't  4).ößT,pov  vrvo- 

fiixasi  ( Procop.  hitL  an.  25);  alethinoerustae  aber  sind  Stoffe,  in  welchen  ent- 
weder zum  Einschlag  oder  zur  Kette  Purpurwolle  gebraucht  wurde,  also  halb- 
purpurne  Zeuge.  Ueber  die  segmenta  und  fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein.  .\nch  der  elavus  tenatorum  war  von  ächtem  Purpur,  wenn  bei  Sidonius 
epiti.  9,  16,  T.  22  des  darin  enthaltenen  Carmen,  blatiifer  senatut  genau  zu  ver- 
stehen ist. 

2)  Im  Cod.  Tk.  10,  21,  3 heisst  diese  Verordnung:  .Vee  pallia  tunieas-que 
domi  quit  teriea  eontexat  aut  faeiat , quae  tineta  eonekylio  nullius  aUeriut  per- 
mixtione  rubtexta  tunt,  während  Cod.  lutt,  11.  8,  4 contexta  tunt  steht.  (Bei 
Krüger  rubtexta;  der  Zusatz  nullius  alterius  permixtione  kann  wohl  nur  so  ver- 
standen werden , dass  an  beiden  Stellen  von  ganz  conchylienfarbigen  Kleidern 
die  Rede  ist.)  Weiter  hat  der  Cod.  Tk.  nddenda  aerario  kolorera  rettimenla 
protinus  offeranlur,  der  Cod.  lutt.  aber  hat  den  Zusatz  retthnenta  virUia.  wor- 
aus man  ersieht,  dass  die  Verordnung  von  424  durch  Jnstinian  in  zwei  Punkten 
modidcirt  ist.  Es  waren  nämlich  verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht 
kolorerae , sondern  eonehyliatae , ferner  wenn, sie  auch  nicht  ganz  conchylien- 
farbig.  sondern  nur  mit  einem  Einschlag  von  Conchylienwolle  gewebt  waren, 
und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Fraoenkleider;  Justinian  verbietet  dagegen 
nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylienpurpumer  Seide,  erlaubt  also  diese 
den  Frauen,  und  halbconchylien wollene  Kleider  beiden  Geschlechtern. 

3)  Procop.  kitt.  an.  25  p.  142  Bonn.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl. 
S.  94  (395)  .\nm.  1. 

4)  Der  proeurator  bafii,  unter*  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (.Yot.  Dign. 
Oee.  % 64).  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  proeurator  gynaeeei. 
der  proeurator  linifii  und  der  proeurator  monetae.  er  ist  identisch  mit  dem  irii- 
Tporo;  der  tyrischen  Fabrik  (Euseb.  kisL  eeeL  7.  32)  und  dem  praepositut  ba- 
fiit  des  Alezander  Severus  (Lampr.  -41.  Srr.  40,  6).  Vgl.  Cod.  Just.  11,  8 (7). 
14:  Priratae  rel  linteae  restit  magittri,  tkesaurorum  praepositi , rei  bapbiorum 
ae  textrinorum  proeuratons  — non  ante  ad  rem  taeri  aerarii  prx>eurandam  per- 
mittantur  aeeeden.  quam  satisdationibui  dignis  eorum  adminittratio  robontur. 
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Das  Spinnen  und  Weben.  *) 

Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  dernasSpin- 
Frauen  und  MHgde,^)  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen  wird.  3)  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist,^) 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wocken  (rjXaxdrr,, 
colus)  und  die  Spindel  (atpaxTo?,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
TjXaxanj  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (aYxiorpov)  hat,^)  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(af^ovSoXo? , ®)  verticillus,'’)  turbo),^)  der,  am  unteren  Theile  der 
Stange  angesteckt,®)  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 
derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Pfahlbauten  *®)  und 
Gräbern  zahlreich  Vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann.^*) 

Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (ToXoTnr^,*^)  mol- 
lis  /ana,*3)  tractus)^*)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;  mit  der  rechten  zieht  sie  den  Faden 


1)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  rust.  Vol.  IV  p.  3o9  — 387. 
Mongez  in  Histoire  et  mitnoires  de  Vinstitut  roy.  Clause  d'hist.  Tome  IV.  1818. 
p.  222 — 314.  Conze  Annali  delC  Inst.  1872  p.  190  ff,  Blfimner  Technologie  I 
S.  107  ff.  Ahrens  Die  Webstühle  der  Alten,  Philologus  XXXV  S.  385  — 409. 
V.  Cohansen  Das  Spinnen  nnd  Weben  bei  den  Alten,  in  Annalen  des  Vereins 
für  Nassauisrhe  Alterthumskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bursian’s  Jahres- 
berichten Bd.  XI,  1877,  S.  237. 

2')  S.  oben  S.  58. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  18:  linumque  nere  et  viris  decorum  est. 

4)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 

5)  Plato  de  rep.  p.  616':  ix  Sc  täv  Äxptov  ’AvaYXtjc  itpaxTov, 

Ol’  ou  TTooac  £ri3Tp£tteo&at  xd;  reptipopd;  • ou  x^jV  pi,ev  •^jXoxdxxjv  x£  xxi  x6 
^YXioxpov  eivai  aoopLavxo?,  ‘rtv  o£  o:p<5viuXov  (jlixxöv  ix  xe  xouxou  xal  d).X®v 

■jevottv, 

6)  Ed.  Dhcl.  13,  5:  dxpaxxo;  rö^ivo;  pexd  ocpovo6Xou.  Theophr.  hist.  pl. 
3,  16,  4:  xö  o’  dravB-^oav  Xe;rc6v,  Asrep  oipivOuXoc  “epl  dxpoxxov. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  37.  8)  Catull.  64,  314. 

9)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  Terschiedener  Form,  bei  welchen 
ein  Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgcbildet  in  Wilkinson  Manners  and 
eustoms  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837.  8.  III  p.  136. 

10)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  .S.  83. 

1 1)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

12)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363. 

13)  Catull.  64,  311. 

14)  Nonius  p.  228,  25. 
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aus,^)  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  lässt  ihn,  be- 
schwert durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hinab- 
hängen , nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende  Bewegung  ge- 
geben hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine  Drehung  erhält. 2) 
Die  Rotation  muss  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden;  wird  der  Fa- 
den so  lang,  dass  die  Spindel  den  Boden  berührt,  so  wickelt  ihn 
die  Spinnerin  auf  die  Spindel,  zieht  ihn  durch  den  Haken  und  die 
drei  Operationen  des  Ausziehens,  Drehens  und  Aufwickelns  des 
Fadens  wiederholen  sich. 3)  Ist  dieselbe  voll,  so  w ird  das  Gespinnst 
(xXcüOTT/p)  *)  abgestreift  und  in  den  Spinnkorb  (calalhus)  gelegt. 
Da  man  im  Stehen,^)  Sitzen ß)  und  Gehend)  spann,  so  war  die 
Manipulation  nicht  immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wecken 
in  den  Gürtel,®)  um  beide  Hände  frei  zu  haben.  (Dies  wurde 
noch  vollkommener  ermöglicht,  w'enn  man  sich  eines  selbständig 
stehenden  W’ockens  (Yepo>v)  bediente.)  Es  werden  übrigens 


1)  Catull.  64,  311  von  den  Parccn: 

Laeva  colum  moUi  lana  rttinthal  amictum, 

Dextera  tum  Icviter  deducens  fUa  aupinis 
Formahat  digitia,  tum  prono  in  poUice  torqutna 
Libratum  tereti  veraabat  turbine  fusum. 

2)  Ovid.  met.  6,  22: 

Sive  Uvi  Ureiern  veraabat  pollice  fusum. 

Tibull.  2,  1,  63: 

Hinc  et  femineua  lahor  eat,  hinc  penaa  colusque 
Fuaua  et  appoaito  pollice  veraat  opua. 

3)  Vgl.  Cohansen  a.  a.  0.  S.  25  f. 

4)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

5)  Eine  stehende  Frau,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
Millingen  Vas.  CoghiU  PI.  XXII.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2,  Blüm- 
ner  S.  119  dar. 

6)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Nervae  s.  bei 
Bartoli  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  fol.  Tav.  37,  Mon.  d.  Inat.  X,  41.  Uer- 
cules  sitzend  bei  der  Omphale  schildert  Lactant.  Inat.  1,  9,  7:  JUud  quidem 
nemo  negabit , Herculem  aerviaae  — Omphalae , quiu  illum  — aedere  ad  pedea 
exAoa  iubebal  penaa  facientem.  So  Ist  er  auch  dargestellt  ln  einem  pompeiani- 
sehen  Wandgemälde,  Uelbig  Wandgem.  n.  1136. 

7)  Plin.  n.  h.  28,  28:  Pagana  lege  in  pleriaque  Italiae  praediia  eavetur,  ne 
mulierea  per  itinera  ambulantes  torqueant  fuaoa. 

8)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  SeuUure  del  Muaeo  Capitolino  1 p.  237)  spinnt 
Ueracles  auf  diese  W'eise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rech- 
ten den  fuaua  haltend. 

9)  Pollux  7,  73:  t6  6e  dpY<xXeiov  xatf  ou  £x)vOb9ov  i^aprÄvrec  rot  avjTtr.iia, 

'fipoi'i  dxaXeixo.  f,v  oe  ^uXou  n£rotT^p.£vov  xiöviov,  'Eppioy  Te-paY«6vo'j 

£/ov,  «p  ^tOovTo;  ir.fis  zp<5ororov,  ä'f’  ou  xai  toüvopia'  tPepexpotTT^c  hi  £v 

Mup{XT^xav0pc6::oic 

d).)'  (u;  TdyiOTa  tiv  Iotov  :ro(et, 

d(p’  ou  TÖ  /.ivov  f^v. 
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zum  Zwecke  des  Webens  verschiedene  Arten  von  Fäden  gespon- 
nen, ein  fester  und  dreller,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  ge- 
drehter für  die  Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig 
gedrehter  für  den  Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen 
werden,  durch  den  Walker  aufgekämml,  die  haarige  Seite  des 
Tuches  (|xaXXo;)  ergab.  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern, 
welche  das  Spinnen  darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht 
sichtbar  ist,  nur  das  Drehen  der  Kettenfaden  erkennen. 2) 

Die  Construction  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  denOer  Web- 

staiil. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich 3)  und  zuwenig  ausgeführt, 
um  eine  Einsicht  in  die  Specialitäten  der  Technik  zu  gewähren. 

Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen,^)  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 


1)  Plato  politic,  p.  To6tou  59)  tö  jxev  dTpaxTtp  re  orpayev  xoü  ore- 

peov  v^pia  ■]fCv6fxrvov  or/jfxova  |xev  cpdÖi  t6  vfjixa,  WjV  oe  dzEuö’jvouoav  oird 
ziy\rjy  eivoi  orrjjxovov7jTixf,v.  — Oaa  6£  yc  au  [xh  ouo-po:f.'?jv  -/a6vT,v  Xap.- 
• ßovet,  0^  Toü  or/jpovo;  ip-zX^^et  ~p6c  rfjV  iXx^jv  dpip-^Tpcu; 

p.aXax6TT;Ta  xaür  dpa  xp^xr^v  [xev  xd  vTjödvxo,  xr^v  oe  d::txexaYp.dvT]v  aü- 

xoic  elvoi  xdyvT^v  x^v  xpoxovt)xixif;v  «pöpiev.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  tp.  130,  15  Vall.:  habeto  lanam 
semper  in  inanibtu ; vel  staminia  pollice  fila  deducito,  vel  ad  torquenda  aubUg- 
mina  in  alveolia  ftua  vertantur.  Die  Worte  in  alvtolia  fuaa  sind  unklar.  Ich 
möchte  erklären : Man  wirft  die  ^Ux  in  Wannen  oder  Körbe  und  dreht  sie  dann 
zu  einem  stärkeren  Faden  zusammen. 

21  Wllkinson  a.  a.  0.  II  p.  60  flg.  6 — 9.  III  p.  134  flg.  1. 

3)  Zwei  ägyptische  Wehstühle  sind  bei  Wilkinson  Mannera  and  cuatoma 
of  the  ancient  Egyptiana.  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher, 
stehender  II  p.  60  Üg.  2 und  ein  etwas  complicirterer,  ebenfalls  stehender  111 
p.  135  Üg.  2.  Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet 
man  bei  Wilkinson  A populär  acccunt  of  the  ancient  Egyptiana  II  n.  382  und 
besser  bei  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  II 
Blatt  126.  Das  interessanteste  Monument  ist  aber  das  von  Gonze  Annali  delV 
Inatituto  1872  p.  187  f.  besprochene,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XLIl 
abgebildete  Gemälde  einer  Glusinischen  Vase,  welches  Penelope  vor  dem  Web- 
stuhl darstellt.  Von  den  beiden  Webstühlen  bei  Ciampini  Vetera  Monimenta 
Pars  I.  Romae  1690.  fol.  tab.  35  ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  aus 
Braun  Veatitua  aacerd.  Hebt.  c.  XVII ; der  erste  eine  sehr  vergrösserte,  in  den 
Einzelheiten  unzuverlässige  Nachbildung  des  Webstuhles  der  Circe,  der  auf 
einem  Bilde  des  Vaticanischen  Vergilcodex  (s.  S.  Bartoli  Antiquiaaimi  Virgiliani 
codicia  bibliotheeae  Vatieanae  picturae.  Romae  1776.  4.  tab.  48  (Rom.  1782 
t.  72).  (A.  Mai)  Virgilii  picturae  antiquae  ex  codieibua  Vaticania.  Romae  1835. 
tab.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

4)  Gonze  a.  a.  0.  p.  191  ff.  Ahrens  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 
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die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen ; ^)  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehen,  sondern  einer  Zeit  an- 
gehören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen,  und  Einrichtungen  nölhig  waren,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  vorausselzen  lassen.  Unter  diesen  Umstünden  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmiissige  Un- 
tersuchung. Indessen  lasst  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauplfomien  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden  : die  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder  ver- 
we'bstnh" ' und  die  des  neueren,  horizontalen.  2)  Der  opOio;  irro; 
war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  welchem 
die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen  und 
oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit  einer 
Nadel  horizontal  eingezogen  wurden,  3)  so  dass  diese  Manipula- 
tion mit  der  des  Flechtens  identisch  war.  0 In  diesen  Rahmen 
konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben  be- 
ginnen; das  erste  thaten  die  Aegypler,  und  in  ältester  Zeit 
auch  die  Römer;  denn  die  tum'ca  recta,  welche  noch  in  späterer 
Zeit  die  Bräute  'oben  S.  44)  und  die  Jünglinge  bei  Annahme 
der  loga  virilis  (oben  S.  125)  anlegten,  war  sursum  versum^'- 

1)  Die  ConstTuctioii  eine«  Webstuhle«,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewebe  machen  kann,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mlttheilunfen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861. 
XIV,  1 S.  21  ff, , und  das  .Modell  eines  Webstuhl«,  welches  genügt,  die  in  der 
Sammlung  zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen,  römischen  und  fränkischen 
Gewebe  herzustellen,  Cohausen  a.  a.  O.  veröffentlicht. 

2)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  .\hrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 

welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittel- 
alter  durch  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  .Allein  diese  Annahme  ist, 
wie  schon  Blümner  in  Bnrsian's  Jahresbericht  a.  a.  O.  gezeigt  hat,  unhaltbar, 
da  die  öfters  vorkommende  Bezeichnung  oodto«  Isrö;  keinen  anderen  Gegensatz 
gestattet,  als  den  horizonulen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt 
der  Ihren  Grund  ebenfalls  in  der  horizonulen  Lage  des  Gewebes  hat. 

3)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargestellt  bei  Wilkinson  Manner$  III  p.  1S4. 
Es  wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

4)  Daher  deflnirt  Plato  pcUL  p.  283*’  die  Webekunst  (^-!>9avTncf,'t  als  nixx- 
Twf,  xpöxT,?  xai  TTT;aovo?. 

5)  Herod.  2 . 35 : u;;ir*0’j«t  Ö£  ol  iiiv  iX>.ot  a>eo  Tr,v  xböxt^v  (den  Ein- 

schlarfaden)  Ä^covrt;,  m xTrto. 

6)  Festes  p.  2TT  s.  r.  rcetoc,  p.  286*>,  33  ».  r,  rtpiliU.  Isidor,  crig.  19.  22.  18. 
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oder  in  altitudmem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat  man  eine 
Einrichtung  getroffen,  um  diejenigen  Faden  der  Kette,  unter 
welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll,  aufzu- 
heben und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durchzufUhren» 
Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem,  wie  bei 
den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begonnen  wird. 
Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Kettenfaden,  um 
gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  unteren  Theile  des  Rah- 
mens befestigt,  sondern,  einzeln  oder  in  Bündel  geknotet,  mit 
Gewichten  beschwert , die  zu  hebenden  Faden  aber  durch 
Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt  werden, 
den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Eintragsfaden 
durchbringen  will. 2)  War  dies  geschehen,  so  drückte  man  den- 
selben mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha,^)  an,  die 
man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (ayvohE?,  XEiat), 
welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind,  fan- 
den auch  bei  den  spateren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden,  Fline  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 


l")  Die  Aogypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar 
den  Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkin- 
8on  Manners  111  p.  135  flg.  2 und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Web- 
stuhl für  diesen  Zweck  constrnirt  war,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nicht 
erkennen. 

2)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstnhl  das  ist. 
was  das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  Tielbesprochene  Stelle 
Hom.  JL  23,  760; 

df/i  |xdX’,  oj;  Sre  tic  te  i'jÜdjvoio 

i3Tfß£6i  xi\(ov,  ov  t EU  {AoO.a  Tavjoar, 

iziXxouaa  Tzctpkx  [aItov,  d^yoi^i  o’ 

OTT,8eo;. 

nichtig  sagt  der  Schol. : xavtüv*  6 xdXapLo;,  TtEpl  8v  eIXeitoii  6 fi-lto;  i hzo'jp- 
rix6c.  Der  xavoiv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  (iiro;  sind  die  Litzen 
(^licia)  d.  h.  die  Schlingen,  die  den  Theil  der  Ketteiiräden,  der  gehoben  werden 
soll,  an  den  Schaft  befestigen;  Trr]v(ov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also: 
Odysseus  kam  ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin,  welchen 
sie  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  sie  den  Eiutragfaden  neben  dem  Geschirr 
durchbringt. 

3)  Die  spatha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  GTraÖTjTÖv 
ucpaojxa  oder  cnolH;  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen 
senkrechten  Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  90,20:  Dum  vult  {^Posidonius)  de- 
tcribere  primum , quemadmodum  alia  torqueantur  fila , alia  ex  molli  soluioque 
ducantur,  deinde,  quemadmodum  ielti  sutpensis  ponderibus  rectum  stamen  exlen- 
d(it,  quemadmodum  subiemen  insertum,  quod  duritiam  utrimque  comprimentis 
tramae  remoUiat,  spatha  eoire  cogaiur  et  iungij  textrini  quoque  artem  a sapien- 
tibus  dixit  inventam. 

4)  8.  Kitschi  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLl  H. 
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Horizontaler 

Webstnhl. 


die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  Uber  denselben  liegenden  Querholz.  Unterhalb  desselben 
sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  beßndet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hangen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schäfte , durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Faden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (Ioto?  op0io;)  wird  der  hori- 
zontale Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Weberin  nicht 
steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlägen  des  Eintragsfadens  sich 
nicht  der  oTraÖTj,  sondern  des  Kamms  (xTei;)  bedient. *)  Er  soll 
in  Aegypten  erfunden  sein 2)  und  hat,  wie  man  aus  den  tech- 
nischen Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen  und  die 
zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen  Theile  un- 
seres Handwebestuhls  bereits  gehabt.  ^1  Es  sind  an  demselben 
vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden,  von  welchen 
die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite  zur  Theilung 
der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der  Eintragsfaden 
durchgelegt  wird , die  dritte  zum  Einschiessen  des  Eintrags- 
fadens, die  vierte  zum  Anschlägen  und  Festlegen  desselben  dient. 

1)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Langenfäden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  z wei- 


det Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfr.  Im  Kheinlande  S.  9 ff.  und  Opwe. 
IV  S.  673.  Conze  Annali  1872  p.  196  ff.  Tav,  M. 

1)  Artemidor.  Oneirocr.  3,  36:  ‘Iffrö;  Äpöio;  xiyfjoet;  xai  ar:o5Tj(x(a;  otj- 

jjLolvei*  yp-?i  ifap  TTEpiraTelv  u^aivouaav.  '0  ti  Srepoc  bxö;  xaxoy'fjc  ion 
CTjjxavrtxfJ;,  ireio-?)  xafteC'^p-Evai  al  fuvaixe;  uepatvouot  tov  toioOtov  Iotöv.  Desy- 
chius  s.  V.  OTzadaxöv  nennt  dies  Gewebe  xö  opöov  5:poc,  xexpou|ji6^ov, 

O’j  xxevt. 

2)  Eustath.  ad  H.  1,  31  p.  31,  8:  7rpd[>XT)  xt;  AiYU^rria  Y’Jv9)  xaöeCopiivT) 
Uepavev,  dep’  t;;  xai  AipTrrtoi  ’AHfjvä;  dy'zXpi.a  x-adr^ix^vT);  ISpyoavxo. 

3)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden ; die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen 
Artikel  des  grossen  Meyer’schen  Conversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f., 
welcher  in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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ten  Walze,  die,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige  Ge- 
webe aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4 — 8 Fuss. 
Die  Kette  heisst  avr^\l(ü\  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Alter- 
thum vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossentheils 
abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschneiden 
anfertigte  ; es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben , die 
Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen , leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  ge- 
musterten Zeugen  dagegen  so,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen.  *)  In 
beiden  Fällen  ist  es  nöthig,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe,  den  anderen  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  1,  2,  3,  4 u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 
tragfaden durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Fäden  über,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  ungeraden 
Fäden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu  ziehen, 
das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden  herunter 
zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung.  Alle  Ketten- 
fäden werden  durch  einen  Drahtring  geführt,  der  drei  Oeff- 
nungen  (Augen)  hat;  durch  die  mittelste  geht  der  Kettenfaden, 
an  der  oberen  wird  ein  Zwirnfaden  befestigt,  ebenso  an  der 
unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfäden,  die  mit 
den  Kettenfäden  1,  3,  5 u.  s.  w.  Zusammenhängen,  werden  an 


1)  lieber  die  drei  Hanpt-Gewebearten  s.  Cohaiisen  a.  a.  0. , wo  dieselben 
durch  Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  TaiTt,  2.  den  Kö- 
per, 3.  den  Atlas.  Bei  dem  Taff^  können  die  Fäden  von  Wolle,  Seide  oder 
Leinen  sein,  aber  die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln;  »der 
Köper  ist  dagegen  eine  Bindung,  in  welcher  die  Kreuzungen  nicht  bei  jedem 
Faden  wechseln,  sondern  eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Ein- 
schlagsfäden  in  regelmässigen  Abständen  ungebunden  übereinander  herlaufen,« 
wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei  dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen 
so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  wenig  sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus 
freiliegenden  Kettenfäden  zu  bestehen  scheint. 
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einer  quer  über  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste  an- 
geknüpft, vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ketten- 
fäden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die  nach 
unten  gehenden  Zwirnfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung  an 
den  Kettenfaden  2,  4,  6 u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zwei  Leisten- 
paare, durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die  ungeraden 
Kettenfaden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein  solches  Leisten- 
paar heisst  ein  Schaft, ’)  die  beiden  Schafte  nebst  der  Einrich- 
tung zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns  das  Ge- 
schirr, bei  den  Griechen  p.iTo;,  bei  den  Römern  licia.'^)  Jeder 
Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehangten  Staben 
und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannlen 
Zwirnfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 
geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfadenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schafte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hangt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  über  eine 
runde , drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaftes 
die  Hebung  des  anderen  verursacht.  Die  Bewegung  giebt  man 
nun  von  unten  durch  zwei  Hobel,  die  man  mit  den  Füssen  tritt, 
und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schafte  in  Verbindung 
gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  Hegt,  hangen  beide  Schäfte 
in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so  hebt 
sich  der  vordere,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach  unten, 


1)  arundo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  liciatorium  Vulg.  I Reg.  17,  7;  in- 
subuli  bei  Isid.  or.  19,  29,  1 : InsubuU , quia  infra  supra  nint,  vel  quia  intu- 
bulantur;  bei  I.ucret.  5,  1353  insUia. 

2)  Serv.  ad  Verg.  ecl.  8,  73:  btne  utUur  liciiSy  quae  Ua  »tarnen  implicant, 
ut  haec  adolescentis  mentem  implicare  contendunt.  Tibull.  1,  0,  79:  Firmaiue 
conducli»  adnectit  licia  telis.  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimis  vero  liciia  texere  quae 
polymitii  appellanl  Alexandria  inatituit.  Epithalamium  Laurentii  et  Mariae,  Baeh- 
rons  P.  L.  .M.  Hl  p.  295  = Riese.  Anth.  Lat.  n.  742,  44: 

Compositas  tenui  su^pendis  »tamijie  telas. 

Oua»  cum  mulüplici  freriarint  licia  gressu 
Traxeris  et  digitis  tum  mollia  fila  gemelli», 

Sirica  Arachneo  densentur  pectine  texla 
Subtilisque  »ege»  radio  atridente  rerultat. 

Eustath.  ad  Od.  7,  lü7  p.  1571,  62:  |x(to;  Ik,  ot’  oO  tou;  ot+,(jLOv‘x; 
oo’joiv  et;  rrXoxfjv  tf|;  xpoxr,;.  Ueber  die  licia  vgl.  Blürancr  Technologie  I 
S.  142.  Ueber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Rede. 
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die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  OefTnung  der  Kette 
heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  trahima  von 
trahere^^)  griechisch  T^xptov  von  aioocu.  Wird  darauf  der  vordere 
Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Faden  der  Kette,  so  dass  der, 
welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  heruntergeht  oder,  um 
technisch  zu  reden , dass , was  erst  Oberfach  war,  nun  Unter- 
fach wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  [trama]  wird  nun  der  Eintragfaden, 
subtemen,  xpoxrj , ecpu^pr^,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verlicalen  Stuhle  der  radius,'^)^  gr.  xspxf;,^]  latei- 
nisch seltener  auch  pecteHy*)  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder  me- 


1)  Dass  trama  weder  von  iramtare  (Varro  de  l.  L.  5,  113)  noch  von  Irans 
herkommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbil- 
dung  an;  ein  Theil  ist  griechisch,  wie  lacrima,  lema,  mamma,  palma^  parma; 
ein  Theil  etymologisch  unklar,  wie  pluma,  lioma,  proma,  ruma,  turma;  aber 
lima  von  Hno,  norma  von  nosco,  spüma  von  spuo,  s</uäma  von  squä^Uo),  strüma 
von  struo  sind  genügende  Analogien  für  die  Ableitung  träma  von  trdho.  Bei 
späteren  Schriftstellern  heisst  trama  auch  der  Kinschlagfaden  selbst.  Blümner 
Techn.  I S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fast.  3,  819: 

JUa  eliam  stantes  radio  percurrere  telas 
Erudit. 

Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist: 

Inseritur  medium  radiis  subtemen  aeuiis. 

Dieser  radius  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wil- 
kinson  HI  p.  135  flg.  2. 

3)  Dass  die  xepxl;,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  wel- 
che pecten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern 
ein  Instrument  ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  ln  der  Hand  geführt  wird,  ist 
aus  folgenden  Stellen  sichtbar.  Erstens  fallt  sie  aus  der  Hand.  Hom.  IL  22,  448 : 

Verg.  Aen.  9,  476: 

excussi  manibas  radii  revoluta/iue  pensa. 

Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber. 
25)  und  einem  die  Augen  ausstcchcn  kann  (Sophocl.  Ant.  976.  Apollodor  2, 
8,  1).  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie 
durch  das  Hinfahren  Ober  die  gespannten  Fäden  des  slamen  einen  Ton  erregt. 
Verg.  Aen.  7,  14: 

orguto  tenuis  percurrens  pectine  telas, 

Verg.  ye.  1,  294: 

aryuto  coniunx  percurrit  pectine  telas, 

Aristoph.  ran.  1316: 

IrroTÖva  TTT^vfopiaTa, 

XEpxioo;  doiöoü  (x£)iTa;, 

Leonidas  Tarent.  8,  4 (Jac.  Anth.  Or.  I p.  155)  s.  unten  S.  526  Anm.  4. 
Antipater  Sidonius  22,  6 (Jac.  Anth.  Or.  II  p.  11): 

xcpxioa  Ö’  e'jroiTjTOv,  dfjOova  täv  sv  iplOoi;, 

Bavt-/’jXi;  eüxpbtto’j;  a oiexptve  [aItou;, 

Idem  9,  1 (Jac.  Anth.  II  p.  7);  26,  1 (II  p.  12). 

4)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  an- 
schlägt, ein  Zahn  (dens)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 
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tallener^)  Stab,  vermuthlich  mit  doppelten  Spitzen  an  beiden 
Enden,  um  den  in  der  Richtung  der  Länge  des  Stabes  darauf 
gewickelten  Faden  festzuhalten.  Dies  Instrument  wurde  auf  dem 
horizontalen  Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt;  welches  ebenfalls  x&pxi;,^)  aber  auch  panus  lojvtov, 
ravour^Xiov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Tnjvi'ov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden  gewickelt  ist.“*) 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrUckt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  {iugum)  an 
zwei  Stützpunkten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume sich  befindet,  ln  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 
Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  peclen,^) 
gr.  xT£i?,®)  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden.") 


i')  llom.  Od.  5,  62:  yp’joetTj  vtepxio’  ö^atvev.  2)  Ed.  DiocL  13,  1,  2. 

3)  Nonins  p.  149,  2^:  Panus  tramat  involucrum,  qutm  diminutive  panu- 
clam  vocamus.  Lucil.  Uh.  XllJI.  Foris  $ubteminis  panus  est.  Isidor,  or.  19, 
29,  7 : PanuUae  vel  panuclae,  quod  ex  iis  panni  texantur.  Ipsae  enim  discur- 
runl  per  telam.  Varro  de  l.  L.  5,  114:  panuvellium  dictum  a panno  et  vol- 
vendo  filo,  wo  Spengel  pannvellium  liest.  Papiae  gloss.  bei  Du  Gange  s.  v.  pa~ 
nucula:  Pantis,  lignum  in  quo  trama  componitur  — dtclum,  quod  ex  eo  panni 
texantur.  Festi  epit.  p.  220,  16:  panus  facit  diminutivum  panucula.  Ad- 
helm.  de  laud.  virg.  15(7):  nisi  paniculae  — inler  densa  filorum  stamina  ultro 
citroque  decurrant. 

4)  Hesycbius:  IlTivfov  [ravouTiXtoy  Tj]  atpaxtoi,  et;  ov  elXeiTat  xpdxr,. 
Suidas  8.  V. : nrjvtov,  o arpaxTo;,  Is  <p  elXeixat  in  y.pox7j.  Luonidas  Tarentinus 
8,  5 (Jac.  Anth.  Gr.  I p.  155  = Anth.  Pal.  VI,  !^8): 

•/.al  xdv  axpia  xpi'va}x£vctv 
xepytoa,  xdv  ttrr&v  pioXrdTioa  y.al  xd  xpoyala 
Travta. 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (t:t,v(ov)  von  dem  Weberschiffchen 
(yepxt;)  deutlich.  nT^vtopaxa  sind  die  Eintragsfäden;  dvar'rjvtCeötlit  heisst  diese 
Fäden  auf  die  Spule  wickeln. 

5)  Ovid.  mcl.  6,  58.  Ov.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opus.  Epithal. 
Laurent.  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  49 : densentur  pectine  texta.  Vgl.  Blumner 
Technologie  I S.  148. 

6)  Hesychins : o::a9axov  x6  »ipSöv  'jcpo;,  ordÖn  xsxpo'jpifvov,  oy  xxevt.  Im 
Ed.  Diocl.  c.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  oezeichnet  xepxt;  und  xxei;. 

7)  Pecten  Niliacus  Mart.  14,  150.  Vgl  Verg.  Cir.  179:  Non  Libyco  molles 
plauduntur  pectine  telae. 
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Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met  6,  53  : 

consistunt  diversis  partibus  ambae^ 

Et  gracili  geminas  intendunl  stamine  telas. 

Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secernit  arundo, 

Inserüur  medium  radiis  subtemen  acutis, 

Quod  digiti  expediunty  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  lela 
iugalis^)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula ; *)  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten , wodurch 
Fach  gemacht  wird  {arundo  — der  Schaft  — secernit  stamen) ; 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  {radius)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  (pecten)  angeschlagen. 3)  Leinenstoffe  erfordern  nach 
Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher  sie 
mit  Keulen  geschlagen  werden.'*) 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge- Das  Walken, 
worbe  der  Walker  {ars  fullonia)  zufällt.  Von  diesen  wird  das 
fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande  unter 
Beimischung  von  Walkererde  (c?'eto),^)  Laugensalz’)  und  Urin®) 
in  Walkertrögen®)  oder  Walkergruben  (lacunae,^^)  /aews,**)  pilae) 


1")  Cato  r.  r.  10,  5;  14,  2.  2)  Ovid.  ffer.  1,  10. 

3)  Die  Ausdrücke,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Theilen  des  Wobstubls 
braucht ; 

insilia  ac  fusi,  radii,  scapique  sonantea 
sind  noch  nicht  sicher  erklärt.  S.  Blümner  Technologie  I S.  143  Anm.  6. 

4)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  viris  decorum  eat.  herum  deinde  in  filo 
politur  — — textumque  ruraua  tunditur  clavia,  aemper  iniuria  meliua.  S.  hier- 
über Blümner  Technologie  I S.  185,  wo  es  also  nicht  cluviy  sondern  clavae 
heissen  muss. 

5)  Plautus  Aain.  907.  Plin.  n.  h.  7,  196.  O.  Jahn  Ueber  Darstcllnngen 
des  Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  hist.  CI.  der  k.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wiss.  V (1868)  S.  305  ff.  Blümner  Tcchn.  I S.  157  ff. 

^ Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197. 

7)  Pollux  7,  39;  10,  135.  Blümner  a.  a.  0.  S.  162  A.  4. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11p.  484^. 

9)  pila  fullonica  Cato  de  r.  r.  14,  2. 

10)  Lex  coUegii  aquae  bei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

11)  Frontin.  de  aquaed.  98. 
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getreten  (Xaxr^Cstv) , ')  geschlagen  (xottteiv)  und  gezogen  (eXxeiv), 
durch  welche  Operationen  sich  die  weichen  Eintragfäden  2)  so 
verlilzen  [coguntur,  conciliatitur),^)  dass  man  die  Fäden  des  Ge- 
webes nicht  mehr  sicht.  Darauf  wird  das  Fabricat  gewaschen 
(Xu|ia{v£oöat),  getrocknet  und  gerauht,  zu  welcher  Manipulation 
wir  uns  der  Tuchkarden  [dipsaciis  fuUonum)  oder  einer  aus 
feinem  Eisendraht  gemachten  Bürslo  bedienen,  die  Alten  aber 
die  spina  fullonia*)  anwendelen.  Zuletzt  folgt  das  Schwefeln,^) 
Bürsten,  Scheeren  und  Pressen,  obgleich  man  auch  Decken  und 
Kleider  machte,  die  auf  einer  oder  beiden  Seiten  ungeschoren 
oder  langhaarig  blieben.  ®)  Diese  verschiedenen  Arbeiten , die 
zur  Appretur  des  Tuches  {ad  poUenda  vestimenta)  ’)  dienen  und 
auf  den  Bildern  der  Fullonica  in  Pompeii  anschaulich  dargestellt 
sind , 8)  können  sowohl  an  neuen  Kleidungsstücken  {vestes  nides 


1)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  giebt  llippocrates 
de  diaeia  I,  14  Ermerius:  Kat  ol  -yNatpie;  tou’jtö  oiarpdoaovToi  * XaxTlCouat, 

, fXxo'jat , X’j|xat'<ojjLevoi  layup^xepa  Toi^ouct , 'iUtpovTe«  xd  UTiepdyovTa 
xal  zapazXsxovTE;  xaXAtou  zoiio'jzi.  Das  Treten  heisst  auch  aufjLzaxfjOat,  latei- 
nisch argulari  pedtbus  (Nonius  p.  245  , 32).  Den  fullonius  saltus  erwähnt  Se- 
neca  ep.  15,  4. 

2)  Plato  politic.  p.  282e.  S.  oben  S.  519  Anm.  1. 

3)  Varro  de  l.  L,  6,  43 ; vestimenlum  apud  fulLcnem  quom  cogitur,  conci- 
liari  dictum. 

4)  Yvatfix-?)  dxdvÖYj  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  h.  16,  244  ; 24,  111; 
27,  92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Dornen  angebracht  sind,  heisst 
xvd'f oc , bei  Plinius  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des 
Igels  (erinaceus)  Plin.  n.  h.  8,  135. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  175.  198.  Hlüraner  a.  a,  0.  S.  169. 

6)  Die  zottigen  Ilaaro  eines  solchen  Zeuges  heissen  villi.  Mart.  14,  136. 

•Sidon.  Apoll,  ephl.  5,  27:  Linteum  viUis  onustwm;  Zeuge,  die  auf  beiden  Sei- 
ten zottig  sind,  amphitnpa  {Dig.  34,  2,  23  2.  Varro  sat.  Menipp.  253  IJueche- 

lor : allerum  bene  acceptum’,  dormire  super  amphitapo  bene  molli)  oder  amphi- 
malla.  Varro  de  l.  L.  5,  167.  Schol.  Juv.  3,  283:  anliqui  amphimallum  lae~ 
nam  appellabanl.  Isidor,  orig.  19,  26,  5:  Psila  (so  ist  zu  lesen  statt  siplä) 
tapeta  ex  una  parle  villosa,  quasi  simpla,  amphitapa  ex  utraque  parte  viUosa 
tapeta.  Lucilius  (Müller  1,28): 

PsiUie  atque  amphitapoe  viUia  ingentibus  moUes. 

Nonius  p.  540,  25,  der  den  Vers  des  Lucilius  ebenfalls  anfübit  und  die  Lesart 
sichert;  zu  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gausapa.  Plin. 
n.  h.  8,  193:  Gausapa  patris  mei  memoria  coepere,  amphimallia  nostra,  sieut 

villosa  etiam  ventralia.  Nam  tunica  lati  clavi  in  modum  gausapae  texi  nunc 
primum  incipit. 

7)  Gaius  3,  143.  Pauli  sent.  2,  31,  29.  Plin.  n.  h.  8,  135. 

8)  Helbig  Wandgem.  1502.  Museo  Borbonico  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  306.  Taf.  IV  n.  1.2.  3.  4.  lilümner  I S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen, 
das  Kratzen  und  die  Presse  bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell, 
welches  Mus.  Borb.  tav,  49,  1 getragen  wird,  scheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 
Aehnliche  Darstellungen  auf  einem  bei  Forlimpopoli  gefundenen  Relief  Not.  d. 
scavi  1878  p,  155  f. 
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oder  de  tela]  als  an  alten  [vestimenta  ah  usu)  *)  vorgenommen 
werden.  Ein  Kleid,  das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle 
Wolle  hat,  heisst  pexa  2)  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges 
trita  oder  deßoccata,^)  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  auf- 
gekratztes ifiterpolata,*)  interpola^)  oder  interpolis.^) 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  [officina)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
fullones,^)  lavatores,^)  loloresß^)  nicht  nur  in  den  Städten  einAUoM«. 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten.  Die  fullones  sind 
vereinigt  in  collegia  und  sodalicia ; sie  haben,  wie  alle  arti- 
fices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva,^'*)  deren  Fest  sie  am  19.  März 


1)  Diese  Ausdrucke  braucht  das  Ed.  DiocUt.  7,  54 — 63. 

2)  Horat.  epist.  1,  1,  95:  si  forte  subucula  pexae 

Trita  subest  tunicae. 

Mart  2,  58: 

Pexatus  pulchre  rides  mea,  Zoite,  trita. 

3)  Plautns  Epid.  616.  Nonius  p.  7,  19. 

4)  Cic.  ad  Q.  fr.  2 , 10  (12) , 3 : vult  — renovare  honores  eosdem , yuo 
minus  togam  praetextam  quotannis  interpolet.  Nonius  p.  34,  2 : Interpolare  eat 

tractum  ab  arte  fuUonia,  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in 

novam  apeciem  mutant.  Plautua  Amphitr.  (317):  lUic  homo  me  interpolabit 
meumque  oa  finget  denuo. 

5)  .Marcianus  Dig.  18,  1,  45:  Labeo acribit,  ai  vestimenta  interpola 

quia  pro  novia  emerit,  Trebatio  placere  ita  emptori  praestandum,  quod  interest, 
ai  ignorana  interpola  emerit. 

6)  Front,  ad  M.  Anton,  de  orat.  p.  161  Naber : Peritia  opus  eat,  ut  vestem 
interpolem  a aincera  diacemiia. 

7)  fullonum  officinae  Plin.  n.  h.  35,  175, 

8)  Fullones  in  Pompeii  Orelli  3291  = C.  I.  L.  X,  813;  ein  magister  artis 
fuUoniae  in  Coeln  Brambach  C.  I.  Rhen.  n.  371. 

9)  atori  Ed.  Diocl.  7,  54. 

10)  Orelli-Ucnzen  7240.  Spon.  Miac.  p.  64. 

11)  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4:  Itaque  in  hoc  genus  coloni  potiua  anniveraarioa 
(in  Jährlichem  Contract)  habent  vicinoa,  ijuibua  imperant  medicoa,  fullones,  fa- 
broa,  quam  in  villa  auoa  habeant:  quorum  nonnunquam  unius  artifieia  mors  tol- 
lil  fundi  fructum;  quam  partem  latifundii  divitea  domesticae  copiae  mandare 
aolent.  In  dem  Metallum  Vipaacense  waren  die  tabemae  fuUoniae  Terpachtet. 
In  der  lex  Met.  Vip.  {^Ephem.  epigr.  III  p.  167)  heisst  es  von  ihnen  lin.  43: 
Vestimenta  rudia  vel  recurata  nemini  m[ercede  polire  niai  cui  conductor  so]cius 
actorve  eiua  locaverit  permiaeritve,  liceto. 

12)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

13)  Ein  aodalicium  fullonum  in  Falerio  (Faleronc)  Orelli  4056  = C.  /.  L. 
IX,  5450.  lieber  die  collegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeiauische  Stu- 
dien S.  297  ff. 

14)  Ovid.  fast.  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.7240.  Mommson  in  Zeitschr. 
für  geschichtliche  Kechtswiss.  XV,  3 S.  330. 


Röm.  Altcrth.  YIl.  2.  Aufl. 
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begehen , sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffentlichen 
Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit  der 
Republik  eine  Abgabe  zahlten, 2]  oder  an  Quellen  und  Brunnen, 
von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen  collegium 
fontanorum^)  und  collegium  aquae*)  führt;  unter  den  Besitzern 
von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven  das  Ge- 
schäft betrieben*)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermielheten,®) 
findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii  Phi- 
lippi.  ’) 

Geber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge, 
welche  bei  den  Alten  verkommen,  geben  theils  die  aus  dem 
Alterthum®)  und  auch  aus  dem  Mittelalter,®)  in  welchem  die 


1)  S.  StaatSTemaltung  III  S.  417.  Jahn  Berichte  der  ßächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  Hist.  phil.  Claase.  1856  S.  296. 

2)  Frontiu.  de  aquaed.  § 94 : et  haec  ip$a  [aqua]  non  in  alium  mum  quam 
in  balneamm  aut  fuUonicarum  dabatur,  eratque  vectigalia  statuta  mercede,  quae 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippa’s  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.  S.  Frontin.  § 98. 

3)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329  f.  4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

5)  Dig.  39,  3,  3 pr. : Apud  Trebatium  relatum  est , eum , in  cuiua  fundo 
aqua  oritur,  fuUonicaa  circa  fontem  instituiaae.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Scla- 
ven, Flaccua  fullo  und  Philonicua  piator  {^Dig.  34,5,  28  [29]);  auch  Dig.  14, 

4,  1 ^ 1 ist  von  aervi  fullonea  die  Bede. 

6j  Nach  Dig.  7,  1,  13  8 darf  Jemand,  dem  der  Niessnutz  eines  Wohn- 

hauses legirt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen , nicht  aber  zu  ge- 
werblichen Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fullonica  oder  ein  diveraorium 
oder  balneum  oder  piatrinum  anlegen. 

7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

8)  Die  bedeutendsten  Beste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  südlichen  Bussland  zu  Tage  gefördert  und  von  Stephaui  im  Pe- 
tersburger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind 
dies  1.  Fragmente  eines  wollenen,  dnnkelgefärbten , mit  Wolle  gestickten 
Frauenkleldes , nach  Stephani  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  ( Compte- 
rendu  1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112  Taf.  111  n.  1~3>  2.  Fragment 
eines  dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (Compte-rendu  1878.  1879  Taf. 
III  n.  7);  3.  Zahlreiche  Beste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus 
dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu  1878.  1879  p.  120 — 130.  Taf. 
IV),  welche  aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  zusammengenaht  sind.  Auf 
den  gelben  Grund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  einge- 
webt, sondern  von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.  4.  Fragmente  eines 
feinen,  durchsichtigen  WollenstofTs  aus  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Ghr. 
(Compte-rendu  a.  a.  0.  p.  131  Taf.  V n.  1),  der  in  derselben  Weise  wie  n.  3 
seine  verschiedenen  Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  hat. 

5.  Ein  Stück  weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Compte- 
rendu  1877  p.  23  Taf.  II,  7.  8;  1878.  1879  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoflf  von 
kirschbrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Beihcn  buntfarbiger  Enten  (Compte- 
rendu  1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Beste  eines  bronzefarbigen  seidenen 
Tuches  (daselbst  Taf.  V,  3).  8.  Wollenstoff  mit  Goldfäden  verziert  (Taf.  V,  4). 
9.  Grosses  Stück  Wollcnzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz,  theils  dunkelbraun,  theils  ockergelb  gefärbt  waren  (Taf.  V,  5).  10. 

(Anm.  9 siehe  nächste  Seite.) 
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antike  Technik  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen 
Gewebe,  theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  naraentlich 
Vasengemälde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  er- 
wünschten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings 
von  Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden  J)  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Punkte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Lüngenstreifen  [virgae]'^)  oder  Querstreifen  [trabes)^ 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusförmigem  Muster  3) 
und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist,“*)  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreichte  ihren  Höhepunkt  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita/^)  polymita,  pluribus  liciis  texta,^)  zu  welchen  der  Web-poJyrn«o. 


Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  1).  11.  W'ollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf.  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf. 
VI,  4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Frag- 
ment von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich,  abgebildet  bei  Semper  Der  Stil  12 
S.  180  (192),  und  ein  Seldengewebo  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson 
mit  dem  Löwen,  welches  Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das 
Muster  bildet,  abgeb.  bei  Bock  I Taf.  I.  II.  Mittheilungen  der  antiq.  Ge- 
sellsch.  in  Zürich  XI  S.  163  Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  143  (152).  Auf 
die  Beste  antiker  Stoffe  mit  GoldTäden  komme  ich  nochmals  zurück. 

9)  Heber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italicae  medii  aevi  Vol.  II 
(1739  fol.)  p.  400  ff.  .lubinal  Les  anciennes  Utpisseries  histori^es.  Paris  1838. 
1839  fol.  Cahier  et  Martin  Müanges  d'arch^ologie,  d'histoire  et  de  lilUrature. 
Paris  1848 — 1856.  4 Voll.  4.  Michel  Recherches  sur  le  commerce,  la  fabricalion 
et  l’usage  des  etoffes  de  soie,  d'or  et  d’argent  en  Occident  — pendant  le  mögen 
dge.  Paris  1852—54.  2 Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
des  Mittelalters.  Bd.  1.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  I2  S.  145  (154)  ff. 
Rock  Textile  fahrics.  London  1870.  8. 

1)  Compte-rendu  1878.  1879  S.  40 — 142. 

2)  Ovid.  a.  am.  3,  269:  Pallida  purpureis  tingat  sua  corpora  virgis.  Sa- 
gula  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgutae  vestes  Silius  4,  155. 

3)  Der  Rhombus  heisst  scutula.  Censorinus  /V.  c.  7 : scutula,  id  est  rhom- 
bos,  quod  latera  paria  habet  nec  angulos  rectos;  und  das  Adjectivum  scululatus 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters.  S.  Jnven.  2,  97; 

caerulea  indutus  scutulata  aut  galbina  rasa. 

Prudentlus  Uamarlig.  289: 

gaudent  et  durum  scutulis  perfundere  corpus. 

Plin.  n.  h.  8,  196:  scutulis  dividere  Oallia  (^instituit).  Ed.  Diocl.  16,  48 
Mommsen;  eI;  6XoaTjpivtöv  oxo’JT/.äTOv. 

4)  Stephani  a.  a.  O,  S.  74. 

5)  Ein  9o)pa$  Xwoü;  -rpifjuto;  Dio  Cass.  77,  7 ; ein  yiTcuvt3xo;  xplpitTo;  Pol- 
lux 7,  58;  derselbe  7,  78;  2ti  jx^vroi  xai  -rplpitTa  eipYotCovto,  Alx/yXoi  otoäoxEi 
tpifjoa;  (fr.  365  Nauck) : 

ov»  OE  aralhjTOi;  Tpipimvot; 

6)  Isidor,  orig.  19,  22,  21:  Polymila  multicoloris.  Polgmitus  enim  texlus 
multorum  colorum  est.  Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aeschylus  Suppl.  432  und 

34* 


X' 


Digitized  by  Google 


532 


Stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf. Die  polymita  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 
reien; 2)  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^)  und  Cypern^)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte,^)  und  schon  früh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt;®)  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  yp®“ 


Cratlnufl  bei  Pollux  7,  31;  von  den  Römern  Petrou.  40:  alictUa  subomatus 
polymita.  Mart.  14,  150:  Cubicularia  polymita: 

Haec  tibi  Memphitis  ttllus  dat  munera:  vicla  est 
Pectine  I^'iliaco  iam  Dabylono»  acut 

und  bei  Hieronymus  ep.  64,  12  Vall.  heisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohen- 
priesters : Textum  est  [cinyulum)  autem  subteymine  cocci,  purpurae,  hyaeinthi  et 
stamine  byssino  ob  decorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  dütinclum, 
ut  diversos  flores  ac  gemmas  artißeis  manu  non  textns,  sed  additas  arbitreris  und 
in  dom  Testament  bei  Wilmanns  Exempla  inscr.  315,  70:  et  vestu  polymitae] 
et  pluma{tae]  quidquid  reliquero. 

1)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Plurimis  vero  liciis  texere,  quae  polymita  appellant, 

Alexandria  instiluit.  Apuieius  florid.  1,  9,  33:  Hippias habebat  indutui 

ad  corpw  tunieam  interulam  tenuiesimo  texlu,  triplici  Udo,  purpura  duplici.  Ich 
verstehe  in  diesen  Stollen  unter  |xtTo;,  licium,  das  Geschirr.  Allerdings  heisst 
[jLiTo;  auch  der  Faden , und  ebenso  lidum , wenigstens  bei  Dichtern , z.  B. 
Auson.  epigr.  38,  1 : Udo  qui  texunt.  Lucan.  10,  126 : 

Ut  mos  est  Phariis  miscendi  Heia  telis. 

Von  den  tunicae  Patavinae  trilices  sagt  Martial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  und  die  lorieae  bilices  (Verg. 
Aen.  12,  375),  hamis  auroque  trilices  (ib.  3,  467 ; 7,  639),  crates  trilices  (Valer. 
Flaccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtge- 
flecht übereinander  hatten.  In  ähnlichem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und 
trimita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamila  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Eiuschlagfäden  gemacht  wird , von  denen  drei  durchgoschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant.  Jtal.  med.  aevi 
II  p.  405*^.  Semper  Der  Stil  P S.  165  (175).  Der  letztere  bemerkt  aber  rich- 
tig , dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  bezeichnen.  »Die  bunten  Fä- 
den , sagt  er , legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  entsprechend  nur  in  Folge 
der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  Udo.)  über  und  unter  das  Ge- 
webe, je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich  verstecken  sollen.  Nur 
der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Einschlag.  ,Te  mehr  Farben 
in  dem  Dessin  verkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt  der  Einschlag.«  Diese  bun- 
ten Zeuge  werden  oft  erwähnt,  ln  dem  Buche  ad  Herenn.  4,  47,  60  erscheint 
ein  citharoedus  cum  chlamyde  purpurea,  variis  coloribus  intexia  und  bei  Pru- 
dentius  Hamart,  290  heisst  es: 

Additur  ars,  ut  fila  herbis  saturata  recoctis 
inludant  varias  distinclo  stamine  formas. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196.  Silius  Ital.  14,  660.  Lucan.  Phars.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  Bibi,  de  vitis  pontif. 
Romae  1718.  fol.  Vol.  I p.  346:  fecit  velum  Alexandrinum,  habens  phasianos 
duodecim  (Im  J.  827). 

3)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  in  Eutrop.  1,  357. 

4)  Aristophan.  bei  Pollux  10,  32:  Tzarj'iTzi'zaop.a  tö  Kt5i:ptov  xb  ~oixi),ov. 
Athen.  2 p.  48b.  Accubitalia  C^ria  erwähnt  Trebell,  Poll.  Claud.  14,  10. 
mantelia  Cypria  Vopisc.  Aurel.  12,  1. 

5)  Bork  I S.  209.  6)  Plaut.  Pseud,  145: 
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<pal  ttTTo  x£pxi'6o<;.  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen 
Gewändern  und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blätter,  Stauden 
und  Schlingpflanzen, 2)  woraus  sich  die  Bezeichnung  avfltva  oder 
avfliviQ  iothj?  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte, 
gemusterte  Zeuge  gebraucht  wird,^)  sodann  Thiere,^)  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,  Hippokampen  und  Flügel- 
rösse,^) Namen  und  Sprüche,®)  Portraits,’)  endlich  grosse  land- 


Ita  ego  voatra  latera  loris  faciam  valide  varia  uti  aint, 

Vt  ne  periatromala  quidem  aeque  picta  aint  Campanica 
Neque  Alexandrina  beluata  eonehuliata  tapetia. 

1)  Philostr.  imag.  2,  5 p.  816.  Aristaenet.  ep.  1,  27. 

2)  Stephani  a.  a.  0.  S.  99 — 103. 

3)  Salmaaius  ad  Vopiaci  Aurelian.  46.  Yol.  II  p.  559  ed.  1671. 

4)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1 in  Combefls  Aaterii  — aliorumque  — patrum  — oraliortea 
et  homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4:  Ou  oe  tieypl  tcüv  elpT)p.lvouv  lorrjootv  rf]; 
pimpä;  ^TTivola;  Toii;  ?pou?,  dXXd  xiva  u«pavTtxf|V  ^^eupovre;  xai  reptepYOv, 

TT)  "XoxTQ  Toü  atifj|xovo;  7tp6;  t^jv  xpöxTjv  -rpacpix-^i;  pii^iToi  •rJjv  o6vop.iv 
xoi  TtovToiv  Cipojv  Toi?  “iitXot?  To;  p.op«pd«  dv(rr)p,a{veTot,  r?jv  ov&tvijv  xol  jAuplot; 

eloduXot;  7teT:otxtXp,£vT)v  cctXoteyvoüoiv  ioft^xo. ’Exei  X^ovxe«  xol  itopodXet;, 

dpxTOi  xol  ToOpot  xol  xuves,  6).ol  xol  Tt^rpot  xol  ovope;  ÖT^poxtdvoi  xol  “öoo  i\ 
eTtiTTjSeuai;  p.tpio’jp.ivir]  rijv  <p6otv.  Die  Thiermuster  sind  die  alten 
persischen,  der  Perserkönig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Curt.  3,  3,  18:  pal- 
lam  auro  diatinctam  aurei  aecipitrea,  velut  roatria  inter  ae  concurrerent,  adoma- 
bant,  und  Philostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider 
der  Babylonier  9t(oI(dv  xepoxihoei«  p.op;pdl; , oio  rotxlXXouai  ßdpßopot.  Dieselben 
sind  auch  sichtbar  auf  den  Kleidern  der  Perser  des  pompeianischen  Alexander- 
mosaiks. Solche  tunicae  — varietate  liciorum  effigiatae  in  apeciea  animalium 
mulliformea  waren  im  vierten  Jahrhundert  auch  in  Rom  Mode  (Ammian.  14,  6, 
9);  cs  sind  dieselben,  die  im  Cod.  Th.  15,  7,  11  als  aigillata  (yeatimenta^  d.  h. 
Zeuge  mit  Figurenmustern  bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautiis  (Pseud. 
147)  bekannten  belluata  tapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die 
Phantasie,  verboten.  Oribasius  II  p.  310  Daremb. : i?)  hk  ttoixIXt)  xol  lvj<pdop,oTO 
£'/o'joo  C'pojv  — Topoyf^;  olxto  YiyveTot,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34 : 
nec  calidae  citiua  decedunt  corpore  febrea, 
textilibua  ai  in  picturia  oatroque  rubenti 
iacteria,  quam  ai  in  plebeia  veate  cubandum  eat. 

Beschrieben  werden  sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  109  ff.  p.  235 — 237 
Pott,  und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.  S.  Reiske  ad  Conatantin.  Por- 
phyr. Vol.  II  p.  221  Bonn. 

5)  S.  die  Nachweise  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thior- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  350 — 357.  üeber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I^  S.  257  (275), 
über  ähnliche  auf  mittelalterigcn  Geweben  Bock  I S.  8 — 18.  192  (Elephanten, 
Pfauen,  Löwen,  Greife,  Adler  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  62.  Vopiscus  Carin.  20,  5.  .\uson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  heisst  es  von  d(  i Philomela: 

Stamina  barbarica  auapendit  callida  tela 
purpureaaque  notaa  filia  inlexuit  albia 
indicium  aceleria. 

Die  notae,  welche  Vs.  582  carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.  Vgl. 
Auson.  epiat.  23 , 13.  Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s. 
bei  Bock  1 S.  16. 

7)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4 erwähnt  paenulae , quae  Alexandri  effigiem 
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schaftliche  und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kampfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen , Ovid  lasst  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben, 2)  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden ; *)  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich , den  ein  Sy- 
barit  hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere 
für  120  Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem 
Grunde  Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers 
und  Sybaris  selbst  darstellte , “*)  und  Dichter  schildern  ähnliche 
Kunstwerke,^)  obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien 
oder  Stickereien  die  Uede  ist;  ®)  in  der  christlichen  Kunst,  welche 
kostbare  Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen , Altardecken  und  an- 
deren kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein ; die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 

Einen  besonderen  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
d?rchwirirt6  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 
Stoffe.  gau2  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe®)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt,®)  so  hat  dies  wohl  nur  seinen 


de  liciis  variantibuf  monstrent.  Auson.  grat.  act.  p.  294  ep.  Bip. : Palmatam  — 
in  qua  Divus  Constantius  parens  noxter  intexlus  est.  Macrob.  $at.  5,  17,  5: 
pictores  fictoraque  et  qui  figmentis  Uciorum  contextas  imitantur  effigies.  Auch 
solche  Gewebe  machte  man  in  Alexandria  Athen.  5 p.  196*':  yiTÄvc;  yp'J- 
oo’j'fei;  ^cpairrlSe;  te  xaXXiOTat,  tive;  etx6va?  lyouoi  täv  ßaaiX’iwv  dvaepao- 
piva«,  al  Oc  (jLyötxdi;  otaö^oei;. 

1")  Hom,  11,  3,  126.  2)  Ov.  met.  6,  70 — 126. 

3)  Athen.  5 p.  196*^. 

4)  Aristoteles  de  mirab.  auxcult.  96.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede 

ist,  nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  oieiXr^TTro  ^u^aop.^- 

voi;.  Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541'». 

5)  So  Theocrit.  15,  7b — 83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  lOö  und 
Compte-rendu  1864  S.  127 ; 1866  S.  145  ff. 

6)  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  60 — 264. 

7)  Asterius  a.  a.  0. : “Uooi  oe  xal  Sooii  tü»v  rXouTO’JvTou'v  cuXaßsoTepoi, 

dvaXe;dp£voi  WjV  liToptav  Toic  zap&otuxav'  auTÖv 

TÖv  XptOTÖv  fjpÄv  p£Ta  Tü)v  ttTTavTOJV,  xat  täv  Oaypaoiiuv  SxaoTOv.  — 

Tov  TT,;  FoXtXata;  xal  -rd?  üopia; , -zbs  rotpotXuTixöv  tt,v  xXtvTjV  £tci 

Ttöv  Äptuv  cp^povra  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  1 
S.  22ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

8)  Lydus  de  mag.  3,  64:  oro’j^  tote  “oXuypiaot;  ri  rdXai  Auöoic 

E'jTTopi«  yp'joio’j xal  yp’joooTTipova;  oupYdCes&ai  yiTÄva;  xol  pdpTu;  6 

riEioavopo;  £ir:d)v‘  Auoot  ypuao/iTojvE;.  Ueber  antike  und  mlttelaltrige  Gold- 
stoffe 8.  insbesondere  Rock  Textile  fabrics,  Introduction  p.  XXV  ff. 

9)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aurum  intexere  in  eadem  Asia  invenit  Attalus  rex, 
unde  nomen  Attalicis, 
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Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetasmata  oder 
aulaea,“^]  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  bekannt  waren. 
Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testament  verkommen,  3) 
waren  seit  alter  Zeit  in  Persien  '•)  sowie  in  Vorderasien  üblich ; 
seit  Alexander®)  und  den  Diadochen’)  wurden  sie  in  Griechen- 
land bekannt.  In  Unteritalien  waren  Goldkleider  schon  zu  Py- 
thagoras’ Zeit  vorhanden,®)  in  Rom  soll  ein  solches  Tarquinius 
Priscus  getragen  haben , ®)  und  Goldstoffe  sind  nicht  nur  aus 
Gräbern  römischer  Zeit,^®)  sondern  auch  aus  etruskischen  Aus- 
grabungen^^) ans  Licht  gefördert  worden.  Wirklich  verbreitet 
haben  sich  diese  Gew’ebe  aber  erst  mit  dem  asiatischen  Luxus 
und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon  die  coischen 
Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt , ^^)  und  seit  den  Dichtern 
der  augusteischen  Zeit*®)  w^erden  Seidenstoffe  mit  Goldstreifen 

1)  Cic.  in  Vetr.  4,  12,  27.  2)  Silius  Ital.  14,  659  und  sonst  oft. 

3)  Moses  2,  28,  5—8;  2,  39,  2—8. 

4)  Der  Perserkönig  trägt  pallam  auro  diatinclam  Curtius  3,  3,  18 ; in  Per- 

sepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  roXXal  xat  iroXurcXet; 
daÖf^Te; , al  (a^  öaXarriat;  7topcf6pot;,  al  oe  ypjsor;  dvj?pooji.a5t  TrezotxiXfi^vai. 
Diodor.  17,  70,  3.  5)  Lydtis.  de  mag.  3,  64.  S.  S.  534  Anm.  8. 

6)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  ö6oviot;  — 
ropffupoi;  xat  ^otvixot;  ypuooücp^ai  Athen.  12  p.  538®. 

7)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  yixöive;  ypyaouspeT«  vor 

Athen.  5 p.  196^;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  ypuooTTip’jcpoi;  aXoupy'ioiv 
Pint.  Demetr.  41.  8)  Justin.  20,  4. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63 : (Aurum)  netur  ac  texitur  lanae  modo  vel  sine 
lana.  Tunica  aurea  triumphaaae  Tarquinium  Priscum  Verriua  docet.  Noa  vidi- 
mua  Agrippinam  Claudii  principia  edente  to  navalia  proelii  apectaculum  adaiden- 
tem  ei  indutam  paludamento  aureo  textili  aine  alia  materia.  Attalicia  vero  iam- 
pridem  intexitur  invento  regum  Aaiae, 

10)  Bock  I S.  2:  »Im  Museo  Borb.  zu  Neapel  und  im  städtischen  Museum 
zu  Lyon  zeigt  man  heute  noch  Beste  von  schweren  Goldgewoben,  die  aus  einem 
feinen  Oespinnst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.»  Solche  fand  man 
in  Herculaneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1^8.  üeber 
andere  Funde  s.  liaoul-Kochette  In  Af^m.  de  l'Inatit.  XIII  p.  641 — 650.  ln 
einem  Grabe  zu  Arles  fand  man  in  einem  Sarkophag  une  6toffe  d’or  et  de  aoie 
tria-riche.  Mlllin  Voy.  dana  le  midi  de  Ut  France  111  p.  582. 

11)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Inacr.  Perugine.  Vol.  I p.  234  Anm.  1,  in 
Caere  Bull.  d.  Jnat.  1836  p.  60. 

12}  Tibull.  2,  3,  53. 

13)  Eine  aurata  veatia  Ovid.  a.  am.  2.  299  vgl.  Ovid.  met.  3,  556: 
Purpuraque  et  piclia  intextum  veatibua  aurum. 

Verg.  ge.  2,  464:  illtunaque  auro  vealea.  Aen.  3,  483: 

Fert  picturataa  auri  aubtegmine  veatea. 

4,  262: 

ardebat  murice  laena, 

demiaaa  ex  humeria,  divea  quae  munera  Dido 
fecerat  et  tenui  telaa  discreverat  auro. 

8,  167: 

Diacedena  ehlamydemque  auro  dedit  intertextam. 
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oder  Goldmustern  oft  erwähnt,  während  der  Gebrauch  ganz 
goldener  Stoffe  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiserzeit 
zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
Goldfaden,  dass  die  Kunst,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her- 
zustellen, welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen  3)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinonfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen , nie  aber  ein  Seidenfaden.  Diese  Goldstreifen 
werden  als  Einschlagsfäden  gebraucht  3)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden,®) 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn.’)  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltener  verkommen,®)  sind  im  Mittel- 
alter  in  gleicher  Weise  gemacht  w'orden.^) 


1)  So  'wnrdo  Nero  bofjraben  stragulis  (itbi$  auro  inUxtU  (Suet,  Ner.  50) 
und  Seneca  ep.  90,  45  sagt:  nondum  Uxebatur  aumm.  Eine  Sammlung  der 
vielen  anderen  hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  an- 
tiquorum  1 p.  306 — 370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten 
Nachweisungen  verdanke. 

2)  Eine  aurea  chlamys  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamentum 
aureum  textile  die  jüngere  Agrippina  (Plln.  n.  h.  33,  63),  eine  aurea  tunica 
Ucliogabal  (Lampr.  Hel.  23,  3). 

3)  Vgl.  nieronym.  ep.  22,  16  Vallars:  in  quarum  vestibus  attenuata  in 
filum  auri  metalla  texuntur.  Claudian.  in  Prob,  et  Olybr.  coru.  181 : 

El  lonyum  tenue»  tractus  producit  in  aurum 
Filaque  concreto  cogit  squalere  metallo. 

4)  S.  hierüber  Bock  I S.  42.  43.  48.  49.  50.  Francesqne- Michel  Recher- 
che» etc.  II  p.  180  not.  2.  Semper  Der  Stil  I-  S.  152  (161)  f.  Doch  wider- 
spricht sich  Bock  I S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit 
Golddraht  besponnenen  Seidenfaden  nachweist. 

5)  S.  Bock  I S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258,  Taf.  XVI. 

6)  Pariset  p.  216  not.  1 : L'rxe  6toffe  brochee  est  celle , oii  le  dessin  est  re- 

produit  h l’aide  de  trames  independantes  de  la  trame  du  fond  et  appliquies  par- 
tiellement dan«  le  seul  endroit  oü  apparait  le  dessin. 

7)  Bock  I S.  49. 

8)  Josephus  ant.  19,  8,  2 beschreibt  den  Anzug  des  üerodes  Agrippa  als 

OToX'?jv  d?  dpY’Jpo’J  K£7:otr|U.dvTjv  räaav,  oj;  Oaupidoiov  elvat  und  Philo  de 

vita  contempl.  6 Vol.  II  p.  478  Mangey  erwähnt  erpopLvai  dXoupYei;  ivuipaopL^NO'j 
ypuaoü  Xdi  drj'f{tpo'j. 

9)  Bock  I S.  44  Taf.  VIII. 
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3.  Sticken  und  Nahen. 

Wie  die  Kunstweberei , so  ist  auch  die  Stickerei’,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  ira  alten  Testamente 
gerühmten  *)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche  2)  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt ; ^)  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildern  vielfach  Vorkommen, 
soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunststicker,  phrygiones ,*)  seinen 
Namen  haben.®) 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manieren 
zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linienmanier, 
so  giebl  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des  Kreuzstiches, 
welche  der  punctirten  Manier,  und  die  des  Plattstiches,  welche 
der  Linienmanier  entspricht.  ®)  Die  Stickerei  in  Kreuzstich  ist 


1)  Josua  7,  21.  2)  Plaut.  Stich.  378: 

Tum  Babylonica  peristromata,  conchuUata  tapetia 
Advexit. 

Soliaria  Babylonica  Stuhldecken,  Festus  p.  298®,  19.  Babylonien  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Big.  34,  2,  2ö  ^ 3. 

3)  Mart,  8,  28,  17 : 

iVon  ego  praeiuUrim  Babylonos  picta  supcrbac 
Texta,  Semirnmia  quae  variantur  acu. 

Id.  14,  150: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera:  victa  est 
Pectine  NUiaco  iam  Babylonos  acus. 

Josepbns  b.  Jud.  7,  5.  5 : tÄ  e(;  Baß'jXeovtco'^ 

(uepdapLaxa).  Wenn  Plln.  n.  h.  8,  1Ö6  sagt:  colores  diversos  picturae  in- 
Uxere  Babylon  maxime  celebravit  et  nomen  imposuit,  und  Silius  Ital.  Pun.  14,  656: 

fulvo  certaverit  auro 

Vestis,  spirantes  referens  subtemine  vultus, 

Quae  radio  cnelat  Babylon, 

endlich  Tertnll.  de  cultu  femin.  1,  1:  Si  ab  initio  rerum  et  Milesii  oves  tonde- 
rent  et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Bahylonii  intexerent , so  ist  dies 
kein  Widerspruch,  da  auch  auf  mittelaltrigeu  Kunstwerken  dieser  Art  Bunt- 
weberei und  Stickerei  verbunden  worden  ist.  S.  Bock  I S.  174.  175.  229. 

4)  Plaut.  Aul.  508.  Men.  426 : 

Pallam  illam,  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  deferas 
Vt  reconcinnelur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 

Andere  Stellen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.  (Die  Inschr.  Reines,  cl.  11  n.  108  ist 
unecht,  C.  I.  L.  VI,  1232*.)  Vgl.  Rock  Textile  fabrics  p.  XCIII. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  195:  accipio  — piclas  vestes  iam  apud  liomerum  fuisse. 
— Acu  facere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  appellatae  sunt.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  3,  484;  9,*  614.  Seneca  trag.  Here.  Oet.  665: 

Xee  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phoebeis  subdittis  Euris 
Legit  Eois  Str  arboribus. 

6)  Semper  Der  Stil  12  S.  181  [193)  fT. 
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alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien;  die  Stickerei 
in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien ; *)  bei  den  Römern  ist  die 
piwnarii.  erste  die  Kunst  der  phrygiones , die  letztere  die  Kunst  der  plu~ 
marii.“^)  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt , den  Beweis  führen  zu  können , dass 
das  opus  plumarium  , die  vela  plumata*)  und  die  vestes  plu- 
matae^)  nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  so- 
mit die  plumarii  selbst  Weber  gewesen  seien,®)  allein  abgesehen 
davon,  dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts 
von  den  polymüae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict 
des  Diocletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen 
und  Kleidern  arbeitet’)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Aus- 


1)  Semper  a.  a.  0.  S.  184  (196)  f. 

2)  Oeftcra  in  Inschriften.  C.  I.  L.  VI , 9813.  9814.  Ed,  Diocl.  16,  38. 
Ars  plumaria  Hieron.  ep.  29,  6 Vall.  Adhelm.  de  laud.  virg.  15  (7). 

3)  Chron.  Farfciise  bei  Muratori  Rer.  ital.  <Scr.  II,  2 p.  469 : ubi  fuit  anti- 
quiius  congregatio  ancillarum,  guae  opere  plumario  omamenta  eccleeiae  laborabant. 

4)  In  einer  Donationsurkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (I)oni  p.  504.  Ana- 
stasius Hibliothecarius  de  vil.  pont.  Yol.  III  p.  XXXI)  schenkt  jemand  an  die 
Ecclesia  Comutianensis  pallium  holosericum  — vela  tramoserica  — vela  linea 
plumata.  In  dem  Liber  pontificalis , Vita  Gregorii  IV  ^ 478  kommt  vor  ein 
vtlum  ante  ianuas  plumatum. 

5)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  vestis  po- 
Iymit[a<]  et  pluma[tae]  guidquid  religuero.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari 
quod,  aber  die  Conjectur  Kiessling’s  wohl  richtig. 

6)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Fhilologus  XXXII  (1873)  S.  530 
und  in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen : Vitruv. 
6,  7 (4),  2:  plumariorum  textrina.  Hieronymus  ep.  29,  6 Vall.:  In  exodo  (35, 
35 ) ceterisque  locia , ubi  describuntur  vestes  plumaria  arte  conteitae , opus  Che- 
rubim , id  eat , varium  atque  depictum , esse  factum  deacribitur  und  die  später 
anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294:  aui«m  quoque  veraieolorum  indu- 
menla  novis  texenlem  plumea  telis.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  (7)  ed.  Gilea: 
stragularum  texlura  nisi  paniculae  purpureis,  immo  diversis  colorum  varietalibua 
fucatae  inter  densa  filcrum  atamina  ultro  citroque  decurrant , et  arte  plumaria 
omne  teitrinum  opus  diversis  imaginum  toraciclis  peroment  — nec  iocunda  — 
nec  — formoaa  videbitur.  Er  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in 
II  Regum:  töv  oe  yiTcova  töv  darpaY'jXtuTÖv  6 [xev  ’Ax6Xa;  itapzcuTÖv  tjpp.'fj- 
veuaev,  dv~l  toü  xapTrovi;  dvjc;aopi.£NOu;  lyo'i~a  ' ol  vöv  oe  aÜTÖv  xaXoüai  ttXou- 
ixapixov.  ln  allen  diesen  Stellen  Ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt 
sich  indess , ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der 
Technik  gehabt  haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn 
Vitruv.  sagt,  die  pinacothecae  et  plumariorum  textrina  pictorumque  officinae 
müssten  nach  Norden  liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das 
Loc.al  des  Stickers  fehlte,  ein  verwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  25 
und  Jul.  Firmicus  3,  13,  10  wird  der  plumarius  vom  textor,  in  Vulg.  Exod. 
35,  35  der  plumarius  vom  polymitarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis 
polymita  von  der  vestis  plumata  unterschieden.  Di(^  Labbeischen  Glossen  er- 
klären plumarius  einmal  durch  'j'.;dvTT(;,  einmal  durch  “otxtÄtT,;,  und  im  Mittel- 
alter  \\ird  unter  plumarium  ein  opus  acu  pictum  verstanden.  S.  Bock  I S.  140. 

7)  Ed.  Ifiocl.  16,  38  ff.  Er  arbeitet  e(;  x<X7rr,X'x,  eU  OTtyr^v  (d.  h.  tunica 
atricloria),  ei;  yXapejoa  Mo’JTO’jvr,otav,  ei;  y).ap.6o«  AioixTjV^fjv. 
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drücke  gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklärt 
werden  muss.*)  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die 
Schuppen  des  Schuppenpanzers  [lorica  plumata)  und  in  einer 
pompeianischen  Inschrift  3)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes, 
wie  mir  scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird, 
gebraucht.*)  Für  die  ai'S  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden, 
giebt  es  nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese 
Stickmethode  geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h. 
der  Kunst,  aus  den  Bärten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogel- 
federn bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen, 
welche  Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol 
vorhanden  ist,*)  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme,®)  benannt  von 
den  auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten 
Fäden,  die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den 
Vogelfedern  verglichen  werden. ^)  Eine  Stickerei,  deren  Muster 


1)  Zu  demselben  Resultate  gelangt  Waddington  p.  176. 

2)  Justin.  41,  2,  10.  Zu  Verg.  Aen,  11,  770; 

spumaniemque  agitabat  equum,  quem  pellis  aenis 
in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
vro  also  von  einem  .Schuppenpanzer  die  Hede  ist,  sagt  Servius:  Pluma  est  in 
armatura,  ubi  lamina  in  laminnm  »e  indil,  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hiat.  fr.  4,  17  Kr.  = 59  D. : Equia  paria  ope~ 
rimenia  erant^  quae  lintea  ferreia  laminia  in  modum  plumne  annexuerant.  Sta- 
tius  Theb,  11,  542: 

alte  ensem  germani  in  corpore  preaait. 
qua  male  iam  plumia  imua  tegit  inguina  thorax. 

Ammian.  17,  12,  2;  loricae  ex  comibua  raaia  et  laevigatia , plum  irum  apecie 
linteia  indumentis  innexae.  Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephani 
Compte-rendu  1874  p.  182ff.  Vgl.  1876  p.  7.  113.  Taf.  II  n.  11.  12.  15.  16. 
19.  20;  1877  p.  10. 

3)  C.  /.  L.  IV  p.  189:  Cuapiua  T.  f.  M.  Loreivija]  M.  f.  duo  vir.  d.  d.  a. 
murum  [c]t  plumam  [fac.  coer[averunt)  eidem]q.  pro'baverunt). 

4)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  aignificato  della 
voce  pluma  in  una  iacrizione  Pompeiana,  in  Pompei  e la  regione  aotterrata  dal 
Veauvio  nelV  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  ff.,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  flndet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  Bruzza 
p.  134),  welcher  an  Plin.  n.  h.  36,  159  erinnert:  mollitiae  (^Uipidum)  trana  Al- 
pia  praecipua  aunt  exempla.  in  Belgien  provincia  candidum  lapidem  aerra  quo 
lignum  faciliusque  etiam  aecant  ad  tegularum  et  imbricum  vicem,  vel,  ai  libeat, 
quae  vocant  pavonacea  legendi  genera. 

5)  Dies  ist  Semper’s  Ansicht  12  S.  182  (196),  wo  eine  tyroler  Feder- 
stickerei abgebildet  ist. 

6)  Derselben  (Ansicht  ist  Rock  Textile  fabrica  p.  CXVI : Thia  term  (pluma- 
rium  opua)  tcaa  given  to  embroidery  needlework  becauae  the  alitchea  teere  laid 
down  never  acroaa  but  longteiae,  and  ao  put  togetber  that  they  aeemed  to  overlap 
one  anolher  like  the  feathera  in  the  plumage  of  a bird.  Not  inaptly  then  tcaa 
thia  atyle  called  ofeather-atitchn  work,  in  contradialinction  to  that  done  in  croaa. 

7)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amictua  aureo  Babylonico, 
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aus  schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet 
sich  auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius.  *)  Stoffe  aus  wirk- 
lichen Federn  aber  haben  die  Hörner  niemals  gehabt. 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Haupt- 
sitz  der  Stickkunst  geworden  war,  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem , wie  im  Alter- 
thum Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen, Por- 
traits,®)  Medaillons,’)  einzelnen  Figuren®)  und  grossen  scenirten 
Darstellungen®)  in  Plattstich^®)  wie  in  Kreuzstich“)  ausgefUhrt 


80  nennt  Prudentlus  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Vogelfeder- 
stoff.  Er  8i>ricbt  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  und  ge- 
musterten Kleidern: 

Additur  ars,  ut  fila  herbis  salurala  recoctia 
inludant  variaa  diatincto  atamine  formaa. 

Vt  tjuaeque  eat  lanugo  fere  moUiaaima  tactu, 
pectilur:  hunc  videaa  laacivaa  praepete  curau 
venuntem  tunicaa,  avium  quoque  veraicolorum 
indumenta  novia  texentem  plumca  telia 
illum  et  q.  a. 

und  gewiss  hat  Arcvali  richtig  erklärt:  acu  pingendo  plumae  avium  referuntur. 

1)  Gori  Theaaurua  veterum  diptychorum  II  tab.  20. 

2)  Schon  Muratori  Ant.  Hol.  II  p.400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des  Prn- 
dentius  in  dies  Missverständniss  gerathen ; noch  mehr  hat  Becker  QaLlua  II,  290  f. 
(S.  337  Göll)  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dom  Zusammenhänge  gerissenen 
Stellen  die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Plutna  veraicolor  bei  Propert.4  (3),  7,50 
ist  ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  146 
und  in  anderen  bereits  von  Ilertzbcrg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca 
ep.  90,  16  aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von 
Luxusstoffen , die  in  Rom  üblich  waren , wenn  er  sagt : A’on  pellea  ferarum  et 
aliorum  animalium  a frigore  aatia  abundeque  de f endete  queunl?  non  corticibua 
arborum  pleraeque  gentea  tegunt  corpora  ? non  avium  plumae  in  uaum  veatia  con- 
aeruntur?  non  hodieque  magna  Scytharum  para  tergia  vulpium  induitur  ac  mu- 
rum?  Diese  Stolle  also  hat  gar  nichts  mit  der  ata  plumaria  zu  schallen. 
Panofka  in  Gerhard  .\rch.  Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not,  2 will  auf  einem  pom- 
peianischen  Wandgemälde  (Taf.  ClI;  Helbig  Wandgem.  1271),  welches  ein 
weibliches  Brustbild  mit  phr^’gischer  Mütze  darstellt,  in  dem  Umwurf  aufge- 
nähto  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  würde  es  auf  rö- 
mische Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben.  (Es  ist  ein  Loopardenfell ; s.  Uel- 
big  a.  a.  0.) 

3)  Rock  I S.  137.  138. 

4)  Bel  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  aigillata.  S.  Verg.  Aen.  1, 
648:  pallam  aignia  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  16.  aigillata  aerica  Cod.  Th.  15,  7,  11. 

5)  Einen  Gürtel,  C*^vtov  dvd^cuv  iroixlXov  — y puoea 

erwähnt  das  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  Gr.  I p.  147  n.  16.  Vgl.  Ansön. 
epigr,  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garrucci  Vetri  omnti  di  figure  in  oro. 
Roma  1858.  fol.  p.  41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I S.  137. 

6)  Bock  I S.  136.  137.  236.  7)  Bock  I S.  105. 

8)  Bock  I S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII. 

9)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian.  de  rapt.  Proa.  1,  248  ff.  Mlttel- 
altrige  s.  bei  Bock  I p.  136. 

10)  Bock  I S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII.  S.  226.  228.  229.  246. 

11)  Book  I S.  178.  227. 
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worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnahte , ^)  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unleidage  aufnahte.  2)  Diese  Art  der  Goldstickerei 
gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii,  nicht  der  phry- 
giones]  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbesondere  auch 
der  Name  der  harharicarii  übertragen,^)  welche  eigentlich 
Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Gerathe,  nament- 
lich Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf  welche  wir 
spater  zurückkommen. 

In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop-  söckereien 
pelte  Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 
pichen, Vorhängen  und  Decken,^)  mit  denen  man  Stühle,®)  lecti 
accubüorii Kissen®)  und  Betten®)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven,*®)  theils 


1)  Bock  I S.  251.  2")  Bock  I S.  161.  176.  193.  204.  269. 

3)  Procop.  de  aedif.  3,  1 p.  247  Bonn  : yttiuv  ix 

yp'jooi;  ravTayöOev  tupa'{3|Advo;,  Ä of-  vevopitxaot  x^Xeiv.  Lncan.  Phars. 

10,  123: 

Straia  micant,  Tyrio  quorum  pars  maxima  f%tco 
Cocta  diUy  virus  non  uno  duxit  aheno, 

Pars  auro  plurnata  nilet. 

Im  Chronicon  Pasch,  p.  614  Bonn,  erhält  der  König  der  AäCoi  von  Justlnns 
Thrax  OTiydpiv  darrpov  rapaYiOotv  y.al  auTO  £yov  yP’JO«  z^oupipiia  ßaoiXixd 
(uoa’jTojc  <p£povxa  töv  yapavtrrjpa  toö  a’iroö  ßaai/.em;  ’IoaaTivoy. 

4)  Donatus  ad  Verg.  i4cn.  11,777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprimentes  ex 
auro  et  coloratis  filis  hominum  formas  et  diversorum  animaliutn  et  specierum  imi- 
tantes  subtilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  42  ff.  werden  sie  hinter  den 
plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  ver- 
arbeiten. 

Ö)  Stragula  picla  Tibull.  1,  2,  77. 

6)  S.  Museo  /lorft.  VIII,  20,  darstellend  zwei  Stuhle,  darauf  Kissen  und 
über  die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den 
verschiedenen  Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33, 
10,  5 : De  tapetis  guaeri  potest,  quibus  subsellia  cathedraria  instemi  solent,  utrum 
in  veste  solent,  sicut  stragula,  an  in  supeltectile,  sicut  toralia,  quae  proprie  stra- 
gulorum  non  sunt. 

7)  Verg.  Aen.  1,  639.  700.  Cir.  440.  Hör.  sat.  2,6,  102.  Die  toralia 
erwähnt  llorat.  sat.  2,  4,  84.  epist.  1,  5,  22.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,  21,  61:  col- 
lociiri  iussit  hominem  in  aureo  lecto,  strato  pulcherrimo  textili  stragulo , magni- 
ficis  operibus  picto. 

8)  Pulvinaria  picla  auf  einer  sicilischeii  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  71. 

9)  Vgl.  oben  S.  533  Anm.  4.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9 p.  216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  ToXuxdXciav  t&v  u-oorptuwupievoov,  xd;  ypuso- 
Trdoxo’j;  xartoa;  xal  ypuaozoixtXxo’j;  t}/tXoodTCioa;.  Ueber  die  picla  toralia  han- 
delt Marini  ArvcU.  p.  322.  323. 

10)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.  Titinius 
in  Ribbeck  Com.  Lat.  fr.-  p.  134 : 
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von  gewerbmassigen  Stickern  *)  angeferligt  wurden,  andererseits 
toga  picta,  gevvissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toqa  nicta  und  tu- 
mata.  nicQ  palmalü.  Diese  Prachtgewander,  welche  aus  Etrurien  nach 
Rom  kamen, 2)  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren, 3)  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter  selbst; 
in  der  Republik  bilden  sie  das  CostUm  der  Triumphatoren , 
denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert  wurden, 
denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die  spatere 
Kaiserzeit.  ®)  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Auszeichnung 
auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax,®)  Masinissa^) 
und  Ptolemaeus  von  Mauretanien,®)  und  verschiedenen  Magistra- 
ten bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den  Praetoren  bei  der 
pompa  circensis^)  und  den  Volkstribunen  bei  den  Augustalien. lo) 
Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht,  auch  nach  dem 
Triumphe  in  der  vestis  tj'iumphalis  öffentlich  zu  erscheinen  und 
in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht  mehr  triumphirten, 
sondern  nur  die  insignia  triumphalia  erhielten , ^2)  machte  das 


frygio  fui  prtmo  hentque  id  opus  $civi 
Reliqui  acus  acicuque  ero  atque  erae  nostrae. 

Nonius  p.  162,  25:  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandia:  Etenim  nuUa,  quae  non 
didicit  pingere,  poteat  bene  iudicare,  quid  ait  bene  pictum  [a]  plumario  aut  iex~ 
tote  in  pulvinaribua  plagiia. 

1)  lieber  die  phrygionea  s.  S.  537  Anm.  4,  über  die  plumarii  S.  538  Anm.  2. 

2)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  Oborbrachten  die  Etrusker  dem  Tarquiiiius 
Priscus  yiTöivct  re  Ttopcpupoüv  yp'ja<5(rnjxov  %a\  TtepißöXaiov  TTopcpupoüv  sotxtXov. 
Vgl.  Floriis  1,  5.  Macrob.  aat.  1,  6,  7. 

3)  .Müller  Die  Etrusker  I S.  373  f. 

4)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg,  ecl.  10,  27:  ünde  etiam 
triumphantea,  qui  habent  omnia  Jooia  insignia,  aceptrum,  palmatam  togam. 

5)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  8:  praetexlam  et  pictam  togam  nunquam  niai 
conaul  accepit,  et  eam  quidem,  quam  de  Jovia  templo  aumtam  tüii  quoque  acci- 
pielant  aut  praetorea  aut  conaulea.  Capitolin.  Gord.  trea  4,  4:  palmatam  tuni- 
cam  et  togam  pictam  primua  Romanorum  privatua  auam  propriam  habuit,  cum 
ante  imperatorea  etiam  vel  de  Capitolio  acciperent  vel  de  Palatio. 

61  Liv.  27,  4,  8.  7)  Liv.  30,  15.  11;  31,  11,  11. 

8)  Tac.  nun.  4,  26.  üeber  diese  Verleihungen  handelt  Cavedoni  Annali 
d.  Inst.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

9)  Juvenal.  10,  36: 

Quid  ai  vidiaaet  praetorem  curribua  aUis 
exstantem  et  medii  aublimem  pulvere  drei 
in  tunica  Jovia,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeria  aulaea  togae. 

10)  Tac.  ann.  1,  15.  Dio  Cass.  56,  46,  5. 

11)  So  erschien  Aeinilius  Panllus  bei  den  ludi  circenaea  in  der  veatia  trium- 
phalia. Auct  de  vir.  Ul.  57 ; ebenso  Pompeius  (Veil.  2,  40,  4.  Dio  Cass.  37, 
21,  4)  und  Caesar  (Dio  Cass.  43,  43,  1;  44,  6,  1.  11,  2);  Metellus  Pius  auch 
bei  gewöhnlichen  Oastmählern.  Macrob.  aat.  3,  13,  9.  Plntarch.  Sert.  22. 
Val.  Max.  9,  1,  5. 

12)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  592. 
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Iriumphülische  Kleid  einen  wesentlichen  Theil  dieser  Insignien 
aus;*)  dasselbe  legten  die  Kaiser  als  Festornat  an 2)  und  etwa 
seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle  Consuln  bei  ihrem  Amts- 
antritte, dem  processus  consuhris.^) 

Die  Ausdrücke  lunica  palmata  und  toga  picta*)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der»  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst.^)  Dass  die 
Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde , ist  bezeugt , ®)  dass  die- 
selbe auf  der  Tunica  ein  Blaltmuster  bildete,  darf  man  aus  der 
Bezeichnung  palmata  schliessen.^)  Die  toga  picta  dagegen  scheint 
mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Punkten,  Kreisen  {oculCj,  Kreuzen 
und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher  j^puoo- 
iraoTo;,  mit  Gold  bestreut,  genannt.®)  Ob  man  zu  diesem  Zwecke 
auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete,  wie  sie 
von  den  Orientalen  gebraucht  wurden,**)  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae , Attica , Dodona , namentlich  den  Gräberfunden  des 
südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen*®) 


1)  S.  Mommscn  Staatsrecbt  S.  396  (T. 

2)  So  Aogastus  (Dio  Cass.  48,  16,  1.  31,  3),  Caligula  (Dio  Cass.  69, 
7,  1),  Claudias  (Dio  Cass.  60,  6,  7),  Neio  (Dio  Cass.  63,  4,  3.  Tac.  ann.  12, 
41 ; 13,  8). 

3)  Mommson  Staatsrecbt  P S.  399. 

4)  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.  Festus  p.  209»,  18. 

b)  Zuerst  kommt  diese  Bezeicbnung  vor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab 
ist  sie  bäuflg.  Apuleius  apol.  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen.  11, 
334.  Sidonius  Apollin.  carm.  5,  5.  Pacatus  paneg.  9,  6.  Isidor,  orig.  19,  24,  5. 

6)  S.  .Mommsen  Staatsrecbt  S.  394  Aiim.  3. 

7}  Festus  p.  209»,  23:  Tunica  autem  palmata  a latitudine  clavorum  dice- 
balur,  quae  nunc  a genere  picturae  appellatur. 

8)  Nach  Appian.  Lih.  66  trug  Scipio  bei  seinem  Triumphe  rop'.pupav  d(rc£- 
pojv  vp'jsüiv  £v'jcpas|ji£v(uv.  Nero  trug  bei  seinem  Einzuge  in  Rom  eine  chla~ 
mys  dislincla  etellü  aureis  (Suet.  Nero  25),  wofür  Dio  Cass.  63,  20,  3 sagt 
dXoupYioa  ypusörotOTov.  Ebenso  nennt  Plutarcb.  Aem.  Faul.  34  die  veetü  trium- 
phalis  dXoupYloi  ypuo(5r:aOTOv. 

9)  Demokritos  bei  Atbenaens  12  p.  525**:  „tSoi  6’  dfv  xte  xdc  xoXou- 
udvac  dxxala; , Zreep  ioxi  xai  “oXuxeX^oxaxov  dv  xois  Ttepoixoi;  zeptßX-/)fiaoiv  • 
£oxt  Zs  TOÖTO  oza9t)xZv  ioy6o«  xol  xoy^ZxTjxo?  ydptv,  xaxoriroaxai  Zs  ypuooi? 
x^'fypoi«  (eigentlich  Hirsekörnern)'  ol  Zs  x£-yypöi  vd)ji.axi  zoptpuptj)  zdvxe;  sl; 

eto(u  (xoipav  ofifiax’  £'/o’JOiv  dvd  p.doov.“  xoixoic  “äoi  '/p-JjaÖol  epTjat  xous 
’Etpsolo'j;  iziZZvxa;  sic  xp’jtp^v. 

10)  Die  erste  Nachricht  über  die  Qoldplättchen , welche  Löcher  zum  Auf- 
nähen auf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul  - Rochette  Journal  des  savants 
1832  p.  45.  1835  p.  341.  3»  memoire  sur  les  antiquitü  chritiennes  in  Mimoires 
de  iacad.  des  Inscr.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie  in  so  grosser  Menge 
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und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
w’orden*)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decoralionsweise  auch  in  Italien  alt*)  und 
namentlich  in  Etrurien , von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war.*) 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken  ^)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt,  zum  Theil  aber  eingenäht,  an- 
Besitte.  genäht  und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen 
waren  überall  üblich;*)  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige 
Streifen,  wie  die  instita,^)  der  Iwibus'^  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  /ora,*)  die  in  zwei,®)  drei  oder  mehreren  Reihen 


gefunden  worden,  dass  nach  Stephani  CompU-rendu  1878.  1879  p.  41  die  k. 
Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben  besass,  welche 
Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auflindung  derselben, 
ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Keliofdarstellungen  handelt 
wicderholentlich  Stephani  Compte  - rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff.  49  ff. 
65  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  III;  1872  p.  148  ff.;  1875  p.  31 ; 1876  p.  121  f.  p.  139 ff., 
wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  Ist;  1877  p.  234  — 237. 
Ausserdem  s.  Aniiq.  du  Bosphor.  Cimmr'r.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen  giebt 
auch  Saglio  Dictionnaire  des  antlquiUs  1 p.  748. 

n Bock  a.  a.  O.  I S.  208.  211.  213. 

2)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gcsichtshelme  S.  7 Anm.  2. 

3)  Bei  Gozzadini  Di  uUeriori  scoperte  nelV  antica  necropoli  a MartaboUo. 
Bologna  1870.  fol.  sind  Tav.  16  solche  Goldplättchen  ans  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes,  gefunden  in  Caere,  s.  Mus. 
Gregor.  Taf.  82.  83.  Saglio  Dict.  des  antiq.  I p.  796.  (Dies  Ist  ein  Brustsohild, 
ganz  anderer  Art.) 

4)  Man  hatte  nämlich  auch  mappne  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46, 
17;  mantelia  cocco  clavata  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintea  toralia  mit  zwei 
clavi  latissimi  Ammian.  16,  8,  8. 

6)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Herculaneum  (Raoul-Kochette  Peintures  antiques.  Paris  1836. 
4.  pl.  VII^  einen  Peplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

6)  Hör.  sot.  1,  2,  29.  Ovid.  a.  am.  1,  32. 

7)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Aen.  4,  137  und  dazu  Serv. : 
limbus  est  fascia,  qune  ambit  extremitalem  vestium.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616: 
(Itm&us)  est  pars  vestis  extrema,  quae  instita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  er- 
wähnt Ovid.  met.  5 , 51 , und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde , sieht 
man  aus  dem  Gewerbe  der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  519.  Die 
Inschr.  Orelli  4213  ist  unecht. 

8)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406  ed.  1671. 

9)  Solch  ein  Besatz  Ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen.  5,  250 : 

victori  chlamydem  auratam,  quam  plurima  circum 
purpurn  Maeandro  duplici  Meliboea  cucurrit. 
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aufgenilht  wurden,*)  Iheils  Prangen  fimbriae)  Einen  pur- 
purnen ßesatzslreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta,  welche 
die  curulisehen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrale, ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  vin'lis 
trugen.-*)  Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavits  der  Tunica , der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia,  für  die  Ritter  die  tunica  angusticluvia 
eine  unterscheidende  Slandeslracht  ausmachte.  ^)  Geber  die 
Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge- 
führt worden.®)  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches,  sondern  ein  etruskisches  insignc  ist, 
das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wilh- 
rend  es  bei  anderen  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war.’) 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
TTspiropcpupoi; , ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (irapucpr^)  ®)  psaozop'pupo!;,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Brustslreifen  ixsaoXsuxo?.  ’*)  Aus  der  Mysterieninschrift 


1)  Vopisc.  Aurel.  46,  6 : parayaudaa  vestes  ipse  primus  militibus  dedil  — 
et  quidem  aliia  monolores,  iiUia  dilores,  trilores  (tliis  et  ufque  ad  penteloret.  Vgl. 
Salmasins  z.  d.  St. 

2)  Fraiigen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisi'h  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigenthümlich.  Eine  Isispriesterin  im  Oberkleid  mit 
Prangen  , s.  Visconti  Mus^e  Chiaramonti  tav.  3 und  p.  43  der  Mailänder  Aus- 
gabe. Püne  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  .Antikensammlnng  n.  13; 
eine  Pudicitia  Righetti  Descr.  del  Campidoglio  1 tav.  61.  Trebellius  Pollio  -YAA 
tyrann.  30,  14  sagt  von  der  Zenobia:  Imperalorum  more  Romanorum  ad  contio- 
nea  galeata  procesiil  cum  limbo  purpureo  gemmi«  depervientibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45,  uaum  eum  esse  lato  clavo  ad 
manus  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  .Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amussim  striato. 

3)  Mommsen  Staatsrecht  I-  S.  394  (T.  4)  S.  oben  S.  124. 

5)  S.  meine  Hiat.  equitum  Rom.  p.  77.  80. 

6)  0.  P'errarii  De  re  vestiaria  libri  septem.  Patavii  1654.  4.  I p.  206  ff. 

A.  Rubcnii  De  re  veatiaria  veterum , praecipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Ant- 
verplae  1665.  4.  0.  P'errarii  Analecta  de  re  veatiaria.  Patavii  1690.  4.  29  ff.; 

neuerdings  handelt  darüber  E.  Schulze  Der  latua  clavua  der  römischen  Tunica. 
Rhein.  Museum  XXX  (1875)  S.  120  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Iloati- 
lium  e regibua  primum  uaum  Elruscia  devictia  satia  conatat.  Nach  Strabo  3 
p.  168  trugen  die  PMnwohner  der  Balearen  zuerst  yiTwv«;  r:Xarjaf,(i.ou«.  Ueber 
griechische  Gewänder,  an  welchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Neben- 
seiten Streifen  von  oben  nach  unten  laufen,  s.  Stephani  Compte-rendu  1878 — 
1879  S.  83.  95  ff. 

8)  Pollux  7,  53 : at  ix£vTot  £v  toI;  yiTwot  Ttop^upai  fwtßooi  {yirgae)  raputsot 
xaXoüvTcit. 

9)  S.  die  Stellen  bei  Reimarus  zu  Dio  Cassius  78,  3 n.  14.  Curtius  3,  3, 

Eöm.  Altarth.  VII.  2.  Anfl.  35 


clarua. 
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von  Andania  aus  der  Zeit  des  Kpamiuondas,  in  welcher  den 
Frieslerinnen  vorgeschriehen  wird,  dass  die  or^jisTa  ihrer  Kleider 
nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  siebt  mau  mit 
Bestimmtheit,  dass  aT,jjLEtov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten.  *)  Nun  ist  aber  oTjjXciov  der  griechische  Ausdruck  für 
clacus;“^)  d\e  lunica  laticlaviu  heisst  -Xaruar^jAO!; , ^)  die  tunica 
anyusliclavia  ot£vo3Tj{j.o;,^)  eine  tunica  ohne  clavus  aor^iAo;,^)  eine 
lunica  mit  clavus  ar^jxsuüto?®)  und  es  bestätigt  sich  auch  hier- 
durch das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte,’)  dass  näm- 
lich der  clavus  ein  Streifen,  nicht  ein  runder  oder  recht- 
eckiger Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunicii 
angewebt  •♦)  oder  angenäht  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 


17  sajrt  mit  liczug  hierauf  vom  Perserkönig:  purpureae  tunicae  nudium  album 
intextum  eral. 

1)  Sauppc  Die  Mysterieninsebrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der 

kgl.  Gcsellscli.  zu  (iüttingen.  Vlll  (18G0).  Ks  heisst  liii.  16:  at  öe 

(sollen  tragen)  p.T,  oiacavfj,  gr/ji  Ta  sajjieia  Toi;  dgaTioi;  -XaTUTSpa  i^iu- 

öav.Tj/.to’j , und  lin.  21  : ctgaTiov  ovXov,  ca[i.eia  |at,  rAarjTipa 

r,fjuoaaT.>Xtr>’j.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  OT,|jLeiov  hat  Iphigenia  auf  den 
Vasenhilderu  Monwnenti  d.  Inst.  I,  43.  VI,  66.  Kleider  mit  zwei  herunter- 
geheinlen  .Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bildwerke  49.  309. 

2)  Philox.  glf>s9.  GT,|A£ia*  clavi. 

3)  Diodor.  Eic.  p.  535,  69  (/’r.  36,  7,  4)  und  sonst  oft. 

4)  .Vrrian.  Epicl.  1,  24,  12:  Got ' 8e;  ty^v  r:).aT’jGTj(iov  • tooO  gtevo- 

GTjfAo;  • äd  'Aai  TauTTjV  * töoö  IgaTiov  p.ovov. 

5)  Pollux  4,  118:  y.wixtv:'?,  OE  EGÖt^,;  i'ojjxic*  Igti  oe  yiTwv  Aeuxo; 

Lamjjr.  AUx.  Scv.  33 , 4 : tunicas  attmas  — ad  usum  revoenvit  suum.  Ed. 
Diocl.  16,  71 : äof,[Aou  xaivoö  ö/.ocT^oiy-oO  und  dazu  Keil  im  Rhein.  .Mus.  N.  F. 
1864.  S.  613. 

6)  .So  erklärt  wenig.stens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonlu.  ei;  ea’jTÖv 

1,  17 : i'i  ßtoövTa  fXTjTE  oop’J9opT,GcU)v  CT,p.eio>Tö>v 

(ATjTE  Xajxrdöojv. 

7)  a.  O.  p.  13  ff. 

8)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2,  616:  alii  nimlum  darum  transverfum  in 
vefte  existimant.  Auch  iiu  .Mittelalter  hat  dar-us  diese  Bedeutung.  I.sidor. 
orig.  19,  22,  9:  Dalmatica  — tunica  sacerdotalis  candida  cum  davis  ex  pur- 
pura,  wofür  Rhabanus  Maurus  de  institutione  dericorum  iW  sagt:  Haec  vestis  — 
habet  — et  purpureos  tramiles,  ipsa  tunica  a summa  usque  ad  ima  ante  et  retro 
descendentet,  nec  non  per  utramque  rnanicam.  ln  anderen  Stellen  bei  Rubenius 
p.  49  heissen  diese  davi  auch  coccincae  lineae  oder  virgulae  oder  zonae. 

9)  Unbestimmt  sagt  (luintil.  8,  5,  28:  clavus  et  purjntrae  in  loco  insertae 
und  Nonius  p.  040,  4:  Patayium  aureus  clavus,  qui  pretiosis  vestibus  immitti 
Solei.  Auch  Dig.  10,  4,  7 Jij2:  si  — purpuram  vestimento  intexueris  kann  von 
<ier  praetexta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  56,  9 : 
Clavata  dicunlur  — vestimenta  davis  intertexta. 

10)  Dig.  34.  2,  23  1 : clavique  qui  vestibus  insuunlur  und  34,  2,  19  5: 

quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vestimentorum.  Idem  Pompo- 
nius  libris  epislolarum , etsi  non  sunt  clavi  vestimentis  consuti,  tarnen  veste  le- 
gatii  coniineri. 
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unter,*)  und  zwar,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber  Auf- 
schluss gebenden  Stellen 2)  ersehen  kann,  zweimal  parallel,  so 
dass  sowohl  für  die  tunica  angusticlavia  3)  als  für  die  tunica  la- 
iiclavia*)  zwei  clavi  anzunehmen  sind;  zweifelhafter  ist  dagegen, 
ob  die  clavi  rwr  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der  Rückseite 
der  Tunica  heruntergingen,  indessen  wird  die  letztere  Annahme 
von  Varro  bestätigt. 5) 

1)  Horat.  ««/.  1,  6,  28: 

latum  demisit  pectore  clavum. 

t^uintilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit , ita  cingatur,  ut  tuniaif 
prioribua  oris  infra  genua  pauUum,  posUrioribus  ad  mcdios  popliies  usque  per- 
veniant.  — Vt  purpurae  recte  descendant  levis  cura  est.  Eucberius  Hebraeorum 
nominum  interpretatio  eil.  Hasü.  1531.  fol.  p.  291  : Paenula  est  quasi  lacema 
descendentibus  clnvis. 

2)  Die  meisten  Stellen , in  welchen  nur  von  der  Herechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist,  haben  den  Singular,  aus  dem  indess  nichts  zu  schliessen 
ist.  S.  Suet.  Caes.  45 ; Aug.  73.  Vellei.  2,  88,  2.  Trebell.  Pollio  Claud.  14,  10. 
Lydus  de  mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Sena- 
toren-Kleidung.  Er  nennt  sie  yXajji’j;  statt  yiTiüv.  ’Ertorjjxa  oe  toi?  raTpasiv 
fjToi  raTpi'ztoi;  t^v  oi-Xoxe?  piev  •Tjtot  yX«[Ayoc;  oypi  xvTjpiiüv  i;  «hpiiuv  5tf,xo’j- 
a«t  — rop'.fjpa  xata  pidoou  oidsTjfjioi  (XaTfx).«ß(a;  «üxa;  ibvöjxaCov).  In  drei 
Stellen  ist  aber  von  clavi  tunicae  die  Rede,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle 
des  Quintilian,  wo  purpurae  die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209®,  23:  tunica 
autem  palmata  a laliludine  clavorum  dicebatur,  quae  nunc  a genere  picturae 
appellaiury  und  bei  Varro  sat.  Menipp.  313  Büchcler:  quam  istorum , <quorum 
vitreae  togae  ostenianl  tunicae  clavos.  (Diese  Stellen  beweisen  nichts,  da  der 
Plural  sich  auf  den  vorderen  und  hinteren  clavus  beziehen  kann ; nur  in  der 
A.  5 angeführten  Varrostclle  ist  von  mehreren  clavi  sowohl  vorn  als  hinten  die 
Rede.) 

3)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintiliaii  ge- 
schlossen. 

4)  Festus  p.  209®,  23.  Die  Stelle  des  Ucrodian  5,  5,  9,  aus  welcher  Ru- 
benius  auf  einen  Piirpurstreif  schliesst,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  be- 
weisen. Bei  dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die 
höchsten  .Magistrate,  dveCmapL^vot  ol  yiTÜJvo;  “o5f,pei?  xal  yeiptotorou;  v6puj 
<I>oivixo>v,  dv  pdsiu  ^dpovtec  plav  rropepupetv.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches, 
nicht  römisches  Costüm,  einen  yiTOJV  psaortöpipupo; , der  gerade  darin  von  der 
römischen  Tracht  abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  79:  Von,  si  (juis  tunicam  in  ttsu  iUi  (es  wird  mit  E. 
Schulze  zu  lesen  sein  inusitate)  ita  consuit,  ut  altera  plagula  sit  angustis  clavis, 
altera  latis,  utraque  in  suo  genere  caret  analogia.  Die  Tunica  bestand  aus  einem 
Bruststück  und  einem  Rückenstück  un<l  war  auf  beiden  Seiten  zusammenge- 
näht, wie  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke 
die  clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sic  auf  dem  Rücken  nicht 
zu  sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht 
immer,  und  zweitens  redet  Varro  sat.  Menipp.  313  (Nonius  p.  530,  33)  von 
Leuten,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  .\uf  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde  finden  sich  dreizehn  Figuren,  die  mit  tunicae  angusticla- 
viae  bekleidet  sind.  An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite,  son- 
dern auch  an  der  Rückenseite  zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352, 
der  dies  Bild  ausführlich  bespricht,  hält  die  dargestellten  Personen  für  ministri, 
welche  römische  Amtstracht  tragen.  (Letzteres  Jedenfalls  ohne  Grund ; dieselben 
Streifen  haben  z.  B.  auf  dem  Sot.  d.  scavi  1884  p.  48  f.  beschriebenen  Bilde  die 
bei  Tisch  bedienenden  Sclavcn;  wenn  dies  der  clavus  ist,  so  durfte  ihn  jeder 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldgestickte 
patngia.  chivi  oder  palagia  \or,  von  deren  Beschaffenheit  die  Dresdener 
Statue  der  Athene  2)  eine  Anschauung  giebl.  Das  Unterkleid  der 
Göttin  hat  einen  breiten , von  der  Brust  bis  zum  Saum  herab- 
gehenden Streifen , auf  welchem  Gigantenkömpfe  gestickt  sind ; 
so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrilmten,^)  namentlich  die  als 
auj'o  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider <)  zu  denken,  deren 
Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christlichen 
Priestertracht  sich  erhalten  hat.^)  Im  Mittelalter  heisst  ein  solcher 
in  Gold  gestickter  Streifen  chrijsoclavum  und  ein  damit  verziertes 
Kleid  vestis  chrysoclava.^) 

teguunta.  Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmentu , ")  von 
denen  die  vestes  segmentatae,^]  toralia  scgmentata^)  ihren  Namen 


tragen,  and  bestand  die  Auszeichnung  nur  darin,  ihn  von  Purpur  tragen  zu 
dürfen.) 

1)  Non.  p.  540,  4:  patayium , aureus  cla>-us , qui  pretiosis  vestibus  immitti 
solel.  Tertull.  de  p<üt.  3.  Festi  ep.  p.  221,2:  Patagium  est , quod  ad  sum- 
tnam  tunicam  assui  solet,  quae  et  palagiala  dicitur  (vgl.  Plaut.  Epid.  231)  et 
patayiarii  qui  eiusmodi  faciunt.  Diese  patayiarii  erwähnt  Plaut.  Aul.  509.  Die 
Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  mnnulearius  patagiarius  vorkommt,  ist 
ligorianisch. 

2)  Becker  Augusteum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12:  Leria,  nmamenta  tunicarum  aurea.  llesychius: 
At,poi‘  Ta  Ttefi't  toi«  pvarzeiot«  yiTiösi  xeyp'ja<u[x£va.  Photius:  Ar^pot*  afSspio; 
Y'JvatvtEto;  ypyaoO;. 

4)  Juvenal.  6,  482: 

aut  latum  pictae  vestis  considerat  aurutn. 
und  dazu  das  Scholion : auroclavas  vestes  miralur.  Vopiscus  Tac.  11,  6:  auru 
clnratis  vestibus  idem  interdixit.  Sam  et  ipse  auctor  Aureliano  fuisse  perhibetur, 
ut  uuTum  a vestibus  — summoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X abgebildcten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  .Streifen,  die 
von  den  Schultern  parallel  hcruntergehen. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont.  Homae  1718.  fol.  Vol.  I p.  273  stiftet 
Leo  III.  im  J.  795  eortinas  albas  holosericas  rosatas  habentes  in  medio  crucem 
de  chrysoclavo;  p.  274  : vestem  de  cbrysoclavo , habentem  historiam  nativitiitis 
(d.  h.  darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  chrysoclavam  pretiosis 
yemmis  omatam. 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,  2,  1 wurde  schon  zu  Coriolan’s  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  veste  et  aureis  uti  segmentis.  Ovid.  a.  am.  3,  109:  nec 
nunc  segmenta  requiro.  Juven.  2,  124:  segmenta  et  longos  habitus  et  flammen 
sumit. 

8)  Isidor,  orig.  19,  22.  18 : Segmentata  zonis  quibusdam  et  quasi  praecisn- 
mentis  omata.  Sam  et  particulas  cuicunque  materiae  abscissas  praesegmina  vo- 
nant.  .So  kommen  seymentati  amictus  vor  Symmachus  ep.  4,  42,  und  diese  hat 
Iloraz  im  Sinn,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt  A.  P.  15: 

Purpureus,  late  qui  splendeat,  unus  et  alter 
adsuitur  pannus. 

Ganz  ähnlich  sagt  Symmachus  ep.  3,  12 : paginae  Tulliano  segmentatae  auro. 

9)  Oefters  in  den  Arvalenlnschriften , Acta  17  .Mai  117:  discumbentes  to- 
ralibus  albis  segmentalis.  17  .Mai  183  : discumbentes  toralibus  segmentatis.  27  .Mai 


DIgltizeü  by  Google 


549 


haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  KinsatzslUcke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem*)  oder  streifenarligem^)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt , w’elche  auf  Zeuge  aufgenöht  oder 
so  eingenaht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tiinica  dieser  Art  vorhanden,  3)  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor;“*)  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
.lahrhundert  eine  segmentata^)  und  wahrscheinlich  von  der  loga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den 
weiter  unten  zu  besprechenden  consularischeu  Diptychen  besteht 
das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben , aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren.  ®)  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys^  ’’)  welche 


218 ; super  toralibus  sepmentatis  discubuerunt.  17  Mai  241 : ioralem  segmen- 
tatum.  Vgl.  Juveii.  ü,  fcO:  et  segmentatis  dormisset  parvula  cunis. 

1)  Tcrtullian  de  pud.  8 hat  daher  den  Ausdruck  vestes  purpurn  oculare. 

2)  Breite  Qucrstreifen  (:onae)  von  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  finden 
sich,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Duirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costümen 
der  Schauspielertlguren  bei  Millin  Deser.  d'une  mosaique  ant.  du  Mus.  Pio-Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf.  VII. 
VIII ; ferner  auf  dem  Cjrrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pl.  XLIX 
und  L. 

3)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in 
Histoire  et  Mimoires  de  l'acad.  des  inscr.  et  beites  lettres,  V (1821).  Hist. 
p.  62.  Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück; 
auf  der  Vorderseite  zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Uechtecke;  auf 
der  Brust  zwei  parallele,  vertical  aufgenähte  Streifen,  an  den  Armen  zwei  auf- 
genähte Besatzstreifen. 

4)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni 
in  Laterano,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiche.  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener 
oder  Priester  dar,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen , und  alle  ähnlich  ge- 
kleidet sind.  Nr.  7 hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schul- 
tern ein  rundes  Anfsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  den  Hals  einen  band- 
artigen Besatz  mit  Goldbuckeln,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt ; die  Aermel 
haben  einen  gleichen  Besatz,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica;  über  dem 
Besätze  aber  befinden  sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen 
Verzierujigen.  Andere  Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetri 
p.  33.  Zahlreiche  Nachweisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum 
S.  44  ff. 

5)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  8,  6 trägt  der  Consul  Asterius  bei  seinem  Amts- 
antritte eine  purpurne  Toga,  welche  crepitantia  segmenta  hat,  und  Ennodius 
Paneg.  in  Theodericum  c.  4,  p.  266,  1 Hartei  braiicht  die  Redensart  aliquem  in 
segmenlis  ponere  für  eonsulem  facere. 

6)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  42. 

7 ) Dies  Costüm  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in 
der  Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Hefner  Trachten 
des  christlichen  Mittelalters  I Taf.  91.  92  und  Revue  arch£ol.  VII  (1850)  pl.  145. 
146.  Man  sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Chlamys  mit  Einsatz 


gleichfalls  auf  Diptychen  vorkonimt , *)  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstücke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula  ra^Xiov^)  oder  TaßXi'v^)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
ornamente hatte,  auch  griechisch  or^YjisvTov  hiess. 

C.  Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  timica,  und  einem  Umwurf, 
togu.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga^]  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz  {subligaculuw  cam- 
pestrc,^)  cinctus)^)  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzuge  er- 
schienen noch  später  dieCandidati  bei  der  Anü.sbewerbung  und 


von  Goldstofl,  zwei  Reainto  in  weisser  Chlamys  mit  purptirticm  Einsatz,  und 
neben  der  Kaiserin  Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  Kleidung. 

1)  Auf  dem  Halberstadter  Diptychon  (s.  Förstomann  Neue  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf 
Personen  die  Chlamys  mit  dem  tctfiXlov. 

2)  Anasttisii  Ilibl.  in  Leone  III:  et  praeclarus  pontifex  fecit  in  cireuitu  al- 
taris  D.  Petri  apostoli  — telravola  rubea  holoserica  itlethina,  habentia  tabuhis 
.-if«  orbiculos  de  chrysoclavo,  depictos  historiis. 

3)  Chronicon  Paachale  p.  217  Dindorf:  U'jto;  Noufzuiä?  6 %n\  floixTTtjXtoi 
oe;d|zevo;  Ttpeoßeutd;  iv.  rq;  /thpot;  tiöv  Xe^op-^vojv  IleXasYd»'^»  ^opoüvTov  yXa- 

[X-J07;  dyouoa;  TO^Xia  Xoyscita,  xaSdrep  ol  dr.ö  rq;  Msauplo;  /dipa; erre- 

v<5r,3ev  r:pü)To;  dv  ‘ Pthpi'q  yXafiJOot;  ^opeisOat , t«;  |ji£v  ßistXtxd«  ropeupä;, 
eyo'jaa;  xaßXta  ypusä,  xd;  oe  tü)v  ouYxXqTtx&v  xat  tojv  d).Xouv  tö>v  £v  d;iai? 
X'it  orpa-eiau  odjfiavrpov  xq;  ßaaiXixq;  ^opeata;  xaßXla  r.opyjpä, 

d;txv  oqXoüvxa  Pwfiatxq«  TToXiTei«;.  Dies  ist  alles,  wie  <lie  ravennatische  .Mo- 
saik zeigt,  für  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese 
Tracht  Constantinus  Porphyrog.  de  caerimoniis  aulae  Byzantinae;  wie  z.  B.  die 
-aßXG  p.  440,  17;  575,  14  ed.  Bonn.;  die  yp'jaÖTaßXa  yXaviöia  p.  24,  18; 
574,  9,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  II  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die 
TaßXia  eine  lange  Abhandlung  geschrieben,  welche  indess  auf  M'unsch  seines 
Verlegers  nicht  gedruckt  wurde  und,  so  viel  ich  weiss , auch  niemals  heraus- 
gegeben ist. 

4)  Chron.  Pasch,  p.  ül3,  19  ed,  Bonn.:  yop£a«;  — — «3”pov 

XXoTqpixöv,  £yov  dvxi  “op^upou  ypuaoüv  ßaotXtxöv  xdßXtv,  £v  «o  ur-i^pyev  £v  piioep 
orqödpiv  dXqmvov  (xtxpov  xoü  ß«3t)axoü  yapaxrqpo;  ’Io’jotivou. 

5)  Lydus  de  niiiy.  2.  13  p.  178. 

i>)  Gell.  6 ( 7),  12,  3 : Viri  autem  Romani  primo  quidem  sine  tunicis  toyn 
sola  amicti  fuerunt. 

7)  Nonius  p.  29,  20,  Cic.  de  off.  1,  35,  129. 

8)  Hör.  ep.  1,  11,  18.  Vulcac.  Av.  Cass.  4,  7.  August,  d.  civ.  dei  14,  17. 
.\scon.  p.  30,  9 Or.  (unten  S.  551  A.  1).  Glos.*ae  in  Mal  Class.  auct.  VII 
p.  554 : Campestria.  lumbaria  sive  praecinctoria. 

9)  Glossae  bei  .Mal  1.  1,  p.  555:  Cinctus  esl  lata  zona  et  minus  lata  hemi- 
einctium  et  utriusque  minima  cinculum.  — Cincto  autem  iuvenes  in  exereitatinne 
rampestri  rerecunda  velabnnt,  unde  et  campestris  dicebatur. 

10)  Plut.  Coriol.  14:  xal  y«P  f8o;  qv  xoi;  [jieTioüaiv  r?jv  dpytjV  rrapaxaXelv 
xai  oe;toÜ3Ö'zi  xou;  roXixa;  £v  ip.ciT(«u  xaruivTo;  e(;  d^opd^  avev  yixmvo;. 
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einige  Liebhaber  aller  Sitten,  wie  der  jüngere  Calo  >)  und  die 
Familie  der  Cethegi.2)  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dom  Leibe  zu  haben,  so  fand  man 
es  auch  unansUlndig,  ohne  iunica  zu  gehen,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte.  Die  Tunica  w'ar  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenJlht  wurden.*)  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  inanu- 
Icata^)  (ysipiOüDTo?) , die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt , wurde  für  eine  w eichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn’)  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  .lahr- 
hundert  allgemeine  Tracht  geworden.  *)  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  w'er  den  latus  clnvus  halte,  über  welchen  kein  Gurt 

Pint,  Q.  R.  49  p.  340  Dübn.  : Aii  tI  tou;  “apa^f^D.XovTa;  apysiv  el)o;  f,v  cv 
lactThü  to^TO  TTOteiv  dyiTOJvot;  tu;  Kdxtuv  laxtipT^xev. 

1)  Pint.  Cat.  min.  6:  ro?.).dxt;  5’  dvurooTjTo;  xal  dylzw'/  elf  x6  OT,aosiov 

"poplet.  Ascon.  p.  30,  9 Or. : Cato  praetor  iudicium , quia  aeftate  agebatur,  sine 
tunica  erercuit,  campestri  sub  toga  cinctus.  In  forum  quoque  sic  descenderat 
iusqiu  dicebat,  idque  reppererat  ex  vetere  consuetudine , secundum  quam  et  Ro- 
muli  et  Tatii  statuae  in  Capitolio  et  in  rostris  Cnmilli  fuerunt  togatae  sine  iu- 
nicis.  Val.  Max.  3,  6,  7.  « 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  A.  P.  50 : 

Fingere  cinctutis  non  exaudita  Cethegis  : 

Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Romae  — nunquam  enim  tunica 
usi  sunt , ideoqw  cinctutos  eos  dixit,  quoniam  cinctum  est  genus  tunicae  infra 
pectus  aptatae.  Lucan.  2,  543:  exsertique  manus  vesana  Cethegi;  0,  794:  nudique 
rethegi.  Sil.  Ital.  8,  587: 

Ipse  humero  exsertus  gentili  more  parentum 
Difficili  gnudebat  equo. 

3)  Mart.  11,  50,  6.  4)  Liv.  3,  20,  9.  Cic.  pr.  .Mil.  10,  28. 

5)  VaiTO  de  l.  L.  9,  79  s.  oben  S.  547  Anm.  5.  Snet.  Aug.  94 : Sumenti 

virilem  togam  tunica  lati  clavi  resuta  ex  utraque  parte  ad  pedes  decidit.  Josephus 
Ant.  3,  7,  4 vom  jüdischen  Priesterrock:  £oti  o 6 yirtuv  o’jto;  oux  i%  O'joiv 
reptTu,T,u.fllTa)v,  wäre  ^.laTrrö;  drti  ttuv  tuptuv  clvat  xai  t»v  "otpö  rXeupdv,  tpdpao; 
o’  Ev  E;:lp.TjXC;  u^aapEvov  oytoriv  eyei  ßpoY/tuT^p“*. 

04  Plaut.  Pseud.  738. 

7)  Qcllins  0 (7),  12:  Tunicis  uti  virum  prolixis  ultra  brachia  et  usque  in 
primores  manus  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Latio  indecorum  fuit. 
Eos  tunicas  Oraeco  vocabulo  nostri  chiridotas  appellaverunt  feminisque  solis  vestem 
longe  Inteque  diffusum  indecere  existimaverunt.  C’ic.  in  Catil.  2,  10,  22:  quos 
pexo  eapillo  nitidos  — i'idetis,  manicatis  et  talaribus  tunicis.  ln  der  Kede  in 
Clod.  et  Curion.  5,  1 (Schol.  Bobiens.  p.  335,  20  Or.)  nennt  er  die  manicata 
tunica  einen  muliebris  omatus.  Snet,  Cues.  45  (vgl.  jedoch  S.  545  A.  2),  Eine 
solche  tunica  siehe  .Mus.  Borb.  VI,  8. 

8)  Vopisc.  Aurel.  48.  Augustin,  de  doctr.  Christ.  3,  20.  Vol.  111,  1 
p.  39  ed.  Bened.:  Talares  et  manicatas  tunicas  habere  apud  Romanos  veteres 
ßagitium  erat,  nunc  autem  honesto  loco  nalts,  cum  tunicati  sunt,  non  eas  habere 
flngitium  est. 


552 


gelebt  wurde,*)  trug  sie  etwas  langer;  Soldaten  2)  und  Rei- 
sende auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen , oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen®)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen®)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte.")  Schon  zu 
Plautus’  Zeit**)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde, 
tunica  interior*)  oder  subucula,^^]  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war,**)  so  dass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzuge  zwei 
Tuniken  gehören;  *2)  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden.  *®) 

Während  im  Hause  der  Sclave  *^)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 


f)  Quintil.  11,  3,  138.  Snet  Ca<f.  45.  2)  t,>aintü.  a.  a.  O. 

3)  Ilorat.  fal.  1,  Ö,  6:  altiu«  praecincti  ac  not. 

4)  So  pflegte  -Maecenas  ditcinctut  (Senec.  ep.  114,  4),  d.  h.  solutit  tunicit 

(ib.  114,  0)  elnherzugehcn.  Auctor.  EUg.  de  obitu  Maecen.  21  in  Wernsd.  P. 
L.  M.  III  p.  158  = liauhrens  I p.  127.  So  ist  auch  zu  verstehen  disrinrtut 
nepot  Hör.  epod.  1,  34.  5)  Plaut.  Poen.  1298: 

Quit  hin  h'/mo  ett  cum  tunicit  longit  <{Uati  puer  cauponiut? 

V.  1303 : Sane  genus  hoc  muUebrotum  ett  tunicit  demisticiit. 

Cic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talarei  tunictu  genannt  werden.  Quintil.  11,  3,  138. 
Ilorat.  tat.  1,  2. 

Maltinut  tunicit  dcmittit  ambuUit. 

und  dazu  Porph, : Tunicit  demittit  ambulare  eorum  est,  <^i  te  mollet  ac  deli- 

catoi  velint  baberi.  Cic.  pro  Cluent.  40,  111:  Fncite  enim  ut  non  lolum  mores 
et  arrogantiarn  eiut,  ted  etiam  i-ultum  atque  amictum  atque  illam  utque  ad  tatos 
demittam  purpuram  recordemini. 

0)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  {inttitores)  in  Läden  ditcincti 
et  demittit  tunicit.  Propert,  5,  2.  38: 

mundut  demittit  inttitor  in  tunicit. 

Plaut.  Poen.  1303.  S.  0.  Jahn  Berichte  der  phil.  - histor.  Classe  der  kgl. 
Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  1861  S.  329. 

71  Horat.  tat.  2,  1,  73. 

8)  Plaut.  Aul.  647 : ne  inter  tunicai  habeat.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga. 

9)  Val  .Max.  7,  4,  5. 

lOj  Uorat.  epitt.  1,  1,  95.  Festus  p.  309®,  29.  Vgl.  oben  S.  485. 

11 J Horat.  epitt.  1,  1,  95. 

12)  Varro  bei  Non.  p.  542.  24:  Potteaquam  binas  tunienr  habere  coeferunt, 
indituerunt  vocare  tubuculam  et  indusium.  Calpurn.  ecl.  3,  29: 

nam  protinut  ambas 
IHduti  tunicat  et  pectora  nuda  cecidi. 

Bei  Joseph.  Ant.  17,  5,  7 hat  ein  Sclave  einen  Brief  cingenäht  in  das  Hemde 
(t6v  4v:o;  y.Twva  • dveosoOxti  y«P  Wo  ).  Daher  braucht  auch  Quintil.  11.  3,  138 
den  Plural  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Aiigustus  im  Winter  vier  tunicae  und 
ausserdem  eine  tubucula  und  einen  thorax  laneus  übereinander  trag  (Snet. 
Aug.  82),  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

13)  S.  oben  S.  486. 

14)  Die  Tunica  tragen  die  praecincti  recte  pueri  bei  Horat.  tat.  2,  8,70.  Vgl. 
Ammian.  26,  6,  15:  Stetit  ita  jue  — , nutquam  reperto  paludamento,  tunica  auro 
dittincta  ut  regiut  minister  indutus. 
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Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an;')  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  über- 
geben; 2)  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt^)  wie  dem  Frem- 
den, '*)  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen,  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing,  ®)  und  im  übrigen  Italien  die  Toga  zur  Zeit  MartiaPs  und 
.luvenal’s  wenig  getragen  wurde,’)  so  blieb  dieselbe  immer 
die  oflicielle  Tracht  bei  der  Salutatio,^)  bei  den  Spielen,*),  bei 
Hofe  '*)  und  in  allen  amtlichen  Geschäften , ")  und  die  Erthei- 
lung  der  Toga  an  junge  Bürger  ist  noch  am  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  nachzuweisen, 

In  BetrelT  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig,  auf  die  ältere  Litteratur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss,  v.  d.  Launitz")  und  A.  Mül- 

1)  Dlo  Cass.  fr.  39,  7 Dliul.  von  der  Toga:  t,v  6e  xoit'  dyopav 

ypti»ac8a;  56,  31,  3:  (paidv,  tov  dfopaiov  Tporrov  t:£“oit,|jiIv7Jv.  Nonius  p.  406, 
15:  toga — rg/timenlum,  quo  in  foro  amicimur. 

21  S.  oben  S.  125. 

3)  Plin.  ep.  4,  11,  3:  carmt  enim  togae  iure,  quibus  injua  et  igni  inter- 
dictum  est. 

4)  Siiet.  Claud.  15. 

5)  Dass  Rabirius  in  Alexandria  und  Verrcs  in  Sicilien  ein  pallium  trug, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C.  Rab.  Post.  9.  26.  in 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31 ; 16.  40;  33,  86;  52,  137. 

6)  Schon  Sulla  und  L.  Scipio  trugen  eine  chlamys  im  Felde  (Cic.  pr,  Rnb. 
10,  27.  Liv.  29,  19,  12);  unter  August  aber  sab  man  die  Leute  auf  dem  Forum 
in  der  facema  erscheinen.  Suet.  Aug.  40:  Etiam  habilum  vestitumque  pristinum 
reducere  studuit  ac  visa  quondam  pro  contione  pullatorum  turba  indignabunduf 
et  clamitnns:  En 

Ronuinos  rerum  dominos  gentemque  togatam 
negotium  aedilibus  dedit,  ne  quem  posthnc  paterentur  in  foro  circove  nisi  positis 
lacemis  togatum  consistere. 

7)  Mart  4,  66.  .Tuven.  3,  171.  8)  S.  oben  S.  259  IT. 

9)  Mart.  2,  29;  13,  98.  Juven.  11,  203.  Friedlaender  Darst.  IL'»  S.  267. 
Lamprid.  Comm.  16,  6. 

10)  Spart.  Sever.  1,  7.  Friedlaender  Darst.  S.  151. 

11)  Cod.  Jheod.  14,  10,  1. 

12)  S.  oben  S.  131  Anm.  2 und  Mommsen  Staatsrecht  1'^  S.  392  Anm.  2. 

13)  11.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

14)  Prof.  V.  d.  Launitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung 
zu  Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von 
ihm  zugeschnittene  Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge 
dessen  wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  in  Frank- 
furt a/.M. ) und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze 
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Schnitt  und 
Auleguni; 
derselben. 


1er  •)  pniklische  Versuche  gemacht  worden  sind , sowohl  den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  ein  weisses^)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom 
Wehstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  anuimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt.  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  .Mantel,  wel- 
cher viereckig  (T£TpaY«>vov  Ipatiov)  ■*)  war.  Die  Länge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  um- 
legen sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden. 
Denn  in  aller  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Wärme  wegen  trug^) 
und  selbst  im  Kriege  nicht  ablegle,  nahm  man  dazu  ein  grobes 
Tuch,  das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedürfniss  möglichst  an- 
schliessend um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  halten 
auch  noch  später  bescheidene  Leute ; •')  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte,^  auf 


mehrerer  Universitäten,  nämlich  Halle,  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat,  Tübingen, 
Göttingen  und  Wnrzburg.  Dem  .\pparat  Ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben : 
Handhabung  der  Toga  und  Palla  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration 
gefertigten  Statuetten  für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  O. 
und  J.  Die  Abhandlung,  vrelche  v.  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte, 
ist  nur  im  Manuscript  vorhanden , dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor 
Michaelis  verdanke.  Die  Zeichnungen,  welche  der  Abhandlung  beigegeben 
werden  sollten,  sind  nicht  vollendet  worden. 

1)  Albert  .Müller  Die  ioga  bis  trium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4.  8 in  Phi- 
Lolngus  XXVIII  (1869)  .S.  110  ff. 

2)  Mart.  8,  28,  11  ff. 

3)  Qulntil.  11,  3,.  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caesam  vetim. 
Isidor,  or.  19,  24,  3:  Est  autem  (topa)  palUwn  purum  forma  rolunda  effusiore 
et  quasi  inundante  sinuy  et  sub  dextro  reniens  supra  humerum  sinistrum  ponitur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  557.  560),  ist  nicht 
anznnehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5 p.  213i>.  .\ppian.  b.  c.  5.  11.  Vgl.  Festus 
p.  2T4b,  32:  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii , qui  \1I  interpretati 
sunty  esse  dixerunt,  Petron.  135  incincta  quadrato  pallio. 

.5)  Horat.  snt.  1,  3,  14: 

toguy  qune  defendere  frigus 
quamvis  crassa  queat. 

Solch  eine  toga  heisst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18,  30:  Arta  decet  sanum  comitern  toga,  wozu  Acron. : 
Habebant  enim  antiqui  pro  qualitate  opum  togas.  Von  .\ugustus  sagt  Suet.  Aug.  73  : 
togis  neque  rcstrictis  neque  fusis  {ttsua  est);  Cato  Uticensis  trug  eine  ioga  exigua 
(lior.  epist.  1,  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  ,386);  brevis  toga  Martlal.  10,  14,  7. 

7)  Diodor.  fr.  37,  3 , 4 : dixo).o'j8tu;  oe  to’jtoic  ol  v4oi  xazd  rr)v  d'fopd'^ 

oionpopou;  jxev  xai;  fjLaXaxöxT^at , oixcfavcic  oi  xal  xctxd  xr,v 
).czz6zr,za  xalc  Y’jvaixeiat?  "otpEpepeper;.  Varro  bei  Non.  p.  418,  30:  Quam 
istorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  Solche  feine  Toga  heisst  perlu- 
cens  Sen.  ep.  114,  21,  vgl.  ad  Seren.  18,  3;  auf  sic  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nec  toga  decipiat  (Ho  tenuissima. 

Man  machte  sie  in  den  tarentinischen  Fabriken,  Lucian.  rhet.  praec.  15. 
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die  Falleulegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören,*)  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  liess,^)  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  [laxitas),  dass  man  sie  fast  kreisrund  Zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  loga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weile  bei  vielleicht  14  Fuss  Lange  hat. 

Diesen  Wechsel  der  Mode,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
stelle über  die  Kleidung  der  römischen  Männer,  welche  sich  bei 
Quintilian  11,  3,  137 — 141  findet.  »Ks  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwurfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhalt- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  aller  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  {shins) ; spater  war  derselbe  sehr  eng.  Daher  muss 

1^  Mai'rob.  tat.  3,  13,  4:  Hortensius,  vir  aliO(juin  ex  professo  moUis  et  in 
pniecinctu  ponens  omnenx  decorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  munditiem  curioio,  et 
ut  bene  amictus  iret,  fadem  in  speculo  quaerebat,  ubi  $e  intuens  togam  corpori 
nie  applicabat,  ut  rugas  non  forte  sed  industria  locatas  arlifex  nodus  astringeret 
et  Sinus  ex  composito  defluens  modum  Utleris  ambiret.  Is  quondam  cum  in- 
eederet  elaborntus  ad  speciem , coUegae  de  iniuriis  diem  dixit , quod  sibi  in  an- 
gustiis  obvius  offensu  fertuito  siructuram  togae  destruxerat.  Die  Sache  bestätigt 
Gell.  1,  5,  2,  nach  welchem  Hortensius  circumspecle  compositeque  indutus  et 
amictus  einherging;  schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praecincluSj  der  von 
der  tunica  richtig  ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den 
dnetus  Oabinus  gestattet,  so  trug  doch  diesen  Ilortensius  nicht.  Auch  2,  3,  9 
braucht  Macrobius  von  der  nachlässigen  Gurtung  des  Caesar,  den  Sulla  puerum 
male  praecinctum  nannte,  die  Worte : ita  toga  praedngebatury  ut  Irabendo  lad- 
niam  velut  mollis  incederet,  während  wir  aus  Suet.  Caes.  45  wissen,  dass  Sulla 
dies  auf  die  tunica  des  Caesar  bezog.  Macrobius,  der  unter  Theodosius  II 
(408  — 450)  lebte,  scheint  also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung 
mehr  zu  habeli. 

2)  Val.  .Max.  7,  8,  1 : notae  insaniae  Tuditanus,  utpote  qui  populo  nummos 
sparserit  togamque  xelut  tragicam  vestem  in  foro  trahens  maximo  cum  hnminum 
ri,«u  conspectus  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14  p.  166,  18  Burs.:  quod  unguento  coma  madel,  tuum 
est:  quod  laxior  usque  in  pedes  demittitur  toga,  tuum  est.  Tibull.  1,  6,  ,39: 

tum  procuL  absitis,  quisquis  eolil  arte  capillos 
et  fluit  effuso  cui  toga  laxa  sinu. 

Cic.  in  Cat.  2,  10,  22:  velis  amiclos,  non  togis.  Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  si  clausa  men  est,  si  copia  rara  videndi, 
heu  miserum,  laxam  quid  iuvat  esse  togam? 

Ovid.  rem.  am.  679 : 

nec  compone  comas,  quia  sis  renturus  ad  illam, 
nec  toga  sit  laxo  conspicienda  sinu. 

4)  Horat.  epod.  4,  7 : Videsne  Sacram  metientc  te  riam 

Cum  bis  trium  ulnarum  toga 
L't  ora  vertat  kuc  et  huc  euntium 
Liberrima  indignatio. 

Mit  Unrecht  schlicssen  Porphyrio  zu  d.  St,  der  Schol.  Pers.  5,  14  und  Isidor. 
or.  19,  24,  4 aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  ge- 
wesen; es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesliculation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,  ,wie  die  Griechen,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die,  welche  den  latus  clavus  (d.  h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben  > ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein , sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhültnissmössig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
weniger  tief  hinab.  Der  Umschlag  (si/ius)  ist  am  anständig- 
sten, wenn  er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga 
(dies  ist  das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  we- 
nigstens muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Um- 
schlags, welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken 
Schulter  geführt  wird,  wie  ein  Gurt  [balteus],  muss  weder  be- 
engen noch  zu  weit  sein;  erst  nach  diesem  muss  der  untere 
Theil  desselben  angeordnet  werden,  denn  so  sitzt  und  hält  er 
sich  besser.  Auch  muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica 
heraufziehen , damit  er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm 
herunterfällt;  dann  wirft  man  den  Umschlag  auf  die  Schulter, 
von  der  man  das  letzte  Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die 
Schulter  aber  und  zugleich  den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist 
nicht  nothig,  sonst  wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem 
würdigen  Ansehn,  das  die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den 
linken  Arm  darf  mau  so  weit  heben , dass  er  einen  rechten 
Winkel  macht.  Ueber  ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toya 
gleichmässig  aufliegen  <i 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmässige  Anlegung  dei*sel- 
ben  setzt  Quintilian  als  bekannt  voraus,  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Vennuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Länge  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
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gelegt  und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam*)  (Fig.  1).  So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Rücken  aus 
über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vorn 
bis  auf  die  Erde  reichte, 2) 
hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlilnge  her- 
unlerhing,  darauf  das  hin- 
ten herabhiingende  Stück 
unter  dem  rechten  Arm 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen , auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste,  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte,  der  obere  Rand  des  shitis  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Ilinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlossen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag,  etwas  hervor  und 
Uber  den  sinus  heraus,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbn  oder  nodus.'^) 

1)  Ans  dieser  Art  der  Zusainnienlegung  erklärt  sich  , warum  Dionysius  3, 

61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Kr  beschreibt  die  könig- 
liche Toga  als  ein  r:ef.t3öXaiov  rop'fupoöv  iroixiXov,  ala  A’j5ü»v  te  X7t  llepoÄv 
äjpopo’jv  ol  paotXei; , rX9)v  oü  TerpaYoaviSv  . xxllditep  sxeiva  r^'^, 

äXX’  * td  6e  -roiiÖTa  tän  dpLcpteopLartuv  ro>p.xioi  pisv  — xa- 

Xoüat.  Ein  sonderbares  Versehen  ist  es,  dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem 
Iloraz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen,  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga 
treten  und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35:  ita  proripuit  $t  spectaculis,  ut  calcaia 
Uicinia  iogne  praeceps  per  gradut  iret. 

31  Umbo  bei  Pers.  5,  33,  nodus  bei  Macrob.  sal.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertull. 
de  pallio  6:  Priui  eiiam  ad  simplicem  captalelam  eins  (pallii):  nuUo  taedio  con- 
Hat:  adeo  nec  arlificem  (habere)  necesse  e$t,  qui  pridie  rugas  ab  exordio  formet 
et  inde  deducat  in  tUiaf  (ilaststruifen , d.  h.  Falten;  die  Lesart  ist  unsicher; 
nilidius  Oehler)  totumque  contracti  umbonis  figmenlum  atstodibus  forcipibus  as~ 
iiynet,  dehine  diluculo  tunica  prius  eingulo  correpta  — recognito  rursus  urnbene 
et  si  quid  exorbitavit  reformalo,  partem  quidem  de  laevo  promittat,  ambitum  vero 


558 


Drei  riTJo- 
df'fi  in  der 
Kutwicke- 
lung  der 
Tracht. 


Eingehender  hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be- 
handelt. Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelung  der  Tracht 


Fig.  2. 


drei  Perioden.  Die  älteste  Toga  bedeckte  den  rechten  Arm.*) 
wurde,  wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  über  den  Vorder- 


«ius,  er  quo  ninuf  nnsciiur,  iam  deficientibuf  tabulia  retrnhat  a »rapulh  et  ex- 
cluta  dextera  in  hierum  adbuc  conyerat  cum  nlio  pari  tabuluto  in  terya  devoto, 
atque  iUi  hominem  mrcina  vestial.  Tabulue  und  tabulatum  ist  die  parsllele 
Faltcnlage,  wie  l»ei  Apul.  mel.  11,  3 p.  2öd,  von  der  palUi  der  Isis,  quae  cir-- 
ntmcirca  remeuns  et  mb  dexlrum  latus  ad  humerum  hierum  recurrens , umbonis 
ricem  deiecta  parle  hiciniue,  multiptici  contabulatione  dependuht  ad  Ultimos  oras 
nodulis  (imbriurum  decoriter  confluctuahal ; ! der  Künstler  aber,  der  die  Toga 
Abends  und  .Morgens  zurecht  legt,  ist  der  vestiplicus.  8.  oben  8.  143. 

11  So  trugen  sie  namoiitlioh  junge  Leute  während  des  tirncinium.  S.  oben 
S.  133.  Girero  pr.  Coel.  fi,  11:  Mobis  quidem  olim  annus  erat  unus  ad  cohiben- 
dum  brachium  toyu  c'>nstilutus.  Seneca  exc.  contror.  ö,  3 p.  397  Uurs. : apud 
patres  nostros  qui  forensia  stipendia  auspicabatur  nefas  jnttabnt  brachium  toga 
exserere.  8o  wurde  auch  ln  Griechenland  das  pullium  von  Staatsmännern,  wie 
Theinistocles,  Aristides,  Pcricles,  getragen.  Aeschin.  c,  Timarch.  2ä. 
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körper  gezogen  und  bildete  gar  keinen  (Fig.  2).  Ent- 

weder wurde  sie  überhaupt  nicht  doppelt  gelegt,  oder  inan  zog 
den  Umschlag  mit  dem  Hauptstücke  so  gleichmüssig  an,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war.^)  Die  zweite  Form  re- 
prüsentirt  eine  /o^a,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  ein- 
schliesst,  aber  einen  sinus  und  umbo  hat,  ohne  dass  indessen 
der  zwiefache  Rand  des  si- 
7uts , der  von  der  oberen 
und  unteren  Lage  des  Dop- 
peltuches gebildet  wird,  deut- 
lich hervortritt  (Fig.  3). 3)  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Künstlichkeit, 
welche  jedoch  deniGeschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt,  ln 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmüssig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4), 
zu  dessen  Eigenthümlichkei- 
ten  es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  über  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ter an  der  tutiica  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das 
doppelt  gelegte  Tuch  von  der 
Stelle,  wo  es  unter  dem  rech- 
ten Arm  hervorkommt,  nicht 
sofort  zur  linken  Schulter  hinaufgeführt,  sondern  zunüch.st  ho- 
rizontal wie  ein  Gürtel  um  einen  Theil  der  Taille  gezogen 

1)  Quintilian  11,  3,  137:  !\'am  veleribus  nuUi  sinus:  perquam  breves  post 
illos  fuerunt. 

2)  Ausser  der  hier  abgebildeton  Statue  der  Dresdener  Sammlung  (Hecker 
Augusteum  n.  117)  s.  auch  die  .Mariusstatue  des  Mus.  Caplt.  (liighetti  lUscri- 
tione  del  CampidogVo  I tav.  ‘22)  und  die  Statuen  bei  Clarac  Mus('e  de  sculpture 
n.  2278.  2282.  2283.  2290:  Hecker  Augusteum  n.  118. 

3)  Visconti  Museo  Pio-Clem.  11,  45. 
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und  erst  von  dem  Punkte  aus.  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  über  die  linke  Schulter  geworfen  wird:  drittens,  dass  die 
Faltenlagen  aller  Theile  der  /o^i  eine  überall  wiederkehrende 
regelmässige  .\nordnung  erhalten. > V.  d.  Launitz  erkennt  an. 


zuceschnittenes  Tuch  henorsrebracht  werden  können,  lensnet 

*-r  ^ 

a)>er.  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei,  and  selanst 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 


Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes,  der  sie  tragen  soll,  passen  muss, 
während  die  .\brundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
\on  der  elliptischen  als  von  der  Launitz’schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm . auch  ihr  Zuschnitt  eine  .\ende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben.* 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art , dieselbe  anzulegen , nämlich 
des  cinctus  Gahinus.*''  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 

1)  Abbildunren  von  Tog&*utaen  dieser  .\rt  findet  rnsn  in  Garrncd  Mus. 
I^üeran.  i.  6.  lä.  18.  48.  Must'j  Br/rb'.nico  VI.  41.  VII.  43.  49.  VUcond 
Museo  Pio-CUm.  II.  45.  III.  17.  23.  ‘24.  Vetera  Mon.  Muthatiorum  I.  73.  74. 
77.  S3.  III,  24.  Be'‘ker  Augusteum  119.  124.  Drz-nzi  di  Ereclano  Vol.  II. 
UT.  79  p.  313:  84  p.  335  : 85  p.  339.  l.aba>  Museo  di  MtaUcra  III  Ut.  11. 
Kisbetti  Descriüone  del  Campidoglio  I Uv.  57.  116.  1‘23.  168;  11.  242.  246. 
riirae  Mus^e  de  »culpture  PI.  891  ff.  n.  2275 — 2298. 

2)  Cfnintilian  II,  3,  139:  Jpsam  togam  rotundamesse  ei  apte  eaes'tm  relhn. 

3j  Weu6  hat  in  der  zweiten  .Xnflaze  der  KostGmkande  seine  Ansicht  nicht 

ceindert  und  auch  i«-h  tra^e  Bedenken,  von  der  ursprfmelich  ohne  Zweifel  vor- 
handenen elliptischen  Form  der  To?a  abzngeben.  A.  .Müller,  welcher  die  v.  d. 
I.aonit7'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat (PÄi/cIcyuj XXVIII (1>69)  p.  116ff.), 
ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen,  indem  er  es  für  das  gute  Sitzen 
für  nöthig  erklärt,  dass  das  Hauptstück  der  Toga  durchgesehnitten  und  zu- 
sammengenäht werde. 

4)  Ueber  den  einetus  Gabinu*  handelt  am  besten  O.  Müller  Etrusker  I,  3,  8. 


dass  die  beiden  älteren  Formen  der  tof/i  durch  ein  elliptisch 


Fir.  5. 


zw  ei  zusammengenählen  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ca- 
puze bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  Fig.  o . Er  beruft  sich 
dal>ei  auf  Quinlilian.*)  welcher  ver- 
langt. dass  die  toga  rund  sei  und  pas- 
send zugeschnitlen  werde.  Allein 
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letzt  über  die  linke  Schulter  zurUckgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen,  so  dass  er  selbst  eineu  Gürtel  bildete, 
beide  Arme  frei  Hess  und  das  Ilerabfallen  der  Toga  hinderte.') 
Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab , 2)  seitdem  das  sagum 
' eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird, 3)  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  testamen- 
tis  in  procinctu,*)  der  Devotion, 5)  bei 
der  Oeffnung  des  Janustempels,®)  bei 
Anlagen  von  Städten, ^)  bei  den  Am- 
harvalien^]  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art.®)  Wenn  Cato  sagt, 

1)  Festi  epit.  p.  77,  3 : Endo  procinctu. 
in  procinctu.  $ignific<it  autem,  cum  ex  caetris 
in  proelium  exitum  est,  procinctos,  quasi  prae- 
cinctos  alque  expeditos.  Eam  apud  antiquos 
togis  incincti  pugnitasse  dicuntur.  Vgl.  p.  56, 

12:  Classis  procinctu,  exercitus  instructus.  Fe- 
8tu8  p.  169*»  13.  epit.  p.225,5:  Procincta  clns- 
sis  dicebatur,  cum  exercitus  cinctus  erat  Ga- 
hinocinctu  cnnfesthn  pugnaturus.  Hety.adAen. 

7,  612:  Gabinus  cinctus  est  toga  sic  in  tergum 
reiecta,  ut  una  (lies  ima)  eius  lacinia  a tergo 
revocata  hominem  cingat.  Hoc  autem  vestimenti 
genere  veteres  Latini  cum  necdum  arma  (lies 
mit  .Müller  saga)  haberent,  praecinclis  togis  bei- 
labant,  unde  etiam  milites  in  procinctu  esse  di- 
cuntur. Isidor,  or.  19,  24,  7 : Cinctus  Gabinus 
est,  cum  ita  imponitur  toga,  ut  togae  lacinia, 
quae  postsecus  reiicitur,  attrahatur  ad  pectus. 

2)  Wenn  noch  später  den  Heeren  togae 
geliefert  werden,  so  ist  deren  Anzahl  eine 
beschränkte,  wie  z.  B.  1200  togae  auf  12,000 
tunicae  ( Liv.  29,  36,  2)  oder  6000  togae  auf  30,000  tunicae  (Liv.  44,  16,  4),  so 
dass  sie  nicht  als  gewöhnliche  Kleidung,  sondern  zu  besonderen  Zwecken,  die 
uns  unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3)  Daher  oft  saga  sumere,  ad  saga  ire,  in  sagis  esse,  d.  h.  in  den  Krieg 

ziehen.  Dagegen  heisst  die  Toga  clpr,vixT).  Dio  Cass.  41,  17,  1.  Be- 

kannt ist  Cicero’s  Vers  (in  Pison.  30,  7o): 

Cedant  arma  togae,  concedai  laurea  laudi. 
vgl.  Clc.  de  or.  3,  42,  167. 

4)  Gaius  2,  101.  Festi  epit.  p.  109,  7.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  II 2 

S.  36.  6)  Liv.  8,  9,  9;  10,  7,  3. 

6)  Verg.  Aen.  7,  612: 

Ipse  Quirinali  traben  cinetuque  Gabino 
iruignis  reserat  stridentiu  limina  consul. 

. 71  S.  Staatsverwaltung  12  S.  126.  8)  Lucan.  1,  596. 

9)  Liv.  ö,  46,  2.  Val.  Max.  1,  1,  11.  Darauf  beziehen  sich  auch  die 
Stellen  des  Appian.  Lib.  48:  Sxirioiv  6e  vtxTjV  dplonjv  vevixr^xdi;' ”d  p.£v 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  36 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  inan  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt,*)  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein, 2)  bei  welchen  man  auch  sonst, 
ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die  Toga  über  das  Haupt 
zog  (Fig.  6), 3)  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren. 
Üie  Erwöhnungen  des  cinctus  Gabhius  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit^)  können  hier  ganz  über- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  allen  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  ioga  anwenden,  welche  in 
den  consularischen  Diptychen  dargeslellt  ist  und  noch  immer 
der^spfteren  pic/«  odcr  richtiger  vestis  picta,^)  auch  wohl  trabea  heisst. 

pjß  doppelten  Elfenbeintäfelchen,  welche  die  antretenden  Con- 
suln")  und  höheren  .Magistrate,®)  seit  Theodosius  d.  G.  nur  die 
Consules  ordinär ii,’-*]  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten,***) 
sind  noch  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  **)  und  haben  zu  viel- 

aypT,3Ta  rr,;  Xeta;  itajjojaaatvo;  vjzii,  wzr.tp  etoidaat  ‘ Proaaieov  ol 

rrpatrjot.  Milhr.  45 : oe  “o'/j’-öüv  jxev  aiyaaf.drzm'^  roXXöiv  5'  orXrov  xai 

’/.eI'i;  xpaT&v  -ri  fj.£v  aypeTa  3a)pe’j8£vxa  otaCroaofiEvo; , d>;  £8o;  izzt  'PojfJiatot;, 
7JTÖ;  hir.pr^zz  xoi;  ivuaXtot;  8eoi;.  Pisanisrhe  Inschr.  Orelli  642:  dum  ii, 
'{ui  immolaterint  cincti  Gabino  ritu,  struern  lignorum  succendant. 

1)  .Serv.  ad  Aen.  5.  755:  Quem  Caio  in  originibus  dicit  morem  fuisse.  Con- 
dilorea  enirn  civitatia  taurum  in  dextram , vaccam  intrinsecus  iungebant  et  in~ 
eincti  ritu  Gabino , id  est  togae  parle  raput  vetali , pnrte  mccincti  tenebnnt  sti- 
mm incurvam. 

2)  Dies  nimmt  auch  Müller  Etr.  a.  a.  O.  an. 

3)  Dies  ersieht  man  aus  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  It.  Visconti 
Mus.  Pio-Clem.  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere  Monum.  ined. 
delV  Inst.  VI  tav.  XIII  llg.  I.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht  jetzt  im  Vati- 
can  in  der  sala  della  higa  und  ist  herausgegcben  von  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  III 
tav.  19,  Bouillon  Vol.  II  mit  der  Unterschrift  Sacrificateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen.  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus,  nach  welchem  velato 
capite  geopfert  wird,  Staatsverwaltung  111  S.  171. 

5)  Claiidian  de  tertio  cons.  Ilonorii  3;  de  quarto  cons.  Honorii  B ; de  seito 
cons.  Honor.  594.  Prndentius  Peristeph.  10.  1015,  wo  ein  Priester  ein  tauro- 
bolium  vollzieht: 

cinetu  Gabino  serienm  fullus  toganu 
Isidor.  19,  24,  7.  Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt. 

6)  S.  oben  S.  543  und  Mornmsen  Staatsrecht  I-  S.  400  Anm.  1. 

7j  Claudiau  de  cons.  Stilich.  3,  346:  Immnnesque  simul  — dentes: 

Qui  secti  ferro  in  tabulas,  auroijue  micantes, 

Inscripti  rutilum  eaetato  eonsule  nomen 
Per  proceres  et  vulgus  eant. 

8)  Auch  (Juaestoren  vertheilten  diptycha.  Symmachus  ep.  2,  81  : Filius 

noster  Symmachus  — offert  tibi  dona  quaesloria . Quaeso  igitur.  ut  eius 

nomine  diptycha  et  apophoreta  suscipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1 : exceptis  consulibus  ordinariis  nulli  prorsus  altert 
nuream  sporlulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  «ind  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  epist.  2,  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

1 1)  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Keliefdarstellungen 
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fcUligen  UnlersuchuDgen  Veranlassung  gegeben;*)  nichlsdestowe- 
niger  ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  füllt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  ülteste  dalirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406, 
das  jüngste  von  541  ; dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten 
Stellen,  und  es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter 
zurückliegt.2]  In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vier- 
ten bis  zum  sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga 
die  Form  eines  Umschlagetuches , das  unter  dem  rechten  Arm 
hervorkommend  über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken 
bedeckend  zur  linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über 
die  Mitte  des  Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen 


bekannt,  nämlich  36  vollständige  nnd  23,  von  welchen  nur  oino  Hälfte  vor- 
handen ist.  Daninter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardiptychen , während 
die  Bestimmung  der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
Ündet  man  in  Gorii  Thesaurus  diptychorum  consularium  et  eccUsiiuticorum ; ticc. 
F.  R.  Fasstrii  addilamtnln  et  praef.  Cum  labulis  aeneis.  Florentiae  1759. 
3 Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über 
die  Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  C.  Gaz- 
zera  Dichinrazione  di  un  ditlico  consoUire  inedito  delUi  chiesa  cattedrale  della 
cittä  di  Aosta.  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor.  d.  Accad.  r.  d.  scienze  di 
Torino  T.  XXXVllI  p.  2*25  ff.;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins 
der  Alterthumsfreunde  im  Kheinlande  VIII  (lS4ß)  S.  155;  Augustin  D&s  Dipty- 
chon consulare  in  der  Domkirche  zn  Ualberstadt,  in  Foerstemann  Neue  Mit- 
theilungcn  des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vatcrl.  Alterth.  VII 
(^1848)  S.  60 — 85;  Fr.  Pulszky  Cataloyue  of  the  Fejlrvdry  ivories  in  the  Mus. 
of  J.  Mayer,  preceded  by  an  essay  on  ant.  ivories.  Liverpool  1856;  Vögelin 
Das  Zürcherische  Diptychon  des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857.  4;  West- 
wood  Diptychs  of  the  roman  consuls,  in  The  yentlemans  magazine  and  hist. 
revieiD,  Äug.  1863;  Wieseler  Das  diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Be- 
merkungen über  die  diptycha  überhaupt.  Göttingen  1868.  8;  Labarte  Histoire 
des  arts  industriels.  2®o  ^d.  Paris  1872.  4.  Tom.  I p.  19  ff. ; W.  Maskell 
.1  description  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  the  South  Kensington  .Mu- 
seum. London  1872;  Chabouillet  Le  diptyche  consulaire  de  Saint -Junten,  in 
Revue  des  SocUtfs  savantes,  5®  Serie,  Tom.  VI  (1873);  J.  0.  Westwood  .4  de- 
scriptive  catnlogue  of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington  Museum.  With 
an  account  of  the  Continental  collections  of  classical  and  mediaeval  ivories. 
London  1874.  8;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  k.  Staatsbiblio- 
thek in  München,  in  Abh.  der  ph.  hist.  CI.  der  bayer.  Akademie  d.  W.  XV,  1 
(1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführlich  erörtert  und  ein 
chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszky’s  und  Westwood’s  Vermuthang  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den 
Monumenti  inediti  dell'  Inst.  V,  51 , 1)  erkennt  Pulszky  in  den  dargestellten 
Personen  den  Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das 
zweite  (Gori  II  tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Komulus  Cos.  308  zn ; das 
dritte,  in  Berlin  beflndliche  des  Ruflus  Probianus  bezieht  er  auf  den  Consul 
des  J.  322  Petronius  Probianus,  für  welchen  der  Name  Ruflus  nicht  nachweis- 
bar ist.  Diese  Vermuthungen  sind  weder  von  Chabonillet  noch  von  W.  Meyer 
gebilligt  worden. 
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wird,  Uber  welchen  sein  Ende  frei  herunlerhüngl.  Unter  dieser 
toga  liegt  das  Sclmltertuch , superhumerale omophorion,  zwei 
breite  Streifen  von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich 
vereinigend  und  dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhüngend^ 
die  bekannte  Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung  J) 
Dies  ist  der  cinctus  GabimiSy  von  dein  Glaudian,  Frudentius  und 
Isidor  reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen  2)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen  wer- 
den konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  Üblichen  Costtime  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte,  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kälte'*)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- 
thiertreiber,''*) der  Sclaven,®)  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger,’)  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor;  ®)  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen, 
Städter  bei  schlechtem  Wetter,*®)  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  S.  11.  Aus- 
führlich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen 
geben  über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss,  allein  in  der  Schrift  von  Madden 
On  the  imperial  consular  dress  in  dein  Numismatic  Chronicle.  New  Series  I 
(1861')  p. ‘231  ist  dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

3)  Juvenal  3,  171: 

Pars  magna  Italiae  csf,  si  verum  admittimus,  in  qua 
nemo  togam  sumit  nisi  ynortuus. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  .537,  12.  Horat  epist.  1.  11,  18.  Senec.  N.  Q.  4,  6,  2. 
Guintil.  6,  3,  66.  Juvcn.  5,  79.  Mart.  6,  59.  Lamprid.  Al,  Sev.  27. 

6)  mulionia  puenula  Cic.  pr.  P.  Sest.  38,  82. 

6)  Plaut.  Most.  991. 

7j  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.  Vgl.  Mart.  9,  22,  9 

8l  Sen.  de  benef.  5,  24,  1.  Suet.  Oalb.  6. 

9j  CMc.  pr,  Milane  20,  54. 

10)  Larapr.  Al.  Sev.  27 : paenulis  intra  urban  frigoris  causa  ut  senes  uteren- 
tur  permisit,  cum  id  vestimenti  genus  semper  itinerarium  aut  pluviale  fuisset. 
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tribunen  *)  und  Redner,'^)  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  becjuem.^)  Die  paenula  ist  ein  Man- 
tel von  zottigem  Fries  [gausapa]*)  oder  Leder, dunkelfarbig®) 
und  dick,’)  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  anschliessend  und 
vorn  der  Lilnge  nach  zugeknöpft  und  geheftelt,  so  dass  er  die 
freie  Bewegung  der  Arme  hindert®)  und  dem  einkehrenden 
Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  aufgeknöpft  werden 
muss.®)  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter  auf  dem  Lande, 
welche  die  Arme  brauchen,  war  er  in  dieser  Form  nicht  an- 
wendbar, ^®)  für  beide  *^)  kam  das  saginn  in  Gebrauch,  welches so^wm. 
nicht  ursprünglich  römisch  ist,  *2)  sondern  als  Nationaltracht 


1)  Spart.  Hadr.  3,  5 : (jpaenuUs)  uti  tribuni  pUbia  pluviae  tempore  aolebant, 
imperatorea  nutem  nunquam,  unde  hodieque  imperaiorea  sine  paenulis  a togatis 
videntur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Roms 
zu  verstehen  (s.  0.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115) , ich  möchte 
indessen  mit  Mommsen  Staatsrecht  S.  392  Anm.  3 ac  togati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  veatimentum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Dig.  34,  2,  23  § 2.  Ueber  die  pttenulae  matronalea  s.  Treb.  Poll. 
trig.  tyr.  14,  4.  Lampr.  Al.  Sev.  27,  4. 

4)  Mart.  14,  145;  vgl.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  scortea.  Mart.  14,  130.  Sen.  N.  Q.  4,  6,  2 (hier  werden  piunula  und 
acortea  unterschieden). 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift  paenulae  zu  ver- 
stehen sind: 

Roma  magia  fuacia  vealilur,  Gallia  rufia. 

Et  placet  hic  pueria  militibuaque  color. 

7)  apiasa  et  craasa  eat.  Acren,  ad  Hör.  epiat.  1 , 11,  18.  -Auch  gegen 
Schläge  ist  sie  ein  guter  Schutz.  Plautus  Most.  991 : Libertaa  paenula  eat 
tergo  tuo. 

8)  Milo  war,  als  er  in^rheda  paenulatua  veheretur^  und  von  Clo<lius  an- 
gegriffen wurde,  paenula  irretitua.  Cic.  pr.  Mil.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Alt.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamur ; lupua  in  fabula.  Venit 
enim  ad  me,  et  quidem  id  temporia,  ut  retinendua  esset.  Sed  ego  ita  egi,  ul 
non  acinderem  paenulam.  .Memini  enim  tuum:  „et  multi  erant  noaque  imparati". 
*Juid  refert?  Paullo  poat  C.  Capito  cum  P.  CarritMte.  Horum  ego  vix  atligi 
paenulam : tarnen  remanaerunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  .Soldaten  auf  der  Tralans-  und  An- 
toninussänle,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
•lic  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  aagum’,  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hübner  im  26.  Programm  zum  Winckclmannsfest,  Berlin  1866.  4. 
ist  ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für 
den  rechten  Arm;  der  Soldat  bei  Clarac  Mua^e  de  aculpture  II  pl.  148  n.  319 
hat  beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübner  a.  a.  0.  S.  11.  12 
nach.  In  wie  weit  und  wie  lange  die  paenula  als  .Soldatcntracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

11)  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  aagum  trugen,  geht  hervor 
aus  Dig.  34,  2,  23  2.  Coinm.  1,  8,  9,  wo  statt  aagia  cucuUia  vielleicht  mit 

Ferrarius  II  p.  46  aagia  cucullatia  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor,  or.  19,  24,  13:  Sagum  autem  Gallicum  nomen  eat.  Dictum  nutem 
aagum  quadrum  eo,  quod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadruplex  eaaet. 
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der  Spanier, ’)  Gallier, 2)  Ligurer^)  und  Deutschen'*)  vorkoimnl, 
bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff,  Farbe  und  Schnitt 
verschieden  war  und  auch  bei  den  Körnern  wechselnde  Moden 
unter  wechselnden  Namen  dui'chgeinacht  hat.  Die  Sjranier  tru- 
gen es  schwai’z,®)  die  Gallier  gestreift;  *5)  gallische  Tuche '^)  für 
diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica^)  und  Neri'ica^)  sind 
noch  im  vierten  und  fünften  .lahrhundert  gesuchte  Fabrikate. 
Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum  ein  weiter  Mantel, 
der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes  über  den  Kopf 
geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeffnungen  für  die 
Ai'ine  hat,  bis  über  die  Kniee  i^eicht  und  zuweilen  mit  einer 
spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische  sagutn  der  Rö- 
mer dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bildlichen  Darstel- 
lungen von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traiansäule  ersieht,  die  Form 
der  macedonischen  Chlamys,*®)  die  auf  der  rechten  Schulter 
durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird,**)  obwohl  auch  saga 


1)  Val.  Max.  3,  2,  21.  Appian.  bell.  Hi$p.  42.  43.  Liv.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28,  7;  30,  1.  Caes.  b.  G.  5,  42.  Strabo  4 p.  196.  I>as 
gallische  sngum  ist  auf  zahlreicheo  Monumenten  der  Moselgegenden  and  des 
nördlichen  Frankreichs  dargestellt  und  lindet  man  eine  ausführliche  Unter- 
suchung über  dasselbe,  sowie  die  Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen 
Denkmäler  in  F.  Hettner  Römisches  Grabiuonument , gefunden  bei  Born  an  der 
Sauer.  Mit  2 Tafeln.  Trier  1881  Abdruck  aus  der  Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschland.s). 

3)  Strabo  4 p.  202.  4)  Tac.  Getm.  17.  Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3 p.  155. 

G)  virytUä  Verg.  Aen,  8,  660;  Diodor.  5,  30.  1,  Vgl.  Tac.  hist. 

2 20-  n,  23. 

7)  Vopisc.  Frcib.  4,  5.  Ed.  Diocl.  16,  23. 

8)  Trebell.  Poll.  Gail,  duo  6,  6.  Vopisc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Saidas  s.  v.  ’ATpaßaTi-/.a;.  Die  Ilauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  Diocl.  S,  88 
bemerkt,  Tumacum,  welches  auch  die  A'of.  Dig.  Occ.  11,  57  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  87. 

10)  Auch  heisst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  yXoptO;,  Non. 

p.  538,  31:  paludamentum  est  vestis.  quae  nunc  clamys  dicitur.  So  wird  das 
paludamentum,  welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  63), 
von  Tacitus  ann.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33,  3 chlamys  genannt;  ebenso  das 
sagum  des  Antonius  von  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  pa- 
ludamentum Dio  Cass.  60, 17, 9 ; 65,  5, 1 ; 65, 16, 4 ; 72, 17,  3 ; 75,  6,7 ; 77,  4,  4. 
So  heisst  das  sagum  Atrebaticum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  y/.ajxui 
’ATpa3aTtx-fj.  Vgl.  Etym.  M.  s.  v.  yXatva:  y).ot|x’JC  tö  tö  3uvt,- 

fteia  Äe^öiAEvov  oaYO}xav:(ov.  Ein  gewisser  Unterschied  mag  indessen  zwischen 
sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen  sein,  da  es  auch  sagochlamydes  gab. 
Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (Liv.  30,  17,  13.  Varro  boi 
Non.  p.  538,  28  = Bücheier  569.  Appian.  Lib.  109  und  die  vielfach  vorhan- 
denen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Appian. 
de  r.  Ilisp.  42.  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).  Das  gallische  hat,  soviel 
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ohne  ßbula  Vorkommen.*)  Mit  dem  sagum  ursprünglich  identisch 
ist  das  paludamentuni , das  in  alteren  Quellen  ebenso  wie  das^''^”^"''*'*'" 
sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten  2)  wie  der  Lictoren  im 
Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet  man  es  von  dem 
sagum  gregale*)  und  versteht  darunter  das  sagum  purpureum^) 
oder  a/6wm,®)  welches  der  Feldherr  trügt.") 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus,’^)  die 
lacerna  und  die  laena^  vielleicht  auch  die  abolla.^) 

Der  birnis  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner  6«vrw». 
rothen  Farbe  (Tzofjpoi)  zu  haben;*®)  wahrend  er  aber  ein  grober**) 
und  steifer,  *^)  wie  es  scheint,  mit  einer  Kappe  oder  Kapuze 

man  aus  den  Denkmäleni  ersieht,  keine  fibu/a;  nur  Diodor.  f),  30,  1 erwäimt 
dieselbe.  S.  hierflber  Hettner  a.  a.  0.  S.  10. 

1)  Treb.  Poll,  triff,  tyr.  10,  12:  duo  saffa  ad  me  velim  mittag,  eed  fibuUi- 
toria.  Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich , dass  es  auch  saffa  ohne  fibulae  gab. 

2)  So  der  rorarii,  Lucilius  bei  Nonius  p.  553,  4;  der  eqnites  und  pedites, 

Sabidins  in  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  241;  des  einen  der  Curia- 
tier,  Liv.  1,  26,  2. 

3)  Livius  läs.st  zweimal,  41,  10,  7;  54,  39,  11  die  Consnln  in  den  Krieg 
ziehen  paludatis  lictoribus,  während  diese  nach  Cic.  in  Pis.  23,  55  und  Silius 
Ital.  9,  420  ein  sayulum , und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  soffulum  ru- 
bens,  tragen. 

4)  Liv.  7,  34,  15. 

5)  Hirtius  de  b.  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metcllus  ein  sayum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538,  22)  und  >Iasinissa  erhält  vom  Senat  saffula  purpurea  duo,  Liv.  30. 

17,  13.  Ein  saffum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  C.  I.  L. 

VIII,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.  Hirtius  b,  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liv.  41,  10,  5. 

Abg.  Mus.  Pio-Clem.  III  t.  XI.  .Mus.  Dorb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed.  Dioclet.  16,  13.  18.  23  ist  AaotxT^vö;  h 6fi.oiÖTT,Tt  Nep-- 

ßixoö  und  Nspßty.6;  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sayum 

üallicum  des  lateinischen  fs.  .Mommseii  S.  391);  ebenso  sind  die  saya  Alreba- 
tica  (Vopisc.  Gallieni  duo  6,  6)  und  die  birri  ab  Atrebatis  petiti  (Vopisc.  Carin. 

20,  6)  identisch. 

9)  Alle  diese  Fabrikate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sayarii  zu  gehören, 
da  für  die  Fabrikanten  keine  speciellen  Namen  Vorkommen. 

10)  Festi  epit.  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dicimus  rufum. 

Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283:  Quod  Graeci  coccum,  Latini  teres  (lies 
vc/cres)  byrrum  vocarunt.  S.  hierüber  Salmas.  ad  Vopisci  Carinurn  20  p.  862 
ed.  1671.  .\ls  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  S.  Cypriani 
bei  Uuinart  Acta  primorum  mart,  p.  218 : Idem  S,  Cyprianus  in  ayrum  Sexti 
productus  est  et  ibi  se  lacema  burro  (lies  hurra  oder  lucemo  burro^  eispoliax'lt 
et  yenu  in  terram  fexit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasius  ad 
TertuU.  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucheria,  ISaehrcns  P.  L.  M.  V,  60  = Riese 
Anth.  n.  390,  heisst  es  In  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  zti- 
sammenpassender  Dinge  vs.  5: 

Nobilis  horribili  iunytUur  purpurn  burrae, 

Xectatur  plumbo  fulyida  yemma  yravi. 

12)  Daher  byrrus  riyens  bei  Sulpiciu.s  Severus  dial.  1,  21,  4 (14). 
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lucona. 


versehener*)  IJrmvurf  war,  ist  die  lacenia,  obgleich  ebenfalls 
eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt^)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  (aicullus)  versehen,^)  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identificirt  wird,^)  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter,"*)  eleganter,**},  flatternder^) 
Mantel  Uber  der  toga^)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wilrme,**) 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen***)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  BedUrfniss  berechneten  groben**)  und 
dunkelfarbigen*^)  Lacernen  weisse,  *8)  bunte, *^)  coccusfarbige  ***) 
und  purpurne  **•)  wöhlte.  Noch  zu  Cicero’s  Zeit  war  die  lacenia 


1)  Juveual  8,  145:  Tempora  Santnnico  vela^  adoperta  cuctUlo  und  dazu  der 
Schol.:  CucuUo  de  byrro  Gallico  scUicet.  Nam  apud  Santonas  oppidum  Oalliae 
conficiuntur.  Cod.  Th.  14,  10,  1 §2;  Servos  — aul  byrris  uti  permittimus  aut 
cucuUi$. 

2)  Plin.  n.  h.  18,  225:  Hoc  ipso  Veryüiarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a. 
d.  III  Idus  S 01'embris  — serranlque  id  sidus  etiam  veatis  institores , et  est  in 
coeto  notatu  facillimum:  — Nubilo  occasu  pluviosam  hiemem  denuntiat,  stalimque 
auyent  lacemarum  prelia,  sereno  asperam,  et  reliquarum  vestium  accedunt, 

3)  Mnrt.  14,  132: 

Si  possem.  totas  cuperem  misisse  lacemas, 

Nunc  tantum  capiti  munera  mitto  tuo. 

Ilorat.  saL.  2,  7,  55:  odoratum  caput  obscurante  lacema.  Ein  sagum  mit  cucul- 
lus,  also  vielleicht  eine  lucema  s.  S.  Bartoli  Arcto  iab.  30. 

4)  Schot.  Pers.i,  54:  Scis  comitem  horridutwn  trita  donare  lacema^  id  est 
Scis  et  byrrum  attritum  comili  condonare. 

5)  Mart.  0,  ö9,  5: 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  saeve,  lacernae, 

Tollere  de  scapulis  quns  levis  aura  potest? 

(»)  nobilis  purpurn  in  dem  S.  667  Anm.  11  angeführten  Epigramm  ist  die 
lacerna. 

7)  Sulpicius  Severus  dial.  1,  21,  4 (14):  Atque  haee  caris  viduis  ac  fa- 
miliaribus  mandat  trihuta  virginibus,  illa  ut  byrrum  rigentem , haec  ut  ßuentem 
texat  lacemam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  0,  9:  Sudant  sub  ponderibus  la- 
cemarum (dies  Ist  ironisch  gesagt),  quas  in  collis  insertas  cingulis  ipsis  an- 
nectunt,  nimia  subteminum  lenuilate  perßabiles,  expandentes  eas  crebris  aailatio- 
nibus . maximeque  sinistra , ut  longiores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant 
varietate  liciorum  cffigiatac  in  species  anitnalium  multiformes, 

H)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  Juven.  9,  29  nennt  sie  daher  muni- 
menta  toyae. 

9)  Augustin,  serm.  1(51  § 10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  Illa  dixerit:  Nolo  habeas  talem  byrrum. 
Non  habet.  Si  per  hiemem  illi  dient:  In  lacerwt  te  amo,  eligit  tremere  quam 
displicere. 

10)  Suet.  Claud.  (5.  Mart.  4,  2;  14,  137. 

11)  pinyues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

12)  tristes  Mart,  1,  9(),  4;  nigrae  4,  2;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

13)  Mart.  4,  2;  14,  137.  14)  Mart.  2,  46,  3. 

15)  .Mart.  14,  131. 

16)  Mart.  2,  29,  3;  2,  57;  5,  8,  11;  8,  10;  9,  22,  13.  Juv,  1,  27. 
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ein  ungewöhnliches  Kleidungsstück , ’)  und  Auguslus  verbot  sie 
auf  dem  forum  Über  der  loga  zu  tragen ; 2)  allein  als  militä- 
rische Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen 
Zeitalters  oft  erwähnt, 3)  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegan- 
tere Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird 
sie  auch  in  der  Stadt  gewöhnlich,  wiewohl  sie  für  Senatoren 
noch  unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war.“*) 

Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen- 
thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde. 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  jJamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde;  ®)  er  entsprach  der  griechischen  ;(XaTva,^) 
die  ebenfalls  vi>n  dickem, *>)  zottigem^)  Stoffe  und  für  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 

1)  Clc.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  equi- 
tum  und  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  Inctma  umhergereist  sei. 

21  Suet  Aug.  40. 

3)  Propert.  4,  12,  7;  o,  3,  18.  Ovid.  fast.  2,  746.  Bei  Velleius  2,  70,  2 
trägt  Cassins  in  der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacema,  und  Octavian  geht  in 
das  Lager  des  Lepidus  ebenfalls  in  der  lacema.  2,  80,  3.  Auch  die  Späteren 
halten  sie  für  ein  ursprünglich  militärisches  Kleidungsstück.  Schol.  Pers.  1,  54: 
Lacema  pallium  fimbriaturriy  quo  olim  soli  milites  velabantur.  Isidor,  or.  19, 
24,  14 : Lacema  pallium  fimbriatum.  quo  olim  soli  milites  utebanlur.  Vnde  et 
in  distinguenda  castrensi  urbanaque  lurba  hos  togatos,  iUos  lacemaios  vocabant. 
Dass  in  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mit  Buonarruoti  zu  lesen  ist  fibulatum, 
ist  wahrscheinlich,  da  die  lacema  wie  das  sagum  eine  fibula  gehabt  haben  wird. 

41  Gellius  13,  21. 

o)  Strabo  4 p.  196  sagt  von  den  Belgiern : oe  ipia  rpaycla  [xev  ctxpo- 

51,  dtp’  tou;  oaoei;  adfO'Ji  e;’Jtpalvo'joiv,  oS;  Xaiva?  xaXoüoiv.  Mar- 
tial.  14,  136.  Laena. 

Tempore  brumali  non  multuin  levia  prosunt, 

Calfaciunt  villi  pallia  vestra  mei. 

6)  Cic.  Brut.  14,  56.  Fest!  ep.  p.  113,  15:  Infibulati  sacrificabant  flami- 
nes  propter  usum  aeris  antiquissimum  aereis  fibulis.  Serv.  ad  Aen.  4 , 262 : 
Laena.  genus  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictus  auguralis  — Cfraece 
■/fahrt.  Alii  amictum  rotundum , alii  togam  duplicem , in  qua  famints  sacrifi- 
cant  infibulati.  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneris  habilum  laenae  datum,  quia 
hunc  sibi  amictum  genus  Veneris  vindicavit.  Lnde  Popilii  Laenates  propter  hunc 
liabitum.  — Quidam  pontificalem  ritum  hoc  loco  exposilum  putant.  Veteri  enim 
religione  pontificum  praecipiebatur  inaugurato  flamini,  vestem,  quae  laena  dice^ 
batur,  a flaminica  texi  oportere. 

7)  Plut.  iVum.  7 : y.ai  5;  dtpöpouv  ol  ßaatXei;  Xaiva;  6 ’lößa;  yXaivo; 
tpr,aiv  eivai.  Sorvius  a.  a.  0. 

8)  yXalva  zayeia  Pollnx  10,  123.  124. 

9l  oüXt)  Horn.  Od.  4,  50  und  sonst  oft. 

10)  dv£(A00XE7:Vj;  Hom.  II.  16,  224.  Sie  heisst  bei  Hesychius  ludtiov  -/£t- 
uEpivdv. 
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konnte.*)  Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der /Aaivct, 
so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laemi ; 2]  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Ueichen  und 
Armen , 3)  Männern  und  Frauen^)  in  verschiedener  Weise*^;  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus^)  und  Purpur’)  gefärbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging,®)  anlegle. 

Dick  und  doppelt,*')  wie  die  laena,  aber  eine  ausländische 
aftoUa. Tracht,***)  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  veslimentum  militare,^^] 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung,  >‘‘*) 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollac,  in 
denen  Könige  *^)  und  vornehme  Leute  *•*)  erschienen,  abollac  cena- 
toriae,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  cenatoria,^^)  cena- 


1)  Horn.  11.  10,  133: 

o‘  ipet  )T/.atvav  Ttepovr^oaTO  coivi/,oeosav. 

AirXfjv,  ixTaoiTjV,  oüXrj  5’  drevT,voöe  XdyvT,. 

Pollux  7,  47:  elai  oe  yXaivat  (aen  a~Xot6e;,  (J>;  "OixT^po;  „otuoexa  V örXoi- 
ooi;“,  at  6s  StrXai.  — Ta’jTo;  6e  ol  ’Amxoi  äzXrjloa;  xai  oirä.r^'^iha.i  xai  6ißö- 
Xo'j;  Feati  epii.  p.  117,  10:  Laena  vestimenti  genus  hnbitu  duplich. 

Varro  de  l.  L.  5,  133:  Laena,  quod  de  Uina  multa  duarum  etiam  togarum  in- 
star. — Vt  anti'quisfimum  muUerum  ricinium,  sic  h')C  duplex  virorum. 

2)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4.  262:  Hatiiübal  bei  Slllus  Ital.  15,  424. 

3)  Juv.  5,  130. 

4)  So  wird  eine  hyacinthina  laena  bei  Perslus  1,  32  von  einen»  Manne,  bei 
Hieronymus  ep.  22,  6 Vol.  I p,  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

.5)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2 eine  brevis  laena. 

6)  Juv.  3,  283. 

7)  hyacinthina  Pers.  1,  32.  Ilieronym.  a.  a.  0.  Tyria  Verg.  Aen.  4,  262. 

8)  Mart.  8,  59,  10. 

9)  Serv.  ad  Aen.  5,  421 : Duplicem  nmictum  i.  e.  aboUam,  quae  duplex  est 
sicut  chlamys.  Horatius  (^epist.  1,  17,  25): 

Contra,  quem  duplici  panno  palientia  relat. 

10)  ln  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caesa- 
riensis  vom  Jahre  202  p.  Chr.  (r.  I.  L.  VIII,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestis 
peregrinae.  in  welchem  eine  abolla  cenaloria  aufgeführt  wird. 

11)  Nonius  p.  538,  16:  Abolla  vestis  militaris.  Varro  sat.  Men.  v.  223 
Rücheler: 

töga  tracta  est  et  abölla  data  est, 
ad  turbam  abii,  fera  militia 
munera  belli  ut  praeslarem. 

12)  Juven.  4,  76.  Zu  diesem  Zweck  trugen  auch  die  Cyniker  die  abolla 
(Mart.  4,  53),  d.  h.  den  rpt^cov  otrXoj;  (IMog.  Laert.  6,  22),  den  Uoraz 
a.  a.  0.  bezeichnet. 

13)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

14)  Mart.  8,  48,  1. 

15)  Capitolin.  Max.  duo  30,  5. 
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torium^)  [vestimentum]  ^ a-oXr^  öeittvTti;)  2)  diente  indessen  die 
sy?ithcsis  von  deren  Beschaftenheil  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  ])equemes,  daher  besonders  an  den  Saturna- 
lien allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss,®) 
grün,®)  purpurn’]  und  bunt®)  verkommendes,  wie  es  scheint, 
anziehbares  Kleidungsstück  (indumentum)  war,®)  das  beim  Mahle 
öfters  gewechselt  wurde, ^®)  und  seinen  Namen  davon  zu  haben 
scheint,  dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war. 

Denn  sy^ithesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Klei- 
dungsstücke oder  Gefasse,  ”)  also  synthesis  tmiicanim  oder  pal- 
liolovum  eine  Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen ; synthesis 
calicum  septenaria  synthesis  ein  Salz  von  sieben  Saguntini- 
schen  Bechern. ^^) 

Die  beiden  Arten  der  Kopfl)edeckung,  welche  bei  den  Grie- 
chen  Vorkommen,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus, Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden,*®) 
und  der  Hache  Hut  (petasus)^  welchen  Hermes  trägt,*®)  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 
gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten  uor  p»üom. 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer,*’)  und  der 


1)  Act.  Arval.  27  Mai  218:  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribuf 
discubuerunt  et  epuUiti  eunl.  17  Mai  241 : mayister  Lotus  cenatorio  albo  ac  pueri 
— comederunt.  S.  Hcn/.eii  AcUi  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21 : centitoria  re- 
petimus.  o6:  cenatoria  et  forensia.  Mart.  10,  87,  12;  14,  135.  Von  den- 
selben ist  wohl  zu  verstehen  Petron.  30 : vestimenta  mea  cubitoria  perdidil  — 
Tvria  sine  dubio,  sed  iam  semel  Iota. 

2)  Dio  Caas.  69,  18,  3. 

3)  j4c/.  Arval.  19  .Mai  91  : ibique  in  tetrastyl'um  desciderunt  ibique  in  tricli- 
nio  discumbentes]  cum  sintesihusl  epulati  sunt.  S.  Uenzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

4J  .Mart.  14,  1,  1;  14,  141. 

5)  Oben  A.  1 ; vpl.  Uenzen  Act.  fr.  Arv.  p.  15. 

6)  prasina  Mart.  10,  29,  4.  7)  Petron.  30  (oben  A.  1). 

8l  Mart.  2,  46. 

9)  V on  Nero  sagt  Sueton.  Ner.  51 : ut  — plerumtjue  synthesinam  indutus  — 
predierit  in  publicum  sine  cinctu  et  discalceatus,  wofür  Dio  Cass.  63,  13,  3 sagt: 
ytTcbviov  Tt  ivoeo’jxtu;  avOivov. 

10)  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  Zoilus  während  der  cena  elfmal. 

11)  Salmaaius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  flf. 

121  Big.  34,  2,  38  § 1.  13)  Statiuo  silv.  4,  9,  44. 

14)  Mart.  4,  46,  15. 

16)  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff, 

16)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

17)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Helbig  Sltzungs- 
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L'mstaDd,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Liberias  gilt  •)  und 
als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist,*;  lässt  vermulhen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
iu  späterer  Zeit  gebräuchlichen  pillei  der  pontißces,  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Prieslerschaft  erhalten  hatte.  .\m  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut,*)  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus,*)  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann*)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadl  herumtreibend  unerkannt 
Der  ptKLiua.  bleiben  wollte.®)  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau- 
spieler in  der  Komödie  auf,’)  sondern  ging  auch  Augustus  spa- 
zieren®) und  seit  Galigula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte®)  und  macedonische  causiae 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen'^}  auf,’’)  wie 
sie  die  Schiffer’*)  und  später  in  Nachahmung  Alexanders  des 
Grossen  Kaiser  Caracalla  ’*)  trugen. 


berichte  der  ph.  Gasse  der  Münchener  .\cademie  1680  S.  487 — 5ö4,  und  zwar 
über  den  pilUus  der  Etrusker  S.  407  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  51*2. 

1)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plaetorius  Cestianus 
(Cohen  Monn,  de  la  rep.  pl.  XXIV  n.  16.  Mid.  imp.  I pl.  II  n.  4),  auf  dessen 
Revers  der  pUUus  zwischen  zwei  Dolchen  dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EJD. 


vor,  welche  Helbig  a.  a.  O.  S.  490  f.  nachweist. 

2)  Servius  ad  Aen.  8,  564 : (f'eronm)  etiam  libertorum  dea  esl , in  euitu 

templo  Togo  eapite  (s.  oben  S.  355  Anm.  8)  pilleum  oeeipiebanL  Daher  heisst 
eupere  pilleum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphitr.  462)  und  vocar«  ad  pil- 
leum serroa  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufeii.  Liv.  24,  32,  9.  Seneca  ep.  47, 
18.  Sueton  Ti.  4.  In  diesem  Cestüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn 
freigelassenen  Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  355  .\iim.  9) , und  die 
befreiten  Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (^Liv.  30  45  5* 
33,  23,  6 ; 34,  52,  12;  3ö,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen 
fremde  Könige  in  Rom , um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären 
Polyb.  30,  19  (16),  3 f=  Liv.  45,  44,  19.  Diodor.  /*r.  31,  15,  2).  Plut.  de 
Alex.  fort.  2.  3,  p.  412  Dübn.  Nach  Nero’s  Tode  trog  die  ganze  plehs  den 
pilUus  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.  Suet.  Ner.  57.  ^ 

3)  Plut.  quaest.  Rom.  14,  p.  329  Dübn.:  auvr^d^Trepov  - 

EvTtsxaX’jjxfxivai;,  Toi;  o’  dvöpdsw,  dxaXurrot;  ei;  tö  5tu.Ö3ion  ’ ’ 

4)  Mart.  11,  6,  4;  14,  1,  2 ö)  Uovit\  epiet.  i 

6)  Suet.  .Ver.  26.  ’ 

7)  Plaut.  Amph.  143  145.  442.  Pseud.  735.  1186. 

8)  Suet.  Oct.  82.  9)  Dio  Cass.  59,  7. 

10)  S.  über  diese  Yates  I p.  408.  11)  Mart  11  OQ 

12)  Plaut-  miL  gL  1178;  Per».  1,  3,  75.  13)  He’rodUn  4 S 0 
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D.  Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen , *)  abgesehen  davon , dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
{Habitus  matronalis)  für  Mödchen , Sclavinnen  3)  und  Buhle- 
rinnen andere  Costüme  Üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen , *)  bis  es  allmöhlich , freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert, auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand®)  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmassig  war, 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abgesehen 
von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia’’)  und  tunica  interior, 
subucula,^)  interula,^)  in  ders/o/«,*®)  über  welche  beim'Ausgehen*’) 
noch  ein  Unnvurf  gelegt  wird. 

Die  Stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende tunica  mit  n>e  s/o/a. 
halben  Aermeln , am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (iVi- 


1")  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  229  ff.  Vpl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

2)  Digest.  47,  10,  15  15.  3)  vestis  ancillaris.  Dig.  a.  a.  0. 

4)  S.  oben  S.  44  Aiim.  1.  5)  Ilorat.  sut.  1,  2.  101  ff. 

6)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Scneca  conlr.  2,  13,  7 p.  159,  10; 
2,  15,  4 p.  174,  lü.  Exc.  contr.  2,  7 p.  358,  2 Hursian.  Seneca  de  btnef. 
7,  9,  5. 

7)  S.  oben  S.  484.  Terent.  Eun.  2,  3,  22  ff.  Hieronymus  ep.  117,  7 
Vallars:  Papillae  fasciolh  comprimunlur  et  crispanti  cingulo  angustius  pectus 
artntur.  Vgl.  ep.  22,  6. 

8)  S.  oben  S.  485. 

9)  Apul.  met.  8,  9;  florid.  1,  9 p.  35  Hildebr.  Voplsc.  Bonos.  15,  8:  in- 
terulas  d'dores  duas  et  reliqua,  quae  matronae  conveniunt. 

10)  Ueber  die  stolti  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phil.  in  honor.  Th, 
Mommseni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIII  (^1878)  S.  425  f. 

11)  Tlbull.  4,  2,  11. 

12)  nd  talos  demissa  Hör.  sat.  1,2,  99;  stola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto  3,  3, 
52;  Tibull.  1,  6,  68. 

13)  S.  unten  S.  577  Anm.  8. 
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siita)^]  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet. Wann  sie  io 
Rom  als  Frauentracht  ül)lich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga,^)  anderer- 
seits war  die  Stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt,  griechische  Klei- 
dung, ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch,^)  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Männer- 
Stola  unterscheidet.  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 


/o/j^a  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  er- 
wähnt,®  und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit.")  Seit  Augustus 
indessen  erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus 

1)  Hör.  #at.  1.  2,  29  und  der  Crmm.  Cruqu,  z.  d.  St.  Ovid.  u.  u.  1.  32 
= tritt.  2,  24S : Quaeque  tegit  mtdiot  inttita  longa  p<det.  Dass  die  stola  eine 
wirkliche  .S»-hleppe  hatte,  scheint  anznnehmen.  .\uf  einem  Bilde  der  Titus- 
bäder (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargestellt,  von  denen  die 
eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia , die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch 
Kustalh.  nd  U.  p.  409,  4 zu  sagen:  tavjrrtrXov  'K).fvT,v  — d>;  “'2" 


auf  eine  viel  spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird,  .\llein 
dass  unter  dieser  Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wie  Rieh  s,  c.  ftola  an- 
annimmt,  ist  damit  noch  nicht  bewiesen  (und  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen 
Bedeutung  des  Wortes : Gurt  oder  Band  ; s.  Forcellini  s.  r.). 

2)  Ennius  bei  Non.  p.  198,  1 = Ribbeck  trag.  Lai.  fr.  v.  345: 


3)  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

4)  Nonius  p.  537,  ‘14:  Stolam  reteres  non  hontstam  rettrm  .«otum,  ted  etiam 
omnem.  quae  corpu*  iegerct.  Ennius  in  Ribbeck  trag.  Lat.  fr.  v.  ‘285 : Retmum 
rcri'/tti  tarptus  mendict  stola.  v.  287 : Ca^dem  caveo  hoc  cum  vestitu.  tqwUida 
tticpUU  stola.  V.  345;  et  qufs  ilUtee  est,  qtuu  lügulri  .Süceincta  est  stola.  v.  391: 
indüta  fuit  saevd  stola  d.  h.  mit  einer  erossen  stola. 

5)  Varro  Eumenid.  bei  Nonius  p.  537,  30  = v.  1‘20  Bücheler:  parttm  ve- 
nusta  müliebri  omat(  stola. 

6)  .Macrobius  satum.  1,  6,  13:  (.1/.  Laelius  augur)  hello  Punico  secundo 


et  inspeetis  bis  nuntiasse.  in  Cnpitolio  mpplicandum  leclistemiumquc  ex  conlata 
stipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  rette  uterentur  in  eam  rem 
pemniam  subminislrarerU.  Man  wird  unter  diesen  libertintte  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben , welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren,  üeber 
solche  Ehen  s.  oben  S.  77  Anm.  1.  Heineccii  ad  legem  Juliam  et  Papiam 
Popptieam  commentarius.  Amstelaedami  1726,  4.  p.  247  ff.  und  auf  eine  solche 
bezieht  sich  die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  1.  L.  I,  1194  = Bücheler 
Anthol.  epigr.  Lat.  spec.  1 n.  23;  ita  leibertate  iUei  me,  hic  me  decorarat  stola. 

7)  Festi  epit.  p.  125.  15:  Matronas  appeUabant  eas  fere,  quibus  stolas  ha- 
bendi ius  erat.  Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:  muliebria  sunt  (re.*timenta)  quae 
matris  familiae  causa  sunt  comparata  — — reluti  stolae,  pallia,  tunicae.  Ci- 
cero Phil.  II,  18,  44:  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a meretricio  quaestu  ab- 
duxit  et,  tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  sUibili  et  certo  collocavit. 
llorat.  tat.  1,2,  29;  1,  2,  94  ff.  .Martial.  1,  35.  8.  .\uch  Varro  de  l.  L.  8, 
28;  9,48;  10, ‘27  redet  von  der  muliebri»  stola  oder  mul ierum  stola  als  der  den 
matronne  rechtlich  znkommenden  Tracht,  er  an  der  zuletzt  angeführten 


et  quis  illaec  est,  quae  lugubri 
Succincta  est  stola? 


duumtiros  dicit  ex  senatus  consulto  propter  multa  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
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ersieht,  dass  in  der  Kaiserzeit  verheiralhete  Frauen  zuweilen 
ihrem  Namen  die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hin- 
zufUgen  ‘)  und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste 
zuschreiben , -)  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann , als  dass 
sie  das  ins  liberomm  erworben  hatten.  Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Männern sondern  auch  den  Frauen^)  verliehen.  War 
aber,  wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,  mit  demselben  eine 
besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden , so  kann  dies  nicht 
die  gewöhnliche  Stola  gewesen  sein , ®)  welche  alle  Ehefrauen, 
auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen  eigen- 
thümlichen  Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts  be- 
richtet wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im  zwei- 
ten Jahrhundert  vorkommt,  nicht  näher  bezeichnet  wird,  dürfte 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  siola  schon  seit 
Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser  Mode  kam, 
während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum  Ende  des 
dritten  .lahrhunderls  allein  in  Gebrauch  blieb. 

Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  reici- 
niumy  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird")  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen.*^)  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 

1)  Die  von  Hübner  zusammcngcstellten,  meistens  dem  zweiteti  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminae  stolatac  sind:  Orelli-Henzen 
3030.  7190  Anm.  2;  C.  /.  L.  111,  0225;  5283;  5293;  G15Ö  (p.  998). 

2)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  01  Cornelia: 

et  tarnen  etnerui  yenerosos  vestis  honnres, 
nec  mea  de  slerili  facta  rapina  domo. 

3)  Dies  ist  auch,  die  Ansicht  von  Hübner  a.  a.  O.  S.  105. 

4)  S.  oben  S.  7G. 

5)  Dio  Cass.  55,  2,  5:  vj  oe  of,  Atovila xd;  ixTjXlpa;  xd;  xot;  xe- 

•zo'joa;  daEvpd'spT).  C. /.  X..  III,  755 : (Aurelia  .Mareellina)  Habens  ius  liberorum. 
Claius  1,  145:  ex  lege  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  liberorum  tutela  liberantur 
feminae.  Vgl.  1,  194;  3,  44.  50;  Pauli  sent.  3,  4»,  1.  Ulplan.  fr.  IG,  1»: 
libera  inier  eos  {yirum  et  uxorem)  testnmenti  f actio  est,  si  ius  liberorum  a prin- 
cipe impetraverint. 

'G)  Hübner  a.  a.  O.  8.  109. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59  nach  .Schöll’s  {^legis  XU  tabularum  reliquiae  p.  57) 
etwas  kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung:  Extenuato  igilur 
*umptu,  tribus  reciniis  reliclis  et  uno  clavo  purpurne  — tollit  etiam  lamentntio- 
nem.  Vgl.  2,  25,  64. 

8)  I'estus  p.  274b,  32:  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii,  qui  XII 
interpretati  sunt,  esse  dixerunt ; Verrius  togam,  qua  mulieres  ulebnntur,  prae- 


siolatat  ft- 
minat. 


Um  Wurf, 
ricinium. 
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neu.  rica  1)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trügt  die  Fluminica.,^)  das  erslere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begräbnisse, 3)  die  Opfer- 
knaben der  fratres  arvales^^)  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli.^)  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
Die  fullu.  frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt,®)  über  deren 
Form  viel  gestritten  worden  ist.’}  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ttsuXo; ; wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen,**)  für  Frauen  und  für  Münner  zu  brauchen 
war,^®)  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 


texUim  clavo  purpureo.  Varro  de  l.  L.  5,  132:  Antiquissimis  amictui  ricinium. 
Id,  qu')d  eo  utebantur  duplici,  ab  eo,  quod  dimidiam  partem  retrorsum  iaciebant, 
ab  reiciendo  ricinium  dictum.  Isidor  orig.  19,  2f),  4:  Eadem  (»lola,  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen,  von  der  § 2 die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  no- 
mine nppellatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  retro  reiieitur,  quod  vulgo  mavortem 
dicunl.  Nonius  p.  542,  1:  ricinium,  quod  nunc  mafurlium  dicilur,  palliolum 
femineum  breve.  Sorv.  ad  Aen.  1,  282:  Recinus  autem  dicitur  ab  eo,  quod  post 
tergttm  reiieitur,  quod  vulgo  mnvorte  dicunt. 

1)  Festl  epit.  p.  288,  10:  Rica  est  vestimentum  quadratum,  fimbriatum,  pur- 
pureum, quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festus  p.  277^,  5 : Ricae  et 
riculae  vocantur  pana  ricinia,  ui  palliola  ad  usum  capitis  facta.  Varro  de  l. 
L.  5,  130.  Plaut.  Epid.  232.  Gell.  7 (6),  10,  4.  Doch  steht  rica  neben  ri- 
cinium in  dem  Verse  des  Novlus  bei  Rihbeck  ed.  2 p,  265,71: 

Mölucium  crocötam  chirodditam  ricam  rfeinum. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  318.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen 
(Staatsverwaltung  III  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31:  ut,  dum  supra  terram  essent,  rieinis  luge- 
rent,  funcre  ipso  ut  pullis  pallis  amictae. 

4)  Act.  Areal.  19.  20  Mai  91 ; 30  (20?)  Mai  unn.  inc.  (Anton.  Pius); 
20  Mai  183,  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

5)  Ueber  die  camilli  s.  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ara  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  VI  tav.  XIII  flg.  1 und 
erörtert  von  Ilcnzcn  Annali  1858  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altäre,  während  ein  camillus  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Frauzen  (fimbriatum),  worin  Henzen  das  ricinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen  hat  der  Camillus  auf 
dem  Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

6)  Dass  das  ricinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  dnreh 
dieselbe  ersetzt  wurde,  lehrt  die  oben  Anm.  3 angeführte  Stelle  des  Varro. 

7)  Rubenlus  Re  re  vest.  p.  114  ff.  Ferrarius  Analecta  p.  86  ff.  Becker 
6'allus  111  S.  186  (Göll  S.  258)  ff.  Visconti  M.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I 
p.  159  ff.  AVeiss  Kostümkunde  1 S.  974  ff.  Rieh  Dictionnaire  des  ant.  rom. 
Paris  1859.  8 unter  den  Worten  stola  und  paWt. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appeUata  est. 
Glossae : Palla,  TrdrXo;. 

9)  Pollux  7,  50 : rfrXo;  * o’  ioT\  oirXoüv  Tr|V  ypeiov,  th;  ivßüvoi 

te  xa'i  d7rißaX£o6ai.  (Ueber  den  TtiiiAo;  vgl.  Ilelbig  Das  hoinerische  Epos  au? 
den  Denkmälern  erläutert,  S.  128  ff.) 

10)  S.  .Stephanus  s.  v. 
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slellern  als  indumcntum  *)  und  als  amiclus,^)  und  wie  wir  sehen 
werden,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie  nicht, 
wie  die  stola,  den  Matronen  eigenthUmlich,  sondern  wird  auch 
von  Fremden,  *)  Libertinen  und  Buhlerinnen  •*)  getragen,  so  dass 
die  Vermuthung  nahe  liegt , dass  sie  für  diese  verschiedenen 
Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die  Palla  war 
nitmlich,  wie  das  i'icinium,  ein  viereckiges,  vielleicht  quadra- 
tisches Tuch,  das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte.*)  Von  dem 
ricinium  unterschied  es  sich  hauptsUchlich  durch  viel  grössere 
Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit  und  fal- 
lenreich gestaltete,  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Frauentracht 
herbeiführte.  Getragen  aber  wurde  es  in  der  That  auf  zwei 
ganz  verschiedene  Arten. 

Frauen , welche  die  Stola  trugen , also  römische  Matronen, 
legten  es  um , wie  das  griechische  Pallium , *)  indem  sie  das 
eine  Drittel  Uber  die  linke  Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen, 
den  übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken  legten  und  dann  ent- 
weder Uber  die  rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in  welchem 
Falle  das  Tuch  den  ganzen  Körper  bedeckt’)  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  welchem  Falle  der  halblange 
Aermel  der  Stola  oder  der  timica  interior  sichtbar  bleibt,^)  in 
beiden  Füllen  aber  das  Ende  des  Tuches  Über  den  linken  Arm 


1)  Varro  de  l.  L.  f),  131.  Auct.  ad  Herenn.  4,  47,  (50.  Ov.  met.  4,  483; 
14,  762. 

2)  Varro  bei  Noii.  p.  549,  32.  3)  Plautiis  Mennechm.  205. 

4j  Plautus  Men>uchm.  426.  Tibull.  4,  2,  li. 

5)  Seneca  de  ira  22,  2 erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  da- 
neben gelagerte  Soldaten  reden  hören , utpote  cum  inter  dicentem  et  audientem 
palla  inleresset.  Quam  Ule  leviter  commovilet:  longius,  inquit,  difcedite,  ne  vos 
rex  audiat.  Suet.  TU.  10  ist  pallulae  der  Vorhang  der  Sänfte. 

6)  Von  der  Matrone  Hör.  saL  1,  2,  99: 

ad  talos  stola  demissa  et  circumdata  palla. 

(.ranz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Darstellungen 
beschreibt  Apuleius  met.  11,  3 eine  palla,  quae  circumcirca  remenns  et  sub  dex- 
trum  latus  ad  humerum  laerum  recurrens  umbonis  vicem  deiecta  parte  laciniae, 
multiplici  contabulatione  dependula,  ad  Ultimos  oras  nodulis  fimbriarum  decoriter 
conjluctuabat. 

7)  .\bgcbildet  ist  hier  die  Statue  der  jüngeren  Agrippina  ln  Dresden.  Becker 
Augusteum  126.  Vgl.  Mus.  Borb.  II,  41 — 43;  M.  P.  CI.  III,  25  = .Müller  und 
Oesterley  Denkmäler  I t.  68  n.  373.  Relief  bei  S.  Bartoli  Admiranda  14. 

8)  S.  .Mus.  Borb.  II,  40  = Müller  u.  Oesterley  Denkm.  I t.  68  n.  374. 
Mus.  P.  Cl.  III,  10.  Visconti  Mon.  Oabini  n.  15  = Monumenti  Borghesiani 
t.  33.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Jnst.  VII  tav.  84,  der  Livia  Mus.  Later. 
tav.  7. 
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oder  die  linke  Schulter  zurUckschlugen.  Es  war  dabei  möglich, 
die  Palla  ebenso  wie  die  Toga  über  den  Kopf  zu  ziehen,  was 
namentlich  bei  Opferhandlungen  geschah,')  oder  sie  in  der  Taille 


straff  um  den  Leib  zu  legen, 2)  wie  die  Toga  im  cinctus  Gabinus, 
und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gürtung  der  Palla  die 
Rede,^)  wobei  es  freilich  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  die  andere 
Form  der  Palla  zu  verstehen  ist. 


1)  S.  die  Statue  der  Livia  Mus.  Borb.  III,  37  = Müller  u.  Oesterley  I 
t.  68  n.  370;  Bronzi  di  Ercolano  II  tav.  67  p.  261;  81  p.  321;  82  p.  326; 
83  p.  329;  Weiss  a.  a.  O.  S.  975—977. 

2)  Becker  August.  80;  Bronzi  di  Ercol.  II  tav.  4 p.  15;  27  p.  105. 

3)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Ilor,  sal.  1,  8,23; 

Vidi  tgomet  nigra  succinctam  vadert  palla 
Canidinm. 

Scuc<»  Troad.  92: 

Cingat  tunicas  palla  solutas. 

Verg.  Acn.  6,  555 : 

Tisiphoneque  sedens  palla  succincta  cruenta. 
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Wer  nämlich  keine  Stola  true,  also  Mädchen  und  fremde 
Frauen,  drapirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des  griechischen 
doppelten  Chiton  (SirXotSiov,  reTrXo;)  ,^)  welcher  Unterkleid  und 
Uimvurf  aus  einem  Stücke  bildete  und  in  folgender  Art  angelegt 
wurdet)  (Fig.  8).  Das  quadra- 
tische Tuch  AB  CD  (Fig.  9)  wird 
in  der  Linie  EF  so  zusammen- 
gelegt, dass  das  Stück  EG  FH 
doppelt  liegt;  darauf  wird  das 
Tuch  nochmals  in  der  Linie  IKL 
zusammengelegt,  so  dass  es  nun 
die  Form  ED  LI  hat  und  auf  der 
einen  Seite  [IKL]  geschlossen, 
auf  der  anderen  Seite  [EGD] 

aber  offen  übereinander  liegt.  Von  dem  so  zusammengelegten 
Tuche  wird  die  eine  Hälfte  über  den  Rücken,  die  andere  über 
die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften  werden  auf  den  Schultern 
mit  Spangen  ^Jibiilae]  zusammengesteckt;  für  den  linken  Arm 
ergiebt  sich  dann  eine  Oeffnung  zwischen  der  Spange  und  der 
Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei ; über  Brust  und  Rücken  liegt  das 
Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füssen  fällt  es  einfach  herab,  auf  der 
rechten  ist  es  offen  oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusam- 
mengehalten. Löste  man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel 
es  ganz  herunter, insofern  man  es  nicht  gürtete,  was  aller- 
dings üblich  war.  Dieser  griechische  Chiton,  den  die  dorischen 
Mädchen  allein,  die  Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior 
trugen,  deren  Aermel  sichtbar  sind,  ist  wahrscheinlich  auch 


l")  Pollux  7,  49. 

2")  Müller  Handbuch  der  Archaeologie  340. 

3)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  von  Finati  im  Musto 
Borbon.il  tav.  4,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.  Beispiele  dieser  Tracht 
sind  sehr  häufig.  So  z.  B.  Mus.  Borb.  II,  5.  6.  7.  Bronti  di  Ercol.  II  tav.  70 
p.  273;  71  p.  277;  72  bis  76.  (Dies  ist  griechische  Tracht  und  hat  mit  dem 
tunicopnllium , von  dem  wir  nichts  kennen  als  den  Namen,  schwerlich  etwas 
zu  thun.) 

4)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40 : "Fort  oe  “srXoc  xai  EvTaülla  '{'J'^onxeXoz  yi- 

Ttuv,  öv  o’jx  iveS’jovTO  d).}'  irepovtüvTo,  xui  r:ep4vr^;  xaTct^jbeojv  au- 

Toc  et;  t6  loa;po;  epatvETo«.  p.  1347,  31:  m7:Xot  Se  vuvatxeiov  <p<5pTj[jia  xatd 
TO’j;  "oXaio’j;,  ä iTrepoviüvTo  ««t  Od.  p.  1847,  31 : tte'zXov  caol 

Ttve;  TÖv  ivTaüllci  pLlyav  xai  repixaXXio  xai  ttoixiXov  zepißöXaiov  eIvoi  , oxerov 
TÖv  dptTrepöv  u>pt.ov  xai  £p.rpoo8ev  xai  irtaÖev  ouvot^ov  tä;  o6o  Trripyya;  et;  tTjV 
oe^tdv  “Xeypdv,  Y’jpivTjv  ed>v  5e$idv  yeipa  xai  tÖv  thpiov.  Bei  der  Statue  in 
Becker’s  Auffust.  43  sieht  man  die  eine  .Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 
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durch  den  Namen  von  der  Palla  matronalis  unterschieden  und 
als  tunkopallium^)  oder  tunica  palliolata^)  bezeichnet  worden. 
Jedenfalls  sind  die  beiden  beschriebenen  Trachten,  von  welchen 
die  erste  an  Stattlichkeit  und  Würde  der  inUnnlichen  Toga  ent- 
sprechend , die  zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen 
geeignet  ist,  wenn  auch  nicht  die  einzigen,  so  doch  die  ge- 
wöhnlichen Frauencostüme  in  Uom  gewesen.  Auch  die  zahl- 
reichen Bronzen  von  Herculaneum,  die  alle  der  Zeit  vor  79 
angehüren,  haben  fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen 
Kleidungen. 

Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen^)  und  männlichen®)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sängern")  und  Personen  der  Ileroenzeit®)  beigelegl 
i/iSröden  w-elchei*  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  auftraten. 

Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm  '*)  be- 
steht aus  einer  einfachen  timica  talaris  (griechisch  jriToiv  opho- 


1)  Serv,  ad  Aen.  1,  G48:  Pallom  riyentem:  — giynifical  autem  tunico- 
pallium.  Nonius  p.  537,  31:  ptiUa  efl  honcsUte  mulieris  reflimcntum , hoc 
lunicae  pallium.  Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopallium  zu  lesen , welches  Wort 
auch  Acron  ad  Hör.  sat.  1,  2,  39  olme  Variante  hat. 

2)  Vopisc,  Donos.  15,  8. 

3)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Umwurf  eines  Tuches 
über  dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches,  mit  einer 
Quaste  versehen  , grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  8tatue  der  Agrippina  im 
Mus.  Lateran,  t.  12 ; eine  andere  in  Gerhard’s  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und 
die  weibliche  Fi^nr  auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  M^m.  de  la  SccifU 
d‘  Archeologie  de  St.  PHersboury.  Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 

4)  (Sie  sind  eben  grösstentheils  griechisch  gekleidet.) 

5)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6.  13;  Minerva  Claud.  de  rap.  Pros.  2,  2G. 
Sidon.  Apoll,  carm.  15.  15;  Dlscordia  Verg.  Aen.  8.  702;  Circe  Üvid.  met.  14, 
2G2;  Thetis  Val.  Flacc.  Ary.  1,  132. 

6)  Sie  trägt  Bacchus  Statius  Achill.  1,  262;  Apollo  Tibull.  3,  4,  35.  Ovid. 
jnet.  11.  165;  Mercnr  Stat.  Theb.  7,  39;  Tiberinus  Claudian.  in  Prob,  et  Olybr. 
cons.  224;  Osiris  Tibull.  1,  7,  46:  Boreas  Ovid.  met.  6,  705. 

7)  Dem  .Mopsus  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385;  dem  Arion  Ovid.  fast.  2,  107. 

8)  So  dem  lason  Val.  Flacc.  Ary.  3,  718;  dem  Polynices  Statius  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der 
Tragödie  selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

9)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  .Vas.  Pio  - CUm.  abg. 
bei  Vl.sconti  .V.  P.  CI.  I tav.  15.  .Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschrei- 
bungen. Auct.  ad  Herenn.  4,  47,  60:  L'ti  citharoedus,  cum  prodierit  optime 
vestilus  , pnllam  inauratam  indutus  cum  chlamyde  purpurea.  Apulcius  FP-rid. 
2,  15:  tunicam  picturis  variegatam  deorsus  ad  pedes  deiectus  ipsos , yraecanico 
cinyulo , chlamyde  velat  ulrumque  brachium  adusque  articulos  palmarum.  Eine 
sehr  ausführliche  Besprechung  der  Kitharödentracht  mit  Nachweisung  der  Vasen- 
gemälde, Wandgemälde,  Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen 
Steine,  auf  welchen  sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Compte  -rendu  de 
la  comm.  arch.  1875  p.  102  fl'. 
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araoio;)  und  einer  griechischen  Chlamys ; die  erslere , welche 
augezogen  wird,  -)  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein,  3) 
als  die  Liinge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt,  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren,  und  wird,  da  es  für  sie 
<ler  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  syrma^)  und  stola")  genannt. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Toga  den  Milnnern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 
auch  die  Frauen  an,  Stola  und  Palla  abzulegen;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
n.achhaltiger  Wirkung  war;*)  Ulpian , welcher  228  starb,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla;®)  im  Edict  des  Dioclelian  von 
301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica*®)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium.^*) 


I')  Dio  Cass.  63,  17,  5.  Pollux  7,  49. 

2)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circe: 

paltamque  induta  nittnttm 
Insuper  aurato  circum  velatur  amictu. 

3)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  ormttus  der  Kitharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amieulo  purpureo  geschenkt, 
so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  ptUla  matronalia,  sondern  an  einen  griechischen 
z£rXoc  tu  denken. 

4)  S.  Statius  Achill.  1,  262.  Prop.  4,  17,  32.  Tib.  3,  4,  So.  Ovid.  met. 
11,  165.  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

5)  Hieronym.  ep.  117,  7 Vallars;  ai  per  terram,  ut  altior  videaris, 

Inihatur. 

6)  .Senec.  Here.  für.  475.  Sidon.  Apoll,  carm.  15,  16. 

7)  Varro  de  r.  r.  3,  13,  3:  Quintua  Orphea  rocari  iusait.  Qui  cum  eo  ve~ 
niaset  cum  atola  et  cithnra  et  cantare  eaaet  iusaua,  buccinam  inflavit. 

8)  Tertullian.  de  pall.  4,  p.  543  Oehler:  Converte  et  (lies  te)  ad  feminaa; 
habes  spectare,  quod  Caecina  Sex'erua  graviter  aenatui  impreaait,  malronaa  aine 
atola  in  publico.  Denique  Lentuli  auguria  conaultia,  quae  ita  aese  exauctoraaaet, 
pro  atupro  erat  poena,  quoniam  quidem  indicea  cuatodeaque  dignitatia  habitua.  ut 
lenoeinii  factitandi  impedimenta,  aedulo  quaedam  desuefecerant.  At  nunc  in 
aemet  ipaaa  lenocinando,  quo  planitia  adeantur,  et  atolam  et  aupparum  — eiura- 
cere.  Diese  historische  Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salmaslus  nichts  beibringt, 
betrifft  zwei  Anträge  im  Senat,  berrührend  von  Caecina  Severus,  der  bei  Tac. 
ann.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr.  gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn. 
Lentulns  aiigur,  der  bei  Seneca  de  beruf.  2,  27.  Suet.  Tib.  49  (vgl.  Lips.  ad 
Tac.  ann.  4,  44)  erwähnt  wird. 

9)  Dig.  34,  2,  23  2.  Nach  Tertullian,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  auch 

die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

10)  Ed.  Diocl.  7,  54. 

11)  Wenn  es  17,  11  heisst  AeXfxatwÄv  ävopeloiv  t)toi  xoXo^tiov  cfop.  d,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmaiiciu  und  Colobia  identisch 
sind,  wie  .Mommsen  zu  thun  .scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 
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•lainMtica.  VoD  (Jiescn  ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  [mani- 
cata)  , welche  etwa  seit  Commodus  •)  für  Männer  und  Frauen 
cokibium.  üblich  wurde,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel.  3)  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Costüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten.^)  Als  Ueberwurf  für  beide 
(leschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avaßoXsi;^),  d.  h. 
palUola,  ®)  vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  {cara- 
callae),'')  welche  nicht,  wie  die  cuciilli ^ an  lunicae^  lacernae 
und  Saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terdeckung*) grösser  oder  kleiner*)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talan's 
oder  Antoniniana,  einem  eigenthümlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat.  ’*) 

Ko|,fbe-  Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht 

deckuDg  o c •- 

ohne  Kopfl)edeckung  aus,  '>)  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul- 


1)  Lampr.  C'-mm.  8,  8:  Dalmaticatus  in  publica  proceseit.  Lampr.  Heliay. 
‘26,  2.  Eine  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  Galt,  duo  16.  4. 
Vopisc.  Aurel.  48,  5. 

2")  Ed.  Diocl.  17  onterscheidet  Ae/.(xaTixa(  dvopetat  und  if'jvaixerai. 

3)  Die  Zeugnisse  hierfür  8.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1.  Vgl.  Sal- 
nias.  ad  Tertull.  de  pall.  p.  84  f. 

4)  Sulp.  Boissere'e  in  Abh.  d.  phil.  hist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III 
p.  556:  »die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  binabreichendes, 
rundes,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  orotyäpiov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken , welche 
blos  durch  Schulterblätter  verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper 
vorit  und  hinten  gleicbmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulter- 
blätter hängen  über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  kurze 
Aermel  bilden.« 

b)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

6)  Hieronymus  (331 — 420)  beschreibt  in  der  S.  581  Anm.  5 angeführten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica,  der  fascia 
und  dem  palliolum  besteht.  Vgl.  Scaevola  Dig.  34,  2,  38,  1 : Semproniae  Piae 
— — tunicas  tres  cum  palliolis  quae  elegeril,  dari  volo. 

71  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

8j  Solche  Kapuzen  findet  man  abgehildet  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst 
II  Taf.  LXI,  789^.  Mu».  Borb.  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  CI.  der 
S.  Ges.  d.  Wiss.  1861  S.  369  hält  den  cucullus  oder  bardocucullus  für  ein 
eigenes  Kleidungsstück,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tunica  mit 
Kapuze. 

9)  Daher  caracalla  maior,  caracalla  minor.  Ed.  Diocl.  7.  44.  45. 

10)  Aurel.  Vict.  Caet.  21,  1.  Epit.Q.l,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Ipte  Caracal- 
lae  nomen  accepit  a vestimento , quod  populo  dederat,  demiiso  usque  ad  talof. 
quod  ante  non  fuerat,  unde  hodieque  Antoniniaruje  dicuntur  caracallae  huius- 
modi,  in  usu  maxime  Romanae  plebis  frequentatae.  Spart.  Sever.  21,  11.  Dio 
Cass.  78,  3,  3.  Paulus  Diacon.  Histor.  Mise.  10,  23.  Jordanis  Romann  277 
p.  36  Mommsen. 

11)  Plutarch.  quaest,  Rom.  14,  p.  329  Dübn. 
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picius  Gallus  seine  Frau  verstiess,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte.  *)  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird  2)  und  auch  auf 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Corne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Helbig,  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben,  em- 
porragende Haube,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein’  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  ßamines  und  poiitißces,  bei  welchen  er  als  ein 
pilleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird , aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt,*)  blieben 
immer  ein  Vorrecht  der  Matronen*)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  nca’),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben.*) 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
facturgeschäft  entwickelten.  Hierher  gehören:  demMtnu- 

1 . die  Lieferanten  des  Rohstoffes , namentlich  die  Produ-  f“'-*®'’- 

geschäft. 


Valer.  Max.  6,  3,  10. 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  44:  Tutulati  dicti  ii,  qui  in  saeris  in.capitibus  habert 
eolent  ut  metam ; id  tutulus  nppellatus  ab  eo  quod , matres  /'iimilios  crines  con- 
volutoa  ad  verticem  capitis  quos  habent  vitta  velatos,  dicebantur  tutuli. 

3)  Uelbig  Sitzungsberichte  der  phü.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

4")  Festus  p.  355^,  29:  Tutulum  vocuri  aiunt  paminicarum  capitis  oma- 
mentum,  quod  pat  vitta  purpurea  innexa  crinibus^  et  extructum  in  altitudinem. 
Quidam  pileum  lanatum  forma  metali  pyuratum,  quo  ßamines  et  pontipces 
utantur,  eodem  nomine  vocari. 

5)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 
nicht;  die  Inschrift  bei  Momnisen  7.  N.  6841  = Or.  6285  = Wilmanns  203.  in 
welcher  eine  omatrix  a tutul{is)  vorkommt,  ist  nach  Henzen  Comm.  phil.  in  hon. 
Th.  Mommsenii  p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorius. 

6)  S.  die  Stellen  oben  S.  46  Anm.  3. 

7)  S.  oben  S.  576.  (Nach  Gell.  7 (6),  10,  4 scheint  es  doch  noch  zu  Ha- 
drian's  Zeit  üblich  gewesen  zu  sein.) 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  130:  Sic  rica  ab  ritu,  quod  Romano  ritu  sacripeium 
feminae  cum  faciunt,  capita  velant.  Dass  die  Frau  das  Uaupt  bedecken  muss, 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  C.  Sulpicius  Gallus  bei  Valer. 
Max.  6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt:  Lex  tibi  meos  tantum  prae- 
pnit  oculos,  quibus  formam  tuam  approbes,  — ulterior  tui  conspectus  supervacua 
irritatione  arcessitus  in  suspicione  et  crimine  haereat  necesse  est. 
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cenlen  von  Wolle.  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpurfischer 
(TToe/'^upsI;,  murilegulij  conchyliolegult)  und  die  Fischer  der  pitaia. 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negoliatores  lanarii,^)  die  Haarluch- 
hiindler,  ciliciariij“^)  die  Leinenhündler,  linteani,^]  die  Malven- 
stoHTiUndler , molochinarii^  die  Seidenhandler,  sencarü\  holoseri- 
caj'ü. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich: 

a.  die  Filzmacher,  coactiliarii ; 

b.  die  Wollkrempler,  canmnatores,  pectinarü; 

c.  die  Färber,  mfectores^  oßeclores  und  zwar: 

Blaufärber,  violariij 
Wachsfärber,  cerinarii^ 

Saffranfärber,  crocotarii, 

Braunfärber,  spadicarii, 

Purpurfärber,  purpurarii] 

(/.  die  Weber,  textores^)  und  zwar: 

Wolhveber,  lanarii, 

Leineweber,  linteones^]  oder  Unarii,'^) 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii; 

e.  die  Walker,  f'uUones,  lavatoreSy  lotores ; 

f.  die  Sticker,  phrygiones,  plumarii,  segmentar'ii ; bar- 

baricarü ; 


1)  Oben  S.  504  A.  3.  *2)  Orelli  4162. 

3)  C.  J.  L.  III,  5800;  VI,  0526  = Or.  8.  Or.  Uenzen  4215.  6991.  Wil- 

inaims  2539.  2540.  rugotiator  lintiarius  C.  I.  L.  VI,  9670.  Eine  VmUnrin 
C.  I.  L.  II,  4318^.  Dass  lintearius  ein  Händler,  nicht  ein  Weber  ist,  zeigen 
JJig.  14,  4,  5 negoliationes  exercebat,  puta  $ngariam  et  linUariam, 

Dig.  14,  3,  5 5 4:  Sed  etiam  eos  instUore.*  dicendos  placuil,  quibus  vestiarii  vel 
lintearii  dant  vestem  circumferendam,  quos  vulgo  rircitores  appeUamus.  Erst  Ini 
Cod.  Th.  10,  20,  16  kommen  gynaeciarii , lintearii  und  linyfarii  als  synonyme 
Ausdrücke  vor.  Vgl.  Ooth.  ad  Cod.  Th.  10,  20,  8.  Die  Form  lentiarius,  welche 
ln  einer  Mailänder  Inschrift  C.  I.  L.  V,  5932  vorkommt,  tindet  sich  auch  in 
griechischen  Inschriften,  in  welchen  Indess  die  XcvTiaptoi  nicht  Lelnwandhänd- 
1er,  sondern  Beamte  bei  gymiiischen  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von  dem 
linteum  oder  z£ptCoj|jiot  zu  haben  scheinen,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
8.  Boeckh  C.  1.  Gr.  I,  275  p.  383.  Kaibel  Epigr.  graeea  ex  lopidibu»  conlecta 
p.  XX  n.  942a.  c.  J.  Attic.  III,  1133,  174.  1160,  4,  71.  1176,  3,  28.  1197, 
1.  '28.  1199,  1.  40. 

4)  Orelll  2863. 

5)  Hieronymus  ep.  53,  6 Vall. ; Uinarii  quoque  et  fullnne»  et  ccleri,  qui  va- 
riani  suppellectilem  et  vilia  opuncula  fabricantur. 

6)  C.  1.  L.  V,  1041  ( = Or.  7239).  3217.  .Serv.  ad  Atn.  7,  14:  apud  mn- 
iores  stantes  texebant,  ul  hodie  linteones  videmua.  Cod.  Just.  10,  48  (47),  7. 

7)  Plautus  Aul.  508.  C.  /.  L.  V,  5923. 

8)  Orelli-Henzen  7278  ==  C.  J.  L.  VI,  9889. 
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(j.  die  Goldschlüger,  bractearii;  *) 

h.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarii  ;^) 

i.  die  Brustbindeninacher,  strophiarii;  *) 

k.  die  Hemdenmacher,  indusiarii ; *) 

l.  die  Schneider,  sartores,  sarcinatores  und  Schnei- 

derinnen, sartrices,  sarcinatn'ces ; ’) 

m.  die  centonarii,  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 

alten  Flicken  (cen(ones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen,^) und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke *•) 
brauchte. 

i)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vestia- resuaru. 
nV,*o)  negotiatores  vestiarii^^)  und  speciell  paenularii , saga- 

vestiarii  tenuarii.^*)  Die  vestiarii  haben  theils  ein  Laden- 
geschäft, weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  angeben, 


1)  Von  ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 

2)  Plautiis  Aul.  519.  3)  Plautus  Aul.  516. 

4^  Plautns  Aul.  509.  5)  Non.  7,  28. 

6)  Plautus  Aul.  515  (die  Inschr.  Or.  7274  = Mommsen  1.  N.  6906  ist 
unecht.  C.  I.  L.  VI,  3051*);  auch  sarcitor  C.  /.  L.  V,  4509.  Mau  sagt:  »ar- 
cinatori  sarcienda  vestimenta  dare.  Gaius  3,  143.  162.  205.  Paulus  sent.  2, 
31,  29  u.  ö. 

7)  C.  I.  L.  VI,  9884:  sarcinatric  ab  sex  aris.  Die  sonst  häutig  in  In- 
schriften vorkommenden  sarcinatrices  sind  Sclavinnen. 

8)  Columclla  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Cato  de  r.  r.  135,  1 kauft  mau  die 
besten  centonea  in  Rom. 

9)  S.  .Staatsverwaltung  11-  S.  530.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  col- 
leyia  fabrum  et  centonnriorum  (s.  Henzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für 
diesen  letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

10)  Wilmanns  2546.  C.  /.  L.  V,  324.  774.  3460.  7378.  7379;  VI,  9961 
—9978;  IX,  1712;  X,  3959.  3963.  5718. 

IIJ  Digest.  38,  1,  45.  Cod.  Just.  10,  47,  7.  a I.  L.  III,  6816. 

12)  negotiator  paenularius  in  Germania  Uenzen  7259 ; paenularius  in  Pel- 
tuinum  C.  1.  L.  IX,  3444;  vgl.  6752;  in  Puteoll  X,  1945. 

13)  negotiator  sagariua  C.  I.  L.  1872  V,  5925.  5928.  5929;  sagarius 

Wilmanns  2232.  2551.  C.  I.  L.  V,  5926.  6773;  IX,  5752 ;_X,  8263;  mcrcalor 
sagariua  C.  I.  L.  VI,  9675;  sagaria  negotiatio  Dig.  14,  4,  5 15;  die  Inschr. 

Keines.  10,  9 (collegium  sagariorum  Romanoruni)  ist  unecht. 

14)  Oder  tenuiarii.  C.  I.  L.  V,  6777;  VI,  1926.  6852  {=  Uenzen  7285). 
9977.  9978  (die  Inschrift  Or.  4297  = C.  I.  L.  VI,  690*  ist  unecht).  Unter 
ceates  ienuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  reales  zu  verstehen , sondern  wohl 
hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzeuge.  Zu  feinen  Togen  lieferten  das 
Zeug  die  tarentinischen  Fabriken  s.  8.  554  A.  7.  Die  Inschrift  Orelll  4296  = 
C.  1.  L.  V,  50*  (vealiarius  centonarius')  ist  unecht. 

15)  Zwei  vestiarii  n compilo  Aliario  C.  I.  L.  VI,  4476  (=  Henzen  7286). 
9971 ; C.  Terentiua  C.  l.  Pamphilus  sagarius  post  aedem  Casloria  ib.  9872;  .V.  Va- 
lerius .M.  l.  Chresimus  veatiar.  ab  aede  Cerer.  ib.  9969;  L.  Sempronius  Menan- 
der vealiarius  a compilo  ib.  9970  (Or.  4294);  C.  Julius  Luclfer  vealiarius  de  hor- 
reia  .Agrippianis  ib.  9972;  T.  Aguilius  T.  l.  Pelorus  vealiarius  de  hör  reis,  Volu- 
siania  ib.  9973;  A.  Calvius  Q.  l vestiar.  ab  luco  Lubitinae  ib.  9974  (Or.  5683); 
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Iheils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  llausirer  {circitores),  ’) 
I Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für  Miinner-  und 

Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche  Marinorreliefs 
' dar,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dienten  2^  und  ähn- 

j liehe  Darstellungen  finden  sich  in  Fompeii^j  und  Mailand.-*) 

' Dass  als  Waaren  überall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher,  sondern 

‘ fertige  Togen,  Tuniken,  saga,  paenulac  u.  s.  w,  geführt  wur- 

den, wird  ausdrücklich  berichtet.*'’) 

' Die  bedeutendste  Thütigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 

Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschüft  gewährt  haben.  Einen 
I wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 

Alten  die  Vorhänge  {vela),  Decken  und  Teppiche  (reifes  stiagulae, 
plagulae,  lapeta,  aulaea]  , aus,  welche  theils  in  Privathäusern 
I zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 

( des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  238),  zu  Portieren 

ä(S.  239],  zum  Verhängen  der  Intercolunmien  in  offenen  Säulen- 
hallen, zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  3f0)  und  zu  Fuss- 
teppichen,  theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  inneren  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen, 

I Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzteren  namentlich 

zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  382)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nölhigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
j von  Privaten  als  vom  Staate  die  vestiarii,  d.  h.  also  die  Tape- 

ziere,  übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
I von  Semper:  Der  Stil  S.  258 — 30f  (276 — 322)  in  erschöpfender 

Weise  gew’ürdigt  worden  ist. 


Cn.  Manliuf  Auctus  vestiarius  a Quirinh  ib.  9975;  P.  Fanniut  P.  l.  ApoUopharus 
de  vico  Tusco  vestiarius  ib.  9976  (Or.  429Ö). 

1)  Dig.  14,  3,  Ö 4. 

2)  0.  Jahn  Iler.  d.  ph.  hist.  CI.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1861.  S.  371  ff.  Dütsebke 
n.  507.  533. 

3)  Helbig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1868. 
8.  n.  1497.  1498. 

4)  Heydcinann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und 
Mittelitalien  S.  31. 

5)  Cato  de  r.  r.  135,  1. 
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E.  Pelz-  und  Lederwaaren. 

1.  Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstolfen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empliehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  {pelles  manicatae),  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato,  Pelzhandlungen  von  Varro^)  erwühnt;"*)  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  {pelles  imlutoriae)^)  und  Pelz- 
decken**) so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelpliitze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don.’)  Das  Edict  des  Diocletian 
macht  als  llauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern,  Ziegen, 
Schafen,  Liimmern,  Rehen,  wdlden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Büren,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyünen,  Löwen 
und  Robben,  S)  ferner  fein  zubereitete  Saffiane,  unter  denen  die 
babylonischen,  phönicischen,  lakonischen,  **)  die  serischen  '**)  und 
später  die  rolhen  parthischen ‘‘)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke,  i'hejiones  , wj«- 


1)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9. 

2)  Bei  Festus  p.  265»,  3 ».  v.  Kuscum.  3)  Varro  de  1.  L.  8.  55. 

4)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  s.  Bottiger 
Griech.  Vasengemälde  1,  3 S.  184 — 192. 

5)  Paulus  eenU  3,  6,  79.  Diy.  34,  2,  23  § 3:  Veslis  etiam  ex  pellihus 
conslabit. 

6)  Dig.  34,  2,  24  stragula  pellicia.  7)  .Strabo  11p.  493. 

8^  Ed.  Diocl.  8 und  dazu  Momnisen  S.  64. 

9)  Ed.  Diocl.  8 lin.  1 — 5.  Ueber  die  Babylonicae  pelles  s.  Dig.  39,  4,  16 

7.  Orbis  descriptio  sub  Constantino  imperatore  c.  23  in  Mai  Class.  auct.  III 

p.  399  (=  Geogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115):  In  qua  {Cappadocia)  est  civittis 

maxima,  quae  voentur  Caesarea.  — Haec  ubiqtu  leporinam  vestem  emittit  et  Ba- 
bvlonicarum  pellium  et  divinorum  animalium  pulchritudinem.  Beckmann  Gesch. 
d"^  Erfind.  V S.  63. 

10)  2r,pixd  o£p|i.aTa  Peripl.  Mar.  er.  39.  Plin.  n.  h.  34,  145. 

11)  pelles  Parthicae  Dig.  39,  4,  16  7.  Corippus  Joann.  4,  499;  Parthica 

cingula  Claudian.  de  raptu  Pros.  2,  94;  Parthica  tergora  Corippus  in  laud. 
Justini  2,  106;  Zancae  Parthicae  (Schuhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  flaphtxd 
xd  cpXofoßa'fXj  ß^pu-axa  S'jpißaivet  xaXeioöai  Lydus  de  mag.  2.  13.  Cramer  Comm. 
vet.  in  Juven.  5,  i65  p.  186. 

12)  .\Is  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  5, 
167.  Caesar  b.  G.  6,  21.  Sallust.  bei  Sen-,  ad  V.  ge.  3,  383  = hist.  fr. 
inc.  19  ed.  Dietsch.  Ueber  die  spätere  Tracht  Isidor,  or.  19,  23,  4.  Sidonius 
Ap.  epist.  4,  20. 


strucae,  ’)  sisyrae,  2j  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werden 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben.^)  ln 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
[pelliones]  Pelzhändler  [pellarii,^]  pelliomrii]  und  Saffian- 
händler {parthicurii)'^j , während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke^)  den  Gerbern  {coriarii]^)  zufiel. 


^4 

i 

■j 

4 


2.  Fussbekleidung.  ><>) 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 
sehr  verschieden ; man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhallen.  >*)  Zur  römischen  Tracht 


1)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor,  or.  19,  23,  5.  G 

ö.  8.  Cic.  de  pro’-.  coru.  7,  15. 

2)  Amm.  .Marc.  16,  5,  5.  3)  Cod.  Th.  14,  10,  4 und  das.  Gothofr. 

4)  .Muratori  Antiq.  Italieae  II  (1739)  p.  409  II. 

5)  Plaut.  .Men.  404.  Lampr.  AL  Ser.  24,  5.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Grut. 
648.  7.  Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

6)  Firm.  Mat.  mnth.  4.  7.  pellionarii  kommen  nur  in  unechten  Inschriften 
vor.  C.  1.  L.  VI,  482*;  X.  1‘24*. 

7)  Cod.  JtuL  10,  48  (47),  7. 

8)  Leder  und  Felle  brauchte  man  beim  Militär  nicht  nur  zur  Ausrüstung 
der  Soldaten  und  Gespanne,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Be- 
lagerungs- nnd  Vertheidigungsapparate.  S.  Staatsverwaltung  II-  S.  530. 

9)  Ein  coriarius  $ubactariu$  in  Rom  Orelli  4170  = C.  I.  L.  VI,  9279, 
vgl.  9281 ; coriarius  9“280.  Ein  corpus  corariorum  mnpnariorum  solatariorum 
aus  Censtautin's  Zeit  C.  J.  L.  VI,  1117  (^=  Or.  4074).  1118;  vgl.  9897. 

rius  ist  ein  Grosshändler.  Coriariorum  officiiuie  Plin.  n.  h.  17,  51  ; der  tech- 
nische Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coria  perficere  Plin.  n.  h.  13, 
63;  16,  26  oder  subigere  Cato  de  r.  r.  18.  7;  für  das  Weissgerben  depsere,  Cato 
de  r.  r.  135.  3 und  dazu  Schneider.  Ueber  die  Gerberei  der  .\lten  s.  Blümner 
Technol.  1 S.  257  fl.  279  ff. 

10)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  .\lten  sind  vereinigt  in 
einer  Sammlung  unter  dem  Titel  : B.  Balduinus  de  caleeo  nnthjuo  et  Jul.  Xigro- 
nus  de  ealigu  veterum.  Accefserunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  Tertullinni . CI.  Salmasii  et 
Alb.  Rubenii  seriptis  plurlmn  eiusdem  argumenti.  Pniffatus  est  C.  G.  Joecherus. 
Lipsiae  1733.  12.  S.  auch  Weiss  KostOmkunde  I S.  967.  1068,  wo  Abbildungen 
gegeben  sind.  In  der  Histoire  des  Cordonniers  par  Lacroix , Duchesne  et  Sere. 
Paris  1852.  8.  tliidet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Formen  römischer  Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen 
ohne  weiteren  Beweis  angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen 
Arten  römischer  Schuhe  zusammengcstellt  von  Saglio  und  Ileuzey  im  Diction- 
nnire  des  antiquiUs  unter  Compagus,  Calceus,  Caliga. 

11)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuh  werk  ge- 
macht. Es  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder.  21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  28  Stück  Riemenwerk.  Diese  Gegenstände  sind 
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aber  geliörlen  Schuhe ’)  [calcei\  xaXttot),  welche,  ebenso  wie  die 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind.^)  Ks  giebl 
unter  denselben  verschiedene  Arien,  welche  verschiedenen  Stün- 
den zukoniiuen,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten. 3)  Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mulleus  und  den  pevo.*) 
Der  mulleus  oder  calceus  patricius^)  war  ein  Schuh  von  rothem 
I.eder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ühnlicher  Sohle,  hinten  am  Kusse 


¥ 


zum  Theil  in  das  Mainzer  Mnstmm  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  H. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  llenndorf  und  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigraphl.sche  Mittheilungen  III  (1879)  S.  löl.  Ueber  den  Mainzer 
Kund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommene  Schuhe  s. 
(.►.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.-hist.  CI.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  V (1868)  S.  275.  Atjch  unter 
den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel  von 
feinem  Leder,  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1859  p.  12.  3(.l;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  VI  n.  5.6;  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143.  Sandalen  aus  Holz,  au  den  Rändern  und  unten  mit  llron/.e  be- 
schlagen, finden  sich  nicht  selten  in  etruskischen  Gräbern.  Micali  Monunt. 
ined.  tav.  19  n.  9.  p.  108.  Mus.  Gregor.  I tav.  58,  7.  ItuU.  delC  Inst.  1881 
p.  161  n.  9.  10. 

1)  Cic.  Phil.  2,  30,  76:  {redii)  cum  calceis  et  ioga,  nuUis  nec  yaUicis  nec 

tacerna.  Plin.  ep.  7,  3,  2 : (Juin  ergo  nliquando  in  urbem  redis?  — quousqut 
calcei  nusquam,  toga  feriata,  Uber  totus  dies?  Tertull.  de  palL.  5 p.  545  (>ehler: 
calceos  nihil  dicimus.  proprium  togae  tormentum.  Suet.  Aug.73:  forensia  nutem 
et  calceos  nunquam  non  intra  cubiculum  habuil  ad  subitos  repentinosque  casuf 
parata.  Artemidor.  Oneir.  4,  72:  t6v  lläva  ^/.eretv  £v  ttq 

C<Ja£vov  tyovTa  d3«lf,Ta  y.al  Orooeotv  (calceos). 

2)  Cobet  Mnentosyne.  Nova  series  VI  (1878)  p.  17:  In  bello  piralko  si 
quis  a praedonibus  captus  se  civem  liomnnum  esse  clamasset.  ol  fiEv  ör.iwjy  toi; 

7. a).Ttot;  oÜtöv,  ol  os  Z£fvi^,S7A).ov  et  sic  civem  Romanum  dabant  in 

mare  praecipitem  (Plut.  Pomp.  24).  Prusias  npud  Polybium  30,  19  (16),  3 
legatis  liomanorum  ivit  obviam  £5007, uivo;  %aX  ziXiov  xai 

rr^ifievvov  x-at  xa/.Tiou;  et  ita  dixit:  fjrA'i  xöv  u{j.£T£pov  Xi^epxov  ip.6.  Plutarchus 

in  Coniug.  Praeceptis  p.  141®  (c.  22  p.  167  D.):  6 'I^coixato;  — tov  xd/.Tiov 

'zCtToi;  “poTEiv'z;*  xai  fdo  outo;  xa/.ö;  ioeiv  xoti  xatvd;,  a)./'  oyoei;  oioev  ir.o'j 
[JLC  Hiernach  liest  Cobet  auch  bei  Plut.  de  tranq.  animi  10,  p.  570 

Dübn.:  I'a/.dTTj;  r,  Mtlluvo;  o'5x  aYaribv  e(  — 56;av  xo't  O’jvxfxtv  äv  roi;  eautoj 
TTo/.ixon;  eO.TTjyev  ä).'/.d  xXaiojv  Sri  [xt?;  ciopei  xa?.Tiov»;  (statt  natpixioo;)  * £dv  oi 
xai  'iOpTf)  oti  pLT/>£ztu  orpaTTjYCi 'Pö)|Aaltuv  und  .«agt  am  Schluss:  Eximius  Plu- 
tarchi  locus  csf  ln  Praeceptis  gerendae  reip.  p.  813  f.  (c.  17,  5.  p.  993  D.j, 
ubi  admonet  Graf  cos,  si  quis  apud  suos  cives  magistratus  creatus  sit,  non  mag- 
nos  Spiritus  sumere  oportere,  namque  omnia  esse  in  potestate  Romanorum : cOaTi- 
).£3T£pav  osi  (inquit)  xtjV  yXxfiOox  zoieiv  xai  ßX^Ttetv  dzö  toO  orparr^YEloy  r:pö; 

TÖ  ßf,u.a  (ad  tribunal  prnconsulis)  — 6pü)vxa  tou;  xaÄTtoy;  drdvcu  rf,;  XE^paXf,;. 

Latine  hoc  appellatur  stare  sub  pedibus  ali  cuius.  Liv.  38,  53,  1. 

3)  S.  .Mommsen  Römische  Forschungen  1 S.  255.  282.  Heuzey  a.  a.  O.  1 
p.  815  flf.  Willems  Le  senat  de  la  republique  Romaine.  Louvain  et  Paris  1878. 

8.  I p.  123—132. 


4)  Cato  bei  Festus  p.  142*’,  27 : ()ui  magistratum  curulem  cepisset.  calceos 
mulleos  allutaciniatos  (.Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinctos),  ceteri  perones. 

5)  Die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142^,  24:  Mulleos 
genus  calceorum  aiunl  esse;  quibus  reges  Albanorum  primi , deinde  patricii 
sunt  usi. 
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hinaufgehend,  an  diesem  Theile  mit  Häkchen  [malleolPj  ver- 
sehen , an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agraffe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert. 0 
Wo  diese  liinula  an  dem  Schuh  angebracht  war,  ist  unsicher, 2) 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war, *)  an  den  Schuh  angenüht  wurdet) 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand,  weshalb  sie  griechisch 
STt'.ocpupiov  heisst.^)  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  au  der  Rückseite  mit  der  Imiula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Refestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  loga 
bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklören 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwilhnte  pero  ist  ein  hoher, 
ordinärer®)  Schuh,  den  man  auch  auf  dem  Lande,")  in  Schnee*) 
und  in  Schmutz®)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt.  *®) 

1)  Isidor  orig.  19,  34,  4 : Patriciof  calceos  Itomulus  reperil  guatuor  corri- 

ijiarum  assutaque  lunti.  lis  soli  patricii  utebanlur.  Luna  autem  in  iis  non 
ifidtri»  formam , sed  notam  centonarii  numeri  significabat , quod  initio  patricii 
nenatoret  centum  fuerint.  Derselbe  19,  34,  10:  Mullei  gimiles  sunt  colhumorum 
solo  alto:  superiore  autem  parte  cum  osseis  vel  aeneis  malleolis,  ad  quos  lora 
deligabantur.  Dicti  autem  .^unt  a colore  rubro,  qualis  est  muUi  piscis.  Auch 
bei  Lydus  de  magistr.  1,  7 heisst  der  calceus  patricius  ^oivtvtoäv. 

Johannes  Antiochcnus  in  Müller  Fragm.  hist.  Graec.  IV  p.  553  ii.  33:  No'j[Aä; 
6 ßaaö.eCi;  txD.euoev  dv  toTc  y7:oof,[Aa3i  ^Foafxaiiuv  t&v  ra"pty.ituv  T'j;:oüa9ai  •zb 

M^(u[jicuy.6v  •Aar.r.'i  (nämlich  C) ot  otd  [tö]  t&v  xo'viuv  cTtifAeXeioöai  rot^pwv 

£3*/ov  Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mens.  1,  19.  Dass  die  Kiemen 

(lora  Patricia  bei  .Seneca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Juvenal  7,  192: 
appositam  nigrae  lunam  subteiit  alutae;  die  hohen  rothen  Schuhe  (ü”(5oe3t; 

xai  epuHpoypoo;)  erwähnt  auch  Dio  Cassius  43,  43,  2 und  vielleicht 
sind  sie  auch  gemeint  bei  Suct.  Aug.  73:  calceamentis  altiusculis  (usus  cst),  ut 
procerior,  quam  erat,  videretur. 

2)  S.  hierüber  Visconti  Opere  vor.  I p.  332  f.  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  406  fT. 
Mommsen  Köm.  Forsch.  I S.  255. 

3)  Fhilostratus  vit.  soph.  2,  1,  8. 

4)  Schol.  Juven.  7,  192.  lunula  adsuta  calceis.  Isidor  orig.  19,  34,  4 : 
assutaque  luna.  C.  1.  Gr.  6280  B 2S:  tov  (xux).ov  oeXr,vairj;  ayTffj;)  oe  xal 
Alvectoai  ttot’  dvElipdd/avTO  reöiXi». 

5)  Fhilostratus  vit.  soph.  2,  1,  8.  C.  1.  Gr.  6280  B 31.  Vgl.  23. 

6)  crudus  pero  Verg.  Aen.  7,  690.  setosus  pero  Sidonius  Apoll,  epist.  4,  20. 

7)  Fersius  5,  102:  peronatus  arator.  Isidor  orig.  19,  34,  13:  Perones  et 
sculponeae  rustica  calceamenta  sunt.  Sculponeae  sind  llolzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sclaven  tragen.  Cato  de  r.  r.  59.  135.  Varro  bei  Nonius  p.  164,  23. 
Flaut.  Cos.  2,  8,  59. 

8)  Juven.  14,  186.  9)  Apul.  met.  7,  18. 

10)  Heuzey  a.  a.  0.  p.  815. 
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Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebundenj)  Seit  Cicero’s  Zeit  wird  noch  eine  dritte  Gattung 
erwähnt,  nümlich  der  senatorische  calceus , welcher  von  den 
Senatoren  getragen  wurde,  die  zu  dem  calceus  patricius  nicht 
berechtigt  waren.  Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen  Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden,  entbehrt  aber  der  lunula.  Ob  er  roth  oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können.^) 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  patricius  zu  dem  CoslUm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas,^)  den  Königen  von  Alba,®)  dem 
Romulus’)  und  Numa,  dann  allen  Patriciern  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 


1)  Sidon.  Apoll,  epist.  -4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen:  qucrum 
pedes  primi  perone  setofo  Udos  adusi/ue  vinciebanlur.  Oenua,  rrura  suraeque  sine 
tetjmine.  Id.  carm.  7,  400 : ac  popUte  nudo  Peronein  pauper  nodus  suspendit 
equinum.  (Dass  es  auch  elegantere  perones  gab  beweist  Tertnll.  de  pallio  Ö; 
de  cuUu  fern.  1,  7.  Nach  Cato  bei  Festus  (oben  S.  589  A.  4)  ist  pero  von 
dem  gewöhnlichen  calceus  nicht  verschieden;  so  auch  Göll  in  Recker's  Gallus 
III  S.  232.  Perones  sind  wohl  die  auf  Wandgemälden  häufigen  Schuhe,  z.  B. 
bei  römischem  Kostüm  auf  dem  .Yot.  d.  Sc.  18^  p.  48  beschriebenen,  Nlccolini 
Suppletn.  tav.  Xll.) 

2)  Cic.  Phil.  13,  13,  28:  Est  etiam  Asinius  quidarn  Senator  voluntarius, 
lectus  ipse  a se.  Aperlnm  curiam  vidit  post  Caesaris  mortem : rnutavit  calceos, 
pater  conscriptus  repenle  factus  est.  Pater  conscriptus  ist  der  plebejische  Senator. 
.Mommsen  Röm.  Forsch.  I S.  254  Anm.  6. 

3)  Horat.  sat.  1,  G,  27: 

iVam  ut  quisque  insanus  niqris  medium  impediit  crus 
Pellibus  et  latum  demisil  pectore  clavum. 

Vgl.  Acron  z.  d.  St. 

4j  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
Scholion  zu  Juven.  1,  111:  illo  enim  tempore  needum  seruitores  niyris  calceis 
utebantur,  auf  welches  Zeugniss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  .Mommsen 
.Staatsrecht  l’-^  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Cato  bei  Festus 
p.  142  und  Martial  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  calceus  patricius  die  Rede.  (Dio  Cassius  43,  43,  2 betrachtet  die 
rothe  Farbe  der  Schuhe  Caesar’s  als  etwas  ganz  ungewöhnliches,  wozu  kein 
Grund  war,  wenn  alle  Senatoren  rothe  Schtihe  trugen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  auch  für  den  calceus  patricius  die  rothe  Farbe  ausser  Gebrauch  gekommen 
war;  damit  stimmt  dass  Zonaras  (d.  h.  Dio)  7,  9 p.  32  Finder,  wo  er  vom  calceus 
patricius  spricht,  keine  Farbe  erwähnt,  auch  Isidor  19,34  den  rothen  mulleus 
(10)  von  dem  nur  durch  die  Riemen  und  die  lunula  bezeichneten  calceus  patri- 
cius (4)  unterscheidet.) 

5)  Visconti  Opere  var.  I p.  274.  C.  I.  Gr.  6280  B 27 — 29: 

riajjLcpavöeov  i\ixeizo  OEXTjvairjC  xuvtXo; 

Töv  öe  xal  Aivedoett  t.oz  dvef^^d'iavto  reoi/.ci) 

£|j.u.evcit  'i'i/TjY'Jvou  e’jTjev£E30t  ‘(Ipaza. 

6)  Festus  p.  142*>,  24.  Dio  Cass.  43,  43,  2. 

7)  Zonaras  7,  4 p.  15  Finder. 

8)  Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Gr.  p.  553  n.  33.  Lydus 
de  mens.  1,  19. 
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bulla  (s.  S.  84)  die  Bedeutung  eines  Amulels  halle.  *)  Er  kann 
daher  auch  der  AnUslracht  der  palricischen  oder  curulischen 
Magistrale,  d.  h.  der  Consuln,  Praeloren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen^j  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  palricischen 
Aeniler  allmählich  den  Plebejern  zugünglich  wurden,  ging  auch 
die  palricische  Amtslracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  w'elche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Calo  bezeugt  ausdrück- 
lich, dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  palricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemler,^)  d.  h.  der  ganzen  Nobililill^) 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit, abgesehen  davon , dass  die  Kaiser  wie  die  ornamenta 
consulai'ia  und  praetoj'ia,  ®)  so  auch  den  palricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen."^) 
Die  calcei  patricii  werden  noch  in  dem  Edicl  des  Diocletian 
c.  9,  7 erw’ähnt  und  von  den  calcei  senatonnn  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachw'eisbar  und  es  tritt  an  ihre 


1)  Vgl.  Stephani  im  Petersburger  CompU-rtndu  ISöf)  p.  183. 

2)  Mommsen  Staatsrecht  S.  385. 

3)  Pie  Stelle  s.  S.  589  Anm.  4. 

4)  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die 
Söhne  der  nobUeB  die  Insignien  ihrer  Viiter  annahmcn,  obgleich  dies,  was  den 
Schuh  betrifft,  erst  von  Statius  silv.  5,  2,  27  erwähnt  wird: 

Sic  te  clare  pucr  yenitum  sihi  curia  Bcnsit 
IWimaijue  patricia  clausit  reBtiyia  luna. 

Ausführlich  bespricht  den  Ueborgang  der  patricischcn  Vorrechte  auf  die  Nobilität 
W'^illems  a.  a.  0.  p.  128  ff.  Pass  Marius,  der  bekanntlich  kein  Patricier  war. 
feste  triumphali  calceis  patricii»  in  den  Senat  kam.  berichtet  das  Elogium  C.  I. 
L.  1 p.  290  n.  33. 

5)  Apiileius  Florid.  8:  ex  innumeris  hominibus  pauci  senalores^  ex  senato- 
rihus  pauci  nohili  genere:  — sed  ut  loquur  de  boIo  honore,  non  licet  insignin 
eiuf  vestitu  vel  calceatu  temere  occupare.  Als  Pradua  in  dem  Process , den  er 
gegen  Uerodes  Atticus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes:  au  Tif,v 
eüfcveiav  Is  toü  daxpa'fdl.oii  iyeti.  Ries  erklärt  Philostratus  r//.  aop/i.  2,  1,8: 
Bpctooua;  — eiooxipchTaTOs  d)v  iy  urd-ot;  xai  tö  oüjA^o/.ov  eCiyeyeiai  -epi- 
YjpTT,|Aevo;  T«p  üro^uiaTi  toüto  o£  iaTiv  ertacpüptov  d/.sttdvTivov  jxT^voetol;, 

6)  Mommsen  Staatsrecht  I-  S.  439  IT. 

7)  Antonlnas  Plus  verlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticus  C.  I.  Gr. 
6280  P 23: 


vixta  Old  ovo»epf,v  ’ h oi  ol  rept  “oaai  oau»TT,p 
ra(x:pav<5tuv  ävexetTO  CEArvatT,;  xüx'/.o; 

Passelbc  berichtet  die  Inschrift  n.  61Ö5:  töv  ex  Taurr,;  (die  h'rau  des  Herodes) 
rraioa  tou;  euratpioct;  ev  *Pd){Afi  hi'fpvlzy  ’AvTwvivo;  autoxpdTwp  F/Üaeß^,; 
ut:6  TT,;  riTpioo;  xai  rdvTwv  x/.r,0et;,  dvevcYXwv  et;  t7,v  ^ou/.t,v  ouyx).t,tou 
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Stelle  der  compagus.  9 Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compas/m. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seilen  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben,  2)  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid, *)  auf  dem  Diptychon  von  Monza^  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  549  Anm.  7),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi^  aber  ohne  SchnürbUn- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punkt,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinian's,  Justinus  II,  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  w^elche,  wie  der  patricische  calceus,  mit  einem 
Kothurn  verglichen  w ird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
w^ar.  Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe, 
nicht  Sandalen  zu  tragen,  ß)  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen , für  die  der  Schuh  ein  w esentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  \aluta) , w eiss  oder  far- 
big,’)  er  muss  zierlich  sitzen ß)  und  kann  mit  Seidenstickerei,®) 
Perlen^®)  und  Edelsteinen *9  decorirt  werden,  ln  der  Kaiserzeit 
wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter,  und  während  es  Frauen  gab,  w'elche  sich  in  Män- 


1)  Am  besten  bandelt  über  diesen  Saglio  Dictionnairc  des  antiq.  I p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nachweisungen  bei  Saglio. 

3j  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4)  Labarte  Histoire  des  arts  industriels  au  moyen  Qge  2‘*«  <Jd,  I p.  20  table  2. 

5)  Corippns  m laud.  Justini  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271: 

Pes  malus  in  nivea  scmper  celetur  aluta 
Arida  nec  vinelis  crura  resolve  suis. 

ApnI.  met.  7,  8:  calceis  femininis  albis  Ulis  et  tenuibus  indutus.  Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11:  Xeuxov  ÜTröSinfia  Vopisc.  Aurel. 

49,  7 : Calceos  mullos  et  cereos  et  albos  et  hederacios  viris  Omnibus  tulit,  mulie- 
ribus  reliquit. 

8)  Ö7:oS-/)p.7Ta  di:a)pTio|ji£va  der  Frauen.  Job.  Chrysost.  Vol.  XJ  p.  Ö91<= 
Montf. 

9)  Job.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  510®:  2rav  ydp  rd  vf){xaTa  rd  OTjptxd,  d [xrjSe 
Is  Ip-arioi«  J)cpa(veo6ai  xaXöv,  TaÜTo  unoStjjjiaoi  8ia^f>d7m)TC,  r.barfi  Sßpcm;  — 
TotOxa 

10)  Plin.  n.  k.  9,  114.  Tertull,  de  cultu  fern.  1,  7:  in  peronibus  uniones 
emergere  de  luto  cupiunt. 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  surU  senatus  consulta  ridicula  de  legibus  ma~ 
tronalibus  — — — quae  aurum  vel  gemmas  in  calciamentis  haberent. 

38 
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nerschuben  gefielen,  so  erschienen  Männer  in  weissen*-^)  und 
rothen,  3)  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen.  *)  Unter  diesen  Uiu- 
Ausiändi- stünden  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang:  die  sicyoni- 
Moden.  sehen  Frauenschuhe,®)  welche  weiss  waren®)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden,’)  die 
phaecasia  (cpaixaaia),  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen,  ®)  sonst  aber  auch  Philosophen,®)  Bauern, 
junge  Leute ^*)  und  Frauen zum  Pallium ’3)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 94 
verzeichnet ; die  baxeae,  ^^)  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
aancae,  *®)  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis  ans  Knie 
hinaufgehn , *®)  durch  w'elche  die  späteren  Kaiser  den  mulleus 

1)  Aeliaii.  var.  hht.  7,  11:  'Pajfjialajv  Se  ol  TtoXXa'i  Y’Jvaixe;  xat  ÜTtoofifAaTci 

XTjxa  (jopeiv  tou  ävopäoiv  eblv. 

2)  Mart.  7,  33.  Audi  den  mulleus  trug  man  weiss.  Placidi  glossat  bei 
Mai  Auel.  Class.  111  p.  485:  mulleo , calceamenti  genus,  a colore  albo.  (Hier 
ist  nur  gesagt,  dass  der  Name  die  weisse  Farbe  bezeichne,  was  jedenfalls  ein 
Irrthum  ist;  oben  S.  590  A.  1.) 

3)  Mart.  2,  29,  7. 

4)  Calcei  aurati  trugen  die  Consuln  der  spateren  Zeit.  Cassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  Uel.  23,  4:  habuit  et  in  calciamentis  gemmaa  et  quidem  aculptas. 
Lampr.  Al.  Sev.  4,  2:  gemmas  de  calciamentis  et  vestibui  tulit.  Yopisc.  Carin. 
17,  1:  habuit  gemmas  in  calceis.  Jordaiiis  Horn.  299  p.  38  Mommsen:  Dio- 
cletianus  adorari  se  ut  deum  praecepit  et  gemmas  vestibus  calciamentisque  in- 
seruit.  Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  Ph.  philol. 
CI.  XV  (1879)  S. 

5)  Hesych.:  Zixuobvia'  Ü7:o5Tjfi.aTa  Pollux  7,  93.  Steph.  Byz. 

s.  V.  zixvKuv.  Cic.  de  or.  1,  54,  231. 

6)  Lucian.  rhet.  praec.  15.  7)  Athen.  4 p.  155®. 

8)  Plut.  Ant.  33.  Appian  b.  c.  5,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed. 
2,  11  p.  241  Pott. 

9)  Seueca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Gramer  Anecd.  Ozon.  II  p.  12,  23  tpaixdatov  br.6- 
0T,[xa 

11)  Petron.  82.  12)  Petron.  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1:  puto  quaedam  esse,  quae  deceant  phaecasiatum  pallia- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menatchm.  391  erwähnt  sie  schon;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28:  iuvenem  quempiam  linteis  amiculis  in- 
iectum  pedesque  palmeis  bazeis  inductum  — producit.  11,  8:  nec  ille  deerat,  — 
qui  pallio  baculoque  et  bazeis  — philosophum  fingeret.  Florid.  1,  9:  fateorque 
me  vesteni  de  textrina  entere,  bazeas  istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina 
praestinare;  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Qold  verzierte  Fussbekleidung 
de  palt.  4.  de  idol.  8:  Soccus  et  baxa  quotidie  deaurantur,  Mercurius  et  Serapis 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  calceamenta  mulierum  und 
§ 6 calceamentum  comoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14,  10,  3 und  dazu  Gothofr. 
Das  Wort  zanga  ist  baktrisch , d.  h.  Zend;  s.  Lagarde  Gesammelte  Abhand- 
lungen. Leipzig  1866.  8.  S.  24,  10. 

16)  Procop.  de  aed.  3,  1 p.  247  Bonn. : ürroo'/jfiaTa  p-^/pt  i;  '(6s'j  tpoivtxo'j 
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ersetzten.  Hiezu  kamen  endlich  die  schweren  Stiefeln  derstiofoin. 
Jager, 2)  Soldaten  {caligae  müitares)^^)  Fuhrleute,  Bauern  und 
Weiber,  ■•)  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren.®) 

Sandalen  (sandalia^)  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pantof- Sandalen, 
fein  [socci)  ohne  Bänder’)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen ®)  crepi'- 
dae,  ®)  w'elche  für  beide  Füsse  gleich,  ^®)  nicht,  wie  die  Schuhe, 
für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren,’*)  die 
tyrrhenischen  sandalia,  *2)  die  gallischen  gallicae^  ’®)  die  pata- 
ronsischen’^)  und  babylonischen’®)  soleae^  und  im  Edict  des 
Diocletian ’*)  werden  unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 

den gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 

ypcujActto;,  ä ßaotXea  |xövov 'Poiuaitov  xe  xai  flepamv  uzooeiaöat  ö£fxt;.  Chron. 

Paschale  p.  614,  5 Bonn. : t«  oe  y^v  drö  rffi  yttpo;  aüxoü  |i)0'joara, 

llepotxijj  oy#)p.axi,  lyovxa  pLap^aplx«;. 

1)  Cofippns  in  laud.  Justini  2.  104: 

Purpureo  surae  resonant  fulgenU  cothumo, 
cruraque  puniceia  induxit  regia  vinclit, 

Parthica  Campano  dederant  quae  vellera  fuco, 
sanguineia  praelata  roaia,  laudala  rubore. 

Auguatia  aolia  hoc  cultu  competit  uti, 
aub  quorum  eat  pedibua  regum  cruor. 

2)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1 p.  682 
Kühn.  Diese  meint  Vergil  ecl.  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird: 

punkto  atabia  auras  evincta  cothumo. 

vgl.  Acn.  1,  337. 

3)  caliga  militaria  Plin.  n.  h.  7,  135.  Caligaiua  ist  so  viel  als  milea  gre~ 
gariua.  Suet.  Aug.  25  n.  ö. 

4)  Caligae  mulionicae  aive  ruaticae , militarea,  muliebrea.  Ed.  Diocl.  9, 

5.  6.  10. 

5)  Die  clavi  caligarea  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Diocl. 

1.  1.  Josephus  b.  Jud.  6,  1,  8 erzählt  von  einem  Ceutnrio  Jnlianus:  Td  fdp 

UTtooVjfxaxa  reTtcippLiva  ruxvoTs  xai  7jXoi;  £yojv,  &07iep  xwv  dXXoov  oxpa- 

xitux&v  lyaTco?,  xaxd  Xiöooxocbxou  xp£yojv  uröXtoftalvei. 

6)  Turpilins,  Ribbeck  Com.  fr.  2 p.  1Ö3,  147.  Ter.  Eun.  5,  7,  4.  Schol. 

Juv.  8,  175. 

7)  Isidor  or.  19,  34,  12:  Socci  — aaccum  habent , in  quo  para  plantne 
iniieitur  — nam  aoeei  non  ligantur,  aed  tantum  intromittuntur. 

8)  crepidae  Oraiorum  Persins  1,  127 : xoTirioe;  ’Axxtxai  Clem.  Alex.  Paed. 

2,  11. 

9)  Dass  dies  aoleae  sind,  sagt  Gellius  13,  21,  5.  Sie  wnrden  gebunden 
nnd  die  Ränder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.  Plin.  n.  h.  6,  114. 

10)  Isidor  or.  19,  34,  3.  11)  Suet.  Atip.  92. 

12)  Pollux  7,  87.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

131  S.  über  diese  Gellius  13,  21,  6. 

14)  Liician.  diiü.  meretr.  14,  2:  i%  naxdpmv  oavWXia  driypuoa. 

15)  Ed.  Diocl.  9,  17,  23. 

16)  Ed.  Diocl.  9,  12  ff. : gallicae  virilea  rualicanae  biaolea . gallicae  virilea 
monoaolea , gallicae  curaoriae,  taurinne  muliebrea  biaolea  und  menoaolea , aoeei 
purpurei  aive  phoenicei  (d.  h.  coccinei),  albi,  virilea,  muliebrea,  inauraUie. 
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dalen,  purpurne,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln, vergoldete^)  und  gefütterte^)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging , bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte,  3)  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah , als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren  Scipio,^)  dem 
Verres,  ^)  dem  Germanicus®)  und  dem  Kaiser  Caligula^)  zum 
Vorwwf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacerna  und  in 
gallicis  in  Rom  ankam,  ®)  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig , Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen,  ^)  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 

■ Die  Schuster  bildeten  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 
geblich von  Numa  eingesetzten,  Collegien,  ^®)  welches  seinen  Ver- 
einigungspunkt in  dem  alrium  sutorium^^)  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven , sondern  Bürger,  und  betreiben  ihr  Geschäft  Iheils 
in  Buden , sutrinae  ^^)  oder  lahernae^  ^^)  und  zwar  in  einzelnen 
Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  si/Yor,*^)  calceolarius 

1)  Clem.  Alex.  Paed.  % 11. 

2)  lanatae.  Ed.  Diocl.  9,  25.  Mart.  14,  65.  Vielleicht  sind  dies  die 
Filzsohlen,  impUui.  S.  oben  S.  502.  (Wohl  schwerlich ; s.  S.  502  A.  10.) 

3^  S.  oben  S.  322. 

4)  Er  ging  in  Sicilien  cum  pallio  et  crepidis  Liv.  29,  19,  12.  So  auch 
TIberius  in  Uhodus.  Suet.  Ti.  13. 

5)  Cic.  in  Verr.  5,  33,  86 : Stetit  soleatus  praetor  populi  Romani  cum 
pallio  purpureo  tunicaquc  talari. 

6)  Tao.  ann.  2,  59.  7)  Suet.  Cal.  52. 

81  Cic.  Phil.  2,  30,  76. 

9)  Gellius  13,  22  (21),  1 : T.  Casiricius,  — cum  — discipuloa  quosdam 
SU08  senatores  vidiaset  die  feriato  lunicit  et  lacemis  indutos  et  gallicis  calciatoa: 
equidem , inquit , maluissem , vos  togatos  esse  — Sed  si  kic  vester  huiusmodi 
vestitus  de  multo  iam  u«u  ignoscibilis  est,  soleatos  tarnen  vos,  populi  Romani 
senatores,  per  urbis  vias  ingredi  nequaquam  decorum  est. 

101  Plutarch.  Num.  17. 

111  S.  Festus  p.  352»  22.  vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  136.  155. 

12)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzelt  der  Fall.  Dig.  9,  2,  5 3:  Sulor  puero 

discenti,  ingenuo,  fUio  familias,  parum  bene  fitcienti  quod  demonstraverat,  forma 
calcei  eervicem  percussit. 

131  Plin.  n.  h.  10,  121.  122  u.  o. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schuhmacherladen  vergegenwärtigt  das 
Bild  Helbig  Wandgem.  804,  Pitt,  di  Ereol.  I tav.  35  p.  187.  üeber  ein  mai- 
ländisches Kelief,  einen  Schuster  bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  0.  Jahn  Ber.  d. 
ph.  hist.  CI.  der  S.  G.  d.  Wiss.  1861  S.  371. 

15)  C.  /.  L.  V,  2728.  7265;  VllI,  812;  IX,  3702.  (Benzen  7274  = C.  1.  L. 

VI,  3051*  ist  unecht).  Ein  collegium  sutorum  in  der  spanischen  Inschr.  C.  J.  L. 
II,  2818.  16)  Plautus  Aul.  512. 
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oder  als  Sandalen-  und  Stiefelraacher,  solearius,^)  samlaliarius,’^) 
gallicarhis,  crepidarhis,  '*)  caligarius,  haxearius,  oder  als 
Schuhflicker,  sulor  cerdo^"^)  sutor  veteramentarius  j theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten;^)  theils  als  Pachter  von  Tabernen,^®)  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractlich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde.  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martial  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevenl  wurde,  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften,  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann^^j  und  der 
Kaiser  Vitellins  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie. 


F.  Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 
lern, insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 


1)  Plaut.  Aul.  514.  Grat.  p.  648,  13. 

2)  C.  I.  L.  X,  3981.  Von  ihnen  hat  der  vicus  Sandaliarius  und  der  Apollo 
Sandaliariua  (Suet.  Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orelli  18  = C.  I.  L.  VI,  761 ; 
Gellius  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIV  p.  620.  625  nennt  die  Strasse  -ö  Savoa- 
Xiapiov.  Uebrigens  vgl.  Jordan  De  vicia  Urbis  liomae  in  Memorie  delV  Infiituto 
II  p.  230.  234.  Becker  I p.  493  nimmt  mit  Unrecht  an,  dass  der  vicut  erst 
von  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  erhalten  habe. 

3)  Hieronymus  praef.  in  regulam  S.  Pachomii  6. 

4)  Sutor  erepidarius  Gell.  13,  21  (22),  8. 

5)  Caligarius  Isidor  or.  19,  34,  2.  C.  Atiliua  C.  f.  Justus,  sutor  caligarius 

in  Mailand  Orelli  4286  = C.  1.  L.  V,  5919;  das.  1585.  6671;  X,  5456; 

in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9225.  Vgl.  Henzen  7221  = C.  I.  L.  IX,  3193:  C.  Qavius 

C.  l.  Donius  — qui  caliculis  lana  pelliculis  vitam  toleravit  suam.  Nach  Mommsen 
in  Gerhardts  Arch.  Zeit.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant. 

Ich  denke,  es  war  ein  institor,  der  caligae,  Wolle  und  Pelze  verkaufte.  Sutor 

institor  caligarius  C.  I.  L.  IX,  3027. 

6)  Orelli  4085  = C.  J.  L.  VI,  9404:  L.  Trebio  Fido,  (^inquennali 
collegii  perpetuo  fabrum , soliarium,  baxiarium  d JII  (d.  h.  centuriarum  trium) 
in  Rom. 

7)  sutor  cerdo  Mart.  3,  16;  3,  59.  8)  Suet.  Vitell.  2. 

9)  Der  Orelli  4168  = C.  I.  L.  V,  6927  envähnte  C.  Julius  Alcimus  Ra- 
vennas, comparator  mercis  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein, 
da  er  liberti  und  libertae  hat. 

10)  Ein  manceps  sutrinae,  Plin.  n.  h.  10,  122. 

11)  Lex  met.  Vipasc.  in  Ephem.  epigr.  III  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu 
Hübner  p.  178. 

12)  Mart.  3,  59.  Vgl.  16. 

18)  Tac.  arm.  15,  34.  Juv.  5,  46.  14)  Suet.  Vitell.  2. 
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Das  Rasir 
messer. 


Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Kenntniss  des  Costüms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  vervverthen , und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  Nvorden.*) 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Bärte  getragen 2)  haben  und  schlossen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
Das  Rasirmesser  3)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  IttI  Sopoü  lOTaiat  axjx^?,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern  so  wie 
auch  in  den  ältesten  des  eigentlichen  Etruriens  kommt  öfters 
ein  Messer  vor,  das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein 
Rasirmesser  hält.<)  Solche  Messer  sind  neuerdings  auch  in  Rom 
auf  dem  Esquilin  in  Gräbern  gefunden  worden,  welche  minde- 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Costümo  des 
Haupthaaren  bei  dcu  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chrono- 
logische Bestimmung  der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Gallu» 
m S.  172—175  (237  ff.  Göll),  J.  Becker  u.  W.  Tcuffel  in  Pauly’s  Rcalenc.  I, 
2 (2te  Aufl.)  S.  2262 — 2265.  Die  Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haar- 
tracht sind  Visconti  Iconographie  Romaine  ^ fortgos.  von  Mongez.  IV  Bde.  4^. 
Paris  1817 — 33  mit  Atlas  in  fol.  und  Clarac  Mwee  de  Sculpture  Vol.  VI  (Icono- 
enraphie)  Paris  1853.  4®.  nebst  Tafeln  in  Quorfol. 

2)  Liv.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  Cael.  14,  33;  iUa  horrida  (barba),  quam  in 
statuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Senoc.  nat.  quaest.  1,  17,  7 : Tune 
quoque,  cum  antiqui  illi  viri  ineondite  viverent,  aatis  nitidi^  si  squalorem  npere 
colleclum  adverso  flumine  eluerent,  cura  comere  capillum  füU  ac  prominentem 
barbam  depectere.  Daher  intonai  avi  Tibull.  2,  1,  34.  Ovid.  /‘ast.  2.  30;  »n- 
tonsi  regia  magna  iVumae  Ov.  /dal.  6,  264;  noaco  crinea  incanaque  menta  Regia 
Romani  Verg.  Aen.  6,  809;  intonaua  Cato  Hör.  od.  2,  15,  11;  incomptia  Curiua 
eapillia  Hör.  od.  1,  12,  41.  Der  ältere  Sclplo  trägt  eine  promiaaa  caeaariea  bei 
Liv.  28,  35,  6 und  die  Künstler  stellen,  wie  man  ans  Münzen  und  Büsten 
sieht,  die  Könige  und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so 
doch  in  der  Regel  in  dieser  Tracht  dar.  Visconti  Iconogr.  Rom.  I pl.  1.  2. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Helbig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I 8.  13  f.  nnd  Bullett.  deW  Inat.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demsel- 
ben Bande  die  Aufsätze  von  Lignana  p.  16  ff.,  Fabian!  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  aepol- 
creto  etruaeo  acoperto  preaao  Bologna  tav.  VI,  10.  16.  Nochmals  kommt  Gozza- 
diui  auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intomo  agli  acavi  archeolo- 
gici  fatti  dal  Sig.  A.  Arnoaldi  Veli  preaao  Bologna  oaaervazioni . Bologna  1877. 
4 p.  53  ff.,  wo  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
Vgl.  auch  Helbig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  171  ff. 
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slens  hoch  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  hinaufreichen.*) 
Erwähnt  wird  die  novacula  schon  unter  Tarquinius  Priscus.^) 
Dagegen  kann  in  der  Ueberlieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass 
man  in  Rom  im  Jahre  454=300  durch  die  damals  aus  Sicilien 
gekommenen  Haarschneider  den  Gebrauch  der  Scheere  [forfex]  scheere. 
kennen  lernte.  3)  Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte 
Sitte  sich  noch  lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der 
erste  war,  der  sich  täglich  rasiren  Hess  und  noch  von  Augustus 
besonders  bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  be- 
diente. Spüter  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und 

Bartes  mit  der  Scheere  {tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem 
Messer  [rädere)  auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange, 
volsella  [vellere]^^)  und  das  Haarvertilgungsmittel,  psfZofÄrwm, ®) 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung. 

.Mit  der  Sitte  des  Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das 
erste  den  Kindern  abgeschnittene  Haar’)  und  den  ersten  Bart 
den  Göttern  zu  w'eihen,®)  und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfe** 
und  Feste  zu  begehen,  von  den  Griechen  nach  Rom  gekom- 
men zu  sein;  berichtet  indessen  wird  von  ihm  nicht  vor  der 
Kaiserzeit.  Bekannt  ist,  dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre 
alt,  Triumvir  und  schon  verheirathet  war,  die  depositio  barbae 

1)  Diese  Messer  werden  bei  der  Commiasione  nrcheologiea  comunaU  auf- 
bowahrt, 

2)  Llvlus  t,  36,  4. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  10:  Omnino  tonaorea  in  Italiam  primum  reniaae 
ex  SicUia  dicunt  poat  R,  c.  a.  CCCCLIIII , ut  acriptum  in  publico  Ardeae  in 
litteria  exalat,  eoaque  adduxiaae  P.  Ticinium  Mennm.  Olim  tonaorea  nr,n  fuiaae 
adaignificant  antiquorum  atatxtae,  quod  pleraeque  habent  capillum  et  barbam  mag- 
nam.  Plin.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mlttheilnng  durch  die  Schaf- 
schur : er  sagt,  früher  sei  dies  eine  volaura  gewesen , damals  sei  die  tonaura 
erfunden  worden.  Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  211:  primva  omnium  radi  eotidie  inatituil  Africanua  ae- 
quens,  divua  Auguatus  cultria  aemper  usua  eat.  (Hier  ist  das  Wort  aequena,  wel- 
ches nicht  die  Bedeutung  von  minor  haben  kann,  wahrscheinlich  corrupt.  Ge- 
meint ist  wohl  der  ältere  Africanus,  der  in  seinen  Porträts  stets  sorgfältig 
rasirt  erscheint.) 

5)  Suet  Caes.  45:  Circa  corporia  curam  moroaior,  ut  non  aolum  tonderetur 
diligenter  ac  raderetur,  aed  vellerelur  etiam.  MarL  8,  47 : 

Para  maxillarum  tonaa  eat  tibi,  para  tibi  raaa  eat, 

Para  vulaa  eat.  Unum  quia  putat  eaae  caput. 

6)  Lamprid.  Heliog.  31. 

7)  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Enphorion  Anth.  Gr.  I p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I p.  233  n.  10;  des  Theoridas  II  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinus,  Freigelassener  des  Domitian,  dedicirt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  in  Pergamum , seinem  Geburtsorte. 

Statius  ailv.  3,  4.  Vgl.  .Vlart.  9,  17.  Mehr  bei  Jahn  ad  Pera.  2,  70  p.  138. 

8)  Apollonidas  Anth.  Qr.  II  p.  120  n.  8.  Crinagoras  das.  II  p.  130  n.  12. 
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durch  ein  dem  Volke  gegebenes  Fest  feierte,  dass  Caligula  an 
dem  Tage  der  tocfa  virilis^)  und  spUter  Nero 3)  und  Heliogabal  •*) 
diesen  Act  festlich  begingen  ; aber  diese  Sitte  war  damals  keines- 
wegs auf  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschrankt,  son- 
dern eine  allgemeine  geworden.^)  Indessen  ist  nicht  sofort  an- 
zunchmen , dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne  allen  Bart 
gegangen  sei ; vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten 
.Tahrhunderts  ’)  und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen  zu 
ersehen,  dass  zu  Cicero’s  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher 
und  nachher  namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnitte- 
nen Bart  noch  immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über 
40  Jahre  den  ganzen  Bart  rasirten.  f)  Einen  langen  Bart  wach- 


1)  Dio  Cass.  48,  34,  3.  Dies  geschali  39  v.  Chr.  Octavian  •war  aber  ge- 
boren 63  V.  Chr. 

2")  Suet.  Cal.  10.  3)  Dlo  Cass.  Gl,  19,  1.  Suet.  Ner.  12. 

4i  Pio  Cass.  79,  14,  4. 

5j  Censorln.  d.  d.  n.  1,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  nostrorum  vetemm 
ganctissimorum  hominum  exempla  «um  serulus.  Uli  enim,  quod  alimtnta,  pa- 
triam,  lucem,  se  denique  ipsos  deorum  dono  habebant,  ex  Omnibus  aliquid  deis 
sacrabantj  — quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  valetudine  crinem  deo 
sacrutn  pascebant.  Wir  finden  sie  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Jnven.  3, 
186.  Petron.  29. 

6)  Man  schloss  dies  aus  Dio  Cass.  48,  34,  3,  der,  nachdem  er  von  Octavian’s 
erster  depositio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xaX  6 ixts  /.al  Ireira  drcXEiGÜTo  tö 
Y^vetov,  o»a::£p  ol  dXXoi.  S.  Eckhel  7).  N.  VI  p.  <6  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

7)  Borghesi  Oeuvres  I p.  93 — 98. 

8)  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  aliquis  mihi  ex  inferis  eicitandus  est  ex  barbatis 
Ulis,  non  hoc  barbula,  qua  isla  (^Clodia)  delectabatur,  sed  illa  horrida,  quam  in 
staluis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbaluli  iuvenes  erwähut  er  ad 
Alt.  1,  14,  5.  1,  16,  11;  vgl.  in  Catil.  2,  10,  22:  postremum  autem  genus  est 
— quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bene  barbatos  videtis.  Ovid.  a. 
am.  1,  Ö17 : 

Nec  male  deformet  rigidos  tonsura  capillos, 

Sit  coma,  sit  docta  barba  resecta  manu. 

Seil.  ep.  114,  21:  Quot  vides  istos  sequi,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  intervel- 
lunt,  qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servata  et  submissa  altera  parte? 
Pers.  4,  37 : 

Tu  cum  maxiUis  balanatum  gausape  pectas. 

Dass  die  in  diesen  Stellen  bezcichueten  barbatuli  iuvenes  nicht  junge  Leute 
unter  20  Jahren  sind,  dio  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen. 

9)  Oellius  3,  4 erklärt  die  Thatsache,  dass  der  Jüngere  Scipio  schon  vor 
dem  40sten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  an- 
dere Beispiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ansnahme  von  der  Kegel.  Auf  diese 
Kegel  geht  Juven.  6,  105: 

iVam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 

(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  214: 

Ule  eicludatur  amicus 
iam  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
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sen  zu  lassen  (harbam  pvomülere)  pflegten i)  nur  Personen, 
sich  in  Trauer  befanden,  also  auch  Angeklagte,  2)  Verurlheilte'^' 
und  politische  Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit 
Ostentation  an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach 
der  Niederlage  seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege, 
Cato  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus,®)  Brutus  im  Jahr  49,®} 
Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Mutina,  ’)  Octavian  im  Kriege 
mit  S.  Porapeius  vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37®)  und  später 
nach  der  Niederlage  des  Varus.  Erst  Hadrian  brachte  wieder 
den  starken  vollen  Bart  in  Mode,  den  seine  Nachfolger  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  tragen,  darunter  auch  die  bejahr- 
ten, wie  der  sechzigjührige  Pertinax  und  der  öhjithrige  Didius 
Julianus;  *2)  von  Constantin  an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf 
Mauritius  (*J-  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lasst  sich  wenigstens  ein 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt  ^^) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde,  ’^)  künstliche  Lockenfrisuren  aber  den  zur 


(d.  h.  der  von  seiner  Jugend  an  dich  aufauchte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  in  Uebereinstiminung.  S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102—109. 

1)  Wenn  Livius  2,  23,  4;  6,  10,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  so 
ist  das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasstcr  Auachronismus. 

2)  barba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  3)  Liv.  27,  34,  5. 

4)  Suet.  C(us.  67.  Polyaen.  8,  23,  23.  ö)  Plut.  Cat.  min.  53. 

6)  Lucan.  2,  372.  Seine  Münzen  bestätigen  dies.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  22. 

7)  Plut.  Anion.  18.  8)  Borghesi  Oeuvres  I p.  111;  II  p.  67, 

9)  Suet.  Oct.  23. 

10)  Dio  Cass.  68,  15,  5.  Spartian.  Hadr.  26,  1 vgl.  2,  8,  Julian.  Caes.  9 
und  von  M.  Antoninus  c.  17. 

11)  Dass  L.  Verus  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Capitol. 
Ver.  7,  10);  Caracalla  Hess  sich  in  Antiochia  das  Kinn  rupfen  (^^iXiCeoöai), 
Dio  Cass.  77,  20,  1,  und  Heliogabal  that  dies  gewöhnlich.  IMo  Cass.  79,  14,  4. 

121  Vgl,  Borghesi  Oeuvr.  I p.  103. 

13)  Das  nennt  man  peetere  capiUos  und  pexi  capiUi.  Jnv.  6,  26;  11,  150; 
Pers.  1,  15  und  das.  Jahn;  Cic.  in  Catil.  1,  10,  22.  Hör.  od.  1,  15,  14. 

14)  Cic.  pro  Sest.  8,  18:  alter  unguentis  af/luens,  calnmistrata  coma;  Cic. 
p.  red.  in  Sen.  5,  12:  cincinnatus  ganeo  : in  Pison.  11,  25:  Erant  Uli  eompti 
capilli  et  mndentes  cincinnorum  fimbriae;  pr.  Rose.  Am.  46,  135:  quemadmodum 
composito  et  delibuto  capillo  — per  forum  volitet  — , videtis. 
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Aufwartung  bestimmten  Sclaven  Vorbehalten  blieben , 0 begann 
zuerst  vorübergehend  unter  M.  Aurel, 2)  dann  aber  seit  Macri- 
nus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorno 
Haar  (rj  xoupa  t;  ev  XP'?):*)  'welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten,-*)  Mode  zu  werden,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert.  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  211  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
xe^aXif^}  und  das  bürtige  Kinn  (Xaoiov  Y^vetov)  vor;  6)  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann,  sagt  er,  das  glatte  Kinn ; und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein , soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(aefxvoTTjTa)  verleiht. 

Weibliche  Was  die  wcibliche  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 
älterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  compositi,  crispi  cincinni  unguentati  als 

Kennzeichen  einer  Buhlerin  und  noch  viel  später  sind  dersel- 
ben Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für  Mädchen 
das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen  nodus  am 
Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen , alle  künstlichen 
Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen.®)  Die  Matronen  des 
alten  Roms  und  noch  später  die  fJaminica  banden,  wie  wir  oben 
S.  583  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  vitta  zu  einem  thurm- 
artigen Aufsatz  zusammen,  der  tutulus  heisst;  aber  seil  dem 


1)  S.  oben  S.  147  Anm.  7. 

2)  Galen.  XVII,  2 p.  150  Kühn:  x<zäo(i:ep  e::’  ’Avttuvivou  toü  Kopipöoou 
TTOtTpö«  izolouv  ol  ouv^vTc;  ä“avTEc  h ypiji  xetpöpieNoi.  Ao'jxtoc  Se  fU{jLoX<5YO’j; 
rjxo’j;  dzexdXer  xai  otd  toüto  TtdXiv  ixoiAcov  ol  pieT'  ^xelvoy. 

31  Aretaeus  dt  acut.  morb.  curat.  1,  2 extr, 

41  Jahn  ru  Persius  3,  54  p.  155. 

5)  Auf  den  .Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogabal;  Gallienus  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wie- 
der gewöhnliches  Haar  (s.  ansser  den  Münzen  auch  Visconti  /.  R.  III  p.  269); 
aber  von  Claudius  Gothicus  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  Icon.  Rom.  III  p.  181  datirt  diese 
Modo  von  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

6)  Clera.  .\1.  Paed.  3,  11  p.  289.  7)  Plautus  Truc.  2.  2,  32. 

8)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  Tau  ^uvat^i  8e  dlTrdypTj  paXdooetv 
Td;  Tolya;  xai  dvaSEtoöai  x(5p.T^v  evteXö);  nepöv^  tivI  Xtrij  napd  töv  aCr/eva 
dcpcXEi  ftcpaTiEla  ouva’j;oüoai;  el;  xdXXo;  fvifjotov  to;  otö^povac  x8fza;.  xai 
al  TTEptnXoxai  täv  xpiy&v  al  ^xatpixal  xai  at  täv  oEipcüv  dvaS^acic  •npi?  t6  eI- 
ocyÖEi;  a’jTO?  oetxvjvat.  Solche  einfache  Frisur  s.  Mu$.  Ttorh.  IX,  34. 
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Ende  der  Republik  wird,  wie  die  Kleidung,  so  auch  die  Haar- 
tracht allen  griechischen  ToilettenkUnsten  zugänglich,  in  wel- 
chen einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen  weder  versucht 
worden  ist  noch  gelingen  möchte.  Denn  einerseits  brauchte 
man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige  Coiffuren,  wie 
sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen  Geschmack 
zusagten,  gleichzeitig,^)  so  dass  eine  und  dieselbe  Frau  sich 
bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des  Titus,  Julia, 
auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren  erscheint  ;2) 
andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten  Frisuren, 
die  bereits  JuvenaP)  und  Slatius^)  beschreiben,  noch  von  Ter- 
tullian,®)  Prudentius®)  und  Hieronymus’)  getadelt  werden.  Zu 
diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils  fremder 
Haare.  Denn  die  Perücken  {capillamentum  ^ galenis , ^o/erfcw- Perücken. 
lum,  coi'ymhion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren  in 
Aegypten  ganz  gewöhnlich®)  und  gehörten  zur  medischen  Königs- 
tracht;®) in  Rom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne  der 
Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor.  i®)  Man  trug  sie  theils 


Ovid.  a.  am.  3,  133 — 168. 

2)  Vgl.  Mongez  leonogr.  Rom.  TI  p.  311.  3)  Juv.  6,  502: 

Tot  prfmit  ordinibus,  tot  adhuc  compagibus  nltum 
uedificat  capul. 

4)  Statins  silv.  1,  2,  113: 

CeUae  procul  aspice  fronlit  honores 
Suggetiumque  comae, 

Beispiele  dieser  Coiffure  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  Mus.  Borb. 
VII,  27,  1,  dort  als  Plotlna  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisur,  die  in  sieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constrnirt  ist;  eine  andere, 
XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  aus  lauter 
Locken  bestehende  Coiffure. 

5)  Tertull.  de  cultu  fern.  2,  7 : Affigitie  praeterea  nescio  qua»  enormilate» 
capillamentorum , nunc  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
rertieis , nunc  in  cervicem  retro  suggextum.  Und  weiter:  frustra  peritissimos 
(mosque  slructores  capiUaturae  adhibetis.  Comam  struere  nennt  er  dies  de  palt. 
4,  p.  541  init,  Oehler  (rypYOÖaö'Jt  xopupißotc  xetpaXtjv.  S.  Salm,  ad  Tert.  de 
pall.  p.  286). 

6)  Prudentius  Psychomachia  183  von  der  Superbia: 

Turrilum  tortis  capul  accumularat  in  allum 
crinibus,  exstructos  augeret  ut  addita  cirros 
congeriea  celsumque  apicem  fron»  ardua  ferret. 

7)  Hieronym.  ep.  130,  7 Vallars:  Polire  fadem  purpurisso , et  cemssa  ora 
depingere;  omare  crinem  et  alienis  capUlis  turritum  verticem  struere. 

8)  Wilklnson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  355.  vgl. 
Krause  a.  a.  O.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  S.  141.  307.  Becker  Oallus  IIP  S.  173.  194  (240. 
272  Göll).  Krause  a.  a.  0.  S.  191  ff. 
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um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken,  i)  Ihells  um  sich  un- 
kenntlich zu  machen,  wie  Caligula,^)  Nero^)  und  Messalina^) 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen , namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden,  *)  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  w'aren,  ®) 
sodann  später,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigene  Haar  nicht 
ausreichte.  ’)  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben.  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  anderen  Toilettenapparaten  ganze  oder  Iheilweise 
Perücken  gefunden  werden.  *>)  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  w^echselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  w'erden. 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stände  in  Rom 
diesem  Zweige  der  Toilettenkunst  beilegten , ist  es  erklärlich, 
dass  das  Geschäft  des  Tonsors  sich  immer  mehr  gewerbmässig 
ausbildele,  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 
frisiren  liess,  seine  tojisoi'es,  tonsfrices  und  ornatrices^’^)  einem 


1)  So  erschien  der  Kaiser  Otho  gaUriculo  capiti  propUr  raritatem  capiUo- 
rum  adaptato  tt  adnexo,  ut  nemo  dignosceret.  Suet.  Oth.  J2. 

2)  Suet.  Calig.  11.  3)  Suet.  Nero  26. 

41  Juven.  6,  120. 

o)  Ovld.  am.  1,  14,  4.o.  Mart.  5,  68.  Petron.  110:  ancilla  Tryphaenae 
Gitona  in  partem  nav/s  inferiorem  ducit  corymbioque  dominae  pueri  adornat  ca- 
put  — — revocatumque  me  non  minus  decoro  exomavit  capillamento : immo 
commendatior  vuUus  enituit,  quia  flavum  corymhion  erat. 

6)  Ovid.  a.  am.  3,  165.  Mart.  6,  12,  1 ; 12,  23,  1. 

7)  Tertull.  de  cultu  fern.  2,  7 : Si  non  pudel  enormitatis,  pudeat  inquina- 
menti^  ne  exuvias  alieni  capitis  forsan  immundi , forsan  nocentis  — sancto  et 
Christiano  capili  supparelis. 

8)  Mongez  leonogr.  Rom.  III  p.  181. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  l'acad.  XIII  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  Elagabal, 
bezeichnete  Statue  im  Mus.  Pio-Clem.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Ausg. 
und  die  sogenannte  Lucilla  des  Berliner  Museums.  An  der  Julia  Mammaea 
Mus.  Pio-Clem.  VI  tav.  57  sind  die  Haare  abgemeisselt  und  in  anderer  Form 
hergostcllt  worden. 

11)  P.  Petronius  P.  l.  Philomusus  tosor  de  vico  Scauri,  C.  1.  L.  VI,  9940. 
In  dem  Metallum  Vipaseense  ist  das  Barbiergesebäft  an  einen  conductor  ver- 
pachtet. Lex  met.  Vipase.  lin.  37 — 42.  Hübner  Ephem.  epigr.  III  p.  178. 

12)  S.  oben  S.  145.  (Eine  tonstrix  Lomitiae  Bibuli  In  der  unechten  Inschr. 
Henzen  6286  = C.  /.  L.  VI,  899*.) 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen.  2)  Für  die  Miinner  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton- lonstrhui. 
strina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm  [pei' 
pectmem]  mit  der  Scheere  abschneiden  [tondere]  *)  oder  mit  dem 
Messer  {novacula,  |opov)  rasiren,  *)  das  Haar  schneiden , künst- 
lich frisiren,  ®)  auch  wohl  brennen  ’)  und  die  Nägel  zierlich  be- 
schneiden Hess.**)  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regelmässig 
zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhielten,  so 
galten  die  Barbiersluben  für  einen  Versammlungsort  müssiger 
Plauderer,  denen  der  geschwätzige ö)  und  neugierige  Barbier 
zum  Mittelpunkte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  istJ®) 

1)  Petron.  94;  rudia  enim  novncula  et  in  hoc  retuaa,  ut  pueria  diacentibua 
(ludaciam  tonaoria  darel.  Dig.  32,  65  § 3 : Ornatricibua  legatia  Celsua  acripsit 
eaa,  quae  duoa  tantum  menaea  apud  mngiatrum  fuerint,  legato  non  cedere. 

2)  Tertull.  de  cuUu  fern.  2,  7 : peritiaaimoa  quoaque  atructorea  capillaturae 
ndhibetia. 

3")  Plaut.  Capt.  268. 

4)  Das  heisst  griechisch  xetpet'^  oO  älXXa  rotT;  ojoiv  (xayatpat;  toi; 

vto’jpfAaic.  Giern.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Kasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  ^upoSilyT),  ^’jpoÖTjxr,, 
lateinisch  theca,  Petron.  94.  Ein  in  Rom  gefundenes  eisernes  Rasliroesser  mit 
knörhernem  Griff  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  97.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  Pom- 
peli  keine  Rasirmesser  "gefunden  werden ; die  Angaben  Not.  d.  Scavi  1882 
p.  422;  1883  p.  376  beruhen  auf  Missverständniss ; s.  Bull.  d.  Inat.  1884 
p.  107.  Vermuthlich  sind  die  dünnen  Klingen  ganz  vom  Rost  verzehrt  worden. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3 : Quid  ? illoa  otioaoa  vocaa,  quibua  apud  tonaorem 
mullae  horae  tranamittuntur,  dum  decerpitur,  ai  quid  proiitna  nocte  auccrevit, 
dum  de  aingulia  capillia  in  eonailium  itur,  dum  aut  diaiecta  coma  reatituitur  aut 
deficiena  hinc  atque  illinc  in  frontem  compellitur?  quomodo  iraacuntur,  ai  tonaor 
paulo  neglegentior  fuit,  tanquam  virum  tonderet?  quomodo  excandeacunt , ai  quid 
extra  erdinem  iaeuit,  niai  omnia  in  anuloa  auoa  reeiderunt  ? — — hoa  tu  otioaoa 
vocaa  inter  pectinem  apeculumque  occupatoa? 

7)  Acron.  ad  Hör.  aat.  1,2,  98:  ciniflonea  et  cinerarii  eadem  aignificatione 
apud  veterea  habehantur  ab  officio  calamiatrorum  i.  e.  veruum  in  cinere  calefa- 
ciendorum,  quibua  matronae  capilloa  criapabant. 

8)  Plaut.  Aul.  312.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  II 2 S.  57  ff.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  (ferramenta  toruoria) 
zählt  auf  Mart.  14,  36: 

Tondentia  haec  arma  tibi  aunt  apta  capillia 
L'nguibua  hic  longia  utilia,  illa  genia, 

wo  gemeint  ist  der  cultellua  tonaoriua  (Val.  Max.  3,  2,  15:  cultellum  tonaorium 
quaai  unguium  reaecandorum  cauaa  popoacit.  Horat.  epiat.  1,  7,  51)  und  die 
novacula,  und  PInutus  Cure.  577 : 

At  ita  meae  volaellae  pecten  apeculum  caUimiatrum  meum 
Bene  me  amaaaint  meaque  axieia  linteumque  eitersui. 

9)  Plut.  De  garrulitate  13  p.  615  Dübner. 

10)  Uor.  aat.  1,  7,  2; 

opinor 

Omnibua  et  lippia  nolum  et  tonaoribua  eaac 
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üebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen  sein, 
da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsoi'cs  erwähnt  werden.*) 


und  dazu  Porphyr. : Aileo  aü  divulgatum  esse,  — ut  et  in  tonstrinis  haec  et  in 
medicinis  narrata  sint.  Fere  autem  in  his  officinis  otiosi  solenl  considere  ac  res 
rumoribus  frequentatas  fabulis  celebrare. 

1)  Juven.  1,  24;  10,  225.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffriseur  des  Kaisers  Cou- 
stantius  war  ein  voriichuier  Mann,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog.  Ammiau. 
Marc.  22,  4,  9. 
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in.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


Die  Herstellung  einer  sicheren,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thatigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  w^erden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhänge  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen; denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden,  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige , dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  w'csenllich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk 
eine  Kunst ; bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk : da- 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe  als  das  Handwerk  der  Steinmetzen : 3]  im 


1)  O.  Jabii  Hesehr.  der  Vasensanimlung  K.  Ludwigs.  München  1854. 

S.  CXLll  II.  So  war  z.  B.  der  Ohelui  des  Lucian  Xiöouv  ipYarr);  xai  cuvotp- 
{jLOöTTj;  d.  h.  Steinhauer,  Decorateur  von  Wänden  und  Fuss- 

böden  und  Biidhaucr. 

2)  Es  giebt  eine  ziy'n]  der  dpTozoiol  (Libanius  Vol,  II  p.  331.  5.  U.'),  der 

rjpo7iö)Xat,  {ayaoozü»).ai,  veypoppd?poi  (Liban.  Vol.  II  p.  339,  2),  und 

überhaupt  wird  Jedes  Handwerk  genannt. 

3 ) Senec.  ep.  88,  18 : non  enim  adducor,  ul  in  numerum  libernlium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  staluw'ü  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt,*)  und  Vitruv,  seihst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  anderen  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit.  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunkt  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen,  liegt  zunächst  in  dem  Umstande,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceplionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwär- 
tigung der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden. 3)  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven.O  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden,®)  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen , lehren  die  merk- 
würdigen Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 


pietores  Tecipiam,  non  magis  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut  ceteros  luxu~ 
riae  miniitros. 

n C.  Theod.  13,  4,  2. 

2j  Vitruv.  6 pr.  7 ; Itaque  nemo  ariem  uUam  aliam  conalur  domi  faeere, 
Uli  sutrinam  vel  fuUonicam  aut  ex  ceteris  quiie  sunt  faciliores,  nisi  archUecturam. 

3)  Cic.  or.  2,  9.  Seneca  contr.  10,  34  p.  328,  15  Rurs.:  Non  vidit  Phi- 
dias  Jovemy  fecit  tarnen  velut  lonantem;  nec  stetit  ante  oculos  eins  Minerva, 
dignus  tarnen  illa  arte  animus  et  concepit  deos  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  h,  35,  77;  semper  quidem  honos  ei  (picturae')  fuit,  ul  ingcnui 
eam  exercerent,  mox  ut  honesti,  perpetuo  interdieto  ne  seri'itia  docerentur,  ideo 
neque  in  bac  neque  in  toreutice  uUius  qui  servierit  Opera  celehranlur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  111  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44, 
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Reisen  in  Griechenland , Kleinasien , Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Häusern  aufslellte,^  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist, 2)  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil , in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend , die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricbt.^)  Den  Bekannt- 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  Kpmer  mit 

^riccliiscli6r 

Veranlassungen  und  ohne  ihr  Ziithun  gleichsam  aufgedrungen.  Kunst. 
Die  siegreichen  Kämpfe  in  Unteritalien , Sicilien,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien , insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  iSUS),“*)  von  Gapua  durch  Fulvius  (211), s) 
von  Tarent  durch  Fabius  (209),®)  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (194),")  des  Scipio  Asialicus  über  Antiochus 
(189),^)  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (187),®)  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (167),  i®)  des  Q.  Caecilius  Me- 
lellus  über  den  Pseudophilippus  (146), ‘*)  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (146),  *2)  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,  zuletzt  durch  Augustus,  Caligula  und  Nero  immer 
neuen  Zuwachs  erhielt.  ^®)  Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 


1)  Drutnann  Geschichte  Roms  VI  S.  685, 

2)  Cic.  m Verr.  4,  59,  132;  60,  134:  Etenim  mirandum  in  modum  Gratci 
rebm  istis,  quas  contemnimus,  deUctantur.  Ib.  2,  35,  87 ; Etinm  , quod  paene 
prneterii,  capella  quaedam  est , ta  quidem  mire,  ut  etiam  nos,  qui  rüdes  harum 
rerum  sumus,  intelligere  possimw , scite  facta  et  venuste.  Aehnlich  äussert  er 

sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  43,  94. 

3)  Verg.  Am.  6,  847  sqq.  Weiteres  Ober  diesen  Gegenstand  s.  bei  Frled- 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852. 
8.  und  Darstellungen  ans  der  Sittengesch.  Roms  111®  S.  267  ff.  Die  Gegen- 
schrift von  K.  Fr.  Uermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1855. 
8.  hat  kein  Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaender’s  Ansicht  widerlegt 
würde. 

41  Liv.  26,  21,  8 vgl.  25,  40:  indc  primum  inilium  mirandi  Graecarum 
artium  opera  licmtiaeque  huic  sacra  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum 
esl.  Auch  Plutarch.  MarccU.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Itom  gar  keine 
nennenswerthen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26,  34,  12. 

6)  Liv.  27,  16,  7.  71  Liv.  34,  52,  4 vgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.  Plin.  n,  h.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5,  15.  Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

lOl  Plutarch.  Aem.  PauL  32.  11)  Vellei.  1,  11,  3 — 4. 

12)  Nach  Strabo  8 p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke,  welche  Rom  be- 
sasB,  ans  Corinth  her.  Vgl.  Plin.  n.  ft.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 

13)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen  kann, 

Röm.  Altertb.  VII.  2.  Anfl.  39 
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der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schutze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte , als  der  durch  seinen  gUnzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  MUnner,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  Ihal;^)  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth,  2)  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Ero))e- 
rungen  allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
KunstgegenslUnde  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss;^)  in  dem  stolzen  Bewusstsein,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Platze^)  und  entfaltete  in  der  Ornamentation  der  Theater^) 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
befriedigen,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu 

haber  und  einer  Sammelwuth  steigerte;®)  man  hUufte  in  den  HUusern  und 

Sammler. 


vollständige  Nachwoisungen  in  Voelkel  Ueber  die  Wegführung  der  Kunst'werke 
ans  den  eroberten  Ländern  nach  Kom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte 
der  Wegnahme  und  Abfüllung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten 
Ländern  in  die  Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  nnd  am  besten  in  F.  C.  Pe- 
torsen  Allg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen 
von  P.  Friedrichsen.  Leipzig  1829.  8. 

1)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  1,  13. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  24 : Tabulis  autan  extemis  auctoritatem  Romae  publice 
fecit  primus  omnium  L.  Mummius.  — namque  cum  in  praeda  vendenda  rex 
Attalus  A'  VI  emisset  Uihulam  Aristidis,  Liberum  patrem,  pretium  miralus  suspi- 
catusque  nliquid  in  ea  virtutis^  quod  ipst  nescirel,  rerocavit  tabulam  Attalr>  mul- 
tum  querente  et  in  Cereris  delubro  posuil , quam  primam  arbitror  picturam  ex- 
temam  Romae  publlcatam. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Victoria  tarnen  Hin  Pompei  primum  ad  margaritas 
gemmasque  mores  inclinavit,  sicut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manli  ad  ctulalum  argen- 
tum  et  vestes  Attalicas  ei  triclinia  aerata,  sicut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  ta~ 
bulas  pictas.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Hilder  erst  seit 
Mummius.  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149. 

4)  Cie.  in  Verr.  1 , 21 , 55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  O. 

5)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  AedUität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt;  Plin.  n.  b.  34,  36; 
36,  5;  36,  114.  Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute,  er- 
hielt ebenfalls  viele  Statuen , deren  Aufstellung  Atticus  übernahm.  Cic.  ad 
Att.  4,  9.  Diese  Statuen  werden  erwähnt  Plin.  n.  b.  36,  41.  Snet.  iXer.  46. 

6)  Hör.  sat.  2,  3,  64: 

Insanit  veteres  statuas  Damasippus  emendo, 

Uor.  epist.  2,  2,  180 : 

(iemmas,  marmor,  elur,  Tyrrbena  sigilla,  tabellas  — 

5unt  qui  non  habeant,  est  qui  non  cunii  babere. 

Seneca  ep.  115,  8:  circa  tabulas  et  statuas  insanimus. 
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Villen  Kunstgegenstände  aller  Art  an , die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Coinmunen, ')  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt 2) 
an  sich  brachte;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen, Pina- 
kotheken,^) Daktyliotheken  ,*)  Sammlungen  von  Statuen®)  und 
Gelassen  anzulegen ; man  freute  sich,  die  Schöpfungen  berühmter 
Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen,’)  und  gefiel  sich  in  dem 
Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  namenlose  Werke 
einem  namhaften  Künstler  vindicirte.®) 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilnahme  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  Uusserliche  Zweck 
hinreichend , auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 


1)  Plin.  n.  h.  35,  127 : Sicyone  et  hie  (^Pauaias)  vilam  egit,  diuque  illa  fuit 
patria  pieturae.  Tabulat  inde  e publieo  omnis  propter  tte$  alienum  civitatis  ad-- 
dietas  Scauri  aedilHas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die  Publioani  vor 
der  Ankunft  LucuH’s  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen 
Kinder  als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  verkaufen.  Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefUr  ist  Verres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen 
Gefässen  giebt  Facius  Collcctancon  zur  griechischen  und  römischen  Alterthums- 
kunde. Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige 
war,  der  auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte , sagt  Cicero  Tusc.  5,  35, 
102,  wo  er  von  Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  8i  quis  est  qui  his  delecU- 
tur,  norme  melius  tenues  homines  fruuntur,  quam  iUi  qui  iis  abundant?  Est 
cnim  earum  rerum  omnium  in  nostra  urbe  summa  in  publieo  copia.  Quae  qui 
privatim  habent,  nec  tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  sua  rura  venerunt:  quos 
tarnen  pungit  aliquid  cum  illa  unde  habeant  reeordantur. 

3j  S.  Friedlaender  Darstellungen  IP  S.  168—170. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  4:  pinacothecas  veteribus  tabulis  consuunt.  Vgl.  ^ 148. 

5)  Die  erste  legte  Scaums  (Praetor  56)  an.  Oeffentliche  Daktyliotheken 
stifteten  Poropeius  und  Caesar.  Plin.  ;i.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerie  in 
Neapel  in  den  EIxövec  des  älteren  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  von 
Statuen  in  den  'Ex^pdaetc  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  /».  3u,  33 : Pollio  Asinius,  ut  f\tit  acris  vehementiae,  sie  quoque 
spectari  monumerUa  sua  voluit. 

8)  Statius  silv.  4,  6,  22 ; 

quis  namque  oculis  eertaverit  usquam 
Vindicis,  artificum  veteres  agnoscere  ductus 
Et  non  inscriptis  auetorem  reddere  signis? 

Hic  tibi  quae  doeto  multum  vigilata  Myroni 
Aera,  laboriferi  vivant  quae  marmora  caelo 
Praxitelis^  quod  ebur  Pisaeo  polliee  rasum, 

Quod  Polycleteis  iussum  spirare  caminis, 

Linea  quae  veterem  lange  fateatur  Aptüem^ 

Monstrabit. 

Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  UP  S.  270  ff. 
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Aufblühen 
der  Kunst 
in  Rom. 


Die  Bau- 
kunst. 


thutigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss  auszuUben.  Die  Zeit 
der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt,^)  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
vertreten  finden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel , andererseits  grossartige  Aufgaben , und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte , doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben. 2]  Die  seit  dem 
Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben, 
Tempel , öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunkt  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Voreinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 
familias ,^)  die  Leitung  und  Abnahme  Öffentlicher  Bauten  aber 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  f. 

2)  Eine  ansfüluUche  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  bei  Overbeck 
Geschichte  der  griechischen  Plastik.  113  g.  359  ff,  Friedlaender  Darstellungen 
III 5 S.  239  ff. 

3)  Vitruv.  6 pr.  6 : Cum  autan  animadverlo  ab  indoclis  et  imperilis  tantae 
disciplinae  magnitudinem  iactari  et  ab  hisy  qui  non  modo  architecturae  sed  om- 
nino  ne  fabricae  quidem  notitiam  habent,  non  possum  non  laudare  patres  fnmi- 
lins  eos,  qui  — per  se  aedificantes  ita  iudicant , si  imperitis  eil  commitlendum, 
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'ZU  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gew'ölbebau,  der  Rundtempel,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Süulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  enl- 
gegenlritt.  Ueber  die  Meister , welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung;  auch  sie  sind 
grossenlheils  als  Handwerker  betrachtet  2]  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man,  dass  die  Duumvirn  von  Caiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebüude,  nämlich  ein  Stadtlhor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen ; seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  liess^) ; aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 
tekten behaupten  sich  in  diesem  Kunstzw'eige  bis  in  die  spatere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bürger.  Viel  geringeren  Antheil 

ipsoi  potius  digniore»  esse  ad  suam  voluntalem  quam  ad  alienam  pecuniae  ccn- 
sumere  summam. 

1)  Ueber  den  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der 
Baukunst  bei  den  Alten.  Berlin  1821 — 27.  3 Bde.  4^.  Kugler  Handbuch  der 
Kunstgeschichte.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  205  ff.  Kugler  Oesch.  der  Baukunst. 
Stuttg.  1856.  Bd.  I .S.  277  ff.  Schnaase  Gesch.  der  bildenden  Künste  II- 
•S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  K’  S.  180  ff.  Löbke  Grundriss  der 
Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Mommsen  R.  G.  S.  473  ff. 

2)  Aurel.  Vict.  Epii.  14,  5:  (Hadrianus)  ad  specimen  legionum  mililarium 
fabros^  perpendiculatores,  architeclos,  genusque  cunctum  exstruendorum  moenium 
seu  decorandorum  in  cohortes  centuriaverat.  In  dem  Verzeichniss  der  Hand- 
•werkcr  Cod.  Theod.  13,  4,  2 befinden  sich  auch  die  architecti. 

3)  C.  7.  L.  1,  1216  = X,  4587.  Er  nennt  sich  Arciteetus  Hospes  Appini 
serv'us]. 

4)  Corn.  Nep.  fr.  bei  Prlscian.  8,  4 p.  370  Kr.  Aedis  Marlis  est  in  circo 
Flaminio  architectata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  019. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  =*  132  be- 
gonnen haben,  in  welchent  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  trlumphirtc. 
S.  Druniann  G.  R.  IV  S.  8. 

5)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vitruv,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  § 14  gedenkt  er  der  Schriften  des 
Fnflcius,  Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst  und  fährt  15  fort:  Am- 
plius  vero  in  id  genas  scripturae  adkuc  nemo  incuhuisse  videtur,  cum  fuissent  et 
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s.uiptur.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthUmlichen  und  versprechenden  Anfängen : die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler;*)  die  prae- 
nestinischen  cistae,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hön- 
den  der  Etrusker,  später  der  Griechen ; 2)  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Bildhauern  nachzuweisen , was  um 
so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Bedürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften , war  schon  zu  Gato's  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche;"*)  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 


nntiqui  chea  magni  architeeti,  <iui  potuisaent  non  minus  eleganter  scripta  compa- 
rare.  So  baute  nach  Vltruv  der  römische  Bürger  Cossutius  für  den  König  An- 
tiochns  in  Athen  den  Tempel  des  Zeus  Olympius,  C.  Mutius  für  Marius  in 
Rom  die  aedes  Honoris  et  Virtutis  (Vitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse 
der  Vorrede  heisst  es  ^18:  Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inoeninntur  non  minus 
quam  Graeci  fuisse  magni  architeeti  et  nostra  memoria  satis  muUi , — non  pu- 
taci  silendum  etc.  Auf  Inschriften  finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Bau- 
meister. Zu  den  ersten  gehören  C.  Postumitts  C.  f.  PoUio  nrchitectus  in  Tarra- 
dna  C.  J.  L.  X , 6126.  6339 ; C.  Sevius  Lupus  Aeminiensis  (aus  Aeminium  in 
Lusitania)  C.  I.  L.  II,  2559;  vgl.  X,  1443.  1446.  8093  (die  Inschriften  Doni 
p.  316,  5.  6.  8 sind  unecht:  C.  /.  L.  VI,  2455*.  2931*.  oTöO*);  zu  den  letz- 
teren Ti.  Claudius  Scariphi  L.  Vitalis  nrchitectus,  C.  /.  L.  VI,  9152;  L.  Vitru- 
vius  L.  l.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  = C.  /.  L.  V,  3464;  M.  Ar- 
torius  M.  l.  architectus  in  Pompeii  C.  J.  L.  X , 841 ; Lucius  Cocceius  Lucii 
Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoll  C.  I.  L.  X,  1614  (von  ihm  rührt  der 
noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Oesch.  d.  bild.  Künste  I S.  243);  C.  Antistius  Isochrgsus  nrchitect.  in  Frigen- 
tum,  C.  /.  L.  IX,  1052;  A.  Bruttius  A.  l.  Secundus  architectus  in  Conc-ordia* 
C.  /.  L.  V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  C.  Promis  Gli  archi- 
tetti  e V architettura  presso  i Romani,  Torino  1871  (Afrm.  deW  aead.  di  Torino. 
Ser.  2.  Tom.  XXVII),  wo  aus  Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelas- 
sene, 3 Sclaven  und  13  militärische  Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch 
Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  337 — 394.  Friedlaender  Darstellungen  III  ^ 
S.  265  f. 

11  Plin.  n.  h.  35,  6.  2)  Plln.  n.  h.  35,  154.  167. 

3)  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  1 
S.  529  ff.  Die  vorkommendon  Namen  sind:  C.  Ovius  auf  einer  kleinen  Me- 
dusenbüste von  Bronze  im  Museum  Kircherianum ; C.  Pomponlus  auf  einer 
Erzfigur  in  demselben  Museum  (Brunn  I S.  533);  M.  Cossutius  Cerdo  auf  zwei 
römischen  Statuen  (Brunn  I S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  Salvius,  daselbst  S.  610; 
Ingenuus ; Nonianus  Romulns  S.  613. 

4)  Plutarch.  praec.  gerend.  reip.  27,  5 p.  1000,  50  Dübner:  '0  Kd-rojv 

r.OTt  Tfj5  'PüifXT];  dvaztfXTrX'xfi.dvTjc  dv^pidvTwv,  ouvi  £Sv  auToo 
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unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt;  2)  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  <ler  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmassige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand,  3)  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
Rzum  Schmucke  der  Stadt«  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete,  dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  [clipei]^)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen,®)  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 
ner der  Vergangenheit  7)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart,®) insbesondere  der  Kaiser,®)  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten.  *®)  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 

[AÖtXXov,  ßouXofxoii  TT’jvtldtveoÖat  tw«?,  oid  xt  fxoy  ävoptd;  ou  xeXvxt,  otd 

t(  xEiTat; 

1)  Cassiodor.  cor.  7,  15:  hau  (sfofuoa)  primum  Tusci  in  Jtalia  invenigse 
re/'eruntur,  qua»  ampUxa  poateritas  paene  parem  pnpulum  urbi  dedit,  quam  na~ 
Iura  procreavit. 

2)  Die  Verwendtiiig  plastischer  Kunstwerke  in  Uom  behandelt  eingehend 
Friedlaender  Darstellungen  S.  183 — 239. 

3J  S.  Staatsverwaltung  S.  592. 

4}  Dig.  43,  9,  2:  concedi  $otet,  ut  Imagines  et  staluae,  quae  ornamenlo  rei- 
publicae  sinl  futurae,  in  publicum  ponanUir. 

51  .S.  oben  S.  244  Anm.  4. 

(Ij  Plin.  n.  h.  35,  9 : .Von  esl  praelereundum  et  novicium  inventum,  siquidem 
icones  (so  Detlefsen ; non  die  Hss.)  ex  auro  argentove  aut  certe  ex  aere  in  liblio- 
theeis  dicantur  iUis,  quorum  immortnles  animae  in  locis  isdem  locuntur,  quin 
immo  etiam  quae  non  sunt  finguntur,  pariunlque  desideria  non  traditos  voUus, 
sicut  in  Homero  id  evenit.  — Asini  Pollionis  hoc  Romae  inventum,  qui  primus 
bibliothecam  dicando  ingenia  hominum  rem  publicum  fecit.  Vgl.  7,  115.  Horat. 
sat.  1,  4,  21.  Tiberius  stiftete  imagines  von  Dichtern  in  öffentlichen  lUblio- 
thekeii  (Suet.  Ti.  70),  und  in  der  Bibliotheca  Ulpia  hatte  später  der  Kaiser 
Numerian  eine  Statue  unter  den  rhetores  (Vopisc.  Numer.  11,  3)  und  Sidonius 
.\pollinaris  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll,  epist.  9,  16).  Eben.so  schmückten 
Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portraits  von  Dichtern  und  Schriftstellern. 
•Martial.  9 praef.  Senec.  de  tranq.  animi  9,  7.  Juvenal.  2,  4 — 7.  Plln.  ep. 
1,  16,  8;  3,  7,  8;  4,  28,  1. 

7)  Plln.  ep.  1,  17,  3. 

8)  Dem  Seian  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  öffentlichen  Orten  und 
in  Häusern  von  Privatleuten  errichtet.  Dio  Cass.  57,  21,  3;  58,  2,  7.  4,  4. 

9)  Tac.  ann.  1,  73.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  105. 

10)  Ueber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen 
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gäbe  der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  BedUrf- 
niss  an  Portraitstatuen,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen , eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
mässiger  Arbeiter  und  Copisten ‘)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Ilauplrepräsentauten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen. 2)  Dass 
Malerei,  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor, 
welcher  im  .lahr  450=304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte , allein  die  wenigen  Nachrichten , welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben , lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde. 

Es  war  nöthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken , da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen , dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vorlreftiichen  Behandlung,  welche 


bandelt  sehr  ausführlich  Figrelius  De  slatuis  iUustrium  H'.m<tnorum.  Holmiae 
1656.  8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaendcr  a.  a.  O. 

1)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  IP  S.  425. 

2)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  O.  IP  S.  3.'>9  ff. 

3)  Pliniiis  n.  h.  35,  19:  Apud  Romanos  quoque  honos  mature  huic  arti 
conth/it , siquidem  cognomina  ex  ea  Piclorum  traxerunt  Fabii  clarissim  ie  gentis, 
j rinrepsque  eins  cognominis  ipse  aedem  Salutis  pinxit  anno  V.  C.  CCCCL  (304 
V.  Ohr.);  gu'!e  piclura  duravit  ad  noslram  memoriam  aede  ea  Claudi  principatu 
erusta.  Proxime  ceUbratn  est  in  foro  boario  aede  Herculh  Pacuvii  poetae  pic- 
lura. — Poftea  non  est  speclata  honestis  manibus.  lieber  die  Maler  in  Rom. 
unter  denen  sich  nur  wenige  römische  Namen  finden , ist  alles  gesammelt  bei 
Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II  S.  302 — 311.  Vgl.  auch  Friedlaender 
Darstellungen  IIP  S.  263.  Den  M,  Plautius,  Asia  oriundus,  welcher  den  Tem- 
pel in  Ardea  gemalt  hatte  (Plin.  n.  h.  35,  115),  hält  M.  Ilertz  De  M.  Plautio 
poeta  ac  pictore  commentalio  im  Ind.  lect.  Vralislat'.  Sommer  1867  für  iden- 
tisch mit  dem  gleichnamigen  Dichter. 
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der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
anderen  Standpunkte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 

1.  Arbeiten  in  Stein. ^). 

Das  gewöhnliche  Baumaterial  2)  war  in  älterer  Zeit  in  Rom  zie^ei- und 
für  monumentale  Gebäude,  Wallmauern,  Wasserwerke  und  Sub-  bauten, 
structionen  der  in  Rom  selbst  gebrochene  Tufstein,  der  grün- 
graue Peperin  von  Alba  und  Gabii,  der  Travertin  von  Tibur 
und  was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,  Amiternum, 
dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Picenum 
lieferten ; 3)  Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  ungebrannten 
Ziegeln  {lateres)^  *)  welche  bei  Ueberschwemmungen  des  Tiber 
der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden,^)  während  ge- 
brannte Ziegel  [lestae]  nach  Jordan’s  Ansicht  erst  seit  Sulla,  und 
auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen.  Die  in  dieser 
Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherrschaft  der  Römer 

verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen  neuen  Charakter,  der  in  Entwicke- 
lung der 

der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  und  zu  dessen  we- ^romUchen 
sentlichen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus  gehört,  der  sich  seit 
den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst  geltend  macht  und 
durch  deren  Vermittelung  in  Rom  Eingang  fand.  Seit  Alexander 
dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den  ältesten  Zeiten  her“) 
nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit  Marmortafeln,  welche 
in  Griechenland  der  polychromen  Decoration  gewichen  war,  die 
Technik  der  Mosaik  und  die  Ausschmückung  von  Gefässen  und 
Geräthen  mit  Edelsteinen  in  Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig 
fanden  Säulen  von  kostbarem  Stein  und  nackte  Marmorwände, 
bei  denen  das  Quaderfugenwerk  selbst  als  Decoration  diente, 


1)  Zu  diesem  Abschnitt  vgl.  Bliimner  Technologie  Bd.  III. 

*21  Jordan  Topographie  I,  1 Einleitung  § 1.  Semper  Der  Stil  T-  S.  456  (4viS). 

3)  Vitruv.  2,  7.  ücber  Gabii  Strabo  5 p.  238;  über  Tibur  Plin.  n.  h. 
36,  46.  167. 

4)  Cic.  de  divin.  2,  47,  99:  hoc  in  latere  aul  in  caemenlo,  er  quibus  urbs 
effecta  est.  Varro  bei  Nonius  p.  48,  13 : Anliqui  no$(ri  in  domibus  latericih 
paululum  modo  UtpidibuB  svff’undatis,  ut  humorem  effugerent,  hnbitobant. 

5)  Dies  erzählt  Dio  Cassius  39,  61,  2 von  der  Ueberschwemmung  des 
Jahres  700  = 54:  ai  re  ouv  oWoii  (ix  rXivÖcov  ov>vu>xo5o{jLr,(Aevat 
Stdßpoyol  T£  i^ivovTO  xa'i  xaT6&^djT,3av , und  das  wiederholte  sich  noch  in  der 
ersten  Kaiserzeit.  Tac.  ann.  i,  <6;  hiat.  1,  86. 

6)  Hierüber  verweise  ich  auf  Semper’s  Ausführungen. 
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Anwendung.  In  Pompeii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände 
nicht,  wohl  aber  vorlrelTliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier 
in  pompeianischen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbeklei- 
dungen, welche  dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
angehört,  besteht  aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der 
Marmorincrustation , welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint. 2)  Rom  selbst  leistete 
dem  hündringen  dieses  Lu.xus  lange  Zeit  einen  beharrlichen 
Widerstand,  aber  der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen 
.Mosaikfussböden  aus  numidischem  Marmor,^)  und  Metellus  Ma- 
cedonicus,  welcher  608=146  über  den  Andriscus  triumphirte, 
soll  nach  einer  allerdings  zweifelhaften  Nachricht“*)  den  ersten 
.Marmorlempel  erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner, 
Cs.  659=95,  war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  12  Fuss  hohe 
Säulen  hymetlischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte;^)  M.  Le- 
pidus.  Cs.  676=78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor, 
Lucullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen,  die  aus  Melos  kam 
und  zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen;^)  M.  Aemilius  Scaurus 
errichtete  in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696=58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  unteren  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt/)  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesar’s  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 


11  Semper  a.  a.  0.  S.  442  (472). 

2)  S.  hierüber  Mau  BulUtt.  delV  Inft.  1878  p.  241 — 254;  desselben  Pom- 
pejaiiisohe  Beiträge  S.  6 ff. ; und  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7 ff.  11  ff. 

3)  Festus  p.  242*>,  17:  Pavimcnia  Poenica  mnrmore  Xumidico  constrala  fig- 
nificcd  Calo,  cum  ait  in  ca,  quam  habuit,  ne  quit  Cos.  bis  fieret:  dicere  possum, 
quibus  xHllae  atque  aedes  aedificatae  atque  expolitae  maximo  opere  citro  atque 
ebore  atque  pavimentis  Poenicis  sient. 

4)  Velleius  1,  11,  5:  Hie  idem  primus  omnium  Romae  aedem  ex  marmore 
in  iis  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificentiae  vel  luiurine  princeps  fuit. 
.Tordau  Topographie  I S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  L'eber- 
treibung,  da  wirkliche  Marmorbauten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  versteht 
sie  von  marmornen  Säulen  und  Werkstücken,  die  Metellus  erbeutet  hatte  und 
bei  seinen  Hauten  verwendete.  Auch  Pllnius  17,  (i  widerspricht  dem  Velleius, 
indem  er  behauptet,  dass  vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Crassus  651  = 10.3 
es  in  keinem  öffentlichen  Gebäude  Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  7.  Val.  Max.  9,  1,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  49.  50  und  6. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  114  und  § 5.  (Der  untere  Theil  war  vielleicht  nur  mit 

.Marmor platten  verkleidet;  s.  Plin.  n.  h.  36,  50.) 
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slischem  und  limensischem  Marmor  aus  einem  Stücke J)  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  Vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans^)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern ; 3) 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinos  ;^)  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Süulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten, und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelsladt  eine  Marmorstadt  geworden  sei.*) 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch^)  und  ging  auch  nach  Constantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathüuser  mit 
Marmor  incrustirt',^)  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 
lichung dieser  kostbaren  Decorationsweise.  *)  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sümmtlicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
.Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen;®)  die 

1)  Plin.  a.  a.  0.  36,  48.  2)  Becker  Topographie  S.  407. 

3J  Plin.  n.  h.  36,  50.  4)  Serv.  ad  Am.  8,  720. 

5)  Suet.  Aug.  28:  marmoream  ae  relinquere,  quam  latericiam  accepisset. 

6)  Von  den  vielen  hieher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nur  einige  aus  ver- 
schiedenen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr.  2 p.  121  Burs.:  ln  hoa 
ergo  exitua  variua  Ule  aecatur  lapia,  ut  tenui  fronte  parietem  legal.  Sen.  de  ben. 
4,  6,  2:  lenuea  cruataa  et  ipaa,  qua  aecanlur,  lamina  graciliorea.  Idem  ep. 
86,  6 : pauper  aibi  videlur  ac  aordidua,  niai  parielea  magnia  et  prelioaia  orbibua 
refulaerunt,  niai  Alexondrina  marmora  ^'umidicia  cruatis  dialincta  aunt  — niai 
Thaaiua  lapia , quondam  ramm  in  aliquo  apeetaculum  templo , piacinaa  noatraa 
eircumdedit.  Ulpian.  Dig.  10,  1,  17  §3:  cruatae  marmoreae  aedium  aunt. 
Ilieronym.  ad  Demelriadem  de  virg.  aen\  = ep.  130,  14  Vallars. : Alii  aedifi- 
cent  eceleaias,  vealiant  parielea  marmemm  cmatia , columnarum  molea  adrehant 
eammque  deaurent  cnpita  — ebore  argentoque  valraa  et  gemmia  aurata  diatin- 
guant  allaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2 p.  101  Savaro : lam  ai  marmora  inquiraa, 
non  illic  quidem  Paroa,  Caryatoa,  Proconneaoa , Phrygea , Numidae,  Spartiatae 
mpium  variatarum  poauere  cruataa,  neque  per  aeopuloa  Aethiopicoa  et  abmpta 
purpurea  genuino  fuenta  conchylio  (er  meint  den  Porphyr')  aparsum  inibi  aaxa 
furfurem  mentiunlur.  Ueber  die  Gebäude  der  Kaiserzeit  selbst  s.  Friedlaendcr 
Darstellungen  IIl^  S.  82  ff. 

7)  Agathia.s  5,  3 p.  284  Bonn. 

8)  S.  Altchristliche  Baudenkmslo  von  Constantinopel  vom  5 — 12ten  Jahr- 
hnndert,  aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhänge  des 
Silentiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C.  W.  Kortüm.  Berlin  1854  fol. 

0)  Plin.  n.  h.  35,  2;  Primumque  dicemua  quae  realant  de  pictura,  arte 
'ptondam  nobili  — nunc  vero  in  lolum  a marmoribua  pulaa , iam  quidem  et 
auro , nec  tantum  ul  parielea  toti  operianlur,  vemm  et  interraao  marmore  >'er- 
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Die  Stein 
arten. 


Kunst  der  Decoralion  kehrt  am  Ende  des  AUerthums  zurück  zu 
dem  Standpunkte,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschcifte  in  Betracht 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 

Was  die  Lieferanten  betrifTl,  so  litssl  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermessen, 
welche  in  Rom  selbst  und  später  in  Constanlinopel  in  gewöhn- 
lichem Gebrauch  waren  und  über  welche  das  im  Jahre  1867 
entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer  Mar- 
inorblöcke  bei  dem  Emporium  zu  Rom  2]  einen  neuen  Aufschluss 
gegeben  hat.  ^ W^eissen  Marmor  lieferten  die  Brüche  von  Luna 
(Carrara),  deren  schon  Varro^^  gedenkt.  Aus  ihnen  bezog  etwa 
706=48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau.  Allein  in 
schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Augustus,  der 
den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  luuensischen  Quadern 
baute. ^ Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom,  sondern  auch 
andere  Städte  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  Öfters 
erwähnt.  Ausserdem  bezog  man  weissen  Marmor  vom  Hyinet- 


mieulnütqur  ad  efßifUs  rerum  rt  animalium  cru*tis.  Son  placent  iam  nhaci  nre 
npatia  monti»  in  cubiculo  dilalantia.  coepimu*  tt  Utpide  pingere.  Hoc  Claudii 
principatu  inventum,  Neroni^  vero  macula^,  qunt  non  tfseni  in  cnistis  inserendo 
unitatem  variare,  ut  ovatus  e$set  Xumidiru^,  ut  purpurn  dislingueretur  Stmna- 
dicu-i,  qualiter  illos  nasci  optassent  deliciae.  (Doch  beweist  Pompeii  und  inani'he 
späteren  Reste , dass  das  in  totum  des  Plinius  nicht  so  buchstäblich  zu  neh- 
men ist.) 

1)  S.  Caryophiiiis  De  anliquia  marm>.ribu9.  Vindob.  1718  fol.  Ultraiect. 
1743.  4®.  Faustino  Corsi  Delle  pietre  antiche.  Roma  1828.  8 und  in  dritter 
Aull.  1845.  und  danach  Platner  in  Reschreibung  der  Stadt  Rom  I S.  335 — 354. 
Sehr  belehrend  handelt  über  die  vier  Uauptgattungen  antiker  Luxussteine, 
nämlich  Marmor,  Alabaster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und 
modernen  Namen  v.  Reiimont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I (Berlin  1867.  8.) 
S.  271  fl.  Blümner  Technol.  III  S.  8 IT.,  wo  auch  weitere  Litteratur  ange- 
führt ist. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1 S.  431  ff. 

3)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zusammen- 
gestellt bei  Bruzza  iterizioni  dei  marmi  grezzi , Annali  delV  Iml,  1870  p.  106 
—204. 

4)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

5)  Plin.  36,  48.  Obiges  Jahr  nehmen  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrschein- 
lichkeit an. 

O")  Servius  ad  Aen.  8,  720. 

7)  Strabo  5 p.  222 ; oe  XlOou  Xcjxoü  te  %ai  ttoix'.Xoy  Y/.a'jxiCovTo; 

T03aÜTd  t’  datl  xai  Tr^Xixaüra , fAOvoXiöou;  ixitoowrz  “/.dxac  xai  orv/.oy;,  ojtte 
Ta  “XcioTa  töiv  dxrpE7:ü>v  twv  dv  'Pcujat,  xat  Tat;  dO.Xai;  ro/.Eatv 

dvTtüBcv  fyeiv  Tijv  /ocTjlav. 

8)  S.  Bruzza  p.'  166.  Itasius  Lemniacns  (A.  Rcumont)  Des  Claudius  Ru- 
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tos^)  und  Pentelicon,2)  von  den  Inseln  Paros, 3)  Thasos  und  Les- 
bos,•‘)  aus  Sidon  und  Tyrus,*)  schwarz  und  weiss  geaderten 
[marmo  bianco  e nero  antico)  von  Proconnesus  in  der  Propontis,  ®) 
aus  Gallien’)  und  aus  Aeg\plen;®)  grUngeaderlen  Cipolliuo 
aus  Karystos  in  Euboea , **)  grünen  Marmor  [verde  antico)  aus 
Atrax  in  Thessalien*®)  und  aus  Laconica,  **)  wo  auch  der  grün 
und  schwarzgefleckle  Serpentin  [ophites)  gebrochen  wurde,  *^)  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koplos  in  Aegypten;  *^)  schwarzen  Marmor 
von  Taenaron  in  Laconica  [nero  antico)  und  von  Alabanda ; *5) 
gelben  {giallo  antico)  aus  Numidien,  *®)  rothen  (rosso  antico)  auch 
aus  Taenaron,*’)  rothen,  gelbgeüderten  (/*osso  brecciato)  aus  Ly- 
dien **)  und  Carien.  *®)  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit  violetten 
Adern,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebrochen  wurde 


tiliuB  Namatianus  Heimkehr  S.  197  iT.  Ueber  den  lietriob  der  Brüche  bis  auf 
die  Gegenwart  s.  C.  Magenta  L'induftria  dei  marmi  Apuani.  Firenre  1871.  8. 

1)  Plin.  n.  h.  36,  7.  Ilorat.  od.  *2,  18,  3.  Brnzza  p.  163. 

2)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  ('apitols.  Plut.  Poblieola 
15.  Platner  S.  337.  Ueber  die  Brüche  Strabo  9 p.  399. 

31  Plin.  n.  h.  4,  67;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentlus  c.  Symmach. 
2,  246.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  140.  Isidor,  orig.  16,  5,  8. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  44.  Statins  sUv.  2,  2,  92. 

5)  Statins  ailv.  1,  5,  39. 

6)  Proconnesischer  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Carien  (Plin.  n.  h.  36,  47), 
Lydien  (C.  J.  Or.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber 
auch  in  Uom  vor.  Platner  S.  341. 

7)  Der  celtische  Marmor,  den  Paulus  Silent.  Dtscr.  8.  Soph.  637  = 220 
erwähnt,  scheint  der  bianco  e nero  di  Francia  zu  sein. 

8)  Platner  S.  341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augusteum  und 
Tibereum  Plin.  n.  h.  36,  55. 

91  Strabo  10  p.  446.  Seit  Caesar’s  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h. 
36,  48.  Mart.  9,  75,  7.  Stat.  sUv.  2,  2,  93.  Capitolin.  Gord.  32,  2.  Sidon. 
Ap.  carm.  22,  140.  Isid.  orig.  16,  5,  16.  Paul.  Sil.  620  = 203.  Bruzza  p.  140. 

10)  Paulus  Silent.  641  = 2^  IT.  Kr  dient  besonders  zu  Säulenschaftcn. 
Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

11)  Die  Brüche  sind  bei  Kpox£at.  Pausan.  3,  21,  4.  Curtius  Peloponn. 
I S.  34;  II  S.  206.  Vgl.  Mart.  9,  76,  9.  Plin.  n.  h.  36,  55.  Stat.  sUv.  1, 
5,  40;  1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent.  e.  Symm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  carm. 
5,  38.  Isidor,  orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  = 211.  Ueber  den  lakonischen 
und  den  thessalischen  Marmor  s.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baieri- 
schen  Acad.  Pbilos.  philol.  Classe  II,  1 (1837)  S.  131  IT.  Vgl.  Blümner  S.  18  ff. 

12)  Curtius  a.  a.  0.  Antike  Serpentinbrüche  hat  man  auch  auf  Tenos  ge- 
funden. Blümner  S.  25  f. 

13)  Letronne  Recueil  des  inscr.  de  V^gypte  II  p.  424  ff. 

14)  Strabo  8 p.  367.  Plin.  n.  h.  36,  135. 

15)  Plin.  n.  Ä.  36,  62. 

16)  Plin.  n.  h.  36,  3;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat. 
silv.  1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolin.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5,  37; 
22,  138.  Isidor,  orig.  16,  5,  16.  Paul.  Sil.  634  = 217.  Bruzza  p.  149. 

17)  Blümner  S.  42  ff.  18)  Paulus  Sil.  632  = 215. 

19)  Paulus  SU.  630  = 213.  Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 
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und  Aoxiiaitt^;,  Aoxi|xaIo?,  bei  den  Römern  Synnadictis  oder  Phry- 
(jius,  jetzt  Pavonazzetto  heisst;*)  schwarzen  Marmor  mit  bunten 
Flecken  lieferte  Ghios, 2)  eine  bunte  Gattung  Skyros;^)  den  Ala- 
baster {onyx  alabastrites  der  Alten),  aus  dem  man  grosse  Säulen  ge- 
wann, Aegypten,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens,^)  den  rothen 
Granit  Syene,®)  den  purpurroth  und  weiss  gesprenkelten  Porphyr 
[porßdo  y'osso)  die  ägyptischen  Gruben  zwischen  Myos  Uormos 
und  Koptos,®)  den  grün  und  schwarz  gefleckten  Serpentin  [ophi- 
tes)  die  Insel  Tenos.’)  Die  Brüche  dieser  Steine  waren  durch- 
schnittlich zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig,  ^)  den  Ankauf  und 
die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten  einem  redemptor 
in  Entreprise,®)  dessen  Geschäft  bedeutende  Geldmittel  und  aus- 
gedehnte Verbindungen  erfordert  haben  muss,  da  der  Import  *®) 
grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für  die  Säulen  be- 
stimmten Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig  machte,**) 


1)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Fea’s  Anm.  Mart.  9,  75,  8. 
Stat.  silv.  1,  5,  37;  2,  2,  87.  Capitolin.  Oord.  32,  2,  Sidon.  Ap.  carm.  5, 
37;  22,  138.  Prudent.  c.  Symm.  2,  247.  Paul.  Sil.  G22  = 205. 

2)  Strabo  14  p.  645.  Stat.  silv.  2,  2,  93;  4,  2,  28.  Wie  es  scheint,  ist 
dies  die  Gattung,  'welche  Lucull  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  mar- 
mor  LucuUeum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  fi.  36,  50  der  Name  des  Fundorts 
cormmplrt,  und  Detlefscn  liest : (Luculleum  marmor)  atrum  aliojul,  cum  cetera 
maculis  aut  coloribus  commendentur,  nascitur  autem  in  Melo  inmla.  Statt  Melo 
haben  die  Handschriften  heo  und  Ro,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  46, 
wo  dem  Chiischen  Marmor  die  versicoloris  maculae  zugesohrieben  werden,  und 
Isidor  orig.  16,  5,  17  (wo  freilich  auch  die  Lesart  nicht  sicher  ist),  dessen 
Quelle  Plinius  ist:  Luculleum  marmor  nascitur  in  Chio  insula,  cui  Lucullu!‘ 
consul  nomen  dedit.  S.  Bnizza  p.  143. 

3}  Strabo  9 p.  437.  Rruzza  p.  151. 

4l  Plin.  n.  h.  36,  59 — 61.  Platner  S.  347. 

5)  Letronne  Recueil  des  inscr.  de  l'tgypte  I p.  446.  Stat.  silv.  2,  2,  86: 

4,  2,  27.  Hin.  n.  h.  36,  63.  Isidor  orig.  16,  5,  11.  Bruzza  p.  168.  Blümner 

5.  11  ff. 

6j  Letronne  a.  a.  0.  I p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Blumner  S.  15  ff. 
Plin.  n.  h.  36,  57.  Prüden tius  c.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141; 
5,  35.  Isidor  orig.  16,  5,  5.  Paul.  Sil.  625  = 208  ff.  Dies  sind  die  colum- 
nae  Claudianne  bei  Capitolin.  Gord.  32,  2;  der  Ort,  wo  sie  gebrochen  wurden, 
wird  mons  Claudianus  genannt.  Henzen  5308. 

71  BlQmner  S.  25  f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  261  ff.  O.  Uirschfeld  Röm.  Verwaltungs- 
geschichte S.  72  ff. 

9)  Horat.  od.  2,  18,  17 : tu  secanda  marmora  Locas.  Den  redemptor  mar- 
morarius  in  Neapel  C.  J.  L.  X,  1549  hält  Bruzza  p.  135  für  einen  Fabricanten, 
der  Marmorwaaren  auf  Bestellung  arbeitet. 

10)  invehi  marmora  Plin.  n.  h.  36,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunl.  Petron.  117:  lapi- 
daria  navis.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl. 
Bruzza  p.  136. 
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die  crustae  aber,  wie  wir  sehen  werden',  anfangs  fertig  zuge- 
schnitten aus  ausländischen  Fabriken  bezogen  wurden. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese,  w^enn  DieArboiter. 
man  von  den  Steinbrechern  [exemlores]  und  den  für  den 
Slrassenbau  bestimmten  Steinsetzern  [silicai'ii)  2)  absieht,  in  zwei 
Classen , in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrigsten 
bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern,  zunächst 
die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung  des  Bau- 
meisters zuhauen.  3)  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadratus, 
den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck  und 
Farbe  bekleidet  wurde,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt  von 
dem  Marmor  unterscheidet,^)  so  sind  auch  diese  Handwerker 
entweder  lapidarii^]  [quadratarii]  ®)  oder  marmorarii.  ’)  Zu  ihnen  iopidaru. 
kommen  drittens  die  Steinsäger,  sectores  serranV,®)  deren  Hand-«''^*""*.^'* 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den  Kaisern 
seinen  Höhepunkt  erreichte.  Denn  die  cmstae  marmo7'nm,  deren 


1)  Plin.  n.  h.  36,  125*  Ueber  die  Arbeit  in  den  SteinbrQchen  e.  BlOmner 
S.  69  IT. 

2)  Frontin.  de  aq.  117. 

3)  Hcnzen  Bull.  d.  Inst.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I-  S.  476  (477),  der  die  Hanptstellen  anführt.  Plin.  36,  45: 
füll  tamtn  inter  lapidem  atque  marmor  differentia  iam  et  apud  Homerum.  Vitruv. 
2,  8,  3:  e marmore  seu  lapidibus  qundralis.  2,  8,  16;  non  modo  caemeniicio 
aut  quadrato  aaxo  sed  etiam  marmoreo.  4,  4,  4:  quadrato  saxo  aut  marmore. 
Lamprid.  Heliog.  25,  9 : parasiti»  in  tecunda  menea  eaepe  ceream  cenam  — 
nonnunquam  vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

6)  Lapidarii  C.  1.  L.  III,  1777;  opifices  lapidarii  Orelli  4208;  marmora- 

riu»  et  lapidarius  Orelli  4220;  lapidarius.  ein  Sclave,  in  den  fasti  Antiatini 

Henzen  6445  = C.  I.  L.  X,  6638;  ebenso  VI,  8871;  lapidarius  in  Padua, 
ein  Freier,  C.  1.  L.  V.  3045;  das.  II,  2772;  III,  1365.  1601.  Dig.  13,  6,  5 
: si  serrus  Uipidario  commodatus  sub  machina  perierit,  teruri  fabrum.  Dig. 
50,  6,  7 (6).  Cod.  Th.  13,  4,  2. 

6)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Oromat.  p.  302,  6.  Cod.  Th,  13,  4,  2. 
Sidon.  Ap.  ep.  3,  12  und  andere  Nachweisungen  aus  kirohlichen  Schriftstellern 
bei  Savaro  z.  d.  St.  p.  211.  [Lap]idari  [gujadraiari  C,  1,  L.  VI,  9502.  Opus 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88,  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  Freie  marmorarii  in  Rom 

VI,  9550 — 9555.  Ausserdem  Orelli  4219  = C.  I.  L.  X,  1648;  das.  1873. 

3895;  Orelli  2507  = C.  I.  L.  II,  1724;  Or.  3534  = C.  I.  L.  X,  1873;  BuU. 
1844  p.  185.  Ein  sodalicium  marmorariorum  in  Turin,  C.  I.  L.  V,  1044. 
Ueber  den  Begriff  des  marmorariut  s.  O.  Jahn  Villa  Pamäli  S.  7.  Ber.  A phil. 
hist.  CI.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

8)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  collegium  sectorum 
setrarium.  C.  /.  L.  I,  1108  = VI,  9888;  ein  sector  ib.  9887;  X,  6810  = Or. 
Henzen  6925.  Eine  statio  serrariorum  in  Italica  in  Spanien  s.  C.  I.  L.  II, 
1131.  1132. 
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Herstellung  ihre  schwierige  Aufgabe  wurde,  kamen  anfangs  fertig 
aus  dem  Orient.  ’) 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  reprösentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herslellen  Hessen,  machten,  theils  auch  die  Stein- 
arbeilen  bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  übernahmen. 
Auch  sie  nennen  sich  lapidarii^)  oder  marmorarii,^)  insofern  sie 
Inschriften  machen,  lapicidae;*)  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder 
m.irmorarii  Decoration  von  Gebäuden  arbeiten,  manriorarii  subaedaiii.^)  ln 
ihren  Niederlagen,  die  mit  Ladenschildern  versehen  waren,®)  fand 
man  fertige  Grabmonumente,  in  welchen  nur  für  die  Inschrift 

1)  Plin.  n.  h.  3(),  47.  50,  und  über  das  Verfahren  bet  dem  Schneiden 
51 — 53.  Ks  gab  aber  auch  Steine,  die  wie  Holz  mit  der  gezahnten  Säge 
geschnitten  wurden.  Vitr.  2,  7,  1:  in  V’cnetiu  albu*,  qui  etiam  aemi  dentala 
Uli  lignum  secatur.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  150. 

21  So  der  bei  Petron.  65  vorkommend o Habinnas  sevir  idemque  lapidarius, 
qui  videtur  monumenta  rptime  fncere.  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grab- 
monument bestellt,  ib.  71.  Kr  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  be- 
kleidet die  Würde  eines  sevir  augustalis. 

3)  Orelli  4223  = C.  I.  L.  VI,  9556  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde 
des  Columbariums  in  der  Villa  Pamttli.  München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Varro  de  1.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12:  Sed  viüe  ul  vilium  non 
faci'il  in  marmore  lapidicida  (lopicida?)s  quod  faclum  sive  ab  induslria  seu  per 
incuriam  mihi  magia  quam  quadraiario  lividua  leclor  adarribel.  Die  ara  characle- 
(raria),  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II  p.  316,  1 = Boissieu  Jnacr.  de  Lyon 
p.  426  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf  den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissieu 
a.  a.  0.  versteht  darunter  die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und 
Siegelringe  schneidet  (lypos  acalpil  Plin.  n.  h.  35,  128).  Inacriplor  und  aeriplor, 
sowie  inacribere  und  acribere  sind  die  technischen  Ausdrücke  für  die  mit  Farbe 
angeschriebenen  liltUi  (Or. -Henzen  4751.  6566.  6975.  6976.  6977.  Zange- 
meister C.  1.  L.  IV  p.  10).  Als  Bezeichnung  dessen,  der  Inschriften  in  Stein 
haut,  kommt  aeriplor  einmal  in  einer  Inschrift  in  Deutschland  (^Ann.  d.  Jnat. 
1868  p.  137),  inacriplor  gar  nicht  vor.  Doch  findet  sich  auch  in  Stoininsebriften 
acribere  in  diesem  .Sinn:  C.  I.  L.  VIII,  2482:  exculp[ait)  el  a[cripait]  Donatus  \ 
II,  3222:  acrib\enle)  Elefanto  \ III,  287  = Or.  6338:  acripait  Valerius  Andro- 
nieua-,  christliche  Inschr.  des  Vatican  bei  Mommsen  lieber  den  Chronographen 
vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite : Scribait  Furiua  Dioi ; Mommsen  Inacr.  Conf. 
Helv.  86. 

5)  Henzen  7245  = C.  I.  L.  VI,  7814;  subaediani  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  257.  Ein  corpus  aubaedianum  C.  I.  L.  VI,  9559.  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  255.  (Obige  Erklärung  von  aubaedani  oder  subaediani  ist  schwerlich  richtig; 
8.  Marucchi  Bull.  arch.  comun.  1877  p.  258  f.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist 
dunkel.) 

6)  Ein  solches  bei  Orelli  4222  s=  C.  /.  L.  X , 7296 : Tiluli  heie  ordi~ 
nanlur  el  aculpunlur  aidibua  aacreia  cum  operum  publicorum.  4223  = C.  J.  L. 
VI,  9556:  D.  M.  liluloa  acribendoa  vel  si  quid  operia  marmorari  opua  fuerit  hie 
habea.  Bildliche  Darstellungen  der  Ateliers  solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach 
vorhanden  und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber.  d.  phil.  hist.  Classe  d.  K.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  S.  295—307. 


625 


Platz  gelassen  worden  vvar,^)  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass 
nur  etwa  noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzu- 
gefUgt  werden  durfte, 2)  Aschenurnen,  Todtenkisten  nach  etrus- 
kischem Muster,  Salbflüschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen 
und  kunstvollen  Hausgeröthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich 
bedienten  und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken, 
Tische,  Tischplatten , Tischfüsse  {tropezophori)  , Dreifüsse  (/;•/- 
podes , delphicae)y^)  Sitze  {sellae),  Candelaber,  Becken,  Badewan- 
nen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenigstens 
zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus- 
schmückung der  Fussböden  und  WMnde  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivurtiy'!) 
musium^]  oder  museum^)  (Mosaik)*®)  ist.  Man  kann  in  derselben 
drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden : 

n Eine  auf  Speculation  angefertigte  Aschenkiste  befindet  sich  im  Lateran. 
Henndorf-Schönc  n.  189. 

2)  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens  S.  303. 

3)  S.  oben  S.  383. 

4)  S.  namentlich  Piranesi  Vasi  candtlabri  cippi  sarcofayi  tripodi  lucerne  td 
omamenti  antichi.  2 Voll.  1778  fol. ; in  der  Gesammtausgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
vertreten  findet.  Die  andere  Litteratnr  s.  bei  0.  Müller  Archaeol.  § 301,  4. 
Ich  füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzu. 

5)  Hör.  snt.  1,  6,  IIB;  et  lapis  albw  Poculn  cum  cyatho  duo  sustinet  und 
dazn  Porphyrion : Marmoream  men.‘<am  delphicam  significat , quae  scilicet  pretii 
non  mayni  est.  S.  auch  oben  S.  238.  319.  Marmortische  aus  Pompeii  s.  bei 
Overbeck  Pomp.  4te  Ansg.  S.  422. 

6)  8.  oben  S.  319  f. 

7)  Orelli  3323 : Fnntem  — opere  musivo  exomarif.  Augustin,  de  civ.  dei 
16.  8,  1 : quae  musivo  picta  sunt. 

8)  Spartian.  Pesc.  Niy.  6,  8:  Hunc  in  Commodianis  hortis  in  porticu  eurvn 
pictum  de  musio  inter  Commodi  amicissimns  videmus. 

9)  C.  /.  L.  IX,  6281;  VIII,  993.  2657.  1323  = Orelli -Henzen  6599: 
cameram  superposuit  et  opere  museo  exornavit.  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  25,  4: 
Tetricorum  domus  hodieque  exstat  — — in  qua  Aurelianus  pictus  est  — — . 
pictura  est  de  museo.  Die  Künstler  heissen  musivarii  (Corf.  Theod.  13,  4,  2. 
Cassiodor  var.  7,  5),  aber  auch  museinrii  fGrut.  p.  586,  3),  musaearii  {Ed. 
Dioclet.  7,  6)  oder  musarii  (Cod.  lust.  10,  66  (64),  1). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  vieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen noch  unerklärt.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  ^322,  wo  man  die  ältere  Litteratnr  findet,  und  G.  P.  Secclii  11 
musaico  Antoniniano  rappte sentante  In  scuoln  deyli  Atleti  transferito  dolle  Terme 
di  Caracalla  al  Palazzo  Lateranense.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio- 
Climentin.  8.  VII  p.  230  ff.  Was  nenerdings  Br.  Bücher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste.  I.  1875.  8.  S.  93 — 154  znsammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Entwickelung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung, 
für  die  Mosaik  des  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres 
aber  nützliches  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique.  Paris  (1881).  8.  Blümner 
Technol.  III  S.  323. 

Röm.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  40 


mMSicam. 


Drei  Arten 
des  opus 
musitum. 
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Die  einfachste  ist,  dass  man  in  den  Estrichfusshoden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt , dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.  In 
Pompeü  finden  sich  pavimenta  Siffnina,  welche  in  Signia  (Segni) 
erfunden  sein  sollen,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  herge- 
stellt werden  und  daher  ziegelroth  sind,^)  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert; 2)  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt. 
pavimentu,,,  Die  zweite  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellata*)  wel- 
che  nicht  blos  in  bedeckten  Raumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material , auch  auf  freien  Platzen  angelegt  \Mirden. 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen  Wür- 
feln {tesserae , tessellae) , welche , in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,  den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 
o/ztM  dens  bedecken.  Die  höchste  Vollendung  erreicht  indess  diese 

culatum.  11/ 

XiftorrpcoTov.  Gattung  in  dem  opus  vermiculatum  und  dem  XiöoTrpu>Tov , über 
deren  Eigenthümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum^)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ; sondern  wahrscheinlich  von  der 


1)  Plin.  n.  h.  35,  165:  Quid  non  excogitat  vita  fractis  elüim  Utlis  utendo 
sic  ut  firmius  durent,  tunsit  calce  addila  quae  vocant  Signina?  quo  genert  etiam 
pavimenta  excogitavit.  Das  Signinum  opu$  wird  oft  erwähnt.  Colomella  1,  6, 
12;  8,  15,  3;  8,  17,  1 ; 9,  1,  2.  Vltrav.  2,  4,  3;  5,  11,  4;  8,  7,  14.  Ver- 
wandter Art  sind  die  in  Pompeü  nicht  seltenen  Fassböden  aus  ln  eine  Stack- 
masse gelegten  entweder  gleichfarbigen  (weissen  oder  schwarzen)  oder  Terachie- 
denfarbigen  unregelmässig  geformten  Steinchen.  Man  Gesch.  der  decor.  Wandm. 
in  Pompeli  S.  54  ff. 

2)  Zwei  Fassbüden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeü.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  lieber  einen  dritten 
8.  Mau  Bull.  deW  Jnst.  1881  p.  230.  Vgl.  das.  1885  p.  86. 

31  Abgebüdet  bei  Niccolini  1 Casa  di  Sirico  tav.  1. 

4)  Sueton.  Caes.  46. 

5)  Sub  divo  wird  ein  pavimentum  e tessera  grandi  angelegt.  Vitruv.  7, 
1,  6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  187.  Ein  solches  ist  theilweise  erhalten  in  Rom 
im  Atrium  Vestae. 

6)  Vitruv.  1.  1. 

71  Setieca  quaest.  nat.  6,  31,  3.  Plin.  t».  h.  36,  187. 

8j  vermiculum  straverunt  Orelli  4240;  vermiculatum  Augustin,  de  ordine 
1,  2.  Der  Ausdruck  opus  vermiculatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor, 
ist  aber  nach  der  Analogie  von  opus  pilarum  (Orelli  841),  opus  ieetorium,  opus 
quadratarium  (Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermuthete  Secchi  a.  a.  0.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  vegetabilische  Substanz  und  Isidor  orig.  19,  28,  1 ist  der  erste,  wel- 
cher ihn  vermiculus  nennt.  S.  Blömner  Technologie  1 S.  240  f. 
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Form  der  tessej'ae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht  cu- 
bisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  waren  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten.  Es 
war  bereits  dem  Lucilius  (f  652  = 102)  bekannt,^)  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte.’)  Das  lithostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla. Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  XiOooTpwtov  »mit  Steinen  gepfla- 
stert«’) ist  für  den  technischen  BegritT  desselben  nicht  massge- 
bend; man  ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vor- 
kommt, dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstw^erthe  lag,^)  und 
man  darf  annehmen,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunst- 
zweige, der  ihnen  erst  nach  Alexander’s  des  Gr.  Tode  zukam,’) 


1)  Visconti  Mutfe  Pio-CUmmtin  VII  der  Mailänder  Ausg.  p.  234 : l'elU 
€sl  la  forme  de  la  plus  gründe  partie  des  ces  pierres  dans  les  mosaiques  trhs- 
dfltcntement  faites,  qui  reprt^sentent  des  chasses  de  Centaures  que  Von  voyait  autre- 
fois  dans  la  bibliothique  du  Cardinal  Marefosehi.  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  delV  Inst.  IV  tav.  50.)  Das  scheint  der  Grund  zu  sein , warum  Pli- 
nius sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stifte 
nicht  als  tesserae  sondern  als  crustae  bezeichnet.  35,  2;  vermieulatis  ad  effi- 
gies  rerum  et  animalium  erustis ; 36,  189 : parvolis  certe  crustis  exstat  {^tithostro- 
tum)  quod  in  Fortunat  delubro  Praeneste  fecit  (^Sulla).  Man  brauchte  das  rer- 
miculatum  namentlich  zu  den  Einsatzstücken  (emblemata),  welche  man  in  die 
pavimenta  tessellata  oder  in  die  Marmorbekleidnng  der  Wände  einlegte.  Plin. 
n.  h.  35,  2. 

2)  Lucilius  bei  Cic.  de  ornt.  3,  43,  ITl,  vers.  993  Lacbmann: 

quam  lepide  lexeis  compostae  ut  tesserulae  omnes 
arte  pavimenti  atque  emblemate  vermiculato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest:  arte  pavimenti  atque  emblematV  vennieulati. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  2.  Augustin,  de  ordine  1,  1,  2 (Vol.  I p.  235  Bened.): 
Sed  hoc  pacto  si  quis  tarn  minutum  cemeret,  ut  in  vermiculato  pavimento  nihil 
ultra  unius  tessellae  modulum  acies  eius  valeret  ambire , vituperaret  artificem 
velut  ordinationis  et  compositionis  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapiUorum  per- 
turbatam  putaret,  a quo  illa  emblemata  in  unius  pulchritudinis  fadem  congruentia 
shnul  cemi  coUustrarique  non  possent. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  189.  5)  Soph.  Antig.  1204. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Pavimenta  originem  apud  Graeeos  habent  elaborata 
ante  picturae  ratione,  donee  lithostrota  expulere  eam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epictet.  4,  7,  37:  ooi  p.£Xet,  ttäi;  av  dv  Xt&oorpcuTotc  olxfjOTjte.  Varro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  — pavimentis  nobilibus  lithostrotis  speetandam.  3,  2,  4:  Nunc 
ubi  hic  vides  citrum  aut  aurum?  num  minium  aut  Armenium?  num  quod  em- 
blema  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Oord.  32,  6 wird  das  lithostro- 
tum bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

7)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Uaoul  Kochette  Peintures  antiques  in^dites.  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542<^  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  De- 
metrius von  Phaleron,  dass  er  divöivd  roXXd  xöiv  doa:f»v  dv  toT;  dvopdisi  xaxc- 
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ihr  Talent  bewahrten  und  dass  es  unter  ihren  musivarü  oder 
^j/T^ooÖsTat *)  viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab.  als 
Sosus  von  Pergamum  war,  dessen  asapcuTo;  oixo;  auch  in  Rom 
Bewunderung  und  Nachahmung  fand.  Denn  die  Malerei  in 
Mosaik  [pictura  de  musivo'  entsprach  dem  Geschmack  der  Ita- 
liener so  entschieden,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht 
auf  die  Fussböden  beschrankten,  sondern-  auf  Säulen^),  Brunnen- 
nischen*) und  Deckengewölbe®)  übertrugen  und  selbst  an  den 
Wanden  Portraits  und  Embleme  in  Mosaik^  anbrachten. 


5X£-jdCrro  oiareroix’./.asva  -jrö  ot^ixio-j&yäv.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer 
Anekdote,  die  Galen.  Protrept.  8.  Vol.  I p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit 
des  C)niker8  Diogenes,  welcher  3*24  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem 
Privathause,  loaco;  £x  ttoX-jteX&v  — Dewv  £yov  £;  a-jTÄv  oia- 

•:ET'jT:a>}i.£va;,  erwähnt.  Ich  möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht 
zu  viel  geben,  am  wenigsten  mit  Letronne  Lettres  d'un  anti-piairt  a un  artitU. 
Paris  1835.  8.  p.  308  aus  ihr  schliesscn,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken  gehabt  hätten. 

1)  und  '^/ioUe-rEoi  haben  die  Glossae.  Im  C.  /.  Gr.  *20*25 

kommt  ein  vor,  wofür  Letronne  Lettres  d'un  antiq.  p.  315 

lesen  will.  Gregorius  Nyss.  orat.  de  S.  Theodoro  martyre.  Opp.  e<l.  Paris. 

1615.  Vol.  II  p.  1011 : xoi  6 TÄv  ouvde-n;;  tsropio;  o;iov  £rotr,36v  tö 

za-ro-jfixvov  £oa^o;.  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  oixia; 
•jrEpXdfjiTpo’j;  ).tdot;  -avrolot;  oiT,vöta[ji£va;  — xat  Xetttt,;  onö£3£t. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Celeberrimus  fuit  in  hoc  gerrere  Sosus  qui  Pergami 
stravit  quem  vocant  asaroton  oecon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purga- 
menta  eenae  in  pavimentis  quaeque  ererri  soUnt  velut  relicta  feceraX  parris  e 
tessellis  tinctisque  in  varios  colores.  Mirabilis  ibi  columba  bitens  et  aquam  umbra 
capitis  infuscans.  Apricantur  aliac  scabentes  sese  in  canthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statius  silv.  1.  3,  55  rühmt  einen 
Fussböden , varias  ubi  picta  per  artes  Gnudet  humus  superatque  novis  asarota 
figuris.  Sidonius  Apoll,  carm.  23,  58  bezeichnet  eine  tessera  mit  dem  Namen 
asaroticus  lapiUus.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosus 
im  Capitolinischen  Museum  in  Korn  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bücher 
Geschichte  der  techn.  Künste  I S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und 
1833  wurden  Bruchstücke  eines  asaroton  des  Uerakleitos  entdeckt,  welche  jetzt 
im  Museum  des  Lateran  sind.  £.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

3)  S.  S.  625  Anm.  9. 

41  Ueber  die  casa  deUe  quatiro  colonnc  a musaico  in  der  via  dei  sepolcri 
in  Pompeii  s.  Breton  Pompda  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la  grande  cour 
^tait  une  treiUe  port£e  par  quattre  coknnes  revetues  de  mosahques  d'un  travail 
assez  ftn  et  dont  Ics  omements  se  composent  d'arabesques  et  d'(cailles  de  poissons. 
Les  chapiteaux  manquent.  Ces  colonnes  ont  £t£  port£es  au  mus£e.  Vgl.  Mus. 
Borb.  XII  Rclazione  p.  8.  Annali  1838  p.  191. 

5)  .Mosaikbrunnen  in  Pompeii  Niccolini  I Cosa  deUa  seconda  fontana  tav.  3. 
Breton  Pomp£ia  3 p.  417.  Mau  Bull.  delV  Inst.  1R»3  p.  150  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Sutius  silv.  1,  5,  42.  Seoe*^-  cp.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas.  ad  Script.  H.  A.  I p.  658. 

7)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  .tj«.  6,  8.  Trebell.  Pollio 

trig.  tyr.  25,  4.  Auf  die  Embleme  komme  ich  noch  als  Eine  .Mosaik- 

darstellung an  einer  M’and  in  der  casa  d'ApoUif^^pQ^veW.  Fiorelli  Descri- 
zionc  p.  117.  **  in  V 
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Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  (opus  seclt'le),  wel- opws  sfctsu. 
che  wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden 
gleichartige  Figuren,  Dreiecke,  Quadrate,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke ,2)  für  Wände  aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 
dung brachte,  3)  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imiliren , indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einen  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschen flguren  Zuschnitt.  ■•)  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten ; die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  317 
nach  Chr. , jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrUhren.®)  Auf  dem  ersten,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Porphyr  (seiyentino) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  ßoi'ito,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico^  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt,  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 


1")  pavimenta  sectilia  Suet.  Caes.  46. 

2)  Vitruv.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  atruantur  sive  aectilia  aeu  teaaeria.  Cum 
ea  exstructa  fuerint  et  faatigia  auam  exatructionem  habuerint,  ita  fricentur,  uti, 
ai  aectilia  aint,  nulli  gradua  in  acutulia  aut  trigonia  aut  quadratia  aeu  favia  ex- 
atent^  aed  coagmentorum  compoaitio  planam  habeat  inter  ae  directionem.  Vgl. 
Acron  ad  Hör.  aat.  1,  5,  32:  ad  unguem  faetua  homo : Tranalatio  a marmora- 
riia,  qui  iuncturaa  marmorum  tum  demum  perfectaa  dicunt,  ai  unguia  auperductua 
non  offendat.  Servius  ad  Verg.  ge.  % 277.  Sehol.  Peraii  1,  63.  Ein  solcher 
Fussboden  aus  Pompeii  bol  Zahn  I,  87. 

3)  Eine  Wandtäfelnng  aus  der  Sophienkirche  ist  abgebildet  bei  Bücher 
a.  a.  0.  S.  130.  Mohr  bei  Salzenberg  Altchristi.  Baudenkm.  v.  Constantinopel. 

4)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Casslodor  var.  1,  6:  de  urbe  nobia  marmora- 
rioa  peritiaaimoa  deatinetia , qui  eximie  diviaa  coniungant  et  venia  conludentibua 
illigata  naturalem  fadem  laudahiliter  meliantur.  De  arte  veniat,  quod  vincat 
naturam:  diacolora  cruata  marmorum  gratiaaima  picturarum  varietate  texantur. 

ö)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  auf  dem 
Palatin  entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornanjente,  nicht  Figuren  von  Men- 
schen oder  Thieren.  S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 
Eine  derartige  Figur  in  Pompeii  gefunden,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (wo  sich 
noeh  zwei  grössere  Compositioncn  befinden):  Viola  Gli  aeavi  di  Pompei  1873 — 
1878  p.78  n.  39. 

6)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  BuUettino  di  areheologia 
criatiana  1871  p.  1 — ^29;  40 — 64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntniss  Al.  Nesbltt  On  xcall  decoraliona  in  aeclile  xoork  na  uaed  by  the  Ro~ 
mana , xvith  apecial  reference  to  the  decorationa  of  the  palace  of  the  Baaai  at 
Itome^  in  Arehaeologia  Vol.  XLV  p.  267 — 296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  findet  man  schon 
bei  Ciampini  Vetera  Monumenta  I tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minntoli  Ueber 
die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Taf.  IV. 


I 


DIgitizeü  by  Google 


630 


blauen  GewandstUcke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren,  welche  aus  Glas- 
stUcken  zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwürfe,  in  serpentino  gear- 
beitet, abschliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexatidrina  (siehe  S.  532  f.),  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten. i)  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Gonsul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zw'ei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Beitem.  Die  weissen  Pferde  sind  von 
palombino,  die  braunen  von  giallo  antico,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombino^  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Giampini  noch  sichtbar,  jetzt  aber  zerstört  ist.^  Die  beiden 
noch  übrigen  Gompositionen  sind  rechteckige  Einsatzstücke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468 — 483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Godex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  1465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden,*)  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstände  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den  obe- 
ren Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbrochen 
ist,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge,  darüber  vier  bild- 


1)  Do  Rossi  p.  54  ff.  Nesbitt  p.  288. 

2)  Nesbitt  p.  288. 

3)  Abgebildet  bei  Giampini  I tab.  21 ; De  Rossi  tav.  1 . 2.  3.  4.  Nesbitt 
pl.  21. 
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liehe  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit  einem 
Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb  der  Fen- 
ster angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  abschliesst. 

Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 
tessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden*)  und  pavimenta 
tessellata  sind  wie  in  Rom.  und  Italien, 2)  so  auch  in  allen  roma- 
nisirten  Landern,  in  Spanien, Frankreich,^)  England,®)  den 
Rhein-®)  und  Donaugegenden,’)  endlich  in  Africa®)  zahlreich  vor- 
handen gewesen  und  noch  vorhanden. 


1)  Eine  Sammlung  Ton  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Ciampini 
Vetera  Monurrunta.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Furietti  De  mxuivis. 
Romae  1752.  4.  p.  36 — 64.  Müller  Archaeologie  § 322.  In  den  folgenden  An- 
merkungen soll  nicht  ein  Verzeichnisa  der  vorhandenen  Mosaiken  gegeben,  son- 
dern nnr  ein  oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

2)  Ueber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  nnd  Museen  Roms. 
Brannschweig  1854.  8.  Von  pompeianischen  findet  man  schöne  Abbildungen 
bei  Zahn  I,  15;  II,  56.  79.  96.  99;  III,  6.  16.  26.  39.  Vgl.  Niccolini  I Cata 
del  Fauno  2.  3.  6.  7 ; II  Descr.  gener.  5.  28.  30.  47.  48.  Ohne  Farben  in  dem 
Werk  Gli  omati  delle  pareti  ed  i pavimenti  delle  stan%e  di  Pompei.  Napoli  1796 
fol.  Im  Einzelnen  s.  über  das  Musaico  Marefoschi  E.  Braun  Annali  1848 
p.  198  ff.  Monumenti  IV  Taf.  50;  E.  Q.  Visconti  Su  due  mtuaici  ant.  istoriati. 
Parma  1788.  8.  (Opere  varie  I p.  141.)  Millin  Description  d'une  mosaique  ant. 
du  Mutie  Pio~CUmentin  ä Borne,  repr^sentant  des  seines  de  trag(dies.  Paris 
1829  fol.  Henzen  ExpUcatio  Musivi  in  villa  Burghesiann  asservati,  quo  eerta- 
mina  amphitheatri  repnusentata  exstant.  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Capri  Mus. 
Borb.  XV,  24.  Pleralisi  Osservazioni  sul  musaico  di  Palestrina.  Roma  1858 
fol.  Mos.  gefunden  1871  bei  Givitavecchia , jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung (dritter  Saal). 

3)  Laborde  Descr.  d'un  pavi  en  mosaique  dicouvert  dans  Vancienne  ville 
d'ltalica,  Paris  1802  fol.  Hübner  Musaico  di  Barcellona  raffigurante  giuoehi 
circensi  ln  Annali  deW  Inst.  1863  p.  135  ff.  Tav.  D. 

4)  E.  Flenry  La  civilisation  et  l’art  des  Romains  dans  la  Gaule  Belgique. 
Paris  1860.  8.  F.  Artaiid  Mosaiques  de  Lyon  et  des  depart.  mirid.  de  la  France, 
avec  une  hist,  de  la  peinture  en  mosaique.  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  de 
56  pl.  Mosaik  von  Autun  Annali  delV  Inst.  1854  p.  44.  Ueber  neue  Funde 
Fleury  Comptes-rendus  1861  p.  66  ff. 

5)  Moeaik  von  Gaerwent,  Archaeologia  XXXVI  pl.  34.  35 ; M.  von  Thruxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquities  of  Wiltshire  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241 , merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
Quintus  NaUüius  Natalinus  et  Bodeni  (C.  I.  L.  VII,  3),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  311—314  naebzutragen  sind;  Mos.  von  Corininm 
in  Buckman  and  Newmarch  lUustrations  of  the  Roman  art  in  Cirencester,  the 
Site  of  ancient  Corinium.  London  1850.  4.  p.  26  ff.  plate  3 — 8. 

6)  Kass  Die  Römervilla  von  Westenhofen.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik 
von  Vilbel,  herausg.  von  O.  Jahn  Arch.  Zeitung  1^9  n.  142.  Die  römische 
Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.  Bonn  1865  fol. 

7)  Salzburger  Mosaiken  in  Ameth  Archaeol.  Analekten  Taf.  6.  6».  6*>.  6«. 
6»*.  7.  8.  9.  Siebenbürglsche  daselbst  Taf.  15 — 18*. 

8)  Mos.  von  Carthago  Monumenti  dell‘  Inst.  V,  38.  Annali  1862  p.  353; 


Aasgedehn- 
ter Gebrauch 
derMosaiken 
im  ganzen 
röm.  Reich. 
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Fortditoer 
derselben 
im  Mittel* 
kiter. 


Von  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tessellatuni 
für  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  iin  Mittelalter.  Die 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  BlUthezeit  in  Ravenna,*]  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Uauptsitz  in  Gonstantinopel,  wöhrend 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt  wurde, 
aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in  welchem  der  Be- 
nedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  griechische  Mosaicisten 
nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen  neuen  Aufschwung 
genommen  zu  haben.  2] 


Die  übrigen 
Banhand- 
werker. 


Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 
Steinarbeiter  und  ihres  Verhöltnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken,  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  {sculptoi'es  muj'mot'is)  übergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  structores,*)  slruc- 


von  CoiiBtaiitiue  Exploration  scientif.  de  VAlg(rie.  Arch.  pl.  139 — 142.  Ger- 
hard Arch.  Zeitung  1860  p.  120  ff,  Taf.  144,  Vgl,  Augustin,  de  civ.  dei  16, 
8,  ix  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera , quae  in  maritima  fluten 
Carthaginis  musivo  picta  sunt. 

1)  V.  Die  altchristlicheu  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842  fol. 

J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ra- 
venna. Wien  1878.  8. 

2)  Ueber  diese  Entwickelung  üudet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  Caval- 
caselle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jordan.  1.  Leipzig 
1869  S.  10 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis. 
welcher  um  1118  starb,  in  der  Chronica  Man.  Casinensis  III,  27  in  Pertz 
Monum.  Script.  VII  p.  718:  Legates  interea  Constantinopolin  ad  locandos  (er 
meint  ad  conducendos)  artifices  destinat,  peritos  utique  in  arte  musiaria  et  qua- 
dratnria,  ex  quibus  videlicet  alii  absidam  et  arcum  atque  x^estibulum  muioris  ba~ 
silicae  musivo  comerent,  alii  vero  totius  ecclesiae  pavimentum  diversorum  lapidum 
varietate  constemerent.  Quorum  artium  tune  ei  destinati  magistri  euius  perfec- 
tionis  exstiterint,  in  eorum  est  operibus  estimari,  cum  et  in  musivo  animatas  fere 
autumet  se  quisque  ftguras  et  quaeque  virentia  cemere  et  in  marmoribus  omni- 
genum  eotorum  flotes  pulchra  puiet  diversitate  vemare.  Et  quoniam  artium  ista- 
rum  ingenium  a quingentis  et  ultra  iam  annis  magistra  Latinitas  intermiserat, 
— ne  sane  id  ultra  Jtnliae  deperiret,  studuit  — pUrosque  de  monasterii  pueris 
diligenter  eisdem  artibus  erudiri.  Ueber  mittclalterige  Mosaiken  und  die  Com- 
position  der  Mosaikmasse  s.  Muratori  Antiquitates  Jtalicae  II  p.  362 — 390. 

3)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinius  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  sealptores 
marmoris  von  den  statuarii  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der 
chrysuclepbantiiien  Bildwerke  versteht. 

4)  Cod.  Th.  13,  4,  2.  Cie.  ad  Q.  fr.  2,  6,  2:  in  aream  tuam  veni:  res 
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tores  parictarii^)  oder  insti'uctores^)  (Maurer),  unter  denen  sich 
Sclaven,3)  Freigelassene^)  und  freie  Leute ^)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  fabt'i  bezeichnet.®)  Die  Fuss- 
böden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii , welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signinum  ^)  und  die  testacea  spicata, 
d.  h.  Fussböden  mit  öhrenförmig  gelegten  Thonstücken®)  an- 
fertigen.®) Die  Incrustation  der  Wunde  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  {pavimenti  marmoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarn;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivarii,  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  PrachtgebUude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum , sowohl  im  Orient,  als  in 
Griechenland  und  Italien,  regelmüssig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben, ^®)  weshalb  einen  wesentlichen 


agehalur  multh  structoribu«.  Longilium  redtmtorem  eohortalus  sum.  — Domus 
erit  tgregia.  C.  I.  L.  VI,  9903 — 9909.  Diogenes  structor  in  Pompeii  auf  einem 
kleinen,  in  eine  Mauer  eingelassenen  Tuffrelief  mit  Maurerinstrumenten  C.  I.  L. 
X , 868.  Auch  beim  Militär  kommen  tlruclores  für  die  castra  hibema  vor. 
Veget.  2,  11.  In  Rom  giebt  es  ein  coUegium  slruclorum  C.  I.  L.  VI,  444. 

1")  C.  Julius  SalviuSy  structor  parietarius^  C.  1.  L.  VI,  9910.  T.  Statilius 
Nicepor  faber  struct  or)  parietar:ius)  ib.  6354.  Cod.  lust.  10,  66  (64),  1 stmc- 
tores  i.  e.  aedificatores. 

2)  CassiodoT.  rar.  7,  5 : quidquid  tnim  aut  instructor  parletum  aut  scalptor 
mannorum  aut  aeris  fusor  aut  camerarum  rotator  aut  gypsoplastes  aut  musi- 
varius  ignorat,  te  prudenter  interrogat. 

3)  C.  I.  L.  VI,  9045  ff.  9102.  9904.  9907  ff.  {structor  heisst  zwar  auch  der 
Anrichter  (oben  S.  146);  doch  da  es  deren  nicht  so  viele  geben  konnte,  sind 
die  structores  auf  Inschriften  durchweg  für  Maurer  zu  halten.  S.  146  A.  13 
hätten  daher  die  Inschriften  nicht  citirt  werden  sollen.) 

4)  Orelli  4285.  C.  /.  L.  VI,  9903.  9905  f.;  IX,  4479;  X,  1959. 

5)  C.  Caninius  Rufus  structor,  magister  viel  ln  Pisaurum.  Oliver.  Mann. 
Pisaur.  9.  10.  11.  (Dies  kann,  da  der  Vateruame  fehlt,  auch  ein  libertus  sein, 
wie  die  vicorum  magistri  meistens  waren.  Ein  sicher  freigeborner  structor 
kommt  wohl  nicht  vor.) 

6 ) Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amussis  est  aequamen  \yel?^  laevamentum : id 
est  apud  fabros  tabula  quaedam,  qua  utuntur  ad  saxa  coagmentata. 

7)  S.  oben  S.  626. 

8)  Vitruv.  7,  1,  4.  Plin.  n.  h.  36,  187.  Spicam  stemere  Orelli  4240. 

9)  pavimentarii  kommen  vor  Orelli-Henzen  6445  = C.  I.  L.  X,  6638;  ein 
Collegium  pavimentariorum  C.  I.  L.  VI,  243  (zweifelhafter  Echtheit). 

10)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  1*  S.  422—424  (451— 453> 
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Theil  des  Baupersonals  die  tectores,^)  albarit,^)  albini,  dealbato- 
res,^)  ff^psarii,*}  gypsoplastae^^)  sowie  die  pic/o res  parietarii^)  und 
coloratores  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit  knüpf- 
ten sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Farben, 
der  Kalkbrenner,  Kalkhändler®)  und  Farbenhändler  (p/^en^ar«') , 
endlich  für  Ziegeibauten  die  Fabrication  der  Backsteine,  welche 
wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

1)  Augustin,  de  civ.  dei  4,  22:  (Varro  dicit)  vivere  omnino  neminem  posse, 
si  ignoret,  quisnam  tU  faber,  quis  pietor,  quis  tector.  Tertull.  de  idol.  8:  Seit 
albariu»  tector  et  teeta  tarcire  et  teetoria  inducere  et  eistemam  liare  et  cymatUi 
distendere  et  multa  omamenta  — parietibw  incrispare  (also  ein  Stuccateui). 
üeber  diese  Kunst,  das  opu$  tectorium,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt 
wird  (C.  /.  L.  IX,  6242;  X,  531;  auch  bloss  teetorium,  C.  1.  L,  X,  1462.  1891), 
s.  Vitruv.  7,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Cic.  ad  AtL  1,  10,  3:  praeterea 
typos  tibi  mando,  quoa  in  teetorio  atrioli  poasim  includere;  de  leg.  2,  26,  65: 
neque  id  (aepulcrum)  opere  teetorio  exomari  — UcebaU  Ueber  die  teetorea  s. 
ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  ^ 62  Angeführten  noch  folgende  Bei- 
spiele: Attalua  Fulvian.  tect.  und  Agathopua  tee.  im  Calend.  Antiat.  Ot.  6445  = 
C.  I.  L.  I p.  327  = .\,  6638,  Col.  2,  10.  30;  P.  Marciua  P.  l.  Philodamxu 
tector  in  Benevent  C.  J.  L.  X,  1721  f.  = Orelli  4288;  C.  PtUfidhia  0 L Nicia 
tector  C.  I.  L.  IX,  3192;  Pompeiua  Caluaaa  eivia  Scijuantia  tector  in  Lugdunum, 
Boissien  p.  429  = Orelli  4803.  Ein  aervua  tector  big.  13,  6,  5 § 7. 

2)  Orelli  4142  = C.  J.  L.  VI,  S139.  Vgl.  Vitruv.  7,  2.  Tertull.  de 
idol.  o. 

3)  Cod.  Just.  10,  66  (64),  1,  wo  albini  mit  xovtatoti  übersetzt  wird,  ausser- 
dem aber  dealbatorea  genannt  werden.  Dealbator  heisst  sonst  der  Tüncher,  der 
die  Wand  zum  Zwecke  einer  Inschrift  weisst.  S.  Zangemeister  C.  /.  L.  IV 
p.  10  n.  222:  dealbatore  Oneaimo.  n.  1190:  dealbante  Victore,  und  ln  der  In- 
schrift C.  /.  L.  I,  574:  hone  aram  ne  quia  dealbet  ist  ebenfalls  das  Verbot 
gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet;  doch  kommt  dealbare  auch  sonst  vor; 
s.  hierüber  und  über  andere  Bezeichnungen  Blümner  8.  180  A.  6. 

4)  plaatae  gupaarii  Ed.  Dioel.  7,  30.  5)  Cassiodor.  var.  7,  5. 

6)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
.Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch 
keineswegs  erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Kochette  Peinturea  antiquea,  Paris  1836. 
4,  noch  Letronne  Leitrea  d’un  antiquaire  ä un  arliate,  Paris  1836.  8.  gedenken 
der  bereits  von  Sillig  {Catalogua  artifieum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle 
des  Steph.  Byz.  p.  183  Mein. : dx  Ta6ry|c  (ans  Bura  in  Achaia)  f^v  [ludda;  Co9~ 
*fpoi:po(,  00  doTiv  IpYOv  6 dv  nep^dixiu  dXd^pa;,  d~h  Toiyoypa^pla;  äv  d»?  OiXoov, 
über  welchen  von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  293  nicht  verstandenen 
Ausdruck  Meineke  naohzusehen  ist.  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438), 
dass  die  Griechen  überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben,  sieht 
man  ans  dieser  Stelle,  dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden , die 
Tot/ofpa^pia  und  die  -tvaxoYpa«pia,  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9 den  pietor 
parietariua  von  dem  pietor  imaginariua  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man 
zu  verstehen  haben  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  9:  villa  — quam  neque  pietor 
neque  tector  vidit  unquam.  Calend.  AntiaL  in  C.  I.  L,  I p.  327  col.  III,  19: 
Myro  Aug.  l.  pietor;  Veget.  2,  11:  Habet  praeterea  legio  fd^oa  tignarios,  atruc- 
torea  — ferrarioa,  pictorea  reliquoaique  artificea  ad  hibemorum  aedificia  fabrieanda. 

71  Benzen  7225  = C.  I.  L.  X,  5352. 

8)  Hierher  gehört  der  negotiana  caleariariua  C.  I.  L.  X,  3947,  nach  dessen 
Analogie  der  ezonerator  caleariariua  C.  1.  L.  VI,  9384  für  einen  Kalkablader 
zu  erklären  sein  wird,  der  cnlcariua  Cato  de  r.  r.  16;  die  calcariensea  Cod.  Th. 
12,  1,  37,  C.  J.  L.  VI,  9223.  9224,  der  calcia  coctor  Ed.  Diocl.  7,  4. 
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2.  Arbeiten  in  Thon.^) 

Die  vielfältigen  Thonfabricate , welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten, unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent,^)  in  zwei  Hauptclassen ; grobe 
Waare  [optts  doliare)^  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe  opwsdoiiar« 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden,  und  feine  Waare  {op«s 
figlinum]  aus  gereinigter  Thonerde  [argilla  oder  creta  figularis),*) 


1)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzuföhren- 
den  Schriften : S.  Birch  Hütory  of  ancient  pottery.  London  1858.  2 Voll.  8, 
nochmals  unverändert  herausgegeben  1873 ; C.  P.  Campana  Antiche  operc  in 
pUuUea.  Koma  1842  fol. ; D’Agincourt  Reeueil  de  fragmens  de  eculpture  anli- 
que  en  terre  euile.  Paris  1814.  4;  T.  Combe  A description  of  the  eoUeclion  of 
•tncient  terracottas  in  the  Drithh  Äluseum.  London  1810.  4;  Th.  Panofka  Terra- 
cotten  des  K.  Museums  zu  Berlin.  Berlin  1842.  4;  (Avollo)  Delle  antiche  fat- 
ture  di  argilla  che  ai  ritrovano  in  Sicilia.  Palermo  1829.  8;  De  Caumont  Coura 
d’antiquiUa  monumentalea  II  p.  159 — 217;  Janssen  Terracottaa  uit  het  Muaeum 
van  Oudheden  te  Leiden.  Leiden  1862  fol. ; Jos.  v.  Hefiier  Die  römische  Töpferei 
in  Westerndorf.  München  1862.  8,  abgedruckt  ans  dem  XXll.  Bande  des  Ober- 
bayerischen Archivs;  Abeken  .Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft. 
Stuttgart  1843.  8.  S.  3.55 — 370;  0.  Jahn  lieber  ein  Vasenbild,  welches  eine 
Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  CI.  1854 
S.  27  ff.;  Krause  Angeiologie.  Halle  1854.  8.;  Brongniart  TraiU  dea  arta  c/ra- 
miquea  ou  dea  poteriea  conaidfriea  dana  leur  hiatoire,  leur  pratique  et  leur  thiorie. 
2®e  dd.  Paris  1854.  2 Vol.  8.  av.  Atlas;  O.  Semper  Der  Stil  In  den  techni- 
schen und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  München  1863,  2.  Anfl.  1879.  8. 
Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R.  KekuM.  Band  I Die  Terracotten 
von  Pompeii,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden , Band  II  Die  Terracotten  von  Sici- 
lien,  bearb.  von  Kekul^.  Stuttgart  1880.  1884  fol.  lieber  die  Technik  der 
Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und  Terminologie  II 
S.  1 ff. 

2)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Arretium  fanden  weithin  Absatz, 
worüber  unten  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römi- 
schen Stempeln  finden  sich  in  Unteritalieu  und  Sicilien  (Avolio  p.  56  ff.)  und 
lassen  entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf 
Ausfuhr  dieser  Gegenstände  schliessen. 

3)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  h.  3,  82  von 
ftglinae  doliorum\  Varro  de  r.  r.  3,  15,  2 sagt:  Hi  (glirea)  aaginantur  in  doliia 
— quae  figuli  faciunt  multo  nliter  atque  alia,  und  während  Ziegel  auf  den 
Fabrikstempeln  regelmässig  opua  doliare  genannt  werden , kommt  statt  dessen 
auch  Opus  figulinum  vor,  Marini  Jscr.  dol.  504.  505.  510. 

4)  Columella  3,  11,  9:  ereta,  qua  utuntur  figuli,  quamque  nonnulli  argillam 
vocant.  Diese  creta  figularia  (Colum.  6,  17,  6;  8,  2,  3.  Plin.  n.  h.  31,  47), 
creta  figlinarum  (Plin.  n.  h.  14,  123;  15,  60),  creta  /fplimi  (Plin.  n.  h.  15,  64), 
ist  wohl  der  Pfeifenthon,  aus  dem  nach  Isidor,  or.  20,  4,  3 die  samischen  Ge- 
fässe  gemacht  wurden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  1,  7,  8 agroa  atercora- 
rent  candida  foaaicia  creta  Mergel  zu  verstehen,  und  bei  Vitruv.  2,  8,  19;  15, 
12,  5;  vgl.  2,  3,  1 und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber  das  feine  Fabricat 
heisst  mit  technischem  Ausdruck  ara  cretaria  und  ein  Händler  mit  demselben 
negotiator  artia  cretariae,  wie  Boissieu  Inacr.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff.  bemerkt 
hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  — negotiator  vinariua,  nego- 
tiator artia  eretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe , offenbar  Symbole  des 
Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von  erhaltenen  Thon- 
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von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Ablhei- 
lung  bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gallungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
fUhren.  Es  sind  dies  : 

Ziegel.  1.  Ziegel*)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Fussbodenziegel, 
c)  Dachziegel.  Der  Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist, 
later,  t:X(vÖo;,  Luftziegel : w'enn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder 
testa,  x£pa|xo<;,  Backstein. 2)  Zu  Hausbaulen  diente  in  Griechen- 
land wie  in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der 
Luftziegel ; in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteinge- 
büude  das  Philippeion  in  Olympia  3)  aus  macedonischer  Zeit  und 
in  Rom  sind  gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik 
und  auch  da  nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen.^)  Nach  der 
Form  unterscheidet  unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitruv  drei 
Arten:  die  in  Rom  gebräuchlichen,  1 */2  röm.Fuss  = 0,44  m.  lan- 
gen, ^ röm.  Fuss  = 0,29  m.  breiten  [lateres  sesquipedales] , von 
den  Griechen  gemis  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland 
übliche,  7revTa8u>pov,  5 Palmen  = 0,37  m.  im  Quadrat,  und  tsTper- 
5u>pov,  4 Palmen  = 0,29  m.  im  Quadrat;^)  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales^)  auch  hipedales’^)  erw*ähnt.  Die  in 
verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen;®)  Mauerziegel  haben  in  Trier 
15"  im  Quadrat  bei  l*//'  Dicke,®)  in  Frankreich  15"  Länge  bei 
8 — 10" Breite;  *®)  Deckziegel  für  Fussböden  [tegulae)  dagegen  1*/.2' 
und  2'  im  Quadrat  bei  IY2”  tmd  2"  Dicke.**)  Sehr  viel  wurden 
dreieckige  Ziegel  verwandt,  nämlich  da,  wo  der  Mauerkörper  aus 


waarca  dieser  Gegend  vor.  Andere  negoiiatcres  arlis  cretariae  s.  Boissien  p.  305 
= Orelli  4466;  Or.-Henzen,  7258.  7259.  C.  1.  L.  III,  5833. 

11  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  IT.  65  iT. 

2)  Die  Be^'cisstcllen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

3)  Pausanias  5,  20,  10.  Nissen  S.  25.  Vgl.  über  dasselbe  Boettlcher  Olyn]- 
pia  S.  352  fT. 

4)  S.  oben  S.  617.  5)  Vitruv.  2,  3,  3 : Plln.  n.  h.  35,  170.  171. 

6)  S.  die  Stempel  bei  Marlni  Jtcr.  dol.  942.  943.  Vgl.  Vitruv.  5,  10,  2 
$esquipedalibus  teguUs  snlum  stematur. 

7)  Stempel  mit  DIPedalis  Mariiii  l.  l.  944;  tegulae  bipedales  Vitruv.  5, 
10,  2;  7,  4,  2;  7,  1,  7.  Vgl.  Palladius  1,  19,  1:  solum  igitur  omne  bipedis 
stematur  vel  minoribus  laterculis.  1,  40,  2;  6,  12:  sint  vero  lateres  longitu- 
dine  pedum  duorum,  latitudine  unius,  altitudine  quattuor  unciarum. 

81  Caumont  II  p.  161. 

91  Quednow  Beschreibung  der  Alterthümer  in  Trier  II  S.  4. 

10)  Caumont  a.  a.  0. 

11)  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  8b. 
In  Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  l'^'  br.,  1 — D/  j"  dick.  Hefner  S.  68. 
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Bruchstein  auf  beiden  Seiten  mit  Ziegeln  verkleidet  ist.*)  Ausser- 
dem kommen  runde  Ziegel,  von  6"  bis  T 3"  Durchmesser,  und 
viereckige  Ziegel  von  8"  im  Quadrat  bei  3"  Dicke  zum  Bau 
niedriger  SUulen  und  Pfeiler,  namentlich  in  den  Hypokausten  2) 
vor. 3)  Die  Ziegel  wurden  aus  gereinigter,  dann  mit  Hiicksel 
zusammengekneteter  Ziegelerde  entweder  gestrichen-*)  [ducere,^) 
rädere),^)  oder  in  einer  Form  geformt,  2)  an  der  Sonne  getrock- 
net und  darauf  gebrannt  [coquere] . ^)  Gebrannte  Ziegel  wurden 
in  grosser  Masse  fabricirt  und  zu  Gebituden,  welche  auf  lange 
Dauer  berechnet  waren,  Tempel',  Festungsmauern,  Brunnenein- 
fassungen, Cisternen,  Wasserleitungen,  Bäder,  Theater,  Amphi- 
theater und  Grabkammern  vorzugsweise  verwendet.^)  Unter  den 
Dachziegeln  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden. 
Zunächst  wurden  Flachziegel  {tegulae)  an  beiden  Längsseiten 
mit  einem  2*/4  Zoll  hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet, 
dass  der  höher  liegende  in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihen- 
weise nebeneinander  gelegt,  sodann  die  zusammenslossenden 
Seitenränder  mit  Hohlziegeln  (twönces)**)  gedeckt,  \velche  die 
Form  eines  halben  Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser 
und  IV4"  dick  sind,  *2)  und  von  denen  der  unterste  als  Stirn- 
ziegel mit  einer  plastischen  Verzierung  versehen  ist.*^)  (Ferner 

1)  S.  die  Abbildungen  bei  Blümncr  Technol.  III  S.  lüO  (nach  Uondelet 
L'art  de  bdtir  Atl.  pl.  5). 

2)  S.  oben  S.  285. 

3j  Dorow  Denkmale  I S.  10.  II  S.  60.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

4)  Dies  beschreibt  Isidor,  orig.  15,  8,  16. 

o")  Plin.  n.  h.  35,  170.  Vitruv.  2,  3,  1.  2. 

6)  Orafdto  auf  einem  Ziegel  von  Aquileia  C.  /.  L.  V,  8110,  176:  Cave 
malum  «/  jv>n  nweris  lateres  DC,  si  raseris,  minus  malum  formidabis. 

7)  Palladius  6,  12.  8)  Cato  de  r.  r.  39,  2.  Daher  lateres  eoctiles. 

9)  Avolio  p.  1 — 62. 

10)  Birch  II  p.  229.  tegulae  mit  Lichtöffnungen  oben  S.  238  A,  5.  Mit 
Lichtkappen  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  222. 

11)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  87.  12)  Birch  II  p.  229 — 235. 

13)  Sie  heissen  tegularum  exlremi  imbrices  Plin.  n.  h.  35,  152,  aber  nicht 
frontati,  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher 
annahm.  In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammatae  (Warzenziegel)  die 
Rede,  über  welche  s.  R.  Schoene  Qwiest.  Pompeian.  specimen  p.  18 — 22.  Nissen 
Pomp.  Studien  S.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imbrex  zu  den  öfters 
erwähnten  antefixa.  Festi  epit.  p.  8:  Anteßxa,  quae  ex  opere  figulino  tectis  nf- 
figuniur  sub  (Müller  will  super)  stillicidio.  Liv.  26,  23,  4:  in  aede  Concor-^ 
diae  Victoria,  qutu  in  culmine  erat,  fulmine  icta  decussoijue  ad  Victorias,  quae 
in  antefixis  erant,  haesit.  34,  4,  4 : Jam  nimis  multos  audio  Corinthi  et  Athe- 
narum  omamenta  laudantes  mirantesque  et  anteßxa  ßclilia  deorum  Romanorum 
ridentes.  Stimziegel,  welche  in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten 
sind , stellen  ganz  gewöhnlich  Oötterköpfe  (Panofka  t.  10.  52.  Campana  t.  3 
fig.  1.  3;  11,  1.  2.  3;  6,  2;  28,  1.  2.  3),  Götterflguren  (Campana  6,  1.  3; 
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gebrauchte  man  tegulae  deliciaj'es,^)  welche  auf  dem  First  und  auf 
den  Gralbalken  [deliciae]  2)  eines  nach  vier  Seiten  abfallenden 
Daches  (z.  B.  des  atrium  displuviatum  und  testudinatum]  auf- 
lagon,  und  tegidae  colliciai'es,^)  aus  welchen  die  Kehlen  in  den 


Fig.  10. 


Ecken  der  von  vier  Seilen  nach  Innen  abfallenden  Dächer  der 
gewöhnlichen  Atrien  und  Peristylien  gebildet  wurden.  Dazu 
kamen,  freilich  nicht  immer,  die  mit  Wasserspeiern  versehenen 
Traufkasten^)  oder  Simen, welche,  Uber  den  unteren  Rand  der 
Ziegel  aufragend,  das  Dach  abschli essen.®)  Die  Fussbodenziegel 


3,  2;  D’Agincourt  pl.  29,  7.  9;  31,  2),  oft  auch  Masken  (v.  Rohden  Tf.  14 — 16. 
D’Agincourt  31,  7.  9)  dar;  zuweilen  sind  sie  geroalt.  Panofka  taf.  10.  Cam- 
pana  t.  !!•>.  v.  Rohden  a.  a.  0.  S.  6 ff. 

1)  lieber  tegulae  deliciares  s.  Fest!  epit,  p.  73  s.  v.  Deliria.  (Die  Stempel 
de  Lieinianis)  haben  hiermit  nichts  zu  thun.) 

21  Festi  ep.  l.  L]  deliquiae  Vitruv.  6,  3,  2. 

3)  Abgebildet  bei  Overbeck  Pompeji*  S.  257 : vgl.  oben  S.  237.  Cato  de 
r.  r.  14:  conliciares  (^tegulae)  quae  erunt,  pro  binia  putabuntur.  Fest!  ep.  $.  v. 
lUicium  p.  114  M.  CoUiciae  tegulae.,  per  qua$  aqua  in  vas  defluere  potest. 

41  Fig.  10;  von  Rohden  a.  a.  O.  Taf.  5 ff.  Overbeck  Pompeji*  S.  260. 

5j  Von  Rohden  a.  a.  0.  Taf.  2. 

6)  Unsere  Abbildung  (Fig.  10),  welche  nach  Campana  a.  a.  0.  tav.  6 du 
in  Ostia  gefundenes  Dach  eines  Bades  darstellt , zeigt  in  diesem  Punkte  eine 
Abweichung  von  der  Regel,  nach  welcher  die  mit  Wasserspeiern  versehene 
Traufrinne  — entweder  cpistyiartig  geformt  wie  auf  unserer  Abbildung,  oder 
als  geschweifte  Sima  — über  den  unteren  Dachrand  aufragt  und  mit  den  un- 
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sind  starke  quadratische  Platten.  Sie  tragen  z.  B.  in  den  Bä- 
dern die  suspendirten  Fussböden,  für  welchen  Zweck  Vitruv 
eine  Grösse  von  zwei  Fuss  im  Quadrat  vorschreibt.) 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Badern 
{s.  S.  283 — 28Ö) ; sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
16 1/2"  lang,  6V4"  breit,  5"  tief.i) 

3.  Wasserröhren,  tubuli,  am  Rhein  1'  9"  6'"  lang,  wo- 
von 9'"  in  die  nächstfolgende  Röhre  hinreichen,  oben  4"  5'", 
unten  3"  6'"  Durchmesser. 2) 

4.  ThonstUcke  zu  ordinären  Mosaikfussböden , entweder 
in  kubischer  Form  {tesserae)  oder  längliche,  ilhrenförmig  zu  legende 
Stücke  (spicae),^)  endlich  Thonstifle  in  verschiedenen  Farben  zu 
feinen  Mosaiken  [opus  vermiculaium) ; denn  auch  diese  Stifte 
wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus  Thon 
gemacht.^) 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen, Fen- 
stern,®) Gesimsen  und  Dachrinnen,’)  Friese  zur  Decoration  der 


tersten  tegulae  aus  einem  Stuck  ist.  Dies  ist  z.  U.  in  Pompeii  ganz  deutlich. 
Die  Combination  derselben  mit  Stimziegeln  ist  nicht  ursprünglich , vielmehr 
hatte  man  anfangs  nur  diese,  aus  denen  sich  dann  der  fortlaufende  Dachrand 
mit  Wasserspeiern  entwickelte.  Endlich  wurde  bisweilen  beides  combinirt,  und 
dieser  Combination  zu  Liebe  ist  an  dem  Dache  aus  Ostia  der  Traufkastcn  unter 
den  Dachrand  gesetzt  und  vermuthlich  zu  einer  blossen  Decoration  geworden. 
Vgl.  von  Rohden  a.  a.  0.  S.  15.  Dörpfeld,  Graeber,  Borrmann  und  Siebold, 
Ueber  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison  und  Dache  griechischer  Bau- 
werke, 21.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1881,  S.  16 — ^22.  Der  eingeklammertc 
Abschnitt  des  Textes  musste  gegen  die  frühere  Auflage  ganz  umgearbeitet 
werden.  Auf  den  teguUu  der  Abbildung  sind  Ziegelstempel,  nicht  wie  Mar- 
quardt angenommen  zu  haben  scheint,  Löcher  sichtbar. 

1)  Abbildung  bei  Birch  II  p.  236.  (liier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Cy- 
linder  oder  viereckigen  Röhren , aus  welchen  bisweilen  die  »uspensura  her- 
gestellt wird,  und  welche  eigens  zu  diesem  Zweck  gebrannt  wurden.  S.  oben 
S.  285  A.  2.) 

2)  Dorow  Denkmale  II  S.  62. 

3)  Vitruv.  7,  1,  7 extr. : supra  autem  tive  ex  tessera  prandi  Bive  ex  spica 
testacea  struantur  (pavimenta)  und  vorher  ^ 4 : Item  teatacea  apienta  Tiburtina 
aunt  diligenter  eiigenda.  Plin.  n.  h.  36,  187:  Similiter  fiunt  apicata  teatacea. 

4)  Statins  ailv.  1,  3,  54: 

et  nitidum  referentea  aera  teatae 
Monatravere  aolum,  variaa  ubt  picta  per  artea 
Gaudet  humua  auperatque  novia  aaarota  figuria. 

Vgl.  Blümner  Technologie  III  S.  332  A.  1. 

5)  D’Agincourt  pl.  29,  1.  6)  D’Agincourt  pl.  29,  3. 

7)  Oben  S.  638  A.  6.  Rinnenausgüssc  in  Form  von  Thier-,  Menschen- 
oder Götterköpfon  sind  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29, 
4.  6.  Campana  tav.  11b. 
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inneren  und  ilusseren  Wände.  *)  Die  letzteren  wurden  in  Ta- 
feln geformt , 2)  welche  beispielsweise  1 V2  F^ss  lang , 9 Zoll 
hoch  sind , mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz,  oder 
auch  in  verschiedenen,  den  dargestellten  Gegenständen  angemes- 
senen Farben.^)  Auch  Trapezophoren,  d.  h.  TischfUsse  von  Thon, 
kommen  vor.®} 

6.  Sarcophage,’)  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen.®) 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten,  waren 
ausschliesslich  von  gebranntem  Thon,®)  und  die  Kunst,  diese  zu 
formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch ; '®)  die  Giebel- 
felder der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern  geziert 
und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capitolinische  Tem- 
pel hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon^*)  und  im  Giebel- 

1)  V.  Rohden  a.  a.  O.  S.  16.  Uebcr  die  Bedeutung  der  Thonbekleidiiiig  für 
den  Charakter  des  BaustUs  selbst  handelt  vortrefflich  Semper  S.  417  (446)  ff. 

2)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.  S.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 

3)  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 
1'  lV-2"i»och,  11"  br.  Panofka  t.  30;  IIV2"  ln  P Ö"  br.  Panofka43;  ll^V' h. 
1'  4>/-i"  br.  Panofka  44.  Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

4)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  1.  2.  5.  14.  17  und  sonst  gewöhnlich. 

5)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  18;  v.  Rohden 
a.  a.  0.  Taf.  20.  Vgl.  auch  Carloni  Basforelievi  Volsci  in  terra  cotta , diyinti 
a vari  colori,  trovati  nella  cit/d  di  Vellelri.  Roma  1785.  fol. 

6)  Ein  schöner  knieender  Atlant  als  Tischfass  bei  von  Rohden  a.  a. 

Taf.  26,  1.  Mart.  2,  43,  10: 

Tu  Libyens  Jndis  suspendis  dentibus  orbes : 

Fulcitur  teata  fagina  mensa  mihi. 

7)  Einen  fictUis  sarcofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten.  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Inschr.  Orelll  4370  = C.  I.  L.  VI, 
2120.  Eine  etruskische  Todtenkiste  von  Thon  s.  D’Agincourt  liecueil  pl.  II,  2. 
l'n  sarcofago  di  terra  con  scheletro  coperio  enn  tre  tegolini  Bull.  1858  p.  101 
(bei  Rom  gefunden).  Thonsarkophage  aus  Caere  Mon.  d.  Inst.  VI,  50  (=  Long- 
p^rier  Musfe  XapoUon  III  pl.  80).  60.  Vgl.  Plin.  n.  h.  35,  160:  quin  et  de- 
functos  sese  multi  fictilibus  soliis  condi  maluere. 

8)  Semper  a.  a.  O.  II  S.  30.  v.  Rohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  157 : Praeterea  elaboratam  hanc  artem  Italiae  et  meuume 
Etruriae  (auctor  eat  Varrd)  Volcam  Veiia  accitumy  cui  locarel  Tarquinius  Prisctis 
lovia  effigiem  in  Capitolio  dicandam ; fictilem  eum  fuiase  et  ideo  miniari  aolitttm : 
fictilea  in  faatigio  templi  eiua  quadrigaa,  de  quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
factum  Herculem,  qui  hodieque  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  Her- 
cules ficlilia  .Mart.  14,  178);  hae  en/m  tum  efßgiea  deorum  erant  laudatiasimae. 
Die  fictilea  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  1,  10,  16. 
Ovid.  fast.  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  Juven.  11,  116.  Senec.  cona.  ad  Helv. 
10,  7.  ep.  31  extr.  Plin.  n.  h.  34,  34. 

10)  .Müller  Die  Etrusker  4,  3,  1.  Plin.  n.  h.  34,  157.  Tertull.  Apol.  25: 
Nendum  enim  tune  ingenia  Graecorum  atque'  Tuscorum  fingendia  aimulaeris  ur- 
bem  irundaverant. 

11)  S.  oben  .S.  396. 
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felde  ein  thöuernes  Viergespann  aus  VeiiJ)  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt.  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom  *)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 
und  Bronze  wichen , erhielt  sieh  dennoch  die  alte  Kunstübung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Theils  machte  man 
das  Modell  zu  jeder  Statue  [proplasma)  in  Thon,®)  theils  arbeitete 
man  Figuren  von  beschrankter  Grösse  noch  immer  aus  diesem 
Material,  indem  man  sie  entweder  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte,  ®)  oder  sich  eines  Holzstockes  (crux  oder  stipes) 
bediente,  um  der  Figur  Halt  zu  geben.  ’)  Selbst  lebensgrosse 
Statuen  aus  Thon,  wie  die  auch  wohl  als  Aesculap  und  Hygiea 
bezeichneten  Tempelstatuen  des  Jupiter  und  der  Juno  aus  Pom- 
peii,®)  gehören  dieser  spateren  Zeit  an;  aber  die  überwiegende 
Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  {sigilki),  .wel- 
che in  der  Regel  in  einer  Hohlform  gepresst^)  und  bemalt^®) 
wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturnalien, theils 
zum  Zimmerschmuck  ^2)  theils  zum  Kinderspielzeug  Verwen- 
dung fanden.  Diese  sigüla  bildeten  einen  eigenen  Industrie- 
zweig in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen ; war 
aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man  sich 
auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht  haben 


1)  Plin.  a.  a.  0.  und  28,  16.  Plut.  Pobl.  13.  Festus  p.  274  s.  v.  Ra- 
tumena  porta.  Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

QA  Tac.  ann.  2,  49.  Dionys.  6,  17,  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  154.  Vltruv.  3,  2,  5.  Ueber  den  figürlichen  Schmuck 
der  etruskischen  und  römischen  HeiligthQmer  s.  Milani  in  Mtueo  italiano  di 
antichitd  elatsica  I (1884)  p.  1 ff. 

4 ) Cato  bei  Liv.  34,  4,  4 datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr. ; Plin.  n. 
h.  34,  34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen 
luxuria,  d.  h.  von  187  v.  Chr.  S.  Liv.  39,  6,  7. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  156. 

6)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

7)  Tertull.  Apol.  12  und  ausführlich  ad  nat.  1 , 12.  Griechisch  heisst 

dieser  Stock  Jahn  Berichte  der  S.  Q.  d.  W.  1854  h.  ph.  CI.  S.  42. 

8)  Overbeck  Pompeji*  S.  112.  Fig.  64.  von  Rohden  Taf.  29.  Die  übrigen 
grösseren  Thonfiguren  von  Pompeii  s.  bei  v.  Rohden  S.  18  ff. 

9)  Blümner  Technol.  II  S.  126  ff. 

10)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  19.  31.  11)  Staatsverwaltung  III  S.  563. 

12)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonflgnren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

13)  S.  oben  S.  120  und  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874.  S.  7. 
Bull,  eomun.  1880  p.  299  n.  1.  p.  300  n.  9.  Bruzza  Bull.  deW  Inat.  1878  p.  103. 

14)  V.  Rohden  S.  23. 

Rdm.  Altarth.  YU.  2.  Aufl.  41 
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Lampen. 


entgehen  lassen,  welche  Griechenland^)  und  Kleinasien *)  pro- 
ducirlen. 

8.  Zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  GegensUinden 
der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl , den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrachtung 
vorliegt.  Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz  frühe 
zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht  baute-*) 
und  wie  in  Griechenland Lichter,  nicht  Lampen  brannte;®) 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult,^)  bei 

KckaM  Orieohischo  Thontiguren  aas  Tanagra.  Stuttgart  1878  fol. 

W.  Fioehner  Terres  cuites  d'Asie  mineurt.  Paris  1881  fol. 

3)  Ueber  die  alten  Lampen  handeln : Liceti  De  lucemis  antiquorum  reeon- 
ditU  libri  VI.  Utini  1652  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbildungen , welche 
Montfaucon  Ant.  expl.  Vol.  V zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig 
und  unbrauchbar.  Le  anliche  luceme  sepolcrali  figurate,  — designale  ed  in- 
tagliale  nelle  loro  forme  da  P.  Santi  Bartoli  con  osservationi  di  Gi.  P.  Bellori. 
Roma  1691  und  1729.  3 Bde.  fol.;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt:  Vetemm 
lucemae  sepulcraUs  — delineatae  a P.  S.  Bartolio  c.  obs.  Bellorii  in  lat.  serrn. 
tranatulit  A.  Dukerus.  Lugd.  Bat.  1702  fol.,  auch  ln  Qronov.  Thes.  Vol.  XII, 
und  L.  Begeri  Lucemae  veterum  sepulcrales  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol. 
Die  Hauptwerke  sind:  Lucemae  ftclUes  Musei  Passerii.  Pisauri  1739 — 1751. 
3 Voll.  fol.  und  Antichitä  di  Ercolano  Vol.  VIII : Le  luceme  ed  i candelabri. 
Napoli  1792  fol.  Ausserdem  s.  D’Agincourt  Recueil  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea 
111  S.  168  IT.  Boettiger  Kl.  Sehr.  III,  307  ff.  Mlllin  Monumens  arU.  inidits 
II  p.  160—188.  Pauly  Realenc.  IV  S.  1161  ff.  Museo  Borb.  II,  13;  IV,  14. 
58;  VI,  30.  47;  VII,  15.  32;  VIII,  31;  XIII,  56.  Birch  II  S.  271  ff.  F.  Kenner 
Die  ant.  Thonlampen  dos  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabitiets  und  der  k.  k. 
.\mbraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler  Ueber  die  Kestnerscho  Samm- 
lung von  antiken  Lampen , in  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingon  1870  n.  10  p.  163  ff. 

4)  Nach  Fenestella  hei  Plin.  n.  h.  16,  1 gah  es  unter  Tarquinius  Priscus 
in  Italien  noch  kein  Oel. 

5)  Hom.  Odyss.  7,  100.  Athen.  15  p.  700^:  o’i  rctXaiöv  B’  euprjfjLoi  Xuyvo;, 
cpXoY'i  ot  "aXaiol  ri);  xe  BaBo?  xal  täv  iXXeov  ^üXouv  ^ypiüvxo.  Ueber  die  Ge- 
schichte der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  20f  ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a candela;  ex  his  enim  funiculi 
ardenles  figebantur.  Lucema  post  inventa.  quae  dicta  a luce,  aut  quod  id  vocant 
Oraeci  Xyyvov.  (Obige  Folgerung  Ist  irrig,  da  man  in  Lampen  auch  Fett,  nicht 
nur  Oel  hrennen  konnte.  Lampen  fanden  sich  in  dem  ältesten  Theil  der  Ne- 
kropole von  Albalonga.  Do  Blacas  Memoire  sur  une  decouverte  de  vases  funi- 
rnires  prks  d‘ Albano  (^M^moires  de  la  sociiU  des  antiquaires  de  France  XX VIII) 
pl.  4^  .Von.  dell'  Inst.  VIII  t.  37  n.  64,  Ann.  1867  p.  63.) 

7)  Zum  häuslichen  Cult  der  Lares  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter 
und  Lampen.  S.  oben  S.  240  Anm.  5.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr.,  und  bei 
allen  Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an. 
Juvenal.  12,  92.  Tertull.  de  idolatr.  15:  Ergo,  inquis,  honor  dei  est  lucemae 
pro  foribus  et  laurus  in  postibus.  Id.  Apol.  35 : cur  die  laeto  non  laureis 
postes  obumbramus  ncc  lucemis  diem  infringimus.  Bei  ländlichen  Festen  wer- 
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Begräbnissen,  Todlenfeiorn  (S.  368)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
(S.  279),  Theatern,  *)  Amphitheatern, ^)  Plätzen ^)  und  ganzen 
Städten.  ^) 

Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 
stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (po^a,*) 
rostrum).^)  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann,’)  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  OeflFnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel®)  den  Docht  aufschiebt;  sein 
unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer  Höhlung 
zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein,®)  je  nachdem  die 


den  Räume  mit  Binden  gesohmückt  und  mit  Lampen  illuminirt.  Prndentius 
c.  Symm.  2,  1010:  Et  quae  fumificat  arhor  vittcUa  lucemas  Servabat,  cadit 
uUrici  Buccisa  bipenni;  im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage, 
Sen.  de  v.  beata  26,  8;  zur  gewöhnlichen  Tempeleiiirichtung  aber  gehören 
hjyyou  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I p.  218  n.  23,  lychnuchi  (Orelli  2511 
= C.  1.  L.  VI,  844)  und  candelabra]  Clc.  in  Verr.  4,  28,  64;  im  Tempel  des 
Apollo  Palatinos  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes,  auf  dem  die 
Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem  im 
Prytancnm  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.  Athen.  16  p.  700<l. 

1)  Suct.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  IP  S.  275. 

2)  So  unter  Domitian.  Statius  silv.  1,  6,  85 — 90.  Suet.  Domit.  4.  Dio 
Cass.  67,  8 oxtr.  Auch  in  Ebusus  in  Hispania  Tarraconemis  kommen  nächt- 
liche Spiele  mit  Beleuchtung  vor.  C.  /.  L.  II,  3664. 

3)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 
S.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St.  Lucilius  sat.  3,  63  M.  (103  L.): 
Romanis  ludis  forua  olim  omatu  lueemis. 

4)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  be- 
leuchtete man  die  Stadt.  Plut.  Oie.  22.  Caligula  Hess,  wenn  er  Abendvorstel- 
lungen im  Theater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den 
Saecularspielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III 
•S.  377),  ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Ein- 
züge des  Nero  in  Rom  819  = 56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illuminirt.  Dio  Cass. 
63,  4.  Constantinopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet,  Eusebius 
de  vita  Conal.  4,  22. 

5)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Or.  I p.  218  n.  23.  Suidas  s.  v. 

6)  Plin.  n.  h.  28,  163.  Vielleicht  auch  nosus,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

7)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  bei  Thonlampen  selten  erhalten : Passeri 
1 p.  VII;  öfter  bei  bronzenen:  Antichitä  di  Ercolano.  Vol.  VIII.  Luceme  p.  IX. 
p.  89.  107.  131.  205.  209. 

8)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  linden  sich  an  Bronzelampen 
durch  eine  Kette  befestigt.  Millin  a.  a.  0.  II  p.  178.  Antieh.  di  Erc.  Vol.  VIII. 
Luceme  p.  143. 

9)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I p.  XXIII.  Wieseler  S.  210. 

41* 
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Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampenuntersatze  oder 
einem  stehenden  oder  hangenden  2)  Leuchter  [lychnuchus]  auf- 
gestellt werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind  mit  einem,  2 oder 
3 Oehren  versehen,  an  welchen  Kelten  befestigt  werden; 3)  Lam- 
pen zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem  Oelbehälter  und  dem 
Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den  Henkel,  ansa.  Schon 
diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse  Varietät  der  Formen 
dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund,  theils  oval,  theils  eckig 
ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das  Bedürfniss  oder  der  Ge- 
schmack herbei.  Neben  den  kleinen  Lampen  mit  einem  Dochte 
finden  sich  grössere  mit  zweien  (Bipu^ot, '*)  lucernae  bilychnes]^^) 
dreien  (Tpi'pu^oi) ,®)  vieren,’)  fünfen,  sieben,*)  ja  selbst  zwölfen 
und  Zwanzigen,®)  welche,  an  der  Decke  aufgehängt,  ein  ganzes 
Zimmer  vollständig  erleuchteten  ;^®)  neben  den  glatten  und  ein- 
Decoration.  fachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Reliefs  auf  der  oberen  Seite, 
welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  zum 
Theil  vortreffliche  Ausführung  ein  besonderes  Interesse  erregen. 
Es  sind  zum  Theil  Götterbilder,  auf  den  Cult  bezügliche  Em- 
bleme, mythologische  Scenen  und  Darstellungen  aus  der  Helden- 
sage; seltener  geschichtliche  Gegenstände;  einigemal  äsopische 
Fabeln ; zum  grossen  Theil  Bilder  aus  dem  Leben,  bezüglich  auf 
Spiele  des  Circus  und  Amphitheaters,  obscöne  Situationen  und 


1)  Paeseri  II,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antich.  di  Ercol.  VIII.  Luceme 
p.  273.  277.  281.  285.  291.  Mazois  Lea  ruines  de  Pompii  II  p.  39.  50. 

2)  Lychnucki  pensilea  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbaren 
Lampenunteraatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Yincelle  Arta  et  mitiera  anciena  repr^- 
aenlia  par  Ua  monumena.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14. 

3)  Solche  Lampen  s.  Anl.  di  Ercol.  VIII.  Luceme  p.  57.  173.  231.  235. 
237.  241.  Passcri  I,  43  fmit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  -werden  öfters 
erwähnt.  Verg.  Aen.  1,726:  dependent  lyehni  laqxtearUnta  aureia.  Petron.  30: 
etiam  lucema  bilychnia  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207 : Plurima  ven- 
turae  auapendite  lumina  nocti.  Statius  Theb,  1,  621 : tendunt  auratia  vincula 
lychnia.  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nee  non  Numeroaua  erigatur 
Laquearibua  eoruaeia  Camerae  in  aupema  lychnua. 

4)  Athenaens  15  p.  700^  Pollux  6,  103. 

5)  Petron.  30.  Orelli  3678  = C.  /.  L.  X,  114.  Passeri  I t.  26.  60;  II 
t.  7.  75. 

6)  Pollux  1.  1.  Passeri  I t.  83. 

71  Passeri  I t.  11.  27;  II  t.  50.  8)  Passeri  III  t.  79. 

9)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Luceme  p.  95;  zehn  das. 
p.  139;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ; 20  die  von  Gallimachus  in  Jacobs  Anth.  Or. 
I p.  218  n.  23  besungene  Lampe. 

10)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lucema  polymyxoa : 
lUuatrem  cum  tota  meia  convivia  flammia 
Totque  geram  myzaa,  una  lucema  vocor. 
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Beziehungen  auf  die  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Lampe  zum 
Geschenk  gegeben  wurde,  *)  zu  welcher  Classe  insbesondere  die 
Neujahrslampen  gehören.^)  Zuletzt  bemüchtigt  sich  die  Kunst 
der  Lampe  ganz  als  eines  Gegenstandes  plastischer  Bildung  und 
findet  eine  besondere  Aufgabe  darin,  die  künstlichen  Formen 
von  Götter-,  Menschen-  und  Thiergestalten  oder  irgendwelche  Ge- 
staltungen auf  den  einfachen  Beleuchtungsapparat  anzuwenden.^) 
Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster,“*) 
Glas,®)  Silber,®)  Gold,’)  Blei®)  und  Eisen®)'  gemacht  wurden, 
so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen ; ihr  gewöhnlicher  Stoff 
ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer  oder 
schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er  in 
der  Nähe  der  Fabriken  sich  darbot.*®)  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon,**) 
von  rubricaj^’^)  d.  h.  Eisenoxyd,*®)  oder  Färbung  mit  Mennig 
(plXto«;),*^)  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst.*®)  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden.*®) 


1 ) Eine  Zusammenstellung  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279 — 291. 

2)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  .4nno  novo  faustum  ftlix  tibi  oder 
eine  ähnliche  (^^s.  S.  252  Anm.  1.  Passeri  I t.  6.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107 
n.  6),  sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke 
(Passeri  I t 5.  6). 

3)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431;  Passeri  I,  69; 
in  Form  eines  Kopfes,  Fnsses,  Phallus,  Kenner  n.  432 — 436,  eines  Thierkopfes 
Passeri  I,  99. 

4j  Passeri  III,  106.  Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

5)  Passeri  I,  1.  Liceto  VI,  94.  p.  1136. 

6)  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

7)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefunden.  Bull.  1863  p.  90. 

8)  Passeri  I p.  XIII.  Wieseler  S.  164. 

9)  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lueeme  p.  2 not.  3. 

10)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomentana  bei  Rom;  die  von  Ju- 
venal  6,  344  erwähnten  Vaticano  fragiles  de  monte  putellae  waren  hellgelb,  wie 
noch  jetzt;  rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum,  rothen  Cumae  (Mart. 
14,  114),  Arretium,  Perusla.  S.  Passeri  I prol.  p.  XJII.  In  Westerndorf  machte 
man  weisse , gelbe,  röthliche,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.  Uefner 
S.  17.  18. 

11)  Geopon.  6,  3;  xepapitTtoo«  ol  npoxpivouai  r?jv  tö 

yp&u.a,  ol  hk  XeuxTiv,  ol  oe  dp-cpoT^pa;  aup,puYv6ouot. 

12)  Plln,  n.  h.  35,  152.  13)  A hierüber  Hefner  S.  18. 

14)  Suidas  s.  v.  KcnXtdcoc  xepajxf^cc  sagt,  die  Thonerde  von  Kolias  in 
Attika  sei  die  beste,  &<rce  xoi  ßäirreaöai  ürö  {jlI'/.tou. 

151  Passeri  I p.  XIII.  Hefner  S.  18. 

16)  Kenner  S.  24.  Birch  II  p.  277.  (Material  und  Form  der  Thonlampen 
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Gefftssfi.  9.  Den  umfangreichsten  Productionszweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  Gefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  — in  der  Vasensammlung  der  kaiserl.  Eremi- 
tage zu  Petersburg  sind  299 ')  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefüssformen  2)  vertreten  — sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

doiiwik  a.  Vorrathsgefässe  zum  Aufl^ewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn*)  in  den  Niederlagen.  Ilieher  gehört  das  dolium 
(i:i9o;),  ein  Stückfass  von  Thon,  sogross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.  Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem 
.sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men,®) und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4”  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser*)  ist,  andere  sind  von  18 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter,’)  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt.*)  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen*)  werden  diese 


sind  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  sehr  verschieden.  Die  in 
der  albaner  Nekropole  gefundenen  (S.  642  A.  6)  sind  aus  dem  stark  mit  vul- 
kanischen Bestandtheilen  durchsetzten  latinischen  Thon  gearbeitet  und  haben 
die  Form  einer  auf  niedrigen  Füssen  stehenden  Mulde.} 

1)  Stephani  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Peters- 
burg Th.  I.  II.  1869.  8. 

2)  A Catalogut  of  the  Greek  and  Etruscan  vases  in  the  British  Museum. 
Vol.  1.  II.  London  1870.  8. 

3)  Digest.  50,  16,  206.  Dolia  olearia  Cato  de  r.  r.  13,  2. 

4j  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  ::16o;  s.  in  dem  Relief  der  Villa 
Albani  Winckelmann  Mon.  ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen 
.Museums,  abg.  bei  Birch  I p.  188. 

ö)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das 
Fass  der  Danaiden,  des  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht. 
S.  Jahn  a.  a.  O.  und  Vasensamml.  K.  Ludwigs  p.  XC. 

61  Bei  Sebastopol  gefunden.  Birch  1 p.  189. 

7)  Von  den  vier  dolia  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  AMP. 
XVllI.  S.  Fea  Indicazione  anliqunria  per  la  villa  Albani.  Roma  1803.  4. 
n.  308.  334.  Marini  Jscr.  Albane  p.  39  n.  33. 

8)  Birch  II  p.  309.  Die  sesquiculearia  dolia , welche  Golum.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  D/2  culeus,  d.  h.  30  amphorae. 

9)  Bull.  delV  Inst.  1846  p.  34,  vgl.  Brongniart  TraiU  I p.  407—409. 
Wegen  dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpfer- 
scheibe dabei  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  An- 
wendung kommen  konnte  (s.  Geopon.  6,  3,  4.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
h.  ph.  Classe  1854  p.  40.  Blümner  11  S.  41  ff.),  und  die  Schwierigkeit  der 
Fabrication  des  dolium  ist  sprichwörtlich.  Zenob.  prov.  3,  65  Leutsch : iv 
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doUa,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet,*)  wie  auch  die  seriae,  eine,  wie  send, 
es  scheint,  kleinere Art  der  dolia^)  welche  nicht  nur  für 
den  Wein^)  und  das  Oel,^)  sondern 
auch  zum  Aufbewahren  von  Ge- 
treide®) und  zum  Einsalzen  des 
Fleisches’)  gebraucht  w'urden.  Aus 
den  Stückfassern  füllte  man  den 
Wein  zum  Zweck  des  Verbrauchs 
und  Verkaufs  in  amphorae  oder 
cadi.^)  Die  amphora  (aii^opsu;)  ist 
ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  un- 
ten spitzes  Gefass®)  (Fig.  11.  12), 
welches  in  der  Vorrathskammer  in 
den  Sand  gegraben  wird  und 
heim  Gebrauch  in  einen  Korb,  ein 
Kuhlgefass,  oder  auf  einen  hohlen 
Untersatz,  la- 

teinisch mcüega,^^)  gestellt  werden  muss,  *2)  wiewohl  es  auch 
amphorae  mit  plattem  Boden  gab,  bei  welchen  diese  Vorrich- 
tung nicht  erforderlich  war;  sie  hat  zu  Cicero's  Zeit  die  nor- 


amphorn. 


TTjv  rcpctjAeiav  jxavÖdl'vtD ' fezi  tüjv  td?  rpouTa;  ij.aör,oet;  uzepßatvivTcuv  dr- 
TOfiivTOV  hi  euo£(u?  Tttiv  fiEtC^viDV.  Vgl.  AcTO  ad  Hör.  A.  P.  21. 

1)  Digest.  33,  7,  8 pr. : Dnlia.  licet  defossn  non  «in<,  et  cupae.  Ib.  32,  93 
Js;  4 : v<ua  vinariit,  id  est  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  defixa  >unt.  33,  0,  3 
1 : In  doliis  non  puto  verum,  ut  vino  legato  et  dolia  debeantur,  maxime  $i 
depretsn  in  cella  vinaria  fuerint  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudinem  difficile 
moveantur.  Plut.  qu.  conv.  7,  3,  2,  3,  p.  855  Dübn.:  oto  xil  xaTOO-jrro’jai 
ToC*;  t:U>o’j«. 

2“)  Bei  Columclla  12,  28,  1 hat  eine  seria  7 amphorae. 

3)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  3,  1,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Dlg.  50,  16.  206.  Kine  Satire  des  Varro 
hatte  den  Titel  Dolium  aut  seria  (Probus  ad  Verg.  ecl.  6,  31,  II  p.  353  extr. 
I.ion). 

4")  Dig.  60,  16.  206.  5)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  8. 

6)  Dig.  50,  16,  206.  7)  Colum.  12.  53,  4. 

8)  Dig.  33,  6,  15:  vinum  enim  in  ampborns  et  cados  hac  mente  diffundi- 
mus , ut  in  bis  sit,  donec  usus  causa  probetur;  — in  dolia  autem  alia  mente 
coniieimus , srilieet  ut  ex  bis  postea  vel  in  awphoras  et  cados  diffundamus,  vel 
sine  ipsia  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  .Senec. 
ep.  36,  3:  (r/num)  non  pati  aetatem,  qued  in  dolio  placuit. 

9j  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D’.Aginrourt  Itec.  pl.  19. 

10)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flaminia  ein  Keller  entdeckt,  in  wel- 
fhem  eine  grosse  .Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie 
geordnet,  vorgefunden  wurde.  D’Agincourt  Pec.  p.  46  pl.  19  flg.  29. 

11)  Festi  epit.  p.  107,  3. 

12)  Vier  spitze  .Amphoren  in  einem,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gläser- 
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ca*«. male  Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26  Liier;*)  der  caduSj 
welcher,  wenn  er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt,  dem  griechi- 
schen jxeTpT^nji;  entspricht,  d.  h.  39,39  Liter, 
also  3 uniae  hat,  2)  wahrend  auf  die  amphora 
2 urnae  gehen,  ist  eigentlich  das  Gefäss  für 
griechischen  Wein,  3)  dient  aber  auch  zur 
Aufbewahrung  von  Oel,  Feigen,  Hulsen- 
frUchten  und  gesalzenen  Fischen  und  ist, 
wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede 
ist,“*)  als  identisch  mit  der  amphora  zu  be- 
trachten. 

b.  Verbrauchsge fasse  zum  Tragen 
und  Ausgiessen  eingerichtet , die  ur  n a 
(uSpi'a  oder  xaXirt^)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen,*)  das  Wassergefass,®)  welches 
man  auf  Kopf’)  oder  Schulter®)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holle,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten  *>)  zum  Geschäfte  des  Loosens,  bei  Begräl>- 


nen  Kühlgefässe  ('}uy.TTjp)  stehend,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  0.  Jahn 
Die  Wandgemälde  der  Villa  Pamlili  S.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Unter- 
satz s.  bei  lleydemann  Mlttheilangen  aus  den  Antikcnsammlungen  in  Ober- 
und Mittelitalieii  S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94.  Eine  Amphora  bei 
einem  Gelage  mit  einem  Strick  an  einem  einfachen  Gerüst  aus  Stäben  befestigt 
auf  einem  pompeianischen  Gemälde  Not.  d.  Seavi  1882  p.  322. 

1')  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  75.  llultsch  Metrologie  2 S.  113. 

2)  Isidor,  or.  16,26,  13:  Cadus  Graeca  amphora  est,  continens  umas  tres. 
Priscian.  de  pond.  et  mens.  84: 

Attica  praeterea  dicenda  est  amphora  nobis 

Seu  cadus;  hanc  facies,  nostrae  si  adieceris  umam. 

3)  So  spricht  Plin.  n.  h.  14,  97  von  amphorae  FaUmi  und  cadi  Chii. 

A)  Mart.  1,  18,2:  In  Vaticanis  condita  musta  cadis;  4,  66,  8:  Vina  ruber 
fudit  non  peregrina  cadus ; 12,  4S,  14 : Vaticani  perfida  vappa  cadi. 

5)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCII.  Eine  mit  der  Ueberliefemng  ganz  im  Wider- 
spruch stehende  Ansicht  hat  Semper  112  s,  (13)  f. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  126. 

7)  Propert.  5,  4,  16  und  sonst.  8)  Prop.  5,  11,  28  und  sonst. 

9)  Valer.  Max.  6,  3,  4.  Luoan.  5,  394,  zu  welcher  Stelle  der  Schol.  sagt: 

Uma  est  vas,  quod  et  orca  dicitur,  in  quo  antiqui  sortes  mittebant,  et  manibus 
conversanles  movebant.  Die  uma  war,  wie  es  scheint,  mit  Wasser  gefüllt  (wie 
bei  den  Griechen)  und  das  Loos,  welches  beim  Ausgiessen  zuerst  herauskam, 
war  das  entscheidende.  Cic.  in  Verr.  2,  51,  127 : ut  quol  essent  renuntiati,  tot 
in  hydriam  sortes  coniieerenlur:  cuius  nomen  exisset,  ul  is  etc.  Vopisc.  Prob.  8: 
Deinde  in  umam  milites  iussit  nomen  suum  mittere,  ut  aliquis  eum  (^equum) 
Sorte  ductus  acciperet.  Et  cum  essent  in  exercitu  quidam  nomine  Probi  alii 
quatuor  milites,  casu  evenit,  ul  qui  primum  em  erg  er  et  ei  Probo  nomen  exi- 
steret.  — Sed  cum  quatuor  illi  milites  inler  se  contenderent,  ac  sortem  sibi  quis- 
que  defenderet,  iussit  Herum  agitari  umam,  sed  et  Herum  Probi  nomen  emersit; 
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nissen  zur  Aufbewahrung  der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Amphora  gleich  war ; i)  der 
urceus^  ein  Henkeltopf , 2)  vielleicht  klei- 
ner, 3)  ebenfalls  zum  Wasserholen,  aber 
auch  zum  Küchengebrauch ; die  lagoena 
(Xa^ovo;),  eine  Weinkanne  mit  engem  Halse 
(oTEvauyTTQv),®)  etwas  erweiterter  Mündung 
und  einem  Henkel , ®)  welche  als 
Aushängeschild  vor  der  Weinhand- 
lung hing  und  bei  Tische  den  Gä- 
sten vorgeselzt  wurde.  Die  Form 
ist  uns  sicher  bekannt  aus  einem 
Exemplar,  das  die  Inschrift  hat 
J^artiali soldamlago7iam(F[q^.H);^^)  lagoena. 

und  eine  ähnliche  werden  wir  auch  bei  den  allgemeinen  Be- 


cumqxu  Urtio  et  quarlo  fecitset , quarto  Prohi  nomen  effuaum  eat.  Daher 
sagt  Plutarch.  Ti.  Oracch.  11 : ’Evoratnjc  t7)5  -^(idpa;  xal  t6v  5f,(xov  auToü 
xaXoüvTO;  •^J)7:d^G&t]oav  uito  x&v  -Xouofoav  ol  u&piat.  Der  Plural 

wie  bei  Cic.  in  Valin.  14,  34 : Quaero  ex  te  — num  quia  reua  in  tribunal  aui 
quaesitoria  adaeenderit.  eumquc  vi  deturbarit,  aubaellia  disaiparil,  umaa  deiecerit? 
Das  Gefäss  heisst  auch  aitella.  Manut.  de  com.  p.  527  Graev.  Wunder  Diaa. 
de  diacrimine  verborum  ciatae  et  aitellae  in  Var.  leeti.  p.  CLVIII.  Plaut. 
Caa.  % 6,  11:  Adpone  hic  aileUam^  aortea  cedo  mihi,  animum  advortile.  2,  5, 
34.  43;  2,  4,  17.  Liv.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  aubmoverunt,  aitellaque 
adlata  eat,  ut  aortirentur.  Der  Vorsitzende  deferl  aiteUam  (lässt  losou).  Cic. 
de  d.  nat.  1,  38,  106.  Auct.  <id  Herenn.  1,  12,  21.  Asconius  in  Comelianam 
p.  70  Or.  = p.  63  KiessUng. 

1)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  116.  Die  umae  aereae,  welche  in  einer  tabema 
erwähnt  werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.  (vgl.  C.  I.  L.  IV,  64),  scheinen  Masse 
zum  Verkauf  zu  sein. 

2)  panda  ruber  urceua  anaa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

3)  Cato  de  r.  r.  13,  3 unterscheidet  urceoa  fictilea  und  umalea,  die  letz- 
teren scheinen  also  nicht  von  Thon  und  grösser  gewesen  zu  sein.  Solche  ureei 
kommen  auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.  Dig.  33,  7,  12  § 1. 

4)  tirceus  aquariua  Cato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  hei  Gell.  10,  24,  10;  vgl. 
Mart.  14,  106.  Plin.  n.  h.  19,  71. 

5)  ln  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33,  7,  12 
C 10.  18  § 3.  In  den  Kessel  giosst  man  das  Wasser  mit  dem  urceua,  Dig.  33, 

7.  18  S 3. 

6)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 

7)  Apul.  met.  2,  15:  lagena  — orificio  ceaaim  dehiacente  pateacena,  facilia 
hauritu. 

8)  Jacobs  Anth.  Or.  IV  p.  132  n.  77  = Anth.  Pal.  V,  135 : EU  XdY’Jvov. 

OTpoYYuXT),  ejTÖpvEute,  piovouoTe,  (xaxpotpdyTjXe 
u^auyrjv,  OTeivcji  ®r4piaTt. 

9)  Mart.  7,  61,  5.  10)  Hör.  aat.  2,  8,  41.  Quiutii.  6,  3,  10. 

11)  Der  hier  abgehildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  im  Musoum 

zu  Saintes  und  ist  edirt  zuerst  ln  der  Revue  archiol.  XII  p.  175,  dann  von 
0.  Jahn  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Histor.  Classe.  1857  S.  197. 
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o«»it>pAorii«.. Zeichnungen  vinarium,^]  acratophoron^'^)  oenophoron^)  vorauszu- 
selzen  haben.  Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Flaschen- 
korb, sondern  ein  Henkelgefitss,^)  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen.*)  In  dieselbe  Kategorie  gehört  die  Wasser- 


kanne,  aquiminarium^^)  die  Milchkanne,’)  die  enghalsige  Oel- 
nm/)n«a.  flasche  Xt]xuöo?*)  (Fig.  15),  lateinisch  aitipuUa,^)  mit  welcher 
in  der  Form  übereinstimmt  der  ffuttus,^^)  aus  dem  man  OeU^ 
und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern, ^2)  tropfenweise  ausgoss. 


(Eä  gab  oiTeiibar  verschieden  geformte  lagoenae\  denn  die  hier  abgebildetc  ist 
weder  lang-  und  enghalsig  (S.  649  A.  8)  noch  so,  dass  man  bequem  daraus 
schöpfen  kann  (S.  649  A.  7).) 

1)  Hör,  sat.  2,  8,  39. 

2)  Das  Wort  war  zu  Cicero’s  Zeit  in  Korn  eingebürgert.  Cic.  de  fin.  3, 
4,  15.  Varro  de  r.  r.  1,  8,  5. 

3)  Horat.  sat.  1,  6,  109.  Pers.  5,  140. 

4)  S.  die  mir  von  Prof.  Georges  freundlicbst  nachgewiesene  Stelle  aus 
Aulularin  sive  querolus,  Theodosiani  aevi  comoedia  ed.  R.  Peiper  p.  38,  4:  ur~ 
ce'Aum  contusum  et  inf'ractum,  oenophorum  exauriculatum  et  aordidum , ampul- 
lam  trunram  rimosamque  depatis  fultam  cerulis  non  aimpliciter  inluetur:  bilem 
lenere  rix  poteat;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gefäss  Ohren  d.  h.  Henkel 
hat.  iiei  Apul,  met.  2,  24  wird  verlangt  calida  cum  oenophoris,  also  Wasser 
allein  und  Wein  allein  und  ein  Becher  (calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

5)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  (3,  51  M.)  bei  Nonius 
p.  173,  16;  Verlitur  oenophoria  fundua,  aentenlia  nobis.  Auch  in  den  ange- 
führten Stellen  des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven  ge- 
tragen, nicht  verpackt,  und  Isidor  or.  20,  6,  1 erklärt : vaa  ferena  vinum,  so- 
wie der  Schol.  Juv.  6,  426:  oenophorum  prendit.  quod  umam  capit  et  aic  bibit. 

6)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  34,  2,  19  S 
zu  dem  nrgenium  eacarium  gerechnet. 

7)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Hcnkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mus.  Greg.  I,  6. 

8")  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

9)  Apulei.  Flor.  1,  9:  praedicavit,  fabricatum  aemet  aibi  ampuUam  qu'jque 
oleariam , quam  gestabat , lenticulari  forma,  tereti  ambitu,  pressula  rotunditate. 
Den  engen  Hals  der  ampulla  beschreibt  Plin.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  am- 
puUae  oUariae  giebt  es  auch  ampuUae  potorine  ( Mart.  14,  110),  aus  denen  man 
Wein  (Mart.  a.  a.  0.  Snet.  Dom.  21)  oder  Wasser  trinkt.  Mart  6,  35,  4. 

10)  V,  Cohausen  Guttua,  mamilla , vericultim , .\nn.  d.  Vereins  für  nassan. 
.\lterthumsk.  1879  S.  272  ff. 

11)  Gellius  17,  8,  5. 

12)  Plin.  n.  h.  16,  185,  wo  ein  gullua  faginua  erwähnt  wird.  Varro  de  l. 
L.  5,  124.  Hör.  sat.  1,  6,  118. 


( 
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endlich  das Salbenfliischchen,  aXaßaarpov  oder  aXaßaaTov(Fig.  16),^)  aiatns/mw. 
das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  (aXaßaaxoÖr^xr^) 

bedarf.  2) 

c.  Mischgefilsse,  xpat^pe;,  lateinisch  oraleres  oder  cralerae,  craUr. 
grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefilsse,  entweder  mit 


Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  17.  18)  oder  in  der 
Form  des  oTvo?,  der  unten  spitz  zulief  und  deshalb 
einen  Untersatz,  uiroxparr^piov,  brauchte.^] 

(L  Schöpfgefüsse,  der  cyathus , ein  Mass 
von  27s  pr.  Cubikzoll  oder  Y12  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  19),^  und  das  ähnlich  gestal- 
tete, bei  Opfern  in  Anwendung 
kommende  simpulum.^)  Von  Metall 
machte  man  auch  Schöpflöffel  mit 
langem  Stiele,  die  für  Thonformen 
nicht  w'ohl  anw^endbar  waren 
(Fig.  20).  Fig.  19. 

e.  Trinkgefüsse  von  dreierlei  Form,  nümlich  Schalen, 
Becher  und  Hörner. 


cyathtts. 


simpulum. 


Fig.  20. 


Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala  (^taXr^) , eine  puaia. 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe,’)  oft  von  Gold^)  und  Sil- 
ber,^') identisch  mit  der  römischen  palera,^^]  die  ursprünglich 
als  Trinkgefüss,'*)  spHter  hauptsüchlieh  als  Opferschale diente 
und  ebensowohl  aus  Thon ^^)  als  von  Silber^^)  sein  konnte;  das 


1)  Nach  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  Taf.  II,  70. 

2)  Suidas  «.  V.  dO.aßasToSTjxa;.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCV. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVI  Anm.  683,  und  über  den  Ge- 
brauch des  craUr  oben  S.  334.  Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II, 
.03.  54. 

4)  S.  S.  334.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

5)  Fcsti  tpii.  p.  337  .M. ; Simpulum  va»  parvulum  non  dmimile  cyatho,  quo 
vinum  in  $acriftcii8  libabatur,  Varro  de  l.  L.  5,  124.  Schol.  Juven.  0,  343. 

6)  Tliiersch  üeber  die  hellenischen  bemalten  Vasen  ln  Abh.  der  1.  CI.  der 
Hayr.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpfkelle  bei  Visconti 
Mus.  Chiaramonli  T.  a 111  8. 

7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVIII. 

8)  Plat.  Critias  p.  120  A.  Juven.  5,  39.  Mart.  14,  95. 

9)  Mart.  3,  41;  8,  51;  8,  33.  Plin.  n.  h.  33,  156. 

10)  Isidor,  orig.  20,  5,  2. 

11)  Macrob.  sat.  5,  21,  4.  Varro  de  l.  L.  5,  122.  Verg.  Aen.  1,  729. 

12)  Varro  de  l.  L.  5,  122.  Ovid.  met.  9,  160.  Auf  Münzen  Ist  die  patera 
das  insigne  der  Vll  viri  epulones.  Borghesi  Oeuvres  I p.  350. 

13)  Ilor.  sal.  1,  6,  118.  14)  Plin.  n.  h.  33,  153. 
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cyrnbwm.cymbium  {xofxßTj,  xujiß(ov) , 6106  läDglich6  ti6fe  Schal6  ohu6  Henkel, 
von  der  Aehnliclikeit  mit  einem  Nachen  benannt, ')  thönern,^) 
auch  silbern , wohl  nicht  verschieden  von  dem  scaphium  *) 
caiix.  und  gaulus',^)  der  calix  (xuXtS),®)  die  gewöhnliche'^)  irdene*) 
Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss^)  (Fig.  21),  welche  auch  für 


Flg.  21.  Fig.  22.  Fig.  23. 


Speisen,  z.  B.  ;;m/s,^®)  fabae  und  o/ws,”)  diente,  endlich  die  bei 
Plautus  erwähnte  batiocaA^) 

»cyphus.  Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus,^^]  ein  grosser  ursprüng- 
lich hölzerner,'^)  zum  Gebrauch  der  Hirten  bestimmter, '*)  dann 
auch  irdener  oder  silberner, ^®)  unten  abgerundeter  oder  auch 
abgeflachter  Napf  ohne^’)  und  mit  Handhaben,**)  wie  er  regel- 
mässig dem  Hercules  beigegeben  wird**)  (Fig.  22);  ferner  der 

1)  Festus  p.  51,  10.  Varro  bei  Non.  p.  545,  26.  Macrob.  aat.  5,  21,  9. 
Verg.  Am.  3,  66.  lieber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

2)  Mart.  8,  6,  2.  3)  Verg.  Am.  5,  267. 

A)  Plaut.  Stich.  693.  Cic.  in  Verr.  4,  l7,  37 ; 4,  24,  64. 

51  Plaut.  Rud.  1319. 

6)  Macrob.  sat.  5,  21,  18;  dT:ö  xüXtxo;,  quod  poculi  gmus  nos  una 
littera  immutala  calieem  dicimus. 

7)  Häufig  erwähnt  z.  B.  Hör.  sat.  2,  4,  79;  2,  8,  35;  2.  6,  68.  epist. 
1,  5,  19. 

8)  Plaut.  Capt.  916:  Aulas  calicesque  omnis  confrcgit. 

9)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  10)  Varro  de  l.  L.  5,  127. 

11)  Ovid.  fast.  5,  509. 

12)  Plant.  Stich.  694:  ßaxiaxtj  bei  Athen.  11  p.  484®,  auch  ßoxidvaov  Ath.  11 
p.  480’*.  497*.  Placidi  glossae  ed.  Deverling  p.  13:  Batioca.  patera  argmti  ad 
SMrificandum.  Vgl.  Loewe  Prodr.  p.  276  f.  280. 

131  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od.  1,  27,  1 ; epod.  9,  33. 

14)  ooupdxeov  ox’j^o;  Phaldimo^  bei  Athen.  11  p.  498®;  faginus  scyphu» 
Tibull.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Am.  8,  278  ist  der  scyphus  ein  ingens  ligneum 
poculum.  15)  Athen.  11  p.  493*. 

16)  Athen.  11  p.  500®:  5oxepov  Se  xaxd  p.t(xT)Oiv  elpYdoavxo  xepo|xioy;  xe 
xul  dpY’jpoOs  0x6900;.  Scyphus  argenteus  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 

17)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scy- 
phns  ohne  Henkel,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend,  was  ganz  der 
Schilderung  des  Vergil  Am.  8,  278  entspricht:  El  sacer  implevit  dexlram  scyphus. 
Ebenso  hält  der  Silen  bei  Visconti  Mus.  Chiaramonti  t.  41  den  scyphus , und 
Hercules  bei  Zoega  Bass.  t.  69.  70. 

18)  Athen.  11p.  600®.  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus.  Chiar. 
t.  42.  Zoega  Bass.  tav.  67.  68.  72. 

19)  Athen.  11  p.  500*.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  8 , 278.  Seneca  ep.  83  , 23. 
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catitharuSy^]  ein  Becher  mit  hohem  Fuss^)  und  Henkeln  (Fig.23),3) c(i«///orMs. 
dem  Dionysos  eigen,  das  carchesium,^)  eine  ähnliche  Form,  c«icAesmw. 
aber  in  der  Mitte  der  Höhlung  sich  verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Henkeln;  ß)  endlich  das  cihormm  (xtßwptov),  crtmMm. 
eine  ägyptische  Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze 
xoXoxaata  ähnlich.’) 

Unter  den  Trinkhörnern  (xipata)  kommen  verschiedene  For- 
men vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  [jutov,  aus  dessen 
spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  ausgoss.  ®) 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexander’s  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 

Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  der  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xepajAo;,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist,^)  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche*®)  wie  im  Volke  erhalten.**) 


Macrob.  sat.  5 , 21 , 16:  Scyphus  Herculis  poculum  est.  Die  Abbildung  nach 
Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

1)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut.  Asin.  906;  Stich.  710.  Ilor.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dictionnaire  des  Antiq.  1 p.  893  ft. 

2)  Athen.  11  p.  488^, 

31  Vergil.  ecl.  6,  17.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  28. 

4)  Macrob.  sat.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  Anm.  721. 

5)  Macrob.  sat.  5,  21,  3:  est  autem  cnrchesium  Graecis  tantummodo  notum. 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer 
Libation,  Ovid.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgcfäss. 

6)  Athen.il  p.  474®;  zotifjpidv  iotiv  i:r(|jLrjxec,  ouvrjiffA^vov  e(?  fjidoov  ^rist- 
x&;,  uita  iyo'4  p.lypt  toü  rruDpivoc  xctlHhxovTa.  Macrob.  joi.  5,  21,  4. 

71  Athen.  11p.  477®.  Hör.  od.  2,  <,21  und  dazu  die  Schol. 

8)  S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  f.  Mxts.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.  Panofka  Die 
griechischen  Trinkhömer  und  ihre  Verzierungen.  Berlin  1851.  4. 

9)  Athen.  6 p.  229«-.  10)  Tibull.  1,  1,  39: 

Fictilia  antiquus  primum  sibi  fecit  agrestis 
pocula,  de  facili  composuitque  luto. 

Isidor,  orig.  20,  4,  3.  Dies  sind  die  vasa  Numae  Pers.  2,  59  oder  das  Tuscum 
fietile  ib.  Mart.  14,  98.  Tuscus  eatinus  Juv.  11,  109.  Derselbe  6,  342; 

aut  quis 

simpuvium  ridere  Numae  nigrumque  catinum 
et  Vaticano  fragiles  de  monte  potellas 
ausus  erat? 

Plin.  n.  h.  35,  158.  .Apul.  de  mag.  c.  18.  Senec,  ep.  95,  72.  73;  98,  13. 
Plin.  n.  h.  33,  142. 

11)  Juven.  10,  25;  3,  168  und  dazu  das  Schol. 
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Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgerüth  gehören  die 
patera,  die  capis  oder  capedo^  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher,*)  das  simpulum^  die  o6öa,  eine  dialectische  Be- 
zeichnung eines  unten  breiten, 3)  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb;*)  die  ti'ulla^)  (Maurer- 
kelle),®) ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  {manubrium) 
der  modioltcs  j der  sinus^^)  die  lepesta  und  die  galeo- 
/«,**)  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acralophoron  üblich  wurde. *2) 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  [lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche,*®)  nament- 
lich catinum^  tiefe  Suppen-  und  Gemüseschüssel,**)  patina  oder 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  121:  capis  et  minores  capulae,  a capiendo,  quod  an- 
satae,  ut  prehendi  possent,  id  est  capi.  Harum  fiyuraa  in  vasis  saeria  ligneaa 
ac  fictilea  anliquaa  etiam  nunc  vidcmua.  Varro  bei  Non.  p.  647,  16.  Festi  epit. 
p.  48,  9 a.  V.  capia.  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capia  kaufte  Nero  für  eine 
Million  Seaterzen  ( Flin.  n.  h.  37,  20)  und  Trimalcbio  bol  Petron.  52  besitzt 
1000  capidea.  Capedinea  oder  capudinea  Cic.  parad.  1,  11;  cnpedunculae  Cic. 
de  d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep.  6,  2,  2:  Oratio  Laeti,  quam  omnea  hobemua 
in  manibua  ^ quam  aimpula  pontificum  diia  immortalibus  grata  aint,  Samiaeque. 
ut  acribit,  capedinea. 

2)  Gell.  16,  7,  9.  3)  Daher  aeaailia  obba  Pers.  5,  148. 

4)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pera.  ö,  148. 

5)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trlnkgefässen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart. 
9,  96,  und  ist  von  Holz  (Cato  de  r.  r.  13,  3)  oder  Thon  {Campana  trulla  Hör. 
aat.  2,  3,  14.3);  aber  es  gab  auch  kupferne  (Cato  de  r.  r.  13,  2),  silberne 
(Orelli  3838  = C.  I.  L.  X,  6),  murrhinische  (Plin.  n.  h.  37,  20),  aus  edlen 
Steinen  geschlifTene.  Cic.  in  Verr.  4,  27,  62, 

6^  Palladius  1,  15.  Isidor,  or.  19,  18,  3. 

7)  Festi  epit.  p.  31  s.  v.  Bacrionem.  Cic.  in  Verr.  4,  27,  62. 

8)  Als  Trinkgefäss  erwähnt  Digest.  34,  2,  36. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  21 : inuaitatia  formia  vaaorum  recentibua  ex  Graecia 
allatia  obliieratae  antiquae  conauetudinia  sinorum  et  capularum  apeciea.  Der  ai~ 
nua  ist  ursprünglich  ein  Milchnapf  (Verg,  ecl.  7,  33.  Baehrens  P.  L.  M.  I,  12 
[=  Kiese  Anthol.  396],  12),  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut. 
Cure.  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3,  177,  Varro  bei  Non. 
547,  21,  weshalb  Varro  de  l.  L.  V,  123  ihn  vaa  vinarium  grandios  erklärt. 

10)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,.  123  und  de  vita  p.  R.  bei  Non.  p.  547  im  sa- 
binischen  Cult  üblich,  griechisch  Xe^taorr],  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485» 
und  daraus  Enstath.  ad  II.  p.  1246,  31. 

111  Varro  bei  Non.  p.  547,  2. 

12)  Varro  de  vita  p.  R.  (bei  Priscian.  6 p.  714.  Non.  p.  647,  21.  Serv, 
ad  Verg.  ecl.  7,  33) : l!bi  erat  vinum  in  menaa  poaitum,  aut  lepeatam  uu!  ga- 
leolam  aut  sinum  dicebant:  tria  enim  pro  quibua  nunc  acralophoron. 

13)  Tiefe  {cavae)  Mart.  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Alt.  6,  1,  13;  runde 
Bratenschüsseln  Hör.  aat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  .323.  324;  viereckige  Dig.  6, 
1,  6;  34,  2,  19  S 4;  zu  einem  Hummer  (.’  squilla)  Juven.  6,  80;  zu  Ob.«t 
Ovid.  ep.  ex  P.  3,  5,  20. 

14)  Ilor.  aat.  1,  6,  115:  inde  domum  me  Ad  porri  et  cieeria  refero  laganique 
catinum.  Varro  de  l.  L.  5,  120:  V<wa  in  menaa  eacaria^  ubi  pultem  aut  iuru- 
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palella,  tiefe  verdeckte^)  Schüssel,  in  welcher  gekocht, 2)  aber 
auch  aufgetragen  wird,^)  paropsis  (rapo'^i«;),  viereckige  Schüssel **) 
zu  Beisätzen,^)  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner  Bedeutung 
für  jede  Art  von  Schüsseln  'gebraucht  wird,^)  apsis,'^)  wahr- 
scheinlich eine  halbrunde  Assiette,  gabata,^)  ein  tiefes  Gefuss.‘‘) 
ln  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb  man 
grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae,  Aesopus 
besass  eine  Schüssel  von  100,000  Seslerzen  Werth,  und  Vitellius 
Hess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  herzustellen, 
die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete J®) 

^.Waschgefitsse,  namentlich  Waschbecken,  malluvium^^^) 
polubrum,^^^)  trulleum,  griechisch  lehes,^^)  Waschkanne,  guttur- 
nium,^*]  urceoluSf  aguaemanalis,^^]  aquimanile,^^)  aquiminarium 
Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis,^^)  pelluviae.^^) 

h,  Küchen-  und  W i rthscha ftsgerüthe,  olla,  ein  bau-o//o. 
eiliger  Kochtopf  mit  zwei  Ohren, von  Thon  oder  Kupfer, 

lenti  'juid  ponebant,  a capiendo  calinum  norninarunt.  Catinos  aquae  erwälmt 
Varro  de  r.  r.  1,  G.?;  fictile  catinum  Cato  de  r.  r.  84. 

1)  Plaut.  P«.  840: 

’ Ubi  omnes  patinae  fervont^  omnis  aperio: 

Js  odo8  dimissis  manibus  in  eoelum  volat. 

‘2)  Plin.  n.  h.  23,  68.  In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht. 

J)ig.  33,  7,  18  S 3. 

3)  Plaut.  Mil.  gl.  759;  patina  tyrotarichi  Gic.  ad  Att.  4,  8^.  Eine  mu- 
raena  in  einer  patina  aufgetragen  Ilor.  sat.  2,  8,  43. 

41  Qwjdrangulum  et  quadrilaterum  vas.  Isidor,  orig.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2,  19  S 9.  ^ 

5)  Athen.  9,  3 p.  367« ; daher  metaphorisch : xai  ToüiTa  u£v  |jiot  töjv  xocxAv 

rotpo'i/iBec  ib.  p.  367^;  eine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  von  rothem 

Thon  Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  -ivaxe;  xa\  r.aovV'.- 
oe;  IlaaptschQsseln  und  Beisätze  zu  sein. 

6)  Ev.  Matth.  23,  25.  Jnven.  3,  142. 

7)  Dig.  34,  2,  19  § 6;  34,  2,  32  § 1. 

8)  Mart.  7,  48;  11,  31,  18.  9)  Isidor,  orig.  20,  4,  11. 

10)  Plin.  n.  h.  35,  163.  Suet.  Vitell.  13.  Eine  ähnliche  grosse  Schüssel 
lässt  bei  Juven.  4,  37 — 135  Domitian  für  einen  Rhombus  machen. 

11)  Festus  p.  161»,  15.  12)  Non.  p.  644,  21.  Arnobius  2,  23. 

13)  Servius  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:  lebet  pro  vase  capi- 

tur,  in  quod  aqua,  dum  manus  abluuntur,  dccidit,  die  Stelle  Hom.  Od.  1,  136 
zu  Grunde.  14)  Festl  epit.  p.  98  t.  v. 

15)  Varro  bei  Non.  p.  547,  21.  16)  Pauli  smt.  3,  6,  56. 

17)  Ulpian  Dig.  34,  2,  19  JJ  12  und  21  § 2. 

18)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholion:  pelvet,  conchas,  in  quibut  pedet 

lavant,  aut  vata  fictilia.  roodviTrrpa. 

19)  Festus  161»,  18.  Festi  epit.  p.  207. 

20)  Das  Räthsel  des  Symphosius,  welches  diese  Beschreibung  giebt,  hat 
Wernsdorf  P.  L.  .M.  VI  p.  5(5  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De 
olla;  nach  Riese  Antb.  1 p.  203  n.  81  (Baehrens  IV  p.  381)  hat  indessen  der 
Salmasianus  lagoena. 

21)  Avian.  fab.  11.  Plin.  n.  /».  34.  98. 
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Differenz 
<ler  Tbon- 


caccabus,  eine  Pfanne,’)  coculum,  ein  Kochtopf,  *)  patina  oder 
pattiia. patella ^ die  Casserole,^)  identisch  mit  sartago;*)  hi-mea,  ein 
Napf,  *)  der  auch  als  Kuchenform  dient,  ®)  die  Giesskanne, 
siiuia.  nassüema , ")  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war,®)  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte.®) 

Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgeräthe  f)  in 
waaren.  gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören, 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt,  3)  graue  Waare, 
4)  schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten , deren  man  sich  in  der  Wirth- 
schaft  bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
RömiBcho  sches  uud  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.  Was  das 

Fabnk. 


1)  Varro  de  l.  L.  6,  127.  Dig.  33,  7,  18  §3  gewöhnlich  irden,  fictUi», 
aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2,  19  § 12. 

2)  Nach  Isidor,  orig.  20,  8,  1 heissen  so  omnia  vasa  coquendi  causa  parata; 
nach  Festi  epit.  p.  39  s.  v.  cocula  sind  es  vasa  aerua,  coctionibus  apta. 

3)  Isidor,  orig.  20,  8,  2:  olla  — oris  patentioribus. 

4)  Plin.  n.  h.  16,  55.  Isidor,  orig.  20,  8,  5:  ab  strepilu  soni  vocata, 
quando  ardeat  in  ea  oleum  (also  wohl  eine  Bratpfanne). 

^ Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  6)  Cato  de  r.  r.  81. 

7)  Festus  p.  169&,  11:  Nassitema  est  genus  vasi  aqwiri  ansati  et  patentis, 
quaU  est,  quo  equi  perfundi  solent. 

8)  Dig.  18,  1 , 40  § 6 : Rota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihilominus 
aedificii  est,  quam  situla.  Burmanu  Anth.  L.  I p.  493:  Extractam  puteo  situ- 
lam  cum  ponit  in  horto  = Charis,  p.  275,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegyp- 
ten ursprünglich  von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem 
Joche  getragen.  Semper  II * S.  3 (4).  Römische  Eimer  sind  gewöhnlich  von 
Bronze.  Semper  ID  S.  44.  45  (45.  46).  Revue  arcMolog.  N.  Ser.  XXV  (1873) 
p.  361  ff.  Zwei  kunstvoll  gearbeitete  bronzene  situlae  s.  Mus.  Gregor.  I tav.  3. 
Ueydemann  Mittheilungen  S.  99  n.  63  Taf.  IV  n.  3;  eine  thönenie  bei  Klüg- 
mann  Annali  dell'  Inst.  1871  p.  15.  Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer 
finden  sich  schon  in  etruskischen  Gräbern , in  welchen  sie  indess  als  Aschen- 
kästen dienen.  Gozzadini  Scavi  archeologici  fatti  dal  Sign.  Amnaldi  Veli  p.  34, 
tav.  8.  Derselbe  Vlteriori  scoperte  a Marzabotto  tav.  14  n.  6.  8.  Situla  aus 
der  Certosa  bei  Bologna : Zannoni  Scavi  della  Certosa  t.  34,  7.  Bull.  d.  paletn. 
Hol.  VI,  t.  7.  8;  vgl.  Ann.  d.  Jnst.  1884  p.  164.  Ein  schön  gearbeiteter  sil- 
berner Eimer,  nach  Wieselcr  aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.,  befindet  sich 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg.  Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  der 
kaiserlichen  Eremitage.  Petersburg  1847.  8. 

9)  Plaut.  Stich.  352. 
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erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien,^)  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^)  und  in  der 
Stadt  selbst 3)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria)*)  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben , da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon , so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien nach  Rom  gelangten.®)  Gemalte  Vasen  sind  zwar  schon 
seit  ältester  Zeit  in  Rom  und  Latium  aus  Griechenland  und  den 
griechischen  Golonien  eingefUhrt  und  zu  häuslichem  Gebrauche, 
sowie  auch  zum  Schmuck  der  Gräber  verwendet  worden  ; die 
einheimische  Fabrication  derselben  begann  aber  erst  zu  der  Zeit, 
als  die  griechische  Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  geräthen  war, 
etwa  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Aus  dieser  Zeit 
findet  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Stephani  eine  Gattung 
gemalter  Thongefässe,  welche  uns  sichere  Spuren  einer  directen 
und  unmittelbaren  Theilnahme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung 
darbietet.  Ihre  Eigenthümlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze 
für  die  Figuren  und  Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allge- 
mein geschah  ausgespart,  sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen 
Gefässe  an  den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit 
schwarzem  Firniss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung 

1)  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenonnant  Les  poterie$ 
Italiques  primitives  in  Gazette  archiolngique  1879  p.  104  ff.  1880  p.  1 ff. 

2)  Juv.  6,  344:  et  Vatieano  fragiles  de  monte  patellas.  Mart.  1,  18,  2. 

3)  Von  einem  figulus  in  Esquilina  regione  und  dessen  fomnx  plena  vaso- 
rum  ^rd  bei  Festus  p.  344b,  26  s.  v.  salinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei 
Passeri  Lue.  III  t.  7 = Marini  /«er.  dol.  p.  478  ii.  312  hat  den  Stempel:  ex 
off  icina)  P.  Vetti  ad  port{am)  trigieminam).  Zu  des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man 
dolia  am  besten  in  Rom;  tegulae  in  Vonafrum,  Cato  de  r.  r.  13ö,  2. 

4)  Marini  Iscr.  dol.  308,  und  Index  p.  542. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  OCXXXIII— CCXXXVI. 

6)  (Marqnardt’s  in  der  früheren  Auflage  ausgesprochene  entgegengesetzte 
Meinung  wird  durch  die  Funde  widerlegt.  Griechische  Vasen  mit  schwärzlichen 
oder  bräunlichen  Gürteln,  oder  mit  solchen  Gürteln  und  laufenden  Viorfüsslem 
auf  gelblichem  Grunde  haben  sich  im  südlichen  Theil  der  Nekropole  ron  Alba 
Longa  (Helbig  Die  Italiker  ln  der  Poebene'  S.  84.  85)  und  Scherben  gleich- 
artiger Gefässe  unter  der  serrianischen  Mauer  gefunden  (a.  a.  0.  S.  46).  Aehn- 
liche  Vasen  lieferten  die  auf  dem  Esquilin  und  Viminal  entdeckten  Gräber 
{Bull.  arch.  comun.  1875  tav.  6 — 8 n.  15—17;  1878  tar.  6 — 8 n.  3.  5.  54 — 58). 
Ebenda  fand  man  auch  korinthische  Gefässe  (a.  a.  0.  1878  tav.  6 — 8 n.  1.  2.  4) 
und  eine  Lekythos,  deren  Decoration  an  die  korinthische  erinnert  (a.  a.  0.  1875 
t.  6—8  n.  11).  Auch  kamen  bei  diesen  Ausgrabungen  Scherben  attischer 
Vasen  (a.  a.  0.  1875  t.  6 — 8 n.  23)  und  Gefässe  später  italischer  Fabriken  zu 
Tage  (a.  a.  0.  1875  t.  6—8  n.  10.  14. 19).) 

Köm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  42 
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der  Figuren  und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf 
diesen  Firniss  aufgetragen  sind,^)  dass  ferner  die  Farben  nicht, 
wie  bei  der  älteren  Vasenmalerei,  eintönig,  sondern  heller  oder 
dunkler  verwendet  und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperfor- 
men weisse  Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung 
einzelner  Theile  vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern 
mit  dem  Pinsel  hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figui’en  und 
Ornamente  mit  einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen 
Firniss  und  Thon  eingeritzt  wird.^]  Zu  den  Gefässen  dieser  Art, 
welche  fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören 
acht  von  den  vielbesprochenen  Vasen, 3)  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
vo^Nord  8®hhrig  zu  bestimmen  sind.^)  Dass  gleichzeitig  in  Nordilalien 
iuiien.  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig, zwei  Serien  mit  Uenkelkrug  und 
Amphora  enthalt.®) 

Im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  entwickelte  sich  im  süd- 
lichen Etrurien  die  Fabrication  der  schwarzen,  mit  asiatisirenden 
Reliefs  geschmückten  sogenannten  Buccherovasen  und  verbreitete 


1)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51 — 95. 

2)  Stephani  Compte-rendu  1874  p.  54  ff.  Ein  Schale  dieser  Art  ist  abge- 
bildet bei  Stephani  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf 
deren  schwarzen  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss 
erhöht  sind,  s.  bei  Klügmann  Vasi  fittUi  inargentali  in  Annali  delV  Inst.  1871 
p.  10.  Tav.  d’agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  vierzehn,  nämlich  vier  Kruge  ohne  Malerei  mit  den 
Inschriften  Viener«  poco/om ; Menervai  pocolom;  Fortunai  pocolo\  Saetumi  poco- 
lom  und  zehn  Schalen  (paterae)  mit  den  Inschriften  lunonenes  pocolom;  Aecetiai 
(d.  h.  Aequitntis)  pocolom;  Keri  pocolom;  Volcani  pocolom;  Lavemai  pocolom; 
Salutes  pocolom;  Coera  (oder  Coerai)  pocolo;  Aisclapi  pococolom;  Me\nervai? 
-rcuri?  pocolorn\;  Belolai  pocolom.  S.  C.  I,  L.  I,  43 — 50.  Uitschl  Priscae  la- 
tinitatis  monumenla  Tab.  10.  11.  Uitschl  De  fictilibus  litteratis  Latinorum  anti- 
ijuissimis.  Bonn  1863.  4.  zuletzt  in  Kitschi  Opuscula  IV  p.  266  ff.  Derselbe 
Priscae  latinilatis  epigraphicae  supplementum  V,  in  Opusc.  IV  p.  564  ff.  Wil- 
manns  Ephem.  epigr.  1872.  p.  8 n.  5.  6.  Jordan  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  5 ff. 
357  ff.  Gefunden  sind  diese  Gofässe,  so  weit  dies  sicher  bekannt  ist,  in  Tar- 
quinii,  Vulceli  und  Uorta  in  Etrurien.  Ueber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  0. 
S.  62  f. 

41  Ritschl  Opusc.  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zelt  von  474 
= 280  bis  520  = 234. 

5)  Momrasen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227  (I  S.  233  d.  franz.  üebers.). 

6)  L'aes  grave  del  Mus.  Kirch.  CI.  III  tav.  5.  6.  Mommseii  G.  d.  M. 
S.  266  (I  S.  380  f.  d.  franz.  Uebers.).  Nach  Gamurrini  Le  iscr.  degli  ant.  vasi 
Aretini  p.  9 not.  1,  werden  solche  Asse  in  Arczzo  gefunden. 
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sich  allmHhlicb  auch  nach  den  weiter  im  Binnenlande  gelegenen 
Stadien.*)  Der  figürliche  Schmuck  dieser  Vasen  weist  theils  auf 
altpeloponnesische  Typen,  die  etwa  durch  die  Vermittelung  der 
dorischen  Colonien  auf  Sicilien  nach  Etrurien  gelangt  sein  mö- 
gen, 2)  theils  auf  karthagische  Vorbilder. 3)  Eine  besondere  Aus- 
dehnung gewiinn  die  Fabrication  dieser  Gefilsse  in  Chiusi,  wo 
sie  sich  in  Griibern  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  in  grosser 
Menge  finden.“*) 

Spüler  blühte  die  Fabrication  schwarzer,  mit  Reliefs  ge- 
schmückter Vasen  in  Süditalien.  Das  Centrum  dieser  Industrie 
scheint  Cales  gewesen  zu  sein , dessen  an  ihrem  glanzenden 
schwarzen  Firniss  erkennbare  Fabricale  in  Etrurien,  Latium 
und  auch  weiterhin  ®)  zuerst  durch  den  Handel  verbreitet , so- 
dann fiber  nachgemacht  wurden.®)  Sie  sind  grossentheils  mit 
einer  calenischen  Firma  in  lateinischer  Sprache  bezeichnet,  z.  B. 
U.CA.NOUEIOS.U.F.FECIT  CAUENOS;  RETVS.GABLMVS«C.S.CA- 
UEBVS«FECIT,  ^)  woraus  hervorgehl,  dass  sie  erst  geraume  Zeit, 
nachdem  Cales  Colonie  geworden  war  (420=334), ®)  verfertigt 
sein  können,  und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  werden  die 
uns  erhaltenen  calenischen  Geschirre  nicht  vor  520=234  ge- 
setzt.®) Auf  diese  Zeit  also  wird  der  Beginn  dieser  Thonin- 
dustrie zu  fixiren  sein. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik*®)  und  in  den 


1)  Ilelbig  Ann.  d.  In^t.  1»84  p.  143  ff.  üeber  <Ue  Technik  vgl.  Klitsche 
de  la  Grange  Sulla  iecnologia  del  vasellamt  nero  degli  antichi.  Koma  1884. 

2)  Ilelbig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  145. 

3)  Ilelbig  Bull.  d.  Inst.  1879  p.  6. 

41  Noel  des  Vergerg  L’tlirurit  et  les  fltrusques.  Paris  1862 — 64,  vol.  III  fol. 
pl.  17.  18.  19. 

5)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthc  in  Cales  selbst, 
in  Tarquinii,  Caere,  Vulci,  Toscanclla  und  in  Sicilien. 

6)  S.  Gamurrini  Bull.  delV  Inst.  1874  p.  83. 

71  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefässe  s.  Ritschl 
Prisciu  latinitatis  monum.  Tab.  10,  J;  Priscae  latinitatis  suppl.  II  p.  10;  III 
p.  14;  IV  p.  17.  Benndorf  Bull.  deW  Inst.  1866  p.  242 — 246;  Henzen  Bull. 
delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tomassetti  Bull.  delV  Inst.  1874 
p.  82.  88.  146.  Wilmanns  Ephem.  epigr.  I (18721  p.  9 — 11.  Stephani  im  Peters- 
burger Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  C.  I.  L.  X,  8054,  2.  Abbildungen  bei 
Frühner  Mus.  de  France  Pl.  14,  4 p.  48 — 51;  Klfigniann  Annali  delV  Inst. 
1875  p.  294,  tfjv.  d'agg.  A’;  Foerster  Ann.  1883  p.  66  ff.,  tav.  d'agg.  I. 

81  Staatsverwaltung  F-  S.  50. 

9)  Ritschl  Priscae  latinitatis  suppl.  II  p.  10. 

10)  Dass  unter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  GeTässen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angchört,  beweisen  die  in  dun  Inschriften  vorkom- 

42  • 


✓ 


DIgltizeü  by  Google 


— 660  — 

drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ist  fUr 
Tafelgeschirr  der  Hauptfabricetionsort  Arretium;  die  vasa  Atre- 
tina,  welche  oft  erwähnt  werden*)  und  uns  aus  reichen,  am 
Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  bekannt  sind,^)  zeich- 
nen sich  aus  durch  corailenrothe  Farbe,  haben  meistens  Glasur 
und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen.  Bemalte  Vasen  sind 
nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden  worden.^)  Ausserdem 
Norditalien  durch  Töpferwaaren  berühmt  Mutina,  in  wel- 
chem schon  im  Jahre  577=177  v.  Chr.  die  Ligurer  eine  Masse 
irdener  Gefässe  erbeuteten, Töpfereien  von  Ruf  nicht  nur  zu 
Plinius’  Zeit,  ®)  sondern  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  exi- 
stirten,’)  und  rothe,  den  arretinischen  gleiche  Schalen  und  Becher 
gefunden  werden ; ®)  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend 
Absatz  fanden,^]  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit 
auszeichneten  und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen 
Handel  kamen;*®)  in  Ligurien  Asta,  Pollentia**)  und  Velleia;*^) 


menden  BuchsUbenformen , wie  A (Gamurrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  L 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

1)  Mart.  1,  53,  6;  14,  98.  Pliii.  n.  h.  35,  160.  Sehol.  Per».  1,  129.  Isidor. 
orig.  20,  4,  5 : Arretina  va»a  ex  Arretio  municipio  Italiae  dicuntur,  ubi  fiunt. 
Sunt  enim  rubra.  De  quibu»  Seduliu»: 

Rubra  quod  appositum  testa  ministrat  olus. 

2)  A.  Fabroni  Storia  degli  antichi  vasi  fittUi  Aretini.  Arezzo  1841.  8. 
G.  Gamurrini  Le  iscrizioni  degli  antichi  vasi  fittUi  Aretini.  Koma  1859.  8.  Ders. 
BuU.  d.  JnsL  1884  p.  9.  49.  Not.  d.  Scavi  1883  p.  265  ff. 

3)  Ueber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaarc.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  hei  Blömner  Technologie  II  S.  88  ff. 

4)  .lahn  Vasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

5)  Liv.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generis,  tisui  magis  quam 
omamento  in  speciem  facta,  Liv.  Ib.  c.  18,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  161. 

7)  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  64 — 67. 

8)  Cavedoni  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  10;  1841  p.  144. 

9)  Passeri  Luc.  I p.  XV. 

10)  Plin.  a.  a.  0.  S f^L  l^ass,  da  die  Kcrkyräer  den  Handel  dos  adriati- 
schen Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben , Kepxupatoi  djx^opeü  iiud 
’Aiptavd  xepdpua  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854  Ph.  Hist.  CI.  p.  34. 

11)  Plin.  a.  a.  0.  % 160.  Mart.  14,  157. 

12)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  BuU.  deW  Inst.  1837  p.  15.  Die  figlinae 
von  Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimentaria  Veleiatium  (s. 
Desjardins  De  tabulis  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37 : C.  Coelius  Verus 
professus  est  sallus  Avegam  Veccium  Debelos  cum  figlinis.  Ferner  II,  89  : fundus 
lulianu»  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten, 
welche  aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Consulate  bekannt  sind. 
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in  Unteritalien  Allifae,*)  Cumae,^)  Capua,*)  Surrenlum^)  und 
Rhegium.*^) 

Von  der  griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare®)  ist 
in  Rom  hauptsächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische®Q“^*^^®" 
Geschirr.  Es  ist  von  fein  geschlemmtem,  mit  ntbrica  (Eisenoxyd) 
roth  gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet,’)  von  dünner  Form,®)  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth  ®) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  — denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
wendig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat^®) 

— sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich 
finden  sich  überall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  Tinze"- 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 


1)  Ilor.  sat.  2,  8,  39  uml  dazu  Schol.  Cruq.:  Est  aulem  AUifanum  dictum 
ab  AUife  oppido  Samnii,  ubi  maiores  calices  fiebant. 

2)  Cumanos  calices  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  54”),  4 ; eine  paiella  Cu- 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  {^pateUai)  Apicius  4,  2 
p.  24  liemh,  5,  4 p.  39:  accipies  Cumanam  mundam,  ubi  coques  pisum,  nnd 
weiter:  in  Cumana  ad  ignem  ponis;  6,  9 p.  47  in  Cumana  ponis;  7,  11  p.  56 
in  Cumana  coln$.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  h.  36, 
164,  und  mit  den  samischen  Gefässen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  For- 
men , in  welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden , sind  in  Cumae  und  der 
Umgegend  in  grosser  Anzahl  gefunden  worden.  Bult.  delV  Inst.  1875  p.  66. 

3)  Cnmpana  supeUer  Hör.  siit.  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  .3,  144. 
Ueber  Funde  schönen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Riccio  Notizie  degli  sea- 
vamenti  del  suolo  dcU'  anticn  Capua.  Napoli  1855.  4*^.  p.  13.  Tav,  IV. 
V.  VIII. 

4)  Ueber  die  calices  Surrentini  s.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Mart.  13,  110; 
14,  102. 

51  Plin.  a.  a.  0.  § 164. 

6)  Plinius  a.  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster 
Stelle  Samos  an,  dann  Erythrae  nnd  Cos,  in  Asien  Pergamnm  und  Tralles. 
Vollständiger  zählt  die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Per.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  Ph.  hist.  CI.  S.  28—36.  Bfichsonschütz  Die  Hauptstätten  des 
Gewerbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  165.  Martial.  3,  81,  3. 

8)  Plaut.  Bacch.  202:  Scis  tu,  ut  confringi  vas  cito  Samium  solet.  Me- 
nftechm.  179:  Metuis,  credo,  ne  fores  Sttmiae  sient. 

9)  Plin.  a.  a.  0.  § 160:  Samia  etiamnunc  in  esculentis  laudantur. 

101  S.  Jahn  Iler.  d.  .S.  G.  d.  W.  1854.  Ph.  hist.  CI.  ,S.  .33  Anm.  24,  der 
die  Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor,  orig.  20,  4,  3 : Fictilia  vasa  in  Samo 
insula  prius  inventa  traduntur,  facta  ex  creta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia 
vasa.  Die  irdenen  Gefässe,  deren  sich  die  Römer  beim  Opfer  bedienten,  und 
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wurden,  1)  und  in  Tarraco,  2)  ferner  in  Frankreich , ^)  Deutsch- 
land und  Britannien,*)  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rothen  glasirtcn  Geschirre  vor,  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinziellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage.®)  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius“)  und 

ille  gewiss  ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen , heissen  Samiae  capedines  hei 
Cic.  de  rep.  6,  2,  2 fNon.  p.  398  «.  v.  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis 
des  Geizes  (Plaut.  Cnpt.  291.  Clc.  pr.  Mur.  36,  75),  der  Dürftigkeit  (Lucil. 
bei  Non.  p.  398  s.  v.  Samium.  Plaut.  Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic. 
ad  Uer.  4,  51,  64.  Tibull.  2,  3,  47.  Auson.  epUjr.  8.  Lactant.  Inst.  1,  18, 
21.  Vgl.  Mart.  13,  7)  gilt,  dass  man  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man 
hieraus,  dass  nicht  von  einer  feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede 
ist,  welche  Italien  selbst  reichlich  lieferte. 

1)  Mart.  4,  46,  14: 

El  crasso  fiyuli  polila  caelo 
Septenaria  aynthesis  Sayunti 
Ilispnnae  luteum  rotae  toreuma, 

d.  h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassendeii  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Sagun- 
tino  cymbia  — luto;  14,  108:  Calices  Saguntini.  Juv.  5,  29:  Saguntina  lagena. 
Plin.  n.  h.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  vier 
verschiedene  Gattungen  von  Gefässen,  darunter  auch  rothe,  wie  die  arretini- 
schen.  Birch  II  p.  372.  Valcarcel  Barros  Saguntinos.  Valencia  1779.  8^^.  (mir 
nur  aus  der  Anführung  bei  Birch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestinmbarcs 
Exemplar  der  berühmten  rasa  Saguntina  ist  nicht  vorhanden.  Uubner  C.  J.  L. 
II  p.  612.  2)  S.  Hübner  C.  I.  L.  II  p.  660. 

3)  In  Frankreich  fludeu  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben,  theils  roth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Paris, 
Nimes,  Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothen  Tischgefässe  mit  Reliefs,  die, 
da  auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind,  zum  Theil  wenig- 
stens an  Ort  und  Stelle  fabricirt  sein  müssen.  S.  Caumont  Cours  d'antiquitrs 
monumentales^  Tome  II  p.  185 — 217.  Brongniart  TraiU  I p.  441  ff.  Birch  II 
p.  369 — 371.  Vgl.  II.  A.  Mazard  La  Ciramique.  Saint  Germain-en-Laye  1873. 
8.  Ilarold  de  Fontenay  Jnscriptions  ctramiques  Oallo-Romaines  dicouiertfs  d 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  De  Cessac  Noms  de  potiers  de  vases  gallo- 
romains  du  departement  de  la  Creuse,  in  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  1882  p.  6. 
Cleuziou  De  la  poterie  Gauloise.  Paris  1882,  mit  vielen  guten  in  Holz  geschnit- 
tenen Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

4)  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach 
Salzburg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  anderen  Gattungen 
von  Geschirr  auch  rothe  (samische)  Gefässo  gemacht  (v.  Hefner  a.  a.  O.  S.  4.  11); 
in  Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem, 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  An- 
zeigen. 1855  n.  17.  1860  n.  21 — 24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Sociale  pour 
la  Conservation  des  Monuments  historiques  d'Alsace.  1857  p.  117 — 128.  Harster 
in  Westd.  Zeitschr.  1882  S.  471  ff.  Töpfereien  in  Köln:  Jahrb.  d.  Vereins 
V.  A.  im  Rheinl.  LXXIX  S.  178.  Weitere  Nachweisung  über  Töpferöfen  in 
Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  in  der  gleich  anzuführenJeii 
Schrift  p.  10,  Mazard  p.  95.  Blümner  II  S.  23  ff. 

51  Birch  II  p.  372.  Hübner  C.  I.  L.  VII  p.  238  ff. 

6)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.  1870  p.  163  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  von  Saguntum,  Surrentum, 
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lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domicilirlen  negotiatores  artis 
cretariae^)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfältig  gesammelten  Fabrikslem- 
peln  derselben  2)  die  Centralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  geslossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches, 3) 
ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt, die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen , welche  in  Arretium  verfertigt , aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirle ; wde  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provincieilen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein.®) 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  160  f.)  auf  die  inter- 


Hasta,  Pollcntia  uml  Pergamum  an  und  fährt  dann  fort:  habent  et  Trallis  ibi 
Opera  sua  et  in  lialia  Mutina,  quoniam  et  sic  yentes  nobUitantur  et  haec  quo- 
que  per  maria  terrae  uttro  citro  portantur  inaiynibus  rotae  officinis. 

ns.  oben  S.  63.^)  Anm.  4. 

2)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Jnscriptiones  terrae  coctae  vaeorum 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  colleyit  Giiil.  Fröhner.  Göttingen  1867.  8. 
(Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  Siyles 
fiyulins.  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  1‘academie  archeoioyique 
de  Belyique.  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den 
Donauprovinzen,  Norditalien,  SQditalien , Britannien  und  Africa  im  C.  /.  L. 
Für  Frankreich  sind  specielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Inscr. 
ceramiques  dfcouvertes  <)  Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  Aur^s  Marques  de 
fabrique  du  musle  de  Simes.  Nimes  1876.  8.  und  Boissieu  Jnscr.  de  Lyon 
p.  430  ff. 

'di)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  I.  L.  II,  4969,  24"),  Frankreich,  Ober- 
italien, den  Donanprovinzen  und  auch  in  Chios.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  223. 

4)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  der  Titii,  nämlich  des  A.  Tltius.  L. 
Titins,  Sex.  Titius,  C.  Tltius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch 
Erbschaft  überkamen  (Gamurrini  p.  16  ff.),  ln  Tarraco  hat  sich  der  Stempel 
A.  Titi  fiyuli  Arretiini}  mehrmals  gefunden  (C.  I.  L.  II,  4970,  519)  und  da- 
neben der  Stempel  Fort.  C.  Titi  (C.  I.  L.  II,  4970,  203).  Liest  man  auf  dem 
letzteren  Fortis,  so  könnte  man  annehmen  , Fortis  sei  ein  Geschäftsführer  der 
arretinischen  Fabrik  gewesen ; allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C. 
Titi  Fort(unati)  gelesen  worden  kann. 

5)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  171.  221.  6)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 
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^nng’der  cssaiiten  Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte 
rengeHcWf-  Thonfabrication  Uber  die  Entwickelung  der  römischen  Indu- 
tesinitaiieii.gjj.j0  ^ namentlich  der  Kaiserzeit,  überhaupt  giebt.  Die  Quelle 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht 
der  feineren  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am- 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  ßglina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,  in  welchem  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben. <) 

Die  Zeitbestimmung,  d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 
Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863=110  p.  Chr.^) 
und  dauert  bis  in  die  ersten  Jahre  des  M.  Aurel  und  L.  Verus, 
d.  h.  bis  etwa  164  p.  Chr. ;3)  in  den  Municipien  ist  dieser  Ge- 
brauch aber  viel  älter.  Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Con- 
sulatsbezeichnung  schon  in  den  Jahren  678  — 743  {76 — 10  v. 
Chr.),^)  die  von  Tifernura  von  7 — 15  p.  Chr.,^)  die  von  Perusia 
von  93 — 101  p.  Chr.®)  Nach  dem  Jahre  162  kommen  die  Stem- 
pel noch  immer  vor,  doch  enthalten  sie  die  Angabe  des  Jahres 
nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun  ergeben  sich  einige  merkwürdige 
Thatsachen,  deren  Begründung  eine  kurze  Erörterung  rechtfer- 
tigen dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium;’)  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da  später 


1)  S.  oben  S.  160  ff.  Die  Sammlmig  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziogelstompol  hat  neuerdings  Ch.  Descemet  in  Angriff  genommen , von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel : Irucriptiona  doliairts  Latines. 
Marques  de  briques  relatives  ä une  partie  de  la  yens  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXJ  ff.  die.  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionszicgel,  über  deren  .Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Musei  Luyduno-Batavi  Inscr.  Or.  et  Lat.  Lugd.  Hat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Birch  H.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion,  sondern 
auch  von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt. 
S.  die  Inschr.  Brambach  C.  I.  Bh.  520  und  Mommsen  Insc.  Conf.  Uelv.  p.  78; 
Bull.  d.  Inst.  1852  p.  100. 

2)  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  202.  Auf  Amphoren,  bei  welchen  es  sich  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefässos,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt, 
ist  die  Angabe  des  Consulates  viel  älter.  S.  oben  S.  463. 

3)  8.  den  Index  bei  .Marini  Jscr.  dol.  p.  526  f.  Von  den  Stempeln  mit 
den  Consnlaten  192  und  229  p.  Chr.  ist  der  erste  verdächtig,  der  zweite  sicher 
gefälscht : Marini  fals.  15.  18.  Sehr  verdächtig  sind  auch  die  mit  den  Consuln 
338:  De  Uossi  bei  Marini  526.  527.  Dagegen  finden  sich  in  Municipien  die 
Consulate  211  und  217:  Marini  524®.  525. 

4)  Borghesi  Annali  delV  Inst.  l^^O  p.  225 — 246  = Oeuvres  IV  p,  357 — 388. 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  777 — 800. 

5)  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  202.  6)  Mommsen  a.  a.  0. 

7)  Flut.  Num.  17.  Plin.  n.  h.  35,  159. 
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ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist.^)  Die  Fabri- 
calion  grober  Waare,  opus  doliare^  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae^  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  w’elche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden,^)  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirlh- 
schaft,  theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports  3)  (s.  oben 
S.  160),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 
ihre  Sclaven  selbst  betrieben , oder  durch  Pächter  betreiben 
Hessen.  Der  ganze  Industriezweig  war  in  den  Händen  von 

Gapitulisten ; nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilität,  in  höchsten 
Aemtern  stehende  Personen^)  und  römische  Ritter,^)  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins- 
besondere die  weiblichen  Mitglieder  derselben , setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nach  weisen.  Vielleicht  schon 

Augustus,  sicher  aber  Tiberius,  Galigula,  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officinn  Pansiana , welche  zwischen  Pesaro 

1)  Forcellini  «.  v.  figulus  führt  7-war  ein  colUgium  figutorum  ans  einer  In- 
schrift von  SpalatTO  an.  Dieselbe  ist  aber  fatsch.  S.  .Mommsen  C.  /.  L.  111, 
161*.  In  der  Verordnung  des  Valentinian  Cod.  Theod.  13,  11,  10:  ColonoB  rei 
privatae  vel  celeros  ruBticanoB  pro  BpeciebuB,  quae  in  eorum  agris  gigni  BoUnt, 
inquietari  non  oportet.  Eob  etiam,  qui  manu  victum  rimantur  aut  tolerant  (figu~ 
los  videlicet  aut  fabroe)  alienos  esse  a praestationiB  molestia  decemimuB  ist  nur 
von  Handarbeitern,  nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Uede. 

2)  DigeBt.  33,  7,  25  § 1 : Quidam,  cum  in  fundo  figlinas  haberet , figulo- 
rum  Opera  maiore  parte  nnni  ad  opus  rusticum  utebatur. 

3)  DigeBt.  8 , 3,  6 : veluti  Bi  figlinas  haberet , in  quibus  ea  vasa  fierent, 
quibus  fructus  eins  fundi  exportarenlur  Qicut  in  quibusdam  fit,  u(  amphoris 
vinum  evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  teguUie  ad  villam  aediftcandam.  Sed  si, 
ut  vasa  venirent,  figlinae  exercerentur,  usus  fructus  erit.  Uümische  Ziegel  findet 
man  in  Venetia  und  Histria  (C.  J.  L.  V n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und 
Africa  (C.  I.  L.  VllI  n.  10475,  22.  23). 

4)  So  besitzt  M.  Kutilius  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Consul 
des  Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist,  die  figlina  Brutiana,  welche 
863  bis  876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelte  seine  Fabricato  mit  seinem  eige- 
nen Wappen,  dem  Wolfe  (Marlni  Iscr.  doliari  297.  298.  300.  301.  306.  4C^. 
644);  eine  andere  Thonfabrik  hat  ().  Asinius  Marcellus  (Marini  l.  l.  309.  310. 
330.  469.  470.  614 — 617.  765.  1241),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
tM.  Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Cbr.),  und  hinterldsst  dieselbe  seiner 
Tochter  (?)  Asinia  Quadratilla  (Marini  l.  l.  ad  n.  309;  n.  935),  die  um  141 — 150 
n.  Chr.  (l.  l.  498.  502.  509)  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb 
L.  Flautlus  Aquilinus,  Cos.  162  (l.  l.  522.  524.  1123).  Dem  C.  Fulvins  Plau- 
tianus,  praefeclus  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Buceonianae 
(l.  l.  893  = Or.  935)  in  agro  Sabino  (Marini  Atti  p.  544),  welche  nach  sei- 
nem Tode  (956  = 203)  an  die  kaiserliche  Familie  kamen.  Marini  /scr.  dol. 
228 : Ex  praediis)  Augg  nn  figiulina)  Bucenniaria).  Zu  den  hochgestellten  Per- 
sonen. welche  figlinae  besassen,  gehörte  auch  Asinius  Pollio : l.  l.  763. 

5)  Marini  l.  l.  948:  Opus  dol-  luli  Theodoti  eq-  r-  fig  sal-  ex-  piraedüB)  Fl- 
Titiani  c-  v. 
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und  Rimint  lag;*)  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt 2)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferrara , Mediolanum , Uadria  und  auch  in  Luceria , 3)  ferner 
in  ganz  Venetien,  Histrien-*)  und  Dalmatien,®)  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian gehörten  die  figlinae  Genianae,^)  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianae,  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten , ’)  dem 
Hadrian  die  figlinae  Septimianae  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minoi'eSj^)  ferner  d\e  Rhodinianae;^^)  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des  Kaisers 
Antoninus  Pius,  übergegangen  zu  sein.**)  Antoninus  Pius *2]  trieb 
diese  Geschäfte  ebenfalls;  M.  Aurel  besass  figlinae  novae^^)  und 
figlinae  Port[us)  Lic{inii) , sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus*®) 
und  später  Commodus  *®)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus,*’)  viel  häufiger  und  umfang- 


1)  Marlni  l.  1.  3 — 10.  1109;  Borghcsi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538 
= Ortirre«  VIII  p.  107  und  Bull.  delV  Inst.  1858  p.  27.  28  = Oeuvres  VIII 
p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatius,  C.  f.  Pansianus,  figulus  ab 
imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  0.)  ist  öiiglrt.  S.  Mommsen  C.  J.  L. 
V,  172*  und  p.  957. 

21  Borghesi  Oeuvre«  VIII  p.  107.  581.  3)  C.  J.  L.  IX,  6078,  22. 

4j  Mommen  C.  I.  L.  V,  8110. 

5)  Mommsen  C.  I.  L.  III,  3213. 

6)  Marlni  L.  l.  15;  vgl.  239.  1057.  892.  Hefner  Dcnkschr.  d.  Münchner 
Arad.  IV  p.  235. 

7)  Marini  l.  l.  25.  26 : Im  Caes  Traiani  Aug  Germanici  Dacici  Quintiana. 
l.  I.  28:  Plotinae  Aug  Quintianae.  Vgl.  l.  l.  27.  393 — 395.  1014. 

8)  .Marini  l.  l.  475 : ex  fig.  Cae'saris}  n[ostri)  Septimiar^is]  vom  Jahr  887 
= 134. 

9)  .Marini  l.  l.  422 : ex  fig  ulinis)  Oc.eanis)  tr^inoribus)  (oder  m[aioribus)]  Cae- 
(saris)  n{ostri)  Paet'ino)  cos.  Vgl.  423,  und  Marini  zu  120. 

lOl  -Marini  l.  l.  465:  Hibero  et  Sisen{na)  cos  (133  p.  Chr.)  Peduc[aei)  Lupuli] 
ex  figiulinis).  Rhodiniianis]  Caes'aris)  n^ostri).  Vgl.  275,  1304. 

11)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Bruttidius  Augu> 
stalis,  nach  lladrian's  Tode  im  Dienste  der  Faustina.  Marini  1.  l.  125. 

12)  Marini  l.  l.  506 : ex  pr  Caes'aris)  vom  Jahre  148. 

13 ) Marini  l.  l.  112. 

14)  Marini  l.  l.  109 : op  dol  ex  pr  M Aureli  Antonini  Aug  n Port  Lic.  Die 
Ortsbestimmung  kommt  öfters  vor:  Marini  57:  ex  f Ter[e)nt ianis)  Dom[iliae) 
Luc.illae)  Port  Lic  op  dol  stat  prim.  1146“»:  opus  doliare  ex  fig  Fulvian  Por 
Lic.  55  : ex  pr  Dom  Luc  Port  Lic  figl  Kanini'anis)  opus  Stat'ii}  Primul'i).  Cnssiod. 
Var,  1,  25.  Vgl.  Preller  Kegionen  S.  103. 

15)  .Marini  132“ — 134.  507.  508. 

16)  Marini  19.  137 — 139. 

17)  Eine  tegula,  gefunden  in  Ilipponium  (C.  I.  L.  X,  8041,  20),  hat  die 
Marko  Lepidaes  et  Agrippinties ; die  Lepida  ist  Aemilia  Lopida,  Frau  des  Dru- 
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reicher  aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina , die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte,  *)  bezog 
einen  Theil  ihrer  Uevenüen  aus  figlinae ; 2)  ebenso  Plotina,  Tra- 
ian’s  Wittwe,^)  Arria  Fadilla,^)  die  Mutter  des  Antoninus  Pius/) 
Annia  Comificia  Faustina,  Schwester  des  M.  Antoninus  und  Frau 
des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920=J67,®)  endlich  Faustina, 
die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius,')  Das  grösste  Geschäft  mach- 
ten  aber  die  beiden  Lucillae^)  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  [praedia  Lucilliana)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen enthielten , nämlich  die  figlinae  Domüianae  ?naioj'es  und 
minoj'eSy  die  figlinae  Augustanaey  Canmianaey  Terenlianae  und 
Fulvianae.  Die  Domüianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind,'®)  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  812=59  starb")  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Cn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess, '2)  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen,'®)  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  '^)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heiralhete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  109)  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 


8U8,  Sohnes  des  Germanieus  (Tao.  «nn.  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel: 
Hyacinthi  luliae  Augustae  (C.  I.  L.  X,  8042,  60). 

1)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  140,  Eckhel  IJ.  iV. 
VI  p.  399.  Borghesi  Annali  1840  p,  244. 

2)  Marini  l.  l.  Index  S.  526.  Sie  besass  im  .lahrc  123  die  figlinae  Sul- 
picianae  (Marini  365 — 370),  (Doch  bestreitet  Marini  (zu  n.  304),  dass  die  aut’ 
Ziegelsterapeln  häufig  vorkommende  Domitia  Domitiani  die  VVittwe  des  Kai- 
sers ist.) 

3)  S.  oben  S.  666  Anm.  7. 

4)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Marini  37 — 43.  325 — 329.  425.  426.  529. 

5)  Capit.  Ant.  P.  1.  Orelli  4370  = C.  I.  L.  VI,  2120. 

6)  Marini  131.  132.  lieber  ihren  Namen  und  ihre  Verwandtschaft  s. 
Borghesi  Oeuvres  III  p.  244.  Capit.  Ant.  ph.  1.  7. 

7)  S.  oben  S.  666  Anm.  11. 

8)  lieber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35 — 47  Aufschluss  ge- 
geben, welchen  ich  im  Folgenden  benutze.  S.  jetzt  .Marini  zu  n.  46. 

9)  C.  /.  L.  VI,  8683. 

10)  S.  Becker  Topogr,  S,  438 — 440.  Die  Annahme  Becker’s,  dass  die  Domi- 
tianae  pgulinae  in  Nero’s  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

11)  S.  Bemhardy  II.  L.  G.  ^ p.  746. 

12)  üeber  beide  S.  Plij».  ep.  8,  18.  Mart.  9,  51. 

13)  Marini  847 : Fnlemi  duo  rum)  Domitiorium),  Lucani  et  Tulli  s{trvi\;  574: 
Amoeni,  d'uorum)  D'ornitiorum),  Lucani  et  Tulli  ex  figlinis  Caninianlis). 

14)  Plin.  1.  1. 
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nannt,  welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri , ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken , ')  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (123 — 155  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  155,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus.^)  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 
gerlichen Standes 3)  und  Freigelassenen,^)  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen , welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken, sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  bezeich- 
net werden.®) 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren^) und  ordinären  Gefässe®)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 


1)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitiiis  Tullns  linden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln,  Borghesi  a.  a.  0.  p.  46.  Mariui  p.  36. 

2)  Marini  p.  39. 

3)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  ron  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestelltcn  Firmen  TOn  Velleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort 
dieser  Fabrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius  L.  f., 
P.  Corainius  Priscus,  M.  Ennlus  Januarius,  L.  Uerennius  Exoratus  u.  a.  In 
Clusium  besitzt  die  Familie  der  Allii  eine  Ziegelei,  Gamurrini  Annali  1877 
p.  86.  Einen  Stempel  Q.  Statori  L.  f.  fand  man  bei  Firmum , wo  noch  1ÜÖ9 
ein  locus  Slaterianus  vorkommt,  Not.  d.  Sc.  1878  p.  315.  ln  Tusculum  giebt 
es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  293  IT,  und  auch 
in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht,  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  330  IT. 

4)  Diese  sind  häufig.  Es  genügen  hier  als  Beispiele  die  Freigelassenen 
der  Calpetani,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Marini  Index 
p.  529.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

5)  Z.  B.  Ex  praedis  Saeiae  Isauricae^  Marini  497,  vgl.  d.  Index  p.  538; 
Cosiniae  GraUllae  Marini  504.  505;  Pomponiae  Q.  f.  BnssiUae  n.  1137 — 1138»; 
Aemiliaes  Severaes,  n.  549  und  Index  S.  527 ; Magiae  Marcellae,  n.  1023;  Ster- 
tiniae  liassulae  ^ n.  1312.  1313;  lulUie  Satuminae  492.  499  f.  510  f.  Andere 
Beispiele  bietet  der  Index  zu  Marini  S.  527  ff. 

6)  Hierher  gehören  die  Stempel : Opus  doliare  ex  praediis  Dom.  nn.  Augg. 
Titiaes  Rufinaes  Marini  254;  Opus  doliare  Statiae  Primillae,  ex  fig.  Domiliae 
Lucillae,  Marini  56. 

71  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  219. 

8)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Gefäss.  Marini  113. 
192.  263.  267.  524.  625.  650.  671.  692.  740.  741.  791.  1056.  1076.  1094. 
1272».  1287.  1295.  Ein  dolium  hat  die  Inschr. : ex  ofic'ina]  Fort{unati)  Domit{iae] 
Luc  ilUie)  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37.  Marini  zu  n.  46);  eine  ähnliche  Inschr. 
6.  b.  Marini  p.  420  n.  97^:  M-  Pelron-  veieran  i]  Leo  ser'.vus)  fecit.  Ein  anderes 
dolium  hat  die  Inschr.  das.  p.  406  n.  2:  L Calpumius  Eros  f\  ein  anderes  p.  406 
n.  4:  T Coccei  Fortunati.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  p.  406  ff.  Dressei 
Ricerche  sul  monte  Testaccio,  Annali  delV  Inst.  1878  p.  141.  Vielleicht  gehören 
zu  diesen  ordinären  Gefässen  auch  die  gewöhnlichen  Lampen.  S.  W'ieseler  Nach- 
richten der  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1870  S.  221  Anm.  24. 
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lieh  angehörte, *)  entzogen  und  von  den  Gapitaiisten  betrieben 
wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel, 2)  blieb  die 
feine  Waare  in  den  Hunden  der  Handwerker.  Unter  den  arre- 
tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TlTIus  FIGVLus  ARRETINVSj^) 

SENTIus  FIGVLus,*)  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelasse-  • 
nen  als  Modelleur,  figulus  sigülator,  bezeichnet,^)  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliarius^)  \xi\A  ampullarius’^)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  GeschUfle,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  GefUsse  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden.  ®)  Geber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten  ;‘J)  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As,*®) 
einen  calix  für  einen  halben  As**)  oder  wenige  Asse,  *^),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen.  *3) 

3.  Arbeit  in  Metall. 

Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk- EdJe  Metaii» 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterlhums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 

Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 


1)  Wie  die  figulina  Pansiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
bemach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  cs  mit  den  meisten  anderen 
gewesen  sein.  Vergil’s  Vater  war  ein  opifex  figulus  (Reifferscheid  Suetonii 
rtliq.  p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  rusticus  heisst  p.  52;  er  be- 
trieb offenbar  selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Eine  officina  doUaria 
M.  Publici  lanuarii  Orelli  4888  = Marini  1164  (der  Grabstein  des  L.  Aurtlius 
Sabinus  doliarius,  Doni  tab.  XI  ad  p.  289  n.  1 ist  unecht,  C.  /.  L.  X,  4ü3*). 
Die  iegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Uenzen  6445.  7279  (= 
C.  7.  L.  X,  3729.  6638).  7280)  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  w’ie  die 
laUrarii,  Ziegelstreicher  (Nonius  445,  22),  wohl  nur  Arbeiter  in  der  officina 
lateraria  (Plin.  n.  h.  7,  194). 

2)  Dressei  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.  llirschfeld  Röm.  Verwaltnngsgeschichte 
I S.  24  ff. 

3)  Gamnrrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 

4)  Ders.  p.  33  n.  143.  5)  Orelli  4191.  6)  Orelli  4189. 

7)  Orelli  4143.  8)  S.  oben  S.  635  Anm.  4. 

9)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  CI.  1854 

S.  37.  38. 

10)  Inschrift  einer  Lampe  C.  7.  L.  VIII,  10478,  1:  Emitc  lucemas  eolaias 
<ib  asse,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

11)  Mart.  9,  59,  22. 

12)  Juv.  11,  145:  plcbeioa  calices  et  paucis  assibus  emptos. 

13)  S.  oben  S.  655. 
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der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales. Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient*)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt,  2j  sondern  auch  für  das  Hausgerath  den  Stoff 
geliefert, 3)  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstentheils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xander’s  des  Gr.  gehörten,“*)  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen-']  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom ; silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  wahrend  die  altere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen : goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder;®)  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen,’)  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  318),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunkt  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539=215,  welche  den  Goldschmuek  der  Frauen  auf 

1 ) Ueber  den  Gold-  und  Silberreichthum  Assyriens,  Uabyloniens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Phöniciens , dessen  sich  Alexander’s  Expedition  bemächtigte, 
8.  Movers  Die  Phönicier  II,  3,  1 S.  39  ff. ; über  den  Goldreichthum  Aegyptens 
Birch  L'pon  an  histnrical  tabUt  of  Rameses  //,  relating  to  the  gold  mines  of 
Aethiopia,  in  Archaeologia  XXXIV  p.  357 — 391. 

QS  Leber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  s.  Herodot 
1,  18d;  Diodor.  2,  9,  5;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in  Uierapolis 
Lurian.  dt  d.  Syr.  33;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5 
p.  202“;  eine  massive  Goldstatue  von  9 Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeius  im 
mithridatischen  Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthi- 
schen  Kriege,  Pliii.  n.  h.  33,  82.  83. 

3)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  cuitoms  II 
p.  342  in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

4J  Athen.  6 p.  231®. 

5)  Hauptstellen  sind  über  den  Goldluxos  des  Hofes  in  Alexandria  Athe- 
naeus  5 p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5 p.  194.  196. 

6)  S.  Plin.  n.  h.  33,  8 ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  später  die 
Kitter  trugen,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  = 321  Livius  9, 
7,  8;  über  die  bullae  s.  S.  84,  über  die  torques,  eoron<ie  und  armillae  Staats- 
verwaltung II2  S.  575. 

7)  Cornelius  Kuflnus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censordes  J.  479 
= 275,  Fabricius  Luscinus , aus  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4. 
Liv.  ep.  14.  Plutarch.  Sulla  1.  Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 


671 


eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559=195)  aufgehoben;')  zu  Plautus’  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck, 2)  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthuin  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers,^)  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen,'*) 
die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehorigen  Kunstzweigen , deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische  Me- 
talltechnik eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der  anti- 
ken Leistungen  dieses  Faches  überhaupt  vorfuhren  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten.'’) 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zw'eitcns  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  w’enn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 

1)  Liv.  XXXIV,  1 ff.  2)  Plautus  Epid.  2'23. 

3)  Staatsverwaltung  II  S.  282. 

4)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Vercellae,  zwischen 
Turin  und  Mailand,  Plin.  n.  Ä.  33,  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Tau- 
risci  nördlich  von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214; 
in  Macedonien  und  Thracien , Strabo  p.  331;  Plin.  n.  Ä.  33,  66;  in  Vorder- 
asien, Strabo  p.  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Colchis,  p.  45,  499; 
besonders  aber  in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo 
p.  187.  188.  190.  193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Dio  Bergwerke  Gal- 
liens und  der  Alpen  lieferten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  .Material  zu  den 
celtischen  Goldmünzen,  über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf 
Mommsen  Die  nordetruskischen  Alphabete  (.Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  in 
Zürich,  Bd.  VII  S.  242  IT.)  verweise.  Von  Silbergruben  waren,  nachdem  die 
attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu  werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten 
die  iu  Spanien,  Strabo  p.  147  — 149.  154;  ausserdem  gab  es  solche  in  Maco- 
donien  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien  (Strabo  p.  191){,  Britannien 
(Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

5)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II-  S.  459  (479)  f.,  welcher 
leider  in  diesem  letzten  Theilo  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  be- 
schränkt. 
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der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass,  wie 
in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca  della 
Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Gellini,  in  allen  Zweigen  der  Me- 
tallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland  diese 
verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  Vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


I.  Methoden  der  Arbeit. 


Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und 
Drahtarbeiten. 


BlAcharboit. 

Stataen. 


Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.  Die  älte- 
sten Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden.*)  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung.  2) 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt  ,3)  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet. ‘•)  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse , die,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst,  in  Ausübung  blieb.  .Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  671=83,  eine  elfenbei- 
nerne;®) Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 


1)  Semper  12  S.  219  (234). 

2)  Sie  wird  dem  OUiicos  von  Chios  zugeschrieben.  Brunn  I S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bel  zu  Babel  v.  6:  Dieser  Bel  ist  inwendig  nichts, 
denn  Leimen,  nnd  auswendig  ehern.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der 
Athene,  aus  Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausan.  3,  17,  6),  ein  Werk 
des  Learchos  oder,  wie  Brunn  I S.  49  will,  Clearchos,  von  Rhegium. 

4)  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39 — 47. 

5)  Man  flndet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatremdre  de 
<.)uincy  Le  Jupiter  Olympien  ou  l'art  de  la  sculpture  antique.  Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I S.  543  and  das  dort  angeführte 
Zeugniss,  Chalcidii  Timaeus,  de  PLatrnis  translatus  et  in  eundem  commentarius 
(herausg.  von  Fabricius  in  S.  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
i't  enim  in  simulacro  Capitolini  Jovi$  est  una  apecies  eboria,  eat  item  alia,,  quam 
ApoUoniua  artifex  auxit  animo,  ad  quam  direeta  mentia  acie  apeciem  eboria  po- 
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elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus;  *)  dem 
Caesar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt,^) 
und  noch  Germanicus  und  Britanniens  erhielten  nach  ihrem  Tode 
elfenbeinerne  Standbilder.  3)  Eine  nicht  geringere  Bedeutung 
hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als 
allgemeines  Ornamentationsmittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland , *)  schon  in  sehr  alter  Zeit  iu  Italien , aus-, 
serdem  aber  auch  in  barbarischen  Ländern  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana®)  und 
Babylon,’)  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der  Athena 
Chalkioikos®)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhandenen 
Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Menelaus^) 
und  Alkinous,^®)  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu  erwähnen, 
die  Bauten  des  Nero Beispiele  liefern;  sodann  zur  theilweisen 
Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons,  welche  in  die  Wand 
eingelassen  oder  an  derselben  aufgehängt  wurden , wie  dies 
in  den  etrurischen  Gräbern  verkommt,^®)  insbesondere  zur  Täfe- 


liebat  (auxit  animo  heisst:  er  stellte  sich  die  vollkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  vor.  Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cic.  or.  2.  9). 

1)  Pliii.  n.  h.  36,  40.  Brunn  I S.  595.  2)  Dio  Cass.  43,  45  , 2. 

3)  Tac.  ann.  2,  83.  Sueton,  Titus  2. 

4)  Griechische  Ornamente  dieser  Art,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grösserer  An- 
zahl ans  Licht  gebracht.  S.  Curtiiis  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia 
in  Phil,  {und  Hist.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  III.  Furtwaengler 
Die  Bronzefunde  ans  Olympia,  daselbst  IV.  Carapanos  Dodone  et  ses  ruinet. 
Paris  1878.  4.  Planches  XV— XIX.  XLIX. 

5)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptes-rendua  1880  p. -340  ff.) 
waren  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien 
oder  wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzieiungen , wohl 
grossentheils  für  Pferdegeschirre  und,  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Re~ 
eueil  d'  antiquitis  de  la  Scythie  Livr.  I.  II.  Pdtersbourg  Üi^6  fol.  PI.  VII. 
XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

6)  Polybius  10,  27,  10  sagt  von  der  Königsburg:  oüov);  y®P  i’jXeia; 
ärdor;?  xeoplvT);  xai  xurctpiTTivr^;,  o6oep.lav  auT&v  YeYup-vmoöat  ouv£ßotvev,  dXXd 
xol  rd;  öoxou;  xal  to  cpaTvchpLara  xal  tou«  xlovat  tou;  i't  xaTc  oxoai;  xal  r.t- 
ptOTuXoic  TO’j;  piev  dpY’jpai;  tou;  oe  ypuoai;  XettIoi  TtepieO.fj^ftat , xd;  oe  xepci- 
pi,(6o;  dpifupö;  eivat  Trdoo;. 

7)  Philostr.  vit.  Apoll.  1,  25. 

8)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Inemstation  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I p.  786.  Vgl.  Helbig  Das  homerische 
F'pos  aus  den  Denkmäleni  erläutert  S.  324 — 334. 

9)  Horn.  Od.  4,  71.  10)  Horn.  Od.  7,  84  ff. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  64:  Nero  Pompei  iheatrum  operuit  auro.  — — et  quota 
pars  ea  fuit  aureae  domus  amhientis  urbeml 

12)  PhilostratuB  vit.  Apoll.  2,  20.  13)  Curtins  a.  a.  0.  S.  8. 

Röm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  43 


Metallbc- 
Bchlag  als 
Ornament. 
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Jung  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs,  welche  in  Rom  dem 
Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde,  *)  aber  noch  in  späterer 
Zeit  üblich  ist.  2)  Drittens  war  zu  allen  Zeiten  der  Metallbe- 
schlag eine  beliebte  Verzierung  der  verschiedensten  Geräthe 
und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  Anfängen  bis  zur  höch- 
sten Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar.  Schon  der  Nagel  an 
Der  Nageu  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden , 3)  und  Nagelköpfe 
(tXoi,  bullae)  sind  seit  Homer’s  Zeiten  die  gewöhnlich- 

sten Verzierungen  von  Sceptern,^)  Stöcken,®)  Gürteln,’)  Messer- 
schalen,®) Riemenzeug,®)  Schwertgriffen >®)  und  Bechern.**)  Man 
ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration  durch  kreisrunde 
i>as  Relief,  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metallbeschläge , *2)  w^elche 


1)  Plinius  n.  h.  34,  13 : Camillo  inter  crimina  obiecit  Spuritts  Can'^ilius 
quaestor,  ostia  quod  aerata  haberet  in  äomo.  Plut.  Cam.  12. 

2)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  be- 
kleidet. Zosimus  ö,  38:  xai  outo;  Y®p  iStilicho)  36pa?  is  xtj)  r?);  rtufJiYj;  Ka- 
7:tTo)X(ü»  ypüoim  roAuv  IXxovxt  oratlfio'v  -^aificouiNac  dlTToXeirloot  rpooro^ai  (X^ye- 
Totj.  Vgl.  Semper  P S.  343  ff.  346  (367  ff.  370). 

3)  Lobeck  ad  Soph.  Aiae.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen vor.  Clera.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  oloypd  youv  dXTjftdi;  xd  oov6d).ta 
ixeiva,  d«p’  oi;  doxi  xd  ypuod  ovSepia ' dXXd  xol  xou;  fjXou;  iXixoei6ä>c  xolc  xax- 
x6pia3iv  ^yxaxoxpoüEiv  d;ioöatv,  ttoXXoI  5e  xai  ipoaxixou;  d37:aopio'j; 

otv  aüxoi;. 

4)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Orivaud  de  la  Yincelle 
Recueil  pl.  4 n.  7.  10.  11. 

5)  ox-^TTcpov  — ypuaeiou  -ijXoisi  7r£7rop(xivov  Hom.  II.  1,  246. 

6)  Bei  Alciphron  cp.  55  erscheint  ein  Philosoph,  yaXxoic  xwiv  t^Xoi;  ifxitE- 
TTapfA^^v  <p£po}v  ßaxxY]p[av,  bei  Athenaeus  12  p.  543*  heisst  es  von  dem  Maler 
Parrhasius : oxlrcuvl  xe  doxTjplCeTO  ypuadc  D.txo;  £|A7:Ei:oiop.£vtp.  Der  Stock  hatte 
also,  wie  Lobeck  erklärt,  f^Xou;  iXtxoEioa;  £Y*Expoua£vou;. 

7)  Verg.  Aen.  9,  359:  aurea  buUia  cingtUa;  i2,  942:  fulsemnt  cingula 
buUis.  Solche  Gürtel  Verzierungen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

8)  Giern.  Alex.  Paed.  2,  37  p.  189  Potter:  xt  y®Pi  fiayaipiov 

xö  ETiixpaziCiO'i'»  Tjv  |AT)  dpY'JpÖTjXov  IQ  £X£:pavxo5  7teitot7j|ji.evov  xf,v  Xaß£jv. 

9)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1876  p.  129.  (Von  Riemenzeug 
ist  hier  nicht  speciell  die  Rede.) 

10)  Hom.  II.  11,  29:  d|xcpi  h'  dp’  lupLOioiv  ßd),Exo  is  5e  ot  ■:^Xoi  yp'j- 

oeioi  ■ndfjLcpaivov. 

11)  Nestor  hat  (/L  11,  633)  ein  o£::ac  r£pixa),X£c , ypuoEiot;  fjXoioi  rErrop- 
(a£vov.  Vgl.  hierüber  Uelbig  Das  homerische  Epos  aus'  den  Denkmälern  er- 
läntcit  S.  277  ff.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  cista  Caalellani  und 
anderen  Gefässen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden,  die  weiter  keine  Ver- 
zierung hat,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Gebenke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  1866,  tav.  d’agg. 
GH,  n.  10. 

12)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae,  Attica,  Etrurien  und  Südrussland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleider- 
schinuck  dienten,  bereits  oben  S.  543  besprochen  worden,  ln  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephani  Compte-rendu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234 — ^237  finden 
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insbesondere  auf  Wehrgehenkeu , *)  Degenscheiden  2)  und  allem 
Lcderzeuge^)  angebracht  und  mit  Stiften  befestigt  wurden,^) 
wahrend  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Goldblech  bedeckt  werden 
konnten.®)  In  diese  Kategorie  gehören  die  phalerae  (ta  ^aXapa), 
welche  im  ganzen  Alterthum  zum  Schmucke  des  Riemenzeuges 
an  Kopf  und  Brust  der  Pferde  dienen,®)  von  den  Römern  aber 
als  militärische  Ehrenzeichen  verliehen  werden.’)  Sie  waren 
von  Bronze,  Silber  oder  Gold®)  und  bildeten  schon  bei  den 
Griechen  einen  Gegenstand  der  Kunsttibung.  ®)  Die  im  Jahre 
1858  auf  dem  Gute  Lauersfort  bei  Crefeld  gefundenen,  von  A. 

Rein  und  0.  Jahn  beschriebenen  phalerae^^)  sind  kleine  Schild- 
platten von  dünnem  Silberblech  mit  Reliefs,  deren  hohle  Rück- 
seite mit  Pech  ausgegossen  ist,  und  die  auf  einer  untergelegten 
Kupferplatte,  und  mit  dieser  auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei- Waffen, 
düng  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen,  d.  h.  Panzer- 
stücken, Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (/o7’/ca)  **)  halte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamatay^"^) 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen. ^®) 


sich  aber  auch  solche,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeng  bestimmt 
waren.  S.  1877  p.  126  ii.  58;  129  n.  19  ('?  vgl.  S.  674  A.  9). 

1)  .8.  die  Beschreibung  des  TeXotjJuuv  des  Heracics  Ilom.  Od.  11,  610  ff.  und 
Plin.  n.  h.  33,  152:  et  quid  haee  attinet  colligere  y cum  eapuli  militumy  ebore 
etiam  ftutiditOy  caelentur  argento,  vaginae  catellis,  baltea  laminis  crepitent. 

2)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  p.  IV;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

31  Stephani  a.  a.  0.  1876  p.  126.  4)  Derselbe  a.  a.  O.  1869  p.  15. 

oj  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

6)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephani  a.  a.  0.  1865  p.  164 — 175,  wo 

Taf.  V n.  5 n.  6 phalerae  abgebildct  sind.  Pferde  mit  phalerae  s.  auch  Mus. 

Borb.  VI  tav.  23. 

7J  S.  Staatsverwaltung  II 2 S.  575. 

81  phalerae  aureae  erwähnt  .\pul.  met.  10,  18. 

9)  Cic.  in  Vierr.  4,  12,  29 : pheUeras  pulcherrime  factas,  quae  regis  Hieronh 
fuisse  dieuntur  — abstulisti. 

10)  A.  Rein  De  phaleris,  in  Annali  d.  Inst.  1860  p.  161 — 204.  0.  Jahn 
Die  Lauersforter  Phalerae.  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  Ii  p.  341  f. 
Cavedoni  Annali  1846  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longp^rier  Revue  num. 
1848  p.  85.  Revue  arch.  1849  p.  324. 

11)  S.  Staatsverwaltung  Il~  S.  336. 

12)  S.  daselbst  S.  337i  Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica  squamata  s. 
Righetti  Descr.  del  Campidoglio  t.  218. 

13)  So  z.  B.  die  Statue  des  ,\ugustus  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  tav.  74 ; die 
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IncrusUtion 
des  llauBgo- 
räthes. 


Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 
sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen ; ^)  den 
Schild  der  Athena  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt,  2)  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Waffenstucke  hergeslellt  wurden,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkämpfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat.®]  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke, welche  sich  noch  erhalten  haben. 

Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 
und  Griechenland®)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inaurati^^)  die  silbernen  Wagen  [carrucae  ar- 
gento  caelatae) , die  Schränke  [armaria]  und  Kasten  (arcae. 


des  Germaiiicus  Mus.  Later,  tav.  9,  und  des  Britaimicus  das.  tav.  13;  die  Statue 
des  Titus  im  Louvre  Müller- Wieselet  Denkmäler  1,366;  die  Statue  des  Caesar, 
Righetti  Descritione  del  Campidoglio  1 tav.  151 ; eine  Zusammenstellung  solcher 
Panzer  bei  Glarac  Musie  de  sculpture  111  pl.  355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Hom.  Jl.  11,  3‘2  ff.;  des  Achilles  Hom.  11. 
18,  478  ff.  Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7 hat  arma  auro  caelata. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  11  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Reliefs  von  Waffenstücken  s.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschiid  daselbst  S.  790 ; Hclmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  Mus.  Oreg.  1 tav.  21 ; ein  Bronzeschild  aus  Tarquinii,  der  indessen  wohl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali 
Ant.  Mon.  tav.  41,  1 = Müller- Wieselet  Denkmäler  1 n.  303.  ln  Bomarzo 
wurde  gefunden  „un  ampio  scudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  dia- 
metro,  foderato  intemamente  di  tegno  di  noce  grosso  circa  3 linee  e coperto  di 
pelle.“  Bull.  1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern 
Zweck  erwähnenswerth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem 
Funde  von  Vindonissa,  deren  Reliefs  fabrlkmässig  mit  Stanzen  hergcstellt  sind. 
S.  0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  XIV,  4 (1862)  Taf.  1,  1 — 6.  Brustplatte  aus  Gold  ge- 
funden in  Essex,  abg.  Archaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  rö- 
mische WaffenstUcke  in  dem  Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit 
Abbildungen  Overbeck  Pompeji < S.  454;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutsch- 
land befindlich,  s.  bei  Lindenschmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit. Mainz  1858.  4.  Heft  111  Taf.  1.  2.  3.  H.  V Taf.  6.  U.  Xll  Taf.  4. 

^ Curtius  a.  a.  0.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  310. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  140.  Vopisc.  Aur.  46,  3 : dedil  praeterea  poteslalem,  ul 
argentatas  privati  carrucas  haberenl,  cum  antea  aerata  et  eburata  vehicula  fuis~ 
sent.  Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens,  aus  einem  Grabe  von 


arculae)  hatten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentalion  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten , welche  unsere  Museen  enthalten,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Geröthen  her,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  Kasten. 
Kästchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz,  Elfenbein  und  Gold  bestanden.  *)  Geldkasten  [arcae  fer- 
ratae)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten , wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene, der  von  Holz,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenköstchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kästchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte, wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  ctsta,^)  um  das  Jahr  1737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  «s/m. 
Fragmente  von  zerbrochenen;®)  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt.’)  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  1 bis  2^/2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 


Perugia,  abgeb.  Micali  Ant.  Mon.  tav.  28,  1.  2.  5 = Müller-Wieaeler  Deakm.  I 
II.  297.  298.  Desgl.  aus  der  Nabe  von  Rom  Bull,  comun.  1877  tav.  11  — 15. 
Ein  mit  Bronze  beschlagener  Wagen  aus  einem  capuaner  Grabe  Bull.  d.  Jrut. 
1874  p.  246  n.  8.  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  M.  P.  CI.  V tav.  B.  II , 2. 
B.  III  n.  3.  4.  5.  6. 

1)  Müller  Handbuch  d.  Arch.  § 57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifswald 
1845  S.  3 ff. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  von  Holz  avec 
revetement  de  milal  repousfi.  Desjardina  Desiderata  du  Corpus  Inscr.  Lat.  I 
p.  18  n.  15. 

3)  Avellino  Descrizione  di  una  casa  Pompeiana  eon  capitelli  figurati.  Na- 
poli 1837.  4.  p.  45 — 59.  Vgl.  oben  S.  240. 

4)  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung,  lieber  die  wirkliche 
eista  mystiea,  welche  in  d^n  Cult  des  Bacchus  gehört,  s.  0.  Jahn  Hermes  III 
S.  317  ff. 

5)  O.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  ■ Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei 
E.  Braun  Die  Ficoronische  Cista  des  Coüegio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und 
sonst  oft,  auch  in  Müller-Wieseler  Denkm.  I n.  309. 

0 R.  Schoene  Le  eiste  Prenestine,  in  Annali  1866  p.  150 — 209. 

7j  S.  Annali  1866  p.  357 — 389.  Monumenti  VIII  tav.  29  — 31;  Annali 
1868  p.  413 — 421.  Monumenti  VIII  Tav.  56—68;  Annali  1870  p.  335 — 344. 
Monumenti  IX  Tav.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  — 353.  Monumenti  IX  Tav. 
22 — 25;  Annali  1873  p.  221 — 239.  Monumenti  IX  Tav.  58.  59;  Annali  1876 
p.  105 — 124.  Monumenti  X Tav.  29;  Annali  1877  p.  184 — 245.  Monumenti  X 
Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestiina  gefunden  une  dizaine  de 
cistes  contenant  des  objets  de  toilette.  Fernique  Comptes-rendus  1878  p.  21. 


— G78  — 

Bücherschachlein  [scr'inia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 
und  Iransporlirte,*)  und  welche  häufig  am  Kusse  von  Statuen 
Vorkommen; 2)  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewülbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber  3)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten) 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men. *)  Das  Interesse , welches  die  cistae  gewähren  , liegt  ins- 
besondere darin , dass  sie  Repräsentanten  eines  allen,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften,^) welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören;®) der  Künstler  der  Ficoronischen  Cisla  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios,  der  Caelalor  eines  praenestinischen 
Spiegels,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört,  nennt  sich 
Vibis  Filipus  (Vibius  Philippus) ; eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat,’)  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen , weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben:  allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 


1)  Dies  sind  die  xtßATia  •yp^lJ'-P^'fo^opa  bei  Pollux  10,  61.  Vgl.  Juven. 
3,  206 : iamque  vetus  Graecos  servabat  cUta  libeUos.  Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Visconti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  serinium  Pit- 
ture  d'Ercol.  11  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  serinium,  das  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist,  Afonum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  cisla  Caslellani , bei  Schoene  ii.  70.  Auch  die  von 
Birch  beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  ge- 
triebener Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt,  ist  wahrscheinlich  der 
Deckel  eines  Kästchens.  S.  Birch  Description  of  a silvtr  disc  from  Tarentum. 
London  1852.  4.  (^Archcuologia  34  p.  265  ff.) 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  praenestinischen  cistae  Fer- 
nique  X'tude  sur  Prineste.  Paris  1880  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengcstellt  Ephem.  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20.  21 ; 
p.  153  n.  168».  C.  I.  L.  1 p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879^  8.  S.  2 ff. 

7)  Michaelis  Annali  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X tav.  29.  Jordan  a. 
a.  0.  S.  14. 
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unbekannt,  und  dass  dergleichen  Arbeiten  in  Rom  selbst  ver- 
fertigt wurden,  bew'eist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift. 9 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte,  ist  un- 
bekannt und  lasst  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a cordoni  genannt  hat.  2)  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen , 3)  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt.'*)  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Süditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien, aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbig's  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.^)  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  Vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben , neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Cumae®)  die  Ansicht  begründet  worden,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Companien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind.’)  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewdesen  w'er- 
den  können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  praenestinischen  cistae  entwickelt  hat.^)  Für  diese 


1)  Eph.  epigr.  1872  n.  17 : Novios.  Plautios.  med  Romai.  fteid. 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadini  Intomo  agli  tcavi  archeologici  faiti  dal  S. 
A.  Amoaldi  Vtli  presso  Bologna.  Bologna  1877.  4.  p.  36 — 52.  Heibig  Annali 
deW  Inst.  1880  p.  240 — 265. 

3)  Gozzadini  Tav.  VII,  1.  2,  4)  Annali  1880  Tav.  d’agg.  W n.  3. 

6)  Uelbig  a.  a.  0,  p.  241 — 250.  6)  llelbig  a,  a.  O.  p.  252. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  p.  253 — 255  und  Bull.  deW  Inst.  1881  p.  193.  Neuer- 
dings sind  solche  Cisten  auch  in  Tarent  und  Gnathia  gefunden  worden,  wo- 
durch obige  Ansicht  bestätigt  wird.  Gaz.  archfol,  VII  p.  93. 

8)  Conze  Annali  deW  Jmt.  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  0.  p.  253. 
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Ansicht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 
fundene Cista,*)  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  praenestinischen  cista  vermittelt. 


lief-Arbflit.  gestellt  Wurden  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  W'erthe 


teten  Opfer-  und  Tischgeräthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit^j  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres,^)  die  beiden  Becher  des  Galamis,  welche 
Germanicus^)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  100,000  HS.  kaufte,^)  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  über  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  1,200,000  HS.  geschätzt  wurden.®)  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt,  argentum  vetus,"^  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten,®) sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  [ayiiiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile),'^)  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichen  Gefösse  [archetypa]  ^®) 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  und  dass  Copien  ver- 


1 ) BuU.  delf  Inst.  1880  p.  213. 

2)  lieber  diese  titidet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der  griech. 
Künstler  II  S.  397 — 412. 

3)  Cic.  in  Verr.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h.  34,  47. 

5j  Plin.  n.  h.  33,  147.  ^ 

6)  Plin.  n.  h.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergensis , HS  |XI1|. 

7)  Juven.  1,  76. 

8)  Plin.  n.  h.  33,  157:  aubitoque  ars  haec  Ha  exolevit,  ul  sola  tarn  vealu- 
tate  ceruealur,  usuque  altritis  caelaturis,  ne  figura  diacemi  poaait,  auclorilaa 
conalet. 

9 ) Seneca  ad  Helv.  11,  3.  Vgl.  Scncca  de  tr.  on.  1,  7:  argentum  gründe 
ruatici  palria  eine  ullo  nomine  artifieia.  Mart.  9,  59,  16:  poculi  Mentorea  nobi- 
litnta  manu. 


r&the  in  Re> 


Tiacbg»- 


Wiihrend  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmässig  her- 


sind, bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 


ComminiH lectum  potus  menaave  catilhim 
Euandri  manihua  trilum  dtiecH, 


Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39: 


Argenti  genua  omne  comparaati, 
Et  aolua  reterea  Myronoa  nrtea, 
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fertigt*)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden; 2)  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab , 3)  wesentlich  genützt , und  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil- 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthUmliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstformen , wie  die  thericleischen  Becher , *)  als 


Solus  PraxitelU  manum  Scopaeque, 

Solus  Phidiaci  toreuma  caeli, 

Solus  Mentoreos  habes  labores. 

Nee  desunt  tibi  vera  Oratiana., 

Nec  quae  Callaico  linunlur  auro, 

Nec  mensis  anaglypta  de  patemis. 

lieber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  anaglypta 
Orelli  3838  = C.  J.  L,  X,  6;  metallum  anaglyplicum  ^ Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 
und  dazu  Savaro  p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodorus,  der  Verfertig<rr  des  Neronischen  Colosses,  zwei 
Becher  des  Galamis,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phaedrus  5 prol.  4: 

Ut  quidam  artifices  nostro  faciunt  seculo, 

Qui  pretium  operibus  maius  inveniunt,  novo 
8i  marmori  adscripserunt  Praxitelen  »uo,  . 

Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8 p.  381 : iroXuv  5c  ypovov  fzetvaaa  tj  K5ptv8o;  dveXfjCpÖTj 

”dlXiv  uro  Kaiootpo;  — riix'^/avxo;  * — ot  xa  £peiria  xtvoyvxc;  xai 

xou;  xd'fou;  o’jvavaoxditxovxe;  eüptoxov  doxpaxlvoiv*  xopiupLaxoav  rXTjÖT),  roXXa 
Be  xai  ya)jcd)pLata  • ÖouixdCovxe;  Be  x^jv  xaxaoxeu^jv  ouB£va  xd'f ov  doxejtupTjxov 
etaoav,  &3xe  ejzopifjO'ivxcc  x&v  xoio’jxtuv  xal  Bwxiö^fxevoi  roXXoO  vexpoxopivöiouv 
drX'^pcDOav  x^jV  'PobjxTjv*  oSxoj  ydp  ^xdXouv  xd  ix  xü»v  xdeptuv  Xin©8ivxa.  Suet 
Caes.  81;  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1865  p.  162;  1876  p.  172.  Ann.  18<9  p.  128 — 157. 

4)  Dass  die  oft  genannten  Therielea  ein  Gattungsname  sind , geht  hervor 
ans  Cic.  in  Verr.  4,  18,  38,  wo  ini  Besitz  des  Lilybaetaners  Diodorus  erwähnt 
werden  poeula  quaedam,  quae  Therielea  nominantur^  Mentoris  manu  summo  ar- 
tificio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren,  ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalaris,  deutsch  von  Ribbeck,  S.  162,  bestand  ihre  Eigenthümlichkeit  in  einer 
von  dem  corinthischen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Form,  nach  Welcher  Kleine 
Schriften  III  S.  499 — 615,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet,  in  den  Thierfiguren  der  Becher,  von  welchen  der  fingirte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  im  Philologus  "S-XIY  S.  552 — 554  in  der  schwar- 
zen Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentley’s  Ansicht  übereinstimmend, 
für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Ptud.  2,  3 
p.  188:  dpp£xo)v  Tolv’jv  BrjptxXeiol  xive?  x6Xixe;  xol  ’AvxiyovIBe?  sagt  das  von 
Klotz  Vol.  IV  p.  121  edirte  Scholion:  0T)p(xXetoi  dro  BxjpixXtOuc  xoü  xouxo 

i^eupBvxo;,  'Anxi^oviBe;  Bpioicu;, ix7:aj|xdxoav  eTBy].  ©tjplxXciov,  xB  o^at- 

pix«i)  xtj>  ru8|x£vt  xB  drixEtpEvov  ^yov  youvociBe; , d©’  ou  zteiv  doxtv  eiTrErc;  • 
Avxiyövto;,  Tj  dvEu  xoü  o©7ipo£tBoüc  r:u8|i.£vo;  cl;  B$y  dr:oX-/)you3a.  Beide  Becher, 
von  Männern  benannt,  hatten  eine  bestimmte,  trichterartige  Form,  also  die  eines 
Spitzglases,  der  erste  mit  Fuss,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
cWakteristisch  für  die  Therielea;  denn  sie  werden  von  Thon,  Holz,  Glas.  Gold 
und  Silber  gemacht  Der  älteste  thericleische  Becher,  von  dem  wir  wissen, 
wird  in  einer  athenischen  Inschrift,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt: 
er  war  von  Holz,  mit  Goldblech  bekleidet.  C.  I.  6r.  139  lin.  8.  9 und  dazu 


Thericlai- 
sche  Becher. 
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Technik  der 
Uefkss- 
arbeit. 


alte  KunstUbungen , wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefüsse, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stände, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen. 

Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theilweise 
in  diesen  Abschnitt,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurtlckkom- 
inen,  namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Rei  dem  Guss  wird  > zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern,  gemacht  (rXct-- 
reiv,  fingere),  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xiyoo;, 
;((i>vo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren«. 2]  Bei  kleinen  Objecten 
fallt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt.^)  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  Topsu;, 
caelum,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bodürfniss  der 
.Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  w’ird.^)  Von  solchen  in  massivem  Silber 
ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefäss  des  Antiquariums  in 


Boeckb.  Von  späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de 
vita  eontempl.  0,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgefubrt  werden: 
exnooixdTtuv  dxTeTaY|Ji£va)v  xaä’  ixasrov  cioo;,  [jord  ydp  xal  (pidXai  X7i 

xuXixc;,  xal  irepa  roXueto-^  teyNixthraxa  IhjplxXeio  xal  topelat;  £niOTTjpiovixä)v 
ävopötv 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconstantia  humani  ingeni 
variat  nuUum  genus  ofßcinae  diu  probando : nunc  Fumiana , nunc  Clodiana, 
nunc  Gratiana  — etenim  labemaa  menaia  adoptamua  — nunc  anaglypta  aaperi- 
tatemque  exciao  circa  liniarum  picturaa  quaerimua.  Die  Gratiana  erwähnt  Mar- 
tial,  4,  39,  6;  un^  in  einer  römischen  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  9222  heisst  es  von 
einem  M.  Canuleius  Zosimus : hic  arte  in  caelatura  Ctodiana  evieit  omnea. 

2)  Ich  entlohne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corsiniscbe  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  ist. 

3 ) Vgl.  Brunn  II  S.  397  f. 

4)  S.  Thiersch  lieber  ein  — silbenies  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der 
griechischen  ileroengeschichte  in  Abh.  der  i.  CI.  der  kgl.  bayerischen  .\cadem. 
V,  2 S.  111.  112. 
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München*)  und  der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose 
Homer’s^]  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhammern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden,  3)  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(^7rij(aXxeu£iv,  refouler)*)  und  durch  Ciselirung  stattfindet.  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entw’eder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  [emblemata,^)  siffilla],'^)  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind , ®)  werden  ein- 
gelassen,**) die  getriebenen  Bleche,  crustae,  aufgesetzt;*®)  beide 
angelöthet **)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


Tliierech  a.  a.  0. 

2)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  II  pl.  13.  Zahn  Gern.  u.  On».  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  ciselirter  Arbeit  ist  der  Centaur  der 
Wiener  Sammlung.  Arneth  G.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  in  pbil.  und  histor. 
Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesichtshelme  S.  25  Anm.  3.  Saglio  Diclionn.  des  antiq.  I 
p.  791  Fig.  942. 

5)  S.  das  pompeianische  Bild , welches  diesen  Act  veranschaulicht , bei 
Helbig  Wandgem.  n.  1318^  Taf.  17.  Quintil.  2,  4,  7 : Multum  inde  decoquent 
anni , muUum  ratio  limabit , aliquid  velut  usu  ipso  deteretur ; sit  modo,  unde 
excidi  possit  et  quod  exsculpi ; erit  autem , si  non  ab  inilio  tenuem  nimium  la- 
minam  duxerimus  et  quam  caelatura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  crustae  unterscheidet  Cic.  in  Verr.  4,  23,  52:  Cibyra- 
tae  fratres  vocantur:  pauca  improbant:  quae  prvbarunt , iis  crustae  aut  emble- 
mata detrahebantur.  Pocula  cum  emblematis  ib.  22,  49;  scaphia  cum  emblema- 
tis  ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimer 
.Silberfund  S.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  in  Vierr.  4,  22,  48:  apposuit  pateUam,  in  qua  sigilla  erant  egregia. 
Iste  — sigillis  avulsis  reliquum  argentum  sine  ulla  avaritia  reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  34,  2,  19  ^ 5.  ti;  6.  Dig.  34.  2,  32  § 1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,3:  non  habeamus  argentum,  in  quod  solidi  auri  caelatura  descen- 
derit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Henzen  5905  = C.  J.  L. 
III,  4806:  phialam  argent.  p.  11  embl.  Noreiae  aurea  uncias  duas;  6140  = C. 
/.  L.  VlII,  6982:  scyphi  dependentes  auro  illuminati  N.  VI,  cantharum  auro 
inluminatum. 

9)  emblemata  illigare,  concludere.  Cic.  in  Verr»  4,  24,  54«  dona  incusa 
auro  Pers.  2,  52. 

101  Dig.  34,  2,  32,  1 : cymbia  argentea  crustis  aureis  illigata. 

11 1 Heber  die  Löthung  s.  Saglio  Diclionn.  des  antiq.  I p.  794  und  Wieseler 
Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Heber  die  Ausdrücke,  welche  für  das 
Löthen  gebraucht  und  auch  von  den  Juristen  detlnirt  worden  (Paulus  Dig.  6, 
1,  23  ^5;  Pomponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  ^21  handelt  ausführlich  Göppert 
Heber  die  Bedeutung  von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Bres- 
lau 1869.  8.  und  nochmals  Zeitschrift  für  Kechtsgeschichte  herausg.  von  liu- 
dorff,  Bruns,  Roth  und  Bühlau  IX  (1870)  S.  141  IT.  Sein  Resultat  ist,  dass 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  ßleilöthung  gelösten  inneren  Flächen  [crustae)  von  Sil- 
berschalen. 

Wir  sehen,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 
vorausselzt,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befestigens  von 
Metallornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrustationsarbeit , dou- 
/^^aca^e),  ist  die  Empaestik  (d}j.itataTtxT5)2) , die  hohle,  in 
caeiatura'  getriebene  Arbeit  (owiTo^e  au  rejmuss^)  heisst  a^upijXa- 

tov,3)  die  complicirte  Kunst  der  Gefüssarbeit  dagegen  ist  die 
TopeoTixrJ,  caeiatura.*)  Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie 
desselben,^)  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht;®)  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 


fcrruminare  nicht  blos , wie  meistens  angenommen  wird , Anschweissen  bedeu- 
tet, welches  nur  beim  Eisen  stattfindet,  sondern  Oberhaupt  keine  ausschliess- 
liche Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat,  vielmehr  synonym  mit  agglutmare  ge- 
braucht wird  und  ganz  allgemein  Löthen  oder  Kitten  heisst.  Plumhart  kommt 
dagegen  von  dem  Ausglessen  der  Höhlungen  getriebener  Reliefs  und  dem  Be- 
festigen von  Klammern  und  eisernen  Stiften  ln  Stein  oder  Metall  vor,  wofür 
der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anfiihren  konnte.  Dies  plumbare  findet 
sich  für  die  Befestigung  der  embiemata  in  silbernen  Gefässen  gebraucht;  nimmt 
man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  replumbare.  Dig.  34,  2,  32  § i. 

1)  Müller  n.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden 
einer  Schale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'  argento  Bronzi  di  Ercol.  I p.  267, 
und  wohl  auch  der  schöne  Discus  oder  clipeus  von  Aquileia,  Annali  1839  p.  78. 
Monum.  d.  Jnat.  III  t.  4.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  S.  V. 

2)  Athenaeus  11p.  488b  redet  von  dom  Becher  des  Nestor,  der  von  Horn. 

IL  11,  632  6£7ta;  7:epixaXX£;,  ypuaeioic  ireroppizvov  genannt  wird,  und 

fügt  hinzu ; ol  jxev  ouv  X^yousiv  Seiv  £[xze(peo6at  tou;  ypuaoJC  fiXQuc 

T({)  dpifupü)  dxT:tu|xaTi  xaTo  tov  tt,;  dpLratorixfjc  t£7vv]c  (rpÖTrov),  Eustath.  ad 
11.  11,  773  p.  883,  56:  dO.etsov  — t6  p.T)  Xciov,  dXXd  tpayu  toic  £[AT:atO{i.aotv. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  11.  24,  429  p,  1357,  40:  oXetoöv  — olovcl  tö 

ov  Xeiov  dXXd  repi^epe;  ^ £{xzai(rc<5v. 

3)  Dem  ocp’jpTjXaTEiv  entspricht  excudere  Verg.  Aen.  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  mau  eine 
Inhaltsreiche,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dicthnnaire  des  antiquitia  I p.  778 — 809. 

5)  Isidor.  ’ orig.  20,  4',  7 : caelata  vaaa  argentea  vel  aurea  sunt  aignia  emi- 
nentioribus  intua  extrave  exprtaaa:  a caelo  vocata,  quod  eat  genua  ferramenii, 
quem  vulgo  cilionem  vocunt.  Tertull.  de  idol.  3:  caelator  exaculpH.  Ein  prae- 
nestinischcr  Spiegel  mit  grafßii  hat  die  Inschrift  Vibia^  Pilipua-  cailavit,  Bull, 
d.  Inst.  1867  p.  68  = Ephem.  epigr.  1872  p,  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  131;  Apulel.  Flor.  7:  (^Alexander)  edixil  — ne  quia  efß- 
giem  regia  fernere  aaaimilaret  aere,  colore^  caelamine ; quin  aaepe  aolua  eam  Poly- 
cleiua  aert  duceret,  aolua  Apellea  coloribua  delinearet,  aolua  Pyrgotelea  caelamine 
excuderet.  Der  technische  -\usdruck  vom  Gemmenschneiden  ist  indessen  acal- 
pere.  Plin.  n.  /».  7,  125;  37,  8. 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist,*)  und 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelati  clipei  genannt. Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben,  3)  die  Incrustationsarbeit,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  Uber  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefössarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein,^)  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist.^) 

Wir  w'erden  spater  sehen,  dass  von  der  Gefüssarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Allein 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.  Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kranze  und  Diademe,®)  deren  *^J*"*®““‘* 


1)  Pl&cidi  ylo88.  in  Mai  Auct.  Cla88.  III  p.  443:  caelator  argentarius,  qui 
argento  puro  eitriruecu8  facta  8igna  deprimit. 

2)  clipei  caelamina  Ov.  met.  13,  291;  clipetta  caelatus  ib.  110;  arma  cae- 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Quintilian.  2,  21,  9 nennt  die  gesammte  Metalltochnik  caelatura:  Cae- 
latura , quae  auro,  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Nam  eculptura  etiam  lig- 
num,  ebur,  marmor,  vilrum,  gemmaa  — complectitur.  Was  den  technischen 
Ausdruck  lerere  und  tritor  argentariua  betrifft  (Henzen  7281  = C.  /.  L.  VI, 
9950),  so  versteht  diesen  Müller  Bandb.  d.  Arch.  ^311,  1 vom  Treiben,  Mi- 
chaelis a.  a.  O.  vom  Poliren.  Nach  Plin.  n.  h.  36,  193,  der  vom  Glase  sagt : 
aliud  ßatu  figuratur,  aliud  tomo  teritur,  aliud  argenti  modo  caelatur,  knnn  es 
nur  drehen  oder  drechseln  (tomare)  bedeuten. 

4)  Quatrem^rc  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  75  ff.  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit 
Blechen,  den  Guss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei,  das  Emailliren,  die  Fas- 
sung von  Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine , die  künstliche 
Holz-  und  Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von 
Gold  und  Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig 
dieser  Kunst.  Gegen  diese  Deffnition  erklärt  sich  entschieden  Wclcker  in  sei- 
ner Ausgabe  des  Müller’schen  Handb.  d.  Arch.  ^ 85,  3 und  öfters,  und  sie 
wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten  sein ; doch  scheint  Welcher  wieder 
den  Begriff  zu  eng  zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  Q.  d.  gr.  K.  II  S.  397  ff., 
wo  die  entgegengesetzten  Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

Ö)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  h.  33,  82  holoaphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt : t6 
expoXe  %a\  ocuptiXu-ov  ^ öXöacp'jpov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
otpup^Xaxov  und  6Xos:p6paTOv  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
Siegespreis  und  Ehrengabe,  sondern  auch  in  Rom  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  IT'^  S.  576  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Galb.  12. 
Pliu.  n.  h.  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac,  ann.  2,  57) 
und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  348).  Die  Todten- 
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Blütter  aus  dUnnem  Bleche  geschuitten  und  theils  aus  der  Hand 
geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 
die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,  welche  theils  ge- 
presst, theils  in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden  (s.  S.  543), 
<>rac<<a;.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblüttchen  [bracteae]  zum  Zweck 
der  Vergoldung ; ^)  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 
ten.  welche  schon  - sehr  früh  in  Assyrien,  Aegypten  und  Etrurien 
gemacht  wurden  2]  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind,  2) 
die  Ketten  und  bandartigen  Scbmuckgegenstünde,  und  auch  bei 
der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 
zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 

Die  Erfindung  des  Metallgusses  schrieben  die  Griechen 
dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu ; er  war  aber  bereits  in  As- 

kränze  sind  meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  ge- 
tragen vrcrden  konnten.  Am  hänflgsten  sind  sie  gefunden  in  Etrurien  {Bull. 
deW  Inst.  1835  p.  203  — 205.  Annali  1860  p.  476.  Monumenti  VI  Tav.  47. 
Afua.  Oreg.  1 Tav.  86  — 91.  Noel  des  Vergers  VBlrurU  et  les  Blrusques  III 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1875  p.  16  flf.  Zu 
den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campana  in 
den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  {Bijoux  du  Mw(e  Nap.  III 
n.  1.  Saglio  im  Dictionnaire  des  antiquitis  I p.  799)  und  der  etwa  aus  dem 
J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armento  in  der  Basili- 
cata gefundene,  Jetzt  in  München  beUndlichc,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke,  Taf.  60  und  bei  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silber-Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabincts  in  Wien.  G.  XIll.  Ein  Golddiadem  s. 
auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Kheinlande  XXIII  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde:  nee  aliud  {metallum)  laxius  dilatatur 
aut  numerosius  dividitur,  utpote  cuius  unciae  in  septingenas  quinquagenas  plu- 
resque  bratteas  quatemum  utroque  digitorum  spargantur.  Vopisc.  Aurel.  46. 
Man  sagt  bracteam  exprimere  (schlagen)  (Tertull.  de  idol.  8),  und  der  Gold- 
schläger heisst  braeteurius  (brattiarius  Orelli  4163  = C.  I.  L.  VI,  9211)  oder 
bracteator  Firm.  Math.  math.  8,  16.  Einen  aurifex  brattiar  ius],  auf  einer  vati- 
canischen  Basis  {Oall.  delle  Statue  N.  262,  C.  I.  L.  VI,  9210)  dargestellt,  s.  bei 
Jahn  Ber.  d.  phil.-hist.  CI.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.  307  Taf.  VII,  2,  wo 
über  bratteae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253 f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nach  Weisungen  gegeben  sind.  Collegium  brattiariorum  in-- 
auratorum  C.  /.  L.  VI,  95. 

2)  S.  Semper  II2  S.  469  (490)  ff. 

3)  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransacben  im  Museo  Gregoriano, 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76),  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet,  Ameth  II  p.  40  n.  267 — 276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugeln in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I 
p.  436;  Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden, 
Archaeol.  Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim  Petersburger  Compte- 
rendu  1859  p.  X;  1874  p.  XIV;  1876  p.  XIV.  Ueber  die  Technik  der  FUi- 
granarbeit  s.  Saglio  Dictionnaire  des  antiquitds  I p.  794. 

4)  Ueber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.d.  Arch.  Jy306. 

5)  Brunn  1 S.  30  ff. 
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Syrien  und  Aegypten  bekannt  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 

Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba, 2)  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen. 3)  Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker, 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  ®*^®“**®^*‘ 
vorhanden  waren, sondern,  wie  alle  Metallarbeiton  derselben, 
im  Auslande  anerkannt®)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden.  ^ Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt®)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten,  wie  die  im  Jahre  458  = 296  aufgestellte 
capitolinische  Wölfin,®)  die  Ghimaera  von  Arretium  und  andere.'®) 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Um- 
stande ei*sichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen"),  die  des  südlichen  Latiums 


1)  Semper  12  S.  220  (235'). 

2j  Mälier  Die  Etrusker  I S.  241  f.  Ueber  die  später  gebraachten  Kupfer- 
bergwerke 8.  Plin.  n.  h.  34,  2 — 4. 

3)  Dies  geht  aus  Terschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  her>'or,  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  228  Anm.  3,  vgl.  Rossignol  Les  milaux  dam  l'antiquiti.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1287: 

El  prior  aeria  erat,  guam  ferri,  cognilua  usus, 

Quo  facilia  magia  eat  natura  et  eopia  maior. 

4")  Volsinii  hatte  2000  Statuen.  Plin.  n.  h.  34,  34. 

5)  Kritias  bei  Athen.  I p.  28b . 

Tupsvjv?)  OE  xpaTEi  y_puo»5TU“oc  o^d).r^ 

Kal  7:d;  yoXxo;  xoapiei  86uov  £v  Tivt  /pel?. 

Athen.  15  p.  700':  tPepexp^TV);  6’  dv  KpararaXoi; • 

t(;  tö)v  X'jyvettov  if)  'pyaoia;  B.  Typprvixv) ' 

TTOtxiXat  ydp  fjOav  al  rapd  toi«  Tupp'fjvoü  epY«3lxt,  <pt).otdyvoav  ivrtuv  täv  Tup- 


pTjV&V. 

6)  Plin.  n.  h.  34,  34:  Signa  quoque  Tuacanica  per  ierraa  diaperaa,  quae 
quin  in  Etruria  faclitata  aint  non  eat  dubium. 

7)  Hör.  epiat.  2,  2,  180. 

8)  So  die  eIxcuv  yaXxfj  des  Attus  Navius,  Liv.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  35;  der  Juno  ln  Aventino,  Liv.  21,  62,  8;  der  yaXxoj; 
Taypo;  Dionys.  5,  39. 

9)  Liv.  10,  23,  11.  (Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Wölfin  antik  ist;  man 
schreibt  sie  auch  der  karolingischen  Zeit  zu.) 

10)  S.  die  Abbildungen  in  Müller-Wieseler  Denkm.  I Taf.  58  n.  287.  288. 
289.  290.  291 — 294.  Müller  H.  d.  Arch.  § 172.  (Es  ist  sehr  fraglich , ob  die 
Chimaera  nicht  vielmehr  griechisch  ist.) 

11)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  227  (1,  180.  233  d.  franz. 
Uebers.). 
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die  schöDsteo  sind.  ‘)  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaiurarii^)  und  /usores,*) 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aej’arii*)  mitbegriflen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariae^)  ihren  Namen  haben.®)  Eine  besondere  Aufgabe  der 
KheaEra  Herstellung  der  corinthischen  Bronze.'^)  Denn 

alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen,®)  und  man  bullte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein;®) 
dass  es  in  Horn  selbst  fabri  a Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten,’®)  ist  nicht  erweislich.”)  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestaluen  batten 
die  fabri  ocularii]  denn  die  Augen  wurden  besonders,  und 


1)  Mommseri  Röm.  Gesch.  I®  S.  480. 

2)  Orelli  4192  = C.  I.  L.  V],  9418  flaturar  itu)  de  via  aucra);  ein  anderer 
flaturariuf  Orelli  4193  = C.  J.  L.  VI,  9419;  vgl.  auch  9420;  die  Inschrift 
Orelli  4280  {faber  paturarius  sigiUarius)  ist  unecht:  C.  1.  L.  VI,  1883*;  flatu~ 
rarii  Cod.  Th.  9,  21,  0.  Das  Wort  ßare  ist  bekanntlich  auch  für  das  MQnz- 
westiii  technisch;  Dig.  1,  2 ^ 30  vrerden  die  triumviri  monetaUs  aeria  argenti 
auri  ßalorea  genannt,  und  C'.  /.  L.  VI,  8456  kommt  ein  M,  Vlpiua  Aug.  lib. 
Symphor[ua]  paturariua  auri  et  argenti  monetae)  vor. 

3)  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fuaor  oUariua,  Topfgiesser,  C.  J.  L.  VI,  1885. 

4)  Vitruv.  2,  7,  4:  Son  minus  etiam  fabri  aerarii  de  his  lapidieinia  in 
aeria  patura  formia  comparatia  habent  ex  hia  ad  aea  fundendum  maximaa  utili~ 
talea.  Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  oeruni  ( Plin.  r».A.  34,1)  scheinen 
verschieden  zu  sein  von  den  aerarii.  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Ilütten 
arbeiteten  und  auch  confectorea  aeria  (Orelli  158  = C.  1.  L.  II,  1179)  heissen. 
Varro  de  l.  L.  8,  62:  Ubi  lavetur  aea,  aerariaa,  non  aerelavinaa  nominari.  Nach 
dieser  Deflnition  sind  die  offeinae  aerariorum  Plin.  r».  h.  16,  23,  der  P.  Clau- 
dius P.  f.  luatua  mancepa  officinarum  aerariarum  quingue  item  faturae  argen- 
tariae  Orelli  4217  = C.  I.  L.  VI,  8455,  der  aerariua  Mur.  967,  7 c=  C.  1.  L. 
II,  2238  (Or.  4140  ist  unecht),  vielleicht  auch  das  coUegium  aerariorum  Orelli 
4060  = C.  1.  L.  V,  5892  und  die  aodales  aerarii  Or.  4061  = C.  /.  L.  VI,  9136 
von  Kupferhütten  und  Hüttenarbeitern  zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissien  Inac.  de  Lyon  p.  424  = Henzen  7229. 
Augustin,  enarr.  in  Psalm.  LXVII,  39  B.:  In  arte  argentaria  excluaorea  voeun- 
tur,  qui  ex  confuaione  masaae  noverunt  formam  vaaia  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargcstellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Trinkschalen  des  k.  Museums , Taf.  12.  13.  Pauofka  Bilder  antiken 
Lebens  Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttiger’s  Amalthea  I S.  245  ff.  Müller  II.  d.  Arch.  ^ 306. 
BlQmner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a CorirUhiia 
(oben  S.  143),  und  die  Corinlhia  erwähnen  als  besondem  Luxusgegenstand  Cic. 
parad.  1,  3,  13;  8eneca  de  tr.  an.  9,  6;  de  br.  vit.  12,  2;  vgl.  ad  Helv.  11,  3. 
Eine  pelvia  aerea  Corinthia  Orelli  3838  = C.  I.  L.  X,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  34,  5 — 8 ; Plutarch.  de  Pythiae  orae.  % p.  482  Dübner. 

10)  Müller  H.  d.  Arch.  $ 306,  1. 

11)  Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisoh.  Benzen  Comm.  ph.  in  hon. 
Mommaeni  p.  636. 

12)  faber  oeulariariua  Orelli  4185  = C.  I.  L.  VI,  9402.  Vgl.  4224  = C. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt. 

3.  Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  [intaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  {cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen  ; unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.  Es  sind  dies: 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln,  zu  welchen  man 
nicht  blos  Steine,  sondern  auch  Metall  verwendete, 2)  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmassigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten  3) 
und  von  Münzstempeln. 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  Spiegel. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten Geraihe  verwendeten.  Solche  Arbeiten  waren  zwar 
auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt,^)  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium  verfertigt. 


/.  L.  VI,  9403:  M.  RapHius  Serapio.  hic  ab  ara  marmorf^ea)  oculos  reposuit 
atatuis. 

1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Buonarroti  Oaaervastioni  iatoriche  sopra  al-- 
cuni  medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4®.  p.  XII.  QuatremÄre  de  Quincy  Le 
Jupiter  Olympien  p.  42.  43.  Winckelraann  Werke  V S.  138;  VI  S.  303,  Eine 
Bronzcstatuu  mit  noch  erhaltenen  silbenien  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  1.  Rheinl. 
XXVII  p.  91 ; eine  .Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Augen  von  Email  Wicscler 
Denkmäler  d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780.  Bronzestatuen  und  Büsten  aus  Hercula- 
neum, jetzt  am  besten  publicirt  bei  Comparetti  und  de  Petra  La  villa  ereola- 
nese  dei  Pisoni,  Torino  1^3.  Fast  alle  antiken  Bronzeköpfe  haben  oder  hatten 
eingesetzte  Augen. 

2)  Offenbar  war  der  annulus  ferreus,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern 
und  Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,30),  ohne  Stein;  allein  auch  Yon  den 
Inhabern  goldener  Ringe  sagt  Plinius  a.  a.  0.  $ 23 : multi  nuUas  admittunt  gem~ 
maa  auroque  ipso  signant.  Metallstempel  dienten  ansserdem  für  die  verschie- 
densten anderen  Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcentischen  Clsta  des  Museo  Oregoriano 
Vol.  I tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9 — 11,  Schoene  n.  9 (in  Annali 
1866  p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl. 
Jahn  Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bollen 
von  Vulci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und 
bei  der  Goldarbeit  Mus.  Oreg.  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von 
Kleidern  und  Geräthen  dienenden  Goldplättchen. 

4)  Ueber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  conia- 
tione  delle  monete  antiehe  in  Annali  1859  p.  407 — 412. 

5)  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus  Aegina,  Annali  1832  p.  75 
uv.  B. 

Röm.  Alterth.  VII,  2.  Aufl.  44 
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Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 
erst  spät  erwähnt*}  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nii^ends 
vorgefunden. 2)  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Rupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber,*)  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen  *}  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  w'urden.*)  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel,®)  or6i>,*)  Iheils  flach,  theils  hohl®}  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  StUcke  und  auch  ohne  Grifl 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen , verziert.  Oefters  sind 
solche  Hand.spiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen  , oder , wenn  er  durch  ein  Charnier  be- 
festigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist.®'  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden ; *®}  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde , ersieht  man  daraus , dass  nach  Friedrichs’  Schätzung 


1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  Sidone  quondam  hi$  offtcinia  (ritri)  nobili,  tiqui- 
dem  eUam  »pecula  exeogitaverat, 

2)  (Ein  Gluspiefel  wurde  in  San  Remo  gefnnden.  Not.  d.  Seavi  187S 
p.  56.  Eine  dnnkelblane  Glasplatte,  an  die  Wand  eines  pompeUnisehen  Hause) 
befestigt,  diente  Tielleicht  als  SpiegeL  BuU.  d.  Inst.  1883  p.  79.) 

3)  Plin.  n.  h.  34,  160:  specula  eiiam  ex  eo  («t^no)  Uatdaiissima,  ut  dixi' 

mus.  Brundusi  temperantur,  donee  argenUis  uti  eoepere  et  aneilUu,  Silbenu 

Spiegel  befinden  sich  im  Nationalmuseum  zu  Neapel;  auch  der  NoL  d.  8c.  1884 
p.  88  erwähnte  Spiegel  aus  Pompeii  ist  ans  Silber:  Bull.  d.  InsL  1885  p.  180 

4)  specula  totis  paria  eorporibus  Seneca  n.  g.  1,  17,  8. 

5)  Ulpian.  Dig.  34,  2,  19  J 8:  Sec  (argenti  appellatione  continebitur)  spe- 
culum  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  <juod  mulier  mundi  causa  habuü. 

6)  E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel.  Berlin  1843 — 1866.  4b  (fortgesetzt  toi 
A.  Klügmann  und  G.  Koerte,  1884  ) wo  von  der  Form  und  dem  Stoff  derselbei 
1 p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Les  miroirs  ches  les  aneiens.  Bruxelles  1872 
8,  exiraü  des  annales  de  iWcadimie  Tome  XXVni.  2«  stfrie,  tome  VIll.  Fiie- 
derichs  Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  18 — 88. 

7^  Mart.  9,  17,  5.  8)  Seneca  n.  g.  1,  4.  3. 

9)  Friedrichs  a.  a.  O.  S.  19.  Stephani  im  Petersburger  Compte-retsdu  18& 
S.  159  ff.  Taf.  V. 

10)  De  Witte  a.  a.  O.  Dumont  Mvroin  Ortes  ortUs  de  figures  d«  troll,  h 
Monuments  Qrees  publUs  par  l'assoeiation  pour  V eneouragement  des  itudes  Oree 
ques  en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4 p.  23  ff.  'EtXrpiaa,  xarorrepa,  dp^^oto 
Xojtxii  ?ixrptß9j  d;  rfjv  ^tAoXoYlX■^iv  toü  ’EÄvtxoü  Ilavm9T7;falo 

4ri  (»mYtoia  toü  (xa8T,p.aTo;  dlpyatoXoflac  K.  A.  MuXmvä.  ’Ev  ’AÄ+van 
1876.  8.  Dumont  Btüietin  de  Correspondance  HelUnique  I (1877)  p.  106— 11£ 
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etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben,  da  unter  den  praenestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen^)  und  auf  einer  derselben  der 
Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii’^)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toilelten- 
kästchen  (cistae),  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung, nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Cisten  findet  sich  die  Gravi- 
rung  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  ange- 
wendet,  an  Bronzeschildem , Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern , namentlich  aber  an  silbernen  Ge- 
wisse n. 

c.  Das  Nielliren,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu- A7««o. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten, d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstübung  gewesen.  .Niello  nennt 
mau  eine  leichtflüssige  Metallcomposition , gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 


1)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3 — 5. 

2)  C.  1.  L.  VI,  9899:  AmpLiatiu  Hermae  Uber  lus)  specL;  9900  (Or.  4284): 
C.  Pomponius  Apollonius  speclar.;  7299  (Or.  6296):  specularAus) ; 5202  (Or. 
6351):  C.  Julius  Divi  Aug.  l.  Cozmus  speclar in{rius);  5203  (Or.  6352)  derselbe 
nochmals;  8659  (Or.  6353):  Ti.  Claudius  Epictetus  praeposiiius)  speclariariorum) 
domus  Palatinar;  vgl,  8660;  9044:  C.  Julius  Aug.  l.  Narcissus  a specularis. 
Specularii  heissen  sie  Big.  50,  6,  7 (6).  Cod.  Th.  13,  4,  2. 

3)  Mus.  Greg.  I,  18;  I,  38  n.  7.  8.  I,  62,  5;  I,  68.  I,  77. 

4)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Clusium.  Müller -Wieseler  Denkm. 
Taf.  60  n.  302. 
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Eingelegte 

A»eit. 


erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  Fluss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich , inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 
befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  grafßti  mit  Gold  zu  ent- 
decken , welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind ; dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenw'ärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt.  2) 

d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben*) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen,*) 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen,*)  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  von 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  in  Pompeii 
gefundene  lecti  und  Sitze,®)  die  in  Turin  befindliche  Tabula 
Isiaca,^)  das  von  Martorelli  in  einem  w^eitläufigen  Werke  behan- 
delte Tintenfass,*)  verschiedene  Gebrauchsgefässe , ^)  die  merk- 


1")  Sfihoene  Ann.  d.  Irut.  1866  p,  loö. 

2)  S.  Wieseler  Der  Uildegbeimer  Silberfund  S.  27,  der  das  älteste  Bei- 
spiel in  einer  grossen  Silberschüssel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet,  wel- 
che man  über  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten 
Arbeiten  in  Niello  gehört  die  bei  Vindouissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene 
Gürtelschnalle,  herausg.  von  Jahn  Röm.  AlterthQmer  aus  Vindonissa,  in  Mit- 
theilungen der  antiq.  Ges.  in  Zürich  XIV,  4 S.  94  A.  4.  Taf.  V,  7 — 11 5 ein 
silberner  Löffel  bei  De  Rosst  Bull,  crist.  1868  p.  79  und  das  Exagium  soUdi 
des  Ricimer  (Orelli  n.  1150.  1151),  jetzt  im  Berliner  Münzeabinet,  ein  Bronze- 
täfelchen, das  auf  jeder  Seite  mit  drei  Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind 
die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  und  dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Fried- 
laender  in  v.  Sallet  Zeltschr.  für  Numismatik  IX  (1881)  S.  1. 

3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Cass.  44,  7;  und  über  die  Sitte,  die  orationes  principü  nicht  auf 

Bronzetafeln , sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dion.  61 
not.  16.  5)  Petron.  32. 

6)  Overbeck  Pompeji  * S.  426  Fig.  228, 

7)  Pignori  Mensa  Isiaca.  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lessing  Werke 
her.  V.  Lacbmann  XI  S.  197  ff, 

8)  Martorelli  De  regia  theea  calamaria  libri  II.  Neapoli  1756.  (2  Voll.  4.) 
II  p.  o77.  Ein  anderes,  auch  in  Neapel,  hat  silberne  und  goldene  eingelegte 
Verzierungen.  Bull,  napol.  1843  p.  121  f. 

9)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  II,  32  = Roux  u.  Barr^ 
VI  Taf.  72 ; verschiedene  in  Pompeii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte 
der  Basis  eingelegte  Arbeit;  s.  Overbeck*  S.  438;  Mus.  Borb.  XVI,  21;  Le 
luceme  ed  i candelabri  d'Ercolano.  Napoli  1792,  wo  im  Text  p,  324  über  diese 


Digitized  by  Google 


693 


würdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikästchen  und  eine  in 
der  Gegend  von  Parma  gefundene  ßbula^) ; zu  den  letzteren 
verschiedene  Tischgeräthe.^)  Die  Arbeit  wird  in  einem  grie- 
chischen Papyrus,  dessen  Inhalt  sich  auf  Metalltechnik  bezieht, 
XpuooYpacpia  genannt,^)  und  auch  die  Römer  erwähnen  scuta 
chrysographata ; auf  sie  bezieht  man  auch  die  Kunst  der  bar-  barbaricarü. 
baricarii,^)  welche  in  der  späteren  Kaiserzeit  mehrfach  erwähnt’) 
und  allerdings  als  eine  /poooYpa^ia  beschrieben  wird.  *)  Er- 
wägt man  indess,  dass  der  von  der  Metallarbeit  erst  in  by- 
zantinischer Zeit  vorkommende  Name  der  barbaricarü  auf  eine 
fremdländische  KunstUbung  hinweist,  während  die  eingelegte 
Arbeit  in  Aegypten,  Griechenland  und  Italien  lange  vorher  in 
Uebung  war , dass  ferner  diese  neue  Kunst  besonders  von 
Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so  möchte  man  doch  vor- 
ziehen, unter  dem  barbaricum  opus  die  von  der  Stadt  Damaskus 


Arbeit  gebandelt  wird;  ein  Erzgeräss,  gefunden  in  Avenches  im  Canton  Waadt 
(Gerhard  Denkm.  nnd  Forschungen  18M  n.  190  p.  193),  ist  mit  Reliefs  ver- 
sehen ; den  Hals  aber  nmgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit,  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber,  die  Blätter  von  blänlichem  Email  sind;  ein  an- 
deres Gefäss  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34.  Eine  Kanne  ans 
geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzendem  Silber,  dann  mit  einer 
schwarzen  Glasur  überzogen  ist,  beschreibt  Arneth  Archaeol.  Analecten  in 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Classe  1862  S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt 
und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  nnd  Plättchen  ansgelegt. 

n Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheiiil.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  Heydemann  Mittheilungen  S.  47  n.  35. 

3)  Eine  silberne  Casserole  oder  Sauciere , die  auf  dem  Stiel  die  in  Gold 
eingelegte  Inschrift  MATR.  FAB.  DVBIT  hat,  s.  Archaeological  Journal  YlII 
p.  36;  eine  silberne  Schöpfkelle  mit  vergoldeter  Inschrift  Gerhard  Archaeol. 
Anz.  VIII  p.  177.  Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ausge- 
füllt ist,  Ameth  Gold-  n.  Silbermonnmente  des  k.  k.  Münz-  nnd  Ant.-Cab.  in 
Wien.  S.  77  n.  73. 

4)  Reuvens  Leltres  ä M.  Lclronne  p.  67.  68.  Letronne  Lettres  d’un  anti- 
quairt  p.  517.  Welcher  in  Müllers  Handb.  d.  Aroh.  ^ 311,  3. 

5)  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5. 

6)  Müller  Handb.  d.  Arc.h.  §311,3.  Semper  IP  S.  538  (562). 

7j  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1 werden  kaiserliche  barbaricarü  in  Antiochia 
und  Constantinopel  erwähnt,  welche  Helme  (caasides)  mit  Gold  und  Silber  ver- 
zieren, ebenso  in  der  Notitia  Dign.  or.  11,  45;  occ.  11,  74  ff.  Vgl.  Corippns 
m laud.  Juatin.  3,  121 : 

Jpae  triumphorum  per  aingtUa  vaaa  auorum 
Barbarico  hiatoriam  fieri  mandaverat  auro. 

8)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Pietaa  acu  tunicaa  et  barbara  tegmina  crurum 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905:  Tegebantur  autem  crura  eitta  barbarico 
opere  tegminihua  faclia^  et  hoc  nomen  eat;  natn  t/ui  hanc  [urlem]  exercent,  bar- 
baricarii  dicuntur,  exprimentea  ex  auro  et  coloratia  filia  hominum  formaa  et  diver- 
aorum  animalium,  et  apecierum  imitatam  {imitantea  liest  Boecking)  aubtilitate 
verilatem.  Vgl.  oben  S.  541. 

9)  Der  barbarieariiu]a  minialrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
= C.  I.  L.  VI,  9641  ist  von  ungewisser  Erklärung. 
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benannte  daniascirte  Arbeit  zu  verstehen,  d.  h.  die  Kunst 
durch  Zusammenschweissen  von  Metallbändern  oder  von  Stiftei 
verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle  zierliche  Muster  hervor 
zubringen.  Diese  Kunst  ist  dem  früheren  Alterthum  fremd  un« 
berechtigte  zu  dem  Namen,  den  sie  führt. 

e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit 


interrasile , *)  von  welcher  die  Cista  Gastellaui  eine  An 
schauung  giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus 
geschnitten  sind,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht 
bar  wird.  2)  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst 
werken  dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  187 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver 
goldetes  Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor 
tritt.  3) 


Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  i 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentlich 
Künstler,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen,  in  de 
verschiedensten  Stollen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thä 
tigkeit,  welche  wir  besonders  in’s  Auge  fassen,  theilen  sich  da 
gegen  die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  z 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimnr 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silbei 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die 
sen  Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeite 
vertreten , die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusamme 
wirken.  So  sind  dio  cistac  in  der  Art  fabrikmässig  angefertig 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung,  einer  das  Einschneiden,  eine 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Cisel: 


1)  S.  dio  Stellen  bei  Forcollini.  lieber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbe 
8.  Theophiius  llleromoiiachns  Biveraarum  artium  achedula,  herausg.  t.  C.  < 
rEscalopier.  Paris  1843.  111  c.  71. 

21  Schoene  in  Annali  1866  p.  187.  Saglio  Diel,  des  antiq.  I p.  782. 

3j  Abgebildet  bei  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1872  Taf.  II. 
2,  der  S.  145  IT.  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  au 
führt.  Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Diel,  des  arUiquitia  I p.  80 
Bei  Schmacksachen  ist  die  durchbrochene  Arbeit  hänflg.  S.  z.  B.  die  goldei 
fibula  bei  Ametb  G.  und  S. Monumente  p.  32  u.  118  und  das  Diadem  Jahrb. 
V.  ▼.  A.  im  Bheinlande  XXIII  S.  133  Taf.  IV. 


II.  Die  Gewerbe 


6. 
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rung  besorgte , *)  und  wir  dürfen  annehinen , dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 
{fiffurato7'€s)f^)  die  Giesser  [jlaturarii  oder  fusores) , die  Dreher 
oder  Polirer  {tritores),^)  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (crw- 
starii),*)  die  Vergolder  {inauratores^  deauratores)  und  die  Bild- 
hauer {scalptores)^)  und  Ciseleure  [caelatores].'^)  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmassig 
beschäftigt  wurden , ist  ausdrücklich  überliefert.  ®)  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classüiciren. 

Silbe  rarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und 

ter. 

Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vasculai'ii,  ®) 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  argentarii^^)  oder  ar- 
gentarii,^^)  zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 


1)  Brunn  Cista  preneatina  del  mweo  NapoUone  in  Annali  1862  p.  ö. 

2)  Amobius  6,  10.  (Obige  specielle  Bedeutung  kann  aus  dieser  Stelle 
nicht  abgeleitet  werden.) 

3)  Tritor  arpentarius  Henzen  7281  = C.  1.  L.  VI,  9950.  lieber  beide  ist 
bereits  vorher  gesprochen  worden. 

4)  Plin.  n.  h,  33,  157.  Vgl.  Fest!  epit,  p.  53,  6:  Cruttariae  tabemae  a 
vasia  poloriia  cruatatia  dictae. 

Ö)  Orelli  4201  = C.  /.  L.  VI,  3928.  Firm.  Mat.  math.  4,  15.  Cod.  luat. 
10,  64,  1. 

6)  Ein  acalptor  veUzriua , d.  h.  vaaculariua  Orelli  4276  = 2457  = C.  /. 
L.  VI,  9824. 

7)  Caalalor  de  aaera  via  Orelli  4166  = C.  J.  L.  VI,  9221.  Die  Inschr. 
Or.  1614  = C.  I.  L.  VI,  168*  ist  unecht. 

8)  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54 : Palam  artificea  otnnea , caelatorea  ac  vaacula- 
rioa,  eonvocari  iubet,  et  ipae  auoa  habebat.  Orelli  4146  = C.  1.  L.  VI,  4328: 
Amiar^ua  Oermanic{i)  Caeaat\ia)  caelator.  Bei  Juvenal  9,  145  wünscht  sich 
Jemand : 

Sit  mihi  praeterea  curvtia  caelator  et  alter, 
qui  muUaa  fiteiea  pingit  cito. 

9)  Ueber  diese  s.  Marini  Atli  p.  249;  O.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
phil.  hist.  CI.  1861  S.  305.  Ein  argentarius  vaaculariua  Dig,  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  C.  J.  L.  II,  3749;  V,  3428  (Or.  7217);  VI,  9958  (Or.  4147), 

10)  Marinl  nimmt  mit  Recht  an , dass  diese  identisch  mit  den  argentarii 
vaaculiirii  sind.  Sie  Anden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  C.  J.  L.  III,  1652. 
VI,  2226  (Or.7).  9390—9393  (ür.  5086  = 5756).  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.: 
vaaculariua  aut  faber  argentariua. 

11)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banquiers,  sondern  auch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  Al.  Sev.  24,  Cod.  Th.  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählung  von 
Handwerkern  verkommen;  ebenso  dei  Antigonua  Germanici  Caeaaria  argentariua, 
Orelli  4146  = C.  J.  L.  VI,  4328;  der  aurariua  et  argentariua  de  baailica  vaacu- 
laria  Uenzen  7218,  der  aurariua  argentariua  C.  I.  L.  VI,  9209,  und  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pauanriorum  mit  Marini  a.  a.  O.  zu  lesen)  et  ar- 
gentariorum  Orelli  1885  = C.  I.  L.  VI,  348  (wo  pauanriorum  vertheidigt  ist). 
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selbst  vasa  Fw'niana,  Clodiana^  Gratiana  beDannt  werden,  *} 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren,*}  negotiatores  argentani 
vascularii^)  heissen  und  von  den  vascularii*]  zu  unterscheiden 
sind,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoße  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Läden , in  welchen  inan  corinthische  und  alterthümliche  cälirte 
Silbersachen,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Aus- 
wahl vorfand ; *)  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularhis  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen.«) 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch- und  wurde.')  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  arqen- 

Hans-  ... 

ger&Uie.  tum  cscarium  und  potorium^)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  250,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten;«)  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae^^)  oder  felicatae^^)  lances  und  paierae^  disa 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae,  patenae  hederaciaej^^)  oder 


n Plin.  n.  h.  33,  139. 

2)  Solche  Verkaufftlocale  waren  in  der  basiliea  vatcularia  (Benzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  basiliea  argen-' 
taria.  Marini  a.  a,  O.  Preller  Regionen  S.  145. 

3)  Ein  negotiator  argentarius)  vascularius  Mur.  959,  3 = Bolssieu  Insc.  dt 
Lyon  p.  199. 

4)  C.  I.  L.  VI,  1818.  3592.  9952  IT.  X,  7611. 

51  .Mart.  9,  59,  11 — 16. 

6)  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54.  Dig.  19,  5,  20,  2;  si,  cum  emere  argen' 
tum  veiles,  vascularius  ad  te  detuierit  et  reliquerit,  et  cum  displieuisset  tibi,  servc 
tuo  referendum  dedisti  et  sine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  essi 
jdetrimentum,  quia  eius  quoque  causa  sit  missunu 

7)  Dies  bespricht  ausführlich  Plin.  n.  h.  33,  139 — 150.  Vgl.  Friedlaende; 
Darstellungen  111^  S.  105  fif. 

8)  Es  wild  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  (Wilmanns  314)  lln.  37, 
S.  RudorfT  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII,  3 (184^  S.  345.  348 
Paulus  sent.  3,  6,  67  nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  ^ 86  vasa  potoric 
und  escaria.  Dig.  34,  2,  32,  2. 

9)  Plin.  a.  a.  O.  14^.  Lamprid.  Ueliog.  19,  3.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  32,  6. 

10)  Cic.  ad  Attic.  6,  1,  13. 

111  Clo.  parad.  1,  2,  11.  Fcstl  ep.  p.  86,  5 Müller. 

12)  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  ö.  Beispiele  solcher  Silbergefässe  mit  Blatt- 
Verzierungen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patera,  her.  von  Visconti  Atti  deli 


— 697  — 

mit  Goldrändern  (naso  chrysendeta),^)  und  von  massiv  goldenem 
Essgeschirr  ,2)  das  unter  Tiberius  Privatleuten  verboten  werden 
musste. 3)  Von  dem  eigentlichen  Tafelservice  4)  ist  noch 

verschieden  das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam, 
sondern  auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (s.  oben 
S.349).  Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher, 
sondern  auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe.®)  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
geräthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Häusern  selbst  das  Küchengeschirr,*’)  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte,  oder  w'e- 
nigslens  Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Silberge- 
fässe  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhallen,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist.’)  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 


Accademia  Rom,  darcheol.  Vol.  1 , 2 S.  301,  der  Becher  im  Mus.  Borb.  XI, 
45,  die  silberne  Schale  in  der  Sammlnng  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schrif> 
ten  VI  S.  45  Taf.  4. 

1)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  langes  ehrysendetae  Mart. 
14,  97;  phialae  chrysendetat  Herzog  Narbon.  prov.  Append.  p.  30  n.  111  und 
die  vasa  quae  Callaico  linuntur  auro  (Mart  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu 
sein  mit  dem,  was  hei  Athenaeus  4 p.  129*»  dpYUpoö;  — Treplypuooc  Jie- 
nannt  wird. 

2)  C.  /.  L.  VI , 8732 : Oamtis  Aug.  lib.  praep.  auri  escari , aus  der  Zeit 
Hadrian's.  Die  Inschr.  Or.  2897  (a6  auro  escario  praepositus)  ist  ligorianisch. 
S.  Henzen  Comment.  in  hon.  Mommseni  p.  642. 

3)  Tac.  ann.  2,  33. 

4)  Pauli  sent.  3,  6,  86 : Vasis  argenteis  legaiis  ea  omnia  continentur,  quae 
capacitati  alicui  parata  sunt , et  ideo  tarn  potoria  qunm  escaria , item  ministeria 
omnia  debebuntur,  veluti  urceoli,  paterae,  lances,  piperatoria;  eochlearia  quoque, 
itemque  truUae,  calicesy  scyphi  et  his  similia.  Lamprid.  Al.  8ev.  34,  1 : ducen- 
tarum  librarum  argenti  pondus  ministerium  eius  nunquam  tramiit.  Vgl.  c.  41,4. 

5")  Pauli  sent.  3,  6,  90;  xpaTf^pc;  dpYUpoi  Plut.  Aem.  Paul.  32. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  140:  vasa  coeinaria  ex  argento  fieri  Calvos  orator  qui- 
ritat,  at  nos  carrucas  argento  caelare  invenimus.  Big.  34,  2,  19  ^ 12;  Si  cui 
escarium  argentum  legatum  sit,  id  solum  debebilur,  quod  ad  epulandum  in  mi- 
nisterio  habuit,  id  est  ad  esum  et  potum.  Vnde  de  aquiminario  dubitalum  est. 
Et  puto  contineri ; nam  et  hoc  propter  escam  paratur.  Certe  si  caecabos  argen- 
teos  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen')  argenteum.  vel  sartaginem  vel  aliud 
vas  ad  coquendum,  dubitari  poterit,  an  escario  contineatur.  Et  haec  magis  co- 
cinatorii  instrumenti  sunt.  Lampr.  Heliog.  19,  3:  primus  deinde  authepsas  argen- 
teas  habuit,  primus  etiam  caccabos.  Ein  silbernes  Kasserol  s.  bei  Stephani 
Compte-rendu  1867  p.  40. 

7)  Eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silber- 
arbeiten giebt  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  und  Antikeii- 
Gabinets  in  Wien.  Wien  1850.  fol.  8.  10 — 18.  Krause  Angeiologie  S.  88 — 100. 
Dieselbe  lässt  sich  wesentlich  erweitern. 
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bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sich  jetzt  in  Italien, 
in  Portugal  und  Spanien,  2)  in  Frankreich,  3)  in  England,^)  in 
München,'^)  Berlin,®)  Wien’)  und  namentlich  in  Petersburg*) 

1)  Schalen , Becher,  Kannen  und  Ueliefplatten  etruskischen  Fundortes  s- 
Museo  Gregor.  I tav.  62  — 66;  ein  etruskisches  Silbergefäss  von  Clusium  mit 
eingegrabenen  Figuren  bei  Müller- Wieseler  Denkm.  1 n.  302;  das  ln  An- 
tium  gefundene  corsinische  Gefäss  ist  her.  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  4<>;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrühreude,  im  J.  1793 
in  Korn  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Opere  varie  I p.  210 — 235 ; 
Böttiger  Sabina  Taf.  3.  4;  ein  anderes  römisches  Silbergefäss  bei  Winckelmann 
Monum.  ant.  Tab.  151  p.  203 — 207.  Ueber  den  Fund  von  Vicarello,  in  ■welchem 
sich  verschiedene  Silbergefässe , darunter  drei  mit  Itinerarien,  befanden,  s. 
Marchi  La  stipe  tributata  alle  divinith  delle  Acque  Apollinari.  Koma  1852.  4. 
Henzen  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1864)  S.  21 — 36  und  in  Orelll  Inter,  ad 
n.  5210;  Uber  die  pompeianischen  Sllbcrfunde  s.  Quaranta  Di  quattordiei  vasi 
d'argento  ditoUerrati  in  Pompei  nel  1835.  Napoli  1837.  40.  Die  beiden  schönsten, 
der  Becher  mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind 
abg.  Museo  Borh.  XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pom- 
peii  u.  8.  w.  III  Taf.  28.  Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  Stuttgart  1828.  S.  438 — 442. 
Mus.  Borh.  VII,  48;  VIII,  14.  46;  XI,  45. 

2)  Eine  silberne,  theilweise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Arneth  Arch. 
Anal.  Taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  hist.  CI.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten , und  der  im 
Jahre  1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius  n.  472. 

3)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bemay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercur- 
tempels  in  Canetum  entdeckt,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinet  des  Midailles  et 
Antiquea  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Chabouillet  Catalogue  gineral 
et  raisonn^  des  eamies  et  pierres  gravles  de  la  bibliothlque  imperiale  suivi  de 
la  description  des  autrea  monuments  exposes  dana  les  Cab.  des  Mid.  et  Antiquea, 
Paris  (1857)  8.  p.  418 — 457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken,  nämlich  zwei 
Statuetten,  einer  Büste  und  66  Silbergefassen.  Statuetten  wie  Gefässe  sind 
nicht  gegossen,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet;  auf  den 
Bechern  ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn,  dass  es  einer  Fütterung  von  mas- 
sivem gehämmertem  Silber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  Theil  vortrefflich 
und  älter  als  die  Kaiserzcit.  In  dem  Cabinet  befinden  sich  noch  5 Statuetten 
und  5 Gefässe  anderer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875  = Millln  Mon. 
ant.  I p.  69  — 96)  der  berühmte  Discus,  der  seit  Spon  Schild  des  Sciplo  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (lanx),  auf  welcher  nach  Winckelmanirs 
Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  sind.  Von  den  vielen  ausserdem  in 
Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen  Eimer  von 
Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annali  1852  p.  216 — 230. 

4)  S.  Arneth  Gold-  u.  Sllbcrmon.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung 
XXIX  (1871)  S.  90. 

5)  Thiersch  Ueber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Heroengeschichte,  Abh.  der  1.  CI.  d.  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V 
Abth.  II  p.  107  ff. 

6)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  be- 
kannt sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silber- 
fund. Erste  Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  an- 
tike Silberfund.  Hildesheim  1870.  8.  Der  Fund  wurde  October  1869  gemacht. 

7)  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Sllbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinets  in  Wien,  mit  XLI  Tafeln.  Wien  1850.  fol. 

8)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein 
die  Vase  von  Nikopol , gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litleratur  in  den 
Anmerkungen  anzufUhren. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck- 
sachen.*) Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefässen  und  Statuen  2) 
verwendet  wurde,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  670)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom, 3)  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten , der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte.  ^)  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab®)  oder  der  Geschmack 


Dnjepr  im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publicirt  von  Ste- 
phani CompU-rendu  1864  p.  11 — 141  Taf.  1 — 3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die 
Silbervase  von  Nikopol  in  der  k.  Eremitage , nach  dem  Original  photographirt 
und  herausgogeben  von  Carl  Röttger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephani. 
Petersburg  1873.  Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das 
Gefäss  in  das  vierte  Jaltrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Ilauptkunst- 
verk,  welches  wir  ans  dem  Alterthnm  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt 
0,7  m,  sein  Durchmesser  0,39  m,  Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet  „Die 
Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  Vögel  am  Bauche  der  Vase,  so  wie  die  beiden 
über  dem  Fries  angebrachten  Gruppen  eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten 
Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  das  Relief  dieser  Vcrzieiungeu  ist 
ganz  flach ; die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der  Vase  rings  herutnlaufenden 
Frieses  hingegen , so  wie  der  geflügelte  Pferdekopf  und  die  beiden  Löwen- 
köpfe,  welche  inan  an  dem  unteren  Theile  angebracht  sieht,  sind  von  massivem 
Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  angelöthet.  Auch  ist  das  Relief 
des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Theile  der  Figuren  die  vollständige  Rundung 
der  Körper  haben.  Es  ist  eine  Wein-Amphore;  der  Hals  und  die  drei  unteren 
Oeffnungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen."  Ausserdem  befinden  sich  in 
der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  Compte-rendu  1867  p.  52 — 152.  Taf.  2, 
.4.  5;  ein  Kasserol,  Compte-rendu  1867  Taf.  2,  1 — 3 p.  49 — 52;  und  in  Privat- 
besitz eine  flache  Schale,  Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck 
Heroengallerle  Taf.  24,  1;  eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4;  eine  flache 
Schale,  herausg.  u.  d.  T.  Die  Schlangenfüttcrung  der  orphischen  Mysterien, 
Silberschale  im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erläutert  von  L.  Ste- 
phani. Mit  3 photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873.  fol.  Diese  Schale,  welche 
Stephani  in  das  zweite  Jahrh.  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit, 
sondern  ciselirt. 

1)  Paulus  sent.  rec.  3,  6,  88:  factum  (uurum)  ornamentorum  yenere  con- 
linctur. 

2)  Treb.  Poll.  Claud.  3,4:  Uli  (Claudio)  — populus  liomanus  — $ta- 
(uam  auream  decem  pedum  conlocavit ; Uli  — posita  est  columna  palmata  slatua 
$uperfiia  librarum  aryenti  millc  quingeniarum. 

3)  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Acm. 
Paul.  33. 

41  S.  oben  S.  697.  Friedlaender  Darstellungen  1115  S.  105. 

5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hübner 
Hermes  I,  .347. 


Goldarbei* 

t«r. 


Digitized  by  Google 


700 


mehr  an  dem  Melallwerthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefallen 
fand.  *}  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesentliche 
/o^^aMra- Aufgabe  der  aurificeSj  aurar'iiy'^)  deren  in 

der  Königszeit  gegründetes  (S.  389)  und  bis  in  die  Kaiserzeit 
erhaltenes  Collegium 3)  aus  römischen  Bürgern^)  und  Freigelas- 
senen®) bestand,  während  das  kaiserliche  Haus  eigene  Gold- 
schmiede unter  der  Dienerschaft  hattet)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen.  ^)  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen , ®)  die  Arbeit  der 
anulariij  ^)  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen  ^o)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  Alter- 
thum noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Docennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  gew'orden  ist.*') 


1)  Von  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgefässen  (Ameth 
a.  a.  0.  S,  19  — 40.  Taf.  G.  I — G.  X)  stammen  die  meisten  aus  Ungarn  und 
Siebenbürgen;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht,  Zu  den  merk- 
würdigsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene 
Trinkhörner,  herausg.  von  Stephani  Compte-rendu  1877  p.  11,  Taf.  I n.  6.  7. 
Eines  der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  210  nach 
Chr.  verfertigte,  im  J.  1774  ausgegrabene  patera  von  Rennes,  jetzt  ln  Paris. 
8.  Chabouillet  a.  a.  0 p.  357 — 364  und  eine  Abbildung  bei  Millin  Monuments 
in£dits  T.  I p.  225—258.  pl.  24—27. 

2)  De  basilica  vascularia  aurario  et  aryenlario  Uenzen  7218;  P.  Fulvius 
PhoeLus  aurar.ius)  Orelli  3096  = C.  I.  L.  VI,  196;  aurarius  argentarius  C.  I.  L. 
VI,  9209;  aurifices  ib.  9202— 9210. 

3)  Collegium  aurificum  in  Rom  C.  1.  L.  VI,  9202.  Donati  p.  225,  2 (Grut. 
258,  7 Ist  unecht:  C.  J.  L.  VI,  747*). 

4)  M.  Caedicius  Jucundus  aurifex  de  stxcra  via  C.  I.  L,  VI,  9207. 

5)  [A.  F]ourius  A.  l.  [5e'Ieuctis  mag.  quing.  coUegii  aurificum  Wilmanns  2578 
= C.  /.  L.  VI,  9207.  Ferner  C.  1.  L.  VI,  9208. 

6)  C.  7.  L.  VI,  3927.  3943 — 3951.  8741.  Proiogenes  Caesaris  aurifex  Ib. 
3950  (Orelli  2785);  Stephanus  Ti.  Caesaris  aurifex  ib.  3961  (Grut.  p.  31,  11 
ist  zu  lesen  domus  auriae,  C.  1.  L.  VI,  3719). 

7)  In  Capua:  Philodamus  Basaus  aurifex  C.  I.  L.  X,  3976;  L,  Titius 
Optatus  aurifex  ib.  3978;  in  Pompeii  kommen  aurifices  einmal  vor  Orelli  3700 
= C.  7.  L.  IV,  710;  ein  Amillius  Polynices,  natione  Lydus  ^ artis  aurifex, 
welcher  in  das  corpua  fabrum  iignuariorum  von  Aventioum  aufgenommen  war, 
bei  Morainsen  Inacr.  confoed.  Uelvet.  n.  212  = Orelli  417. 

8)  Cic.  in  Verr.  4,  25,  56. 

9)  Cic.  Acad.  2,  26,  86.  Orelli  4144. 

10)  S.  diu  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclavcn  Burmann  Anth, 
Lat.  IV  n.  103  = Uenzen  7252  = C.  7.  L.  VI,  9437: 

Noverat  hic  docta  fabricare  monilia  dextra 
Et  molle  in  variaa  aurum  diaponere  gemmaa. 
incluaorea  auri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5,  24. 

11)  Castellani  Antique  jewellery  and  ita  revival.  London  1862.  8.  Die 
Abhandlung  von  A.Ilg  über  die  Goldschmiedokunst  im  zweiten  Bande  von  Bucher's 
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Wollen  wir  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen,  welche 
in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir  zuerst  den 
Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  unterscheiden. 

Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzierten  Staats- 
kleider (s.  oben  S.  542.  543),  die  kriegerischen  Decorationen,  forM&nner. 
torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die  goldenen  Ringe 
der  Ritter  und  Senatoren,  ist  bereits  in  anderem  Zusammen- 
hänge früher  besprochen  worden ; *)  nur  in  Betreff  der  Ringe, 
die  man  ursprünglich  zu  dem  praktischen  Zwecke  des  Siegeins, 
und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger trug,  haben  wir 
hinzuzufügen,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen  Lieb- 
haberei wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste  ge- 
wesen sein,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte;*)  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern,^) 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe,*)  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen.®) 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht  «r Frauen, 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen,’)  theils  verstorbener  Römerinnen 
erscheinen,  ln  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  belehrend 
zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte  InVen- 
tarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und  eine 
wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 


Oeschichte  der  technischen  KQnste,  jetzt  fortgesetzt  von  Bücher,  ist  noch  un- 
vollendet. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  575  und  oben  S.  84.  675. 

2)  Plin.  n.  h.  33,  24;  Gellius  10,  10;  Macroh.  aut.  7,  13,  14;  Isidor,  orig. 
19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinius  bemerkt.  Auf  dem 
Relief  bei  Visconti  Jd.  P.  CI.  V tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen 
darstellt,  tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  vierten  Finger  der  linken  Hand. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  85.  (Hier  ist  nur  gesagt,  dass  er  zuerst  einen  Sardo- 
nyx  trug.) 

4)  Quintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  PyrgoUUs  S.  169 — 196. 

5)  Mart.  14,  123.  Digest.  32,  52  ^ 8.  Dig.  32,  1,  53:  anulis  legatis  dacty- 
liothecae  non  cedunt. 

61  Plin.  n.  h.  37,  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.  Cic.  in  Verr.  4, 
26,  57. 

7)  Den  Schmock  der  dea  Syria  in  Hierapolis  beschreibt  Lucian.  de  dea 
Syria  31 — 33. 
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Aciliana  Baxo.*)  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haarnadeln,^)  Haar- 
netze [reticula]  und  Binden  (Diademe),^)  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem , ßaatXsiov,  basilium , zu  rechnen  ist , das  die  er- 
wähnte Isisstatue  hatte;*)  zweitens  die  Ohrgehänge®)  {inaureSj 
pendentes) , ’)  theils  einfach  , theils  mit  Perlen  und  Juwelen , ®) 
drittens  die  Halsgeschmeide,  welche  in  den  verschiedensten  For- 
men erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte,®) 
Drahtgewinde  1®)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern,^*)  Schnüre 
(/f/a,  lineae)  von  Perlen,  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln,^®)  Cylindern  ^<)  und  doppelten 

1)  Hübner  Omamenta  muliebria  im  Hermes  I (1866)  S.  345 — 360. 

2)  Haarnadeln  hatte  man  von  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  und 
Gold ; sie  waren  auch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig.  34,  2,  2ö 

10  (wo  überhaupt  der  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  übliche  weibliche 
Schmuck  aufgezählt  ist):  acus  cum  margarita,  quam  mulieres  habere  solent. 
Goldene  Nadeln  dieser  Art  im  Wiener  Cabinet,  s.  Arneth  Gold-  und  Silber- 
monumente p.  30  n.  1065  p.  40  n.  282.  283.  284;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

3)  Petron.  67.  Dig.  l.  l. 

4)  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5:  voluit  uti  et  diademate  gern- 
mato,  quo  pulchrior  fieret  et  magis  ad  femmarum  vultum  aptus,  quo  et  usus  e$t 
domi.  Scneca  Med.  574 : aurum , quo  solent  ciitgi  comae.  Lucian.  Am.  41 : 
c-re^dvTj  — Xtöoi;  ’ivoixai;  otdorepo;.  Dig.  l.  l.:  viltae,  miirae,  semimitrae. 
Aber  schon  die  Büste  des  Augustus,  Visconti  M.  P.  CI.  "NT  pl.  40,  hat  eine 
Stiriibinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

5)  S.  'Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.  Hübner  a.  a.  0.  p.  348  f. 

6)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.  S.  beispielsweise  Mus,  Greg.  I, 
71—74.  Arneth  a.  a.  O.  p.  28.  29. 

7)  S.  Bartholini  De  iruiuribus  veterum  syntagma.  Amstelodami  1676.  12.  und 
über  pendentes  Salmasius  ad  Capitolin.  Max,  duo  6.  Vol.ll  p.  22.  Hübner  p.  349. 

8)  Hieronym.  de  virg.  servand.  ep.  8 = ep.  130,  7 Vallars:  Ut  taceam  de 
inaurium  preliis,  candore  margarilarum,  rubri  maris  profunda  testantium , ema- 
ragdorum  virore,  cerauniorum  flammis , hyacinthorum  pelago,  ad  quae  ardent  et 
insaniunt  studia  matronarum.  Derselbe  ep.  107,  5 Vallars:  eave  ne  aures  ehu 
perfores , ne  cerussa  et  purpurissa  contecrata  Christo  ora  depingat  tue  collum 
auro  et  maryaritis  premas  nec  caput  gemmis  oneres. 

9)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch  , Annali  1840  p.  9 tav.  A 17,  B 7; 
eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit  Archaeologia  XXXV 
p.  190  pl.  VIII;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  XXV  S.  126 
Taf.  V,  1. 

10)  Seneca  Med.  572:  et  auro  textili  monile  fulgens.  Zu  diesen  möchte  ich 
rechnen  die  murenae  (Arculphus  bei  Salmas.  ad  Capitol.  Max,  duo  6 p.  23) 
oder  murenulae;  Hieronym.  ep.  22  Vol.  IV,  2 p.  54  Ben.  = 24,  3 Vallars: 
Aurum  colli  sui,  quod  quidem  murenulam  vulgus  voeat,  quo  scRieet,  metallo  in 
virgulas  lentiscente,  quaedam  ordinis  flexuosi  catena  contexitur,  — vendidit. 

11)  Mus.  Greg.  I tav.  77.  79.  80.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  p.  28  n.  33. 
Annali  1840  p.  9 tav.  A 15 ; Kette  im  britischen  Museum ; Arehaeologieal  Jour- 
mü  VIII  (1851)  p.  38. 

12)  lineas  duas  ex  margarilis  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  ^ 2.. 

13)  Arneth  a.  a.  0.  p.  32  n.  123  Taf.  G.  XI.  Eine  Schnur  von  Goldperlen 
Annali  1840  tav.  B n.  12. 

14)  Wo  eylindri  als  technischer  Ansdruck  vorkommt,  z.  B.  in  den  spani- 
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Kegeln,*)  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhängen,  welche  theils  beerenförmig  [monile  baca- 
tum),^)  theils  in  der  Form  von  bullae,^)  oder  kleinen  Gerilthen 
und  Figürchen  [crepundia]*)  gebildet  sind,  ferner  trug  man 
auch  goldene  Ketten  kreuzweise  um  die  Brust. Goldene  Schnuick- 
sachen  aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grösseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  grosser 
Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom®)  und  in  der  Sammlung 
Campana,  aus  welchen  das  Mus^e  Napoleon  III  in  Paris  gebildet 
wurde ; ’)  goldene  Schmucksachen  aus  Pompeii  und  Herculaneum 
enthalt  das  Nationalmuseum  in  Neapel;  überaus  reich  an  vor- 
trefflichen Werken  antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Ere- 
mitage in  Petersburg.®)  Ich  beschranke  mich  darauf,  ein  ein- 
zelnes Beispiel  römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  1841 
wurde  bei  Lyon  ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefun- 


Bchen  Inschriften , Hühner  a.  a.  0.  S.  346  n.  1 : in  basUio  unio  et  margarita 
n.  VI,  tmaragdi  dtto,  cylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  septentrionem  cylindr{orum] 
XXXXII,  marff[aritarum)  VII,  item  lineam  cylindrorum  XXII,  item  f<uc(iam) 
cylindrorum)  LXIII;  marg.aritarum:  C,  nnd  in  der  Inschrift  von  Arimiuum 
Uenzen  6141:  fUa  II  er  cytindris  n.  XXXIII  auro  ctus'is] , will  Hübner  immer 
Edelsteine  verstanden  wissen , welche  nicht  einzeln  als  Solitairs  verwendet 
wurden,  sondeni  in  Menge,  sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  mar- 
garitae  zu  den  unionea.  Dass  Steine  zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls; 
der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  von  der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch 
die  bacae  ihren  Namen  von  der  Form  haben. 

1)  Mua.  Oreg.  I,  77. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  41,  1.  So  auch  guadribacium , s.  Hübner  S.  350^ 
Beispiele  solcher  monilia  bacata  s.  Mua.  Borb.  II,  14.  Annnli  1855  p.  51 
tav.  X. 

3)  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinii  Annali  1860  p.  472  ff.  Monumenti  d. 
Inat.  VI  t.  46. 

4)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  1840  tav.  C n.  13  und  den  Hals- 
schmuck bei  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  G.  I. 

5)  Häutig  auf  Wandgemälden,  z.  B.  Mua.  Borb.  II,  18.62;  111,36.  Plin. 
n.  h.  33,  40 : diacurrant  catenae  circa  latera.  Dig.  34,  2,  32  § 9 : omamen- 
tum  mamillarum  ex  eylindria  XXXIV  et  tympaniia  margaritia  (vgl.  Plin.  n.  h. 
9,  109)  XXIV.  Vgl.  Hübner  a.  a.  0.  S.  356. 

6)  Muaei  Etruaci  quod  Qregoriua  XVI  Pont.  max.  in  aedibua  Vaticania  con- 
atituit  monimenta.  P.  1.  II.  Komao  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publicirt 
Pars  I.  Taf.  LXVII— XCI. 

7)  E.  Desjardins  Notice  aur  le  Muaee  NapoUon  III.  Paris  1862.  8. 

8)  Ein  grosser  Goldschmuck  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
von  Stephani  Compte-rendu  1865  p.  48.  Taf,  I n.  1 — 3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publicirt  im  Compte-rendu  1859 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  145;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6 Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI;  1875  p.  16-30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  Pl.  IV  n.  6.  7;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  II  n.  10.  p.  224 
Pl.  III  n.  6;  Ant.  d.  Boaph.  Cimmir.  Pl.  II  ff. 
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den,  der  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus 
herrUhrt  und  sich  jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet;  ')  er  be- 
steht aus  7 Armbändern,  zwei  Ringen,  sechs  Ohrgehängen,  ver- 
schiedenen einzelnen  AnhängestUcken  {coulants)^  Brochen,  Schlös- 
sern (c/wsurae), 2)  Nadeln  und  7 Halsbändern  [colliers).  Von  diesen 
besteht  das  erste  aus  5 Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen 
und  zwei  Perlen  ä jour  gefasst;  zwischen  den  sieben  Gliedern 
ist  immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen ; das  zweite  hat  1 1 oval  geschliffene  Gra- 
naten, an  deren  Einfassung  11  birnenförmige  Granaten  [bacae) 
hängen;  das  dritte  10  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  10 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  14  Sa- 
phiren auf  einem  Goldfaden,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden , das  siebente  aus  kleinen  Cylindern 
von  Corallen , Malachit  und  Gold  in  1 1 Doppelfuden  geordnet, 
welche  durch  12  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufUgen  ist.  ln  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen  nachgestanden  zu  haben,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannigfach;  *)  auch 

1)  Description  de  l'fcrin  d'une  dame  Romaine,  trouvi  ä Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.  Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

2)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.  Hübner  S.  346.  362. 

3)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch , deren  Funde  in  den  Annali  1840 
p.  5 — 22  verzeichnet  sind,  und  das  einer  Frau  gehörte,  befanden  sich  8 Ringe, 
darunter  3 von  solcher  Grösse,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37 : 

ZoUe,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra 
Te  iuvat  et  miferum  perdere  tardonycha? 

Anulus  Ute  iuU  fuerat  modo  cruribus  aptus. 

Non  eadem  digitU  pondera  eonveniunt. 

4)  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.  Tertull.  Apol.  6. 

ÖJ  Im  Archaeologieal  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  be- 
stehend aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  Jeder 
Platte  steht  ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift,  die  der  Herausgeber 
nicht  entziffert  hat,  heisst:  616  XIAIA  Z6S6S,  d.  h.  irr]  vüta  WwtC.  An- 
dere Ringe  ähnlicher  Art  s.  Arehaeol,  Journal  XXIX  (18f2)  p.  305  ff.  De 
Rossi  BtUL  erUt.  V (1874)  p.  78.  Ein  Armband  etruskischer  Arbeit,  befind- 
lich im  Musfe  NapoUon,  bestehend  aus  neun  kleinen  Platten,  die  durch  Char- 
niere  verbunden  sind,  s.  bei  Saglio  IHeiionn.  des  Antiq.  1 p.  795. 
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Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  irepixapTtta, armillae spatalia,^)  oder  am 
Oberarm  {spinter,  *)  brachiale) ; entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem , ®)  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken , das  dextro- 
cherium“)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius’  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen,  auch  die  Fuss- 
knöchel  mit  Ringen  (7tepio<popia , TrepioxeXiÖec)®)  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken.*) 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
besonders  häußg  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet.’®) 
Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen,  fibulae,^^) 
die  Knüpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterlhum  hat  zu  einer 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen 


1)  Pollax  5,  99  unterscheidet  TreptxdlpTria  und  reptßpa^^lovo. 

2)  Dies  scheint  der  allgemeine  Aasdruck  za  sein,  der  auch  von  der  krie- 
gerischen Decoration  gebrancht  wird.  S.  Bartholinus  De  armiUis  veterum, 
Amstelod.  1676.  12. 

3)  Dass  das  sj>at(üium,  welches  bei  Plin.  n.  h.  13,  142  and  mehrmals  in 
den  von  Hübner  heraasgegebenen  Inschriften  vorkommt,  an  dem  Handgelenk 
getragen  wurde,  nicht  am  Oberarm,  wie  Hübner  S.  353  annimmt,  lehrt  Tertnll. 
de  cultu  fern.  2,  13:  netcio  an  manus  apatalio  eireumdari  solita  ln  duriliam 
catenae  stupescere  awtineat. 

4)  Festus  p.  333^>  6 sicher  ergänzt  aus  Paulus : spinUr  vocabatur  armiUae 
geniu , quod  mulieres  antiquae  gerere  solebanl  brachio  summo  sinistro.  Pl*tulus 
(Menaeehm.  527);  lubeasque  spinter  novum  reconcinnarier.  Liv.  1,  11,  8:  quod 
Sahini  aureas  armillas  magni  ponderis  brachio  laevo  — habuerint. 

5)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius 

epist.  1,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5 schwankt  die  Lesart  zwischen 
brachialem  unam  (sc.  armillam)  and  brachiale  unum.  Bei  Vopiscus  Aurel.  7 
scheint  das  femininum  zu  stehen  und  so  zu  lesen : torquem,  brachialem,  anu- 
lum  adponat.  Unter  viriae,  viriolae  {Dig.  18,  1,  14;  34,  2,  25  ^ 10.  40  2) 

scheint  man  Ringe  sowohl  für  den  Oberarm  (Plin.  n.  h.  33,  40:  in  lacertis)  als 
solche  für  das  Handgelenk  (Tertnll.  d.  pall.  4:  vestigia  eesluum  viriis  occupa- 
vi()  verstanden  zu  haben.  Das  Wort  ist  nach  Plin.  l.  l.  celtiscb. 

6)  In  dem  Lyoner  Schmack  befinden  sich  7 Armbänder,  drei  Paare  und 
ein  einzelnes. 

T)  GapitoUn.  Maxim,  duo  27,  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat 
die  Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mw.  P.  CI.  1 tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 

8)  Plin.  n.  h,  33,  39.  40.  Petron.  67. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.  Vgl.  oben  S.  594. 

10)  Solche  Armbänder,  die  griechisch  heissen,  s.  Mus.  Borb.  VII,  46. 
Annali  XII  (1840)  tav.  C u.  8.  Ameth  Gold-  und  Silbermon.  O.  IX  n.  116. 
Stephani  Compte-rendu  1873  pl.  III,  7 ; 1877  pl.  U,  10. 

11)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  fibulae  giebt 
Dütschke  Jabrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  LXIV 
(1878)  S.  80 — 93.  Taf.  V.  VI.  Montelius  Spännen  frän  Bronsäldem  I.  U.  Stock- 
holm 1880—82.  L 

45 

Eim.  Alterth.  VII.  2.  Aafl. 
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Untersuchungen  Veranhissung  gegeben,  welche,  da  sie  enlwede 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge 
schichte  fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer 
den  können.  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der  Re 
publik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  gestaltete 
nahm  in  demselben  Grade  zu,  als  die  eigentliche  Kunst  de 
Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth,*}  un- 
gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinisch 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringe: 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme,' 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein;-*)  de 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mi 
einer  Gemme  siegelte;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantrin 
erwähnt,  den  Deren ice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  voi 
Judäa,  hatte;*)  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Periei 
und  Juwelen  (gemmosa  monüia)  ®)  zu  schmücken  und  zwar  i; 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula,' 
bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  a: 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werth 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mar! 
trug.*)  Es  ist  dies  ein  Costüm  , welches  sein  Analogon  nur  i: 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel 
steinen  bedeckt  waren. **)  Desselben  orientalischen  Ursprungs** 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  (irorijpi 
XiOoxoXXr^ta,  (jemmala  potoria]  >’)  und  Hausgeräthe,  für  deren  Be 

1)  Den  ganzen  Stoff  hat  za  behandeln  Tersucht  Krause  Pyrgoteles  oder  di 
edlen  Steine  der  Alten.  Halle  1856.  8. 

2)  Fiin.  n.  h.  33,  157 : subitoque  ara  haec  ita  exoUvii , ut  sola  tarn  vetu 
state  centeatur. 

3)  S.  11.  Kollett  Glyptik  in  Bücher  Geschichte  der  technischen  Künste 
S.  273 — 356.  C.  W.  King  Antique  gern»  and  rings  Vol.  I.  II.  London  1872.  S 

4)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  111^  S.  71  ff. 

5)  Juvenal.  6,  168.  Vgl.  Finder  De  adamanle.  Berolini  1829.  8.  p.  35 

6)  Apul.  met.  5,  8 p.  329  Uildebr. ; monile  gemmeum  Orelli  1874  = C.  i 
L.  11,  3387. 

71  Suet.  Cal.  25.  8)  Plin.  n.  h,  9,  117. 

9)  Lucian.  de  Sgria  dea  32. 

10)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den  Mithridate« 
primum  ad  margaritaa  gemmasque  mnres  inclinavit.  Cic.  tn  Verr.  4,  27,  62 
ezponit  suaa  eopiaa  omnea,  multum  argenlum,  non  pauca  etiam  pocula  ex  aurc 
quae,  ut  mos  eat  regiua,  et  marime  in  Sgria,  gemmia  erant  diatineta  elariaaimit 

11)  vaaa  ex  auro  et  gemmia  Plin.  n.  h.  37,  14.  vgl.  33,  5;  turba  gemmarut 
potamus  et  tmaragdia  teximua  calicea.  Calicea  gemmati  bei  Mart.  14,  109;  pole 
rae  gemmatae  und  aegphi  aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Ciaud.  17,  5;  gemmat 
vaaa  Treb.  PoU.  Qallieni  duo  16,  4. 
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aufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt  ;|^)  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e gemmis  clarisshmSj  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hönde  fiel.*)  In  der  späteren  jKaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ; der  kaiserliche 
Ornat, 3)  selbst  die  Schuhe, <)  glänzten  von  Juwelen;  die  Waflfen- 
stücke,®)  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  {baltei),^)  der 
Pferdeschmuck,*)  ja  auch  die  Sänften^)  und  Wagen®)  erhielten 
ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 

Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der^“^®'‘®[- 
Goldschmiede  war,i®)  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  dies  hindert 
aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen,**)  das  Schlei- 
fen der  Edelsteine  **)  und  namentlich  die  Kunst  des  Gemmen- 
schneidens **)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte , das 
theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbeitete. 

Die  Steinschneider,  cavatoi'es , gemmarum  scalptores j ge- stein»cimei- 
hören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an ; unter  den  Na- 
men, welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen  *®)  über- 


1)  praepositus  ab  auro  gemmaio  (im  kaiserlichen  Ilaushalt)  C.  I.  L.  VI, 
8734.  8735;  ab  auro  gemmato  8736. 

2)  Cic.  in  Verr.  4,  28,  64—30,  68. 

3)  Die  Beschreibung  dieses  Staatskleides  bei  Clandian,  de  IIII  cons.  Honor. 
585 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  III  (Göttingen  1806.  8.)  S.  403 — 416. 

4)  Trebell.  Pollio  Gail,  duo  16,  4.  ö)  Capitolin.  Perlin.  8,  3. 

6)  Treb.  Pollio  Oall.  duo  14,  4.  7)  Suet.  Calig.  55. 

8j  Herodian.  5,  8,  6.  9)  Ammian.  16,  10,  6. 

10)  Wenn  auch  die  Insohr.  Orelli  4148  = C.  I.  L.  VI,  3405*  (^Varcia  T. 
f.  Severa  auraria  et  margaritaria  de  tacra  via)  falsch  ist. 

11)  Moebius  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Ilandels-  und 
Naturgeschichte  derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5 — 8 von  den  Römern  die 
Rede  ist  Margaritarii  de  sacra  via:  C.  1.  L.  VI,  9545  (Henzen  7244)  — 9549. 
X,  6492.  Margaritaria  ab  aede  Mu8arum(?)  ib.  VI,  5972;  andere  margaritarii 
ib.  641.  1925.  9544  (Or.  1602.  4076.  4218). 

12)  Gemmarum  politores  Firm.  Mat.  4,  7 ; gewöhnlicher  kommt  gemmarius 

vor;  C.  1.  L.  IX,  4795:  VI,  245  (Orelli  2661):  Anthus  gemmarius;  9433: 
M.  Lollius  Alexander  gemmarius;  9485:  C.  Babbius  D.  l.  Regillus,  Q.  Plotius 

Q.  l.  S'icepor.,  Q.  Plotius  Q.  l.  Anteros,  Q.  Plotius  Q.  l.  Felix  gemari  de  sacra 

via ; vgl.  9434.  lieber  das  Schleifen  s.  Krause  Pyrgoteles  S.  223  ff. 

13)  Raoul-Kochette  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinschnei- 
der und  Goldarbeitcr  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Stephani  Ueber  einige 
angebliche  Steinschneider  des  Alterthums  in  M£m.  de  t Acadimie  de  Pilers- 
bourg.  VI.  S^rie.  Sciences  pol.  hist,  philol.  Tom.  VIII  (1855)  p.  216. 

14)  Orelli  4155  = C.  I.  L.  VI,  9239:  cr^atores  de  via  sacra. 

15)  Plin.  n.  h.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63.  C.  /.  L.  VI,  9436:  gem- 

marius sculptor. 

16)  Von  dem  grossen  Reichthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 
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liefern,  sind  ttberhanpl  wenig  römische,  und  nur  einer 
anerkannter  Aechtbeil,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (d>' 
geschrieben  istJ) 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  Uber  die  antike  G 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein , noch  einmal 
eine  Bemerkung  zurUckzukoinmen , zu  welcher  uns  bereits 
vorhergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei 
Stickerei  der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  c 
KunstUbungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Gonstantinopel  ü 
gesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  Überliefert  worden  s 
so  ist  auch  in  der  Metailarbeit,  nachdem  die  BlUthe  der  { 
cbischen  Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerksmäs 
Technik  zuerst  in  Rom , dann  in  Byzanz  fortwährend  in  ^ 
Übung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mittel« 
vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies  zu 
läutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasfs  Annahe 
zwischen  985  — 991  vollendete,  von  Theophania,  Tochter 
byzantinischen  Kaisers  Romanus  11.  und  Gemahlin  Kaiser 
des  11.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in  der  her 
liehen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines  Evang« 
riums  repräsentirl  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Einbande, 
wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künstler  zuzusch 
ben,  doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen  Kunst  angeh 
ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der  .Metalltech 
Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer  dünnen, 
genagelten  Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  Empaestik. 
Goldplatte  enthält  acht  Reliefs  in  getriebener  Arbeit.  Dies 
das  Sphyrelaton.  Das  Mitlelstück  des  Deckels  bildet  ein  \ 
eckiges  Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema;  die  Inschrift 
Reliefs  IIENAZAREN  ist  in  das  Elfenbein  eingeschnitten 

Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes 
zeiohniss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  prenas.  Gdmi 
Sammlung.  Berlin  1835.  8.  Ameth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Mönz- 
Antikencabinettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angeführte  Bach  von 
eine  Anschauung. 

1)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmenschn 
S.  441 — 637  handelt. 

2)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock:  Der  Einband  des  E 
geliencodex  aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schl 
Friedenstein  zu  Gotha,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst 
von  F.  V.  Quast  u.  H.  Otte  II,  6 (1860)  S.  251. 
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war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren  vorhanden  sind ; 
dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sowohl  um  das  Elfenbeinrelief, 
als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  läuft  eine  Einfassung 
von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold  gefassten  recht- 
eckigen Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inneren  Einfassung 
zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung  sind  Schnüre 
von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die  Arbeit  des 
Juweliers. 

3.  Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  übergehen,  hatKupfer. 
seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von  Sta- 
tuen, Büsten  und  clipei,  über  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  der 
Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen , welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth , Töpfe  und 
Kannen,*)  Kessel  und  Kochgeschirre, Eimer*'*)  und  Amphoren, ^) 
Siebe,  Durchschläge  und  cola  vinaria,^)  Kohlenbecken,®)  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  (di6an/),'*)  Feuerzangen  und  Feuerhaken,®) 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers , ®)  Crateren  *®)  und 
Schöpfkellen;**)  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann 
die  Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich 
zum  Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  ver- 


1)  Mus.  Greg.  I,  3 — 9.  Mus.  Borb.  II,  47. 

2)  Mus.  Borb.  V,  58.  Mus.  Oreg.  I,  1. 

3)  S.  oben  S.  656.  Mus.  Oreg.  I,  3.  4.  Roux  und  Barr^  VI,  t.  71.  74. 
4l  Mus.  Greg.  I,  2.  8. 

5)  Mus.  Borb.  II,  60.  III,  31.  Overbeck  Pompeji  * S.  446.  Roux  und 

Barrtf  VI  t,  68.  lieber  den  Gebrauch  des  colum  s.  oben  S.  334. 

6)  Mus.  Greg.  I,  14.  Mus.  Borb.  II,  46;  V,  14;  VI,  45.  Overbeck* 

S.  440.  441. 

7)  Mus.  Borb.  II,  46.  IV,  59.  V,  59.  Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck*  S.  441. 
442.  Roux  und  Barrtf  VI  t.  67. 

8)  Mus.  Greg.  I,  14.  9)  Overbeck  Pomp.  * S.  443. 

10)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.  Overbeck  Pomp.  * S.  450. 

11)  Mus.  Oreg.  I,  1. 
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sehen,  um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachlgefüssen  zu 
dienen ; *)  zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopo- 
dia  vei^vendet ; Sessel  [sellae]  und  Doppelsessel  {bisellia),  <) 
die  man  in  Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  nament- 
lich den  Augustalen  verlieh , *)  wurden  von  Bronze  gearbeitet, 
Sophas  und  Betten  {lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder 
mit  bronzenen  Reliefplatten  bekleidet  {lecti  aerati)  *)  oder  auch 
massiv  in  Metall  gefertigt.  ’)  Ein  besonders  dankbares  Gebiet 
für  die  Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,':  die 
Lampen , Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ur- 
sprüngliche Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuchter  das  Holz;®] 
für  die  schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  be- 
sonders die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in 
grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und 
massiveren  Form  wegen  mehr  für  den  architektonischen  Schmuck 
von  Tempeln,  als  für  den  Hausgebrauch  passend  waren.®)  Wii 

1)  S.  oben  S.  320.  Abbildmigen  Ton  Dreifüssen  Mus.  Ortg.  I,  56.  57, 
Mus,  Horb.  VI,  13.  14  (nach  einem  Wandgemälde).  Overbeck  Pomp.*  S.  429, 

2)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  oben  S.  319. 

3)  Overbeck  Pomp.*  S.  426. 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  Abgeb.  Mus.  Horb.  II,  31.  Overbeck  Pompeji  < 
S.  426. 

5)  S.  Chimentellius  Marmor  Pisanum  de  honore  bisellii.  Bononiae  1666.  40 
Die  Inschr.  s.  Orelli  4048.  Der  honor  biseUiatus  kommt  vor  in  einer  Insnhr, 
von  Monte  Casino.  Orelli  4043  = C.  /.  L.  X,  5348;  ebenso  honor  bisellii  und 
bisellium  in  zwei  Inschriften  von  Pompoil,  Orelli  4044  = C.  I.  L.  X,  10*26, 
1030.  Vgl.  die  Inschr.  von  Voii,  Orelli  4045;  von  Suessa,  Orelli  4047  = C, 
I.  L.  X,  4760.  Weiteres  bieten  die  Indires  C.  J,  L.  IX  p.  791;  X p.  1161. 

6)  S.  oben  8.  309  Anm.  9.  Nach  dem  Edictum  Diocletiani  7,  24 — 28  isi 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache:  in  vasculis  diversi  generis^  ir 
sigillis  vel  staluis  und  die  des  induetile  aeramentum. 

7)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem  Grabe  ii 
Cometo  gefunden.  Kaoul-Kochette  in  M(m.  de  Vacad.  XIII  p.  619  (3*  M£m.  su\ 
les  anl.  chrit.  p.  91).  Vgl.  Mus.  Oreg,  I,  16,  8.  9;  Grlfl  Monum.  di  Cer« 
t,  4,  6. 

8)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Gaecilius  bei  Noniui 
p.  202,  15;  bei  Kibbeck  Com.  Lat.  Bel."^  p.  54  v.  111: 

Memini  ibi  (fuisse)  candelabrum  ligneum 
Ardentem. 

Clc.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2:  Hane  scripsi  ante  lucem  ad  lyehnuchum  ligneolum,  qu 
mihi  erat  periucundus,  quod  eum  te  aiebant,  cum  esses  Sami,  eurasse  faciendum 
Petron.  95:  Eumolpus  contumeliae  impatiens  rapit  ligneum  candelabrum.  .Mart 
14,  44:  Candelabrum  ligneum: 

Esse  vides  lignum;  servas  nisi  lumina,  fiat 
De  candelabro  magna  lucema  tibi. 

Vier  Candelaber  aus  Holz  mit  Knochenverzierungen  in  einem  Grabe  bei  Assis 
gefunden:  Not.  d.  scavi  1878  p.  128. 

9)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadrlani  gefnndenen,  von  Visconti  M.  P.  Ci 
IV  p.  31 — 64,  tav.  I — 8 heransgegebenen  Marmorr4indelaber  sind  10  Palme: 
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haben  bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeies  und 
der  Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  viel- 
mehr zuerst  allein,  und  später  noch  immer  neben  den  Lampen 
Fackeln  und  Lichte  {candelae^  funiculi)  von  Wachs  [cerae]  oder 
Talg  {sebaceae)^),  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur 
ihre  Namen,  candelabra,’^)  cei'iolaria^^]  sebacearia , *]  /Mna/ia,^)Candoiaber. 
sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nUmlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde, und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 
zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden.’)  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  [lychnuchus]  ^ w'elcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dein  Fuss- 
boden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 

hoch  und  von  massiven  Formen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  M.  P.  Cl. 

V tav.  1 — 4.  VII  tav.  37 — 40,  und  eine  reiche  Auswahl  hei  Piianesi  Vaai, 
candelabri,  cippi , sarcofagi,  tripodi,  luceme  ed  omamenti  atü.  Roma  1778. 

2 Voll.  fol. 

1)  Alle  diese  Beleuchtungsmittel  zählt  auf  Apuleius  met.  4,  19:  Taedit, 

Ittcemh,  eereis,  aebaceia  et  ceteria  noctumi  luminia  inatrumentia  elareacunt  tenehme. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a candeUt,  ez 
hia  enim  funiculi  ardentea  figebantur.  Lucema  poat  inventa,  quae  dicta  a luce, 
aut  quod  id  vocant  Grneci  ).6yvov.  Festi  epit.  p.  46,  7 : Candelabrum  dictum, 
quod  in  eo  candelae  (iganlur.  Mart.  14,  43:  Candelabrum  Corinthium: 

Nomina  candelae  nobis  anliqua  dederunt. 

Non  norat  parcoa  uncta  lucema  patrea. 

3)  C.  /.  L.  V,  436,  !•  (Or.  2505);  VI,  18.  9254  (Or.  ^515.  4068);  bei 
Or.  2505  beruht  ceriolarium  auf  falscher  Lesung:  C.  /.  L.  II,  1968. 

4)  Dieses  Wort  ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer  Anzahl 
gleichzeitiger  Inschriften , welche  im  Bull.  d.  Inat.  1867  p.  8 — 30 , Ann.  1874 
p.  127  IT.,  C.  I.  L.  VI,  2998  ff.  edirt  sind: 

5)  Verg.  Aen.  1,  726: 

dependent  lychni  laquearibua  aureia 
incenai  et  noctem  flammia  funalia  vineunt. 

Funalia  (Cic.  de  aen.  13,  44)  oder  furvilia  cereua  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  Ist,  wie 
funiculua,  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  an- 
geführten Stelle  des  Vergil  als  Leuchter,  und  das  heisst  es  auch  bei  Ovid.  met. 

12,  247. 

6)  Servius  ad  Verg.  l.  l. ; Nonnulli  apud  veterea  candelabra  dicta  trndunt 
quae  in  capitibua  uncinoa  haberent,  quibua  affigi  aolebant  vel  candelae  vel  funea 
pice  delibuti:  quae  interdum  erant  minora,  ut  geatari  manu  et  praeferri  magi~ 
atratibua  a coena  remeantibua  poaaent.  Isidor,  orig.  20,  10,  5:  Funalia  cande- 
labra apud  veterea,  quibua  funiculi  cera  vel  huiuamodi  alimento  luminia  obliti 
figebantur.  Idem  itaque  et  atimuli  praeacuti  funalia  dicebantur.  Vgl.  Donat  ad 
Terent.  Andr.  1,  1,  88,  wo  indessen  die  Lesart  unsicher  ist.  Die  Weise,  wie 
die  Lichter  an  den  Bronzecandelabern  angebracht  wurden , ist  besonders  deut- 
lich in  den  Wandgemälden  eines  Grabes  in  Orvleto:  Conestabile  Pitture  mu- 
rali  acoperte  in  una  necropoli  preaao  Orvieto,  tav.  XI. 

7)  Schulz  Bull.  d.  Inat.  1841  p.  114 — 116. 
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meinen  aber  aas  drei  Theilen  besteht,  dem  Fass,  dem  Schaft 
[scapus]^)  und  der  Platte,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhangen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zw'eige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  [lychnuchi  pensiles)ß) 
Von  der  Mannigfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhalt  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
d’Ercolano:  Le  luceme  ed  i candelabri  dfErcolano.  Napoli  1792 
fol.^)  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen. ln  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen,^)  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases,  das 
erst  später  erwähnt  wird,®)  bediente  man  sich  in  alter  Zeit  an- 
derer durchsichtiger  Stoffe,  des  Hornes,^}  der  Blase  [vesica]^) 
und  der  geölten  Leinwand.*) 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 
Bronze  zu  architektonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen, 
ThUrOUgeln  und  Säulencapitälen, **)  ferner  zu  Weihgeschenken,*!) 


1 I Plin.  n.  h.  34,  11.  t; 

2)  Plin.  r».  h.  34,  14.  Vgl.  Vcrg.  Aen.  1,  726;  Prudentius  Cathemer.  5,  | 

141 — 144.  Einen  solchen  Häugeleuchter  von  Marmor  s.  Visconti  M.  P.  CL  V ( 

p.  268  tav.  A IV,  5.  Ein  Meisterstück  etruskischer  Toreutik  ist  der  bronzene 
Kronleuchter  für  16  Flammen  in  Ck>rtona.  S.  Heydemann  Mittheilungen  p.  107 

n.  1,  abgebildet  Monumenti  deW  Jrut.  111,  41  und  42. 

3)  S.  Uoux  und  Barr^  VI,  t.  1 — ^29.  Mu$eo  Borb.  IV,  57.  58;  VII,  32; 

VIll,  31.  Overbeck  Pomp.*  S.  434 — 439.  Etruskische  Bronzecandelaber,  Mus. 

Greg.  I tav.  48 — 55.  Sehr  belehrend  ist  auch  der  Artikel  candelabrum  von 

Saglio  in  Dict.  des  Antiq.  I p.  869 — 875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bild- 
werke II  S.  169 — 189. 

4)  Le  luceme  p.  323. 

5)  Daselbst  p.  259.  263.  Roux  und  Barrd  VI  t.  62  Overbeck  Pomp.  * 

S.  448. 

6)  Isidor,  orig.  20,  10,  7 : Latema  inde  vocata,  quod  lucem  interius  habeat 
clausam.  Fit  mim  ex  vitro,  intus  reeluso  lumine,  tU  verUi  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  lumm  facile  ubique  circumferatur. 

7)  Plautus  Amphitr.  341.  Plin.  n.  h.  11,  126.  Mart.  14,  61.  Prktp. 

32,  14.  Lucr.  2,  388.  Plin.  n.  h.  11,  49.  Athen.  15,  699*. 

8)  Mart.  14,  62 

9)  Plaut.  Baeeh.  446.  Cic.  ad  Alt.  4,  3,  5. 

10)  Plin.  f».  h.  34,  13.  Vgl.  oben  S.  235. 

11)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  CI.  V tav. 
d'agg.  B zu  rechnen , wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806 
solche  mehrfach  erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Circnsspielen  hält. 
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zu  Schmucksachen,  besonders  fibulae  und  Schnallen,  i)  endlich 
zur  Herstellung  von  WaflFen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und  Waffen. 
Schw  ertscheiden ; *)  erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 
vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel,*) 
Nähnadeln  und  Stecknadeln,^)  stili  zum  Schreiben,*)  nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung , ®)  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen,’)  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl,*)  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel,*)  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte,*®)  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  s/ri<7i7is,**)  der  Spiegel,  der  Kamm,**)  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 

Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich  das 
Gewerbe  der  fabri  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Cande- 
labermacher  (candelabrarii),^^)  Laternenmacher  [lanternarii) , 
Gewichtmacher  {sacoinariCj , **)  Fabricanten  von  Helmen  {cassi- 


Vgl.  auch  Gamorrini  Ann.  d.  Inst.  1882  p.  140  ff.  Bronzene  Wagenräder  s. 
bei  Arneth  Arch.  Anal.  t.  19.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  162  ff. 
Lindenscbmlt  Die  Alterth.  nnserer  heidn.  Vorzeit  III,  4.  1. 

1)  S.  oben  S.  705  Anm.  11  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grivaud 
de  la  Vincelle  Recueil  de  Monumens  antiquea.  Paris  1817.  2 Voll.  40.  pl.  2 
n.  3.  6.  8;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7 n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7; 
von  Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  von  einem 
PferdeguTt  s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLII  S.  72. 

2)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Si- 
mony  Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzborg,  Sitzungsberichte  der  ph.  hist. 
CI.  der  Wiener  Acad.  IV  (1850)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeil- 
spitzen von  Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

3)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX  S.  33. 

4)  Daselbst  S.  32.  Simony  a.  a.  O.  taf.  V,  7. 

5)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  An- 
zahl vorhanden.  S.  z.  B.  Mus.  Greg.  I tav.  46. 

6)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  a.  a.  O.  S.  33. 

71  Ebend.  S.  33. 

8)  Ebend.  S.  33.  lieber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mus.  Bnrh.  XIV, 
36;  Overbeck  Pompeji < S.  461. 

9)  Mus.  Borb.  VI,  15. 

10)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barrd  VI  t.  96. 
Mus.  Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji*  S.  447;  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
i.  Rheinlande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X pl.  13  und  über  alte  Waagen  über- 
haupt Saggi  di  disaertazioni  della  nceademia  di  Cortona  I p.  93 — 102.  Friede- 
richs  Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  198  ff. 

11)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

12)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Bronze 
gemacht.  Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barrd  VI  t.  93.  Annali  1855  p.  65». 

13)  Orelli  4157;  C.  I.  L.  VI,  9227.  9228. 

14)  Henzen  6292  = C.  /.  L.  X,  3970. 

15)  Orelli  4274  = C.  1.  L.  X,  1930. 
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darii]^)  und  Schilden  {parmularn)^)  benannten,  und  in  denen 
gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So  empfiehlt  Cato  de  r. 
r.  135,  urnae  oleariae,  urcei  aqiiarii,  urnae  vinariae,  alia  vasa 
ahenea  in  Capua  zu  kaufen;  und  dass  römische  Bronzefabricate 
in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  ein  in  Pompeii  ge- 
fundenes Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  Relief  und  der 
Inschrift  C.  CALPVRNIIVS  HOMAE  Fecit.^)  Aber  auch  die  zier- 
lichen Gefässe,  w’elche  in  ganz  entlegenen  Gegenden  hie  und 
da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Bronze- 
waaren,  ebenso  wie  die  Thonw^aaren,  überallhin  ausgeführt 
wurden.  Im  Jahr  1858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronzegefässe 
gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit  flachem 
Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in  einen  mit 
schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  ausläuft,  auf  der  oberen 
Fläche  des  Griffes  zw-ei  römische  Stempel,  TL  ROBILL  SI.  und 
C.  ATILJ.  HANNON^  hat.  In  einem  ähnlichen,  bei  Uagenow 
im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde  befand  sich  ebenfalls 
eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  ROBILL  SITA.  Nach 
Mommsen's  Ansicht,  der  diese  Funde  veröffentlicht  hat,^)  ist 
unter  dem  Tiberiiis  Robilius  Sitalces  der  Kupferschmied,  fabet' 
aerariuSj  unter  dem  C.  Atilius  Ihmno  der  Modelleur  {plasia 
imaginai'ius)  zu  verstehen;  möglicherweise  kann,  wde  dies  bei 
den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt,  der  Eigenthümer  der 
Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden.  Jedenfalls  zeigt 
dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren  exporlirt 
wurden . 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war 
sowohl  in  Italien,®)  z.  B.  auf  der  Insel  Elba,")  als  in  allen  Pro- 
vinzen, in  Spanien,^)  Gallien,®)  Britannien  ,*®)  Noricum,  Panno- 


1)  C.  I.  L.  VI,  1952.  Die  Inschriften  Or.  4160.  Keines.  VIII,  70  sind 
unecht:  C.  J.  L.  VI,  3075*.  2434*. 

2)  Orelli  4302  = C.  i.  L.  V,  2196.  (Der  fusor  oUarius  Grut.  630,  9 ist 
ein  fusor  oUarius;  s.  C.  I.  L,  VI,  1885.) 

3)  Overbeck  Pompeji  ^ S.  430. 

4)  In  üerhard’s  Arch.  Anz.  1858.  N.  115—117  S.  221. 

5^  Kine  fleissige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Ein- 
fluss der  klassischen  Volker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  vou  J. 
Mestorf.  Ilamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96 — 130.  ln  Betreff  Scan- 
dinaviens  vgl.  BtUl.  d.  Inst,  1883  p.  234  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  209.  7)  Müller  Etrusker  I,  2,  3. 

8j  Strabo  p.  156.  9)  Strabo  p.  191. 

10)  Strabo  p.  199. 
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nien,  Illyrien,  Moesien,i)  Kleinasien  2)  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches  3)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  [fahri  ferrarii)^^)  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein 5)  oder  mit  anderen  Bauhandwerkern  zusammen  ®)  Collegien 
bildeten,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  ferra- 
mentarii  heissen,^)  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
[claustrarii]^^)  die  Messerschmiede  (cultrarii) , die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  {dolabrai'ii]  die  Sichelmacher  (fal- 
carii)  und  die  Schwertfeger  [gladiarii).^'^)  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  [ferramenta]  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii^^)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben:  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor.  Von  allen  Fabricalen  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urlheilen  im  Stande  sind , als  über  die  anderen 
Metallfabricate.  Ueber  die  Conslruction  der  alten  Schlösser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  231  ff.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 


I)  Strabo  p.  214  und  über  die  römischen  Bergwerke  in  diesen  Provinzen 
8.  Staatsverwaltnng  II  S.  2ö2. 

2}  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  Uorat.  tpist.  1,  6,  33,  und 
im  Pontus.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkelt  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  447.  549. 

4)  Plautus  Rud.  531.  Orelli  4083.  Grut.  640,  3.  C.  I.  L.  VI,  9400; 
VIll,  4487.  Ed.  Dioclet.  7,  11.  ferrarii  C.  I.  L.  VI,  703.  9398.  9399. 

5)  Corpnrati  ferrarii  in  Ostia  Grut.  45,  8;  conleyium  fahrum  ferrarium  ln 
Korn  C.  /.  L.  VI,  1892.  Die  Insohr.  Or.  4066  = C.  /.  I.  VI,  684*  (coMc- 
gium  ferrariorum)  ist  unecht. 

6)  Ein  praefectus  corporis  fahrum  ferrariorum.  tignariorum  et  tabulariorum 
Portuensium  Grut.  235,  7 ; Grut.  261,  4 = C.  /.  L.  VI,  738*  ist  unecht. 

7)  Firm.  .Mat.  math.  3,  13  extr.  Ferramenta  sind  Werkzeuge;  z.  B.  ferra- 
menta tonsoria  Mart.  14,  36. 

8)  Claustrarius  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 

9)  C.  I.  L.  I.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  euUrarius  auch  der 

Schlächter  des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätte  und  der  Laden 

eines  Messerschmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vatican , den  man 
abgebildet  und  erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  hist.  CI.  d.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  S.  328  ff. 

10)  Orelli  4071.  4081  = C.  /.  L.  V,  908.  5446. 

II)  CMc.  in  Cat.  1,  4,  8;  pr.  SuU.  18,  52. 

12)  C.  I.  L.  VI,  9442;  IX,  3962  (Or.  41971;  X,  3986. 

13)  C.  I.  L.  VI,  9664.  9665.  Der  negoliator  ferrariarum  et  vinariariae  bei 
Benzen  7261*  = C.  I.  L.  X,  1931  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass 
man  tabemnrum  und  iabemae  ergänzt. 

14)  Negotiator  gladiarius  in  Mainz.  Brambach  C.  1.  Rh.  1076. 
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gehören,  sind  die  für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interes; 
testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwei 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthu 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  H3  ff.  zusammengea 
findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen 
beiten  benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  0 
beek  ^ S.  621  Fig.  317  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch 
haltene  Reliefarbeiten  in  Blei  beweisen , als  auch  hat  mai 
zu  Siegeln , Münzen  und  Marken ,  *  *)  zu  Gewichten  und  W 
geschossen*)  verwendet;  allein  das  bedeutendste  Fabricat 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  Utbi^*)  we 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nämlich  ; 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaed 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegen 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren 
Lyon  *)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  un 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Bi 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkj 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  L; 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit 
nem  und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in 
Ebene , zwischen  zwei  Flüssen , die  es  überschwemmen , c 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren , und  muss  sich  mit  stinken 
Wasser,  unreinen  Gräben  und  ungesunder  Luft  begnügen.  Z\ 


1)  S.  die  im  Amphttiieatcr  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstellent 
von  einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma,  abgeb.  bei  Grivand  de  la 
celle  Recueil  pl.  30. 

*2)  Ueber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  I piombi  antiehi.  Koma  1 
4<),  lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  arUiquorum  numitme 
dita.  Ititine  vertit  Cantagalliua.  Koma  1750.  4^.  Ausserdem  s.  Garruoci  I pi 
antiehi  raecoUi  dal  Princ.  Altieri.  Roma  1847.  40,  Benndorf  Beiträge  z.  Kei 
d.  att.  Theaters  S.  41  ff.,  und  über  gTiechisch-sicllische  Bleie  dieser  Art  Sa 
in  Annali  d.  Inat.  1864  p.  343 — 355;  1866  p.  18 — 28.  Vgl.  Staatsverwal 
II2  S.  128  Anm.  4. 

31  8.  Staatsverwaltung  II*  S.  344.  Ephem.  epigr.  Vol.  V'I. 

4)  fistulös  ponere,  tubos  ponere.  C.  I.  L.  X,  4842,  14. 

5j  Boissieu  Inser.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1864  fol.  p.  446. 
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lens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabriksterapel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,'J  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theiis 
für  Rechnung  der  Gommunen  selbst, welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  «die  Fabricanten 
{plumbarü,^)  fistulatores)*)  servi  publici^)  sind;  theiis  für  kaiser- 
liche Rechnung,®)  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Beamte , ’)  oder  der  Ort , für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist,®)  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  [officinator]^]  auf 


1)  Die  reichhaltigste  Sammlung  findet  sich  bei  Lanciani  I commentarii  di 
Frontino  intomo  le  acque  e gli  aquedotti  di  Roma,  cap.  XIV : Silloge  epigrafica 
aquaria,  in  Atti  della  R.  accad.  d.  Lineei,  Mem.  dtUa  cl.  di  sciente  morali 
etc.  IV,  1880,  p.  423;  ferner  Marini  Iserizioni  doliari  p.  480  IT. 

2)  So  hat  eine  Rühre  bei  Marini  l.  L 53  den  Stempel  public.  Veientano- 
rum.  Vgl.  ib.  54 — 62,  Orelli-Henzen  7155  und  Wilmanns  2818*  = C.  I.  L.  X, 
1900;  ib.  1901. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4460.  9515—9518.  X,  1736.  Or.  4267.  Dig.  50,  6,  6. 
Cod.  Th.  13,  4,  2.  Cod.  lutt.  10,  64,  1. 

4)  C.  I.  L.  VI,  4444.  (Vgl.  jedoch  oben  S.  152  Anm.) 

5j  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Felix 
aervw)  municipi  Falitci;  September  serlvw)  reipubl.  Faliscor.  fec.  Marini  l,  l. 
n.  54*.  60 — 62. 

6)  Marini  l.  l.  1 — 7.  12.  13.  Z.  B.  2:  Ti.  Caesaria  Aug.  4:  Ti.  Claudi 
Caea.  Aug. 

7)  Marini  l.  l.  6*>.  8 — 11.  14 — 26.  32**>.  Z.  B.  8:  Imp.  Caeaar.  Domiliani 
Aug.  sub  cura  Alypii  proc.  fec.  Eaychua  et  Hermiaa.  10:  Domiliani  Caeaaria 

Aug.  Germ,  sub  cura proc.  Primigeniua  ser[vua)  fec.  16:  [Imp.  Cae- 

sajria  Nerv.  Traian.  Atsg.  Ger.  Dacici  [«uü  cjttra  Alypi  l.  proc.  Heracla  aerivus) 
fec.  Marini  l.  l.  n.  8 hält  diesen  procurator  für  den  procurator  aquarum,  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  and  verschieden  von  dem  curator  aquarum 
(Frontin.  de  aq.  97 — 103)  ist.  Auf  einem  tubua  Marini  80  ist  der  Besteller 
curator  thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber 
den  curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt 
ausführlich  llirsohfeld  Köm.  Verwaltungsgeschichte  1 S.  162  ff. 

8)  Marini  8 — 10:  Alb(anum)]  40:  aqua  Pinciana-,  63.  64;  caatris  Prae- 
toria;  66 — 70». 

9)  Marini  25 : Imp.  Caea.  M.  Aur.  Ant.  Aug.  n.  aub  ct<[ra  Ca]pt(oIin.  proc. 
offic.  Felix.  Aug.  lib.  fe[cit\.  Ein  solcher  officinaior  ist  der  in  der  Inschr.  C. 
I.  L.  VI,  8461  = Orelli  4266  vorkommende  C.  luliua  Thallus , qui  egit  offi~ 
cinaa  plumbariaa  Tranatiberina  et  Trigarii  (d.  h.  regione  Tranatiberina  et  Trigarii; 
das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martius,  s.  Preller  Regionen  S.  172);  denn 
agere  offteinam  sagt  man , wie  agere  Imperium , poteatatem , ftacalia , publicum 
q^tadrageaimae,  worüber  Marini  Jaer.  Alb.  n.  llO  die  Beweise  beibringt.  Hier- 
her gehören  auch  die  Stempel  mit  fecit.  Marini  8—10.  11».  14 — 16. 
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dem  Stempel  genannt  wird , theils  endlich  von  Privatleuten,  *) 
die  auf  Bestellung  auch  nach  auswiirts  hin  Röhren  lieferten, 2] 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind, 

4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhandlern  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores 
matej'iarii^)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen®)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten.^)  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  sehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 


1)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissieu  p.  448  f. : 8.  Attius  ApoUi- 

nnris  L]ugduni)  fecit;  L.  Vihius  Bellicus  P'Jiennae)  fecit;  Julius  Paulus  Liugduni 
faciebat;  von  Uom  (^Marini  l.  1.  T.  Flavius  Primio  fec.;  von  Gabii  (da- 

selbst 188):  T.  Stntilius  Felicio  fecit;  in  der  Nähe  von  Rom:  Q.  Servilii  Pu- 
dentia  und  I^ardus  Servilii  I^udenlis  (Lanciani  L l.  335.  336);  Wilmanns  2816. 
2817.  2819.  Indices  bei  Lanciani  S.  611. 

2)  So  finden  sich  in  Sicilien  tuhi  römischer  Fabrik,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flavius  Primio  f.  Torremuzza  CI.  VII  n.  13. 

3)  Marini  ‘24b;  auf  einem  tuhus  von  den  Thermen  des  Titus:  Zosimus 
Faustinaes  ser.vus]  fec.  Wilmanns  2813.  (Obige  Folgerung  aus  diesen  Stem- 
peln ist  wohl  nicht  statthaft.) 

4')  negoliatio  lignarUi  Capitolin.  Perlin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse 
inter  lignarios  extra  portam  Trtgeminam.  Liv.  35,  41,  10;  lignarii  plostrarii. 
welche  die  Anfuhr  besorgten,  in  Porapeii.  Henzen  7241  = C.  1.  L.  IV,  485  ; 
lignarii  ib.  9,51.  960. 

5)  negotians  materiarius  Orelli  4248;  materiarius , ein  Schiffsholzlieferant 
Plaut.  Mil.  920;  C.  Epillius , C.  l.  Alexander  materiarius  in  Capua  C.  I.  L. 
X.  391)5;  T.  Claudius  Probus  materiarius  C.  I.  L.  VI,  9561. 

6)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontua 
Euxinus  (Hör.  od.  1,  14,  11). 

7)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4‘248, 
abgeb.  bei  Gori  Jnscr.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sieh  alle  Instrumente  der 
Arbeit,  die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass,  so  dass  man  sieht,  der  Ver- 
storbene Hess  das  Holz  verarbeiten;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Ilolzfelde  ge- 
hört wohl  der  faber  lignarius  Mur.  984,  1 ; die  sectores  materiarum  Orelli  4278 
= C.  I.  L.  V , 815 , und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten, 
z.  B.  Holznägeln,  clavarii  materiarii , Orelli  4164.  Die  Tnsebr.  Grut.  642,  6 
= C.  /.  L.  II,  4*  (/Vtöcr  materiarius)  ist  unecht. 
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1 . Das  Geschäft  sowohl  der  Ziininerleute  für  den  Hausbau,  Hauszim- 
fabri  tignarn  oder  tignuarii ,^)  als  der  SchilTszimmerleute , /ö6r/ 
navaleSj"^)  naupegt,^]  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser 
den  Grenzen  unserer  Darstellung  liegt;^)  wir  haben  über  sie 
nur  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  Rom 
und  den  meisten  Städten  eigene  Collegia  bilden®)  und  auch  zu 
Communalzw^ecken  verwendet  werden , namentlich  als  Feuer- 
löschcorps, zu  w'elchem  ausser  ihnen  auch  die  centonarii’^)  und 
dendrophori  zu  gehören  scheinen.  Von  diesen  haben  die  cen- dendrophori. 
tonarii  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  centoneSj  die  zu 
dem  Löschapparat  gehören ; die  dendrophori  sind  von  unsiche- 
rer Bedeutung.  '*)  Denn  einerseits  erscheinen  sie  als  Collegien 
von  Holzarbeitern,  welche  in  Inschriften  entweder  neben  den 
fabri  und  ceidonarii  Vorkommen,  i®)  oder  auch  die  fabri  in  sich 
schliessen ; im  Cod.  Theod.  H,  8,  welcher  Titel  die  Ueber- 
schrift  hat:  De  centonariis  et  dendroforis,  heisst  es  in  der  ersten, 
von  Constantin  im  .lahr  315  erlassenen  Verordnung:  Ad  omnes 


1)  Dig.  50,  16,  235  ^ 1:  fabro$  tignarios  dicimus  non  e09  duntaxat,  qui 
tigna  dolant,  sed  omnes,  qui  aedificant.  Fabri  tignuarii  C.  J.  L.  VI,  9405 — 9415. 

2)  So  gab  es  ein  eorpus  fabrum  navalium  in  Ostia,  Orelli  3140.  Henzen 
7106;  in  Pisanrum,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  Orelli  3140;  in  Ra- 
venna, Grut.  640,  1.  Das  Monument,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist 
abgebildet  und  besprochen  von  Jahn  Ber.  d.  ph.  h.  CI.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861 
S.  334  Taf.  X,  2. 

34  Dig.  50,  6,  6. 

4)  Ueber  die  Schiffsbaukunst  der  .\Iten  s.  namentlich  Graser  De  veterum 
re  navali.  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen 
des  Alterthums  im  Philologus  Supplementband  III  S.  133  ff.  Göttingen  1855. 
8.  Vgl.  Blünmer  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II  S.  316  ff. 

54  C.  /.  L.  VI  9405. 

6)  So  in  Ostii,  Orelli  3217;  4087  = C.  J.  L.  X,  543;  Henzen  6520. 
7200.  und  vielen  anderen  Orten.  S.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820.  2155.  4088. 
Henzen  5631.  6745.  7231.  7260  = Boissleu  Inscr.  de  Lyon  p.  414.  C.  /.  L. 
IX,  Index  p.  792. 

74  S.  die  Inschriften  in  Henzon's  Index  p.  172  und  oben  S.  585. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II^  S.  530. 

9)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  Wallon  Histoire 
de  V esclavage  dans  L'antiquiti.  Vol.  IIl^  p.  478  f.;  am  besten  handelt  über  eie 
Boissieu  Jnscr.  de  Lyon  p.  412 — 414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Rabanis  Iteeher- 
ches  sur  les  Dendrophores.  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissieu. 

10)  Ein  patronus  coUegiorum  fahr.  cent.  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084  = C. 
1.  L.  V,  2071  ; ebenso  scheinen  Orelli  3349  = C.  I.  L.  V,  5128  coUegia)  fahr. 
Cent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein.  Or.  3888  = C.  I.  L.  IX,  5439: 
coUegia  fabrum  cenion.  dendrophor.  Henzen  7145  = C.  /.  L.  X,  451.  C.  1.  L. 
V,  4477.  7618.  Henzen  5113  = C.  /.  L.  V,  424*  ist  unecht. 

11)  Henzen  7018  = C.  I.  L.  IX,  1459:  coUegium  dendroforum  atque  fa- 
brum’, Orelli  4160:  C.  Julius  Felix,  faber  tign.  collegii  dend.  Henzen  7198  = 
C.  1.  L.  V,  59*  ist  unecht. 
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iudices  lilteras  dare  Tuam  convenit  gravitatem^  ut  in  quibuscun- 
que  oppidis  dendrofori  fuerint , centonariorum  atque  fabrorum 
collegiis  adnectantur^  quoniam  haec  Corpora  frequentia  hominum 
multiplicari  expediet,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  dendrophori 
als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Commune  haben.  Anderer- 
seits aber  sind  die  dendrophori  die  Träger  des  heiligen  Baumes 
im  Dienst  der  Magna  mater;  ein  iaurobolium  wird  in  Lyon 
dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilim  Carpus,  //////  vir 
AugustaliSj  item  dendrophonis  und  in  einer  anderen  Inschrift 
von  Lyon  heisst  es:  taurobolium  fecerunt  dendrophori  Lugduni 
consistentes.'^)  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser  sich  scheinbar 
widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes  Collegium  der 
Dendrophoren,  nämlich  ein  religiöses  und  ein  gewerbliches, 
unterschieden,^)  indessen  scheint  mir  für  die  entgegengesetzte 
Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass,  nachdem  im  Jahre 
415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und  Liegenschaften  der 
Dendrophori  als  eines  heidnischen  Collegiums  eingezogen  hatten,^) 
auch  das  Handwerkercollegium  desselben  Namens  aufhört;  denn 
die  Verordnung  von  315  (Cod.  Theod.  14,  8,  1)  ist  in  den  Codex 
Justinianus  nicht  aufgenommen  worden,  und  man  darf  daher  als 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrhun- 
derts,®) bis  zum  Jahre  415  die  Dendrophoren  als  ein  Handwerker- 
collegium bestanden,  welches  unter  dem  Schutze  der  Mater 
magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  [opus  intestinum)’^ 


1)  S.  hierüber  Staatsvervraltung  111  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
Ündet. 

2)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24,  3)  Boissien  p.  31. 

4l  S.  Goth.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385. 

6j  Diese  Verordnung  steht  im  Cod.  Theod.  in  dem  Titel;  De  paganis,  sa- 

crificiia  et  templia  16,  10,  20  ^2:  Ea  autem,  quae  multiplicibua  conatitutia  ad 
venerabilem  eccleaiam  voluinma  pertinere,  Chriatiana  aibi  merito  religio  vindiea- 
6tt,  ita  ut  omnia  expenaa  illiua  temporia  ad  auperatitionem  pertinena,  quae  iure 
damnata  eat , omniaque  loca , quae  Frediani , quae  Dendrophori , quae  aingula 
quoque  nomina  et  profeaaionea  gentiliciae  tenuerunt  epholia  (d.  h.  epulia)  vel 
aumptibua  deputata,  faa  ait,  hoc  errore  aummoto,  compendia  noatrae  domua  sub- 
levare.  Der  Ausdruck  profeaaio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Hand- 
werk zu  bezeichnen. 

6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  81. 

7)  Plautns  Paeud,  343.  Plin.  n.  h.  16,  225:  Firmiaaima  in  rectum  abiea, 

eadem  valvarum  paginia  et  ad  quaecunque  libeat  inteatina  opera  aptiaaima.  Varro 

de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  villam  haberea  opere  tectorio  et  inteatino  ac  pari- 
mentia  nobilibua  lithoatrotia  apectandam.  Vitruv.  2,  9,  7 und  17 ; 4,  4,  1 : m- 
tereolumnia  tria,  quae  erunt  inter  antaa  et  columnaa,  pluleia  marmoreia  aive  ex 
inteatino  opere  factia  intercludantur.  5,  2,  2. 
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ist  die  Aufgabe  der  fabri  intestinarii^)  oder  subaedani 
welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii,^)  lectarii,*) 
armariarii^)  und  der  Bildschnitzer®)  zu  rechnen  sind.  Von  der 
Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausserordentlich  wenig  er- 
halten, wir  wissen  indess,  dass  auch  diese,  bereits  im  Orient 
zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst’)  bei  den  Römern 
mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fenstern,®)  den  Thüren, 
welche  Füllungen  von  Holztafeln  [paginae]  ®)  und  Holzverklei- 
dungen [antepagmenta)  ^®)  an  Pfosten  und  Sturz  hatten,  und  den 
Galerien  in  den  Intercolumnien , **)  boten  namentlich  die  ge- 
täfelten Zimmerdecken  [lacunaria  oder  laquearia)  *2)  der  Schreiner-  lacunana. 
kunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar.  Diese  Decken  wurden 
theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein’®)  ausgelegt  und  mit  Bild- 


1)  Orelll  4182  = C.  I.  L.  X,  3957.  Ib.  1922.  Cod.  Thtod.  13,  4,  2. 
Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf  einem  auf 
Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgefässes , das  herausgegeben  ist  von  O. 
Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  CI.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI.  1. 
lieber  dieselben  s.  auch  BlQmner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
II  S.  238  ff. 

2)  Es  glebt  fabri  subaediani , die  iu  Narbo  ein  corptis  bilden,  Orelli-Henzen 
7215;  subaediani  {Bull.  delC  Inst.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  corpus 
gehören  (C.  /.  L.  VI,  9558.  95.59);  in  Africa  kommen  centonarii  el  subaediani 
wie  es  scheint  als  ein  Collegium  vor  C.  I.  L.  VIII,  10523;  auch  ein  marmo- 
rariuB  subaedanus  findet  sich  C.  7.  L.  VI,  7814  = Uenzen  7245.  Unter  den 
fabri  subidiani  ln  Corduba  (C.  7.  L.  II,  2211)  versteht  Marucchi  Bull,  comu- 
nale  V p.  257  ebenfalls  subaediani,  was  auch  mir  wahrscheinlich  ist.  Die  An- 
sicht von  Friedlaender  Darstellungen  III  ^ S.  236,  diese  Collegien  hätten  in 
dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht.  (Die  subaediani  sind  noch  nicht  sicher  er- 
klärt : 8.  Marucchi  a.  a.  0.) 

3)  Cod.  Theod,  13.  4,  2.  Glosse  bei  Salmas.  ad  Vopisci  Aurel.  46  p.  548 : 
laquearii:  tectorum  tiynarii. 

4)  faber  leetarius  ab  cloaca  maxima  Orelli  4183  = C.  I.  L.  VI , 7882. 
lectarii  (Sclaven)  C.  7.  L.  VI,  7988.  9503. 

5)  Den  armararius  bei  Uenzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  aniuirius 
(De  Kossi  Arm.  d.  I.  1849  p.  301),  welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für 
einen  armariarius,  Schreiner,  halten. 

6)  Tertull.  de  idol.  8:  Qui  de  tilia  Martern  exsculpit,  quanto  citius  arma- 
rium  compingit? 

7)  S.  Semper  a.  a.  O.  12  S.  350.  351  (374.  376). 

8)  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchschnittlich  von  Holz  (Over- 
beck S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.  Overbeck^  S.  204.  207. 

9)  Plin.  n.  A.  16,  225.  S.  das  in  Gyps  abgegossene  Fragment  einer  pom- 
peiaiiischen  Thür  bei  Overbeck  S.  507  Fig.  266. 

10)  Oben  S.  229.  11)  Vitruv.  4,  4,  1. 

12)  Isidor,  orig.  19,  12,  1 : Laquearia  sunt,  quae  cameram  subtegunt  et  or- 
nant,  quae  et  lacunaria  dicuntur,  quod  lacus  quosdam  quadratos  vel  rotundos 
ligno  vel  gypso  vel  coloribus  habeant  pictos  cum  signis  intermicantibus.  Böttiger 
Tektonik  II  S.  94. 

13)  Lacunaria  ebore  fulgenlia  Sen.  N.  Q.  1 prol.  7.  Uorat.  cd.  2,  18,  1. 

Röm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  46 


Digltizeü  by  Google 


72*2 


hauerarheil  versehen,’)  theils  gemalt, 2)  theils  vergoldet  oder  mit 
Goldblechen  [bracteae]  überzogen,*)  theils,  namentlich  in  den 
Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken  conslruirt,  welche  in  ihrer 
I^ge  verändert  und  auseinandergeschoben  w^erden  konnten, 
um  Geschenke  [apophoreta]  auf  die  Gäste  herabfallen  zu  lassen.*) 
Natürlich  war  auch  für  das  Ameublement,  dessen  zierliche  For- 
men uns  nur  in  bildlichen  Darstellungen  und  den  erhaltenen 
bronzenen  und  marmornen  Geräthen  vorliegen,  znächst  das  Holz 
der  Stoff,  und  man  war  nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurthei- 
lung  einheimischer  Hölzer  für  die  verschiedenen  Gebrauchs- 
zwecke , sondern  auch  wählerisch  in  fremden  und  kostbaren 
Holzarten,  die  man  theils  massiv  verarbeitete,  theils  zum  Zweck 
der  Furnierung  in  dünne  Blätter  [bracteae  Ugni)  schnitt;®}  man 
machte  endlich  eingelegte  Arbeit  aus  verschiedenen  Holzsorten, 
und  wendete  Elfenbein , Schildpatt  und  Metallplatten  zur  Be- 
kleidung der  Flächen,  und  Elfenbein  und  Bronze  für  die  Füsse 
von  Tischen  und  Betten  an.'^)  Die  theuerste  und  gesuchteste 
Holzart*)  war  das  Holz  des  Lebensbaums,  citrum,^]  welches  aus 
Mauretanien  bezogen  wurde.  ’®)  Man  verwendete  es  theils  für 


1)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  2)  Plin.  n.  h.  35,  124. 

3)  Verg.  Atn.  1,  726: 

depaidtnt  lyehni  laquearibtu  aureis, 

Seneca  contr.  2,  1,  11  p.  121,  4 Burs.:  ut  — teeta  auro  fulgtant.  Seneca 
ep.  90,  9:  laeunnria  auro  gravia.  Plln.  n.  h,  33,  57:  laquearia,  quae  nunc  ef 
in  privati»  domibu*  auro  teguntur,  post  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio 
inaurata  sunt  censura  L.  Mummi.  Inde  transiere  in  eamaras  quoque  et  parie- 
tes,  qui  iam  et  ipsi  tanquam  vasa  inauraniur.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  10  (ln  dem 
Gedicht  vg.  8)  nennt  eine  solche  Decke  bracteatum  lacunar.  Vgl.  Senec.  ep. 
115,  9:  Nee  tantum  parietibus  aut  lacunaribus  omamentum  tenue  praetenditur ; 
Omnium  istorum,  quos  incedere  altos  vides,  braeteata  felicitas  est. 

4)  Sen.  ep.  90,  15:  versatilia  coenationum  laquearia  ila  eoagmentat  ^ ut 
subinde  alia  facies  alque  alia  suecedat  et  totiens  lecta  quotiens  ferieula  mutetüur. 

51  S.  oben  S.  311.  6)  Plln.  n.  h.  16,222—233. 

7)  Die  merkvrürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Russ- 
land in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge,  welche  allerdings  theilweise  zer- 
fallen, aber  theilweise  noch  gut  erhalten  sind  und  nach  Stephani  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  sngehören.  Darunter  sind  einige  mit  ein- 
gelegter Arbeit  (Stephani  Compte-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869 
S.  177;  1877  S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  de- 
corirt  mit  Elfenbein  {Compte-rendu  1866  S.  6 Taf.  I.  II  n.  1.  26),  andere  mit 
farbigen  Figuren  auf  Gyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeicbniss  dieser  Funde  giebt 
Stephani  Compte-rendu  1875  p.  6 Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq. 
du  Bosph.  Cimmir.  PI.  81.  82.  83.  84. 
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die  Gonstruction  der  lacunaria,^)  theils  zu  Furuierungen, 2)  na- 
mentlich der  lectif^)  theils  zu  Schnitzereien  <)  und  eingelegten 
Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbreltern  [repositoria]  zum  Aufträgen  der 
Speisen,^)  die  mit  Ahorn  und  Gitrum  furniert  und  mit  Silber 
und  Schildpatt  eingelegt  wurden ; am  kostbarsten  aber  waren 
die  massiven,  gemaserten  Tischplatten  von  citrum  [mensae  c/- 
Ireae)  ’)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein , ®)  welche  zu  Gicero’s 
Zeit  in  Mode  kamen  und  für  die  Männer  einen  ähnlichen 
Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen  die  Perlen.  Nach 
Plinius’  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen  Gicero  besass, 

500.000  HS.  oder  408,760  ein  Tisch  des  Asinius  Pollio 
4,000,000  HS.  oder  247,524  Jt\  ein  Tisch  des  Königs  Juba 

4.200.000  HS.  oder  264,025  ein  Tisch  der  Gethegi  4,400,000 

HS.  oder  304,530  und  solcher  Tische  soll  der  Philosoph 

Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben. 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae,  abaci,  delphicae,  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben, gehören  dazu  regelmassig 
nur  die  Sophas  und  Betten  [lecti) , die  Stuhle  und  Banke  und 
die  Schranke  und  Kasten. 


Et  Maumaiaci  pondera  rara  citri. 

Vgl.  M»rt.  14,  89.  Lucan.  9,  426—430;  10,  144. 

1)  Hiervon  ist  zu  verstehen  Horat.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandinii  zu  lesen  ist  mb  trabe  citrea.  S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  231.  3)  Mart.  14,  85:  lectua  pavoninua: 

Nomina  dat  apondae  pictia  puLcherrima  pinnia 
Nunc  Junonia  avia,  aed  priua  Aryua  erat. 

Lecti  citrei  auch  bei  Pers.  1,  52. 

4)  Paus.  VIII,  17,  2.  Suid.  s.  v.  Ouov. 
y S.  oben  S.  320.  6)  Plin.  n.  h.  33,  146. 

7)  Petron.  119,  28.  Mart.  14,  89.  8)  Mart.  2,  43,  9: 

Tu  Libycoa  India  auapendia  dentibua  orbea. 

Mart.  9,  22,  5: 

Ut  Mauri  Libycia  centum  atent  dentibua  orbea. 

Lucan.  10,  144;  Juveii.  11,  122.  Dies  sind  die  iXc^avtörooe;  TOctTteCat  bei 
Luoian.  Gail.  14.  Einen  einfachen  Tisch,  aus  Buchenholz  auf  thönemem  Kusse 
erwähnt  Martial.  2.  43,  10. 

9)  Plin.  n.  h.  13,  102.  10)  Plin.  n.  h.  13,  92. 

llj  Dlo  Cass.  61,  10,  3. 

12)  S.  oben  S.  319  und  besonders  Livius  39,  6,  7,  der  von  dem  Triumph 
des  Cn.  Manlius  über  die  Qalater  im  J.  567  = 187  sagt:  Luxuriae  peregrinne 
origo  ab  exercitu  Aaiatico  invecta  in  urbem  eat ; ii  primum  lectoa  curatoa,  veatem 
atragulam  pretioaam,  plagulaa  et  alia  textilioy  et,  quae  tum  magnificae  mpellecti- 
lia  habebantur,  monopodia  et  abncoa  Romam  advexerunt.  Plin.  n.  h.  34,  14: 
Nam  triclinia  aerata  abacoaque  et  monopodia  Cn.  lUanlium  Aaia  devicta  primum 
invexiaae  triumpho  auo,  quem  duxit  anno  urbia  HLXVJI,  L.  Piao  auclor  eat. 

46* 
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Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricliniares. 
auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  Uber  deren  Einrichtung 
oben  S.  302  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte , und  die  lecti 
cubiculares.^]  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet  mit  Elfen- 
bein, Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen 3)  und  bespannt  mit  Gurten,  fasciae,*]  insti- 
tae,^)  lora.^)  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
culcita , cervical , deren  Stopfung  [tomentum]  ursprünglich  aus 
Stroh,®)  Heu,®)  oder  Schilf  oder  Seegras,*®)  hernach  aus  Wolle,*') 
Baumwolle  (s.  S.  490)  oder  Federn'*)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet;'*)  über  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt,'*)  Uber  welche  ich  auf 
S.  541  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
[stragulum]  j und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  (operformm)  .'*) 
Die  Schlafbetten  {lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  an» 
Kopfende  **)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben , und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  [pluteus]  von  der  ofienen  Seite 
[sponda]  unterschieden ; '’)  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 


1)  Suet  Axtg.  78  nennt  dieses  Menble  lectieula  lucubratoria ; Uclulus  heisst 
es  bei  Ovid.  trist.  1,  11,  38;  Uctus  bei  demselben  a.  am.  3",  542,  bei  Sen. 
cp.  72,  2.  Pers.  1,  52. 

2)  Varro  de  l.  L.  8,  31.  Cic.  de  div.  2,  65,  134.  Lamprid.  Heliog.  20. 

3)  S.  oben  S.  310.  Die  drei  in  Pompeii  gefundenen  lecti  (Overbeck* 
8.  426  f.)  waren  von  Holz,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  auch  lecti  mit 
elfenbeinernen  Füssen  gefunden  worden.  Overbeck  a.  a.  O. 

4)  Cic.  de  div.  2,  65,  134.  Mart.  5,  62,  6.  5)  Petron.  97. 

6)  Cato  de  r.  r.  10,  5:  lectos  loris  subtentoa.  Ebenso  tenta  cubilia  bei 
Uorat.  epod.  12,  12. 

7)  Tac.  ann.  6,  23.  Suet.  Ti.  54. 

8)  Plin.  n.  h.  8,  193:  antiquis  enim  torus  e atramento  erat,  quäl  Her  et  iam- 


nunc  in  eaatris. 

9)  Senec.  de  v.  b.  25,  2.  10)  Mart.  14,  160. 

11)  Plin.  n.  h.  8,  192;  19,  13. 

12)  Plin.  n.  h.  10,  54;  culcita  plumea  Cic.  Tusc.  3,  19,  46,  Isidor,  orig 
19,  26,  4. 

13)  Juven.  6.  88.  Mart.  14,  161.  Vgl.  oben  S.  540  Änm.  2. 

14)  Dig.  33,  10,  5 pr. : De  tapetis  quaeri  potest , subsellia  cathedraria  qui- 
bua  instemi  aolent,  utrum  in  veste  aint,  sicul  atragula,  an  in  aupellectile , aicut 
loralia  ? 

15)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonius  p.  537,  20:  Plagae,  gründe  linteurn 
tegmen  (ein  I.aken),  quod  nunc  torale  vel  lectuariam  aindonem  dicimua. 

16)  Einen  üypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.*  S.  424. 

17)  Isidor,  orig.  20,  11,  5:  sponda  autem  exterior  pars  lecti,  pluteua  inte- 

rior.  Mart.  3,  91,  9: 
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Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg.*) 

Gerathe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden, sind  schon  im  Orient 3)  und  spater  in 
Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 

Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Banke , die  Sessel , die 
Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  (scawna,  subselUa),  aubsfitin. 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen,^)  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen,*) die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  301),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  alteren 
Badern  von  Pompeii  erhalten;,®)  Sessel  ohne  Lehnen  {sellae),  \ou afU<u. 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handw’erkern,^)  den  Soldaten®)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmern®)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung*®)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curw/w,**)  die  sella  imperaloria^"^)  und  das  bisellium 
(s.  oben  S.  710).  Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi-waw 


Exciduntque  aenem,  apondae  cum  parte  iaceret, 

Namque  puer  pluUo  vindice  tulua  erat. 

Vgl.  Artemidor.  Oneir.  1,  74:  täv  Se  dvrjXäxoav  t6  [xev  Ihimi  Tf,N  Y’Jvaixa, 
TÖ  oe  lato  TÖv  ÄvSpa  (0T)(jialv£i).  Vgl.  den  Scherz  des  Horat.  epod.  3,  22.  Dola- 
bella  bei  Suet.  Jul.  49  nennt  dagegen  den  Caesar  pellicem  repinae,  apondam 
interiorem  regiae  lecticae. 

1)  Varro  de  L L.  5,  168.  Serv.  ad  Aen.  4,  685.  Lucan.  2,  366. 

2)  Gelllns  2,  2,  8. 

3)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  I^,  353  (378);  ägyptische  bei  dem- 
selben II 2 S.  244.  245  (256.  257). 

4)  S.  Abbildungen  Muaeo  Borb.  VII,  53;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture  d'Ercol. 
II  p.  167;  III  p.  221.  Zahn  III,  100. 

5)  aubaellia  cathedraria  Dig.  33,  10,  5 pr. 

6i  Overbeck  Pornp.^  S.  208. 

7)  S.  z.  11.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Rer.  d.  ph.  hist.  CI.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1. 
Taf.  11  Fig.  1 und  die  Malerin  Mua.  Borb.  VII,  3.  Eine  aella  tonaoria  Dig.  9, 
2,  11  pr.  Vgl.  Mua.  Borb.  IV,  50. 

8)  aella  caatrenaia  Suet.  Oalb.  18. 

9)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4.  (Die  Stelle  ist  nicht  beweisend  ; wahrschein- 
lich sassen  die  Schüler  auf  Ränken;  s.  Göll  in  Beckers  Oallua  II  S.  347.) 

10)  Pitture  d'Ercol.  III  p.  35.  Mua.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige 
Sessel  auf  den  Sculptnren  des  Parthenon,  Müller- Wleseler  I,  115«.  115^ 

11)  Zwei  aellae  curulea  {"i),  von  Marmor,  bei  Piranesi  Vaai,  candelabri.  cippi, 
etc.  pl.  81 — 84.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  .Momrosen  Staats- 
recht 12  S.  383. 

12)  Spart.  Sever.  1,  9.  Vgl.  Mua.  Borb.  IV,  36.  37. 
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sehen  Öpovo?,  der  bei  sitzenden  Götterstntuen  regelmässig  vor- 
konimt,  *)  sass  in  Rom  der  pater  famüias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab ; 2)  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  RUcklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl  endlich  ist 
ra/wra. die  Cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rttcklehne,  ohne  Armlehnen,^) 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen,-*)  Kindern®)  und  Kranken®) 
gebraucht,  aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde’)  und  da- 
her ebenfalls  zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte.®) 
Alle  diese  Arten  von  Sesseln  und  Stühlen  kommen  in  sehr  noan- 
nigfaltigen  Formen  vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen, 
auch  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen 
eingerichtet  und  dann  mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stühle 
mit  weniger  oder  mehr  zurückgebogener,  zuw'eilen  mit  halb- 
kreisförmig construirter^)  Rücklehne;  ausserdem  gab  es  auch 
Stühle  zu  besonderen  Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie 
die  aus  einem  Stück  Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  soUdaey 
welche  der  Augur  bei  der  Beobachtung  brauchte,*®)  und  Stühle 
von  Bronze  und  Korbgeflecht.**)  Gepolstert  waren  alle  diese 
Sessel  und  Stühle  nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen, 
auf  den  Sitz  ein  Kissen,  und  über  die  Lehne  eine  Decke.  *2} 
Von  den  Vorzügen  einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschau- 
ung die  Statue  der  älteren  Agrippina  im  Museum  Gapitolinum; 
sie  ist  dargestellt  sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurück- 


1)  Müller- Wleselcr  I,  33.  40.  116*.  275»;  II,  16.  16.  76.  88.  257.  928. 
Vgl.  Zahn  II,  81.  82.  88;  111,  14  (Jupiter  auf  einem  dp^voc");  III,  15.  58. 
93.  96;  1,  70.  Mus.  Borh.  VII.  20;  IX,  3.  4;  XI,  39;  XIV,  1.  PiUurt 
ifEtcol.  II  p.  136;  III  p.  83. 

2)  CIc.  de  leg.  1,  3,  10:  cum  praesertim  non  reewarem,  ouomintu  more 
patrio  sedtns  in  solio  consulentibtu  responderem.  Vgl.  oben  S.  90. 

3)  S.  Mus.  Borb.  III,  22;  IV,  51. 

4)  Hör.  sat.  1,  10,  91;  Mart.  3,  63,  7;  12,  38,  1.  Phaedrus  3,  8,  4. 
Propert.  6,  5,  37. 

5)  Oben  S.  301  A.  1.  6)  Galen.  XIV  p.  639  Kühn. 

7)  Sen.  de  clem.  1,  9.  7.  Plin.  ep,  8,  21,  2. 

8)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  von  einem  Zimmer  seines  Laurentinum : 
Lectum  et  duas  cathedreu  eapit. 

9)  Mus.  Borb.  I,  31;  IV,  18;  XIII,  21.  36.  Müller-Wieseler  I,  12.6. 

10)  Staatsverwaltung  III  S.  388  Anm.  6.  11)  Aftis.  Borb.  IX,  38. 

12)  Ein  solium,  auf  dem  Sitre  ein  Federkissen,  auf  der  liücklehne  und  der 

Armlehne  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ercol.  I p.  156;  einen  Sessel  mit 
einem  Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  Decken  Mus.  Borb. 
XIII,  .37. 
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lehnend,  den  linken  Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse 
auf  eine  Fussbank  stützend.  ’) 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schrünke  scUr&uko. 
(ormario),2)  in  welchen  man  im  Hause  Kleider,  3)  Bücher, 

Geld^)  und  Wirthschaftsgeräthe,  in  den  Kauflüden  die  verkäuf- 
lichen Waaren®)  verschloss,  und  Kasten  und  Kästchen  (arcae, ’)  Kaat«n. 
capsae,^)  loculi)^)  für  Geld*®)  und  Schmucksachen,  **)  Bücher, 

Kleider  und  Gerüthe,*^)  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch 
nahmen.  Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezühlten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  * S.  424  ßndet. 

3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und  Stellmacher. 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer,*®)  Polstermacher,  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentariij^^)  rhedarii^^^]  essedarii^“^)  und  vielleicht  die  cisiarii\ 


1)  Museum  CapitoUnum  III  Tav.  53  = Muller-Wieseler  I,  371. 

2)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  56.  Isidor,  orig.  15,  5,  4.  Dig.  32  , 52  § 9. 
PetTon.  29. 

3)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  67.  4)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

5)  Plaut,  Epid.  308.  CIc.  pr.  Cluent.  64,  179.  pr.  Cael.  21,  62. 

6)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  CI.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9®  und  den  Sohusteiladen  Pitture  d'Erco- 
lano  I p.  187. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  8)  Dig.  33,  10,  3 S L 2. 

9)  Mart.  14,  12.  13.  Dig.  32,  52  $ 9. 

101  arca  Geldkiste  Juveii.  1,  90;  3,  143.  181;  6,  363;  10,  25;  13,  74; 
14,  269.  loculi  für  Geld  Hot.  sat.  1,  3,  17.  Juven.  1,  89;  10,  46;  11,  38. 

11)  Schmucksachen  in  loculi  Juven.  13,  139. 

12)  Dig.  33,  10,  3 S 2. 

13)  pictor  quadrigularius  Orelli  4262  = C.  I.  L.  VI,  9793. 

141  culcitrarius  Diomedes  p.  313  P.  = p.  326  Keil. 

15)  Carpentarius  Dig.  50,  6,  7 (6);  artifex  carpentarius  Lampr.  Al.  Sev. 
52,  1 ; carpentarUie  fabricae  Plln.  n.  h.  16,  34.  Die  Inschriften  Doni  VIII,  31; 
Reines.  IX,  101  « C.  I.  L.  VI,  933»*.  2937» h*  sind  unecht. 

16)  rhedarius  vehiculnrius  fahricaior^  Capitolin.  Max.  et  Balb.  5,  1. 

17)  C.  Julius  Secundus  essedarius  in  Rom,  C.  I.  L.  VI,  1335. 
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wahrend  cisiani,^]  plosti'arii^)  und  redarii^)  auch  die  Kutscher 
der  cisia^  plostra  und  redae  bezeichnen. 

Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirthschaftlichem 
Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in  den  Städten.  In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden , dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorum,  den  ßamines,*]  im  Cult  der  Mater  magna,  des 
Liber®)  und  der  Ceres, sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
slerliche  Functionen  ausUben;®)  im  Triumphzuge,  bei  welchem 


1)  L.  Tampius  L.  f.  Peccio  cisiarius , (Jrelll  4163,  wird  für  einen  Fabri- 
canten  zn  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. : 
Item  quaeritur,  si  ciaiariua,  id  eat  carrucariw,  dum  ceteroa  tranaire  contendit, 
ciaium  evertit  et  aerx'um  quaaaavit  vel  oecidit,  und  in  Pompeii,  wo  sie  eine  Sta- 
tion vor  dem  Thore  haben.  S.  Henzen  5163  =:  C.  J.  L.  X,  1064;  viam  a 
miUiario  ad  ciaiarioa,  qua  territorium  eat  Pompeianorum,  aua  pecunia  munierunt. 
Ebenso  in  Cales,  Henzen  6983  = C.  I.  L.  X,  4660:  ad  ciaiarioa.  Zweifelhaft 
ist  die  Bedeutung  der  ciaiarii  Praeneatini  C.  /.  L.  I,  1129,  welche  ein  CJolle- 
ginin  aus  Freigelassenen , unter  welchen  magiatri  und  miniatri  unterschieden 
werden,  bilden. 

2)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265  = C.  I,  L.  IV,  485.  Dass  plauatra- 
riua  ein  Fuhrmann  ist,  geht  hervor  aus  Dig.  9,  2,  27  ^ 33. 

31  Cie.  pr.  Mil.  10,  29. 

4)  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalia  vom  Jahr  709  = 45,  C.  l. 
L.  I,  206  lin.  62 — 65:  Quibua  diebua  virginea  Veatalea , regem  aacrorum,  fla- 
minea,  ploatreia  in  urbe  aacrorum  publicorum  p[opuli]  B omanij  cauaaa  vehi  opor- 
tebitf  qutuque  ploatra  triumphi  cauaaa,  quo  die  quiaque  triumphabit,  ducei  opor- 
tebit , quaeque  ploatra  ludorum , quei  Romae  aut  urbei  Romae  p{ropiua)  p(aaaua) 
M publice  feient,  inve  pompam  ludeia  circienaibua  ducei  agei  opua  erit,  quo  mi- 
nus earum  rerum  cauaaa  eiaque  diebua  ploatra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur, 
äiua)  h{ac)  Utge)  n'jhili  r{ogatur).  lieber  das  Opfer  der  Fidea  publica,  zu  deren 
aacellum  die  drei  flaminea  in  einem  zweispännigen  Wagen  fuhren,  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  3'22  f. ; über  das  Fahren  der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung 
III  S.  327.  Ueber  den  ganzen  (legenstand  vgl,  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  377  ff. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S 358. 

6)  Augustin,  de  c.  d.  7,  21 : Nnm  hoc  membrum  per  Liberi  diea  featoa  cum 
honore  magno  ploatellia  impoaitum,  priua  rure  in  compitia  et  uaque  in  urbem 
poatea  vectabatur. 

7)  Verg.  ge.  1,  163: 

tardaque  Eleuainae  matria  volventia  plauatra 
und  dazu  Servius:  Romae  quoque  aacra  huiua  deae  plauatria  vehi  conaueverant . 

8)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Caraillus  (358  = 396)  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschmuck  zum  Zwecke 
eines  Weiligeschenks  an  den  Apollo  auslieferten:  Orata  ea  rea,  ut  quae  maxime 
aenatui  unquam,  fuit,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronia  habi- 
tum,  ui  pilento  ad  aacra  ludosque,  carpentia  feato  profeatoque  uterentur.  Festus 
p.  215“,  4:  pilentia  et  carpentia  per  urbem  vehi  matronia  conceaaum  eal , quod 
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nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden,  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circensis,'^)  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  thensiSj^)  die  Magistratspersonen  in  zweispönnigen  Wagen, 
die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren. '*)  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  513  = 240)  und  der  Rettung 
der  Heiligthümer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren.®)  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia,^)  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pülcher,  Cos.  505  = 249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 


cum  aurutn  non  reperiretur,  ex  voto , quod  CamiUus  voverat  ApoUini  Delphico, 
contulerunt.  Ovid.  fast.  1,  619: 

Nam  prius  Ausonias  matres  carpenia  vehebant. 

Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  = 215 
(Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  mutier  plus 
semunciam  auri  haheret:  neu  vestimento  versicolori  uteretur:  neu  iuncto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  passus,  nisi  sacrorum  publicorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben 
34,  8)..  Wie  die  Frau  des  älteren  Scipio  und  dann  die  .Mutter  des  jüngeren 
Scipio  Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  584.  586. 

2)  Staatsverwaltung  III  .S.  488  ff.  Suet.  Caes.  76.  Liv.  45,  1,  6. 

3)  lieber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III  S.  488.  Im  J.  1872  wurden 
die  Bronzereliefs  einer  thensa  gefunden , welche  von  A.  Castellani  zusammen- 
gesetzt und  zu  einer  thensa  der  Form,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8 vorkommt, 
reconstruirt  wurden.  Sie  ist  abgebildet  in  Bullett.  comunale  V (1877)  p.  119  ff. 
Taf.  XI— XV. 

4)  Mommsen  Staatsrecht  12  S.  378  Anm.  4. 

5)  Liv.  epit.  19;  Val.  Max.  1,  4,  6;  Dionys.  2,  66;  Ovid.  fast.  6,  437  ff.; 
Orosius  6,  11. 

6)  Plin.  n.  h.  7,  141  : tribuit  ei  populus  Romanus,  quod  nulli  alii  ab  con- 
dito  aevo,  ut,  quotiens  in  senatum  iret,  curru  veheretur  ad  curiam.  Magnum  et 
sublime,  sed  pro  oculis  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Oavlus  Bassus 
bei  Gellius  3,  18,  4:  Senatores  enim  dicit  in  veterum  aetate,  qui  curulem  magi- 
stratum  gessissent,  curru  solitos  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  curru  sella 
esset,  super  quam  considerent,  quae  ab  eam  causam  curulis  appellaretur;  sed  eos 
senatores,  qui  magistratum  curulem  nondum  ceperant,  pedibus  itavisse  in  curiam, 
keine  historische  Ueberlieferung , sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Er- 
klärung des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  ent- 
gegontritt. 

7)  Suet.  Ti.  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mutier 
subiit , quod  in  conferta  multitudine  aegre  procedente  carpento  palam  optaverat, 
ut  frater  suus  Pülcher  reviviscerel  atque  iterum  classem  amitteret , quo  minor 
turba  Romae  foret.  Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a ludis  revertens,  nach  Val.  Max. 
8,  1 Damn.  ^ 4 a ludis  domum  rediens. 
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salina ’)  und  Agrippina^)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen®)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates:  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Ghr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten. 4)  Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 
Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus  (193 — 211)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter®)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefechis  praetorii 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen,®)  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus  praetorii,'^)  sondern  aller  hohen  Beamten®)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222 — 235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte,  silberbeschlagene  Wagen  (carrwcos  et  redas  argentatas) 
in  Rom  zu  halten,®)  so  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  das 
Fahren  überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde. 


1)  Dio  Cas8.  60,  22,  2:  %ai  tq  MeacaXtv^  x9)v  rpocßpt^,  xat  Atouta 

xal  xi  xap7r£vrtp  yp^a&ai  l?ooav.  Suet.  Clixud.  17:  triumphavitque 
{Claudius)  maximo  apparatu  — . Currum  eins  Messalina  uxor  carpento  secuta  est. 

2)  Tac.  ann.  12,  42:  suum  quoque  fastigium  Agrippina  extoUere  altius:  car~ 
pento  Capitolium  ingredi,  qui  mos  sucerdotibus  et  saeris  antiquitus  concessus  ve- 
nerationem  augebat  feminae.  Dio  Cass.  60,  33,  2:  xai  xö  xapTrevxltp  £v  x«u 
TravTjrjpcot  ypijoöat  Tropd  rJ);  ßouXf;  O.aßev. 

ä)  Arterntdor.  Oneir.  1,  56:  <PT(pii  oe  £Xeu0£pai;  apjx  xol 

nctpO^voic  zXouotoi«  xö  StA  TT^Xeojc  äp|x«  iXouvetv.  ’AYOt&ac  70p  tepooüvo?  aixat« 
rrepiTtoteixoi. 

4)  Säet.  Claud.  25 : Viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  setia 
aut  lectiea  transirent,  monuit  edicto.  Capitolin.  Af.  Ant.  ph.  23,  8:  idem  Mar- 
cus sederi  in  eivitatibus  vetuit  in  equis  sive  vehiculis.  Das  Reiten  in  den  Städten 
verbot  auch  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  22,  6).  Galen  erzählt  XI  p.  301  K.,  dass 
jemand  von  seiner  Wohnung  vor  der  Stadt  bis  zur  Steile  fuhr,  £vöa  xfiiv  A/xj- 
(xdx(uv  droßaivetv  elotv  eldtapi^vot.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender  Ueber 
den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellungen  aus  der  Sitteugesch.  Roms 
1 5 S.  60  fif. 

^ Spartian.  Sever.  2,  7.  6)  Dio  Cass.  76,  4,  1. 

7)  Vopisc.  Aurelian.  1,  1. 

8)  S.  die  Stellen  bei  Bethmann- Uollweg  Handb.  des  Civilprocesses  I,  1. 
Bonn  1834.  8.  S.  59,  besonders  Cassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

9)  Lamprid.  AL  Sev.  43,  1 ; carrucas  Romae  et  redas  senatoribus  Omnibus 
ut  argentatos  haberent,  permisit,  Interesse  Romanae  dignitatis  putans,  ul  bis  tan- 
tae  urbis  senatores  uterentur. 
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wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre.*)  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein.^) 

Aus  der  lex  Julia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  lOten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  w'erden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden,  und 
die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurUckfuhren.  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 
die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt,^) 
wahrend  die  spatere  Verordnung  des  Hadrian,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot,*)  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden,®)  bei  welchen  man  Uber  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unseren 
Zweck  das  wUnschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 


1)  Vopisc.  Aurelian.  5,  4:  <{uia  invidiosum  tune  erat,  vehiculis  in  eivi- 
tate  uti. 

2)  Ammiaii.  14,  6,  16. 

3)  C.  /.  L.  1,  206  lin.  66  — 61;  66.  67:  Ottoe  viae  in  u{rbem)  R'omam) 
sunt  erunt  intra  ea  toca  ubi  continenti  habitabUur,  ne  quis  in  ieis  vieia  post  ICß- 
lendas)  Ianuari[as)  primas  plostrum  interdiu  post  solem  ortum  neve  ante  horam  X 
diei  dueito  agito,  nisi  quod  aedium  sacrarum  deorum  inmortalium  eaussa  aedi- 
(ienndarum  operisve  publice  faeiumdei  causa  advehei  portari  oportebit,  aut  quod 
ex  urbe  exve  ieis  loceis  earum  rerum,  quae  publice  demoliendae  localae  erunt, 
publice  exportarei  oportebit , et  quarum  rerum  eaussa  plostra  h{ac)  ll.ege'^  certeis 
hominibus  certeis  de  causeis  agere  ducere  lieebit.  — — 

Quae  plostra  noctu  in  urbem  inducta  erunt,  quominus  ea  plostra  inania  aut 
stercoris  esportandei  eaussa  post  solem  ortum  h(oris)  X diei  bubus  iumenteisve 
iuneta  in  u'rbe)  ß(oma)  et  ab  u'rbe)  R{oma)  f^assus)  M esse  liceat,  e(ius)  h'ae)  lege) 
nfihil)  r[ogatur]. 

4)  Die  Stellen  s.  bei  Friedlaeiider  a.  a.  0.  S.  61. 

5)  Spartian.  Hadr,  22 , 6 : vehicula  cum . ingentibus  sarcinis  urbem  ingredi 
prohibuit. 

6)  Die  Hauptschriften  sind : SchefTer  De  re  vehiculari  veterum  libri  duo. 
Francofarti  1671.  4®.  Qinrrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
Römer.  München  1817.  2 Bde.  4®. 
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gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstniction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vom  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden:  die  Lastwagen, 
Reisewagen  und  Staatswagen. 

Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  plaustra  oder  plosh'a. 
Es  giebt  kleinere  und  grössere,^)  zwei-  und  vierrädrige; 2)  sie 
w’erden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  jSpeichenräder  {rotae  radial ae)  j sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana.*)  Besondere  Arten  sind  das  sarracum, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig,^)  auf  welchem  man  ländliche 
Producte,®)  Baumstämme’)  und  schwere  Lasten  überhaupt®)  an- 
fuhr,  bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte , ®)  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte;^®)  ferner  der  car- 


1)  Cato  de  r.  r.  10,  2,  citirt  bei  Varro  de  r.  r.  1,  22,  3. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  3 : plaustrum  t>ehiculum  duarum  rotarum.  Plostra 
mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Oinzrot  I T.  6;  das 
plaustrum  mit  dem  Weinschlauch  auf  dem  pompeianischen  Bilde  (Afua.  Borb. 
V,  48)  hat  Tier  Speichenräder.  Andere  plaustra  a.  bei  O.  Jahn  Darstellungen 
des  Handwerks  in  Abh.  d.  phil.  hist.  CI.  d.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Rd.  V 

5.  266  ff.  Taf.  III,  3;  V,  1.  1 3. 

3)  Cato  de  r.  r.  62. 

4)  Probus  in  Very.  ge.  1,  163:  Sunt  enint  .plaustra^  vehicula,  quorum  rotae 
non  sunt  radiatae,  sed  tympana  cohaereniia  axi  et  iuncta  cantho  ferreo.  Axis 
autem  cum  rota'  volvitur,  nam  rotae  circa  eiusdem  cardinem  adhibentur.  üeber 
tympanum,  ein  Rad  aus  einem  Stück  , und  roia  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3, 

6,  15  und  besonders  Ginzrot  I S.  166  ff. 

5)  Das  Edict.  Diocl.  16,  23 — 28  handelt  zuerst  von  dem  oap>aY®pov,  dann 
spociell  von  den  aapdyarja  ßipoiTa. 

6)  Vitruv.  10,  1,  5:  portationesque  eorum  (cibnrum)  non  essent , nisi  plo- 
strorum  seu  sarracorum  — inventae  essent  machinationes. 

71  Juven.  3,  265.  8)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  init. 

9)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit.  ut  vehiculis 
cadacera  sint  exportata  sarracisque, 

10)  Quintil.  8,  3,  21:  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  „Cum  tibi  tota 
cognatio  sarraco  advehatur“.  incidisse  videtur  in  sordidum  nomen,  non  eo  con- 
temptum  hominis,  quem  destructum  volebat,  auxisse? 
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/•MS,  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger*)  Packwagen  zu  mili- 
lärischem  Gebrauche , 2)  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen , 3)  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  forlschaffte.^) 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda,^)  ein  gai“ 
Tisches,®)  vierrädriges,'^)  starkes  und  tragfähiges ®)  Fuhrwerk, 
dessen  man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste.®)  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren  *®)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen  *•) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit.  *2)  Leichte , zw'ei- 
üder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zw^eirädrige  Wagen  *5 


1)  Solche  Carri  von  der  Traians-  u>»d  Antoninussäule  s.  abgebildet  bei 
Ginzrot  I Taf.  IX.  Wenn  Ginzrot  I S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer 
zweirädrig  gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Diocl.  15,  30, 
w’elches  xäpov  TerpaTpoyov  erwähnt. 

2)  Sisenna  bei  Nonius  p.  19Ö,  29:  Itnpedimenlum  coUocant  omne,  con- 
9truunt  catros  et  aarraca  crebra  disponunt.  Caesar  b.  G.  1,  3.  6.  24. 

3)  Placidi  gloas.  in  Mai  Auct.  Ctass.  III  p.  434 : arcera  vehiculum  in  arcae 
modum  confictum.  Nonius  p.  55,  2:  Arcera  plaustrum  est  msticum  teclum  un- 
dique  qwui  arca.  — Hoc  autem  vehiculi  genere  aenes  et  aegroti  vectari  aolent. 

4)  Gell.  20,  1,  25:  Verba  sunt  baec  de  lege:  Si  in  ius  vocat,  ai  morbus 
aevitaave  vitium  eacit,  qui  in  ius  vocabil  iumentum  dato;  ai  nolet,  arceram  ne 
atemito.  % 29:  Arcera  auttm  vocabatur  plaustrum  tectum  undique  et  munitum, 
quasi  arca  qunedam  magna,  veatimentia  inatrata  qua  nimia  aegri  aut  aenes  por- 
tari  cubantes  aolebant 

5)  Cic.  ad  AU.  5,  17,  1 : Hane  epiatolam  dictavi  aedens  in  reda,  cum  in 
caatra  proficiacerer.  Helvius  Ciuna  bei  Gellius  19,  13,  5: 

At  nunc  me  Genumarui  per  aaiieta 

Bigia  reda  rapit  citata  nania. 

V))  Caes.  b.  G.  1,  51,  2.  Der  Name  ist  gallisch.  Quintil.  1,  5,  57. 

7)  Isidor,  crig.  20,  12,  2:  reda,  genus  vehiculi  qualuor  rotarum. 

8)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.  Cod.  Th.  8,  5,  8. 

9)  Cic.  pr.  Alil,  10,  28;  20,  54:  cum  alter  veheretur  in  reda  paenulatus, 
una  aederet  uior.  Juven.  3,  10: 

aed  cum  tola  domua  reda  componitur  una, 
auhatitit  ad  veterea  arcua  madidamque  Capenam. 

Man  steigt  am  Thore  ein,  und  beim  Zurückkommen  wieder  aus;  Galen.  XI 
p.  301  Kühn.  Bei  Mart.  3,  47,  5 fährt  aus  demselben  Thore  Bassus  in  einer 
mit  Victualien  beladenen  reda.  Bei  Horat.  aut.  2,  0,  42  reist  Maecenas  nebst 
Begleitung  in  einer  reda. 

10)  Gellius  19,  13,  5:  Venantius  Fortunatus  poem.  3,  17  (22): 

Curriculi  genus  eat,  memorat  quod  Gallia  redam, 

MoUiter  incedena  orbita  aulcal  humum, 

Eiailiena  duplici  biiugo  volat  axe  citato, 

Atque  movet  rapidas  iuncta  quadriga  rotaa. 

Hl  Suet.  Caea.öl:  Lcngiaaimaa  vias  incredibili  celeritate  confecit,  expeditus, 
meritoria  reda. 

12)  Sulpicius  Severus  dial.  2,  4 : Interim  ptr  aggerem  publicum  plena  mili- 
lantibua  viris  ftacalis  reda  veniebat. 

13)  Nonius  p.  86,  30:  Cisium,  vehiculi  biroti  genus.  -\uson.  epiat.  8,  6: 

vel  ciaio  triiugi,  si  placet,  inailiaa. 
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ciaium. 

tsstJufji, 


cotinus. 


pdohtuDi. 


sind  dagegen  das  cisiumj  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnetej 
Reisen  brauchte,’)  und  das  e5SC(/w?/i,  ursprünglich  ein  gallischer' 
Streitwagen , 2)  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  un<; 
Privatleute , 3)  Männer  und  Frauen^)  als  Reisewagen  diente,  auf 
den  Stationen  gewechselt  *>)  und  auch  von  den  Kaisern  auf  Feld- 
zügen benutzt  wurde.®)  Die  esseda  konnte  man  selbst  fahren.' 
da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und  auch  von 
dem  covinus,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk,  das  von  dem  britan- 
nischen Streitwagen  ®)  Form  und  Namen  entlehnt  hat , röhml 
Martial , dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  ungestört  | 
von  dem  Diener  sich  unterhalten  können.  ^)  Ebenfalls  fremdet  I 
und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoj'itum,^^)  welches  vier- 
rädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden  pflegte.”- 

!: I 

1)  Cic.  Phil.  % 31,  77;  Cum  hora  diei  decima  fcre  ad  Saxa  rubra  t-eniftet.  f 

delituit  in  quadom  cauponula,  — inde  ciaio  ceUriter  ad  urbtm  advectus  domxan  j 

vcnit.  Verg.  Cotal.  1 : 

Sabinut  ille  quem  videtie,  hospiles^  | 

ait  fuiise  mulio  celerrimxu 

neque  uUius  volantis  impetum  cui 

nequisie  praeterire^  sive  Mantuam  i 

f>pus  foret  volare  sive  Brixiam.  ■ 

Piff.  19,  2,  13  pr.;  si  cisiarius^  id  est  carrucarius , dum  ceteros  traneire  eon- 
tendit,  cisium  evertU  — . 

2)  Caes.  b.  G.  4,  33;  Belgica  essedti  Verg.  ye.  3,  204.  esseda  Brii  mna  ] 
Prop.  2,  1,  76. 

3)  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  2,  24,  58;  Vedius  bei  Cic.  ad  Alt.  6,  1,  25. 

Mart,  4,  64,  19. 

4)  Ovid.  am.  2,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Ilaase  = Hieronym.  adv.  Jovinian. 

1,  47.  Vol.  IV,  2 p.  190  ed.  Ben.  = p.  313  Vallars;  multa  esse^  qu<ie  matro- 
narum  usibus  neeessuria  sint ; pretiosae  vestes,  aurum^  yemmae  — lecticae  et  e.*~ 
seda  deaurala.  . 

5)  Dies  scblicssc  ich  aus  Mart.  10,  104: 

/ nostro  comes,  i libelle,  Flavo,  — I 

Hispanue  pete  Tarraconis  arces. 

Jllinc  te  rota  tollet  et  citalus 

AUam  Bilbilin  et  tuum  Salonem  ' 

Quinto  forsitan  essedo  videbis. 

6)  Suet.  Caliy.  öl;  (/alb.  6.  Dass  Sidonius  Apoll,  episl.  4,  18:  .^nullat 
yraves  sarcinae  ad  vraedium  ex  oppido  ductae,  nulla  sarraea,  nuUa  esseda  sub- 
vehendis  oneribus  altrahebanlur^  das  essedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ansdruoksweise  zu  sein. 

7)  Ovid.  am.  2,  16,  49 ; 

Parvaque  quttmprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Ipsa  per  admissas  eoncute  lora  iubas. 

S')  Pompon.  Mela  3,  6 p.  74  Parthey.  Siliu.s  Ital.  17,  417.  Tac.  Ayr.  35. 

Nach  Lucan.  Phars.  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 

9)  Mart.  12,  24. 

10)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7.  Quintil.  1,  5,  57.  Festus  p.  206b,  3ö: 
Petoritum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  existimanl  a 
numero  llll  rotarum;  alii  Osce,  quod  hi  quoque  petorn  qualtuor  vocent. 

11)  Auson.  epist.  3,  35;  8,  5. 
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Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der  besiegten 
Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  überhaupt  ge- 
dient zu  haben.*) 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi-*^*^^®*^^*®- 
schen  pilenla  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten canmcae.  Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger, 2)  zweispänniger, 
verdeckter  Wagen  [currus  arcuatus) , in  welchem  die  ßamines^ 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfera  und  Spielen  fuhren. 3)  Das 
earpentum,*)  das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Frauen  carpetuum. 
für  den  Z\veck  der  Festfeier  gestattet  war,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch , dass  es  zwei  Räder  hatte , denn  ein  currtts 
arcuatus,  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 

Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompu  cir- 
censis^)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächt- 
nisses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Leb- 
zeiten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina ; nach  ihrem  Tode  die  äl- 
tere Agrippina ; ®)  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 


Ci 

1)  Horat.  episl.  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  GaUorum  vehicula  sunt, 

[f  quibus  vehunlur  reginae  captae.  petorritn  vehicula  fatnularum  eaptivarum  quae 

omnia  ad  spectandum  adducehanlur.  Porphyrio:  Esseda  GaUorum  vehicula, 

quibus  tanquam  victi  reges  vehuntur;  pilenta,  quibus  regina  capta ; petorrila,  qui- 
t:  bus  familiae  regum.  Aueb  aus  sat.  1,  6,  104  gebt  hervor,  dass  vornebnte  Leute 

auf  Reisen  für  ihre  Begleitung  pelorita  mitführten. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  4:  pilentum  vel  petoritum,  contexta  (lies  contectu) 
quatuor  rotarum  vehicula,  quibus  matronae  olim  utebantur. 

3)  Die  flamines  fahren  bigis,  curru  arcuato,  Liv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  Staatsverwaltung  III  S.  322.  327,  und  besonders  Prudeiit.  c. 
8gmm.  2,  1089  von  der  Vestalin  : 

ferlur  per  medias  ut  publica  pompa  plateas 
pilento  residens  moUi. 

Die  arca  pilenti  erwähnt  auch  Maorob.  sat.  1,  0,  15.  Die  Frauen  fahren  darin 
' ad  sacra  ludosque,  Liv.  5,  25,  9.  Verg.  Aen.  8,  665: 

i castae  ducebant  sacra  per  urbem 

pilentis  matres  in  mollibus. 

Sie  kommen  noch  später  vor.  Lamprid.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatuscon- 
sulta  ridicula  de  legibus  matronalibus : — quae  pilento,  quae  — carpento  rnu- 
lari,  quae  boum,  quae  sella  veheretur.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  30,  17  von  der 
Zenobia : usa  vehiculo  carpenlario,  raro  pilento. 

4)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I p.  926  f. 

5)  Isidor,  orig.  20,  12,  3:  carpentum,  pompaticum  vehiculi  genus , quasi 
enrrum  pompaticum.  Borghesi  Oeuvres  II  p.  259  f. 

6)  Caligula  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  Jährliche  ludi  circenses  an,  car- 
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dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Li  via’*)  und  später  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian,  2)  der  jüngeren  Doraitilla,  Tochter  des 
Vespasian,3)  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian .^)  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist.®)  üebrigens 
kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm  lässt 
Livius  1,  34,  8 den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil  aus 
Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  reiste 
man  in  carpento;^)  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn  diese 
carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern  kostbar 
c«iT«ca.  ausgestattele  Equipagen.  ^)  Was  endlich  die  cari'uca  betrifft, 
so  w'ar  dies,  wde  man  aus  Marlial  schliessen  kann,  ein  der  redci 
ähnlicher,  vierrädriger  Wagen,®)  der,  da  er  zunächst  zu  Fahrten 
über  Land  bestimmt  war,®)  auch  zum  Schlafen  eingerichtet  wurde 
{carruca  dormüoria) ; *®)  schon  zu  Plinius’  Zeit  beschlug  man  ihn 
mit  Reliefplatten  von  Silber,**)  und  diese  carrucae  argentatae 
sind  es , welche  im  drillen  Jahrhundert  den  Behörden , *2)  den 
Senatoren  *3)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten, *^)  zum  Gebrauch 
in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 
8inft«n.  mehr  bediente  man  sich  der  Sänften,*®)  zunächst  für  Kranke*®) 
und  Frauen,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 


pentumqu«,  quo  in  pompa  traducerelur.  Suet.  Cal.  15.  Dieses  carpentum  haben 
die  Münzen  der  Agrippiiia.  S.  Morelli  Thes.  I p.  535  n.  6.  10.  15. 

1)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349;  abgebildet  Morelli  Thes.  I p.  475  n.  2. 

2)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  346  ff.,  abgebildet  Morelli  Thesaur.  II  p.  322  n.  12. 
14.  17.  19. 

3)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  4)  Eckhol  d.  n.  VI  p.  522. 

5)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.  6)  Juven.  8,  147;  9,  132. 

T)  So  fährt  Cynthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  sericum  carpentum,  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuvium. 

8)  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I p.  928.  Martial.  3,  47,  5 nnd  13  scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  identidciren. 

9)  Nero  soll  nach  Lamprid.  Hel.  31,  5 mit  500  carrucae,  nach  Suet,  Ner.  30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

10)  carruca  dormitoria  cum  mulis  für  eine  Frau,  Dig.  34,  2,  13;  6op|Atrai- 
ptov  Ed.  Diocl.  15,  26.  27. 

11)  Plin.  f».  h.  33,  140;  eine  aurea  carruca  bei  Mart.  3,  62,  5. 

12)  Aramian.  14,  6,  9.  Cod.  Th.  14,  12,  1.  Cod.  Just.  11,  20  (19). 

13)  Lampr.  Al.  Sev.  43,  1.  14)  Vopisc.  Aurel.  46,  3. 

15)  S.  über  diese  Lipsii  Electa  1 c.  19.  SchelTer  De  re  vehiculari  II  c.  5. 
Alstorphius  De  lectis  et  lecticis  veterum.  Amstelod.  1704.  12.  Ginzrot  II 
8.  254  ff.  Eine  von  Aug.  Castellani  aus  den  1874  auf  dem  Esquilin  gefun> 
denen  Fragmenten  zusammengesetzte  lectica,  jetzt  im  capitol.  Museum : Bull, 
comvn.  1881  p.  214  ff.,  tav.  15 — 18. 

16)  So  heisst  es  Liv.  2,  36,  6,  von  dem  Kranken  T.  Latiniu.«:  ad  con- 
.nsles  lectica  adferlur.  Suet.  Ti.  30 : lectica  quondam  introlatus  aeger.  Zwei 
andere  I’eispiele  Dio  Cass.  57,  15,  4;  17,  6.  Suet.  Cal.  27. 
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besonders  verstattete  Art  von  Sanften  hatten ; *)  sodann  auch 
für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande,  2)  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stande,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde. Man  hielt  in  vornehmen  Hausern  eigene 
Sanften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarüy  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte,^)  konnte  sie  aber  auch  miethen,^) 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticarionim^  die, 
wenn  auch  nicht  für  das  Publicum,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten.  ®)  Die  Sanften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet,  lecticae  oder  sellae;'^)  im 
ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus , der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  [torus)  und  Kissen 
{pulvhiar,  cervical)  belegt  war,^)  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen , sella  gestatoria , sella 
portatoria,^^)  auch  eines  Frauenstuhles (ca^Aedra).^2j  Verdeckt  waren 

1)  Dlo  Cass.  57,  15,  4:  Aouxtov  Xxpißoiviov  Aißtova  — vos-^oavta  Öa- 

vaTOV  iv  o%i(x::oS(q>  rxl  Töis  ßo-jXe'jTöbv  /pÄvtat , 

TT(V  Yepouoiotv  ^;exöutO£. 

2)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  istam  imbecillitatem  vaUtudinis  tuae 
futlenla  et  tuere,  — ut  nostras  villaa  ohire  et  mecum  »imul  lecticula  concursare 
possis.  Grracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

3)  Suet.  Cae».  43 : Lecticarum  u»um  — nisi  certis  per»oni»  et  aetatibu»  per- 
que  certos  dies,  ademit.  Claud.  28:  Harpoeran,  cui  lectica  per  urbem  vehendi 
speetaculaque  publice  edendi  ius  tribuit.  Domit.  8:  probrosi»  feminis  lecticae 
usum  ademit, 

41  S.  S.  149.  5)  Jnven.  6,  353. 

m Preller  Regionen  S.  218. 

7j  Snet.  Claud.  25 : viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  sella 
aut  lectica  transirent,  monuit  edicto.  Dom.  2:  sellamque  eius  — lectica  seque- 
hntur.  Senec.  de  hr.  v.  12,  6 : sella  se  et  lectica  huc  et  illuc  ferunt.  Mart.  10, 
10,  7:  lecticam  sellamve  sequar?  11,  98,  11.  12. 

8)  Clc.  in  Verr.  5,  11, 27:  Sam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus,  lectica 
octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvinus  erat  perlucidus  Melitensis,  rosa  farius.  Senec. 
cons.  ad  Marciam  16,  2:  equestri  iiuidens  statuae  in  sacra  via  — Cloelia  ex- 
probrat  iuvenibus  nostris  pulmnum  escendenlibu» , in  ea  illos  urbe  sic  ingredi, 
in  qua  etiam  feminas  equo  donavimus.  Juven.  1,  158: 

qui  dedit  ergo  tribus  palruis  aconita,  vehatur 
pensilibus  plumis,  atque  illinc  despiciet  nos? 

9)  Plln.  ep.  3,  5,  15  vom  älteren  Plinlus:  qua  ex  causa  Romae  quoque 
sella  utebatur,  nämlich  nm  einen  Schreiber  (notanua)  hei  sich  zu  haben.  Anch 
hei  Taclt.  ann.  11,  33  sitzen  ln  dem  gestamen,  d.  b.  der  sella  gestatoria,  zwei 
Personen. 

10)  Suet.  Ner.  26.  Cacllus  Aurelianus  morb.  chron.  1,5,  162.  Welcher 
Art  die  sella  war,  welche  lampena  genannt  wurde  (Rönsch  Jahrh.  f.  Philol.  119 
S.  534),  wissen  wir  nicht. 

11)  Caelius  Aurelianus  morb.  chron.  1,  1,  15;  er  unterscheidet  hernach  1, 
1,  18:  fertorium  vel  sella. 

12)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein,  welche  hei  Suet.  Oth.  6 
vorkommt.  Vgl.  Lampr.  Hel.  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterschieden  werden 
sella  pelUcia,  ossea,  eboraia,  argentata. 

Köm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl,  47 
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sic,  wie  es  sclieiut,  in  allen  Füllen;  denn  wenn  opertae^]  und 
apertae“^)  lecticae  und  selluc  unterschieden  werden,  so  heisst  dies 
wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks  [ar- 
cms),3)  die  vela,*)  zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fenster  des- 
selben,^) die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch  aus 
Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren.  Dass 
Frauen  sich  offener  Sünften  bedienten  und  ihre  Münner  dies  er- 
laubten, erklärt  Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeitalters.^) 
Getragen  wurde  die  Sünfte  auf  Tragstangen,  asseres,’’)  entweder 
niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen,®)  oder  hoch  auf 
der  Schulter,®)  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs  oder  acht  lecti- 
carii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmüssige  und  zierliche 
Livreen  zu  kleiden  liebten.'®)  Eine  eigene  Art  Sünfte  der  spü- 
teren  Kaiserzeit  ist  die  basterna,  die  von  zwei  vor  und  hinter 
derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde.") 

1)  Cic.  Phil.  2.  41,  106.  de  div.  2,  36,  77 ; (f.opeiov  x'XTdoxe'j'Ov  Dio  Cass. 
47,  10,  3;  5i<ppo;  TtaxdoreYo;  Dio  Caas.  47,  23,  3;  56,43,  2;  die  sella  mit  Ver- 
deck zu  construiren,  soll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60,2.3:  otvpcp 
xaTttOT^Y«!*  Tip&To;  ‘Pa)|xa(oov  iyp'/joaxo. 

2)  aperta  leclica  Cic.  Phil.  2,  24,  58 ; adaperta  sella  Suet.  Auy.  53. 

3)  An  dem  arcus  sellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac.  unn.  15,  57.  Eine 
solche  sella  arcuata,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der 
Casa  di  Lucrezio  in  Pompeii  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Niccolini  I,  Ccun  di  .M. 
iMcrezio  tav.  IV  n.  2 dar. 

4)  Mart.  11,  98,  11: 

Leclica  nec  te  tuta  pelle  velcque 
nec  vindicavit  sella  Sitepius  clusa. 

Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obsuta  leclica,  deren  Vorhänge  also 
zusammengenäht  waren.  Suet  Ti.  64.  Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt 
Livius  bei  Seneca  suasor.  6,  17  p.  33  Bursian : Prominenti  ex  leclica  praebenli- 
que  inmolam  cervicem  caput  praecisum  esl.  Suet.  TU.  10  heisst  der  Vorhang 
pallulae. 

5)  Juven.  3,  242:  clausa  leclica  feneslra;  4,20: 

Esl  ralio  ulterior,  magnae  si  misil  atnicae, 
quae  vehilur  cluso  lalis  specularibus  anlro. 

6)  Sen.  de  benef.  1,  9,  3:  Ruslicus,  inhumanus  ac  mali  moris  — esl,  si 
quis  coniuyem  suam  in  sella  proslare  veluil  el  vulgo  admissis  inspecloribus  vehi 
perspicuam  undique. 

7)  Suet.  Cal.  58;  Juven.  3,  245  ; 7,  132.  Mart.  9,  22,  9. 

8)  So  auf  der  angeführten  pompeianisclicn  leclica.  Diese  Kiemen  heissen 
slruppi,  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

9)  in  collo,  Catull.  10,  23. 

10)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  sella,  zwei  erwähnt  auch  Juven.  9, 
142;  über  die  leclica  hexaphoros  oder  oclophoros  (so  schreibt  Cicero,  dagegen 
Spätere  oclaphoros)  s.  oben  S.  149. 

11)  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  289  = Kiese  n.  101: 

Aurea  matronas  claudil  basterna  pudicas, 

Quae  radians  pandum  geslal  utrumque  üilus. 

Hane  geminus  portal  duplici  sub  rohore  burdo. 

Pr'vehil  et  modico  pendula  sepia  gradu. 
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3.  Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirthschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung , die 
Waffenrüstung , die  Zelte  und  die  Schläuche  zurückkommeu. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen , sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen ; die 
Sattlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die 
noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  {lommenta) 
Sättel  {scordisci^'j  und  sellae),  Maullhier-  und  Packsättel, Can- 
daren,^)  Trensen  und  Halfter,*^)  Peitschen  iflagella,  corrigiae 

Proi'isum  est  caute,  ne  yer  loca  publica  peryem 
Fucetur  visis  casla  marita  riris. 

Amiles  (Tragstangen)  baetemarum  bei  Palladius  7,  2,  3 und  mehr  bei  Forcel- 
lini  s.  V.  Salraasius  ad  Lamprid.  Heliog.  21,  p,  844.  Ginzrot  II  .S.  280  ff. 

1)  Ginzrot  I S.  46 — 77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt 
zu  vergleichen  ; Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasonbilder  hauptsächlich 
etruskischen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  4*^.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138. 
139.  176.  198.  250  bis  255.  263.  810.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Er- 
klärung Band  IV  S.  19.  Helbig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  106.  Niccollni  I,  Catn  di  Ca.dore  e PoUuce  tav.  7. 

2)  Ed.  Diocl.  8,  8. 

3)  sc'^rdiscus  militaris  Ed.  Diocl.  10.  2;  scordiscum  malncum  in  dem  Zoll- 
tarif von  Zarai  in  Mauretanien.  C.  /.  L.  VHI,  4508. 

4)  Ed.  Diocl.  10,  3:  parammas  mulares  cum  pngello,  welches  Wort  Moinuj- 
scn  wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  11,  4.  5.  6:  sagma  burdonü. 
»agma  asini,  sagma  camelli. 

5)  frenum  equestre  cum  salivario  instructum,  Ed.  Diocl.  10,  5.  Dies  meint 
Ilorat.  od.  1,  8,  5: 

('ur  neque  militaris 

Inter  aequales  equitat,  Gallien  nec  lupati» 

Temperat  ora  frenis? 

Ovid.  trist.  4,  6,  3: 

Tempore  paret  equus  lentis  animosus  habeni* 

Et  placido  duros  accipit  ore  lupos. 

Ovid,  am.  1,  2,  15: 

Asper  equus  duris  contunditur  ora  lupatis. 

Verg.  ge.  3,  206 : 

namque  ante  domandum 
ingentis  tollent  animos  prensique  neynbunt 
verbera  lenta  pnti  et  duris  parere.  lupatis. 

Servius  zu  dieser  Stelle : Dictn  autem  lupaia  a lupinis  dentibus.  qui  iwiequales 
sunt. 

6)  frenum  mulare.  capistrum  muhre  Ed.  Diocl.  10,  6.  7. 

47* 
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aurigales) , Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segesh'ia,^) 
Staubdecken  {pulvicaria)  an  den  Wagen  und  Mantelsäcke  [aver- 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mussten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  588)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
[loricae),  Gürtel  {zonae)*)  und  Achselbänder  [subalarid] sowie 
die  Futteralarbeiten  ®)  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  (capfsfrani), ’)  die 
Zcltmacher  [tabernacularii)^^)  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
ten  Gollegien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen,®)  an  Flüssen  oder  an  der 
See  gelegenen  Städten  verkommen , wie  in  Lugdunum , Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten.  ‘®)  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm,**)  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt,  *2)  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen,*®)  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu  *“*)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 


n Ed.  Dioel.  10,  18.  19. 

2)  Ed.  Diocl.  8,  42:  segestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
negeslre,  a£•{e'3^pO'^.  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  eegestria,  und  so  ist  wohl  auch 
zu  lesen  Varro  de  l.  L.  6,  166:  Qui  lecticam  involvebant  — segestria  appella- 
runt.  Segeslre  hat  auch  Lucilius  sat.  15,  33  M.  .Vfartial  nennt  das  Verdeck 
pellis  11,  98,  11. 

3}  Ed.  Diocl.  S,  43.  41  Ed.  Diocl.  10,  8.  9.  11.  12, 

5j  Ed.  Diocl.  10,  10. 

6)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Diocl.  10,  17. 

7)  Orelli  4158. 

8)  Ein  Collegium  tahemaclariorum  C.I.L.  VI,  5183h  (s=  Uenzen  6101).  9053. 

9)  Ausserdem  Anden  sie  sich  in  Dacien.  C.  I.  L.  III,  944.  1547. 

10)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  coUegio  utriculariorum  in  dessen  Opuacula  aca- 
demica,  coli.  Harles.,  Norlmbergao  1793.  40.  p.  33 — 66;  Calvet  Dissertation  sur 
un  monument  singulier  des  ütrieulaires  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monimentorum  sylloge  altera.  Lipsiae  1787.  S. 
L.  Cantarelll  Bull.  (pigr.  de  la  O'nule  III  (1883)  p.  232,  wo  die  Litteratur  an- 
geführt ist. 

11)  Florus  3,  5;  Frontin.  strateg.  3,  13,  6;  Suet.  Caes.  57.  Caes.  b.  civ. 
1,  48,  8. 

12)  v.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus 
den  Jahren  1835  bis  1839.  Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

13)  Auch  was  Strabo  3 p.  155  von  den  Lusitanlern  sagt:  St^ftepfvoi;  rXotot« 
eypmvTO,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

14)  Boissieu  Jnscriptioru  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali 
1853  p.  78. 


L 


Digltized  by  Google 


— 741  — 

Schlauchen  waren,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah.*) 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus,^)  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius , •'*)  so  dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  W^einhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nölhig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers, 
auf  Feldzügen , *)  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter *)  und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utriculai'ii 
heissen.®) 


6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  ^)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 
schen Künstler  als  für  die  Drechsler  [tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien , wie  Kno- 
chen®) und  Horn,®)  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen , welche  nicht 
nur  in  der  BlUthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  672  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
7'ariV,*o)  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 


1)  S.  oben  S.  458  Anm.  4.  Vgl.  Ed.  Diocl.  10,  13 — 15. 

2)  Boissieu  p.  389.  3)  Boissieu  p.  209.  398. 

4)  Sallust.  Jug.  91.  5)  Potron.  34.  6)  Suet.  A'ero  64. 

7)  Brugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratiir  1854 
S.  635;  „Der  Name  ah,  womit  Elfenbein  und  Elephant  hieroglyphisch  benannt 
wird , bat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  tbur  erhalten , welches  den  Be- 
weis liefert,  dass  der  Zalin  des  Thieres  als  Uandelsproduct  früher  bekannt  war, 
als  das  Thier  selbst".  Koptisch  heisst  Elfenbein  dßovi.  Benfey  Griechisches 
Wurzellexicon  II  8.  335. 

8)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  eista,  s.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  I 
S.  46,  Tay.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Praeneste  gefunden. 
S.  Femique  fliude  sur  PrineaU  pl.  3.  4.  Ausserdem  wurden  daraus  Nadeln 
(Schöne  in  Annali  1866  p.  164) , Kämme  (T/ic  Journal  of  British  Archaeologi- 
cal  Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  ßullett.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

9)  Eine  Oelflasche  von  Horn,  gutlus  comeus,  Mart.  14,  52.  Galen.  Vol.  XIII 
p.  616  K. 

10)  ehorarius  Orelli  4180  = C.  I.  L.  VI,  9375.  eborariua  ab  Hereulc  Pri- 
migenio  C.  I.  L.  VI,  7656;  faber  eburar.  ib.  9397.  (Reines  p.  642,  93  = Fahr. 
89,  168  = C.  I.  L.  VI,  2356*  ist  unecht);  Cod.  Theod.  13,  4,  1;  Cod.  lust. 
10,  64,  1. 
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das  Mittelalter  hineiu  fUr  öfTentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben.  Dahin  gehört  die  architekto- 
nische Decoration  von  Wänden, 2)  Tempel-  und  Zimmerdecken 
[luainaria]^)  und  Thüren,^)  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und  sellae,^)  namentlich  der  se//o  cun/hs;®)  ferner  der  Wagen’) 
und  anderer  Holzfabricate,  die  entweder  ganz  mit  Elfenbein- 
reliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden;®) 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  {scipio] , den  der  Trium- 
phator und  später  der  Consul  beim  pt'ocessus  consularis  trug,®) 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten,  welche  bei 
Triumphzügen  aufgeführt  wurden,  *®)  die  Füsse  von  Betten  und 

1)  lieber  die  Elfeiibeinarbeiten  handelt  Raoul-Uochette  Peintures  antiqucs. 
Paris  1836.  4.  p.  372—379. 

2)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I p.  262  R. : Iti  oe  h otvamv  öpo©oi;  rot/otc 

*«l  td  {1^  ypApiaot,  xd  6s  xd  6s  ypyoö),  xd  6s  dJ.^^avxi  roixi).- 

X6vxo>v,  xd  6s,  (xüxöjv  xotyiov  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 

ernstirtc  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm.  45,  9.  B.  d. 
Könige  3,  22,  39.  Arnos  3,  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Uelbig  An- 
nnli  i879  p.  6).  So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  dccorirt.  Horn.  Od.  4,  73. 

3)  Sen.  N.  Q.  I prol.  7.  Uor.  od.  2,  18,  1. 

4j  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syraciis  sagt  Gic.  in  Verr. 
4,  56,  126:  Confirmare  hoc  liquide,  iudice«,  potsum,  valvaa  maqnificentiores,  ex 
iiuro  atque  ebore  perfectiores,  nullas  unquam  uUo  in  templo  fuisae.  — Ex  ebore 
diligentissime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis;  ea  detrahenda  curavit  omnia, 
(rorgonis  oa  pulcherrimum,  cinctum  nnguibua,  reveUil  atque  abatulit.  Aehnliche 
Thören  werden  öfters  erwähnt;  Athen.  5 p.  205*'.  Diodor.  5,  46,  6:  auch  der 
Tempel  des  Apollo  Palatinus  in  Rom  hatte  valvae.  Libyci  nobile  dentis  opus, 
wie  Propert.  3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26  — 33.  Noch  von  den 
christlichen  Bauten  sagt  Hieronymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate 
Vol.  IV,  2 p.  793  Ben.  = ep.  130,  14  Vallars:  Alii  aedificent  ecclesias,  vestiant 
parieles  marmorum  crustis,  columruirum  molea  advehant  earumque  deaurent  ca- 
pitn,  — ebore  argenloque  valvaa  et  gemmis  aurata  diatinguant  altaria. 

5)  Geber  lecti  eboraii  e.  S.  310.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  ist  orien- 
talisch und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige 
3,  10,  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Hom.  Od.  19,  55. 

6)  S.  Mommseu  Staatsrecht  12,  383.  Ovld.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27 : 

Signa  quoque  in  aella  noasem  formata  curuli, 
et  totum  Numidae  aculptile  dentia  opus. 

7)  curms  ebumus  Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  35;  Elfenbeinreliefs  von  einen» 
etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronti  etruachi  p.  XXIII — XXV. 

8)  Verg.  Aen.  10,  135: 

vel  quäle  per  arlem 
incluaum  buzo  aut  Oricia  terebintho 
lucet  ebur. 

Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232:  lignumque  ebore  distingui, 
mox  operiri  {coepit). 

9)  Staatsverwaltung  112  s,  537, 

10)  Qnintil.  6,  3,  61:  Chrysippus,  cum  in  triumpho  Caeaaria  eborea  oppida 
essent  tranalata,  et  post  dies  paucoa  Fabii  Maximi  lignea,  thecas  esae  oppidorum 
Caesaris  dixit.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  106: 

Oppida  turritia  cinganlur  ebumea  muris, 
fictaque  res  vero  more  putetur  agi. 
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Tischen  ‘)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemacliten  Funde  2)  haben  heraus- 
fxestelll,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  praeneslinischen 
crustae  haben  theil  weise  den  ägyptisch -assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  394  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben , besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Relief- 
bekleidungen von  llolzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten , 
andererseits  aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen,^) 
Messer-  und  Schwertgriffen,  capuli,  manubriay^)  Kämmen,®} 
Nadeln,’)  Würfeln®)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Fragmenten,  den  verschiedenen  Arten  der  tes- 
serae  y die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein,  zum  kleineren 
Theil  von  Knochen  sind,®)  und  endlich  den  consularischen  Dip- 


T)  S.  obeil  S.  310. 

2)  Helbig  Anrxali  dtlC  Inst.  1870  p.  197  ff.  Monumenli  X tav.  31,  3;  An- 
nali  1879  p.  6 ff.  Fcmique  fUude  sur  PrfnesU  p.  178  IT. 

31  Elfenbeinerne  (und  knöcherne)  Incrustationen  hölzerner  Kästchen  finden 
sich  häutig  in  etruskischen  (iräbern  des  5.  Jahrb.  v.  Chr.  Mon.  d.  Inst.  VI,  46, 
1—4,  Ann.  1800  p.  472;  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  338;  1883  p.  41.  42.  Micall 
Monumcnti  (1832)  tav.  41  n.  10  — 13.  Spätere  Elfenbeinreliefs  in  Buonarroti 
Ossen^azioni  istoriche  sopra  alcuni  medaglioni  nntichi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII  — 
XXVIII  und  abgebildet  daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  1,  p.  1.  70.  252. 
294.  314.  328.  330.  348.  302.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christ- 
liches Relief  p.  395.  Anderes  s.  in  Caylus  Beeueil  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5; 
V pl.  84,  1.  2.  3.  In  Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem 
Kästc.hen  gefunden,  welche  im  QiomaU  degli  scavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III 
(1874)  p.  11  tav.  1 herausgegeben  sind. 

4)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vulci  gefunden,  s.  bei  .Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  152.  Jtiven.  11,  131  — 133.  Ein  knöcherner  Messer- 

griff 8.  Archaeoloyia  XXVII  p.  143.  Vgl.  Clera.  Alex.  Paed.  1,  3 ^ 37  p.  189 
Pott.:  tt  payatpiov  tö  dnitpaTr^Ciov,  tjv  pfj  dpYUpörjXov  r^  t) 

avTo;  Z£“otT^fx£vov  o’i  ; 

0)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raonl-Rochette  Mt^m.  de  l'acad. 
XIII  p.  740  (212).  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  .Metall  , Knochen  und 
Buchsbaum. 

7)  Eine  Elfenbein nadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  102. 

8)  Häufig  gefunden;  ein  artifex  artis  tessalarie  lusorie  Orelli  4289  =:  C. 
/.  L.  VI,  9927. 

9)  Ritscbl  Die  tesserae  gladiatoriae  der  Römer.  .München  1864,  4,  aus 
den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  CI.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293  — 356 
(Opu3c.  IV,  572),  und  Mommsen  C.  /.  L.  I p.  195 — 201.  p.  560;  Wieseler  Com- 
mentatio  de  tesseris  ebumeis  osseisque  theatralibus  qune  feruntur.  Gotting.  1860.  4. 
Hübner  Monatsberichte  der  Berliner  .\cademie  1867  S.  747  ff. 
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tychen  (s.  S.  563);  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen 
für  das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig 
der  Sculptur  ausmachen J) 

7.  Arbeit  in  Glas.  Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden, welche,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten,  Assyrien  und 
Phönicien  betrieben,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter *)  in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen.Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 

1)  lieber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
stellung. Darmstadt  1872.  8.  Digby  Wyatt  Nolices  of  eculpture  in  ivory,  con- 

eitting  of  a leclure  on  the  history,  method»  and  chief  productions  of  the  art 

and  a catalogue  of  specimena  of  ancient  ivory-carvings  in  varioua  coUectiom  by 
E.  Oldfeld.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Hiatoire  dea  arta  induatriela  au 
mögen  Qge  ei  h Vepoque  de  la  renaiaaance.  DeuxH^me  Edition.  Vol.  1.  Paris 
1872.  4.  p.  153,  mit  vortrefTlichen  photographischen  Abbildungen  und  An- 
führung der  llauptsammlungen  (p.  151  — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist 
an  erster  Stelle  zu  erwähnen  das  South  Kenaington  Muaeum,  welches  nicht  nur 
Originale,  sondern  auch  Copien  der  merkwürdigsten  in  anderen  Museen  enthal- 
tenen Kunstwerke  dieser  Art  erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  O. 
Westwood  A deacriptive  catalogue  of  the  ftclile  ivoriea  in  the  South  Kenaington 
.Muaeum.  With  an  account  of  the  Continental  collecliona  of  claaaical  and  me- 
diaeval  ivoriea.  London  1876.  8.  Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien 
und  ein  Anhang  (p.  341  — 491)  beigegeben,  in  welchem  die  in  den  Museen 
von  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der 
Schweiz , Dänemark  und  Russland  vorhandenen  Elfenbeinwerke  zusammen- 
gestellt sind,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für  weitere  Untersuchungen 
vorflndet. 

2)  Benjamin  von  Tudela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise, 
übersetzt  von  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  (tranal.  by  Aaher  p.  43)  von 
Neutyrus:  Hier  wohnen  auch  die  Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glas  be- 
reiten , welches  unter  dem  Namen  des  tyrischen  bekannt  und  änsserst  ge- 
schätzt ist. 

3)  Catalogue  of  the  coUection  of  glaaa  formed  ly  Felix  Slade.  With  notea 
on  the  hiatory  of  glaaa-making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  (prmted  for  pri- 
vate diatribution)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln 
nnd  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren 
Thcil  aus  nicht -antiken,  insbesondere  venetianischen  Gläsern  und  auch  die 
notea  of  hiatory  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes 
Werk.  Hiatoire  de  l'art  de  la  verrerie  dnna  l'antiquiti  par  Achille  Deville.  Paris 
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möglich  ist,  gelöst  zu  haben,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollstöndigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst 1)  ich  wenigstens  die  Hauptresultale  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  überall  zu  er- 
langen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten , 2)  wo 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten  *) 
und  fünften <)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 
Ghr.^)  finden;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  1800  vor  Chr.  gehören.«)  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase , bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.,  setzt  man  zwischen  2423  — 2380  vor 
Chr.  ’)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  ®)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten verwendet  worden  zu  sein ; ®)  als  man  darauf  zur  Her- 
stellung von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amuletten, 
kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgefässen  schritt,  behielt  lange 


1873.  4.,  enthält  auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjec- 
ten, der  Text  ist  aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  ab- 
gebildeten Gläsern  Anden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben 
den  Originalen  nicht  entsprechend  und  flngirt  sind. 

1)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Dencription  de  la  colUeiion  Charvet. 
Le  Pecq  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  be- 
sonders abgedruckt  W.  Froehner  Nomenclature  des  verriers.  Le  Pecq  1879.  8. 
In  der  sehr  instructiven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  proeess  of  decay 
in  glass,  and,  incidentally,  on  the  composition  and  texture  of  different  periods 
and  the  history  of  its  manufacture.  iu  Archaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  p.  65 — 
162,  ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntniss  erörtert. 

2)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Kawlinson  Hist,  of 
Herodotus  II  p.  70  Amu.  8.  Froehner  p.  9.  Fowler  p.  80. 

3)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegvpten  und  Aethiopien.  Hand  III  Blatt  13. 
Rd.  IV,  Blatt  96. 

4)  Lepsius  a.  a.  0.  Band  III  Blatt  49. 

5)  Rawlinson  History  of  Herodotus.  London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

6)  Wilkinson  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptians  in  the  time  of  the  Pharaons.  Lon- 
don 1857.  8.  p.  48 — 86  und  in  Rawlinson  History  of  Herodotus  Vol.  II  p.  69. 
Abbildung  auch  bei  Deville  pl.  III. 

7)  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

8)  Fowler  p.  80.  Froehner  p.  12.  Harrison  Photographs  from  tite  collections 
of  the  British  Museum  pl.  283. 

91  Froehner  p.  9 ff. 

10)  Wilkinson  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837. 
8.  111  p.  90 — 108.  Boudet  Notice  historijue  de  l'art  de  la  verrerie  in  Description 
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Zeit  die  Kunst  eine  Beschriinkung  durin,  dass,  wahrend  es  drei 
Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder  Porcellan- 
glas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Hornglas,  drittens  weisses, 
durchsichtiges  Krystallglas,  die  Aegypter  nur  die  erste  Art  pro- 
ducirlen,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.i)  auch 
durchscheinendes  und  noch  später  weisses  transparentes  Glas, 
dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,  2)  zu  fertigen  anfingen. 
Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  berühmtesten  Ausfuhr- 
artikeln von  Aegypten , 3)  namentlich  von  Alexandria,'*)  wo  be- 
sonders gutes  Material  für  dieselben  vorhanden^)  war,  und 
wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen  Abgabe  unterworfen.®) 
in  Afsyrieu,  Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasinanu- 
factur  zur  BlUthe.  Das,  was  uns  an  Krzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  GlasstUcke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden , gehören  aber  später  Zeit  an ; denn 
die  Salbenllasche,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (721  — 
703)  trägt,’)  hält  Froehner  für  phönicisch. ®)  Erst  unter  per- 


de  l'Egyple,  Tome  IX  p.  17 — 29;  Pcttigre'w  On  Egyptinn  glass ^ in  Jhe  Jcurnal 
of  the  British  Archaeohgieal  Association  XIII  p.  211 — 222;  A.  Pellatt  C'uriosi- 
ties  of  glass  making.  London  1849.  4;  v.  Minutoli  lieber  die  Anfertigung  und 
die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Berlin  1836,  fol. 

1)  Im  Britischen  Museum  beflnden  sich  Flaschen  von  grünem,  durohschei- 
nondem  Glase,  welche  in  Memphis  gefunden  sind , und  in  die  Zeit  von  664 — 
610  gesetzt  werden.  Fowler  p.  84. 

2)  Fowler  p.  86. 

3l  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  r.  6 p.  261  Müller:  llpoyaopet  0£  et;  to’j; 

“OTTO’j;  TOUTO'JC  l|Aatia  jictpSaptxd  ayvaepa  .Aifürcru)  ytvdjxeva  — xai  Xtftia; 

•MtXfjc  TrXeiova  Tt);  yivouIvt);  h AtoardXsi.  Brief 

des  Uadrian  bei  Vopiscus  Saturn,  o,  6 von  den  Aegyptern:  alii  vitrum  conflant, 
aliis  Charta  conficitur,  alii  linifioncs , omnes  certe  cuiuscunque  artis  et  videntur 
et  habentur.  — Calices  tibi  alassontes  versicolores  transmisi , quos  mihi  sacerdos 
templi  oblulit,  tibi  et  sorori  meae  specialiler  dedicatos,  quos  tu  velim  festis  die- 
bus  conviviis  adhibeas.  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  misi  autem  ad  eum  — ca- 
lices  Aegyptios  operisque  diversi  decem. 

4)  Athenaeus  11,  28  p.  784'  = p.  352  Meineko:  •xarao-xeoaCoyot  oe,  <pT,olv, 

ol  cv  AXe;avSpc(a  tX,v  uaXov  jj.ETa^^u9|jiiCovTec  ro)Aar;  xal  ~oix(Xatc  ($£at;  ::o- 

TTjptoov,  TravTÖ;  toO  ravraydSev  xaTaxopnCop.£vou  xepdpioy  t9)v  lo£av  pLt|AO'j|Aevot. 

5)  Strabo  16  p.  758:  •Jjxoyoa  o’  i't  ttq  ’AXe$av5pe(a  rapd  täv  yaXoupYÖjv 
eivat  Tiva  xal  xax’  AtpTrrov  üaXtTiv  t,;  /toPU  oiyr  oidv  re  td;  roXuypdoy; 
xal  TToXuxeXeu  xaTaoxeud;  dnoteXeoöf^vat , xalidrep  xal  d).Xoi?  a),Xoov  |AiY}i.a- 
7<ov  oeiv. 

6)  Vopiscus  Aurel.  45,  1 : Vecligal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  ritri 
chartae  Uni  stuppae  atque  anabolicas  species  aetemas  constituit. 

7)  Layard  Mniveh  and  Hs  ranains  II  p.  421.  Itawlinson  Jlerodotus  Vol.  I 
p.  389  f. 

8)  Froehner  p.  17. 
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sischer  Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trink- 
becher in  Gebrauch.’) 

In  Phönicien,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung* 
des  Glases  zuschreibt, findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
rus,  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand.  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten  ,^)  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten ; sie  sollen  ferner  grosse  Sfiulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben , wie  dies  vielleicht  auch  in  Bii- 
bylonien  und  Aegypten  geschah,®)  allein  ihr  Hauptverdienst  be- 
stand darin , dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt,’)  aber  es  muss  lange  gewährt  haben,  bis  es  gelang,®) 
denn  die  wenigen , auf  Cypern  gefundenen  vveissen  Glasala- 
bastra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig.®)  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon  ’®)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben,”)  zum  deutlichen  Zei- 


1)  Rei  Aristopbanes  Acham.  73  sagt  der  aus  Persien  kommende  Gesandte: 

;eviC<5|ACvot  oe  ttoö;  ßtoiv  dztvofxev 
’jotXivmv  dxrcQfxaTojv  xat  yp>jotoo>v 
«xpaTOv  olvov 

2)  Plln.  n.  h.  36,  191  und  über  diese  Stelle  Froehner  p.  2 f. 

3)  Plln.  n.  h.  5,  75;  36,  190 — 193.  Strabo  16  p.  7.5Ö.  Isidor,  oriy.  16, 
16,  1.  Josephus  6.  Jud.  2,  10,  2. 

4~)  Scylax  in  Müller  Oeogr.  Or.  minores  1 p.  94. 

5)  Zwei  solche  Säulen  sah  man  in  einem  Tempel  in  Aradns.  Clemens  Ito- 
manus  Recognitiones,  in  Maxima  bibliotheca  patrum  II  p.  434<^. 

6)  Tbeophrast  bei  PI  in.  n.  U.  37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach 
Aegypten  geschickten  Smaragd  von  4 Ellen  Länge,  von  einem  Smaragdobelisk 
von  40  Ellen  Höhe,  von  einer  .Smaragd säule  in  Tyrus  (vgl.  llerodot  2,  44),  und 
.Apion  bei  demselben  von  einer  im  Labyrinth  beändlichen  Serapisstatiie  aus 
Smaragd  von  9 Ellen  Höhe.  Allo  diese  Werke  hält  Wilkinson  Manners  III 
p.  98  und  in  Rawlinson’s  Herodotus  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

7)  Lucian.  amores  26 : tö  o’  aXXo  cüpia TjX£xTpo’j  — r^  Sionivta;  ’j£Xo'j 

otocpeYY^®repov  dTraoTparrst. 

8)  Cesnola  Cypern.  deutsch  von  Stern  S.  3’29. 

9)  Froehner  p,  21.  Collection  Slade  p.  8 n.  32. 

10)  Plinius  n.  A.  5,  76  nennt  es  nrtifex  vitri,  und  36,  193  quondam  his  of- 
(icinis  nobilis ; man  behauptete , dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon 
brauchen  lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  Stodvta  roxdjpta  kennt  auch  .Athe- 
naeus  11  p.  468<=. 

11)  Die  Inschriften  lauten:  F'.{oT,voiio;  ^TtoiTjoev  SiWvto;,  'Aptotouv  Sicovto;, 


Phöni- 

cien. 
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chen,  dass  sie  für  den  Export  arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus,^)  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind,^)  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren  3)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  Über- 
ging. ‘‘) 

Einführung  Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

des  Glases 

in  Italien.  Qnent  eingeführt  worden;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  [alaba^tra)  von 
opakem  Glase , aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss,  erst  aus  Cicero  nachweisen , ®)  und  dass  das 
Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhclle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeres- 
spiegel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fotis  splendidior 
vitro,  ros  vilreus,  unda  vitrea,  pontus  vitreus,  Circe  vitrea.  Von 
da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus  Alexandria  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 

Aptä;  Xeio.  oder  Artas  Sidoii.,  welcher  letztere  etwa  dreissigmal  Torkommt. 
Froehner  Nomenclature  des  Verriers  p.  9 — 14. 

1)  Plinlus  n.  h.  5,  76  sagt  toii  Tyrus:  nunc  cmnis  eins  nobilitas  conchylio 
atque  purpura  constat. 

2)  Froehner  p.  22.  3)  S.  744  Amn.  2. 

4)  In  Lugdunum  kommt  ein  Julius  Alexander,  natione  Afer,  civis  Cartha- 
ffiniensis,  opifex  artis  vilriae  vor  Boissieu  p.  427  = Orelli  4299.  Einen  vi- 
triarius  in  Mauretanien  s.  C.  1.  L.  VIII,  9430. 

f))  Glasperlen  Anden  sich  schon  in  den  ältesten  etruskischen  Brandgräbern 
(^lombe  a pozzo).  Sie  werden  häufiger  in  den  auf  diese  Gruppe  folgenden  Be- 
stattungsgräbern (tombe  a fossn).  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  38  A.  2.  ln  den 
letzteren  finden  sich  auch  Salbiläschchon  mit  weissen  Streifenornamenten  auf 
bemsteinfarbigem  Grunde  (Afon.  d.  Inst.  Xll,  3 n.  lö.  BuU.  1882  p.  100  f.), 
welche  nicht  geblasen  sondern  in  einer  Form  gegossen  zu  sein  scheinen  (Ann. 
1884  p.  176).  Alle  diese  älteren  in  Italien  gefundenen  Glassachen  stammen 
vermuthlich  aus  phönicischen  oder  c^arthagischen  Fabriken. 

6)  Cic.  pro  Rabirio  Postumo  14,  40  nach  Mommsen’s  Restitution  der  sehr  ver- 
derbten Stelle : At  pervecta  aliquando  pecunia  est ; ducentae  naves  Postumi  Pu- 
teolis  sunt  auditae  visaeque.  Merces  fallaces  quidem  et  fucosae , charlis  et  lin- 
teis  et  vitro  delatis,  quibus  cum  multae  naves  refertae  fuissent,  summa  non  po- 
tuit  parari.  Die  Rede  ist  700  = 54  gehalten.  Vier  Jahre  vorher  696  = 58 
hatte  Scaurus  zuerst  zur  Wanddecoration  seines  Theaters  Glasplatten  ange- 
wendet. Plin.  n.  h.  36,  114. 

7)  Martial.  12,  74: 

Dum  tibi  NUiacus  portat  crystalla  cataplui, 

Aceipe  de  eirco  pocula  Flnminio. 

14,  115  Calices  vitrel: 

Aspicis  Ingenium  Nili:  quibus  addere  plura 
Dum  cupit,  ab  quoties  perdidit  auctor  opus. 


749 


fabriciren,  zuerst  in  Campanien,^)  dann  in  Rom,  wo  man  die 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen , sondern  zu 
Ubertreffen  suchte, 2)  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien. 

Zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt,^) 
ordinäre  Glasgefüsse  waren  sehr  wohlfeil  gew’orden,*)  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise;®)  vitreamina , vitrea^) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
w'eiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Rom  eine  Glaserstrasse 
[vicus  vitrarius)^)  und  Glasbläser  und  Glaskünstler*®)  kommen 
öfters  vor.  Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen,  dustrieim 
die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii,**)  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien, *^)  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager  die 
Glastechnik  eingefUhrt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegensten 
Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind,  erkennen,  welche  Verbrei- 
tung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden  hat.*®) 

Die  iNecropolis  von  Idalium  auf  Cypern  hat  Tausende  von  Glä- 
sern griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche  Thätig- 
keit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius  erwähnt,  *^) 
bis  in  das  vierte  .lahrhundert  nach  Chr.  entwickelten , ist  aus 
den  Grabstätten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Strassburg*®)  und  an- 


1)  Pli»,  n.  h.  36,  194. 

2)  Strabo  16  p.  758:  xai  dv  'PtbfXTQ  oe  roXXöl  TtapeuptoxeoBai  cpaat  xoii  r:pö; 

ta;  xpöot;  xal  rpi;  n?jv  xfjc  xaxaoxeu'^s,  xaÖdTrep  irt  twv  xp’jOTaXXo- 

oavÄv;  8rou  Ye  xxl  rp’jSXtov  yciXxoO  Trpiaaöat  xxl  dxirooixaTtov  £oxtv. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  194. 

4)  Plin.  I.  1.  199:  USUS  vero  ad  potnndum  argenti  metalla  et  auri  pepulit. 

.'))  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.  Strabo  a.  a.  O.  Vgl. 

Petron.  51. 

6)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzen  verkauft. 
Plin.  n.  h.  36,  195. 

7)  Lig.  33,  7,  18  § 13.  _ 8)  Dig.  33,  7,  12  S 28. 

9)  Jordan  Topographie  1,1  S.  515;  II  S.  597.  Clivus  vitriarius  ln  Pu- 
teoli  Not.  d.  sc.  1885  p.  393. 

10')  Seneca  ep.  90,  31 : Cuperem  Posidonio  aliguem  vHrearium  ostendere,  qui 
spiritu  vitrum  in  habitus  plurimos  formal.  Vgl.  oben  ,S.  748  A.  4. 

11)  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  1 S.  442  ff.  Niccollni  II, 
Descrit.  gener.  tav.  83. 

12)  Zahllose  Gegenstände  aus  Glas  und  Email  finden  sich  dort  ln  den  pu- 
nischen  Nekropolen.  Im  J.  1862  fand  man  dreihundert  ganz  erhaltene  Glas- 
gefässe,  ume  cinerarie,  prefericoli,  fiale , scodelle , bicchieri , ealici , tatze  e gut- 
tarii,  meistens  von  farbigem  Glase , darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  In- 
schriften. Bull.  1863  p.  212  ff. 

13)  Die  speciellen  Nachweisungcn  hierüber  findet  man  bei  Froehner  p.  108 
122. 

14)  PU»,  n.  h.  36,  194. 

15)  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878 — 1880  fanden  sich  in  den  meisten 
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deren  Orlen  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller  Art  von  ver- 
schiedenem Kunstwerthe,  zum  Theil  schon  von  sehr  barbarischem 
Stile  vorliegen. 

oegeusunde  Gegenstände  der  antiken  Glasfabricalion  waren  theils  ordi- 

fl^r  Fftbnca- 

tion.  näre  oder  zierlicher  gearbeitete  Gerälhe , Flaschen,  Kannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hörner, Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser^)  und 
Büchsen,  Salbenüäschchen , welche  man  früher  als  Lacrimalo- 
rien  bezeichnele,  Aschenurnen , ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren , Amulette,  Spielsteine  {calculi),^) 
Schmucksachen, namentlich  Glasperlen,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  SlolF,  welcher  in  Hin- 
sicht auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  über- 
trilTl.  Fs  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden.®) 

farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypler  und 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner.  '^)  Ein  Theil  bat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, w’elche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen ; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten , deren  Technik  noch  gegenwärtig  grosscntheils  unbekannt 
ist;®)  eine  besondere  Classe  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 


(träbcrii  ries  Strassburger  Gräberfeldes  Gläser.  S.  Straub  Lt  cimetiire  GaUo- 
Jiomain  de  Stratbourg.  Strasbourg  1881.  8. 

1)  Heydemann  .Mittheilungeii  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alter- 
tbunisfr.  im  Uheinlaiide  XXXVI  Taf.  3,  1. 

2)  Overbeck  Pompeji  * S.  382. 

3)  Vgl.  Ovid.  a.  am.  2,  207.  .Mart.  7.  72.  8. 

4)  Armbänder  aus  Glas  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  33. 

.'))  Plin.  n.  h.  36,  198:  nec  est  alia  nunc  seifuacior  materia. 

6)  Plln.  n.  h.  36,  193:  aliud  flatu  figuratuTj  aliud  tomo  terilur,  aliud  ar- 
genti  modo  caelatur. 

7)  Strabo  16  p.  7f)8  (s.  oben  S.  746  Anm.  5).  Froehner  p.  44. 

8)  Abeken  .Mittelitalien  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  „ln  das  noch 
welche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  zick- 
zackförmige  Linien  von  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zu- 
geschliffen^*  und  von  der  zweiten  Art:  ,,Der  Künstler  verbindet  Glasfäden  von 
verschiedener  Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Bissens 
die  einzelnen  Fäden  zu  einem  Ganzen  znsammenfliessen,  so  dass,  je  nach  dem 
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Nicht  Dur  Ringsteinc  bildete  inan  so  erfolgreich  in  Glaspaslen 
nach,  dass,  um  echte  und  unechte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war,')  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur  An- 
fertigung kostbarer  Gefüsse  verwendet  wurden , wusste  man 
tauschend  nachzuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging , eine  naturhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern  2)  — denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glüsgerathe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  — aber  gewisse 
Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall,  der  Rubin,  der  Saphir, 3)  der  Smaragd,^) 
der  Opal,^)  das  Obsidian®)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefasse,  welche  seit  vielen  .lahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind,’)  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua,  der  heilige 
Gral,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 

Von  geschnittenen  und  geschliftenen  Arbeiten  sind  die  he~  tenrun^ge- 
kanntesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge-  ^rbelttn^ 
schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden.®)  Man  schliff 
indessen  auch  convexe  Linsenglöser,  '♦)  Uber  deren  Anwendung 

Willen  und  der  Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symme- 
trisch geordnetes  Ensemble  entsteht. 

1)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  echte  Steine  (Plin.  n.  h.  .37,  197 : 

Vera«  (^emmos ) a ftdsis  ditcernere  magna  difficuUaa , guippe  cutn  invenlum  sil. 
ex  veris  generis  aUerius  in  aliud  falsa«  traducere,  ut  «ardonyches  e temis  gluli- 
nentur  gemmis,  — — negue  enim  est  ulla  fraua  vitae  lucrosior.  Leber  das 
Verfahren  dabei  s.  Nöggcratli  lieber  die  Kunst,  Gemmen  zu  färben.  Jahrb. 
des  Vereins  von  .\.  im  Kheinlande  X S.  82iT.),  theils  Glas  (Plin.  n.  h.  30, 

19S;  37,  83.  98).  Einen  negotintor,  gui  gemma«  vHreas  pro  veri«  verkaufte, 
erwähnt  Trebell.  Poll.  Gallieni  duo  12,  f>. 

2)  Froehner  p.  46. 

3)  Plin.  n.  h.  36.  198.  Das  Uubinglas  nennt  er  haeniatinwn. 

4)  Isidor,  orig.  16,  15,  27 : Nam  et  pro  lapide  preliosiasimo  «maragdo  qui- 
dam  vitrum  arte  inficiunt^  et  fallit  oculos  «ubdole  guaedam  falsa  viriditas,  guoad- 
tisgue  non  est,  qui  probet  «imulatum  et  arguat.  Sic  et  alia  alio  atque  alio  modo. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nach  Froehner  p.  46  die  calice» 
allasaontes,  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8.  10  erwähnt. 


der  technischen  Könste  1 S.  274  ff. 

9)  Im  .T.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planconvexes  Glas. 


752 


Oraviert« 

(il&ser. 


uns  eine  sichere  Notiz  fehlt,*)  und  machte  auch  bei  der  Gefass- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Glaser  mit  Reliefs , von  denen  w-eiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet; andere  Glaser 
waren  vertieft  (als  intagUo)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles 
Tatius  beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Wein- 
reben und  Weintrauben  so  eingeschlilTen  war,  dass  die  Trauben, 
wenn  der  Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde, 
dunkelroth  erschienen ; 3)  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeich- 
nungen vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefUllt 
und  dünne,  geblasene  Gefasse  mit  eingravierten  Darstellungen 
geschmückt.  Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht 
bekannt;  vielleicht  bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser 
Linien  des  Smaragdes;^)  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten 
zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft.^)  Die  zahl- 
reichen noch  vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merk- 
würdig durch  die  dargestelllen  Gegenstände,  als  von  künst- 
lerischem Werthe.®)  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene, 
den  Prometheus  als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen 
Relief  ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist;’)  ein  ähnlicher, 
bei  Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Na- 
men eingraviert  sind;®)  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hyper- 

2 Zoll  3 Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefuiulen  (Minutoli  S.  4); 
ein  ähnliches  im  J.  1854  in  Pompeii ; ein  biconvexes  Glas  in  England.  S.  Cu- 
uilng  in  The  Journal  of  the  British  Archaeological  Association  XI  (1ÖÖ6)  p.  144 
— 150;  ein  anderes,  5,5  Centiin.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirsch- 
feld Mittheilungen  Ili  (1879)  S.  151. 

1)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkngel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h. 
37,  28 : invenio  apud  medicos,  quae  sint  urenda  corporum,  n<m  aliter  utilius  uri 
putari , quam  crystallina  pila  adversis  opposita  solis  radiis.  Vielleicht  führte 
dies  zur  Erfindung  einer  convex  geschlüTenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Ver- 
grösserungsglas  gekannt  haben,  stellt  Leasing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  45 
in  Abrede,  allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas 
anderes  sein. 

2)  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5. 

3)  Achilles  Tatius  2,  3:  |a^  t6  räv  fp-yov  öpcnpuYlxIvTi;,  xuxXqj  oä 

aitöv  <Jpi;re).oi  zept^sTe^pov  drö  toD  xparfjpo;  ;:ecpuTeupi.£vai  • ol  ßorpue;  rdvqj 
TTepixpepiolfiEvot  * opttsaS  p-h  a'ixäjv  Ixaoxo;  Zoov  xevö;  6 xpar^p  * £dv  5s 
olvov,  xard  piixpöv  o BZxp'j;  ÜTroTrepxdCeToi  xal  ora^uXfjV  xöv  opupoxa  Troiel. 

4)  Froeiiner  p.  94. 

5)  Nach  Plinius  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

^ Verzeichniss  bei  Froehner  S.  95  ff. 

7;  Uerausg.  von  Welcher  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII 
S.  54 — 62,  Taf.  18;  vgl.  Bull,  dell"  Inst.  1860  p.  66.  158.  Jetzt  in  Berlin. 

8)  Abgebildet  Catalogue  Slade  p.  57.  58.  Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
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mnestra;^]  endlich  die  Amphora  von  HohensUlzen  mit  bacchl- 
schen  Scenen , *)  und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem 
Neptun.  3)  Ferner  Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkämpfe  gra- 
virt  waren,  oder  auch  Circusrennen^)  und  Jagden.*)  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem  durchsich- 
tigem Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude  der  Küste 
von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu  Populonia, 
mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefUgten  Bezeichnung 
STAGNVm,  OSTRIARIA,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE,  auf  dem 
Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS;  *)  das  zweite,  ge- 
funden bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS,  STAGNVm 
NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE,  am  Halse  mit 
der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE;’)  das  dritte, 
gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in  Portugal, 
mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPITHEATrum, 
THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA.»)  Endlich  haben  auch  die 
Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  machen  lassen, 
auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravirten  Umrisse  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe  uns  nicht 


selben  Art  bezieht  Fröbner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat.  (II  p.  649 
n.  89  Jacobs):  Ei«  TovtoXov  di:i  roTTjpiou  Ye^XuixiA^vov , in  welchem  es  v.  5 
heisst:  Iltve,  ‘cö  TÖpcupia.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften 
sind  nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

1)  J.  Kamp  Die  epigraphisohen  Auticaglien  in  Köln.  Köln  1869.  4.  p.  16. 

2)  Herausg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im 
Rheinlande  LIX  S.  73  ff.  Taf.  3,  2;  4. 

3)  Gefunden  zu  Cobem,  jetzt  In  Berlin.  Aus’m  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
V.  A.  im  Rheinlande  LXIX  S.  52.  Taf.  5,  1. 

4)  Deville  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.  21. 

5)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus’m  Weerth  in  Jahrb.  d. 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlandc  LXIX  (1880)  S.  49  ff.  Tav.  1 — 4. 

6)  Herausgegeben  von  Sestini  lUustrazione  di  un  vato  antico  di  velro  ri- 
trovato  in  un  sepolero  prfsao  l'antica  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin 
De  vate  vitreo  Populonienti.  Dorpat  1851.  4®.  De  Rossi  Bull.  Napoletano 
1853  p.  133,  tav.  9,  2;  1854  p.  153.  Bull.  delV  Inst.  1853  p.  36. 

7)  Bull.  Napol.  1853  p.  133.  tav.  9,  1. 

8)  Jordan  Archaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  11.  Ueber  alle  drei  Ge- 
fässe s.  Jordan  Topographie  II  S.  144  f. 

9)  Eine  Schale  mit  dem  Opfer  Isaak’s  s.  bei  De  Rossi  BuU.  crist.  1874 
p.  153,  tav.  11;  1877  p.  77,  tav.  5.  6.  Aus’m  Weerth  Jahrb.  v.  A.  im  Rhein- 
lande LXIX  (1880)  Taf.  5,  6;  eine  andere  Aus’m  Weerth  a.  a.  0.  S.  52  ff. 
Taf.  6.  Darstellung  der  Taufe  Bull,  crist.  1876  p.  7.  Andere  Beispiele  s.  bei 
De  Rossi  Bull,  crist.  1868  p.  35  ff.  Becher  mit  dem  Opfer  Abraham’s  und  Moses, 
der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  (Hessen  lässt : Straub  Le  cimetiire  Gaüo-Romain 
de  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94 — 96,  Frontispice  und  pl.  2.  3. 

48 


Rim.  Altarth.  VII.  2.  And. 


754 


rasa  dia 
treta. 


iü  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhallen  sind.  Auf  einigen 
finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten  Figuren  mit 
farbigem  Glassfluss  ausgefUllt  waren,  der  auf  dem  durchsich- 
tigen weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bildete,  aber 
in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst  hat.*)  Es 
wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravirten  Gefässe  zu  den  ge- 
malten Gläsern  zu  rechnen  sein,  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurUckkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von 
einem  Glasnetze  umgeben,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand abstehl,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden.  2) 
Von  solchen  Bechern  sind  sieben  bekannt.  Zuerst  der  im  J.  1725 
im  Novaresischen  gefundene , der  in  den  Anmerkungen  zu 
Winckelmann’s  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird:  3)  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  verlheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift:  BIBE  VIVAS 
MVLTIS  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 


1)  De  UoBsi  Bull,  crist.  1878  p.  147.  Vgl.  denselben  Bull.  cri$t.  1868 
p.  36,  wo  es  heisst:  Jl  frammento  di  bicchiere  edito  dal  Buonarotti  ncllc  Otser- 
vazioni  >ui  vasi  tav.  III  n.  I i eonservato  nella  bihlioteca  valicana;  in  questn 
frammento  perl  gli  incavi  delle  figure  furono  riempiti  di  tmalti  colorati  e di 
lumeggialure  d'oro,  la  quäle  pratica  non  trovo  usata  nel  massimo  numero  di 
cotesti  manufatli,  lasciali  bianchi 

2)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3 p.  188  Potter:  vol  |i.9jv  xoi  Topeyt&v  zeplcp- 

70;  u£Xui  xevo^o^la  eU  3pa0oiv  oid  eTotpiOTdpa  oeoi£vai  tc  d[xa  xai 

Trlveiv  otödaxo'joa  Treptopior^a  eüvofila?  t)(xö>v. 

3)  Winckelmaim  Werke  III  S.  293.  Abbildung  Taf.  I A.  Die  .Abbildung 
bei  Deville  pl.  33^»  hat  falsche  Farben.  Ohne  Farben  bei  0.  D’Adda  Ricerehe 
tuUe  arti  e tull‘  industria  romana,  vasa  vitrea  dialreta.  Milano  1870.  4.  Der 
Becher  befindet  sich  im  Museo  Trivulzio  in  Mailand. 


Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  1825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVste 
in  grünen  Buchstaben,^)  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS,^)  zwei  im  J.  1844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  FIIE  ZHCAIC  KAAQC  und  BIBE  MVLTIS 
ANMS,^)  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 
Inschrift  ASIBsTtp  irOIMSNI  FUE  ZHaalC , aber  ohne  Netz,^) 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde.  Ferner  kann  man  noch  den  Glas- 
eiiner  im  Schatze  von  S.  xMarco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist.®)  Verwandter  Art  sind  endlich  zwei  Becher, 
welche  das  Netz  durch  andere  Motive  ersetzen.  Der  eine,  im 
Besitz  des  Baron  Lionel  Rothschild  in  London,^)  hat  an  Stelle 
des  Netzes  eine  figürliche  Gomposition,  das  Ende  des  thracischen 
Lycurg  darstellend,  der  andere,  in  Privatbesilz  in  Mailand,^) 
Ornamente  architektonischen  Charakters,  beide  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  mit  dem  eigentlichen  Gefäss  verbunden.  Der 
letztgenannte  Becher  ist  unten  abgeplattet,  so  dass  er  stehen 
kann.  Man  hat  bisher,  Winckelmann  folgend,  angenommen, 
dass  alle  diese  Gefässe  aus  harter  Glasmasse  geschnitten  sind, 
und  dass  w'ir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den  Alten  als  calices 
dialreli  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt  Froehner  in  Alf- 
rede,®) das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von  aussen  her  durch 
das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und  die  innere  Seite 


1)  Schweigbauser  Kunstblatt  1826  N.  90  8.  358  und  daraus  abgedruckt 
Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Uheinlande  V und  VI  S.  380.  Deville  pl.  33», 
ebenfalls  mit  falschen  Farben. 

2)  Arneth  Cameen  S.  41.  Taf.  22,  3.  C\  1.  L.  III,  1637. 

3)  Ilerausg.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Hheinlande  V.  VI 
S.  377— 3S2.  Taf.  11.  12. 

4)  Kubinyi  Szekszarder  Alterthiimer.  Pest  1867.  4.  Taf.  3.  Auch  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rbeinlande  LX  S.  160.  Die  Inschrift  er- 
gänzt Froehner  p.  89 : AeißepäXt  flotpidvi  rrie 

5)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimeter.  Aus'm  Weerth  Jahrb. 
des  Vereins  v.  A.  im  Uheinlande  LIX  S.  69.  Taf.  2,  2. 

6)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Uheinlande  LIX  S.  74. 
Deville  pl.  34. 

7')  Ann.  d.  Inat.  1845  p.  114;  1872  p.  257.  Franks  Kenainyton  Muatutn 
)i.  4957.  Froehner  p.  90. 

8)  D’Adda  a.  a.  0.  S.  35.  Taf.  2.  9)  Froehner  p.  87  f. 
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des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewesen  sein  würde, 
eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  Anlöthen  des  separat 
geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte,  auf  so  müh- 
same, dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unternehmen ; das 
zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die  calices  diatreti 
von  Glas  gewesen  seien.  2)  Er  nennt  daher  diese  Becher  ge- 
löthete  [verres  soitd^)  und  versteht  unter  den  diatretarii,  deren 
Gewerbe  noch  ini  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  bestand,  ’) 
Steinschneider,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher  von  Halb- 
edelstein, nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit.  Dieser  An- 
sicht mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert  mich  die 
Stelle  des  Martial,  welche,  wie  mir  scheint,  von  Froehner  nicht 
richtig  erklärt  wird.  •*)  Ich  glaube  gerade  aus  dieser  Stelle 
schliessen  zu  müssen,  dass,  was  auch  die  ursprüngliche  und 
eigentliche  Bedeutung  der  diatetra  war,  dieser  Name  mit  Recht 
oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glasbecher  übertragen 
worden  ist.®) 


1)  So  aach  D’Adda  a.  a.  0.  S.  23.  Ganz  anders  änssert  sich  Lobmeyr,  ein 
nnzweifelhaft  Sachverständiger,  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX 
S.  71 : ..Es  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Diatreta 
geschliffen  und  eine  jener  fabelhaften  Geduldsarbeiten  sind,  wie  solche  — — 
ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten  sind.“ 

2)  Calice$  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor.  bei  Martial  und  bei  Ulpian 
Dig.  9,  2,  27  § 29 : 8i  calieem  diatretum  faciendum  dedisti  si  quidem  imperitia 
f regit,  damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  fregit,  sed  rimas  habebat 
vitiosas , potest  esse  excusatus:  et  ideo  plerumque  artiftees  convenire  solent,  cum 
eiusmodi  materiae  dantur,  non  periculo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftrag- 
steiler  den  Stoff,  und  dieser  kann  Risse  haben,  was  bei  der  Glasmasse  nicht 
vorkommt,  wohl  aber  bei  Steinen. 

31  Cod.  Theod.  13,  4,  ^ Cod.  Just.  10,  66  (64),  1. 

4)  Martial.  12.  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zu- 
erst sehr  gegen  das  Trinken  gewesen  sei , dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem 
nach  dem  Bade  in  den  Thermen  sich  immer  betrunken  habe.  Dann  srhliesst  er : 

O quantum  diatreta  valent  et  quinque  comatit 
Tune,  cum  pauper  erat,  non  sitiebat  Aper. 

Die  uns  vorliegenden  Becher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann,  sondern  auf  einmal 
austrinken  muss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Götter,  Gesandten  Friedrichs  des 
Gr.  in  Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern 
ohne  Fuss  trinken  liess  (Beck  Graf  v.  Götter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial 
sagt  also : 0 was  können  Gläser  bewirken , die  so  eingerichtet  sind , dass  man 
sie  ln  einem  Zuge  anstrinken  muss,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei 
sich  hat,  die  immer  wieder  einschenken ! Ueber  die  comati  s.  oben  S.  147 
Anm.  7.  (Aus  dieser  Stelle  kann  doch  wohl  nur  geschlossen  werden,  dass  die 
diatreta  ein  Luxusartikel  waren.) 

5)  Auch  Plinius  n.  h.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen : Sed 
quid  refert  Neronis  principatu  reperta  vitri  arte  quae  modicos  calices  duos  ques 
appeüabant  petrotos  HS  VI  venderet.  Aber  petrotos  ist  unverständlich  und  die 
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Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  dieser 
einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  die  mit 
Basreliefs  verzierten  Gefässe.  Man  war  bis  auf  Winckelmann 
der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Yerschliessen  der  Fenster 
entweder  der  Laden  oder  Jalousien  oder  des  Fensterglimmers 
bedient  hatten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  speculariSj  bei 
den  Griechen  to  Siacpav^?®)  genannt  wird,  und  den  Vorzug  vor 
dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt,  aber  die  Sonnen- 
strahlen abhält , *)  zugleich  auch  wohl  lange  Zeit  wohlfeiler  als 
Glas  war , und  man  hat  alle  Stellen  der  Alten , in  welchen 
Fenster  [specularia]  in  Häusern,®)  Bädern,®)  Treibhäusern’)  und 
Sänften  ®)  Vorkommen,  von  dem  lapis  specularis  verstanden,  ob- 
gleich von  späteren  Schriftstellern  Glasfenster  ausdrücklich  er- 
wähnt werden.®)  Nachdem  indessen  in  Herculaneum  Glasschei- 


Correctur  Ton  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Oeselisch,  za  Qottingen  1877  S.  25 
ptrtusos  oder  ptrforatos  sehr  zweifelhaft. 

1)  Jahn  ad  Pera.  3,  1 p.  144. 

2)  Plin.  n.h.  36,  160—162.  182  ; 9,  113;  3,  30;  37,  203. 

3)  Oalen.  Vol.  Xm  p.  663  Kühn : xal  xb  Sto^ave;  Se  xaXou|xevov,  8 ore- 
xXdptov  8vop.dCouoi ' P(Q|xaioi.  Er  unterscheidet  davon  *1]  6oXoc  xexa'jpivr],  Olas. 

4)  Philo  Ug.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  = VI  p.  164  Taachnitz  er- 
zählt von  Calignla's  Besuch  in  Alexandria:  xal  TiEpteXöuv  TrpocTdrcet  TÖk 
xuxXtp  6upl8ac  dvaXTjcpäi^vat  rote  udX(]j  Xeux^  7TapanXr,o(oic  oiacpaviat  X16ot( , ot 
xb  piev  ob*  £pi::oölCouotv,  dvepiov  8e  etp^ousi  xal  t6v  d^’  -/jXlou  ^Xo^fiöv. 

5)  Seneca  ep.  90,  25 : quaedam  noatra  demum  prodiaae  memoria  scimua,  ut 
apecuUiriorum  uaum , perlueente  teata  darum  tranamittentium  lumen.  Id.  de 
provid.  4,  9 : quem  apecularia  aemper  ab  adflatu  vindicaverunt , — hunc  levia 
aura  non  aine  periculo  atringet,  Id.  N.  Q.  4,  13,  7:  Itaque  quamvia  cenationem 
velia  ac  specularibua  muniant  — . Plin.  ep.  2,  17,  21 : Contra  parietem  medium 
%otheca  perquam  eleganter  recedit,  quae  apecularibua  et  velia  obductia  reductiave 
modo  adicitur  cubiculo  modo  auferiur.  Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  a.  r. 
3,  6,  56.  Dig.  33,  7,  12  % 16.  S 25. 

6)  Senec.  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aliquia  ruaticilatia  damnat  Scipionem, 
quod  non  in  caldarium  auum  latia  apecularibua  diem  admiaerat. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  64.  Columella  11,  3,  52.  Mart.  8.  14. 

8)  Juven.  4,  21. 

9)  Lactant.  de  opifieio  dei  8,  11:  et  manifeatiua  eat,  mentem  ease,  quae  per 
oculoa  ea,  quae  aunt  oppoaita,  tranapiciat  quaai  per  feneatraa  perlueente  vitro  aut 
apeculari  lapide  obduetaa.  Symphosii  aenigma  68  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV 
p.  378  s=  Kiese  I p.  201 : Viitream 

Perapicior  penitua  nee  luminia  arceo  viaua, 

Tranamittena  oculoa  intra  mea  membra  meantea: 

Nec  me  tranait  hiema,  aed  aol  tarnen  emicat  in  me. 

Vgl.  Quatrem^re  de  Quincy  Mimoire  aur  la  maniire  dont  itoient  ielaMa  les 
templea  dea  Greca  et  dea  Romaina  in  Hiatoire  et  M6moirea  de  VInatitut,  Claaae 
d'hiatoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  fif.  und  die  Anmerkungen  zu  Winckel- 
mann's  Werken  II  S.  346. 
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ben,‘)  in  Ponipeii  an  mehreren  Stellen, *)  z.  B.  in  der  sogen. 
Villa  des  Diomedes,^)  in  den  älteren  Bädern,^)  in  der  casa  del 
Fauno,^]  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes  Tafel- 
glas^) gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben , ’)  darf  man  nicht  länger  zweifeln , dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss , ®)  und  wird  berechtigt  sein , die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenstor, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betrach- 
0U8»piegei.  teu.  Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 
erfunden , wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden , ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  Uber  einen  Glasspiegel  haben. 

Gläser  mit  Reliefs**)  {vitriim  fahre  sigillatum)  wurden  in 
der  Regel  in  einer  Form  gegossen,  zuweilen  aber  auch  so  ge- 
presst, dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist*^j  und  den  Ein- 


Ol&ser  mit 
Reliefs. 


1)  Winckelmann  Werke  II  S.  251.  343. 

2)  Nissen  Pompeianische  Stadien  S.  596. 

3)  Marois  II  p.  93.  Overbeck«  S.  373. 

4)  Mazois  III  p.  75.  Oell  Pomp.  I p.  96.  Overbeck  « S.  204.  207. 

5)  Niccolini  I,  easa  del  Fauno  p.  6.  Overb. « S.  350. 

6)  De  Lama  hcritioni  antiehe  della  tcala  Fame$e  p.  29. 

7)  So  in  Bandorf  bei  Oberwinter  (Jahrb.  v.  A.  im  Rheinlande  LIII  S.  121) 
und  bei  der  Saalburg  (Ann.  d.  Y.  f.  nassaa.  Alterth.  XII,  1873,  p.  218)  und 
bei  S.  Agatha  im  Traunthale,  Mittheilangen  der  k.  k.  Gentralcommission.  Neue 
Folge  II  (.1876)  p.  XLII. 

8)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an , hauptsächlich  auf  Grund 
eines  von  Winckelmann  Afon.  ined.  p.  266  tav.  204  herausgegebenen  antiken 
Bildes  mit  der  Unterschrift  BALneum  FAVSTINES,  auf  welchem  dieser  Fen- 
sterverschluss  deutlich  sichtbar  ist. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  193 ; etiam  tpecula  exeogitaverat  (Sidon).  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu  verstehen. 
Einen  noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  führt  an 
Raoul-Rochette  Peintures  antiques  p.  379  not.  6. 

10)  Alexander  Aphrodis.  problan.  1,  132  ln  Ideler  Physici  et  Medici  Graeei 

minoreB  I p.  45:  Aia  xi  xd  ü£).tva  xdxo:rrpa  Xdfjirouoiv  8xt  Ivooöev  aoxÄv 

yplo'joi  xaoo(x£p(p.  Alexander  von  Aphrodisias  lebte  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem 
Alexander  von  Tralles  zugeschricben , einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Vgl.  oben  S.  690  A.  2. 

11)  Froehner  p.  63 — 70.  12)  Apulelus  met.  2,  19. 

13)  Das  im  J.  1873  in  Kertscli  gefundene  von  Stephani  Compte-rendu  1874 
S.  25  Taf.  1 n.  9.  10  publicirtc  Gefäss  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  „die 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einet  Form  hinein- 
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druck  getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät 
in  den  Sammlungen  vertreten  ’)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine 
Gattung  römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefässe  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  Thongefässen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Die  römischen  Ge- 
fässe dieser  Art  enthalten  mit  Vorliebe  Gladia(orenkämpfe^)  — 
vielleicht  Nachahmungen  von  Silbergefässen,  wie  sie  Pelron  er- 
wähnt; denn  die  Namen  der  Gladiatoren,  Tetraites  u.  s.  w. 
wiederholen  sich  auf  ihnen  — und  Circusrennen ; ^)  doch  kom- 
men auch  Götlerfiguren  vor,  ®)  Gewöhnlich  wählte  man , wäh- 
rend bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  krystallenen  an 
die  Seite  gestellt  werden  sollten,  die  Reinheit  und  Durchsich- 
tigkeit des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt,^  für  pla- 
stische Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes 
nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse,  und  er- 
reichte namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung,  dass 
man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Froehner 
doubUs  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 
stellen.  Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri^)  und  Martial 
toreumata  vitri  nennt.®)  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe:  die  Portlandsvase,*®)  eine  Amphora 


gepresst  und  daher  auf  der  RQckseite  hohl."  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
von  blauem  Glase  mit  schönem  Oorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

1)  S.  Froehner  pl.  4.  6.  9.  15.  22.  26.  28.  30.  Slade  p.  29 — 35.  pl.  5.  6. 
Deville  pl.  9.  12—14.  27.  28.  51. 

2)  Froehner  p.  67;  pl.  21. 

3)  Petron.  52:  in  argenio  plane  studiostu  sum. Nam  Hermerotis  pug~ 

n>u  et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  Tetraitis)  in  po- 
culis  habeo,  omnia  ponderosa.  Vgl.  c.  71. 

4)  Eph.  epigr.  IV  p.  209  n.  708. 

5)  Deville  pl.  51.  6)  Stephani  a.  a.  0. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  198:  maxumus  tarnen  honos  in  candido  tralucentibus 
quam  proxuma  crystalli  similitudine. 

8)  Quintilian  2,  21,  9:  caelaturn,  quae  auro , argento,  aere , ferro  opera 
effieit,  Nam  sculptura  etiam  lignurn,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmas  complectitur. 

91  Martial  12,  74,  5;  14,  94,  1. 

10)  Gefunden  in  einem  Sarcophage  bei  Itom  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
jetzt  im  Britischen  Museum;  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  Portland 
vase  in  Transaetions  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the  United  Kingdom 
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von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist;  die  im  Jahre 
1834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel , auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert; 2)  die  kleine  amphora^  ausgegraben 
1837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  railchweissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist ; endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico , ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde,^)  und  verschiedene  ähnliche,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke.®)  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  des  Scaurus ; ®)  später  auch  in  Privat- 
häusem ; zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben , ’)  zu- 
weilen als  blosses  Ornament  erwähnt ; ®)  dass  im  letzteren  Falle 
Reliefs  zu  verstehen  sind,®)  die  an  Schönheit  der  Ausführung 
den  erwähnten  Gefässen  gleichkamen,  ersehen  wir  aus  den  noch 
erhaltenen  viereckigen  Tafeln  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  befindlich , *®)  auf  dunklem  Grunde 
in  weissem  Relief  Bacchus  im  Schoosse  der  Ariadne  liegend,  eine 


I,  2 (London  1829.  4.)  p.  99 — 105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archacologia  VIII 
(1787)  pl.  20  p.  307.  Deville  pl.  86.  87. 

1)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Pelens  und  der 
Thetis;  Froehner  p.  84  denkt  Jason  und  Medea. 

21  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  1. 

3)  Abgeb.  Monumenti  deW  Inst.  III,  5;  Zahn  II,  77;  Orerbeck  Pompeji* 
S.  626  Fig.  320;  Deville  pl.  10.  11. 

4)  Mus.  Borb.  XI,  28.  29.  Deville  pl.  88. 

5)  Minntoli  Taf.  I,  8 und  die  Nach  Weisungen  S.  2,  3. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  114:  Inxa  pars  scenae  t marmort  fuit,  media  e vitro,  in- 
audito  etiam  posUa  genere  luxuriös,  summa  e tabulis  inauratis. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  196:  In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  similitu- 
dinem  lapidis,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsius,  nigerrimi  eoloris,  aliquando  et 
tralucidi,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbras  reddente. 
Vgl.  Suet.  Domit.  14:  parietes  phengite  lapide  distinxit,  e cuius  splendore  per 
imagines  quidquid  a tergo  fieret  provideret. 

8)  Vopiscus  Firm.  3,  2:  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Nam  vitreis  qua- 
draturis  bitumine  aliisque  medicamentis  insertis  domum  instruxisse  perhibetur. 

91  S.  hierüber  Raoul-Koohette  Peintures  antiques  p.  384  ff. 

10)  Winckelmaun  Werke  III  S.  44 ; abgebildet  bei  Buonarroti  Osservationi 
sopra  alcuni  medaglioni  antichi.  Koma  1698.  4®.  p.  437. 
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zweite  Apollo  und  zwei  Musen , *)  eine  dritte  ein  Taurobolium 
darstellt.  >)  Offenbar  hat  dieselbe  Kunstübung  noch  vielfache 
anderweitige  Anwendung  gefunden,  da  auch  kleine  Glaspasten, 
in  derselben  Art  gearbeitet,  vorhanden  sind. 3) 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases , der  Dehnbarkeit,  Mosaikgias. 
beruht  die  Möglichkeit,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 

Legt  man  nHmlich  Faden  oder  Stabe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe , den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandtheil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
sen  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Composition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten, einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend,^)  hervor- 
hebt, und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen. Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 


1)  Passerii  Luctmae  I p.  66.  67.  tav.  76.  Deville  pl.  13. 

2j  PasBerii  lAMccmae  I p.  76.  Olivieri  Sopra  due  tavoU  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Belief,  mit  zwei  Löchern  zum  Annageln,  s.  Passeri 
II  tav.  83 ; vgl.  tav.  88. 

3)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

4)  S.  Winckelmann’fl  Werke  III  S.  40:  In  zusammengesetztem  >ielfarbigem 
Glase  gehet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  Stucken,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen;  beide  Stöcken  haben  nicht 
völlig  einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Anf 
dem  einen  erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel, 
welcher  einer  Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der 
Umriss  ist  sicher  und  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler, 
nach  Erforderung  der  Stelleu,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas 
angebracht  hat.  Der  feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des 
Augapfels  sowohl  als  die  scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  aus- 
drücken  können.  Die  grösste  Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da 
man  auf  der  umgekehrten  Seite  desselben  eben  diesen  Vogel  erblicket,  ohne 
in  dem  geringsten  Pünktchen  einen  Unterschied  wahrzunehmen. 

5)  S.  V.  Minutoli  und  Klaproth  Ueber  antike  Olasmosaik.  Berlin  1817.  fol. 
mit  7 Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäss  dieser  Art  abgebildet  ist;  v.  Mi- 
nutoli Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei 
den  .\lten,  Berlin  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II,  Taf.  16.  Archaeologia  XXXIV. 
Vgl.  Caylus  Recueil  1 p.  293  ff.  pl.  107.  Raonl-Rochette  Peinturrs  antiquea 
p.  382  ff. 
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Ql&ser  mit 
Qolddecora- 

tiOD. 


Gemklte 

Ql&ser. 


Glasräden  zusammengefUglen  Stab  nicht  nur  drehen , so  dass 
die  Faden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrucken, welche  dann  ein  Bandmusler  darstellt  und  zu 
Gefassen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigrangla- 
.ser,  in  denen  sich  seit  dem  ^5.  Jahrhundert  die  Venetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingenden  Fabricate,  sowie  Uber  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kennlniss  Übersichtlich  erörtert.  ’) 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren , zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln,  welche  zunächst  mit  der  Glasfabricalion  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhänge  stehen.  Im  J.  1871  wurde  bei  Tiflis  ein 
GePass  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt : 2]  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  GefUsses  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
wöhrend  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«  Einige  iihnlich  decorirte  Glas- 
gefässe  erwähnt  Froehner  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli- 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Gläser,  welche  bereits  oben 
S.  753  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Umrisse 
sind  bisw'eilen  gravirt,^)  öfter  in  Schwarz  gezeichnet;  die  Far- 
ben sind  Glasfluss,  welcher  sich  mit  der  Zeit  von  dem  Grunde 
ablöst.  Arbeiten  dieser  Art  sind  in  den  letzten  .fahren  in 

1)  Semper  Der  Stil  S.  187—195  (199— ‘208). 

2)  S.  oben  S.  694  A.  3. 

3)  So  auf  den  von  Htfron  de  Villefosse  Revue  archiol.  XXVIl  (1874)  p.  281 
herausgegebeiien  Bechern,  welcher  über  diese  Art  von  Gläsern  ausführlich 
handelt. 
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grösserer  Zahl  bekannt  geworden,  so  dass  man  in  das  Verfahren 
eine  Einsicht  gewonnen  hat.  *)  Drittens  gehören  hieher  die 
Glciser,  welche  sich  bisher  vorzugsweise  in  den  römischen  Cata- 
comben , und  erst  neuerdings  in  zwei  cölnischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
in  Mode  gekommen  und  besonders  bei  den  Liebes-  und  Ge- 
dächtnissmahlen  der  Christen  gebraucht  zu  sein  scheinen.^) 
Dass  ihre  Technik  noch  lange  bekannt  blieb,  geht  hervor  aus 
einem  Schriftsteller  des  zehnten  Jahrhunderts,  dessen  Vorschrif- 
ten über  die  Fixirung  von  Goldblättchen  auf  Glas  eine  unver- 
kennbare Beziehung  auf  diese  Fabrication  haben.  3]  Das  Eigen- 
thUmliche  dieser  Gläser,  die  meistens  Schalen  oder  Becher  sind, 
besteht  darin,  dass  ein  dünnes  Goldblättchen  mit  eingravirter 
Zeichnung  zum  grossen  Theil  christlicher  Gegenstände,  zwischen 
zwei  Glasflächen  eingeschlossen,  das  Ornament  ausmacht.  Die 
doppelte  Glaslage  bildet  gewöhnlich  den  Boden  der  Schale,  der 
meistens  allein  erhalten  ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben; 
die  zuletzt  entdeckte  cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand, 
nicht  der  Boden  vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem 
das  Goldornament  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offen- 
bar eine  Anwendung  des  Emblema  auf  die  Fabrication  der 
Glasgefässe,  welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss ; 
denn  obgleich  man  schon  im  Alterthum  diese  Gefässe  um  des 
Goldes  willen  aus  den  Gräbern  gestohlen  hat,^)  so  sind  doch 


Gläser  mit 
ffravjrten 
Goldpl&tt- 
chen. 


1)  S.  das  Verzeiebniss  bei  Froohner  p.  99  f.  Darstellung  des  Tempels  von 
.lerusalem  auf  einer  Glasschale:  De  Rossl  Bull,  crist.  1882  p.  137  ff.  Tav.  7. 

2)  De  Kossi  BuUeltino  di  areheologia  cristiana  1864  ii.  11p.  82. 

31  Theophilus  Hieromoiiachus  Diver$arum  artium  schedulu  ed.  Escalopier, 
Paris  1843.  lib.  2 c.  13:  De  vitreis  acyphis,  quoa  Grneei  auro  et  argento  deeo~ 
rant.  Oraeci  vero  faciunt  ex  eiadem  aaphireia  lapidibua  pretioaoa  aeyphoa  ad  po- 
tandum,  decorantea  eoa  auro  hoc  modo.  Accipientea  auri  petulam,  de  qua  aupe- 
riua  diximua,  formanl  ex  ea  effigiea  hominum  aut  avium  aive  heatiarum  vet 
foliorum  et  ponunt  eoa  cum  aqua  auper  acyphum  in  quocunque  loco  voluerint ; 
et  haec  petula  debet  aliquantulum  apiaaior  eaae.  Deinde  accipiunt  vitrum  claria- 
aimum  velut  cryatiUlum.  Quod  ipai  componunt.  quod-jue  mox,  ut  aenaeril  calo- 
rem  ignia,  aolvitur.  et  terunt  diligenter  auper  lapidem  porphyriticum  cum  aqua, 
ponentea  cum  pincello  tenuiaaime  auper  petulam  per  omnia,  et  cum  aiccatum 
fuerit,  mittunt  in  fumum,  in  quo  feneatrae  vitrum  pictum  coquilur,  — auppo- 
nentea  ignem  et  ligna  faginea  in  fumo  omnino  aiccata.  Cumque  viderint  flam- 
mam  acyphum  tamdiu  pertranaire , donec  modicum  ruborem  trahat , atatim 
eiieientea  ligna  obatruunt  fumumy  donec  per  ae  frigeacat;  et  aurum  nunquam 
aeparabitur. 

4)  S.  De  Uossi  Bull,  dl  arch.  criat.  1864  p.  87. 
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noch  mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten, 
von  denen  Garnicci  318  hat  abbilden  lassen.*) 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem , abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen,  zu  den  Zwecken  des  gew'öhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist,  beweisen  nicht  nur 
oiMmosaik.  die  Decorationeu  der  Zimmerwölbungen  (camerae),^)  Wände 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  GlasstUcke , sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste,  unter  w'elchen  sich  einige 
vorfinden,  Uber  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 
Giaskugein.  muthung  äussem  können , wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln , unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt 
haben , in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen , andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
nung der  Gefässarbeiten  in  halbedlen  Steinen,  zu  w'elchen  die 
Gefässe  in  Onyx,  Achat,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzigen 
Ansicht  auch  die  vasa  murrina  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger,®)  die  farnesische  Schale,’) 


Gefässe  von 
baibedien 
Steinen. 


1)  Die  Haaptwerke  über  diese  Gläser  sind : Buonarroti  Osservazioni  sopra 
alcuni  frammenti  di  vasi  antichi  di  vetro  omati  di  figure,  trovati  ne'  eimiteri  di 
Roma.  Firenze  1716.  4®,  worin  in  der  prtfazione  p.  III  ff.  ausführlich  über  die 
Fabrication  gehandelt  wird,  und  Garmcci  Vetri  omati  di  figure  in  oro,  trovati 
nei  eimiteri  dei  crisiiani  primitivi  di  Roma.  Roma  1858  (2.  Ausg.  1864)  fol. ; 
über  neuere  Funde  De  Rossi  Bull,  crist.  1864  p.  81.  89;  1882  p.  13l.  135, 
tav.  7.  8.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  170.  171.  Die  beiden  Schalen 
aus  Cöln : Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinl.  XXXVI  S.  121  ff.  (auch  bei  De  Rossi 
a.  a.  0.  1864  p.  89);  XLII  S.  168  ff.  Taf.  5.  6. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6 : vitro  absconditur  camera.  Statins 
silv.  1,  5,  42. 

3)  Vgl.  oben  S.  629.  630. 

4)  Einen  Glasfussboden  aus  Isola  Farnese  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
mittclmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III  S.  40 ; einen  anderen 
aus  einer  römischen  Villa  beschreibt  Passcri  Lucemae  1 p.  67 ; ein  Paviment 
von  weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Mons  Caelius,  ist  ab- 
gebildet in  Recueil  de  peintures  antiques.  Paris  1783  fol.  Tome  I p.  31  ff. 
pl.  32;  ein  Estrich  aus  Stücken  von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in 
Mustern  zwischen  Streifen  von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei 
Minutoli  S.  13  Taf.  I,  4. 

5)  Propert.  3,  24,  11: 

Et  modo  pavonis  caudae  ßabella  superbae 

Ei  manibus  dura  frigus  habere  pila  (cupil). 

6)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  öfter.  Eine  schöne  Ab- 
bildung des  brau  lisch weiger  Gefässes  findet  mau  in  Bncher  und  Gnauth  Das 
Kunsthandwerk.  Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

7)  Millingen  i'ned.  Mon.  II,  17.  Mus.  Borb.  XII,  47. 
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die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris, das  berliner  Gefäss,*) 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen  *) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis;^)  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale;  5)  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richtung wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre,  ®)  die  seit  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der 
KunstUbung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben , lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  [maculae,  puncta]  war.  Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti , vasa  acenteta  vor.  ®)  Die  murrinischen 
Gefässe  dagegen , von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung 
haben,  bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 
lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden,^)  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung haben,  *0)  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 


1)  Clarac  11  p1.  125.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Chabouillet 
Calalogut  giniral  de»  camia  et  pierres  grnviea  de  la  bibliothique  impiriale 
p.  Öl — 54. 

2)  Thiorsch  Ueber  das  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abh.  d.  bayerischen  Acad.  I.  CI.  Th.  II,  1 S.  63  ff. 

3)  Arncth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  I,  3.  4.  5. 

4)  Adler  in  Arch.  Zeitung  XXVI  (1868)  S.  98  ff. 

5)  Arncth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

6)  Mart.  8,  77,  5;  14,  111;  Jnven.  6,  155;  Senec.  de  ira  3,  40,  2.  3;  de 
ben.  7,  9,  3;  ep.  123,  7;  119,  3. 

7)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  15, 
eine  Kanne  bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  28:  infeaianiur  (crysttiUa)  plurimia  viliia,  acabro  feru- 
mine,  maculosa  nube,  occulta  aliquando  vomica,  praeduro  fragilique  centro  item 
aale  appellato.  Eat  et  rufa  alicui  robigo , cUiia  capillamentum  rimae  aimile. 
Hoc  artificea  caelatura  oeeuUant.  Quae  vero  aine  vitio  aint  pura  ease  malunt, 
acenteta  appellantea,  nec  spumei  coloria  aed  limpidae  aquae.  Fronto  de  feriia 
Alaienaibus  3 p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitarea  — calicibua  perlucidia 
aine  delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  ait,  quaeraa  fortaaae;  accipe  igitur.  Ut  homo 
ego  multum  facundua  et  Senecae  Annaei  aectator  Fauatiana  vina  de  SuUae 
Fauati  cognomento  felicia  appello : calicem  vero  aine  delatoria  nota  cum  dico, 
aine  puncto  dico,  Neque  enirn  me  decet,  qui  aim  iam  homo  doctua,  volgi  verbia 
falemum  vinum  aut  calicem  acentetum  appellare.  Apuleius  met.  2,  19  übersetzt 
dies  cryatallum  impunctum, 

9)  Plin.  n.  h.  37,  18. 


10)  Plin.  n.  h.  37,  21. 
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den,  die  murra^)  oder  jio^[>{a,2)  von  welchem  die  Fabrieate 
griechisch  |io|i[)iva , ^)  lateinisch  gewöhnlich  murrina^  seltener 
murrea*)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben oder  gefun- 
den^) wurde  und  die  Eigenschaft  hatte,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glanze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war.^)  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstande  hervor,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholen tlich  ausdrücklich  gesagt®)  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt.®) Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat , ^®)  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten,  nach  welcher  unter  der  murra 
ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum , das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  .fahre  1810  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 


1)  Mart.  10,  80,  1;  14,  113,  1.  Lucan.  4,  380;  Statius  silv.  3,  4,  58. 

2)  Pauaau.  8,  18,  5. 

3)  p.o^^lvTj  in  Periplu»  mar.  erythr.  § 6,  1 p.  261  Müller,  nach  der  Les- 
art der  Handschrift. 

41  Propert.  4,  10,  22;  ö,  5,  26.  Digest.  33,  10,  11. 

5j  Pliii.  n.  h.  33,  5:  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimus, 
ifuibus  pretium  fucerel  ipsa  fragilitas.  37,  204:  Rerum  autem  ipsarum  maxi- 
mum  est  pretium  in  mari  nascentium  margaritis,  extra  tellurem  crystallis,  inira 
adamanli  zmaragdis,  gemmis,  murrinis. 

6)  Pliii.  n.  h.  37,  21 : Oriens  murrina  mittit.  inveniuntur  ibi  pluribus  locis 
nec  iruignibus,  maxime  Parthici  regni,  praecipua  tarnen  in  Carmania. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  5;  37,  21.  22.  Die  Undurchsichtigkeit  bezeugt  auch 
Mart.  4,  86. 

8)  Plin.  n.  h.  35,  158:  in  sacris  quidem  eliam  inter  has  opes  hodie  n'-n 
murrinis  crystallinisve , sed  fictilibus  prolibatur  simpulis.  ^ 163:  eo  perrenit 
luxuria,  ut  etiam  ftetilia  pluris  constenl  quam  murrina. 

9)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  carm. 

11,  20: 

Postes  chrysolilhi  fulvus  diffulgurat  ardor, 

.’tfurrina,  sardonices,  amethyslus,  iberus,  iaspis. 

Propert.  4,  10,  22:  murreus  onyx.  Digest.  31,  2,  19  19:  murrina  autem  vasa 

in  gemmis  non  esse  Cassius  scribit. 

10)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze 
Litteratur  ttndot  man  bei  Thiersch  Ueber  die  vasa  murrina  der  Alten  , in  den 
Abh.  der  bayerischen  Academie,  I.  CI.  Bd.  1 (1835)  S.  443 — 509.  Die  Ansicht, 
dass  unter  ihnen  Porzellan  zu  verstehen  sei , vertritt  namentlich  Roloff  Ueber 
die  murrlnischen  Gefässe  der  Alten,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Butt- 
mann in  Wolf  u.  Buttmann  Museum  der  Alterthums-Wissenschaft  II  S.  507 
—572. 


sich  auch  spüter  namhafte  Autoritüten  erklärt  haben. Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten  2)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden , ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen, dass,  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden , und  neben  den 
achten  unachte  Murrinen  vorhanden  waren. <)  Bei  den  enormen 
Preisen , welche  die  Seltenheit  des  achten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief,*)  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel , und  da  die  unUchten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricale 
erwähnt  werden,®)  auf  diese  unachte  Waare  zu  beziehen , wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 
Kunst  war.  Nur  ist  es  gewiss  irrig , wenn  Thiersch , dessen 


1)  Die  Hypothese  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  Unterzeichneten  Auf- 
sätze im  CUissical  Journal  1810  p.  472,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten 
Abhandlung  ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Cersi  Delle  pielre 
antiche  p.  166  ff.  (der  betr.  Abschnitt  besonders  gedruckt:  De’  vaai  murrini. 
Roma  1830.  8.).  Schulz  Annali  1839  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  IV 
S.  72.  Die  Schrift  von  Costa  de  Macede  S.  los  vasos  murrhinos.  Lisboa  1842, 
4.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  iVote  sur  un  fragment  d'un  vase  Myrrhin  in  Revue  archeolo- 
gique  XXIV  (1872)  p.  163  ff. 

3)  A.  Xesbitt  Notes  on  the  history  of  glnss-making  in  Catalogue  Slade 

pag.  X not.  2 : The  most  probable  opinion  seems  to  he  that  the  real  murrhine 

was  a variety  of  agate  {see  King's  History  of  precious  stones  and  gems  p.  239), 

containing  shades  of  red  or  purple.  It  is  possihle  that  those  red  or  purple  shades 
were  produced  by  heat  or  other  artificiitl  means,  as  is  practised  so  largely  at  the 
present  day  in  Germany,  both  with  onyxes  and  crystals,  and  this  may  explain 

the  line  in  Propertius  4,  5,26.  ( Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  anderen 

Erklärung.) 

4)  Plin.  n.  h.  36,  198 : Fit  et  tinclurae  genere  obsianum  ad  escaria  vasa  et 
totum  rubens  vitrum  alque  non  traluetns,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyaeinthos  sappirosque  imitntum. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  18:  endem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primusque  Pompeius  capides  et  pocuUi  ex  eo  triumpho  Capilolino  lovi  dicavit, 
quae  protinus  ad  horninum  usum  transiere^  abacis  etiam  escariisque  vasis  inde 
expetitis,  et  crescit  in  dies  eius  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für 
einen  Becher  70,000  HS  = 15,226  Jf;  für  eine  trulla  300,000  HS  = 65,256 
für  eine  capis  1 Million  HS  = 217,521  JK. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punkt in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  26: 

murreaque  in  Parthis  poeula  cocta  focis; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  6,  I p.  261  Müller:  uaAij;  TzXsiova 

]fivTj  xa\  aXXr,;  [Aoopivr,;,  "ctj;  AioaröXet. 
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Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefassen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will;  *)  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Gomposilion  dieser  Glüser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war.^) 


1)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  auch  Schulz  Annali  1839  p.  97  ff. 

*2)  Semper  a.  a.  0.  II*  S.  193  (203),  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  be- 
merkt in  der  Anmerkung;  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser 
waren  and  sie  nach  der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern , wenn  sich  nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zu- 
sätze (Goldpurpur  und  salzsaures  Silber),  die  dazu  nüthig  sind,  dulden  kein 
starkes  Feuer  — das  leichtflüssige  Glas  zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und 
zerfliesst.« 


IV.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lehens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thiltigkeil  wurde.  Die  Wissenschaft 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen,  haben  zwar  in  Griechen- 
land  begabte  und  unabhängige  Münner  lohnend  gefunden;  in 
Horn  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  90  Anm.  I),  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thiitigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen TrUger  1 itterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunkt 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenstollen ; aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vorlheil.  »Lass  deinen  Sohn, 


IMm.  Alterth.  VII.  'L  Aufl. 
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Advoca 

tor. 


sagt  Martial,*)  die  Grainmaliker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sänger  oder  Musiker,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.a 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  den»  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst;  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirlen  nicht,  und  selbst  w^er  die  Laufl)ahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen,  so  dass  in  derselben  Weise,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhänd- 
1er  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  w'ar, 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmässigc  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 

Das  anständigste  und  zugleich  einiräglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur : das  anständigste , weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben 3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten;^)  das  einträglichste,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  .lahres  550  = 204 , welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehraen , ^)  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde.  Nächsldem  Hess  sich  eine  geistige  Bildung 


Mart.  5,  56. 

2)  lieber  das  Einkommen  der  Solianspieler,  Tänzer  und  Circuskutanher  a. 
Friedlaonder  Darstellungen  II^  S.  427.  288  ff. 

3)  Tac.  unn.  11,  6.  7.  Liv.  34,  4,  9. 

4)  Tac.  ann.  a.  a.  0.  Juven.  8,  47  und  mehr  bei  Fricdlaender  Darstel- 
lungen l-*»  S.  290  ff. 

5)  Tac.  arm.  11,  5:  legemtjue  Cinciam  pagitant,  qua  cavetur  antiquilus,  nt 
quis  ob  causam  orandam  pecuniam  donumve  accipiat.  Vgl.  13,  42;  15,  20.  Cic. 
de  sen.  4,  10;  de  or.  2,  71,  ‘286;  ad  AU.  1,  ‘20,  7.  Fest!  epit.  p.  143,  4: 
MunenUis  lex  vocata  esl,  qua  Cincius  cavit,  ne  cui  liceret  munus  accipere.  Noch 
unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert.  Dio  Cass.  54,  18,  2. 

6)  Tacitiis  fmn.  11,  7:  (Claudius)  eapiendis  pecuniis  (posuil)  modum  usque 
ad  denn  sestertia,  quem  egressi  repetundarurn  lenerentur.  Suet.  Ner.  17;  Plin. 
ep.  5,  4;  5,  9;  5,  13;  Quintilian.  12,  7,  8—12;  Dig.  50,  13,  1 ^ 10 — 13- 

39,  5,  19  S 1;  19,  2,  38  S 1. 
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verwerlhen  ini  Dienste  der  Subalternbeamten , sa'ibae,  welche,“"®“'’' 
tla  die  Magistralspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil- 
düng  für  ihr  Amt  milbrachten,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  GeschUftskennlniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 

Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebensliingliche  Anstellung,  .stand 
in  Gehalt und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein,  was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten. 2)  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Die  Lobrer. 
halte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden , Frival- 
unlernehmungen,  welche  schlecht  rcutirten;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren ; in- 
dess  erhielten  die  I.ehrcr  eine  anstündige  Situation  erst  .seit 
Vespasian’s  Zeit,  als  man  begann,  üirentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzuslellen.  '•)  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  die.se  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
thum in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzle  und  Medicamentenhändler , das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten .lahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht.  Die  Antwort  konnte  man  bei 


1)  Mommscri  Staatsrecht  S.  338. 

2)  H.  Friedlaendcr  Darstellungen  S.  329. 

3)  S.  oben  S.,9ö.  Friedlaender  Darstellungen  S.  280  ff. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II  S.  106.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche 
^'c^fasBung  des  römischen  Reichs.  Leipzig  1864.  8.  Th.  1 >S.  83  ff. 

5)  Hierher  gehören  die  Schriften ; Medicus  romanus  servus  sexaginln  solid is 
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Cicero  finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  ansUindige  Beschäftigung.') 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Doinitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Ghr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven,  2)  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen , ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa , *)  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  und  Uberti  mcdici,  wäh- 

rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört.®)  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  = 219,  in 
welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete,^)  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 
ruf verstanden.®)  In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 

atstimatua.  Lugd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  medicorum  apud  veterea  Ro~ 
manoa  degentium  conditione,  Cantabrigiae  1726.  4.  ln  diaaertationem  nuper 
editam  de  medicorum  — conditione  anhnadversio  brevia.  I.ondinl  1727.  8.  Ad 
Mlddletoni  — diaaertationem  — responaio.  Londini  1727.  8.  Diaaertationia  de 
m.  c.  defenaio  auctore  Middleton.  Caiitabr.  1727.  4.  Diaaertationia  Middletoni 
— defenaio  examinata.  Londini  1728.  8.  Schläger  Hiatoria  lilia  de  m.  op.  Il(>m. 
deg.  conditione.  llelmstad.  1740.  4').  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  Ver- 
hältnisse der  Aerzte  gehandelt  E.  Kouger  pAudea  midicaUa  aur  l'ancienne  Rome. 
Paris  1859.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschiclite  der  Medicin.  Bd.  I.  Jena  1875. 
8.  390 — 426  und  besonders  Kenrf  Briau  in  drei  Schriften:  Du  aervice  de  aanU 
militaire  dies  tea  Romaina.  Paris  1866.  8. ; L'aaaiatance  midicale  chez  lea  Ro- 
maina.  Paris  1869.  8.;  L'archiatrie  Romaine  ou  la  mfdecine  officielle  dana 
iempire  Romain.  Paris  1877.  8.  S.  auch  Friedlacnder  Darstellungen  1'* 

S.  298  ff. 

1)  Cic.  de  off.  1,  42,  151:  Quibua  aulem  artibua  aut  prudentia  maior  in- 
eat  aut  non  mediocria  utilitaa  guaeritur^  ut  medicinn,  ut  architectura,  — eae  sunt 
iia,  quorum  ordini  cenveniunt,  honeatae. 

2)  Suet.  iVer.  2.  Seneca  de  benef.  3,  24  und  mehr  bei  Drumanii  III  S.  ‘22. 

3)  Plut.  Cat.  min.  70.  4)  Dio  Cass,  53,  30. 

5)  Oben  S.  156  Anm.  9. 

6)  In  Iloin  C.  I.  L.  VI,  9567 — 9604.  Ferner  Q.  Baebiua  O l.  Cladua  me- 

dicua  in  Vemisia,  C.  I.  L.  IX,  467 ; P.  Vediua  P.  l.  Carpua  medieua  in  Lueeria 
das.  n.  827.  I).  Serviliua  D.  l.  ApoUoniua  medieua,  das.  X,  1497 ; L.  Valerius 

L.  l.  Nicephorua  medieua  in  Capua,  das.  3962;  vgl.  auch  IX,  ‘2607.  .3388. 
Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C.  I.  L.  II,  3593.  4313;  V,  662.  ‘2396. 
2530.  5‘277.  Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  I.  L.  III,  614.  6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  29,  12:  Caaaiua  Hemina  ex  antiquiaaimia  auctor  eat  primum 
e mediria  veniase  Romam  Peloponneao  Archagathum,  Lyaanine  filium,  L.  Aemilio, 

M.  Livio  coaa.  unno  urbia  D.XXXV,  eique  iua  Quiritium  datum  et  tabemam  in 
compito  Aeilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fuijse  tradunt,  mireque 
gralum  adventum  eiua  initio,  mox  <i  aaevitia  aecandi  urendique  tranaiaae  nomm 
in  camificem  et  in  taedium  artein  omniaque  medicoa. 

8)  Plin.  n.  A.  29,  11.  17:  Solam  hanc  artium  draecarum  nondum  exercet 
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Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar , sie  hätten  sich  verschworen , die  Römer  umzubringen ; ‘) 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere, 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  anlernten, zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen^)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren.*}  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen®) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden.’)  Nachdem  Caesar 
den  fremden  Aerzten , wie  den  fremden  Lehrern , das  Bürger- 
recht verliehen  hatte,®)  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt,®) sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus,^®)  A.  Cornelius  Celsiis  unter  Tiberius,  dessen  inedi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 
diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der 


Romana  yravitas ; in  tanto  fructu  paucissimi  Quiritium  attigere  et  ipsi  statim  ad 
Graecos  Irans fugae.  Immo  vero  auctoritas  aliter  quam  Graece  eam  tractantibus 
etiam  apud  imperilos  expertesque  linguae  non  est , ac  minus  credunt , quae  ad 
salutem  suam  pertinent,  si  intellegunt. 

1)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.  Plut.  Cat.  mai.  23. 

2)  Plaut.  Amph.  1011: 

Nam  omnis  plateas  perreptavi,  gymnasia  et  myropolia, 

Apud  emporium  atque  in  macello,  in  palaestra  alque  in  foro, 

In  medicinis,  in  tonstrinis,  apud  omnis  aedis  sacras. 

3)  Digest.  38,  1,  26  pr. 

4)  Mart.  5,  9.  Fried laendcr  Daratellungcn  S,  301  f. 

5")  Galen.  X p.  5. 

6)  S.  Cic.  de  or,  1,  14,  62;  Plin.  n.  h.  7,  124;  26,  12 — 18;  Apulei. 
Florid.  19.  Iseneeo  Geschichte  der  Medicin.  Berlin  1840.  8.  Th.  I S.  106 — 112. 

7)  Plin.  n.  h.  20,  42  ; 22,  128  ; 29,  6. 

8)  Suet.  Caes.  42.  Vgl.  Suet.  Aug.  42.  Die  Cass.  53,  30,  3. 

9)  Friedlaendcr  Darstellungen  S.  299. 

10)  Velleius  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plut.  Brut.  41. 
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Messalina,  und  andere.*)  Ja  bei  Quintilian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Conlroverse  die  Frage  vor,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei, 
eine  Frage , die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt 
haben  würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 
seine  Sladtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  130,512^,2)  der 
Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  10  Millionen  HS. 
verdiente , ^)  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten. ^)  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche  Anerbietungen  zu  erpressen.*^)  Seit  dem  Beginne 
der  Kaiscrzcit  fing  man  auch  an,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
anzustellen,  theiis  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadlpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  108,000  M bezogen,®) 
theiis  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schafl’te,’)  theiis  für  die 
Gladiatoren,®)  theiis  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Theil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 
orcÄia/ri.  Titel  (irchialcr  (apj^taxpo;) , über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind.®)  Nach  der  Analogie  von  »pj^tspsu?,  *®)  archi- 


1)  Plin.  n.  A.  29,  8.  Ob  die  Cassiiy  Calpetani,  Arruntii,  Rubrii,  die  der- 
selbe anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich ; aber  in 
Inschrihen  kommen , wiewohl  selten , inyenni  als  Aerzte  vor,  wie  A.  Clodius^ 
A.  f.  medicus  in  Ilencvent,  C.  1.  L.  IX,  1715;  P.  Aelius  Pius  Curlianus  in 
Praencste,  Orclli-IIenzen  n.  7246.  Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7.  3)  Plin.  n.  A.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  A.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  n.  A.  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  Darstellungen  P S.  306. 

6)  Plin.  a.  a.  0.  § 7.  8.  Friedlaender  a.  a.  0.  P S.  114  f. 

7)  iS.  Staatsverwaltung  112  S.  554  ff. 

8)  C.  I.  L.  VI,  10171  ("Wilin.  2611):  Claudius  Aug.  lib.  AgalocUs  med. 
lud,  mal.  10172  (Or.  2553):  Eutychus  Aug.  lib.  Neronianus,  medicus  ludi  ma- 
lulini  (vgl.  10173).  Grut.  p.  334,  12  = C.  /.  L.  VI,  876'*  ist  unecht.  — C.  /. 
L.  VI,  10085:  medicus  rationis  summt  choragi.  Vgl.  O.  Hirschfeld  Röm.  Ver- 
waltungsgeschichte S.  178  ff. 

9)  Die  Littcratur  hierüber  tlndet  man  bol  Brlau  Uarchiatrie  Romaine 
p.  14  ff. 

10)  S.  Staatsverwaltung  P S.  504  ff. 
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galluSj  archimimus  und  vielen  ähnlichen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 

Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  IlHusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhalt  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archialer  sondern  siipra  medicos  genannt^)  und  es 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe.  ; 

Die  ersten,  welchen  der  Name  ap}(i'aTpo<;  beigelegt  wird,  sind 
C.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius,^)  und  An- 
droinachus,  der  Leibarzt  dos  Nero,®)  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewährt  war."^)  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  131 — 210  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen,^) für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir,  dass  ernofäKte. 
ausser  sechs  Aerzten,  welche  nur  auf  Naturallieferungen  an- 


O S.  Staatsverwaltung  111  S.  353  Anm.  6;  3o7. 

2)  Friedlacnder  in  Staatsverwaltung  III  S.  517 ; 518,6;  510,4.  Momniscn 
I.  L.  III,  6113  p.  990. 

3)  Friedlacnder  Darstellungen  P S.  114. 

4)  S.  oben  S.  156  Anm.  9. 

5)  Bei  Plin.  n.  h.  '29,  7 heisst  er  Q.  Stertinius,  bei  Tac.  <mn.  12,  61  und 
67  Xenophon.  Kr  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Briau 
L’n  midecin  de  iempereur  Claude  in  Revue  archeologique.  Nouv.  s^rie  XXIII. 
ann^e.  Avril  1882  p.  203  ff.  findet,  ln  einer  derselben  (Briau  p.  208j  wird  er 
rdio;  ^Tepx'.vio;,  'H&ocxXitou  u16;,  KopvT^Xia,  Hsvo^ptüv,  laxpo;  Ti^epiou  KXauoiou 


6)  Galen.  XIV,  p.  2:  ’Ävopdfxayo;  h N£po>vo;  dpylaTpo;.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  iaxpi;.  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Tuiv  rop  ‘IrTroxparet  Xz;eu)V 
(jyvaYco*pf)  (cd.  I.  Klein.  Lipsiae  1865.  8)  gewidmet,  in  welcher  er  ihn  dp/iaxpE 
’Avßp'Sji.aye  anredet. 

7)  Galen.  XIV  p.  211:  o'ix  dfxeXü);  0'jYYpap.|Ao  ouvTeTaYpt£vov 


'jr6  Tivo;  ’Avopo(xdyo'j  xaXo’jfjifrföv),  dvieXcu;  ire::aiO£upi^vo'j  ttjv  riystp,  p.9;  pi^vov 
TT)  TTSipa  Tö)v  IpYtuv , dXXa  xal  Toi;  ).6yoii , tov  dr  auxoTc  Xo^togov  dxptßa»; 
f,oxTj|i.£vou.  Tö  yoö'*  dpyeiv  rjptöv  5td  TTjv  ev  toutoi;  ürcpoyifjv  {jtzo  täv  xat’ 
dxeivov  xatpov  ßaotXdwv  xv  ::€TriOTCup.dvo?. 

8)  Galen.  XIV  p.  2ol : Md-poc  oe  6 xatf  apyiarpoc 
weiter  unten:  ArjfxfjXpioc  5e  xal  oOxos;  xaO’  dpyiaxpo;  ^evopicvo;.  In  der- 

selben Zeit  lebte  in  Ileraclea  Salbake,  einer  klcina.siatischen  Stadt  in  der  Nähe 
von  Aphrodisias,  Statilius  Attalus,  dpylaxpo;  ^eßaaxtuv,  welcher  nicht  nur  in 
einer  Inschrift,  sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  und  Vertis  geschlagenen 
.Münzen  dieses  Ortes  vorkommt.  Waddington  Jnecriptions  111  n.  1605. 
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gewiesen  waren , einen  medicus  Palatinus  hatte , ')  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezogt)  und  die  Stelle  eines  officiellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  w'ird  dem  Alexander  Severus  zu- 
geschrieben. Diese  medici  Palatini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Palatii,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehrneu  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind.^) 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut;^)  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  [praesul]  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten.*^) 

Städtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh, 
llerodot  erzählt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton , dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert  Mi- 
nen, von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe,®)  und 
Mas.silia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte  ein 
erfolgreiches  Beispiel.  Von  dem  römischen  Staate  selbst  ist, 
nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt®)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  hatte,®)  für  das  Medicinal- 
wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 


1)  Laiuprid.  AUx.  Sev.  42,  3:  Medicu»  sub  to  unus  pnlatinu$  salarium 
accepit,  ceteriquc  omtua  usque  ad  sex  fuerunt  qui  annonas  binas  aut  ternas  ac- 
cipUbant. 

2)  Dies  wird  auch  ausdrfioklich  erwähnt  C.  I.  L.  VI,  8504;  T.  Fl.  Pae- 
deroti  Aug.  lib.  Alcimiano  superposito  medicorum  ex  ratione  patrhnonii. 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  comitibua  ei 
archiatris  sacri  palatii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  vom  J.  326  {^Cod.  Theod.  13,  3,  2)  ist  von  archiatri 
et  ex-archiatri  die  Kede,  d.  h.  heieits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Cassiodor.  var.  6,  19  steht  die  formula  comitis  archiatrorum,  in  welcher 
es  heisst:  habeant  itaque  praesulem,  quibus  nostram  committimus  sospilalem. 

6)  llerodot  3,  131.  Briau  VArchialrie  p.  54. 

7)  Strabo  4 p.  181  : ao^iOTÖ?  -jfoyv  u'oodyovrat  (ol  raXottai)  tou5  jaev  löt^, 
TO'j;  oe  r:6kti^  xoivn  pitailoufiEvai,  xabaTrep  x«i  iaxpoo;. 

8)  Dio  Cass.  53,  30. 

9)  Den  Aerzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  nc  hospitem  reciperent , Dig. 
50,  4,  18  S ; nach  einer  anderen  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten , Dig. 
27,  1,  6 S 8. 
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welcher  zunJIchsl  für  die  Provinz  Asien  anordnele,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzteu,  welche  die  Stadtbchördc  er- 
nennen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten 
geniessen  solle,  nümlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittel- 
städten sieben,  in  Hauptstädten  zehn.  Diese  Aerzte  wurden 
von  der  Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis 
treiben  konnten,  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  me- 
dici,  *)  allein  vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus 
Pius  kam  zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechen- 
land für  sie  der  Titel  ap^tatpo;  in  Anwendung,  welcher  all- 
mählich auch  in  Italien  üblich,*^)  und  schliesslich  in  einer  Vor- 


1)  Dig.  27,  1,  6 2;  69,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Ver- 

fassung des  R.  Reichs  I S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medicus  colonorum  coloniae  Patriciae  (Corduba")  C. 
7.  L.  II,  2348;  ein  medicus  coloniae  zu  Nemausus , Herzog  Hist.  Gail.  Narb. 
App.  n.  157. 

4)  ’ApyiaTpot  siud,  soweit  mir  bekannt  ist,  au  folgenden  Orten  nach- 
weisbar : 

Lampsacus,  C.  I.  Gr.  3643:  Küpo;  ’AttoXXwvIo’J  dpytoxpo;. 

Bithynium  (Claudiopolis) , Perrot  Exploration  arch.  de  la  Oalatie  p.  48 
n.  27  : öedoojpoc  apy  Caxpo;. 

Hiera  auf  Lesbos,  CÖnze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1 : ä ß<5XXa 
xal  6‘oä|xo;  Bpfjoov  BpTjacu  (ipylitpov. 

Ephesus,  Waddington  n.  161 "AttoXoc  ’AoxX-rjiitdSou  flpetcxoc  cptXooe- 
ßotOTo;,  apyiaxpo;  Otd  ycvo'j;.  Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 
Ast'lepiadeii  fortgeerbt  zu  haben. 

Coloe  in  Lydien,  Wagener  Inscriptions  Grecques  recueillies  en  Asie  mineure 
p.  20:  AupT)Xto;  ’ApT£|x(o®po;  i opyiatpoc  xai  UpocpdvTTj;. 

Aphrodisias  in  Carlen,  C.  I.  Gr.  2847:  Mdpxo;  AioTjXtoc  Measo’jXf,toc 
Xp’jaotopeu;  dpylaxpo;. 

Euro  mos  in  Cafien,  Waddiugton  ii.  314:  .MevexpaxT);  .VhvexpdTOu;  6 dpyix- 
xpo«  XT^;  r6Xe(u;. 

Alabanda  in  Carlen,  W'addington  568:  'F,p}iip<u;  dpytaxpoi;. 

Anaphe,  Insel  bei  Thera,  C’.  I.  Or.  2482:  EÜYVchiAou'j  Kyyv(u|i.ovo; , dpy- 
taxpo;. 

Sparta,  C.  1.  Or.  1407 : oojxf^po;  xf,;  ;:6).co9;  xal  äpyidxpou. 

Troezene,  Bnrsian  Bull.  deW  Jnst.  1854  p.  XXXIV:  ’A^ooixXeioa; ’A^a- 
oixXeloa  6 olp'^iaxpo;  rfj;  TcöXecu;. 

Zwei  von  diesen  apytaxpoi  haben  den  Namen  Aurclius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hermionc  in  Argolis  C.  I.  Gr.  1227,  emendirt  von  K.  Keil  Jahr- 
bücher für  classischc  Philologie.  Iltcr  Siipplemcntband  1856.  1857  S.  386: 
A'jpTjXlav  Aeovxioa,  öu^axipla  xoü  öeivo;  TtejpiTjYxjxoO  xal  dpyidxpou. 

5)  In  Beneventum  ist  ein  archialer  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis,  des  ersten  Cominunalbcn inten  (C.  I.  L.  IX,  1655); 
in  PisauTum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
(dpytaxpo;  TciXetu«'  C.  I.  Gr.  5877);  in  Venusia  ein  Jude  (C.  7.  L.  IX,  6213); 
in  der  Inschr.  von  Puteoli  ib.  2858  ist  die  Ergänzung  nicht  sicher;  ausserdem 
kommt  ein  archialer  noch  in  Pola  (C.  7.  L.  V,  87)  und  in  christlicher  Zeit  in 
Concordia  (C.  7.  L.  V.  8741)  und  in  Nola  (C.  7.  L.  X,  1382)  vor. 
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Ordnung  Constanlin’s  d.  Gr.  als  den  Conmiunalärzten  zustehend 
anerkannt  wird.*) 

In  der  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  grossen 
Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  Bedürfniss  ürztlicher  Hülfe  viel 
weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  Anstellung 
von  Regierungsürzten  betreffende  Verordnung  ist  erst  unter  Va- 
lentinian  und  Valens  368  erlassen. 2)  Es  wurden  damals  14  ar- 
chialn)  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  wahrend  zwei  andere 
archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiater  viryi- 
num  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus’  Conjectur  richtig  ist,  ein 
archiater  porticus  Xysti.  Die  Regionenarzte  waren  besonders 
angewiesen,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen  die 
Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt  scheint 
nach  dem  DienslalVcr  verschieden  gewesen  zu  sein.  Schied 
einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neuwahl  zu 
treffen,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte.  Der  neu- 
gcwahlte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und  nach 
zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen  ar’chia- 
tri  gar  nicht  vor. 

Der  Umstand,  dass  den  Aerzlen  der  verschiedensten  Schulen 
und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
liatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwllrtig  in  gro.ssen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  lleilkunst  besonders  vertreten 
waren.*)  Die  Kunst  der  Zahnärzte  ist  in  Rom  sehr  alt,  da  schon 
in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähne  erwähnt  werden  ;^) 


1)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  lutt.  10,  53,  6:  Medicos  et  muxime  nrehia- 

tros  vel  ex  archialris una  cum  uxoribus  et  filii*  nec  non  etiam  rebuf,  quas 

in  civUatibus  suis  pr,8sident,  ab  omni  fw.^ctione  et  ab  Omnibus  muneribus  civili- 
hus  vel  publicis  immunes  esse  praecipimus. 

2)  Sie  steht  Cod.  Theod.  13,  3,  8 und  abgekürzt  Cod.  /«st.  10,  53  (52),  9. 
licidemale  ist  sie  datirt  D.  III  K.  Febr.  Treviris , Valentiniano  et  Valente  III 
A.  A.  Coss.  das  heisst  370.  Da  sic  aber  an  den  praefectus  urbi  Fraetextatus 
gerichtet  ist,  so  imiss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetoxtatus  306.  307. 
368  praefectus  urbi  war.  8.  Uenzen  C.  I.  L.  VI,  1779.  Gothofredus  datirt  da- 
her Valentiniano  et  Valente  II  Coss.  d.  h.  368.  Archiatri  in  Rom  C.  I.  L.  VI, 
9002—9566. 

3)  Die  Uandschriften  haben  portus  Syxti.  ist  der  Uebungsplatz  der 

Athleten,  von  dem  der  cjordoyre  seinen  Namen  hat.  8.  Dittenbergcr  Hermes 

-\II  8.20. 

4)  Dig.  50,  13,  1 S 3:  Medicos  forlassis  quis  accipiet  etiam  eos,  qui  ali- 
euius  partis  corporis  vel  cerli  doloris  sanitatem  pollicentur,  ut  puta  si  auricula- 
rius,  si  fistulae  vel  dentium.  Klne  Aufzählung  solcher  Spcciaiärzto  s.  bei  Mar- 
tial  10,  56. 

5)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  cui  auro  dentes  iuncti  esuntj  ast  im  cum  illo 
sepelirei  ureive  se  fraude  esto.  Später  gedenkt  Lucian.  rhelor.  praec.  24  einer 
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von  den  mcdici  cUnici^)  unterschied  m;in  Chirurgen  und  Opera- 
teure; 2)  es  gab  Augenärzte, 3)  Ohrenärzte,^)  Aerzte^)  und  Aerz- 
tiuuen,  medicae,^)  für  Frauenkrankheiten,  die  mit  den  liebainmen 
[obstelrices,]  nicht  durchaus  zu  identificiren  sein  dürften,  und 
Aerzte  für  Fisteln,  Brüche  u.  s.  w.  Daneben  classificirten  sich 
die  Aerzte  nach  ihren  Schulen  und  Mitteln,  so  dass  Fmipiriker, 
Methodiker,  Pneuinatiker,  Eklektiker,  Wusserärzte,  wie  Antonius 
Musa,  und  Weinärzle  (oivoSotat) ’)  neben  einander  ihre  Praxis 
hatten  und  hie  und  da  in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum 
fanden.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Auf- 
sicht des  Staates,  über  welchen  schon  Plinius  klagt,®)  die  schlimme 
Folge,  dass  auch  Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quack- 
salber und  Charlatane  sich  mit  der  Medicin  befassten,®)  und  dass 
auch  die  Drogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäufer , von 
deren  blühenden  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige 
Medicamente  verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung 
eines  ärztlichen  Attesles  und  unter  Controle  der  Behörde  Medi- 
camente für  bestimmte  Fälle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum 
nicht;  die  Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  be- 
nutzten auch  dies  zu  einer  Geldspeculation , indem  sic  die 
theuersten  Mittel  als  die  besten  anpriesen , aus  deren  Composi- 


Medicumeii- 
tenvorkäufer 
niid  Quack* 
Halber. 


alten  Frau  , Tex-dpai;  £xi  ).oi“oy;  ooovxa;  £‘/o’jot,;  , y pyon«  y.at  xotixou;  fevoeoe- 
pt£vouc.  ln  einem  apulisclicn  Grabe  sind  sieben  Zähne,  mit  einem  Golddraht 
zusammeiigufügt,  gefunden  worden.  Boettiger  Gr.  Vasengemälde  I,  1 S.  63. 
Ein  Gebiss  aus  durch  Goldstreifen  znsammengefügton  Zähnen  in  einem  corne- 
taner  Grabe  aus  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Bull.  d.  Itust.  1878  p.  64  n.  5.  Not. 
d.  scavi  1878  p.  367. 

l")  C.  I.  L.  VI,  2532  = Or.  3506.  Or.  2983. 

2)  Hin.  n.  h.  29,  22,  Or.  2983. 

3)  medicus  ocuUirius  Orolli  4228;  medicus  clinicus  chiruryuf  ocularius  Orelli 
2983;  0.  i.  L.  VI,  6192.  9605 — 9609;  öcpUoO.pnxoi  laxpot  Galen.  XVIII,  1 p.  47 
Kühn  u.  ü. 

4)  medicus  auricularius  Orelli  4227,  besser  C.  1.  L.  VI,  8908. 

5)  Solche  waren  z.  B.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschion. 

6)  C.  I.  L.  VI,  7581.  9614-9617;  IX, ^ 5861  (vgl.  X,  3980);  Orelli  4230. 
4231;  Boissleu  Inscr.  de  Lyon  p.  455.  456,  der  auch  über  den  Begriff  der 
medicae  handelt.  Vgl.  Itougcr  a.  a.  0.  p.  139  ff, 

7)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her,  Plin.  n.  h.  7,  124.  Apulei. 
Flor.  19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen,  dem  Ende  der  Itcpublik.  sn- 
gehörigun  Inschrift  C,  I.  L.  X,  388  heisst  es:  L.  .Manneius  Q.  medic.  veivos  fecU. 
(f'jcei  oe  Meve*pdxT(C  AT,p.T,xpto*j  TpaXXtavöc  «pyoixo;  oiveooxr;;  titolrjoev. 

8)  Plin.  n.  h.  29,  18:  nulla  prueterea  lex,  quae  puniat  inscitiam  eam,  cn- 
pitale  nullum  exemplum  vindictae.  Discunt  periculis  nostris  et  experimenla  per 
mortea  agunt,  medicoque  tantum  hominem  occidisse  impunihia  summa  eat. 

9)  Fricdlaender  Darstellungen  15  S.  301. 
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tion  ein  Gehcimniss  machten*)  und  neben  eigentlichen  Heilmit- 
teln auch  Schönheitsmittel  und  Toilettenrequisiten  componirten. 
Sie  pflegten  das  Medicarnent  mit  einer  Etikette , , zu 

versehen , welche  erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und 
seines  Erfinders,  zweitens  die  Aufzühlung  der  Krankheiten,  gegen 
welche  cs  diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art 
des  Gebrauchs  enthielt.  2)  Diese  Etiketten  waren  grossentheils 
wahrscheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
ärztlichen Medicamente,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten. ^) 

Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstolTen  gehörte , die  nicht  bequem  und  selten  ächt  zu  be- 
schaflTen  w'arcn.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen,^)  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft  be- 
trieben. Denn  nicht  nur  die  malevia  medica  war  im  Alterthum 
äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt  zu- 
sammengebracht werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 


1)  Friedlaendcr  a.  a.  O.  S.  317  f. 

2)  Galen.  XIII  p.  1005;  Oribasius  10,  5 p.  387  und  Darcuibcrg  zum  Oribas. 
Vol.  11  p.  879. 

3)  Ueber  diese  Stempel  handelt  ausführlich  und  sorgfältig  C.  L.  ürotefend 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  Hannover  1867.  8,  welcher  110  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  viele  neue  gefunden  worden , so  dass  Desjardins  Comptes-rendus 
VIII  ( 1S80)  p.  481  bereits  159  zählte.  Ueber  diese  neuen  Funde  s.  Rtvue 
archiologiqtu,  Nouvelle  S^ric  XVI  flSGT}  p.  74 — 77,  p.  180 — 183;  XX  (1869) 
p.  Gl ; XXI  (1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.;  XXVIII  (1874)  p.  398  ff.; 
XXXVIII  (1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  des  Ver- 
eins V.  Alt.  im  Kheinlande  LV  (1875)  S.  93  — 135;  LVII  (1876)  S.  200; 
Zangemeister  Hermes  II  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph,  epigr.  II  p.  450 ; Hübner 
ibid.  III  p.  146.  G.  Uamusot  Ln  noui^eau  cachet  d'oeuUste  Gallo  - Romain. 
I’aris  1880.  8.  A.  H^ron  de  Villefosse  ct  H.  Thedonat  Cachels  d'oeulistes  ro- 
mains.  Tome  1.  Paris  1882.  8. 

4)  Plin.  n.  h.  34,  108:  atque  haec  omnia  medici  — quod  pace  eorum  di- 
xisse  liceat  — ignorant , pars  maior  parel  nominibua ; in  tanlum  a cotiftciendis 
ih  medicaminibus  absunt,  quod  esse  proprium  medicinae  solebat.  Nunc  quotiens 
incidere  in  libellos,  componere  ex  bis  valentes  aliquii,  — credunl  Seplasiae  omnia 
fraudibus  corrumpenti^  iam  quidem  facta  emplastra  et  collyria  mercantur. 
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enorme  Consumtion  seltener  und  Iheurer  Droguen , die  um  so 
mehr  Gewinn  abvvarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden J)  Ga- 
len machte  eigene  Reisen , um  aus  Cypern  ächte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsainum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen. 2)  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegypten, 
Cappadocien , Pontus,  Macedonien , Spanien  und  Africa  bezog, 
wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischen  und  kaiser- 
lichen Statthalter  gesammelt;  in  Greta  gab  es  eigene  kaiserliche 
Beamte,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Medicinalstoffe 
in  achter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und  mit  der 
Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet, 3)  theils  in 
die  kaiserlichen  Magazine , theils  zum  Verkauf  in  Rom , *)  ver- 
sendeten. Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei  Engaddi 
in  Judäa  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für  Rechnung 
des  Fiscus  verkauft.®)  Die  Kaufleute,  welche  diese  Waaren 
theils  von  dem  Fiscus  einkauften , theils  auch  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Handelswege  in  Rom  einführten  ,^)  nennt  Galen  jiu- 
po7T(oXai®)  oder  (papjxaxoTrwXai  und  erwähnt,  dass  die  letzteren 
nicht  blos  einfache  Stoffe,  .sondern  auch  fertige,  nach  ärztlichen 
Recepten  componirte  Medicamente  verkauften,“)  wobei  natürlich 
der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug.‘‘^)  Bei  den  Römern  ist 

1)  Galen.  XI v p.  7.  2)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 

3)  Galen.  XIV  p.  79. 

4)  Galen.  XIV  p.  9:  |aovov  oüyi  vta&'  exdanfjv  xo|x(C£xat, 

xatldTrep  xd  x ex  xt);  i!ixe)da;  xal  jxeYdXr^c  Aiß-jr^;  xaft’  fxaoxov  ^lauxöv 
u)pa  Üipo'Ji,  aT:6  xe  KöXjXT]?  roXXd , xäv  ^xei  ßoxotvixÄv  dv5po>v  Ozd  Kotloajjo; 
xpecpoaevtuv,  otix  aux(p  Kalo7pt  piov«)  dX/d  xai  irdoip  xi^  'PtupLaimv  rroXsi  ”).Tjprj 
7:ep.TC0vxüjv  dfyeia  xa'jxi.xd  rXtxxd  x7Xo6p.ev7.  ota  xo  xö)v  Xu-ytuv  elvoi 
|Aax7.  An  einer  anderen  Stelle,  VIII  p,  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ou  fpTfOv  doxiv  dytova;  ft7]pe6eiv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X p.  370.  372,  un«l  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung.  XI  p.  143. 
XII  p.  312  ff.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen, 
beschreibt  Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

5)  Galen.  XIV  p.  25.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1 S.  226 — 232. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  111  — 113.  Man  cultivirte  den  Hau  der  Pflanze  sorg- 
fältig. Solin.  35,  5 p.  172  Monimsen:  In  hac  terra  balsamum  nascitur,  quae 
ailra  intra  temünoa  viginti  iugerum  uaque  ad  victoriam  noalrum  f'uit : at  cwn 
Judiua  politi  aumua,  ita  lud  Uli  propagati  aunt,  ut  iam  nohia  latiaaimi  colles 
audent  balaama. 

7)  Plin.  n.  h.  12,  123. 

8)  Galen.  XIV  p.  9:  ^PdöfiT)  — , ei;  '?,v  iz  dTtdvxnjv  tüjv  cftvoiv  xall’ 

Ixaaxov  £vt7uxov  l^txvoüvxai  rdfxTroXXa. 

9)  Galen.  XIV  p.  10.  53.  10)  Lncian.  am.  39. 

11)  Galen.  XII  p.  587. 

12 1 Das  Kpigr.  Jacobs  Anth.  Gr.  I p.  183,  9 handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete,  und  die  Aerzte  machen  auf  die 
Gefahr  solcher  Mittel  mehrfach  aufmerksam. 
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pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber;  *)  das  eigentliche 
Geschüft  haben  dagegen  die  Ihurarii^^)  die  unyuentariij^)  die 
aromatarii  j*)  welche  namentlich  auch  gewürzte  Weine  [vinum 
odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben , die  pigmentarii^ 
welche  ausser  Farbenstofl'en  auch  odores  und  unguenta  ver- 
kaufen^) und  Leichen  einbalsamiren , ")  die  myj'obrecharii,^)  und 
die  besonders  mit  Toilettengegenständen  handelnden,  von  einer 
Strasse  in  Capua  benannten,^)  aber  im  ganzen  römischen  Reiche 
verbreiteten  Seplasiarü. 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minera- 
lischen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  B. , welchen  die  alten 

1)  Gell.  1,  15,  9.  llor.  sat.  1,  2,  1. 

2)  ln  Rom:  C.  I.  L.  VI,  0638  f.  (=  I,  1065  = Henzen  7284.  6363).  992:8 
— 9934;  in  Puteoli  llenzcn  7282  = X,  1962;  in  Florenz  ürelli  4291;  in 
Aquileia  C.  I.  L.  V,  1042.  Mit  dem  puteolanischen , der  L.  Faenius,  L.  l. 
Alexander  heisst,  sind  vielleicht  verwandt  der  L.  Faenius  Vrso  llturarius  auf 
einer  Inschr.  von  Iscliia  C.  /.  L.  .\,  6802  und  die  römischen  L.  Faenius  Primus 
tliurarius , C.  J.  L.  VI,  5680,  L.  Faenius  L.  1.  Fnvor  thurarius^  ib.  9932 
(Or.  4291),  L.  Faenius  Telesphorus  unguentarius  Lugdunensis,  ib.  999S  = Uen- 
zen 7283.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen  Orten 
Niederlassungen  unterhielt.  Vicus  turarius  in  Rom:  Jordan  Nuove  Mem.  d. 
Inst.  p.  231 ; in  Puteoli  Not.  d.  sc.  1885  p.  393. 

3)  Cic.  de  off . 1,  42,  150;  ad  Attic.  13,  46,  3;  Hör.  «at.  2,  3,  228;  Plin. 
n.  h.  31,  119;  unguentaria  Plin.  n.  h.  8,  14.  ln  Rom:  C.  /.  L.  VI,  845.  5638. 
5681.  9998 — 10005.  institor  unguentarius  ib.  10007  (=  ür.  4203);  unguentarius 
Lugdunensis  ib.  9998  (=  Henzen  7283).  ungiuentarius]  de  sacra  via  ib.  1974. 
unguentaria  ab  d ..  . l0006.  In  Capua:  ib.  X,  3968.  3974.  3975.  3979.  .3982; 
in  Puteoli  ib.  2935;  in  Terracina  ib.  8264;  in  Venusia  ib.  IX,  471  (Or.  2958  ); 
in  Ancona  IX,  5905;  eine  unguentaria  in  Neapel  X,  1965  (Or.  4301). 

4)  Ein  Collegium  aromalariorum  in  Rom  s.  Orclli  40G4  = C.  I.  L.  VI,  384. 

5)  Orelli  114:  L.  Apenteio  L.  f.  Zmnragdo  aromat  ario).,  qui  vascuHa)  dul- 
ciar{iorum)  CCC,  tl(cm)  HS  LX  testarn^enio)  reUiquil)  C.  Statilio  Frago  aromat[a- 
fio) , genero  suo,  ul  aegr{is)  inopjbus)  col(oniae)  Fel'icis]  Lor[ii}  pharm  tica)  et 
muls{um)  s{ine)  pr[etio)  erog[aret). 

6 ) Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Pers.  1,  43.  Ein  pigmentarius  negotians  Es- 
quilis,  C.  I.  L.  VI,  9673  (Henzen  5080).  pigment.  de  sacra  via  9795.  pigmen- 
tarii)  vici  lorari  9796.  Spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap.  dipl.  p.  335. 

7)  Gregor.  Magn.  dial.  IV,  36:  Nam  illustris  vir  Stephanus,  quem  bene 
nosli , — in  Constantinopolitana  urbe  pro  quiidam  causa  demoraius , molestin 
corporis  superveniente  defunctus  est.  Cumque  medicus  atque  pigmentarius  ad 
aperiendum  eurn  atque  condiendum  esset  qwiesitus  et  die  eodem  minime  inventus, 
subsequente  nocle  corpus  iaeuit  inhumatum. 

8)  Orelli  4237.  Bei  Plant.  Aul.  511  ist  die  Lesart  unsicher. 

9)  Cic.  in  Pis.  11,  24  und  dazu  Asoonius  p.  10:  Dictum  est,  — plaleam 
esse  Capuae,  quae  Seplasia  appellatur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soliti. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Seit.  8,  19.  Nonius  p.  226,  14.  Fcstus 
p.  317b,  5.  34oa^  28.  Plin.  n.  h.  16,  40;  34,  108. 

10)  Lamprid.  Elagah.  30,  1.  Ein  sepbtsiarius  negolians  nebst  einem  ser- 
iös institor  in  Florenz  Or.  4202,  ein  sepUtsiarius  in  Montferrat  Orelli  4417  = 
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Römer  gar  nicht  kannten,')  wurde  zwar  zu  Cato’s^)  und  Flau- 
tus’^)  Zeit  beim  Opfer  schon  gel)raucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt,-*)  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culle 
nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Domitian  erwähnt.^)  Dagegen  trieb  man  lange  vorher 
bei  Begräbnissen®)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weihrauch- 
ernle  eines  Jahres  verbrauchte.')  Wie  der  Weihrauch,  so  ka- 
men die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei  Be- 
gräbnissen, theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen,®)  theils 
zum  ParfUmiren  der  Wäsche,'**)  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte,  aus  Arabien,  Judäa  oder  dem  in- 
neren Asien;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reiches 
eine  Eiugangssleuer,*®)  z,  B.  der  Weihrauch  in  Gaza,’*)  und  aus 
einem  Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände  *'^)  ersehen 
wir,  dass  ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen 
namentlich  eingefUhrt  wurden  Zimmt  [cinnamomum),^^)  Pfeffer, 
der  in  der  Medicin  vielfache  Verw^endung  fand  und  das  Pfund 
4 bis  15  Denare  kostete,”)  radia:  cos/f,’®)  costamomum,  nardiiSj 
und  zwar  das  Blatt  [folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund, 
und  die  Aelire  {nardi  spica,  oTaj(u;)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  ,M 
das  Pfund,*®)  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Narden- 
salben,  das  foliatum  und  das  spicatumj  zu  den  kostbarsten  ge- 


C.  I.  L.  V,  7454.  Auch  ln  der  Cölnor  Inschr.  Orelli-Hen/.en  7261  steht  iiarh 
Brambacli  C.  I.  Rhen.  416  nicht  sellaeiario,  sondern  aeplasiario.  Die  liisclir. 
Doiii  p.  455,  l‘J  = (,\  I.  L.  VI,  3404*  ist  unecht. 

1)  Arnobiiis  7,  26.  27.  28.  ÜTid.  fast.  1,  338  IT. 

2)  Cato  de  r.  r.  134,  1. 

3)  Plaut.  Poen.  451.  Aulul.  24.  Vgl.  Trin.  934. 

4)  Brisson  De  form.  I c.  37.  38.  39.  Marini  Atti  I p.  288  f. 

5)  Acta  3 .Tan.  87.  ilen/.en  Act.  fr.  arv.  Index  p.  217. 

6)  S.  oben  8.  368.  382.  7)  Plin.  n.  h.  12,  83. 

8)  Galen.  XU  p.  447. 

9)  Galen,  a.  a.  0.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  64.  p.  207  Pott. 

10)  S.  Staatsverwaltung  II*^  S.  277 ; Froehner  Ostraca  inr!dits  du  musee  imp, 
du  Louvre.  Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

11)  Plln.  n.  h.  12,  65. 

12)  Dig.  39,  4,  16  ^ 7.  Dirksen  Uebcr  ein  in  Justinian’s  P.andekten  ent- 
haltenes Verzeichn  iss  ausländischer  Waaren.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil. 
Ulst.  Classe  p.  59 — 108. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  85  ff.  Diosc.  1,  74.  14)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

15)  Plin.  n.  h.  12,  41.  Theophr.  h.  pl,  9,  7,  3.  Diosoor.  1,  15. 

16)  Plin.  r».  h.  12,  43.  44. 
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hörten;  *)  ferner  Cassia,^)  Myrrhe  (ojxopva),  d.h.das  Harz  ((rrax'n))^) 
der  arabischen  Myrte  ;'*)  Amomuin  und  Cardamomum,®)  das  man 
der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte, Ingwer  [zingiheri) 
^üXXov  jjLaXaßadpou,®)  nicht,  wie  Ritter  annahni,  das  Belelblatt,®) 
sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  { Tamäla  palra) , woraus 
man  Oel  presste*')  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte,  eben- 
falls ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit  60  De- 
naren, das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte.  '^)  Ausser- 
dem gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium,'^)  d.  h.  indische 
Myrrhe,'^)  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte,'®)  das  Myro- 
balanum,'®)  der  calamus  oäoratus  vom  Libanon,'^)  der  Styrax,'®) 
das  Harz  {lacrimae)  des  Balsamslrauches  von  Judäa,  von  dem 
an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt,  in 
Rom  aber  für  1000  Denare  verkauft  wurde."*)  Der  Bedarf  dieser 
asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet,  für 
Perlen  und  odores  gingen  jährlich  100  Millionen  Sesterzen  in 
das  Ausland. 2ö) 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
duclen  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  wiguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Oele 


1)  Galen.  XII  p.  429  : (pdpfxctxo'/  el;  rdvTa  xai  t6  t&v  t:Xo'jgi(uv 

Yy^aty-Äv  |xypov  8 xa/.cOotv  iv  cfouXlatov  • oü)r  T/Ttov  oe  to’jto  ypr^GTOv  — 

0 Tcpo^a^opeyo'jot  orixatoY.  Vgl.  p.  601.  Plin.  n.  A.  13,  15.  Juv.  6,  462. 
Mart.  11,  27,  9. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  95 — 97.  Das  Pfund  kostet  5 bis  50  Denare.  Vgl.  peripl. 
m<xr.  Erythr.  8,  p.  264  Müller. 

3)  Theophrast.  de  odor.  c.  29;  hist.  pl.  9,  4.  Diosc.  1,  77. 

4)  Plin.  n.  A.  12,  66 — 70.  Kostet  3 bis  50  Denare  das  Pfund. 

5)  Plin.  n.  A.  12,  49.  50.  6)  Ovid.  trist.  3,  3,  69. 

7)  Plin.  n.  A.  12,  25.  8)  Oeopon.  6,  6.  Dioscor.  m.  m.  1,  11. 

9)  Ritter  Krdkundo  V S.  507 ; vgl.  858  tf.  875. 

lOj  Lassen  Indische  Altertbiimskundc  I-  S.  332  (283),  der  darüber  aus- 
führlich handelt.  Der  jetr.ige  Name  des  Malabathroii  ist  nach  ihm  Tegpat,  ab- 
geleitet aus  tvak,  laurus  cassia,  und  paira  Blatt. 

11)  Plin.  n.  A.  12,  129.  12)  Plin.  n.  A.  12,  129. 

13)  Peripl,  mar.  Erythr.  37  p.  286  Müll.  Plin.  n.  A.  12,  35. 

14)  Lassen  a.  a.  0.  S.  339  (290).  15)  Plin.  n.  A.  12,  35. 

16)  Plin.  n.  A.  12,  100  ff.  Galen.  XIV  p.  760. 

17)  Plin.  n.  A.  12,  104. 

18)  Plin.  n.  A.  12,  124.  125.  Peripl.  m.  Erythr.  49  p.  293  Mull. 

19)  Plin.  n.  A.  12,  111—123. 

20)  Plin.  n.  A.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aus  einem 
in  Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  von  römi- 
schen Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Caracalla.  Jourruil  of  the 
Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol.  XX  (1851)  p.  .371 — 387.  Arneth  Sitzungsber. 
der  ph.  h.  CI.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852)  S.  573. 
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und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung ; sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus  ge- 
kommen , sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland , nament- 
lich in  Gapua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilelte , beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle , zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken , bei  dem 
Cultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  verschrieb,^)  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung.  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen,  Kriiulern,  StrUuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  PÜanzenstoffen ; aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient,  wie  z.  B.  lichte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam,  unllchte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde,’)  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann : römi- 
sche, wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten ; italische,  griechische  und  kleinasialische  unguentu, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praenesle  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos,  Panathcnaicum  von  Athen,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.,”)  endlich  orientalische  Salben,  wie  das  von  Horaz 
gefeierte  malabathnim  Syrium^  Achaemenium  costum,  nardum  und 


1)  Plin.  n.  h.  13,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazische  ,,Persicoa  odi,  puer, 
apparalus“  od.  1,  38,  1,  Friedlaender  Darstellungen  III^  S.  76  f. 

2)  Liv.  39,  6,  7—9. 

3)  Es  genügt,  an  die  horazischeii  Stellen  od.  1,  5,  2;  2,3,  13;  2,  7,  8. 
22;  2,  11,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,  29,  4;  4,  12,  17.  epod.  13,  8 zu 
erinnern. 

4)  Dig.  34,  2,  21  § 1 : Vnguenlis  Uyatis  non  tantum  ea  leyata  videntur, 
quibus  unyuimur  voluptatis  causa , sed  et  vaUtudinis , qualia  sunt  commayenti, 
ylaucintZj  crinn  (Lilienöl),  rosa,  muracolum,  nardum  purum;  hoc  quidem  etiam, 
quo  eleyantiores  sint  et  mundiores,  unyuuntur  feminae.  Vgl.  34,  2,  25  ^ 12. 
Weitläufiger  handeln  hiervon  die  Aerzte.  Dioscor.  m.  m.  1,  52  ff. 

5)  S.  Staatsverwaltung  111  S.  334.  434.  Lipsius  Excurs.  ad  Tac.  ann.  1,  24. 
Marini  Atti  11  p.  394. 

6)  S.  oben  S.  347.  368.  Diy.  11,  7,  37:  Funeris  sumplus  accipitur,  quid- 
quid  corjioris  causa,  veluti  unyuentorum,  erogatum  est. 

7)  Galen.  VI  p.  439.  X p.  791. 

8)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  n.  h.  13,  8 — 17,  Galen.  XII  p.  448, 
Dioscorides  m.  m.  1,  3d — 76,  Paulus  Aegin.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepsius  16; 
die  Oele  aus  Blumen  und  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,  1 s.  v. 
D.'itO'i. 

9)  Plin,  n.  h.  13,  4 — 6. 

lOj  Ohne  Werth  ist  .Martorelli  Deyli  odori  dissertatione  Onaiana  in  Diss. 
deli  accad.  Itomana  di  archeoloyki  1 p.  417  ff.  Dagegen  s.  über  die  indischen 
Arome  Lassen  Indische  Alterthurnskunde  I^  S.  334  (285)  ff. 
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myrobalanum  ^ welche  Sulben  in  Originalfläschchen  aus  lapis 
alabastrites^  auch  Onyx  genannt — denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten  3]  — zum  Verkauf  kamen. 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,  in  deren  Ge- 
brauch in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Männer  mit  den  Frauen 
wetteiferten,®)  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte  Medicamente , nach  Recepten , die  in  aller 
Händen  waren , ®)  angefertigt  und  iin  Laden  käuflich : Haaröle 
und  Pomaden’)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern;*)  Mittel  für  das  Wachsen®)  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern’®)  (xaXXißXecpapov) ; ’*) 
Mittel,  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  7ruf)po?,  uneigentlich  auch  ^avOo?)  *^)  Farbe  zu  ge- 


1)  Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod.  13,  8;  od. 
3,  29,  4. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  59  — 61.  Salbfläschchen  aus  Alabaster  finden  sich  be- 
reits in  etruskischen  Gräbern  aus  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Micali  Mon.  intd. 
tav.  4,  2 — 4.  Vgl.  Abcken  Mittelitalien  S.  269.  Ann.  d.  Imt.  1876  p.  240  ff. 

3)  Plin.  1.  l.  60  und  13,  19. 

4)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prop.  4,  10,  22.  Theocrit.  15, 
114.  Athen.  15  p.  686^.  Ev.  Marci  14,  3. 

5)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lucian.  Amor.  39 — 41, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 

6)  Galen.  XII  p.  446:  KoItcuv  — Texrapa  ßtßXla  xoojatjtix&v,  a 

Trdvre;  £youaiv.  Dies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

7)  capilUtre  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron.  23  erwähnt : 
profluehanl  per  frontem  nuduntis  aeaciae  rivi,  giebt  das  Recept  Theoph.  Nonnus 
c.  1 p.  14  Bern.  Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  24,  110. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  163  — 166.  Dioscorides  de  fac.  par.  c.  48.  96.  97. 
Galen.  XII  p.  426 — 439.  Moschion  de  morb.  mul.  c.  2 p.  47.  Alexand.  Aphrod. 
probl.  1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  1.  Theophanes  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolaus 
Myreps.  18,  13 — 16;  44,  1.  Seren.  Sammonicus  bei  Stephan.  II  p.  416.  Mar- 
cell.  Emp.  7. 

9)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

10)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2,  93.  Martial.  9,  37,  6.  Lucian.  Amor. 
39.  Apulelus  met.  8,  27  nennt  dies  oculos  grapkice  obungere. 

11)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  29.  Die  Salbe  wird 
gemacht  ans  terra  arnpelitis  (Plin.  n.  h.  35,  194),  aus  .\sche  von  Dattelkenien 
und  Nardus  (Plin.  n.  h.  23,  97),  gebrannten  Kosenbluttern  (Plin.  n.  h.  21,  123), 
besonders  aber  aus  Spiossglaspulver,,  oxlpu,  Plin.  n.  A.  33,  102.  Hieronymus 
ep.  54  (10),  7 ad  Furiam:  orbes  alibio  fuliginalos.  Galen.  VI  p.  439:  o5to>^ 
YoOv  rpaxToustv  63r,|jL^pai  xai  al  <iTip.{AiC<4|J.evai.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph. 
Nonnus  42. 

12)  Galen.  XV  p.  185:  yptup.evoi  ok  dvlore  xoi?  ^vr>fi.aoiv  oiix  öxpijiÄc  fvioi 

Tö)v  ypa'hdvTojv  n^|V  töjv  TrpaYpuaTOJV  oioacxaXiav  Tapdaao'JOiv  • o'jtcoc  "joOv 

Tivec  ivopidCouoi  Tou;  Feppiavou;  cavöou;  xaixoi  yc  oux  ivxac  $av9ouc,  ddv  dxpt- 

xte  xaXeiv,  dXXd 
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ben, ')  welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekoramene  Mode  2) 
schon  zu  Cato’s  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte , 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo;*)  Mittel,  das  Haar  zu 
schwarzen,^)  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 
soll;®)  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen;’)  Mittel,  die  Haare 
auszurotten,  ; ®)  Mittel  für  den  Teint,®)  um  dem  Gesicht 

eine  frische  Farbe  zu  geben ; ^®)  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
ten, ")  die  Sommersprossen  zu  beseitigen , *2)  die  Runzeln  zu 
entfernen  oder  2.U  verkleben  (lomenta) ; ferner  eigentliche 


1)  Ovid.  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmann;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Petron. 
110;  Luciaii.  >lmor.  40  ; Trebell.  Pollio  Qallitn.  duo  21,  4;  Hieronymus  ej>. 
107,  5:  cave  — ne  capiUum  irrufes;  Diostiorides  de  f.  p.  9b;  Oalen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetii  tetrab.  2,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr. 
44,  2;  Paul.  Aegiu.  3,  2.  Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cullxt 
femin.  2,  6. 

2)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen.  12  p.  542‘*. 
Die  zpiySis  ßctcp'/)  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  3b. 

3)  Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  69b:  Quia  in  Calone  legilur  de  matronarurn  cri- 
nilnis:  flavo  cinere  unctitabant,  ut  rutiLae  essent.  Vgl,  Jordan  .V.  t'atonis  quae 
exstant  p.  29,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  28,  191,  Martial.  b,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies 
Mittel  spuma  Batava  und  caustica  spunui.  S.  Beckmann  Oesch.  d.  Erf.  IV 
S.  5 IT. 

5)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Dioscorides 
de  f.  p.  99.  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Trall.  1,  3;  Aetii  tetrab.  2, 
2,  58;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Actuarius  de  meth.  med.  6,  1 in  Stephanus  Medicue 
artis  prineipes  Vol.  II  p.  294;  Marc,  Emp.  7;  Serenus  Saminonicus  bei  Stepha- 
nus II  p.  416;  Theoph.  Nonnus  2. 

6)  Palaephatus  de  incr.  44. 

7)  Galen.  XII  p.  434.  445;  Aetii  tetr.  2,  2,  61;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Mar- 
cellus Emp.  7. 

8)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  65,  8;  Plin.  n.  h.  26,  164: 
Psilothrum  nos  quidem  in  muUebribua  medicamentis  tractarnua , verum  iam  et 
viri»  est  in  uau.  Es  giebt  viele  Ueccpte  dazu;  s.  die  Stellen  des  Plinius 
im  Jan’schen  Iudex  a.  v.  pailotra  (32,  136 : in  omni  aulem  pailolro  evellendi 
priua  aunt  pili);  ferner  Galen.  XII  p.  453 — 459;  Dioscorides  de  f.  p.  103.  Ac- 
tuarius bei  Stephanus  II  p.  294.  295.  Nie.  Myr.  18,  22.  Aetius  tetrab.  2, 
2,  63.  64. 

9)  Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101.  HO.  111;  Plin.  n.  h.  28,  183  ff.; 
Galen.  Xll  p.  446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26 — 39.  Aetius  tetrab. 
2,  4.  5.  6. 

10)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7. 

11)  Galen.  XII  p.  447. 

12)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121,  Io.  Actuarius  de  meth. 
med.  4,  13.  Aetii  tetr.  2,  4,  10. 

13)  Galen.  XII  p.  447;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  tetr.  2,  4,  4. 

14)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  met.  8, 
27 : faeie  coenoao  pigmento  delita. 

50* 
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Schminke,*)  sowohl  weisse,  creta,^]  cerussa^)  (Bleiweiss) , als 
rothe,  purpurissum  fucus  minium,^)  endlich  Schönpfläster- 
chen  [splenia]  Zahnpulver,**)  lemnische  Siegelerde,  deren 
man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wüsche  bediente,^)  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 


Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweisen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  durfte,  das  ganze  Fach  zu  reprüsentiren , so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dUrfniss  des  tügiiehen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 

1)  Cicero  or.  23,  79 : Fucati  vero  medicamenia  candoria  et  ruboris  omnia 
repellentur.  Galen.  XII  p.  434 ; Luoian.  Amor.  41 ; Tertull.  de  cultu  fern.  2,  5 : 
genaa  rubore  maeulant,  oculoa  fuligine  coUinunt,  Cyprian,  de  diacipL  virg.  14 
tll):  gentia  mendacio  ruboris  inficere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  all- 
gemein , dass  in  der  messcnischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dcc.  18T)8 
u.  120,  I Z.  22  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  wird:  Mtj 
iyixo}  oe  p.T)Oefxia  ypusta  [atjos  <püxo5  fAT^oe  (LijxiOiov  (d.  h.  fucua  und  cerusaa). 

2)  Ovid.  a.  a.  o,  199;  Hör.  epod.  12,  lO;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8, 
33,  17.  Mau  brauchte  sie  besonders  gegen  Runzeln.  Petron.  23. 

3)  Plaut.  Most.  258;  Ovid.  tned.  fac.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

4)  Plaut.  Most.  261;  Trucul.  290;  Non.  p.  218,  24;  vielleicht  auch  bei 
Clc.  in  Pison.  11,  25  zu  lesen  purpurissatae  bucciie'^  Apuleius  de  mag.  76:  cum 
in  jtuella  videret  medicatum  oa  et  purpurisaataa  genas.  Tertull.  de  cultu  fern. 

2,  7 : videbo,  an  cum  cerusaa  et  purpurisao  et  croco  et  in  iUo  ambitu  capitis 
reaurgtüis.  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5:  Gaue,  ne  aurta  eius  perfores,  ne 
cerusaa  et  purpurisao  — ora  depingaa.  Idem  ad  Demetriadem  ep.  130,  7 p.  978 
Vall. : polire  faciem  purpurisso  et  cerusaa  ora  depingere. 

5)  Tertull.  de  cuLl.  fern.  1,  2;  medicamenta  ex  fuco,  quibus  lanae  (viel- 
leicht maUie)  colorantur  et  illum  ipsum  nigrum  julverem,  quo  oculorum  exordia 
producuntur.  Plaut.  Most,  ‘llb:  VettUae,  edenluLae,  quae  vitia  corporis  fuco 
occulunt.  Fucua  ist  ein  Moos,  Lichen  roccella  Linn.  .S.  Reckmann  Gesch.  der 
Erf.  1 S.  33s  ff.  Vgl.  über  andere  Schminken  Roettiger  Sab.  I^  S.  51  ff. 

6)  CI.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmoinm  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  III  p.  110: 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerusaa  et  minium,  centumque  venena  cotorum? 

7)  Plin.  ep.  6,  2,  2;  Martial.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  22.  Ovid.  am. 

3,  202. 

8)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catiill,  .39,  Mart.  14,  56  und 
die  von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Recepte 
dazu  geben  Plin.  n.  h.  28,  178.  182  ; 29,  46;  30,  22.  27.  31.  117;  3*2,  65. 
82;  36,  153.  156,  Diosrorides  de  f.  p.  76,  Galen.  Xll  p.  205.447.  8ai— S93, 
Aetius  telr.  2,  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60 — S2,  Theoph.  Nonnus  112. 

9)  Galen.  Xll  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  in  Selinus  und 
Chios,  mit  der  man  das  Gesicht  wusch.  Galen.  Xll  p.  IS-O. 
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diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden , waren  bei  den 
Allen  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren. 2)  Die  erste  Sonnen- 
uhr kam  nach  Rom  im  Jahr  491  = 263 , und  zwar  aus  Catina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  = 164, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte.  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öflfentlichen  Platzen,^) 
sondern  auch  in  Tempeln,^)  Badern,*')  Hausern")  und  Villen **) 
allgemein,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches,  in 
welchem  sie  nicht  üblich  geworden  waren.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen,®)  Thespiae,^®)  De- 
los,*') Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comödie, *2) 
welches  Ritschl  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt,'®)  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solarüs,  ge- 


1)  Per  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem 
Programm  OnUni  locus  qui  est  de  horologiis  veterum  emendatus  et  expUcatus. 
Gotha  18(i5.  4. 

2)  Cic.  de  d.  n.  2,  31,  87 : soUirium  vel  descriptum  vel  ex  aqua.  Ccnsorin. 
23,  7 : horafium  ex  aqua  fecit. 

3)  S.  oben  S.  253  IT.  4)  Cic.  Brut.  54,  200. 

5)  Pen  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  III 
S.  334),  wurden  auch  die  Stunden  durch  Sclavon  gemeldet  (Seneca  fr.  36  Haase; 
Mart  10,  48,  1 ; Apul.  met.  11,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  256), 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Orelli 
925;  dem  Pens  Nemausus,  Orelli  2032;  der  Plana,  C.  I.  Gr.  1947;  der  Tyche, 
C.  l.' Gr.  2510. 

6)  Oben  S.  271  Anm.  1. 

7)  Dig.  33,  7,  12  ^ 23 : quae  vero  non  stinf  affixa^  instrumento  non  con- 
tinentur  — exceplo  horologio  aereo,  quod  non  est  afflxum.  Nam  et  hoc  instru- 
menlo  domus  putat  contineri  (Papinianus).  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

8)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18,  3 dem  Tiro  ein  horologiutn  auf 
das  Tusculaitum  'in  schicken.  Pie  bei  Kom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen 
gleichfalls  in  Villen  gestanden  zu  haben. 

9)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm 
der  Winde,  s,  Stuart  Antiquities  of  Athens  I pl.  10.  11;  Leako  Topographie  von 
Athen,  übers,  von  Baiter  und  Sauppe  S.  19.  140;  Pelambre  in  M^m.  de  la 
elasse  des  Sciences  math.  et  phys.  de  1‘ Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff. ; 2)  die  von 
dem  Penkmal  des  Thrasyllus.  Le  Boy  Les  ruines  des  plus  beaux  monuments 
de  la  Grhce.  Paris  1770.  fol.  Vol.  II  pl.  2;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im 
britischen  Museum,  C.  I.  Gr.  n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Pionysus, 
Annuli  d.  Inst.  18^  p.  21.  Eine  fünfte  wird  erwähnt  C.  I.  Gr.  1947. 

10)  Anrutli  d.  Inst.  1848  p.  21.  11)  Pelambre  a.  a.  0. 

12)  Gellius  3,  3,  4.  Ribbeck  Com.  Rom.  fragmenta  ed.  2 p.  34. 

13)  Ritschl  Parerga  I p.  208. 
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naoDt;  die  Umgegend  von  Rom,')  sowie  Herculaneum^)  und 
Pompeii,^)  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 
und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli,^)  Alelrium,^)  Allifae,®)  Vola- 
lerrae,^  Ravenna,®)  Aquileia,®)  in  verschiedenen  Theilen  Gal- 


1)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden:  1)  das 
1741  bei  Tasculum  gefundene,  später  im  Collegium  Romauum,’  beschrieben  von 
Zuzzeri  D'una  antica  villa  scoperla  tut  dotto  dcl  Tutculo  e d'un  aniico  orologio 
a tote  tra  U rovine  della  medtihna  ritrevato.  Venezia  1746.  4.  Vgl.  ^rcÄaeo- 
logia  X p.  172;  P.  Boscowich  in  QiomaU  de’  Letterati  pel  anno  1746  p.  115; 

2)  das  1751  in  Castelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene  (1761  im 
Besitze  tou  Lucatelli  in  Rom  befindlich.  S.  Paciaudi  Mon.  Peloponn.  I p.  42), 
beide  erwähnt  in  Pitture  di  Ereolano  111  p.  337  n.  131;  4)  das  1762  in  Rom 
gefundene.  S.  Fr.  Jaquieri  ep.  ad  D.  M.  Sarti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765. 
4.  p.  3^3,  abgedruckt  in  Martini  Antiquorum  monumentorum  sylloge  (prior). 
Lips.  1783  p.  93  iT. ; 5)  das  um  1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un 
antica  piattra  di  bronto , che  ti  tuppone  un  Orologio  da  tote,  in  Saggi  di  diss. 
di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.;  6)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem 
Esquilin  gefundenes , beschr.  Ton  Piale  in  Guattani  Memorie  eneiclopediehe^ 
Tom.  V p.  103 — 109;  Wöpeke  im  C.  /.  Gr.  n.  6179;  7)  das  1815  au  der  via 
Appia  gefundene,  beschr.  v.  Peter  Di  un  antico  orologio  solare  in  Bist.  deU‘ 
Accad.  Rom.  di  Archeologia  I,  2 (1823)  p.  25 — 68;  8)  das  in  Berlin  befind- 
liche, 8.  Wöpeke  Disquisitiones  p.  38;  9)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des 
Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben;  10.  11.  12)  drei  in  Tibur  gefun- 
dene, beschrieben  in  Antonini  Candelabri  antichi,  Tom.  II  tav.  9 — 11;  vgl. 
Peter  a.  a.  O.  p.  57 ; Bull.  d.  Inst.  1838  p.  97 — 109;  13)  ein  beim  Mausoleum 
des  Augustus  gefundenes,  Not.  d.  scavi  1883  p.  48  = Grut.  135,  3;  14)  ein 
in  Palestrina  noch  iheilweise  erhaltenes:  Marucchi  in  Ann.  d.  Inst.  1884 
p.  ‘286  ff.  tav.  Q.  — Noch  andere  bei  Antonini  a.  a.  0.  Ausserdem  wird  ein 
horologium  erwähnt  Orelli  4517  = C.  I.  L.  VI,  10237. 

2)  Zwei  Uhren,  die  erste  1756,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di 
Ereolano  III  p.  V ff. ; Wöpeke  Disq.  p.  ‘25  flg.  V und  im  C.  I.  Gr.  5862. 

3)  Hier  sind,  so  viel  Ich  weiss,  zwölf  gefunden:  1)  1762.  Fiorelli  Pom- 
peinnarum  antiquitatum  historia  1,  1 p.  139.  Pitture  di  E^olano  III  p.  337. 
Wöpeke  Disq.  p.  9;  2)  1765.  Mommsen  C.  I.  L.  X,  831 ; 3)  1770.  Fiorelli  I, 
1 p.  237 ; 4)  1771.  Fiorelli  I,  1 p.  248  ,,neW  arena  dcl  portico  dietro  La  scena 
del  teatro^*.  vgl.  1,2  p.  156;  5)  1776  ,,nelle  rovine  di  alcuni  muri  di  case  in 
vicinanzti  della  porta*\  Fiorelli  I,  2 p.  162;  6)  1809  „per  la  strada^^  Fiorelli 
1,  3 p.  18;  7)  1809.  Korelli  I,  3 p.  27 ; 8)  18‘28  „in  una  stanta  della  casa  di 
Pomponio'‘'‘  Fiorelli  II  p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes 
des  Museo  Rorhonico  abgebildete  Exemplar  zu  sein ; 9.  10)  1830  und  1831  in 
der  casa  con  capitelli  figurati  gefunden.  S.  Avcllino  Desc.  di  una  casa  Pom- 
peiana.  Napoli  1837.  4.  p.  60.  tav.  III,  5 und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255; 
11)  1854  in  den  Thermen  Overbeck*  p.  219;  12)  ein  neuerdings  gefundenes 
Exemplar  bei  Fiorelli  Giomale  degli  scavi  1865  p.  14. 

4)  C.  I.  L.  X,  1617. 

ö)  C.  7.  L.  1,  1166  = X,  5807. 

6)  C.  I.  L.  IX,  2324. 

7)  Bull.  d.  Inst.  1879  p.  162. 

8)  8.  Les  illustres  observations  arUiques  du  seigneur  G.  Symion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubei  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist 
die  Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

9)  Kenner  Röm.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central- 
commission in  Wien.  Neue  F.  VI  (1880)  S.  1 ff. 
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liens,*)  in  Deutschland , ^)  in  Dacien , ^)  Spanien,^)  Phönicien^) 
und  in  Africa®)  in  Gebrauch  gewesen  und  theilvveise  auch  ge- 
funden w'orden.  Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst 
in  Dörfern  nicht  fehlten,')  macht  es  erklärlich,  dass  in  der 
Kaiserzeit  sowohl  die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach 
Stunden  geregelt,®)  als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  Uber 
den  Gebrauch  der  Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren 
vorausgesetzt  wird , ®)  und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa 
die  Benutzung  des  Wassers  stundenweise  gestattet  werden 
konnte.  1®) 


1)  So  in  Belluno  Im  Venetianlschen,  C.  I.  L.  V,  *2035;  im  Kloster  Taloire 
in  Savoyen,  Orelli  3299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X p.  172.  Herzog  Galliae 
Narbonensis  historia.  App.  n.  686 ; in  Nemauaus , ib.  236  (Or.  2032) ; Aquae 
Sextiac,  ib.  n.  382;  Vienna,  ib.  n.  534. 

2)  Ein  bei  Cannstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Im  Rhein- 
lande IV  S.  90. 

3)  S.  die  Inschr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  C.  /.  L.  III,  1070  = Orelli 
925  = 1276. 

4)  Inscbr.  von  Tucci  (colonia  Augtuta  Oemella)  C.  I.  L.  II,  1685. 

5)  K^nan  Mission  de  Phinicie  p.  729. 

6j  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alg^rie  gefunden , s.  Hefnor  Röm.  Inschr.  in 
Abh.  der  bayerischen  Acad.  V,  2 (1849)  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  C.  /.  L. 
VIII,  4515. 

7)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Laebaclium  in  der  X.  Region  C.  I.  L. 
V,  2035. 

8)  S.  oben  S.  250  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte 
Fragment  des  Komikers  Aquilins  bei  Gellius  3,  3,  4,  ferner  Seneca  de  br.  vit. 
12,  b und  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petrouius 
Maximns  sagt:  cuiw  ipsa  sic  spatia  vilae  cuslodiebanlur,  ut  per  horarum  dispo- 
sitas  clepsydras  explicarentur ; endlich  Cassiodor.  var.  1,  46,  bei  welchem  der 
König  Theodorich  bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an 
den  Rurgunderkonig  Gundibald  schreibt:  Discat  Burgundia  res  subtilissimas  in- 
spicere.  — Distinguat  spatia  diei  actibus  suis:  horarum  aptissime  momenta  con~ 
slituat.  Ordo  viUte  confusus  agitur^  si  talis  discretio  sub  veritate  nescitur.  Bel- 
luarum  quippe  ritus  est , ex  ventris  esurie  horas  sentire  et  non  habere  certum, 
quod  constat  humnnis  usibus  attributum. 

9)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  nach  Tages-  und 
Nachtstunden  gestattet  (Dig.  43,  20,  2;  39,  3,  17  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig.  43,  20,  Ö § 1 : Inter  duos,  qui  eodem  rivo  aquam  certis 
horis  separatim  ducebant^  convenit,  ut  permutatis  inter  se  temporibus  aqua  ute- 
rentur.  Dig.  8,  6,  7 : Nom  et  si  altemis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
habeal,  Servius  scribit  perdere  eum  non  ulendo  senütutem.  Dig.  8,  6,  10  ^ 1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlich  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  In  Tusculum  bei  Fabrettl  De  aquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommsen  in  Savigny  Zeltschr.  f.  gcsch.  Rechtsw.  XV,  3 S.  307,  steht  bei  jeder 
fislula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  Juli  Hymeti  Aufidiano  aquae  duae 
ab  hora  secunda  ad  horam  sextam,  und  auf  einer  tiburtinischen  Inschrift  glei- 
cher Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309:  accipiet  ab  hora  noctis  prima  ad  horam 
ehis  decimam. 

10)  Plin.  n.  h.  18,  188 : Ciritas  Africae  in  mediis  harenis  — vocatur  Tapaccy 
felici  super  omne  miraculum  riguo  solo;  temis  fere  milibus  passuum  in  omnem 
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^^iben*^  Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen , welche  man  über 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat , ')  ergiebt 
sich,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren:  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgeslellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden  Stunden ; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orlen;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoclialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Wasser-  Viel  Unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche 
in  Rom  im  Jahr  595  = 159  eingeführt  wurden.  2)  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  llero  irepi  o5pc{uiv  *)  oder  Tcept  o5pooxo- 
Tr£ia>v  •*]  oder  TTcpi  ooptwv  cupooxoTreitov , in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.  Zuvörderst  sind  von  diesen  Wasser- 
cispjydra«  uhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae  j^)  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen’)  als  in  Rom®)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora,®)  aufgeslellt  auf  einem 


parttm  fons  abundut,  largua  quicUm^  aed  et  certia  horarwn  apatii«  diapensaiur 
inter  incolaa. 

1)  S.  namentlich  Fr,  Wöpcke  Diaquiaitionea  archaeologico-mathematicae  circa 
aolaria  reterum.  Ilerolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5 ff.,  p.  14,  p.  38  ff.  Ueber  eine  besondere  Art  von  Sonnenuhr  s.  Marucchi 
Ann.  d.  Inat.  1884  p.  280  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  215.  Censorinus  23,  7. 

3)  Pappus  Collect.  8,  2 p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  xd  piv  -rdp  uro 

xoi  üopciojv  rpaYjAaxela?  öewpo’j- 

ot’  auxü»v  xö)v  dp^dvoiv  onö  xauxr^;  «axctoxeuaCopLevo  oeixvuxat. 

4)  Prodi  ‘ Yroxurtbaei«  doxpovo{xivtü)v  ’jTcoSl^Getov  p.  107  Halma. 

5)  Theon  (oder  vielmelir  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn.  Conatr.  p.  262  ed.  Bas. 
Heron  Pneumat.  p.  145  Thevenot.  Vgl.  Th.  II.  Martin  Rech,  aur  la  vie  et  les 
ouvragea  d'Ulron  in  Mtmoirea  priaenlia  par  divera  aavanta  d l'acadimie  dea  Jnscr. 
et  B.  L.  Sdrie  I Tome  IV  (1854)  p.  42. 

6)  1).  Pctermann  De  clepaydra  veterum  diaquiaitio  I.  Lips.  1671 ; diaq.  II. 
Lips.  1672.  4.  G.  C.  Draudii  Comm.  de  clepaydria  veterum.  Gicsac  1732.  4. 

7)  Meier  n.  Schoemann  Her  atiiseho  Process  p.  713  ff.  Platuer  Der  Process 
und  die  Klagen  bei  den  Attikcrn  1 p.  185. 

8)  G.  C.  Burchardi  De  ratione  temporia  ad  perorandum  in  iudiciia  puU. 
Roman.  Kil.  1829.  4. 

9)  Sextus  Empirious  adv.  Math.  5,  24  p.  732  Bekk. : dpi^opia  xxxpvjp^vov 
itXT)pc()Oavxc;  Soaxo;  cTaoav  ^eiv  eU  xi  2xepov  ui:ox£(|xevov  dY^eiov.  Bei  Julian. 
Caea.  21,  p.  325«'  S;^-anh.  wird  das  Gelass  als  Hydria  bezciduiet. 
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Dreifuss  (xpiTrou?),  unter  welchem  ein  Crater  steht.*)  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne , transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  Uber  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben.  2)  In  der  gerichtlichen 
Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun-in  Athen, 
den  und  Minuten,  sondern  von  amphorae^)  oder 
seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrUhrt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kennlniss  hatte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  w'eil  die 
allen  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitinaass 
war,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen 
konnte.^)  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmaass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  FloastSstuv  fiel, 

1)  Lydus  de  mag.  2,  16:  xai  6 Tpiro’J?  dv  (x£o<u  toü  dlxpoarrjpiou  ä^pnn- 

|a£vou  xatd  toO  xavOdpou.  xx'i  xpxTdjp  zapaxetfievo; , oi’  ou  itote  r^r^pou- 

jwvo;  6 xdvHapot  55axo«  xoaoÜTOv  ioiho'j  xaioov  xip  oIxt);  xeOfAatt,  Soov 
Old  xtvo;  -p^tupLOvoc  xoy  dvövxoc  a'jxo">  5oaxo;  ötr,6o’j|x£vO’j  6 xuafto;  drTjXXdxxexo. 

Apulei.  met.  3,  3:  Sic  rursum  praeconis  amplo  boatu  citatus  accueator  quidam 

\ enior  exsurgit,  ct  ad  dicendi  spatium  vasculo  quodam  in  vietm  eoLi  gracilitcr 
fistulato  ac  per  hoc  gultatim  deflua  infusa  aqua , populum  sic  adorat.  Da«s  das 
Wasser  aus  der  clepsydra  ausfliesst,  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  auch  Seneca 
ep.  24,  20:  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  stillieidhim  exhauril^  sed 
quidquid  ante  defluxit,  sic  ultima  hora,  qua  esse  desinimus,  non  sola  mortem 
facit^  sed  sola  consurnnvit. 

2)  Auf  dem  die  Hochzeit  des  Pelcus  und  der  Thetis  darstellenden  Relief  bei 
Winckelniann  Mon.  ant.  ined.  tab.  HO  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der 
Form  eines  modernen,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Winckelmann 
a.  a.  O.  Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das 
Fragment  des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163^: 

?io6ev  rrcpidYEi;  x:?jv  Xrjx’jdov 
xaxapiavftdvoB'v  xoüXoiov,  &ax£  nEptip^pEiv 
tupoXf^Yiov  oiS^Ei  xi;,  o'j^i  X-fjxuÖov. 

Dass  es  von  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen.  4 p.  245  f. : tu  Xatpcifä>v,  (uSTiEp 
xd?  XrjXuÄoy;  6pib  <je  p-iypi  roaou  ptoxö?  ei.  Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6, 

4,  3:')  p.  757  Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester: 
fiexd  xöv  ipoov  6 djpooxoTro?  lüpoXoYit^v  xe  pexd  y}loa  xai  ^potvtxa  doxpoXoyia; 
iytus  oupißoXa  7:pd?cioi.  Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt,  und  es 
wäre  möglich,  dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit 
Gel  statt  mit  Sand  gefüllt  gewesen  wäre. 

3)  So  elf  dfAcpopEi;,  Aeschin.  t:.  naparp.  p,  290,  4.,  ein  dpupopey?  Demosth. 
c.  Macart.  p.  1052,  20.  Max.  Tyr.  9,  8.  I p.  163  R. 

4)  Demosth.  l.  l. 

5)  Man  konnte  daher  clepsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmaasse  einrichten, 
üerodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen, 
ei;  exaxöv  eingerichtet  war.  Philostrat.  vtf.  soph.  p.  585  Olear.  Deshalb 
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als  normale  Zeit  annahm,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  halle,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
in  Rom.  für  die  einzelnen  Redner  machte. ')  In  Rom  dagegen  , wo  die 
clepsydrae  erst  hach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen , 2)  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschi'änkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus,^)  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,  d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr.,  zuschreibt, 
beruht  auf  einem  Irrthum,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  {legitimae  horae),*)  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Verlheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde^)  und  im  Jahr  59  von  einer  geselzmässigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
• richte  eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfülle  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Vertheidigung  an 


brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanutwerden  der  horologia 
die  clepsydra«  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomcdefl  2,  75: 

TÖIV  UOpoXoifCltUV  TÖ  eÜT^8e4  TOÜ  Xd^OU.  ÄEIXVUTOI  Ifdp  Ol’  aUTÜlV,  OTl,  av  TQ  “0- 
oioio;  6 ■ijXioc,  Se^oei  rdv  o'jpavoü  xjxXov  enTaxosiiöv  rrevrfjXovra 

rooÄv  civai.  Old  y®P  56poXoY£io)v  xaTotjxETpo'jfxevo;  c'jpioxeTai  ix^pot  enra- 
xootooTÄv  xoi  TtevTTjXOOTÖv  Toü  olxeio’J  xüxXou.  ’Eav  y®Pf  V dv^oycTai  r:d; 
ex  TOÜ  6p(CovTO<  6 fjXio;,  xüaOo;  ipepe  elTrctv  l>euo^,  tö  uoiup,  a^eöev  oX^j  tiq 
if)|ji£pa  xal  vuxtI  [>eiv,  eüploxerai  xudoou«  iN'.  Andere  Beobachtungen  mit 
der  clepsydra  beschreiben  Theon  comm.  ad  Ptolemaei  o-jvt.  piEYciX.  5 p.  261  ed. 
Basll.  1538;  Macrobius  comm.  in  Somn.  Scip.  1,  21,  12 — 21;  Martianus  Capella 
8 ^ 847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaens  selbst  diese  Beobachtungen  für  un- 
genau, 5,  14  Vol.  I p.  339  Halma. 

1)  Harpocration  Atapi^pi£TpT]ji.iVT)  r)fi.4pa:  fx^xpov  ti  eoTiv  uoatoc  ~pö;  jxe- 

jjLETpTjfjLevov  •hpL^pa;  otdaTr|^[xo[  ^£ov  ^jieTpeiTO  oe  Tip  IlooeioeÄvi  jxrjvl oie- 

vl|JLCTO  oe  Tpict  |x£pT)  TÖ  Öotop,  TO  fxev  Tip  ÖUUXOVTt,  TO  OC  Tip  CpCOY^VTl,  TO  TpirOV 
Toic  öixd^o’jot. 

2)  SchoL  Ctron.  in  act.  I in  Verr.  p.  396  Or.:  horis  certis  dicebant  aceusa- 
tores  sive  defensores  per  clepsydram. 

3)  Tac.  de  or.  38. 

4^  Cic.  in  Verr.  1,  9,  25;  ygl.  1,  11,  32. 

5)  Cic.  pr.  Uabir.  2,  6.  6)  Cic.  pr.  Flace.  33,  82. 
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einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei , für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten.*)  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den 2)  den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Maass  nicht  eine  ühr, 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydroe 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius,^)  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  16  clepsydrae 
und  zwar  reichliche  (spatiosissimas)  erhalten  habe;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Verhältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersleren  ein 
festes  Maass  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Römer,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Maass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben , was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  (vigiliae)  im  Militärdienste  verkam.^) 

Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato®)  und  <^^6**^'** 
complicirlere  Construction  dem  Ctesibius  von  Alexandria®)  zuge- 
schrieben  w'ird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben,"*)  unbeachtet  gelassen  worden,®)  sei  es  nun,  dass  sie 

1 ) Asconius  ad  Milon.  p.  37  Orelli  = p.  34  Kicssl.  Dio  Cass.  40,  5*2,  2. 
Madvig  Opusc.  ac.  alUra  p.  *246. 

2)  Plin.  ep.  4,  9,  9.  Mart.  8,_  7.^  ^ ^ 3)  Plin.  «p.  2,  11,  14. 

4)  Aeneas  Tact.  Poliorc.  22,  25:  "On  6’  av  rpotrov  Tome  xai  xotvd>;  |xaxpo- 

Tepojv  fj  ßpayuT^poQV  täv  äraoiv  al  ^uXaxal  fiyyoi't/ro  zpo; 

xXe4'6opav  ypYj  cp'jXötaaeiv  Tot’jTTjv  5e  oupßaXXetv  otaSoyr)  (icpioo;,  paXXov  oe 

xex'rjoÄoöott  td  laouÖEv  xal  paxpoxiptuv  jxev  yivoptevojv  tcün  n'jxtoiv  d^pai- 
peiaäai  xov  xr^poO,  Tva  “X^ov  öotup  yojp'^,  ßpoyuxlptuv  Bs  TrpocTtXdooeaftat , ?va 
£Xoaoov  5£yT,xai.  Dass  lin  römischen  Heere  die  Wachen  nach  der  clepsydra 
abgelöst  würden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staatsverwaltung  II*  S.  420 
Anm.  7. 

5)  Athen,  p.  174«=.  0)  Vitruv.  9,  9 (8),  2.  Plin.  7.  125. 

7)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  ihre  Erklärung  in 
Pcrrault  Les  dix  livres  d' architecture  de  Vitruve.  Paris  1684.  fol.  p.  285  ff. 
Ihm  folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisch  - praktischen  Uhr- 
macherkunst. Leipzig  1801.  8.  S,  137 — 157;  Pierre  Diibois  Histoire  de  Vhor- 
logerie  depuis  son  origine  jusqu  d nos  jours.  Paris  1849.  4;  Arago  Werke, 

(Anm.  8 siehe  nächste  Seite.) 
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dieselbe  Überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist.  9 Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes, 2)  Gefüss,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmassig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Maass  der  Zeit,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fesl- 
zustellen,  welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefasses  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hatten 
die  Alten  gleiche,  astronomische  Stunden  gehabt,  wie  wir  sie 
haben,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhühen,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefüss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Lange  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nölhig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes:  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefasses 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verlieale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 


heraiisg.  v.  Ilankel  XI  S.  41 — 44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz 
(leschichtc  der  Uhren,  llerlin  1851.  8;  L.  Martorelli  Dissertazione  fuU‘  oro- 
logio  t mlV  ore  dtgli  antichi  Romani.  Koma  1812.  8;  Pauly  Kealencycl.  111 
p.  1483 — 1495;  M.  G.  II.  B Ausführliche  Abhauillung  von  Wasseruhren. 
Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält  interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren 
des  Mittelalters  Falconet  Sur  Jaques  dt  Dondis  et  sur  Us  ancienncs  horloges  in 
-WAn.  dt  lilUraturt  dt  Vacad.  des  inscr.  Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

8)  Nur  Drandius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz,  und  ohne  sie  weiter 
zu  benutzen. 

1 ) Die  Stelle  steht  in  Galen.  “.  oia-yvoboecu;  xrn  ftEpazeti;  täv  dv 

exaoTO’j  dtjxapTT((xaTtuv.  Vol.  V p.  82  K.;  auch  in  Galeni  Opuscula  varia 

a Th.  Ooulstono  Qratct  reccnsita  — tt  in  linguam  Latinam  — tradueta.  Lon- 
dini  1640.  4.  Da  sic  in  diesen  Texten  völlig  unverständlich  ist , so  habe  ich 
sie  in  dem  angeführten  Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeister  für  mich 
angcstellten  Vergleichung  des  (’od.  Laurentianus  plut.  74,  3 aus  dem  zwölften 
Jahrhuudert  soweit  emendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab, 
ohne  indess  alle  Schäden  zu  heilen , worauf  H.  Sauppc  im  Philologut  XXJII 
S.  448  ff.  mit  einiger  Kühnheit,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem 
Erfolge  einen  lesbaren  Text  hergestellt  hat,  auf  den  ich  verweise. 

2)  Dass  die  Mechaniker  siili  öfters  gläserner  In.strumcnte  bedienten,  be- 
weist die  gläserne  sphairu  Archimtdis  bei  Claudian.  68  und  75. 
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wende,  die  vierte  die  des  Frühlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Lhiien  die  zwölf  Puncte,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben,  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Maass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten , eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Slundenpuncte  erreichten.^) 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Maass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeilmaass  zu  beobachten,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 
ticallinien  für  die  zwölf  Monate ,2)  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate-^)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein.^j  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Vitruv  beschreibt,^) 


1 ) Galen,  lin.  45  Sanppe : t)  dvojTOTto  Y)  ocoosxdTTjv  Apotv 

C7j|xa(vou<Ja  Zn  p.ev  tyti  xaft’  G p^po;  ■xXe'j«i5pa  r^v  peYtcTiQv 

Yjpspav^  i-/.^Tp£i,  [tlpct^uTaxov  os,  xalK  G t^v  dXayiOTTjv  tuj  [tiam  oe  dp<poiv 
dcTiv,  ^ xd;  laTjpeptvo;  pexpei  rjpipat. 

2)  Vitruv.  9,  9 (H),  7,  wo  diese  Linien  merulruae  lineat  genannt  werden.  • 

3)  L)ies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  ist  aber  zu  schliessen 
ans  der  Einrichtung  der  Sonnenuhren , in  welchen  je  zwei  Monate , welche 
gleiche  Tage  haben,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet 
werden.  So  ist  die  1755  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet. 
Wöpeke  a.  a.  0.  p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anthol.  Or.  IV 
p.  lOö  n.  33,  welches  Wöpeke  übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wan- 
dalberti  Prumieruis  diaconi  compoaitio  horoloyii  bei  Reifferscheid  Suetonii  reli- 
quiae  p.  300. 

4)  S.  das  Compendium  archittclurae  in  Vitruv.  ed.  Stratioo  Vol.  1 p.  II 
p.  185:  SubtUitaa  ergo  diaparia  menaurae  de  apatio  horarum  exapectanda  non 
eat,  quando  aliud  maiua  et  aliud  minua  horolngium  poni  aolitum  videatur  et  non 
amplius  paene  ub  omnihua  niai  quota  ait  aolum,  inquiri  fealinelur. 

5)  Vitruv.  9,  9 (^8),  2 und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 
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ist  im  Princip  dieselbe , nur  ist  sie  nicht  von  Glas , soDderi; 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  Uber  dem  Wassergefasse  angebracht  ist.  Indern  Clesi- 
bius  nümlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  io  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  ftir  das 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  über  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen , oder  durch  einen  lau- 
WM8M-ten  Ton  anzeigten. Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was- 
serorgeln, organa  hydraulica^  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
Pnenmati-  durch  pneuinatischc  Orgeln  ersetzt  wurden , deren  Geschichte 
noch  wenig  aufgeklärt  ist. 

Obwohl  die  Wasseruhren  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydrae 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentlich 
von  Galen,  clepsydrae  genannt,®)  so  dass  man  wenigstens  in 

1)  Vitruv.  9,  9 (8),  5.  Lydus  de  mag.  2,  16  erzählt,  dass  bei  Gerichts- 
sitzungeu  Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfeu  wurden,  um  den  Verlauf 
einer  Stunde  anzuzcigcn ; 6 ^dp  r/j;  xd^eouc  rpoeotcb;  — Oöu^aSio’jfiav  ayrd-v 
tuvojxacav  olovet  üt:o^ot,Öov  — nparro’jOTj|{  xfi;  dpyijt  eaxiu;  ert  xopu^T,j  xöv 
UTTTjpexo'jpivojv  xpoyloxouc  xivd;  oüx  euxeXei?,  £?  d”jp6pou  r£::on]pi£voü; , -Ypa^pdc 
xdiN  lupmv  £yovxac  xfjc  xjpidpa;  xol;  'IxaXmv  dpiOjioic  xa't  -ypaiApLaotv,  äpLppi^öi; 
dcpte'14  c;a7:lvt)<;  £r'i  x6  focupo; , OpoOv  drrexdXei  ocpiviv,  7tapaoT,Xouvxo?  xoü  ßa).- 
XopL£vö'j  xpoylaxou  xaxd  xoy  {xappLdpoy  x9jv  x^j;  fjpL^pa;  u>pav. 

2)  Vitruv.  9,  9 (8),  5.  Luciau.  Hipp.  8.  Antiphili  ep.  Anth.  Gr.  II 
p.  158  n.  17.  Hei  Petron.  26  hat  Trimalchio  einen  buccinator,  der  die  Stunden 
durch  Blasen  angieht. 

3)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf  P.  L.  M.  11  p.  394 — 404 
und  Buttmann  Abh,  der  Berl.  Acad.  1801 — 1811.  Hist.  Ph.  CI.  S.  131 — 176 
sorgfältig  gehandelt  R.  Gräbner  De  organi»  veterum  hydraulicie.  Beroliui  1867.  8. 

4)  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  ündet  man  bei  Rheinwald  in 
Ersch  und  Gruber  Kncyclopädle  Sect.  111  Th.  V S.  151  ff.  Eine  noch  unbe- 
nutzte Nachricht,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Citate  Lagarde’s 
verdanke,  giebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb, 

• bei  R.  Payne  Smith  Thesaurus  Syriacus  Vol.  I (Oxonii  1868  fol.)  p.  91,  wo  sie 
so  übersetzt  ist;  Organi  duae  sunt  species,  quarum  prima  figura  est  iugi  tex- 
lorii,  multis  chordis  instructa,  et  audiri  potest  eius  sonus  usque  ad  seplem  siadia. 
Altera  autem  duabus  conslat  coLumnis  cavia  ac  tenuilus,  pulcherrime  marmore 
f actis,  quae  erectae  atant  mira  arte  inter  ae  coniunctae.  Infra  sunt  f olles  eis 
similes  quibus  utitur  is,  qui  ferrum  fundit:  verum  non  ila  magni  sed  parvi, 
elegantes.  Ille  autem,  qui  aonum  elicit  (qui  cantum  componit),  aedet  supra,  et 
qui  cantum  qualiacunque  sit  edunt  (t.  e.  canlorea)  ad  dextram  ainistramque  slant, 
iicetque  audire  concentum  suavem,  cui  aimilia  non  exatat  in  mundo.  Tale  orga- 
num  esse  dicunt  in  illa  aede  (t.  e.  eccleaia  S.  Sophiae)  qtuie  Byznntii  est. 

Öl  Galen,  kennt  zwei  Arten  von  Uhren,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  (Vol. 

V p.  d8  K.),  xd  xaxaYE7pap.fi.eva  (hpoXÖYia  xd  f^Xiaxd  (p.  82)  und  xt^v  xXerJ/uöpotv 

(p.  881. 

6)  Wenn  Ernosti  de  aolariia  in  Opuac.  phil.  cril.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
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dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat,  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
fiiss , aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrcmenta  horamm)^)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigl.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikern  oder  Archi- 
tekten^) beigezählt  und  öfters  in  Inschriften  erwähnt;^)  und 
diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  späte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben.«) 

Die  Schreiber  und  Buchhändler.'^) 

So  alt  bei  den  Körnern  die  Kunst  des  Schreibens  ist,«)  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  ofHciellen  Gebrauch,  d.  h.  die 


und  Ideler  Haiidb.  d.  math.  ii.  techii.  Chronologie  I S.  231.  II  S.  14  dies  leugnen, 
80  geschieht  das,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

1)  Suidas  ».  V. : xXe'j/iöjia,  ^p-yavov  dot poXofixöv,  al  uipat  fjieTpoüvToi  ‘ 

— — y.al  dY^eiov  r/ov  {JuxpoTaTr^v  Ö7t?,v  ztp't  tov  7r'jft{x£vo,  Znep  h xip  otxa- 
OTTjptuj  fxeoTÖv  Goxto;  dTitleTO. 

2)  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9 p.  139  Sav. 

3)  Pappi  Alexandrini  coUeclio  8,  2 p.  1024  Ilultsch:  xa)vOJ3t  oe  fxtjyavi- 


xal  YvojjAovixiQ  Uetupla  xotvojvoovra  cpatvexai. 

4)  Vitruv.  1,  3,  1;  9,  8.  Galen.  V p.  68  K. : iv  xü)  xf^;  dp^t- 

xexxovta?  urroYpdcpiu  xaxa-ypx'fd;  tupoXo^ioJv  xa'i  xXe6uopä)v , uopocxoricov  xe  xal 
(jLTjyavrjfxdxojv  dndvxcov,  ev  oi;  ^oxt  xal  xd  zve’jjjiaxixd  TtpocaYoprjöfxeva.  Uydro- 
»copium  heisst  die  Wasserwage,  welche  Synesius  ep.  15,  Priscian.  de  pond.  et 
Wiens.  91  beschreiben.  S.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV  S.  242 — 271. 

5)  P.  Aelius  Zeno,  automatarius  Klepsydrarius  in  Tibur,  Orelli  4150;  (J. 

Candidus  Biniynus,  faber  tiynarius  corporis  Arelalensis  — poluit  quem  vincere 
nemo^  orgatui  qui  nosset  factre  aquarum  uut  ducere  cursum.  lienzen  7231 : 
Aeuxto;  Mouvio;  K*j'/|fXcpo;  in  Rom,  C.  /.  O’r.  6595;  Athenacu.s, 

dessen  Uhr  Antiphilus  in  Anth.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Satuminus 
faber  automatarius  C.  I.  L.  VI,  9394.  Andere  oryanarii  erwähnen  Ammian. 
Marc.  28,  1,  8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 

C)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb;  eine  an- 
dere erwähnt  Cassiodor.  var.  1,  46.  Eine  Wasseruhr  in  Constantinopel  unter 
Justinian  Anth.  Gr.  IV  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historiae  Francorum  scriplores  111  p.  743.  Eine 
Wasseruhr  verfertigte  um  846  Pacifleus  von  Verona;  s.  MafTei  Verona  illust. 
ed.  1732.  fol.  Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua,  über 
welchen  ich  auf  die  S.  795  Anm.  7 angeführte  Schrift  verweise. 

7)  S.  C.  G.  Schwarz  De  omamentis  librornm  et  varia  rei  librarUie  veterum 
supellectile  ed.  Leuschner.  Lips.  1756.  4.  Jac.  Martorellil  De  regia  tfieca  ca- 
Umaria  libri  ll.  Neapoli  1756.  2 Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  ver- 
kehrter Gelehrsamkeit,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesam- 
melten Stellen  falsche  Resultate  zieht.  Manso  Vermischte  Abhandlungen  und 

(^Anin.  8 siehe  nächste  Seite.) 
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Sehreib- 

matarial. 


Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an- 
gewiesen, welches  für  Htterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich  zuerst  auf  Blättern  [folia]  , Bast  [liber) , Leinen , 


Aufsätze  S.  274  f.  Morcelli  J)ello  tcrivere  degli  antichi  Romani , berausg.  von 
Labus.  MUano  1822.  8.  G^raud  Essai  sur  Us  livres  dans  l'antiquiU,  particu- 
lArtment  chtt  Us  Romains.  Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk- 
nnd  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847. 
8.  S.  109  fif«  Becker  Gallus  II,  zweiter  Kxc.  z.  3ten  Scene.  Sohmitz  De  bi~ 
bliopoLis  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4.  Goell  Ueher  den  Buchhandel  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4.  Kiemann  rep'i  tö>v  ßcßXtcuv  xal 
T^;  ötaoda&(u;  auttüv  rapd  to?;  dpyalot;,  in  der  Zeitschrift  1878.  N.  11. 

R Egger  Histoire  du  livre  depuis  ses  origines  Jusqu'ä  nos  Jours.  3®o  edit. 
Paris  ohne  Jahr.  8. . Von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  behandelt  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Ver- 
hältniss  zur  Litteratiir.  Berlin  1882.  8.  Recensioii  dieses  Buches  von  E.  Rohde 
in  Gotting,  gel.  Anz.  1882  S.  1537  ff.  Zu  vergleichen  ist  endlich  Gardthansen 
in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen  Palaeographie.  Leipzig  1879.  8. 
Kirchhof  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters.  Leipzig  1853.  8.  Watten- 
bach Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig  1871.  8. 

8)  Moramsen  R.  • G.  I , cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i segni  incisi  nei  massi 
delU  mura  antichissime  di  Roma  in  Annali  deW  Jrut.  1876  p.  72  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  13,  69. 

2)  Lindenbast  ('piX6pa).  Plin.  n.  h.  16,  65  sagt  von  der  tilia:  InUr  eorli- 

cem  ac  lignum  tenues  tunicae  sunt  multiplici  mernbrana^  e quibus  vincula  tiliae 
vocantur.,  lenuissimum  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  be- 
nutzt. So  vermacht  Dasuinius  in  seinem  Testunente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  XII,  3 S.  345)  charlam  siVE  P/IILVRAM  CALCVLATORIA.M.  Allein 
Ulpiaii  Dig.  32,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  lilia:  Librorum  appellatione 
conlinentur  omnia  volumina^  sive  in  Charta  sive  in  membrana  sint,  sive  in  ijua~ 
vis  alifx  materia:  sed  et  si  m philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnuUi  conficiunt  — idem 
erit  dicendum,  und  die  folgenden  Stellen  lehren,  dass  man  nicht  nur  den  Bast 
der  Linde,  sondern  auch  Tafeln  von  Lindenholz  {jgugillares')  zum  Schreiben 
brauchte;  beides  scheint  cpiXvpa  zu  heissen.  Symmacb.  4,  34,  3:  Ita  me  ludos 
facis,  ut,  quae  apud  U incuriosus  loquor,  in  stili  caudices  aut  tiliae  pugillares 
censeas  Irans  ferenda,  ne  facilis  senectus  papyri  scrinia  corrumpat?  Lydus  p.  11 
Bonn. : fctp  äpy-aioi  '/.ai  i^Xoioi;  zai  iXuplvot;  rpö; 

ixr/pT(VTO.  Dio  Cäss.  67,  15,  3:  cctviotov  cftXjptvov  öiD-jpov.  72,  8,  4:  oiuoex-z 
fpotpip/xTEta,  Old  '(t  EX  iptX6pa;  TtotsiTat.  Uerodian.  1,  17,  1 ; Kö|xp.oöo;  — Xa- 
ßu)v  Yp^fAfA'/Teiov  TOUTojv  OTj  Tü)v  äx  iftXupac  ei;  XeTrrÖTrjTx  dTtuXXTjXtp 

TE  dvaxXdoEt  d|xcpo7lpajl)£v  dnTUYfX^viuv  YP^^pst.  Aelian.  var.  h.  14,  12:  6 fkp- 
cü>v  ß'ictXE'j;  iootzopiov  — tttXüpiov  eI/e  xat  |j.a/atpiov,  ha  toüto.  Es  giebt 
noch  Holztüfelchen  aus  dem  Alterthum  ohne  Wachsuberzug.  Reuvens  Lettres  111 
p.  111.  Egger  M^m.  de  V Institut  XXI,  1 p.  38*2. 

3)  Ein  samnitisches  Ritualbuch,  Uber  vetus  linteus,  bei  Liv.  10,  38,  6; 
lintei  libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,  7,  12;  vgl.  Plin.  n.  h.  13, 
69 : Posten  publica  monimrnta  plumbcis  voluminibus,  mox  et  privala  linteis  con- 
pci  coepta  aut  ceris.  Synimachus  ep.  4,  34,  3:  Et  Martiorum  quidem  x'atum 
divinatio  caducis  corticibus  inculcata  est.  Monitus  Cumanos  (die  sibyllinischen 
Bücher)  lintea  Uxta  sumpserunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  367.  Auf  Lein- 
wand ist  auch  später  noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur.  1,7:  Quae 
omnia  ex  libris  linteis,  in  quibus  ipse  (Aurefmnus)  quotidiana  sua  scribi  praece- 
perat , — condisces.  Curabo  uutem , ut  tibi  ex  Clpia  bibliotheca  et  libri  lintei 
proferantur.  Ck)nstantin  verordnet  315  Cod.  Th.  11,  27,  1 : aereis  tabnlis  vel 
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Holztafeln  (tabulae)^^)  Fellen  2)  ritzte  [exararc^  scribere)  oder 
malte  (linerc,  literae)^  bediente  man  sich  später  zu  ofhciellen 
Urkunden  des  Melalles,^)  zu  Rechnungen,  Correspondenzen 
und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  Einführung  des 
Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche  immer 
mehr  beschränkt  wurden , ohne  doch  ganz  entbehrlich  zu 
werden. 

Cera^  oder  tabulae  sind  hölzerne , mit  Wachs  überzogene  Y“;'. V* 
Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  (slüus]  schrieb,  der, 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  anderen  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausglätten,  d.  h.  Vertilgen  der  Schrift, 
gebraucht  w’urde.-*)  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz,*^] 
so  dass  die  durch  den  GrifTel  eingeritzten  Ruchstaben  weiss  her- 
vortreten; zuweilen  ist  es  so  dünn,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
sti/us  ist  von  Metall  oder  Knochen;®)  die  Tafeln  selbst  waren 


cerussati»  nul  linleis  mnppis  scripta  per  omnes  eiciUiles  Ilaliae  proponntur  lex. 
Auf  Leinwand  schrieb  inan  niicli  iin  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener 
Museum  belinden  sich  24  manuscrils  sur  toile  (Ueuvens  Lettres  p.  2),  und  in 
Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe  von  C'iiatillon  aus  dem  Jahr  1ÖÜ2  svr  des  ni'r- 
ceaux  de  toile,  Nolires  et  Extrnils  Vol.  VII,  2 p.  216  ff. 

1)  Hieronymus  ep.  8:  <Vum  et  rüdes  illi  Ilaliae  homines , quos  Cascos  En~ 
nius  appcUal,  qui  sibi,  ut  in  Ithetoricis  Cicero  ait,  rilu  ferino  viclum  quaerebant, 
ante  cbartae  et  tnembranarum  usum  aut  in  dedolatis  e ligno  codiciUis  aut  in 
corticibus  arborum  mutuo  epislolarum  alLoquia  missitabant.  Ende  et  portitores 
eorum  tabeUarios  et  scriptores  a libris  arborum  librarios  vocavere. 

2)  Hie  älteste  römische  Urkunde,  das  foedus  Gabinoruni^  war  auf  einer 
Ochsenhaut  geschrieben.  Festus  p.  Ö6,  1 M.  Dionys.  4,  58. 

3)  S.  Mom rasen  Sui  modi  usati  dai  Romani  nel  conservare  e pubblicare  le 
leggi  ed  i senaiusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Ver- 
träge mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae.,  in  Stein 
wurden  sie  nicht  gehauen. 

4)  Prudentius  peristeph.  9,  51  beschreibt  die  stili,  mit  welchen  der  heil. 
Cassianus  getödtet  wurde.  Jnde  alii  stimulos  et  acumina  ferrea  vibrant , Qua 
pnrte  aratis  cern  .*ulcis  »cribilury  Et  qua  secti  apices  abolentur  et  aequoris  hirti 
Rursus  nitescens  innovntur  area.  Symphosius  aenigm,  1 bei  Baehrcns  I\  L.  M. 
IV  p.  365  = Kiese  Anih.  I p.  188:  De  summo  planus,  sed  non  ego  planus  in 
imo  Versor  ulrimque  manu,  dirersa  et  munera  fungor:  Altera  pars  revocat  quid- 
quid  pars  altera  fecit.  Augustin,  de  vera  rel.  39:  stilus  ferreus  alia  parle  qua 
.icribamus,  alia  qua  deleamus,  aff  obre  f actus  est.  Ilor.  sat.  1,  10,  72:  Saepe 
stilum  verlas,  Herum  quae  digna  legi  sint  Sc.riplurus,  Cic.  in  Verr.  2,  41,  101. 

5)  Kothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  am.  1,  12,  11. 

6)  Eiserne  stili  oder  graphia  Ovld.  met.  9,  522;  I.sidor  orig.  6,  9,  1;  oben 
A.  4;  vgl.  Seneca  de  clemenl.  1,  14.  Suet.  Caes.  82,  Calig.  28;  knöcherne 
Isid.  or.  6,  9,  2.  Abbildungen  s.  b.  .Moiitfauoon  Ant.  expl.  111,  2 pI.  193. 
Mus.  Rorb.  I,  12.  VI,  35.  XIV,  31  und  tav.  A.  B.  Sie  sind  in  grosser  Zahl 
in  den  Museen  vorhanden. 

Büm.  Alterth.  Vll.  2.  Aufl.  51 
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entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhängen  versehen,*) 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibübungen, >) 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden, 3)  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 
und  Gedanken,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst,^)  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens**)  zu  einem 
Codex. codex^]  verbunden,  dessen  Form  auch  später,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen , wenn  sie  von  kleinem  Formate 
codiciiu.  waren , codicüli  oder  pugillares  ’)  (handliche  Bücher) , und  je 

1)  Mw.  Borbon.  I,  12.  Horat.  aat.  1,  6,  74:  Lmvo  swperui  loeulos  tabw 
lamque  laeerto. 

2)  Plaut.  Baech.  441.  Pollux  10,  59:  oe  raiSl  av  7rpo;civat  Ypa- 

ceTov  — xoXapitBa  (Pennal)  zu^tov.  QuintU.  inst.  1,  1,  27.  Isidor,  orig.  B, 
y,  1 (=  Oloss.  ap.  Mai  Claas.  Auct.  VI  p.  577):  Cerae  litttrarum  materieSy 
parvulorum  nutrices,  ipsae  dant  ingenium  pueris.  In  der  Sammlung  ägyptischer 
Alterthümer  des  Dr.  Abbot  in  New-York  befinden  sich  fünf  solcher  Schreib- 
tafeln aus  der  Ptolemäerzeit.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form,  die  mei- 
sten 6 Zoll  lang,  4 Zoll  breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  Y4  Zoll  tief,  so 
dass  rings  herum  ein  Rand  gelassen  ist  von  1/2  ^oll  Breite.  Sie  haben  einen 
dünnen  Ueberzug  von  Wachs  oder  einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist 
auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durchstichen  versehen,  um  eine  Schnur  oder 
einen  Draht  durchznziehen.  Zwei  dieser  Tafeln  können  auf  einander  gelegt 
werden,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen  sich  berühren,  so  dass  sie  eine 
Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  beschrieben  und  haben  alle  den- 
selben Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf  der  einen  ist  schön  und 
genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vorschrift  des  Lehrers, 
diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine  grössere  Tafel 
aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  B Zoll  breit,  >/4  Zoll  dick, 
enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tiute  erst  vorgeschrieben,  dann  mehrmals 
nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Felton  in  Proctedinga  of  ihr  American  Academy  of 
Arta  and  Sciences  III  p.  371 — 378.  Welcher  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV,  1 
(1860)  S.  155  fT.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.  S.  Reuvens  Leitrea  3 p.  111. 

3)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctomm  ad  V 
Junii  Vol.  I p.  453“:  Poatea  Willibaldw  vitam  (S.  Bonifacit)  — conacripait^ 
primitw  in  ceratia  tabulia  ad  probationem  Domni  LuUi  et  Megingaudi^  post  eo- 
rum  examinalionem  in  pergamenia  reacribendam^  ne  quid  incaute  vel  auperfluum 
esaratum  appareret. 

4)  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2 und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  46 
und  tav.  d’agg.  CD.  Ovid.  a.  am.  1,  437:  Cera  — raaia  infwa  tabellia. 

61  Mw.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2. 

6)  Seneca  de  br.  vit.  13,  4:  plurium  tabularum  contextw  caudex  apud  anti- 
quoa  voca^tur,  unde  publicae  tabulae  Codices  dieuntur.  Isidor,  or.  6,  8,  18: 
Ante  cartae  et  membranarum  wum  in  dolaiia  ex  ligno  codicillia  epiatolarum  elo- 
quia  acribebantur. 

7)  Dass  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  6 nud  11. 
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nachdem  sie  2 , 3 , 4 , 5 oder  mehr  Tafeln  hatten , dupliceSj 
SiTTtoj^a,')  tripliceSy  Tpiirroxa,*)  quinquiplices ^ multiplices^ 

Xoim>5(a.  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mitwoWircox«- 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet,  wahrend  die 
ausseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben;  nur  die  MilitUrdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aussen- 
seite  Schrift,®)  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines  Schutzes 
nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Complexen  von  Tafeln  bilden 
die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die  Deckel  der 
cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum  Schreiben 
brauchbar  sind,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man  so  bequem, 
dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Griechenland  und 
dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  im  Gebrauch  ge- 
wesen ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen  geliefert, 
von  denen  26  in  Corpus  Jnscr.  Lat.  111  p.  921  ff.  heraus- 
gegeben , einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conserva- 
tion verdorben  worden  sind;®)  eine  noch  grössere  Anzahl,  nüm- 
lich  127  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im  Jahre 
"1875  im  Hause  des  L.  Caecilius  lucundus  zu  Pompeii  gemachten 
Funde.  ^) 

1)  Ueber  <\ie  consalariscben  Diptychen  s.  oben  S.  563.  Auch  die  Militär- 
diplome (s.  Staatsverwaltung  IP  S.  565)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze; 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart  14,  3.  Ovid. 

«I.  a.  3,  469;  amor.  1,  12,  7),  elfenbeinerne  (Mart.  14,  5),  pergamentene  (Mart. 

14,  7)  Orelll  Inscr.  3838  = C.  I.  L.  X,  6:  pugillares  memhranaceot  operculis 
tborei«. 

21  Mart  14,  6.  3)  Mart.  14,  4. 

4)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  CensualbQober  Marini  Papiri  Diplo- 
matici  p.  27§.  339®. 

5)  S.  Staatsverwaltnng  11^  S.  565  und  Genaueres  bei  Mommsen  C.  I.  L. 

III  p.  903  ff. 

6)  Unter  den  mittelalterigen  Wachstafeln  sind  besonders  merkwürdig  14' 

Tafeln  aus  dem  J.  1301,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polypty- 
chon  bildeten  und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mu$.  ItaL  Paris  1to7. 
p.  192.  (A.  Cocchi)  Lettera  eritica  topra  un  manuterüto  in  cera.  Firenze 

1746.  4;  14  Wacbstafeln  aus  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  M6moirt8 
de  VImlitut  XVIII,  2 p.  536  ff.  XIX,  1 p.  489  ff.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs 
ausgegussen  aus  dem  14.  Jahrh.  Arehaeological  Journal.  Yol.  X (1853)  p.  83. 

7)  S.  Lebeuf  Mim.  de  l’Acad.  XX  p.  267  ff.  Edelestaud  du  Mdril  De 
Vusage  non  interrompu  jusqu'  ä nos  jour»  des  tablettes  en  cire.  Paris  1860.  8, 
auch  ln  Revue  archiologique  1860  II  p.  1 — 16;  91 — 100. 

8)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Coinmission  zur  Erforschung  der 
Bandenkmale  I.  Wien  1856.  4.  p.  18. 

9)  üeber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei  [Atti  delUi 
R.  actid.  d.  Lincei  scr.  II  tom.  3,  23  Apr.  1876).  Mommsen  Hermes  Xll  S.  88  ff. 

Overbeck  Pompeji  * S.  489,  wo  ein  Triptychon  abgebildet  ist. 

51* 
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Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  Stilübungen  junger  Leute,  *)  Meditationen  der  Redner, Gon- 
cepte  von  Dichtungen  und  Briefen , Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)*)  und  namentlich  Liebesbriefe,®)  indem  sie  für 
Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglüttet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden ; sie  waren  ferner  üblich  als 
Notizbücher,®)  Journale  (ephemertdes)  der  Geschäftsleute®)  und 


1)  Quintil.  imt.  10,  3,  31 : lUa  quoque  minora  non  sunt  transeunda,  scribi 
nplime  ceris,  in  quibus  faeillima  est  rcUio  deUndi:  nisi  forte  vistu  infirmior  mcm- 
Iranarutn  potius  usum  exiget : quae  uf  iuvant  acietn,  iUi  crebra  relictione,  quoad 
intinguntur  calami^  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Qaintllian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgescblagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für 
Zusätze  frei  zu  lassen.  Vgl.  Juven.  14,  191. 

2)  Quint,  inst.  11,  2,  32. 

3)  Catull.  50.  Plin.  ep.  7,  9 extr.  Ausonius  praef.  in  Centonem  nennt 
solche  eodiciUi  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist. 

4)  Cic.  ad  fam.  9,  26. 

5)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 

wesende, auf  Papier  geschrieben,  codiciUi  dagegen  sind  Hillcts  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  5.5  extr. : adeo  tecum  sttm , ut  dubitem , an  incipiam  non  epistolas, 
sed  codieillos  tibi  scribere.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  9 (11),  1. 
Allein  in  ältester  Zeit  kannten  Griechen  und  Körner  nur  eine  nriefform,  die 
codiciUi.  Homer  6,  169:  7pa«|>'z;  iv  Trivctxi  TiTUXTij)  :roX).a,  worauf 

sich  bezieht  Plin.  n.  h.  13,  69:  pugiUarium  enim  usum  fuisse  eliam  ante  Tro- 
iiina  tempora  invenimus  aj>ud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Horb.  I,  2, 
auf  welchem  Amor  dem  Polyphem  ein  Diptychon  bringt,  llerodot.  7,  239  vom 
Demarat : oeXtiov  otTrruy^ov  XajSojv  tö  xtjp6v  orjxoy  xat  ertetTa  äv  tTu 

^uXui  Toö  ocXtio'J  r7(V  pasiXdmt  zoitjo«;  oe  TaOra  ötiiocu 

xöv  xTjpöv  xd  Pei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des 

Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen , sowie  die  tabeUae  laurealae  siegreicher 
Feldherrn.  Lamprid.  AI.  8ev.  58,  1.  Ovid.  amor.  1,  11,  25. 

6)  Plaut.  Bacch.  715;  Pseudol.  10—16.  Catull.  42.  Tibull.  2,  6,  45.  Ovid. 
met.  9,  515  ff. ; a.  am.  1,  437;  amor.  1,  11,  7.  CodiciUi  kleinsten  Formats 
zu  Liebesbriefen  hiessen  Vitelliani  (Mart.  14,  8.  9),  vielleicht  von  dem  Fabri- 
canten,  pugiUariarius  (Orelli  4270  = C.  /.  L.  VI,  9841),  wie  eine  Papyrus- 
Borto  Fanniana  heisst. 


7)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  395: 
Et  quoties  scribes,  totas  prius  ipse  tabeUas  Irupice:  plus  muUae,  qttam  sibi  missa, 
legunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man 
von  vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  delere.  Cato  bei  Fronto  ep.  ad 
Anton.  1,  2,  p.  99  Naber  = Cat.  fr.  cd.  Jordan  p.  37. 

8)  Plin.  ep.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108,  6:  Aliqui  tarnen  et  cum  pu- 

gillarihus  veniunt,  non  ul  res  excipiant^  sed  verba.  Act.  4 coru:Uii  Nicaen.  secundi 
Vol.  VIII  p.  857  C ed.  Venet. : ol  |xev  xöiv  •jroixvrjp.dxoov  oIXxo'j; 

^dpovxe;  xal  7pacptoct;. 


9)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Uangab»?  Antiquilts  helUniques  n.  57.  Vol.  I p.  52  = C.  1.  Att.  I,  324^  er- 
sieht man,  dass  die  Rechnung  des  Baues  des  Rrechtheums  dreimal  geschrieben 
war,  1)  im  Brouillon  auf  Wachstafeln,  2)  in  Absi  hrift  auf  Pap)rus,  3)  auf  pen- 
telischonx  Marmor.  Vgl.  Kgger  .V«fm.  de  VInstitut  X.XI,  1 p.  382. 


Digitized  by  Google 


805 


geeignet  für  Diplome*)  und  juristische  Urkunden, vvie  Quit- 
tungen, Vadiinonia  ,^)  Obligationen,*)  Heirathsvertrüge  ®)  und 
Testamente.^)  Verschlossen  wurden  codicilli,  wenn  sie  Briefe 
oder  Documenle  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seile  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
BUchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde.®)  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav.  A,  B.  ahgebildeten  pugil- 
lai'es,  welche  in  der  Milte  der  Tafeln  durchbohrt  sind;  auch  die 
Milililrdiplome®)  haben  regelmüssig  vier  Perforationen,  zwei  auf 


1)  lieber  die  Militärdiplome  8.  S.  803  Anm.  5.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4:  Caede  iuvencorum  domini  caUt  area  felix,  QuincupUci 
r.era  cum  datur  allu»  honor  verstehe  ich  von  der  alUctio  (Mommsen  Staats- 
recht  S.  440.  542.  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und  zwar  per  codi- 
cilloa  geschah,  weshalb  solche  Würden  codicUlarine  diynilatcs  heissen.  Cod.  Th. 
6,  22,  7.  Lamprid.  Al.  Scv.  49,  2:  Pontificatua  et  quindecimviralu.*  et  augura- 
tua  codicUlarea  fecit,  ita  ut  in  aenatu  allegerentur.  Suet.  CUiud.  29  officiorum 
codicilli.  Suet.  Cal.  18:  Senatori  — codicitloa,  quibua  praetorem  eum  extra 
ordinem  aaaignabat  (miait).  Cod.  Theod.  6,  4,  23 : qui  conautarea  ac  praetorioa 
eodicilloa  — sunt  coruecuti. 

2")  decreta  ex  tabellia  recitata  C.  I.  L.  III,  586  (Uenzen  7420®  a.).  ib.  567 
(Or.  3671):  decretum  ex  tilia  recitavit.  C.  I.  L.  II,  4125. 

3)  Die  127  in  Pompeii  gefundenen  Tafeln  sind  säinmtlich  Quittungen. 

4)  Ovid.  am.  1,  12.  23:  Aptiua  hae  capiant  vadimonia  garrula  cerae^  {fwta 
nlLiuia  duro  cognilor  ore  legal. 

5)  tabulae  obligationia  Cod.  Juat.  8,  41,  6. 

6)  tabulae  dotia  Dig.  24,  1,  66  pr. 

7)  Die  Ausdrucke  tabulae  vom  Testament  und  rera  von  jeder  pagina  des 

Testamentes  (Suet.  AVro  17.  llor.  aat.  2,  5,  53.  Oaius  2,  104:  haec  ita  ul  in 
hia  labulia  ceriaque  acripta  aunl , ita  do,  ita  lego , ita  teator.  Martial.  4,  70,  2 
ultimne  cerae)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn  (Paulus  rec.  aent. 
4,  7,  6:  tabularum  autem  appellatione  chartae  quoque  et  membranae  continentur. 
Ulpian.  Dig.  37,  11,  1 pr. : Tahulaa  teatnmenti  accipere  debemua  omnem  rnnteriae 
figuram:  aive  igitur  tabulae  aint  ligneae  aive  ctiiuacuiVfue  alteriua  maleriae  aive 
chartae  aive  membranae  aint,  vel  ai  e corio  alieuiua  animalia , tabulae  recte  di- 
centur),  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch  die 
sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte , z.  B.  contra  lignum  (gegen  das 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Tat.  S 'P^ibulae  itaque  aut  quod- 

cunque  aliud  maleriae  tempua  dabil  — pertcribantur,  wo  von  einer  donatio  die 
Uede  ist. 

8)  Paulus  rec.  aent.  5,  25,  6 : Ampliaaimua  ordo  decrevit,  eaa  tabulaa,  quae 
publici  vel  privati  contraclua  acripturam  continenl,  adhibitia  teatibua  ita  aignari, 
ut  in  summa  \et  ima]  marginia  ad  mediam  partem  perforatae  triplici  Uno  con- 
atringantur  atque  impoaitae  supra  linum  cerae  aigna  imprimantur.  Suet.  Sero  17  : 
Adveraua  falsarioa  tune  primum  reperlum,  ne  tabulae  niai  pertuaae  ac  ter  Uno 
per  foramina  traieclo  obaignarentur.  Gaius  2,  181.  Ulpiaii.  Dig.  37,  11,  1 
SIO.  11.  Inat.  2,  16  S 3. 

9)  S.  Arneth  Zwölf  römische  Militärdiplome,  Wien  1843.  4.  .Mommsen 
C.  I.  L.  III  p.  903. 


Veracht  (Kss 
der  codicilli. 
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einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  io  der  Mitte  der  Tafeln,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind.  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Ghr.  her- 
rührende,  in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens 
gefundene,  wohlerhaltene  Triptychon,  2)  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztafelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  4 und  6,  also  die  ausseren  Seiten,  sind  blosses  Holz;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schi'ieben,  und  zwar  Seite  3 in  zwei  ungleichen  Golumnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen , in  summa  [et  ima] 
marginis  ad  mediam  partem^  wie  Paulus  sagt  (s.  oben  805  Anm.  8), 
welche  durch  alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durch- 
ziehen des  Verschlussfadens  dient ; sodann  aber«  um  die  Siegel 
der  Zeugen  aufzunehmen,  3)  wahrend  an  einem  der  LUngenran- 
der  noch  eine  einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung 
des  Triptychons  beim  Aufschlagen  angebracht  ist.**)  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Briefe  verschlossen.^)  Doch  hatte  man  auch  co- 
dicilliy  an  welchen  das  Band  in  der  Mitte  der  Langenseite  einer 
Tafel  schon  befestigt  war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach 


1)  S.  die  Diplome  Arneth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X auf  Taf. 
XXIII.  XXIV. 

2)  Uerausgcgeben  in  Massmann  LihtUas  aurariu»  sive  tabulae  ceratae  — in 
fodina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Lipaiae  1840.  4.  Huschke 
in  Zeitaohr.  f.  geachicbtl.  Bechtawiaaenschaft  XII,  2 S.  173  ff.  Mommaen  C.  /. 
L.  III  p.  922.  924. 

3)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

4)  Das  mittelalterige  Polyptychou  bei  Wallly  Mim,  de  VJnstit.  XVIII  p.  538 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3 Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentrlemcn  geht, 
der  14  Tafeln  verbindet. 

5)  Plautus  Bacch.  714: 

CH.  Aunc  tu  abi  intrOy  Piatoclere,  ad  Bacchidem  atque  ecfer  cito. 
PL.  Quid?  CH.  Stilumy  ccram,  tabeUaa,  linum. 

Die  cera  zum  Siegeln,  wozu  man  auch  Siegelerde,  cretuUiy  brauchte.  Cie.  in 
Vert.  4,  26,  58.  Vgl.  Plaut.  Bacch,  748: 

Cedo  tu  ceram  ac  linum  actutum.  age  obligay  opsigna  cito. 

Cic.  Cat.  3,  5,  10:  tabcUaa  proferri  iuatimuSy  quac  a quoque  dicebantur  datae. 
Primum  Cethego  signum.  Cognovit.  Noa  linum  ineiJimua,  legimua. 

" > 
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jedesmaligem  Gebrauche  zubinden  konnte.  ln  den  Archiven 
brauchte  man  für  Rechnungen  und  Acten  grosse,  aus  vielen 
numerirten  Tafeln  bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Grifl 
zum  Tragen  oder  Aufhangen  versehen  waren  und  deshalb  codi- 
ces  ansati  heissen.  Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret 
des  Proconsuls  von  Sardinien  L.  Uelvius  Agrippa  vom  Jahre  68 
n.  Chr. ; 2)  ein  anderer  ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872 
in  Rom  entdeckten  Marmorschranken  des  Traian,^)  und  in  der 
Notitia  dignitatum  sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  5cri- 
niorum  neben  Bündeln  von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati 
abgebildet. 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib-  r»pyrn8. 
material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus,*)  die  in  Aegyp- 
ten seit  alter  Zeit  bekannt  war,  *)  unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 

1)  Solche  codicilli  hält  Minerva  auf  einem  Yasenbilde  der  Münchener  Samm- 
lung n.  118Ö  Jahn;  abgebildet  in  Gerhard  Anserl.  Vasenb.  IV,  244. 

2)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Hermes  II  S.  102  ff.  C.  /.  L. 

X,  7852,  beginnt  mit  den  Worten:  Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K. 

Apriles  descriptum  et  recognilum  ex  codiee  ansato  L.  Helvi  Agrxppae  proconsulis 

in  tjuo  scriptum  fuit  id  quod  infra,  scriptum  est  tabula  V (capitibus)  VIIJ 

et  VJIII  et  X. 

3)  Jordan  Capitol,  Forum  und  via  saera  in  Rom.  Berlin  1881.  8.  p.  32. 

41  Not.  dign.  Or.  c.  19;  Occid.  c.  17. 

.5)  llauptstellen : Theophrast.  hist,  plant.  4,  8.  Plin.  n.  h.  13,  68  — 89. 

Dazu  8.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capila.  Ven.  1572.  Salmasius 
ad  Vopisc.  Firm.  3.  Wlnckelmann  Werke  II  S.  96  ff.  Montfaucon  Diss.  sur  la 
plante  appelee  papyrus  in  den  Mim.  de  l'Acad.  d.  Inser.  VI  p.  592  ff.  Böttiger 
Ueber  die  Krflndnng  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechenland  in 
Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III  S.  365—382.  Cirillo  Monographie  du  Papyrus.  Parma 
1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  ln  Commentt.  Aead.  Gotting.  IV  p.  140  ff. 
Baumstark  in  Pauly’s  Realencycl.  V S.  1154  ff.  Sprengel  und  Krause  in  Krsch 
und  Gruben  Encyclop.  unter  Papyrus.  Dnreau  de  la  Malle  Mimoire  sur  le  pa- 
pyrus et  la  fabrication  du  papier  chet  les  anciens  in  den  Mimoires  de  VJnstitut 
XIX  P.  1 p.  140.  Jorio  Officina  de“  papiri.  Napoli  1825.  8.  Wilkinson  Man- 
ners  and  eustoms  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146 — 151.  Ritschl  Die 
Alexandrinischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.  {^Opusc.  I,  1 S.  1 
— 122);  Wüstemann  Ueber  die  Papyrnsstaude  und  die  Fabrication  des  Papieres 
bei  den  Alten,  in  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumen- 
freunde. Gotha  1854.  8.  S.  17 — 33.  Blümner  Technologie  I S.  308  ff.  Oesaro 
Paoli  Del  papiro  specialmente  considerato  come  materia  che  ha  servito  aUa  scrit- 
tura.  Firenze  1878.  8.  Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt 

den  Gegenstand  neuerdings  Birt  Das  antike  Bnchvresen  S.  223  ff.,  nach  dessen 
Untersuchungen  ich  meine  Darstellung  in  verschiedenen  Punkten  berich- 
tigt habe. 

6)  Plin.  1.  1.  § 69 : Et  harsc  (papyrum")  Alexnndri  magni  victoria  repertam 
auctor  est  M.  Farro,  condita  in  Aegypto  Alexandria.  ^ 70:  postea  promiscue 
patuit  USUS  rei,  qua  constat  immortalitas  hominum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexander’s  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die 
ägyptischen  Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion  dem  Jüngeren  bei  Dureau 
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i>ie  Pflanze,  del  Verbreitet  wurde.*)  Die  Papyrusslaude,  welche  am  besten 
im  Delta  gedieh , *)  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde,  3)  ist  eine 
Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch  wird, 
deren  aus  dem  Stamme  wachsende  Schafte,  Trctiropoi , ^)  aber 
dreieckig  sind,  1,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellgewebe 
oder  Mark  enthalten , welches  ßfpXo?  oder  ßoßXo?  heisst  und 
aus  welchem  das  Papier,  j^apTr^i;,  Charta,^)  gemacht  wird.  Man 
schnitt  nämlich  das  Mark  in  mdglichst  dünne  Streifen,  schidae"^) 
pier».  inae,^)  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit  Nilwasser  be- 

feuchteten Brett  (tabula) , bestrich  die  ganze  Lage  mit  Kleister 


de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  153  bis  ins  18te  Jabrb.  t.  Cbr.  hinaufreichon  sollen.  Vgl. 
Wilkinsoii  Manrur»  and  customs  of  ihe  a.  Egyptiana.  III  p.  150  und  mehr  bei 
Birt  S.  48. 

1)  Dureati  de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  162.  Orbh  dracriptio  aub  Conatantino 
imp.  bei  Mai  CLaaa.  Auct.  III  p.  398:  8ed  et  in  hoc  valde  taudanda  eat  (^Alexan- 
dria), quod  omni  mundo  aola  ehartaa  emittit,  quam  apeciem  licet  vilem  aed  nimia 
utilem  et  necesaariam  in  nuUa  provincia  niai  tantum  apud  Alexandriam  inve- 
niea  abunäare , aine  qua  nullae  cauaae,  nulla  poasunt  impleri  neyotia.  In  der 
Expoaitio  totiua  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle 
(Riese  Oeogr.  Lat.  minorea  p.  113):  Poaaidet  (Alexandria)  cum  omnibua  quibua 
habet  bonia  et  unnm  rem,  quod  nusquam  niai  in  Alexandria  et  regioru  eiua  fit, 
cuiw  (etwa  aine  qua)  neque  iudicia  ruque  privata  negoiia  regi  poasunt,  aed  paeru 
per  ipaam  rem  omnia  hominum  natura  atare  videtur.  Et  quid  eat,  quod  aic  a 
nobia  laudatur?  Carla,  quod  ipaa  faciena  et  omni  mundo  emittena  utilem  ape- 
ciem omnibua  oatendil:  aola  hoc  aupra  omnea  civitateaque  et  provinciaa  poaaidens, 
aed  aine  invidia  praeatans  auorum  bonorum.  Vopiscus  Satumin.  8,  5:  civitaa 
opulenta  — , in  qua  nemo  vivat  otioaua.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliia  Charta 
conficitur.  Symnu'-hns  ep.  4,  28:  Aegyptua  papyrl  volumina  bibliothecia  foro- 
que  texuerit.  Seit  Aurelian  lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe 
von  Papyrus  (Vopiscus  Aurel.  45,  1.  Mominsen  C.  /.  L.  I p.  385),  und  noch 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrns  von  dort  nach 
Italien  (Marini  P.  1).  p.  XII).  In  Rom  wird  Charta  znersc  erwähnt  bei  Ennius 
ann.  229  Vahl.  Bachrens  Jahrb.  f.  Philol.  CXXV  S.  785  vermuthet,  dass  durch 
ihn  der  Gebrauch  des  Papyrus  für  Litteraturwerke  in  Rom  eingeführt  wurde, 
und  bringt  damit  in  Zusammenhang,  dass  er  seine  annaiea  in  Bücher  thciltc, 
während  dies  bei  Naevius  erst  später  geschah  ( Suet.  de  gr.  2). 

2)  Strabo  17  p.  800. 

3)  Durenn  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Parlatorc  A/An.  aur  le  papyrua  dea  anciena  et  aur  Ic  papyrua  de  Sicile  in 
A/cm.  priaenlia  par  divers  aavanta  ä Vacadfmie  dea  aciencea.  (Sciences  math.  et 
phya.)  XII  (1854)  p.  469 — 502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit 
dem  ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Spccies.  Vgl.  Birt 
223  Anm.  1. 

4)  Theophrast.  hiat.  plant.  4,  8,  3. 

5)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

6)  Birt  S.  228  ff. 

7)  Plin.  n.  Ii.  13,  77.  Ueber  philyrae  in  diesem  Sinne  (Pliu.  13  74)  s. 
Birt  S.  230. 

8)  Festi  epit.  p.81,  4;  104,  14. 
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und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von  Streifen,  so  dass 
dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen  rechten  Winkel 
bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und  Einschlag- 
stücken, ein  Verfahren,  das  die  noch  erhaltenen  Papyrusblütter 
deutlich  erkennen  lassen.*)  Aus  demselben  erklärt  sich,  dass 
Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein  Gewebe 
nennen, 2)  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein  wirkliches 
Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden  die  nassen 
Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschlagen,  um 
eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann  an  der 
Sonne  getrocknet  und , wenn  sich  noch  Unebenheiten  fanden, 
geglättet;  3)  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde,  war 
ein  Blatt  Papier  (osXi?,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden  theils®*^«’^’“' 
einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils,  indem 
man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte , zu  einer  Rolle  ivolumen,  voiHmen. 
Topo?)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Aegyp- 
ten und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  einmal, 
und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant  er- 
wähnt , welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 
von  ägyptischen  chartae  die  Rede.  Allein  auch  diese 
scheiden  sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 

Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 
maassc , welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt,^)  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besonderen  Festig- 


1)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Brnnet  de  Presle  in  Notices  ct  extraits 
XVIII,  ‘2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  M6moires  dt  VJnstilui  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  herans- 
gegebenen  lateinischen  Papyri  Mim,  dt  l'InttHul  XV,  1 pl.  I.  III. 

2)  Plin.  n.  h.  13,  77.  Lucan.  Phara.  3, ‘222:  I^’ondum  flumintaa  Mtmphia 
eonlextrt  bibloa  Novtrat.  Leonidas  Anth.  Gr.  II  p.  179  n.  25  = Anth.  Pal.  9, 
350,  1 : 'fjTpid  jxoi  36ßXo)v  yioviuSea  ouv  xotXduotai  lUpirei;.  Syinmach.  tp,  4,  28. 

3)  Martial.  14,  200:  ' 

Ltvia  ab  atquorta  corltx  Martotica  concha 
Fiat:  inofftnan  eurrit  harundo  via. 

(reglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  (J.  fr.  2,  15*»,  1 Charta  dtntata.  Blümner 
1 S.  313  f. 

4)  Blrt  S.  272. 
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keit  und  sorgfältigen  Herstellung. ')  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten , welche 
Plinius  an  führt.  2)  Es  sind  dies:  1.  die  ursprünglich  ßaoiXixTj, 
regia  ^ nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hieror- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  13  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieralica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  11  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatrica  y so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9 digiti  oder  0,166  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fanniana,  10  digiti  oder  0,18  M. 
breit;  6.  die  Saitica^  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere  Sorte 
von  8 digiti  oder  0,147  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine  in  der 
Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche  nach 
dem  Gewicht  verkauft  wurde ; 8.  die  emporetica,  ein  Packpapier, 
nur  6 digiti  oder  0,11  M.  breit;  endlich  9.  die  Charta  Claudia^ 
ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes,  einen 
römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes  Pa- 
pier, welches  auf  beiden  Seilen  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  TrptoToxoXkov  [protocollum)  ,^) 
das  letzte  io^^axoxoXXiov  nennt,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
breite  Blatt  macrocollum,^)  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  der 
genannten  Sorten,  die  Aitgusta,  Livia^  Fanniana^  amphitheatrica 
und  Claudia  zu  beziehen  sein  wird.^) 

Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  konnte  man  nun  einen 
Streifen  von  beliebiger  Länge  zusammensetzen,  indem  man  die 
Blätter  (osXios? , paginae)  einen  Finger  breit  übereinanderlegtc 
und  zusammenkleble.  ’)  Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Co- 


n Blrt  S.  2ö3. 

üeber  die  viel  besprochene  Stelle  des  Plinins  n,  A.  13,  74  ff.  verweise 
ich  auf  Birt  S.  242  ff. 

3)  luliani  epitome  latina  novellarum  Iwtiniani  (ed.  llaenel,  Lips.  1873.  4<^) 
40,  170  = luttininni  Nov.  44,  2:  Tabelliones  non  scribant  instrumenta  in  aliis 
chartis,  quam  in  his^  quae  protocoUa  htibentj  ut  tarnen  protoeuUum  täte  9t(,  quod 
habeat  nomen  gloriosissimi  eomitis  Uirgitionwn  et  tempus,  quo  Charta  facta  est. 

4')  Martial.  2,  6,  3. 

5)  Cicero  ad  Att.  13,  26,  3;  16,  3,  1.  Pllu.  n.  A.  13,  80. 

6)  Birt  S.  283. 

7}  Winckelraann  Werke  II  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de'  papiri 
p.  31.  Das  Leimen  heisst  ^laxoXXäv,  Lucian.  adv.  indoctum  16 , die  Uolleu 
xexoXXrjfiivct  ßi3Xta,  Olympiodor.  bei  Photius  bibl,  p.  61®,  8*  lateinisch  glulinare. 
l'lpian.  Dig.  32,  52  ^ 5 : Non  male  qwierilur,  si  libri  legati  sint , «innon  eonti- 
neantur  nondum  perscripti?  Et  non  puto  contirieri  ^ — Sed  perseripti  libri 
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luDinen,  so  dass  Jodes  Blatt  eine  Golunmo  bildete,  die  dop- 
pelt aufeinander  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben 
blieben.  Nur  in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Caesar  war  es 
Sitte,  in  ofhoiellen  Urkunden  nicht  m paginis j sondern  Irans- 
versa  Charta^  d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des 
Streifens  zu  schreiben , und  das  findet  sich  auch  in  späteren 
Documenten.2) 

Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  — denn  zu  beiden  gab  Briefpapier, 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material  — bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 
stehenden Streifens,  den  man  zusammenfaltete, mit  einem 
den  durchnähte, umwickelte,  auf  dem  Ende  des  Fadens  siegelte 
und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah ; für  ein  Buch  da- 

nondum  malUati  vH  omati  continebuntur,  proinde  et  nondum  conglutinati  vel 
emendati. 

1)  Sneton.  Cae$.  56:  Epistolae  quoque  eiw  ad  senatum  exstant,  quasprimus 
videtur  ad  paginas  et  formam  memorialis  libelli  convertisse , eum  antea  consules 
et  duees  nonnisi  traruverta  Charta  seriptas  mitterent. 

2)  Marini  Pap.  diplom.  n.  132  p.  362. 

3)  Briefe,  auf  Papyrus  geschrieben,  werden  oft  erwähnt  Catull.  68,  46. 

Orid.  trist.  1,  1,  7;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Ovid.  heroid.  11,  3.  4;  17(18),  20; 

21,  244.  Plin.  ep.  3,  14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

4)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theils  gefaltet 
gewesen.  Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (Rouvens  Lettres 
1 p.  4)  und  ein  anderer  bei  Renvens  Lettres  2 p.  38;  3 p.  3i3.  Vgl.  Kggcr 
De  quelques  textes  in^dits  r^cemment  trouvis  sur  des  papyrus  Grecs  p.  7:  ,,Voicf 
d’abord  une  lettre  ....  Cest  une  feuille  de  papyrus  qui  a iU  pliie  en  doute 
et  qui,  sur  le  dos,  porte  pour  adresse  A Apotlonius.^*^ 

5)  Fronte  ad  M.  Caesar.  1,  8 p.  24  Naber:  Verstu,  quos  mihi  miseras, 
remisi  tibi  per  Victorinum  nostrum,  atque  ita  remisi:  chartam  diligenter  Uno 
transui  et  ita  linum  obsignavi,  ne  musculus  iste  aliquid  aliqua  rimari  possit. 

Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  trist.  4,  7,  7 : quoties  alicui  chartae  sua  vincula 
dempsi.  Ov.  heroid.  17  (18),  17 : Forsitan  admotis  etiam  tangere  labellis,  Rum- 
pere  dum  niveo  vincula  dente  volet.  Was  die  Verschliessung  von  Urkunden  be- 
trifrt,  so  geht  aus  den  Protocollon  über  mehrere  TestamentseröfTnungen  bei 
Marini  P.  D.  n.  74.  74<^  hervor,  dass  die  auf  Papyrus  geschriebenen  Testamente 
(Charta  iestamenti  n.  74  col.  IV  lin.  2 u.  öfter),  nachdem  sie  vollzogen  waren, 
gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durchzogen 
(Marini  p.  257^)  und  auch  von  der  Ausscnscite  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeu- 
gen Signaeula  vel  superseriptiones  recognoscere,  worauf  die  Behörde  empfiehlt, 
ehartulam  resignari,  linum  ineidi,  aperiri  et  recitari  (n.  74.  col.  IV  lin.  lO^.  Vgl. 

Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  2<9  ff. 

6)  S.  ausser  dem  oben  angeführten  Beispiel  bei  Egger  einen  Privatbrief 
auf  Papyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'H^aioricuvt  bei 
Mai  Class.  Auct.  V (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pom- 
peii  befindet  sich  ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  eodicilli,  ein  Tintenfass, 
ein  Falzbein  (3|a0.t]),  einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Billets  znsammen- 
gefalteten  Brief  mit  der  Aufschrift:  M LVCRIIT/0  FLAM  MARTJ8  DIJCV- 
RIOM  POMPIIJ.  S.  die  Abbildung  Mus.  Borb.  XIV  AB.  Vgl.  Overb.  Pomp,< 

S.  314. 
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f!;egen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusammen- 
gesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte.  Welche 
Rollen.  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  uod  in  der 
Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  gegeben  wurde, 
ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  untersucht  worden.*) 
Mir  Umfang. F)s  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dass  man  nicht  nur 
im  alten  Aegypten  Rollen  von  2^,  ja  von  43  Meter  Länge  com- 
ponirte,2)  sondern  auch  in  Griechenland  den  ganzen  Thukydides 
und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle  brachte,  die  für  den  Thu- 
kydides etwa  578  Seiten  oder  etwa  81  Meter  Länge  haben 
musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odyssee  scheint  in  einer 
Rolle  existirt  zu  haben. 3)  Allein  die  Grösse  und  Schwere  solcher 
Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den  Leser  als  gefährlich  für 
die  Erhaltung  der  Rolle  selbst,  und  man  verdankte  es  wahr- 
scheinlich  den  alexandrinischen  Grammatikern  und  dem  von 
ihnen  beeinflussten  Buchhandel,^)  dass  die  Buchrolle  (ßißXtovy 
xuXtvopo?,®)  Volumen)  auf  einen  mässigen  Umfang  gebracht®) 
verk.iuf  fer-  und  in  dioscm  von  den  Papierfabriken  fertig  zum  Verkauf  se- 
stellt  wurde,  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigt  waren,  sich 
nach  dem  Maasse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vorhandenen 
Raum  einerseits  auszufüllen,®)  andererseits  nicht  zu  überschrei- 
ten. Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  einer  Rolle 
auf  eine,  zuweilen  auf  eine  halbe  Abtheilung  eines  grösseren 
Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen  Rhelorifc 
auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist,®]  das  zehnte  Buch  des  Philodemos 


1)  Birt  S.  129  IT.  439  ff.  2)  Birt  S.  130  ff. 

3)  Birt  S.  444  ff.  4)  Birt  S.  479  ff. 

5)  Diogenes  Laertius  10,  26:  Se  7:oXuYP«'P«hTaTo;  6 ’Erixoupoc 

Ta;  ’juep[iaX6aeyoi  zX-qSti  ßißXimv  * xuXivopoi  (xev  -ydp  rpo;  tou;  Tptaxootou;  eio'- 

6)  Plin.  n.  h.  13,  77 : sicenntur  $oU  pla^Uie  atque  inter  se  iunguntur.  — 
nunqunm  plures  scapo  quam  vicenae.  Scapus  scheint  die  Holle  zu  sein  (Birt 
S.  236);  vicenae  aber  ist  corrupt,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Hollen  gab: 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

7)  Ulpian.  Diy.  32.  52,  5:  UruU  non  male  quaeritury  si  Libri  legati  tint, 
an  contineantur  nondum  pencripli.  El  non  puto  contineri , non  mayie  quam 
vestis  appellatione  nondum  detexta  continetur.  Sed  perscripli  libri  nondum  mal- 
leati  vel  omati  conlinebuntur.  Ueber  diese  ^ißXia  d'fpa'.pcL  s.  mehr  bei  Birt  S.241. 

8)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
S.  1,  16: 

Sunt  bona,  tunt  quaedam  mediocria,  sunt  mala  plura. 

Quae  legis  hic:  aliter  non  fit,  Avite,  Uber. 

Ausführlicheres  s.  bei  Birt  S.  147  ff. 

91  S.  Hitschl  Alex.  Bibi.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  getheilt,  von  denen  der  zweite  beginnt:  rpdiTTj;  tö»v  Aiootfr 

pou  ßlßXmv  öid  TÖ  ßtpXou;  öi^pTjfz^vTj;  t)  rpebtT]  pev  zeptf/« 
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itspt  xaxKov  eine  Rolle  anfUllt')  und  der  elephantinische  Home- 
ruspapyrus  nur  Ilias  24,  also  einen  Gesang  enthalt,  2)  so  dass 
für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren.  Indessen  war  ^VbSingi"^ 
für  das  Format  der  Rolle  auch  der  Inhalt  maassgebend.  Denn'^®"^®™ 
für  Unlerhaltungslectüre,  d.  h.  Dichtungen  und  Briefe  wählte 
inan  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme  Volumina^  für 
wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen  auch  grössere 
und  schwere  gefallen. 3)  Dass  man,  wie  bei  uns  geschieht,  die 
Seiten  {paginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre  Zahl  auf  dem 
Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar  vor,^)  scheint 
aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der  Ausmessung 
des  Buchinhalls  verfolgte,  nicht  ausreichend  befunden  zu  sein. 
Vielmehr  pflegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die  Verse,  so  bei 
prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (oTi')roi,  aber  auch  sinrj)  zu  zählen  stichome- 
und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu  bemerken.  Und 
zwar  that  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie  z.  B.  Theopomp  den 
Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf  20,000  eirrj,  seiner  Ge- 
schichtsbücher auf  150,000  Imrj, 5)  Josephus  die  Zeilenzahl  seiner 
apyaioXo-^la  am  Ende  des  zwanzigsten  Buches  auf  60,000  oTiyoi 
und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Digeslen  auf  fast  150,000  ver- 


‘A.  T.  X.  Vgl.  Gic.  ad  Hertnn.  1,  17,  27.  Tubc.  3,  3,  ß.  Pliii.  ep.  3,  5,  5. 
Hirt  S.  316  ff.  Vgl.  Uohde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1541  ff. 

1)  Sauppe  Philodemi  de  vitiis  lib.  X.  Weimar  1863.  4.  p.  5.  9.  Die  Rolle 
hat  25  Columncn. 

2)  Philological  MuBeum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Rolle  ist 
unvollständig  und  beginnt  erst  v.  127.  Vgl.  Birt  S.  128  ff. 

3)  Isidor,  orig.  0,  12,  1 : Quaedam  genera  librorum  apud  geniiUB  cerÜB  mo- 
dulis  conficiebantur^  breviore  forma  carmina  atque  epUtolae.  Ai  vero  hiatoriae 
mtiiore  modulo  acribebantur.  Birt  S.  286 — 341.  Vgl.  Baehrens  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV  S.  785  ff.,  welcher  unter  hiatoriae  das  Kpos  versteht. 

4)  HerctUanensium  VolL  Tom.  IX  (1848)  enthält  eine  Schrift  mit  dem 
Titel:  4>lAOAHMOY|nePI  ©ANATOo  1 A | CeXioeC  eKAjTON  ASKa  OKTü)|. 
Der  Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  <t>lAOAHMOY 
nePI  XAPITOC.  KOAAHMATA  CSAIOH  d.  h.  xoXXf,|x«Ta  oeXiotov  ot/,  eine 
Rolle  von  78  Columnen,  s.  Ritschl  Ind.  Lecl.  Bonn.  1840  — 1841.  p.  VII. 
Opuae.  I,  1 p.  183.  Here.  Voll.  X (1850)  giebt  den  Titel:  «MAOAHMOY  | DSPI 
XAPITOC  I API0MOX4>CH  1 XA{>HMATA  | CeAlAGC  ZA.  Vol.  IV  enthält 
4>IAOAHMo’j  I TT6PI  PHTOPIKtj;  | APIGMOC  X6  . . . und  am  Schluss  der  letzten 
Colonne  C6A"”.  A , was  die  Editoren  lesen  X?/  (34)  mit  Zustimmung  von 
Ritschl  a.  a.  0.  VoL  VIII  enthält:  «MAOAHMou  USPl  | TOY  KA0  OfivjpON  ; 

APADou  ....  API  . . XX.  Die  Schrift  4>IAOAHMOY  nCPI  PHTOPIKHC  | A j Tü)N 
eiC  AYO  TO  nPOTCPON  (Here.  Voll*  XI  [1855])  hat  zwar  auf  der  Titel- 
columne  keine  Zahlenangabe,  aber  die  Columnen  sind  paginirt  und  es  sind  auf 
(len  vollstäiidig  erhaltenen  Columnen  die  Zahlen  pX;  (136)  bis  ouV  (147)  am 
unteren  Rande  verzeichnet.  Vgl.  AnfA.  Pal.  7,  594.  Polyb.  5,  .io,  3.  .Martini. 
8,  44.  Juv.  7.  100. 

5)  Photii  bibl.  p.  120^».  40  Bekker. 


Digltized  by  Google 


814 


sus  berechnet ; auch  Polybius  scheint  die  Zeilenzahl  seines 
Werkes  angegeben  zu  haben ; theils  sorgten  dafür  die  alexan- 
drinischen  Bibliothekare;  indem  sie  dem  Titel  des  Volumens  die 
Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten , auch  wohl 
die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert  Verse  die 
Zeilenzahl  notirten.^)  Aber  das  Hauptinteresse  an  der  Zählung 
der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Stichometrie  haben 
die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach  der  Zeilenzahl  die 
ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzteren  aber  den  Preis 
Begriff  dea  des  Buchcs  bestimmen.  Was  man  unter  dem  ortvoc  zu  ver- 

OTlXOC- 

stehen  hat.  Ist  vielfach  besprochen  worden ; dass  er  weder  eine 
Sinnzeile  (xdiXov)  ist,®)  noch  ein  wechselndes,  von  der  Breite  des 
Papiers  abhängiges  Maass  bezeichnet,  sondern  eine  feste,  normale 
Länge  hat,  konnte  man  schon  aus  dem  Edict  des  Diocletian  er- 
sehen, nach  welchem  der  scriplor  und  tabellio  für  je  100  arzi/oi 
eine  bestimmte  Zahlung  erhält,^)  was  unmöglich  gewesen  wäre, 
wenn  die  nach  ihrer  zufälligen  Länge  in  Ansatz  gekom- 

men wären;  aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen  des  um  diese 
Frage  besonders  verdienten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Graux 
ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft,  dass  die  prosaische  Normalzeile 
dieselbe  war,  wie  die  poetische,  d.  h.  der  Hexameter,  auf  den 
der  Schreiber  durchschnittlich  35  Buchstaben®)  oder,  wie  neuer- 
dings angenommen  ist,  16  Silben®)  rechnet.  Soll  diese  Normal- 
zeile wirklich  geschrieben  werden,  so  braucht  man  dazu  eine 
der  breiten  Papiersorten  (macrocolla) , verwendet  man  dagegen 


1)  Instinian  De  confirmatione  digestorum  1. 

2)  Polyb.  39,  19,  8.  Kohde  Goetting.  Anz.  1882  8.  1557. 

3)  Bin  S.  163  ff. 

41  Bin  8.  175  ff.  Schanz  Hermes  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  von 
lUtschl  zusammengedruckt  in  dessen  Optiscula  philologiea  I S.  74 — 112;  173 — 
186;  190 — 196;  828 — 832.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten, 
nämlich  Cb.  Granx  Nouvelles  recherches  sur  la  stichometrie  in  Revue  de  philo- 
logie  Vol.  II  (1878)  p.  97 — 143,  wo  p.  98  die  Litteratnr  angeführt  wird,  nnd 
Birt  8.  167—^2. 

6)  Die  Kolometrie,  d.  h.  die  Abtheilung  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur 
einen  Zweck  bei  Schriftstücken , welche  laut  vorgelesen  wurden , nämlich  bib- 
lische Abschnitte  und  Reden.  8.  Granx  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt 
für  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht. 

7)  Ed.  Dioel.  c.  7,  39  (C.  /.  L.'  III  p.  831): 

Seriptori  in  scriptura  optima  versus  n.  centum  D.  XXV. 

Sequentis  seripturae  versuum  n.  eerUum  D.  XX. 

Tabellanioni  (lies  tabellioni)  in  scriptura  liheUi 

vel  tabularum  in  versibus  n.  centum.  (fehlt) 

8)  Birt  8.  197.  9)  Diels  im  Hermes  XVll  8.  377  ff. 
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schmales  Papier,  wie  dies  auf  den  herculanensischen  Rollen  ge- 
schehen ist,  so  wird  die  kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schrei- 
ber natürlich  w^eniger  Lohn  erhält , nach  der  Anzahl  der  Buch- 
staben als  Theil  der  Normalzeile  berechnet. 

Beschrieben  wurde  die  Charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 
Seite, 2)  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder,  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien;^) aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwamme  abzu- 
waschen  und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben.  *»)  Die  Aufbewah- 
rung und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich,  was 
ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab ; ®)  sodann  klebte  man  den  Rand 

1)  Unter  denselben  ist  indessen  eine  in  Normalzeilen  geschriebene.  Birt 
8.  216. 

2)  JoTenal  1,  6 verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  Scriptus  et  iniergo 
necdum  finittu  Orestes  and  Sidonius  Apollinaris  ep.  2,  9 sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben,  nisi  epistolae  tergum  madidis  sordidare  calamis  erubesceremus. 

3)  Horat.  epist.  1,  20,  17.  Martial.  4,  86,  11 : libcüe  Inversa  pueris  arande 
Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eines  Kin- 
des enthaltend,  ist  in  Leyden  (n.  74^).  S.  Reuvens  heitres  3 p.  111. 

4)  Martial.  8,  62;  Scribit  in  aversa  Picens  epigramrnata  Charta  El  dolet, 
averso  guod  facit  illa  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  Opisthographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11,  4.  Lucian. 
vit.  cMct.  9;  auch  sind  noch  Papyrushandschriften  vorhanden,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  heitres  1 p.  5. 
Bei  Mal  Class.  Auct.  Vol.  V (1833.  8.)  p.  356 — 361  Ündet  sich  ein  ägyptischer 
Papyrus  der  Ptolemäerzeit,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856 
von  Stobart  erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Ilyperides  hat  auf  der  Rück- 
seite zwei  Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  'YreptÖou  Xöyo; 
cTTttd^io;.  Cambridge  and  London  1858.  fol. 

5)  Cic.  ad  fam.  7,  18,  2.  Catull.  22,  5.  Plut.  de  garrul  o.  5,  p.  610 

Dübner.  Id,  philosophandum  esse  cum  princ.  c.  4,  6,  p.  952  Dübner,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Oleichniss  braucht:  cOoe  AtovOotov 
(FlXarcuv)  marep  ßißXiov  TraXipi'inrjOTOv,  fxoXuopimv  dvanXecov  xui  rrjv  Bacp;?)v 

o'jx  dvi4vra  rq;  Tupuvviöo«,  dv  7:oXXq>  Xfvövqi  5euoo::otöv  ouoav  xai  ouaixTcXurov. 
Ulp.  Dig.  37,  11,  4 : Chartae  appellaiio  et  ad  novam  chartam  refertur  et  ad 
ddeticiam.  Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei 
Silv.  de  Sacy  Sur  deui  papyrus  tcrits  en  langtu  Arabe  in  M^moires  de  V Institut 
X.  1833  p.  67.  In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus 
als  Maculatur  zu  verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tus,  odores,  piper  und 
seombri  ein.  Martial.  3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1 und  mehr  bei  Jahn 
ad  Pers.  1,  42  p.  89,  Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in 
Papyrus.  Raoul-Rochette  in  M£m.  de  tacad.  des  Jnscr.  XIII  p.  562  (3«  Mdm. 
p.  3^. 

6)  Vltruv.  2,  9,  13:  «x  cedro  oleum  j quod  cedrium  dicitur,  ncucitur,  quo 
rtUquae  res  unctae  ^ uti  etiam  libri  a tineis  et  a carie  non  laeduntur.  Ovld. 
Iriit.  3,  1,  13:  cedro  davus  (liber\  cf.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  5,  6,  14. 
Lucian.  adv.  indoct.  lü.  Plin.  n.  h.  13,  86:  libri  cilrati.  Daher  nennt  man 


Schreiben 
auf  Papier. 


Erhaltung 
der  Kellen. 
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des  letzten  Blattes  (£ayaroxo>Jaov)  auf  einen  dUnnen  Stab,  um 
den  man  die  Rolle  aufwickelle  {un^ilicus,  oji^o^.o;;) , ^)  so  dass 
ad  umbilicum  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift,  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cy- 
linders  beschnitten,-'^)  mit  Bimsstein  geglättet^)  und  gefärbt,^) 
so  förbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilicuSj  cornua  oder  umbUici  genannt,®)  obwohl  dieser  Luxus 


Gedichte,  die  der  Unsterblichkeit  würdig  sind,  cedro  digruu  Fers.  1,  42  vgl. 
Schol.  ad  h.  l.  Hör.  a.  poet.  331.  Aoson.  epigr.  34,  13.  Ueber  die  Sache  s. 
Beckmann  Beltr.  7..  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Cedemöl  (Dioscor.  1,  105. 
Plin.  n.  h.  24,  17  ; Cedri  sticu-i  — mngni  ad  rolumina  (Detl.  coUyria)  ums,  ni 
capili  dolorem  inferret.  Defuneta  corpora  incorrupta  aevi$  aerval)  wurde  in 
Aegypten  zum  Balsamiren  gebraucht  Diodor.  1,  91,  6. 

1)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  fine  Libri  umbiliei  ex  ligno  aut  oaae 

aolenl  poni.  .Mart.  2,  6,  10:  Quid  prodeat  mihi  tarn  macer  libelltta,  NuUo  eraa- 
aior  ut  ait  umbilir.o.  Lucian.  adv.  iruloct.  10:  Tiva  ^dp  iXrioa  vtat  ayro;  l'/ms 
ii  Td  ßtßXta  xai  dvat’j/.trrei;  dct  xxi  otaxoXXd;  — xai  ivrilh); ; Id. 

ib.  7 : TO  jxev  ßtßXtov  dv  t^  '/Eipi  t/U*  zdY»oXov,  ropouoäv  fxev  £/ov 

TtjV  ot^£puv,  yyjoo’ri  oe  tov  dJJ^.:paX»^v.  Id.  mere.  cond.  41  : Opiotoi  eist  Toic 
xaXXioTot;  toütoi;  ßißXtoi;,  u»v  ‘/pusoi  piv  ol  öpcaXoi,  ropc-jpä  6t  £xto3Ä£v  tj 
6('fiiep%.  Die  herculanensischen  Rollen  haben  theilweisc  umbiliei,  es  sind 
baatoncelli  di  legno  o pure  formali  di  aempliee  papiro  alrettamente  agglomeralo 
a tal  uao.  Sie  bilden  immer  das  Centrum  der  Rolle,  aber  sind  bald  am  An- 
fang bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Itolle  so  oder 
so  zusammenrollen  wollte.  (Ohne  Zweifel  erklärt  sich  dies  so , dass  der  Regel 
nach  an  jedem  Ende  ein  Stab  war,  was  für  die  Art,  wie  man  die  Rollen  las, 
iioth wendig  war;  s.  unten  S. 818.)  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  um6iitcus.  Jorio 
Offieina  de’  pnpiri  p.  18 — 20.  p.  09.  Ueber  eine  Papyrusrolle,  1861  in  Theben 
gekauft,  berichtet  Zündel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI  (1860)  p.  437 : Die 
Papierfragmente  sind  um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer 
Betrachtung  als  ein  Paar  aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst 
rother  Thonsiegel  verbundene  Schilfblätter  darstellt  Auf  beiden  Siegeln  steht 
der  Name  Menterra.  Um  diese  Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  .Mu- 
mienleinwand gewunden. 

2)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sldon.  Apoll,  epist.  8,  16: 
iiim  venitur  ad  marginea  umbilicorunu  Ep.  in  Jacob’s  Anth.  IV  p.  226  n.  517 : 
.\R|  ta/’j;  ‘ Ilp3xXcbo-x  er’  öp^aXöv  eD.’je  ßißXov.  Seneca  auaa.  6,  27  p.  38, 
23  Burs. 

3)  Isidor.  6,  12,  3:  Circumcidi  libroa  Siciliae  primum  increbruil,  \am 
inilio  pumieabantur.  Lucian.  adv.  indoct.  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt,  auf  einem  Missverständniss , indem  aicilire,  be- 
schneiden, mit  aica,  aicula  und  aerare,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Si- 
cilien  zusammenhängt  Die  peminoe  frontea  dar  Rolle  erwähnen  Tibull.  3,  1,  13. 
Ovid.  trial.  1,  1,  11. 

4)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  puniieuta  fronte  ai  quia  eat  nondum  Xec  umbilicia 
euUua  atque  membrana , Mercare ; 1,  117,  16:  Raaum  pumice  purpuro‘(ue  cul- 
lum  — Martialem.  8,  72.  Catull.  1,  2;  22,  8.  Ov.  triat.  1,  1,  11. 

51  nigra  frona  Ov.  triat.  1,  1,  8. 

6)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anm.  1;  Ov.  triat.  1,  1,  8:  Candida  rtec 
nigra  comua  fronte  geraa.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inter  geminaa  pingantur  eor~ 
nun  frontea.  Mart.  3.  2,  9:  picti  umbiliei;  5,  6,  15:  nigri  umbiliei.  Statins 
aitv.  4,  9,  7 : Xoater  purpureua  novuaque  Charta  Et  binia  decoratua  umbilicia. 
Die  Identität  der  cornua  und  umbiliei  gebt  nicht  nur  aus  diesen  Stellen , son- 
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nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sein  mag;  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  cornua  ge- 
funden, 2)  als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen. 

Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentstreifen  (airrußo?,  attr-ipoc. 
nicht  oiXXoßo?)  •*)  geklebt,  der  den  Titel  des  Buches  enthielt^) 
und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 

dem  namentlich  ans  der  Vergleichung  von  Mart.  4,  89 : lam  pervenimus  usque 
ad  umbilicos  mit  11,  107:  Explicitum  nobis  usque  ad  sua  comua  Ubrum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  1. 1.  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes:  A'on  iam  quod 
orbt  cantor  et  legor  toto  Nee  umbUicis  quod  decorus  et  cedro  Spargor  per  omnes 
Roma  quas  tenet  gentes. 

2)  Martorelli  Th.  C.  I p.  274. 

3)  Winckelmann  Werke  II  S.  242  flf.  Icngnet  das  Binden  der  Rollen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  constrictos  libellos  las,  ist  entfernt  durch 
die  von  Schneidowin  recipirto  richtige  Lesart  selectoe  libros , aber  in  der  Stelle 
des  Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutiriatorea  vom  Atticus  hat  schicken 
lassen , hernach  ad  Att.  4,  5 extr.  schreibt : Bibliothecam  mihi  tut  pinxerunt 
conetructione  et  sittybis  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen 
von  Rein  constrietione  zu  lesen,  da  constrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn 
die  Bänder  farbig  waren,  conslructione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar 
keinen  Sinn  giebt.  Denn  wenn  man  auch  mit  Haupt  Herrn«  III  (1869)  S.  207 
unter  constructio  die  Aufstellung  der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  conslructione 
pingere  dadurch  noch  nicht  erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  iit  Neapel 
ist  eine  Rolle , die  ausser  der  gleich  zu  erwähnenden  Titcletikette  noch  einen 
Riemen  hat.  Jorio  Off.  de'  papiri  p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  Att.  4,  4*> : Etinm  velim  mihi  mittas  de  tuis  librariolis  duos 
aliquos,  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatoribua  — iisque  imperes,  ut  sumant  mem- 
branulam,  ex  qua  indices  fiant,  quos  vos  Graeei,  ut  opinor,  otXXußouc  appellatia 
ist  atXXußöu;  Conjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  sillaltos\  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  sittybis  \ ep.  4,  8*,  2 
wird  mit  Haupt  Hermes  III  S.  208  zu  lesen  sein:  postea  vero  quam  Tyrannio 
mihi  libros  disposuit  mens  addita  videtur  meis  aedibus.  Qua  quidem  in  re  mi~ 
rifica  opera  Dionysii  et  Menophili  tuifuit.  Nihil  venustius  quam  illa  tua  pegmata, 
postquam  sittiboe  libros  inlustrarunt.  Die  Formen  oiTTußo?  und  oirrj^ai  hatte 
bereits  Lobeck  Pathologuie  sermonis  Graeei  prolegomena  p.  290  nachgewiesen. 

S.  Photius  s.  V.:  ciTTJ^a'  oepjjiaTia.  Pollux  7,  70.  Hesych.  s.  r. : oirnipai* 
Sepfjiaxlvoi  OToXai.  Uerodian.  ed.  Lenz  p.  378.  Auch  “i-rraxtov,  bei  Petron.  34 
die  Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein 
Brief  oder  eine  Quittung  steheu  kann  (Marini  P.  D.  p.  373).  findet  sich  in  ähn- 
lichem Sinne  bei  Diog.  Laert.  6 § 89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  ab- 
gedruckt neun  titoli  in  papiro  appesi  a‘  viisetti  di  vetro , ne‘  quali  erano  gli  olj 
de'  SS,  Martiri. 

5)  Mart.  3,  2:  Et  coeco  rubeat  superbus  index.  Ov.  trist.  1,  1,  7.  Dies 
sind  die  loia  rubra  bei  Catull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  volumina  eines 
scrinium  auf  einem  horculaneischen  Gemälde,  abgebildet  bei  Marini  P.  D.  auf 
dem  Titel.  Auch  im  Mittelalter  werden  Papynisrollen,  tomi  cartacei,  von  aussen 
mit  einer  Registrande  bezeichnet,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dom  Namen 
des  Papstes,  Marini  P.  1).  p.  221b.  Aber  auch  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ercol.  V 
p.  373  sieht  man  eine  geöffnete  Rolle,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit 
Schrift  befestigt  ist.  Vgl.  Jorio  Off.  de’  pap.  p.  57  und  tav.  1 B.  z. , welcher 
daraus  erklärt  Senec^  de  tr.  an.  9,  6 : cui  voluminum  suorum  frontes  maiime 
placent  titulique.  Ovid.  ep.  ex  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculaneischen  Rolle 
n.  1491  ist  der  Titel  äusserlich  auf  die  Rolle  geschrieben.  Jorio  a.  a.  O.  p.  59. 

Rom.  Altcrth.  VII.  *2.  Aufl. 
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5i<f»<pa.  von  Pergament  (dt^ö^pa)  gethan  wurde, oben  sichtbar  blieb* 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  vfie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel,  fasces^  fc* 
sammenzubinden.  2)  Solche  Bündel  gehören  in  der  N^otitia  diffnt- 
tatum  zu  den  Insignien  des  pi'imtcerius  notariorum  und  de^ 
magister  scrinioi^m.*)  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei-  ' 
den  Ilönden,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  abroUir 
und  mit  der  linken  Hand  wieder  zusammenrollte;  wollte  mai 
sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den  umbüian 
mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang  der  RolK* 
unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zusammen.*’ 
Perganient.  Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien , namentliVh 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut, die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  h 
beschränkter  Anwendung  blieb®)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  EIrfindung  den  Fergainenen' 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- 
brauch kam.  Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht , dass 
unter  Eumones  II.  von  Pergamum  (197  — 159  v.  Chr.)  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Pergamuni 


1)  Sowie  bei  Horat.  sat.  1,  6,  74  die  Knaben  zut  Schule  gehen  , 
swpensi  locuLot  — lacerio  (vgl.  oben  S.  113  A.  4),  so  trug  und  verwahrte  maa 
kostbare  Rollen  in  einer  fiupdipa  oder  membrana,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war. 
Mart.  1,  66,  11:  (liber)  umbilieis  cultus  et  membrana;  10,  93,  4 (carmina)  pur- 
purea  — culta  toga;  3,  2,  10.  Ovid.  trisL  1,  1,  5.  Lucian.  merc.  cond.  41 
Tot;  xaXXloTOt;  toutoi;  ßißXloi;  tuv  vpuooi  ol  öfitpaXoi,  ::op»’jpä  hk 

5t^6£pa.  Mehr  s.  bei  Birt  S,  64,  Die  herculaneisc.hen  Rollen  sind  in  un- 
bescbriebenen  Papyrus  gewickelt.  Jorio  Off.  de'  pap.  p.  20. 

2)  Tibull.  3,  1,  9:  LtUea  ted  niveum  involvat  membrana  libellumy  Pumied 
et  canas  tondeal  ante  comas  Summaque  praetexat  tenuh  fastigia  ehartae,  Indirti 
ut  nomen  littera  facta,  puer. 

3)  Hirt  S.  33.  S.  434  Anm.  ö. 

4)  Not.  dign.  Occid.  c.  16.  17.  Orient,  c.  18.  19. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher  | 
Darstellungen  constatirt  (Museo  Borbon.  IX,  34;  X,  24;  XI,  47.  Pitt,  di  Er- 
colano  II  p.  13  tav.  2;  p.  221.  IV  p.  305  t.  60.  V p.  9;  p.  245  t.  55;  p.  249 

t.  56;  p.  253  t.  59;  p.  267  t.  58;  p.  375  t.  84.  Annali  d.  Inst.  1855  tav.  15. 

16.  1856  t.  20.  ü.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  aut. 
l.cbens  1,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7:  virginis  — ehartae,  Quae  trita 
duro  non  inhorruit  mento;  10,  93,  6:  not?a  nec  mento  sordida  Charta.  Strato 
Anth.  Gr.  III  p.  79  n.  50:  Eotux^c,  ou  ^ißXioiov,  7^  jS>d  a’  dva-pov»; 

Ilai;  TIC  dva0Xi<bet,  iipöc  tA  tiftclc  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen 

des  Papiers,  nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin,  p.  278  E.,  Schwarz  p.  94  annahmen. 
auf  das  Halten  der  Rolle  beim  Lesen,  welches  so  unmöglich  sein  wurde,  *n 
beziehen  sind.  Eine  Rolle,  welche  in  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  ab- 
geriebou  und  schmutzig  ist,  s.  bei  Reuvens  Lettres  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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enlstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe,*)  ist  insofern  falsch,  als  Membranen  nachweislich  lange 
vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden.  2)  Doch  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Membrana  schon  zur  Zeit  der  römischen 
Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel  gebracht  wurde. 
Ihr  Vorzug  bestand  darin,  dass,  während  die  vorher  im  Orient 
gebräuchlichen  Felle  (St^^epai),  ebenso  wie  die  Charta^  nur  auf 
einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut  zum  Schreiben  ein- 
gerichtet waren  3)  und  deshalb  ebenfalls  die  Form  einer  Rolle 
[volumen]  erhielten , das  auf  beiden  Seiten  geglättete  Perga- 
ment vierfach  zusammengelegt,  geheftet,*»)  paginirt®)  und  in  die 
Form  des  Codex  oder  der  codicilli  gebracht  wurde.’)  Man  hat 


1)  Plin.  n.  h.  13,  70:  Mox  aemtUatione  circa  bibliothecas  regum  Ptolcmaei 

et  EumenU,  fubprimente  Chartas  Plolemaeo  idem  Varro  membranas  Pergami  tra- 
dit  repertas.  Isidor,  orig.  6,  11,  1.  Lydiis  p.  11  Bonn.  Hieronymus  ep.  ad 
Chromatiumy  lovinum  et  Eusebium  (ep.  7,  2 Vallars):  Chartam  defuisse  non 
puto,  Aegypto  miniatrante  commercia.  Et  ai  alicubi  Ptolemaeus  maria  cLausissetj 
tarnen  rex  Atlalua  membranas  a Pergamo  miserat , ut  penuria  chartae  pellibus 
pensaretur.  Ende  et  Pergamenarum  nomen  ad  hunc  usque  diem^  tradente  sibi 
invicem  posleritale,  aervatum  eat.  Hoissonado  Anecd.  I p.  420;  <I>äoviQ5a;  oe  tu'j 
’ApiTtapyip  KpaxT^;  i uzdpycuv^  {xerd  ’ArrdXou  toü  flepYapiTjvoü  dx 

oepadrojv  exrifAE  ptepißpava;  xal  d7tolr(Oe  tov  ArraXov  d::oaTeiXai  aord;  e(;  'PtG- 
piTj'j.  Tzetzes  Chiliad.  12,  347.  L'eber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrich- 
ten in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Erflndung  s.  Meier  in  Krsch  und  Grnber  Encycl. 
unter  Pergamenisches  Reich  S.  08  (4121 

2)  Diodor.  2,  32,  4 : o’jto;  (Clesios)  O’jv  <pT|C:tv  dx  Tcuv  ßaaiXtxüiv  oitpöepmv, 
dv  oti;  ol  Ildpoai  xdc  raXotd;  rtpoi^et;  — eiyov  oovTETa^p-dvac,  roXurcpaYP-ovfjCat 
xd  xa})’  Ixrtaxo'i.  Ilerodot.  5,  58:  xal  xd«  ß’ißXou;  oi^Ödpa;  xaXeo'jst  dro  xoü 
raXatov  ol  *Itov£;,  oxi  ~ox£  dv  ordvi  ßoßXouv  dypdmvxo  Oi^dp^oi  alYd^ol  xc  xal 
oiiTjCi'  £xi  OE  xal  xö  xax’  dpi  noXXol  xmv  ßapßdpeuv  de  xde  xowjxa;  orpÖdpac 
Ypo'iouot.  Ueber  den  Gebrauch  des  Pergaments  auch  zu  Litteraturwerken  s. 
Uohde  Gotting.  Anz.  1882  S.  1546  ff.  ' Der  Name  {membrana)  Pergamena  kommt 
zum  ersten  mal  im  Edictum  Diocletiani,  also  im  Jahr  304  n.  Chr.  vor,  7,  38: 
meinhranario  in  quatemione  (?)  ped/iLi  pergamenax. 

3)  Schwarz  De  om.  libr.  p.  44.  45. 

4)  Von  einem  Pergamentvolumen  sagt  Josephus  AnL  Jud.  12,  2,  10:  'Üi 

OE  dnoxaXu^'avxE;  xmv  dvEO.Tjpidxujv  drdoEi^av  aöx<p,  äaujxdoa;  6 ßaoiXeuc  xf|C 
la/v<ixT|Xo;  xou?  üp-dva;  xal  aopßoXfj«  xö  dvErrlifvtuoxov  — £yetv  aO- 

xoi;.  Theodoret.  in  Pauli  ep,  ad  Timoth.  II,  4,  13:  MEfxßpdva;  xo  elX7)xd 
xdxXTjXEv*  ouxw  "jfdp  ' Ptupiatoi  xaXoOai  xd  odppiaxa'  dv  elXr^xol;  od  eIxov  rdXat 
xd?  9ela;  ypacpd?’  ouxw  hi  xal  p-dypi  xoü  rtapdvxo;  dyouaiv  ol  ’louoaioi. 

5)  LIp.  Dig.  32,  52  5 membranae  nondum  consiUae. 

6)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommsen  /.  iV. 
C828  ==  Orelli  3787 : Commentarium  cottidianum  Municipi  Caerilum  inde  pagina 

XKVll  kapite  VI  und  hernach  inde  pagina  altera.  In  einem  solchen  Journal 
wurden  auch  in  Rom  die  jährlichen  acla  jedes  magiatratua  znsammengeschrleben. 
Mommsen  Annali  d.  Inat.  1858  p.  192. 

7)  Mart.  14,  192  mit  der  üeberschiift  Ovidi  Metamorphoaes  in  membrania: 
Hüte  tibi  multipliei  quae  atructa  eat  masaa  tabelLa,  Carmina  Nasonia  quinque 
deremque  gerit.  Ib.  184 : Iliaa  et  Priami  regnia  inimicua  Vlixea  Multipliei  pariter 
eondita  pelle  latent. 

52* 
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zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament  gehabt,  *)  die  ein- 
seitig beschrieben  2)  und  auf  der  Aussenseite  gelb  gefärbt  wur- 
den , 2)  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form  eines  Codei 
geheftet,^)  allein  Pergamentrollen  scheinen  für  Bücher  wenig- 
stens ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat  sich  für 
Codices  nicht  hewiihrt,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht  geeignel 
und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papyruscedice!? 
des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten. 

Insofern  nun  die  Pergamenlblätter  erstens  zu  einem  codfj 
verbunden,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seilen  zum  Schreiben  ge- 


1)  Die  beiden  Formen  de»  Buches,  volumen  und  codex,  unterscheidet  geaiG 
Ulpiaii,  J)iy.  32,  f)2  pr. : Lihrorum  appeltatione  continentur  omnia  v o lum  ina, 
sive  in  Charta  sive  in  membrana  sint,  eive  in  (juavis  alia  materia:  — Quod  i> 
in  codicibus  sint  membraneis  vel  chartaceis  vel  etiam  eboreis  vel  aZteritif  rv.- 
teriae,  vel  in  ceratis  codieiUiSy  an  debeantur,  videamus. 

2)  Solche  Bollen  meint  Cic.  ad  Alt.  13,  24;  Qualtuor  oicpHcpnt  aunt  in  tna 
potestate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm,  ad  Hipp.  12  p.  ^ Chart.  = 
XVIII,  2 p.  630  Kuhn,  wo  jetzt  der  Text  heisst:  -rtve;  xoii  rdv-j  r:aAatrö'< 

dveupeiv  £orö6oaoav  ^rpo  Tpiaxocltov  xd  fxb#  eyovri;  £> 

Toi?  (in  codicibus  ceratis')  xd  oi  h xai;  ydpxat;  (in  Bollen)  -rd  5e  h 

otacöpotc  cpiXupai; , (uariep  xd  trap’  ufxtv  iu  flep^dpim , nicht  mit  Cobet  Mnem''- 
syne  VIII  (1859  ) p.  435,  Nov.  Ser.  111  (1875)  p.  233  zu  lesen  Bi^üspai;. 
mit  Auslassung  von  «piXypai;,  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leid>: 
erklärbar  ist,  sondern  £v  oicpftepivat;  cfiXupoti;  d.  h.  auf  Pergamenttafel  u ; denn 
diese  waren  als  den  Pergamenern  eigenthumlich  zu  erwähnen. 

3)  Isidor,  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  aut  candida  aut  lutea  aut  pur- 
purea  sunt.  Candida  naturaliter  existunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  (fuod 
a confectore  una  tingitur  parte,  id  esty  crocatur.  De  quo  Persius  (3,  10):  t-Iam 
Uber  et  positis  bicolor  membrana  capillis«. 

4 ) Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  (ep,  71,  5 Vallars):  Opuscula  mea , quee 
non  sui  merito , sed  bonitate  tua  desiderare  te  diciSy  ad  describendurn  hominihu.* 
tuis  dedi  et  descripta  vidi  in  chartaceis  codicibus  ac  frequenter  admonuiy  ut  cen- 
ferrent  diligentiusy  et  emendarent.  Ulpian.  Dig.  32,  51  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  membranei  vel  chartacei,  und  es  sind  noch  Papiercedi ces  «q« 
dem  Altorthum  vorhanden,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyrus 
n.  66.  Beuvens  Lettres  3 p.  65:  C'est  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,3(>a'i- 
sur  0,18rai^t-  de  large  (IIV2  ponces  sur  6V4  P-)  c’csi  <l  dire  h peu  pr^s  du  for- 
mal des  petits  in-folios.  II  consiste  en  dix  feuilles  enli^reSy  pliies  en  deux  et 
brochees,  formant  ainsi  vingt  feuillets.  Der  Codex  ist  alchymistischen  Inhalts, 
aus  Constantin’s  Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Beuvens  L.  3 p.  151 : II  con~ 
siste  en  six  feuilles  et  une  demie,  formant  treize  feuillets  et  contenant  '25  pages 
d’dcrilure.  In  den  Verhandlungen  des  dritten  constantinopolitanischen  Concil*. 
welche,  wie  die  Originalacten  der  Concile  überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben 
waren,  werden  unterschieden  elXvjxapta  yapxtpa  d.  h.  volumina,  und  ßtßXia 
yopxtpa  d.  h.  Codices.  S.  Marini  P.  D.  p.  382b. 

5)  lieber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  6ten  und  7tcn  Jahrhun- 
dert handelt  ansführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  (T.  Vgl.  Montfaucon  Anl.  cxpl. 
111,  2 p.  352.  Jaff^  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  Schriftwesen 
im  Mittelalter  S.  69  fT. 
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braucht  werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  charlay  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugillares 
membranei ; ^)  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte,  zu  Entwürfen  von 
Heden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet ; 2)  in  Rech- 
nungsbUchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  mcmbrana'^)  und 
Schuldverschreibungen^)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt.*)  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen®) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus,  und  für  littera- 
rische  Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
Codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B,  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten Nachricht  des  Martial,  welcher  einmal  einen  Cicero, 
einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt,’)  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausditlcklichcs  Zeugniss;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  Ueberlieferung®)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 


1)  Martial.  14,  7.  Pugillares  membranei : 

Esse  jmta  ceras  licet  haee  membrana  rocetur: 

DelebiSy  quotiens  scripta  novare  voles, 

2)  Quintil.  inst.  10,  3,  31.  Horat.  sat.  2,  3,  1 und  mehr  bei  Birt  S.  57  ff. 

3)  tiaius  Diy.  2,  13,  10;  Argentarius  rationes  edere  iubetur,  — — scilicel 
ut  non  totum  cuique  codicem  rationum  totasque  membranns  inspiciendi  descri- 
hendique  potestas  fiat,  sed  ut  ea  sola  pars  rationum,  quae  ad  instruendum  ali- 
quem  pertinent,  inspiciatur  et  describatur. 

41  .Scaevola  Dig.  32,  102.  51  S.  oben  S.  805  Anra,  7. 

ß)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII — XVI.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700 

alle  öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem 
Rechte  es  den  tabelliones  erlaubt  war,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen,  so 
zogen  auch  diese  die  Charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer 
Seite  geschrieben  wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Ma- 
billou  8uppl.  p,  10.)  lustinian  Xov.  44  c.  2 (S.  810  Anm.  3)  traf  eine  eigene 
Bestimmung  über  die  Einrichtung  der  chartae,  deren  sich  die  tabelliones  be- 
dienten, und  ein  offlcicllcs  Schriftstück,  welches  früher  libellus  hicss,  hat  später 
vou  dem  Materiale  den  Namen  chartula.  Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  361".  367. 

7)  Martial.  14,  188.  190.  192.  8)  Pliu.  n.  h.  13,  68.  70. 
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hundert  an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein.  >)  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  wir  Über  das  Preisverhältniss  des  Pergaments  zum  Papy- 
o^dercAorto  8®**  keine  Nachricht  haben , da  sich  aus  diesem  manches 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament, 
und  in  der  Thal  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  (x^P'^ai  ooo)  2 Drach- 
men und  4 Obolen , d.  h.  etwa  2 Mark  kosteten,^}  also  sehr 
theuer  waren;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  maassgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde. Statius 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  10  As,  d.  h.  55  Pfennige  au,^)  und  die  Xenien 
MartiaPs  (das  Xlll.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  MartiaPs  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden,  5)  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war.®)  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 
Gonstantinopel,^)  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten,  ob- 

1)  Was  ich  hier  nütthcilc,  Ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung  von  Birt 
iS.  46 — 126,  so  weit  ich  mir  dies  ancignen  kann,  und  verweise  ich  wegen  der 
Begründung  desselben  auf  Birt  selbst.  (Vgl.  jedoch  Rohde  a.  a.  O.  S.  1546  ff. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  schon  früher  Litteraturwerkc  in  Perga- 
inentcodices  geschrieben  wurden.  Das  Verwiegen  der  charla  erklärt  sich  aus 
ihrem  geringeren  Preise,  Pergament  wurde  allgemein  üblich  erst  als  das  lesende 
Publicum  klein  geworden  war.) 

2)  C.  Jrucr.  Attie.  I n.  324  p.  176:  yoprai  ^tuvrjfttjoav  ouo,  oc  td  dvtt- 
£veYpd*|/a(x£v  F-Hlll. 

3)  Es  gab  in  Rom  nicht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrea 
chartaria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II  S.  546),  sondern  auch 
verschiedene  Papierhändler,  chartopolae  (.Schol.  Juven.  4,  24)  oder  chartarii 
(Diomedes  p,  313  P.  Marini  Pap.  dipl.  p.  278*^),  welche  letzteren  zu  unter- 
scheiden sind  von  den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommendon 
Registratoren,  welche  ebenfalls  chartarii  oder  chartularii  heissen.  Marini  Pap. 
dipl.  p,  277^.  278*.  Auch  in  Nemausus  kommt  ein  ehartariua,  der  VJ  vir 
Auffustalis  ist,  vor;  Orelll  4159.  Ueber  das  Preisverhältniss  vgl.  auch  Rohde 
a.  a.  0.  8.  1650. 

4)  Stat.  9ilv.  4,  9,  9.  5)  Martial.  13,  3. 

6)  Dies  nimmt  auch  Wattenbach  8.  83  an. 

7)  lustiniani  Nov.  44  c.  2:  JJacc  — vaUre  in  hoc  felicissima  aolum  eivitate 
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gleich  auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel,  nicht  zureichten;*)  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  überall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (ootpaxa)  und  auf  Leinwand.  2) 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theuroros, 
so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial.  3) 

Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und 
auf  Pergament  brauchte,^)  war  der  nümliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder, 5)  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen ß)  und  wie  eine  Giinsefeder  zugeschnitten  wurde,’)  einem 


volumus,  ubi  plurinui  quidtm  contrahentium  muUitudo^  muLla  quoque  chartarum 
abundantia  est. 

1)  Plin.  n.  h.  13,  89:  SUrilitatem  sentit  hoc  quoquCy  factumque  iam  Tiberio 
principe  inopia  chartae,  ut  e senaiu  darentur  arbitri  dispensandae.  Alias  in 
tumultu  vita  erat. 

2)  Von  solchen  hcschriehenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  Inscr.  Or. 
n.  4863b — 4891.  51091—3";  40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  Sur 
quelques  fragments  de  poterie  antique  ln  Af<fm.  de  l’ Institut  XXI,  1 p.  377  ff. 
Froehnor  Ostraca  inedits  du  mus£e  impirial  du  Louvre.  Paris  1865;  noch  an- 
dere sind  in  Leyden.  Ileurens  Lettres  3 p.  55.  Vgl.  Diog.  Laert.  7,  174,  nach 
welchem  Cleanthes  auf  Scherben  schrieb , da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld 
hatte.  Ueber  Leinwandrollen  s.  Ileuveus  Lettres  1 p.  2. 

3)  Hieronymus  ep.  ad  Chromatium.,  lovinum  et  Eusebium  (ep.  7,  2 Vallars) 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

4)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Graeca, 
eines  dos  Phanias  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  53  n.  3 ; dos  Crinagoras  ib.  II 
p.  128  n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  125;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17; 
des  Damocharis  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silentiarius  IV  p.  57  n.  50. 
51.52;  zwei  des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  dSdorotov  IV 
p.  199  n.  387. 

5}  harundo  Mart.  14,  209.  Porslus  3,  11;  fistula  ib.  v.  14;  calami  scri~ 
ptorii  fistula  Marcell.  Einp.  10;  calamus  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  14  (lÖb),  1;  calamus 
scriptorius  Celsns  5,  28,  12.  Ausser  der  gespaltenen  Feder  brauchte  man  in 
Aegypten  auch  einen  calamus  nanalogue  au  pinceauoj  über  welchen  s.  Letronne 
in  Catalogue  de  la  cqllection  de  Passalaqua.  1826.  p.  274.  Abbildnngen  auf 
Wandgemälden:  Helblg  Wandgem.  1722 — 1724.  Mus.  Borb.  I,  12,  1.  4; 
XIV  AB. 

6)  Plin.  n.  h.  16,  167.  .Mart.  14,  38.  Apul.  met.  1 pr.  Auson.  epist.  4, 
77;  7,  48: 


Fac  campum  replices,  Musa,  papyrium, 

Nec  iam  fissipedis  per  calami  vias 
Grassetur  Cnidiae  sulcus  arundinis 
Pingens  aridulae  subdita  paginae. 

7)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  nXaTUv  [X£OoOj^to£(uv  oovaxfjoov 

und  Damocharis  die  Federn  axpa  Tt  fjLeaooTOjAou;  xaXd[xo'j;;  Ausonius 

aber  fissipedes  cahtmos;  Crinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  xoiXapiov  Eu  p.£v 
düoyiaToiot  Sid^Xurrrov  xepdeoai.  Eine  wirkliche  Schreib fedor  erwähnt  zuerst 
Isidor,  or.  6,  14,  3:  Instrumenta  sunt  scribendi  calamus  et  penna.  — calamus 
arboris  est,  penna  avis,  cuius  cacumen  in  duo  dividitur.  Ueber  bronzene  Federn 
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Federmesser,')  einem  Tintenfass*)  für  rothe  und  schwarze  Tinte,*) 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen^)  und  zum 
Auswischen  der  Feder,®)  einem  Lineal,*)  einem  Blei  zum  Linii- 
ren,*)  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder,*)  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments,*)  einem  Cirkel,'*)  xi'pxt- 

8.  RuU.  (L  Inst.  1849  p.  169;  1880  p.  68.  69.  150.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  hn 
Kheinl.  72  (1882)  S.  96.  Reissfedern  (mit  einem  Ring  zum  Schieben  anstatt 
der  Schraube)  das.  S.  96.  97,  Taf.  6,  11.  12. 

1)  Sealprum  librarium  Suet.  Vitell.  2.  Tac.  arm.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
OfilXav  6ovaxof).6«pov,  Philippus  0|jLi).av  oovdxoov  dxpoßeXöjv  fX'jtpioa. 

2)  Das  Wort  atrammtarium  (iicXovoo^/on)  kommt  erst  spät  vor,  Vulgata 
in  Ezechiel.  9,  2.  3.  11  und  Hieronymus  tn  Ezeeh.  lib.  III  p.  92  Vallars. ; den 
Gegenstand  selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ; auch  sind  viele  antike  Tinten- 
fässer noch  erhalten,  s.  Martorelli  Vol.  1 ; Annali  d.  Inst.  1850  p.  120.  BuU. 
d.  Inst.  1849  p 169.  Gerhard  und  Paiiofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I S.  221 
— 223;  eins  von  Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU.  NapoL  1843  p.  121  f. 
tav.  VII,  5;  eins  aus  einem  Grabe  in  Cumae,  BuU.  Nap.  1852  p.  121;  aus  der 
casa  del  poeta  tTogico,  BuU.  Nap.  N.  S.  VI.  (1858)  p.  172. 

3)  Petron.  sat.  102.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  15.  lieber  die  verschiedenen  Arten 
der  schwarzen  Tinte  s.  Vitruv.  7,  10.  Plin.  n.  h.  35,  41 — 13,  welcher  sagt,  dass 
aus  sepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Per- 
sius  3,  13.  Auson.  epist.  4,  76;  7,  54.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Russ  in 
Gummiwasser  aufgelost.  S.  Egger  M(m.  de  CInstitut  XXI,  1 (1857)  p.  378 
n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei  Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  1^7  lin. 
243  und  p.  145,  Diosc.  m.  med.  1,  86;  5,  182.  Isid.  or.  19,  17,  17.  .Mit 
rother  Tinte  schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  Ov.  trist. 
1,  1,  7:  Nec  tilulus  minio  nee  eedro  Charta  notetur.  Mart.  3,  2,  11.  Diese 
rothe  Ueberschrift,  besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  heisst  rubriea.  Pers.  5, 
90.  Quint.  12,  3,  11.  Juvenal.  14,  192.  Paulus  Dig.  43,  1,  2 § 3.  Petron.  46. 
Prudent.  in  Symm.  2,  462.  Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. : a-byyoy  dlxESToplr^v  ::XaCo(i6vt)C  7pa<pioo;,  spongia  deletilis 
Varro  bei  Non.  p.  96,  15.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax:  tn  spon- 
giam  incubuit.  Suet.  Oet.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54.  Mart.  4, 
10,  5:  comitetur  Punica  librum  Spongia:  muneribus  eonvenit  illa  meis.  Non 
possunt  nostros  multae.  Faustine,  liturae  Emendare  iocos : una  lilura  potest,  aus 
welcher  Stelle  man  ersieht,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird 
und  sich  nicht  auf  cerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5)  Phanias  v.  3 ar.bf^os  — xaXdp.o)v  ^{/alcTopa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  oeXiSosv  xavöv(0|xa  (ttXöpHtov,  xavovU  nraTi],  xovdrv 

Ypaptp-fj;  iOuTTÖpou  Tap.tr^,  Yj-yepituv  drXav^oc  xavtuv. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte; 
Philippus  nennt  es  xuxXoxepf^  (jiöXtßov,  oeXiömv  CTjfxdvropa  rXeupf^;,  Damocharis 
xuxXoptöXißoov,  Paulas  Y’Jpov  xyav^T^c  (AÖXtßov  or^ptavTopa  YP«,u-pTiC  und  töv  tpo- 
yöevTa  fxoXtßöov , 6;  UTparrov  oioe  yapdaoeiv  ’OpOd  rapa^timv  {outcv*^  xavöva. 
Vgl.  Julian,  ep.  11  : AüXaxac  {ÖUTropoov  YP^^tOcuv  xuxXoioi  yapdoooov  "AvUcuid 
oot  Tpoyöei;  ouro;  £ttö;  fiöXißo;. 

8)  Phanias  nennt  ihn  xdv  dSu^o-^  rXivlUöa  xa).Xotvov , Paulus  ox).Tjpöiv 
dxövTjv  TpTjyaXiTjv  xaXdpuov  und  xai  X(Hov  öxptöcvTa,  oövo^  o8t  Stoaöv  oöovTa 
HrjYetai  dpiäXuvöct;  ^x  ooXiyoYpatplrj;,  Julian,  ep.  11,  4 xol  Xiöo;  euoytö^ouv 
DtjYoX£t)  xctXdfjLojv.  Damocharis  rpTjyaX^Tjv  T£  Xldov,  oovdxcov  e08-#jYE«  xocfiov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht 
hervor  aus  lulian.  ep.  10,  3:  ::oX’jTpf|Tou  t dttö  tt^Tpr^c  Adav,  ö;  dpißXeiav  8^y^ 
Y^vov  xaXdpLO'j ; allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  (::Xiv8ic)  noch 
XedvTEtpdv  T£  xtOTjptv  den  glättenden  Bimsstein,  und  dies  ist  der  gewö^lichc 

(Anm.  10  8.  nächste  Seite.) 
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vo?,  zum  Abmesson  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiaria^)  Allein  es  gab  auch  Bücher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
nicht  zureichte:  illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  mit 
Abbildungen  von  Pflanzen, 2)  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben, 3)  Werke  mit  Bildern,^)  wie  des  Varro  /wa- 
gineSj^)  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen,  ®)  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
hört. Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmässig  unter 
einem  Meister  lernten, ’)  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen,®)  theils  als  Bureau- 
beamte, theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 

Gebrauch  des  Bimssteins  fQr  Mombraiioii.  Catull.  22,  7 ; membrana  directa 
plumbo  et  pumice  omnia  aequata.  (Uebor  diese  kritisch  unsichere  Stelle  s.  Birt 
S.  67  fr.)  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  man 
08  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5,  44. 

10)  xdpTUvd  T€  oitetpoüya  Phanias. 

1)  Suet  Claxtd.  35.  Mart.  14,  19  (theca  libraria),  21  (araphiariwn).  Uicro- 
nymus  in  Ezech.  9,  2,  Uh.  III  p.  93  Yallars.  nennt  cs  xaAap.dpiov , atramenta- 
rium,  theca. 

2J  Plin.  n.  h.  26,  8. 

3)  Mart.  14,  186:  Quam  hrevis  immensum  cepit  membrana  Maronem!  Ipsius 
voltus  prima  tabella  gerit. 

4)  Annali  deW  Inst.  1862  p.  108  ff. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  11  nach  Ritschl  Ind.  l.  Bonn.  1856/57  (Opusc.  III  p.  508) 
zu  lesen : Imaginum  amorem  flagrasse  quondam  testes  sunt  Atticus  Ule  Ciceronis 
edito  de  iis  volumine  (cf.  Nepos  Att.  18) , Af.  Varro  benignissimo  invento  in- 
sertis  voluminum  suorum  fecunditati  septingentorum  illustrium  aliquo  modo 
(hominumi)  imaginibus,  non  passtis  intercidere  fguras  aut  vetustatem  aevi  contra 
homir^es  valere:  inventor  muneris  etiam  dis  invidiosi,  quando  immortalitatem  non 
solum  dedit,  verum  etiam  in  omnis  terras  misit,  ut  praesentes  esse  ubique  ceu  di 
possent.  Ueber  dies  Buch  s.  Bitschi  im  Rhein.  Museum  VI  p.  513  fl.  (Opusc. 
111  p.  452)  und  a.  a.  O.  Mercklin  De  Varr.  Hebdomadihus  animadv.  Dorpat 
1857.  4 (auch  in  Ritschl's  Opusc.  111  p.  530). 

6)  Isidor,  orig,  6,  11,  5:  Purpurea  vero  (membrana')  inficiuntur  colore  pur- 
pureo,  in  quibtu  aurum  et  argenturn  liquescens  patescat  in  literis.  Goldschrift 
erwähnt  Josephns  Ant.  Jud.  12,  2,  10.  Hieronymus  praef.  ad  lob:  Habeant, 
qui  volunt,  veteres  libros  vel  in  membranis  purpureis  auro  argentoque  descriptos. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolin.  Maximini  duo  30,  4 ; ebenso  war  das 
Gedicht  geschrieben,  das  Optatiauus  Porphyrius  seinem  Panegyricus  ad  Constan- 
tinum  voranscbickte : Ostro  tota  nitens , argento  auroque  coruscis  Scripta  notis 
picto  limile  dicla  notans.  Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randverzicrungen 
gemeint. 

7)  Digest.  50,  6,  7 (6):  In  eodem  numero  haberi  solent  lanii,  venatores, 
victimarii  — librarii  quoque,  qui  docere  possunt,  et  horreorum  librarii  et  librarii 
depositorum  et  librarii  caducorum.  Orelli  4211  = C.  I.  L.  VI,  3413*  (doctor 
librarius  de  sacra  rfa)  ist  »inecht,  aber  ein  doctor  librarius  kommt  vor  in  der 
Inschr.  Revue  ipigr.  du  midi  de  la  France  I p.  306  n.  333. 

8)  S.  oben  S.  151. 
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Der  Bnch 
handel. 


bedienen  wollten, theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  dps 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchführer  [librarii) , die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  (scribae  cerarii]  2)  und  die  Stenographen  (no/o* 
rii) , 3)  über  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger  Umgestaltung,  vorliegt;-*)  aus  den  Bücherschreibem  enl-  i 
wickelte  sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der  ‘ 
Buchhändler,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni-  * 
ges  hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Gicero’s  Zeit,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs-  ' 
locale  [tabernae]  für  Bücher  gab,*)  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte,*)  ersieht  man  daraus,  dass  Atticus,  wie  es 
scheint,  mehr  aus  1 itterarischem  Interesse,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  macht.  Er  hielt  viele  Sclaven,  w'elche  Schreiber 
von  Profession  waren,’)  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher^;  als 
ganze  Bibliotheken,®)  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero  t 
heraus*®)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom,  | 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands.**)  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er  | 
beschloss,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  V’er- 


1)  Uierher  gehört  der  Testamentschrciber  Henzen  7236  = C.  I.  L.  X, 
4919:  P.  Pomponius  P,  l.  Philadespot.  libr{arius)  qui  Ustamenta  scripsU  annot 
XJV  sine  iuriseonsuUo. 

21  Sie  kommen  in  Oatia  vor.  Henzen  Bull.  1859  p.  217. 

3)  Diy.  4,  6,  33  1 : Po«,  qui  noti$  seribunt  acta  praesidum^  reipublicae 

cauea  non  abea$e  certum  c$t.  Auch  50,  13,  1 § 6 werden  unterschieden  librarti 
et  notarii  et  calculatorea  sive  tabularii.  Mehr  hierüber  s.  bei  Dirksen  ManmU 
s.  V.  Notariiu. 

4)  M.  Valerius  Frobns  de  notia  antiquia^  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d. 
K.  S.  Ges.  d.  Wlss.  phil.  hist.  CI.  1853  S.  91  ff. 

5 ) Eine  tnbema  libraria  Cic.  Phil.  2,  9,  21 ; librarii  Cic.  de  leg.  3,  20,  46- 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5 : De  bibliotheca  tua  Graeca  auppleruia^  librh  em- 
mutandia,  Latinia  comparandia,  valde  velim  iata  eonfici,  praeaertim  cum  ad  meum 
qtioque  uaum  apectent.  Sed  ego,  mihi  ipai  iata  per  quem  agam,  non  habeo;  neqiu 
enim  venalia  sunt,  quae  quidem  placeant. 

71  plurimi  librarii  Nepos  Att.  13,  3.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  4*. 

81  Cic.  ad  AtL  2,  4,  1 : Feeiati  mihi  pergratum , quod  Serapionia  librum  ad 
me  miaiati.  — Pro  eo  tibi  praeaentem  pecuniam  aolvi  imperavi^  ne  tu  expensum 
muneribua  ferrea. 

9)  Cic.  ad  Att.  1,  7:  velim  cogitea,  id  quod  mihi  poUicitua  m,  quemad- 
modum  bibliothecam  nobia  eonficere  poaaia.  Vgl.  1,  10,  4, 

101  So  Reden:  Cic.  ad  AtL  15,  13,  1;  Briefe:  ad  AtL  16,  5,  5. 

11)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  2 von  seiner  Schrift  de  conaulatu  suo:  Tu,  »i 
placuerit  Uber,  curabia,  ut  et  Athenia  ait  et  in  ceteria  oppidis  Qraeciae. 
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triebe  zu  übergeben  J)  Für  Allicus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war ; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem 
selbständigen  Geschäft  aus,  nicht  nur  in  Rom  selbst,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii , 2)  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus,^)  Secundus,^)  Q.  Valerianus  Folios,^) 
Tryphon,®)  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war,’)  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus  ®)  erwähnt  werden , sondern 
auch  in  Italien®)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum.'®)  ln  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungcn 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt,  am  Forum,  auf  dem 
Argiletum,^2)  vicus  SandaliaHus an  den  Sigillaria^*)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Pucis;*®)  sie  w'aren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (m  püis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt’®)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum , das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah,  theils  auch  Unterhaltung  suchte.  Aber  auch  das  aus- 
w’ärtige  Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 


1)  Cic.  ad  Att.  13,  12,  2:  Ligarianam  praedare  vendidisti.  Poathac  quid- 
quid  ncripsero,  tibi  praeconmm  dtferam. 

2)  Uorat.  epht.  1,  20,  2;  A.  P,  345. 

3)  Mart.  1,  117,  13.  4)  Mart.  1,  2,  7. 

5)  Mart.  1,  113,  5.  6)  Mart.  4,  72,  2;  13,  3,  4. 

7)  S.  Quintllian’s  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  Institutiones. 

8)  Seneca  de  benef,  7,  (>,  1.  Ein  anderer  Buchhändler  scheint  noch  er- 
wähnt zu  werden  bei  Athonaeus  15  p.  673®:  — oTztp  vüv  iv  ttq 

Pu)[jLifj  eupofACv  napd  xtu  ’A'^Tixorrupa  AtjfxrjTplq),  wo  indessen  der  erste  Name 
wohl  corrnmpirt  ist. 

9)  Ueber  die  tabema  eines  librarim  in  Pompeii  s.  Fiorelli  Deicritione  di 

Pompei  p.  46  fif.  (Vgl.  jedoch  Mau  Bull,  d.  Inst.  1874  p.  252.)  Egger  Journal 

des  savants  1881  p.  404  ff. 

10)  Plin.  ep.  9,  11,  2:  Bibliopolas  Lugduni  esse  non  putabam,  ac  tanto 
libenthis  ex  litteris  tuis  cognovi  venditari  libdlos  meos , quibus  peregre  manere 
gratiam,  qu  im  in  urbe  collegerint,  deledor. 

11)  Cic.  Phil.  2,  9,  21:  Quidnam  homines  putarent,  si  tum  occisus  esset 
(Clodius)y  cum  tu  illum  in  foro  spedante  populo  Romano  gladio  inseeutus  cs, 
negotiumque  transegisses , nisi  se  Ule  in  seaUis  tabemae  librariae  coniecisset,  iis- 
que  oppilatis  impetum  tuum  eompressisset  ? 

12)  Mart.  1,  3,  1. 

13)  Gelllus  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8 K.:  iv  yölp  rot  toj  XavSaXapup, 

xaff  8 8-^1  rXeioxa  tü>v  ßtßXioTUDXeioov  loxt. 

14)  Gell.  5,  4,  1.  15)  Mart.  1,  2,  7. 

16)  Horat.  sat.  1,  4,  71;  A.  P.  373.  Mart  1,  117,  10. 

17)  Gclllus  5,  4,  1;  13,  30,  1;  18,  4,  1;  auch  in  Constantinopcl  erwähnt 
Agathias  2,  29  p.  127  Nieb.  einen  Arzt,  der  den  Gelehrten  spielt,  toT?  twv 
PlßXltDV  Tj|X£NO;  rtoXTJTTjploi;. 
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gewesen  sein;  sowie  Atlicus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bül*!’- 
Uber  das  Meer?*)  und  auch  solche  Verlagsartikel , die  in  Bol 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen. 2)  Horaz  giebt  sich  <fcr 
llolTnung  hin,  nicht  nur  in  Italien, sondern  in  den  entferel#- 
sten  Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden.  <)  Ovid  las  mar 
überall;®)  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben,  ii 
Gallien,")  in  Spanien,®)  in  Britannien,**)  und  dass  dieser  bucL- 
hündlerische  Vorkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdaueru 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schri: 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  ührr 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  dej 
römischen  Reiches  gelesen  wurde.***) 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
I itterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mch- 
dernen  in  Vergleich  zu  stellen,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  Itbrariin 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksrnässig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
^hrifutei- Händler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterarischem  Eigen thum  zur  Seite 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anlicato  des 
llirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten,  **)  so  bemächtigten  sich  noch  im 

1)  llor.  A.  P.  345; 

Hic  ineret  aera  Uber  SoaüSy  hic  et  mare  tranfit. 

*2)  Hör.  epist,  1,  20,  13. 

31  Hör.  od.  3,  30.  4)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

5)  Ov.  trist.  4,  10,  128;  in  toto  plurimus  orbe  legor,  und  ausführlich  rübcit 
er  dies  trist.  4,  9,  19 — 24. 

6)  toto  notus  in  orbe  Mart.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  8,  3,  4;  8,  61: 

10,  9. 

7)  Mart  7,  88;  9,  99.  8)  Mart  10,  104. 

91  Mart  11,  3. 

10)  Sulpir.ii  Severi  dial.  1,  23,  3 Halm;  Sed  referam  tibi  plane,  quo  Uber 
iste  penetrarerit,  et  quam  nuUus  fert  in  orbe  terrarum  locus  sit,  ubi  non  materin 
felicis  historiae  peri>ulgata  teneatur.  Primus  eurn  Romanae  urbi  vir  sludiosisMi- 
mus  tui,  Paulinus,  invexit.  Deinde  cum  tota  certatim  urbe  raperetur,  exfultante* 
librarios  vidi,  quod  nihil  ab  his  quaestuosius  haberetur,  siquidem  nihil  iUo  promp- 
lius,  nihil  carius  venderetur.  Hic  navigationis  meae  cursum  lange  ante  prae- 
gressus:  cum  ad  Africam  venissem,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Soluf 
eum  Cyrenensis  Ule  presbyter  non  habebat:  sed  me  largiente  descripsit.  N am  quid 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  pacne  omnibus  magis,  quam  tibi,  nottu  est.  Hie 
Aegyptum,  Nitriam,  Thehuidem  ac  tota  .Memphitica  regna  transivit.  Ilunc  ego 
in  eremo  a qundam  sene  legi  vidi. 

11)  Cic.  ad  Att.  12,  40.  1:  Qualis  futura  sit  Caesaris  vitvperatio  contra  biu~ 
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5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 
copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten.*)  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
llonorarzahlung  eines  Verlegers,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte.  2)  Nur  das  ist  zuzu- 
geben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte®)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld, ^)  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde.®)  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern ; es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 


dalionem  meam,  penpexi  tx  eo  libro,  quem  Hirtius  ad  me  miait.  — Ilaque  miai 
librum  ad  Muacam,  ut  tuis  librariia  daret.  Volo  enim  eum  divulgari,  quod  quo 
facUiuB  fiat,  imperabia  tuis. 

1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell  a.  a.  0.  S.  10 — 13 
und  in  Becker's  Gallus  II  S.  452  fT.  Bei  Martial.  11,  108,  4,  auf  'welche  Stelle 
Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die  handschr.  Lesart  salve,  nicht 
solre,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben.  7,  6,  1 : Libros  dicimus  esse  Cieeronis.  Eosdem  Dorus 
librarius  suos  vocat,  et  utrumque  verum  est.  Alter  illos  tamquam  nuctor  sibi, 
alter  tamquam  emptor  asserit.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuscript  verkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fällen.  Sueton.  de  gr.  8;  M.  Pompilius  Andro- 

nicus Cumas  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  multa  eomposuit,  verum  adeo 

inops  atque  egens , ut  enaetus  sit , praecipuum  illud  opusculum  suum  annalium 
Knnii  elenchorum  XVI  millibus  nummum  cuidam  vendere , quos  libros  Orbilius 
suppressos  redemisse  se  dicit  vulgandosque  curasse  nomine  auctoris.  Und  Pliniiis 
ep.  3,  f>,  17  erzählt  von  seinem  Oheim;  Referebat  ipse  potuisse  se,  cum  pro- 
curaret  in  Hispania,  vendere  hos  commentarios  Largio  Licino  quadrii%yentis 
millibus  nummum.  In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer 
zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11  : Sed  enim  contentus  ego  his  non  fui,  et,  ut  non  turbidae 
fidei  nec  amhiguae,  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  ecusne  an  eques  scriptum 
Ennius  reliquisset,  librum  summae  atque  reverendae  vetustatis,  quem  fere  enn- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum , sludio  pretioque  multo  unius  versus  in- 
spiciendi  gratia  conduxi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  versu  inveni. 

r>)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mitt(dalters  S.  24  ff. 
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rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies 
schwer  zu  erreichen. 

Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  AUerihozzis 
beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven , die  man  in  derjenigei 
Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  161  ff.);  ein  librariu^  also,  der  auf 
einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exenj- 
plaren  einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  vos 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Diclat«: 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  mässige  Auf-  ' 
läge  ebenso  schnell , als  dies  durch  den  Druck  geschieht , udo 
zu  wohlfeilen  Preisen^)  zu  liefern.  Dass  in  den  Ofhcinen  der  i 
Ubrarii  dictirt  wurde,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezw'eifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Schrei- 
ber dictirle,  und  wenn  man  Auflagen  von  1000  Exemplaren 
luaclite,  wie  dies  verkam,^)  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke, 
einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  überhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen,^)  Hessen  gar  nicht  oder  | 
schlecht  cofrigiren,  und  man  klagte  schon  früh  über  die  sehr  ! 
incorrecten  Exemplare  sow'ohl  griechischer^)  als  lateinischer*)  | 
Bücher,  die  in  den  Handel  kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein  ' 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen ; ®)  brauchte  ! 
man  aber  Correctoren,  wie  dies  Atticus  that’)  und  auch  später 

1)  lieber  die  Preise  der  Bücher  im  Alterthum  s.  Schmidt  S.  135  ff.  Goell 
S.  9.  Friedlaeudor  Darstellungen  III*  S.  371  f. 

2)  Plin.  ep.  4,  7,  2:  eundem  (Ziftrwm)  in  exempUiria  milU  transscriptum  ptr 
loiam  Italiam  provinciasqut  dimisit, 

3)  Luciau.  adv.  indoct.  4:  oe  toi;  toic  ßtßlioxarrjXoij 

•Jjpiaev  av  rrepi  Tcouoeta;,  ToooÜTa  ßißXia  eyo’joi  xai  TTojXoOot; 

4)  Strabo  13  p.  609:  oeüpo  oe  xopttoUelsaN  (-r?jv  xoO  ’ATrsXXixtövroc  ßtßXio- 

IWjXTjv)  Tupavvicav  rc  6 oicYeiploaxo  — xal  ßiQXioTCöiXal  rive;  ypa- 

cpeüoi  cpauXoi?  ypcbfxevoi  xcil  oux  dvTtßdXXovrec,  OTTe|»  xal  It:i  tu»v  o)./.tov  cyp.- 
ßatvet  Ttuv  elc  Ttpäotv  ßißXltuv  xal  ^vOdoe  xal  b ’AXe;av?<p£(a. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  5,  6:  De  Latinia  rero,  quo  me  veriam , nemo:  ita 
mendoae  et  aeribuntur  et  veneunt.  Vgl.  Liv.  38,  55,  8.  Symmach.  ep.  1,  24. 

Gell.  6,  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  Att.  13,  44,  3 bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  Liqariana 
durch  seine  Ubrarii  Pharnaces,  Antaeus,  Salvius  einen  Fehler  verbessern  lu 
lassen.  Vgl.  12,  6,  3. 
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solide  Buchhändler  zu  Ihun  pflegten,’)  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  UebelstHnde.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass , und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefUr  zu  sorgen.  Cicero  Hess  die  Originalhand- 
schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren , bevor  sie  zur  Abschrift  kam ; 2)  Martial , dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden, 3) 
einendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift;^)  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Irenaeus 
beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke , nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren.  Von  classischen  Au- 
toren indessen , welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den,®) fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
übrig,  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn  Recensioncn 
dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung  Werke, 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Caesar’s  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio,^)  Staberius,®)  M.  Valerius  Probus,*)  Statilius 
Maximus,’*)  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 

1)  Gell.  5,  4,  1. 

‘2)  Cic.  ad  fam.  16,  22.  Drumann  VI  S.  408. 

3)  Mart  2,  8.  4)  Mart.  7,  11;  7,  17. 

6)  Irenaeus  bei  Hieronymus  dt  vir.  UL  35:  adiuro  1«,  qui  transscribis  li- 
brum  i$tum,  — ut  conftras  postquam  transscripseris  tt  tmtndts  illum  ad  exem- 
plar,  undt  tramscripsisti,  diligtntiasime,  hanc  quoque  obttstationtm  similittr  trans- 
ftraa^  ut  inveniati  in  exemplari. 

6)  Fronte  ep.  ad  M.  Cata.  6 ed.  Mai  1846  p.  11  = tp.  7 p.  20  Naber: 

Conliyiaat  quid  talt  M.  Porcio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Oraccho  aut  Titio  poetat? 
quid  Scipioni  aut  IS’umidico?  quid  M.  TuUio  taU  usu  venit?  quorum  libri  pre- 
tioaiorta  habentur  tt  summnm  gloriam  rttintnt,  ai  aunt  a Lampadiont  aut  Sta- 
btrio aut [Tirone]  aut  Atlio  — — aut  Attico  aut  Ntpott.  Mea  oratio 

txatabit  M.  Cataaria  manu  scripta. 

7)  Er  hatte  den  Ennius  aua  manu  emendirt,  Gell.  18,  5,  11,  und  des 
Naevius  Punictim  htllum  in  sieben  Bücher  abgetheilt.  Suet.  dt  gr.  2. 

8J  Fronte  l.  1.  Suet.  dt  gr.  13. 

9j  Suet.  dt  gr.  24 : muUaqut  txtmplaria  contracta  tmtndart  ac  diaiingutrt 
tt  adnotart  curavit,  aoli  huic  nec  ulli  pratUrta  grammatient  parti  deditua. 

10)  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede 
die  Subscription : Statilius  Maximua  ruraus  tmtndavi  ad  Tyronem  tt  Latlatin- 
num  tt  Domm.  tt  alias  vtterta.  III  oratio  tximia.  S.  O.  Jahn  Heber  die  Sub-, 

Rcriptionen  in  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d. 

Wiss.  Ph.  hist.  CI.  1851  S.  327—372. 
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Schriften  erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfältig  zu  Werke,*)  oft  aber  schadete  Unwissenheit, 2) 
oft  subjective  Ansicht ;^)  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte; man  war  dann  in 
dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  verstand, 
zu  schreiben^)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzuzufUgen. 
Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  w^enigstens  guter 
Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Täuschung. 
Miaiibranch j)er  Umstand,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  von  Bü- 

bekannter  ' 

Autoren-  chem  vortheühafter  sind , als  unberühmte , hat  ohne  Zweifel 
dazu  beigetragen,  namenlose  Schriften  anerkannten  Schriftstel- 
lern zu  vindiciren,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die  neue 
Zeit  überliefert  sind ; der  Gebrauch  aber,  den  man  von  ge- 
wissen Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
Vorinderun- die  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätze 

Text«,  ftir  den  Gebrauch  zurecht  macht ; es  bedarf  aber  überall  nur 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete,’)  und 


1)  S.  Lehre  De  Aristarchi  atudiis  Homericia  p.  365 — 369. 

2)  Quintil.  9,  4,  39:  Quae  in  veteribua  libria  reperta  mutare  imperiti  aolent, 
et  dum  librariorum  inaeclari  volunt  inacienliam,  auam  confUenlur. 

3)  Servius  ad  Aen.  6,  289:  Sane  quidam  dicunt,  veraua  cUioa  hoa  a poela 
hoc  loco  relictoa,  gui  ab  eiua  emmdatoribua  aublati  aunt. 

4)  ln  (len  von  0.  Jahn  zusammengestellten  Subscriptionen  ist  mehrmals 
ausdrücklich  bemerkt:  temptavi  emendare  eine  antigrapho;  emendavi  aine  exem- 
pUirio;  ex  mendoaiaaimia  exemplaribua  emendabam;  ut  potui,  emendavi. 

5)  Hieronymus  ep.  52  = ep.  71,  5 Vallars:  Scribunt  non  quod  inveniunt, 
aed  quod  intellegunt , et  dum  alienoa  errorea  emendare  nituntur,  oatendunt  suoa. 

6)  Peerlkamp  praef.  nd  Ilorat.  p.  VIII.  Das  eclatanteste  Beispiel  geben 
die  Declamationen.  Seneca  controv.  1 pr.  11,  p.  50,  4 Burs.:  Fere  enim  nuUi 
rommentarii  maximorum  decUimatorum  exatant , aut , 'quod  peiua  eat , falai. 
Quintil.  7,  2,  24:  Cuiua  {^Naevii)  actionem  et  quidem  aolam  in  hoc  tempua  emi- 
aeram , quod  ipsum  me  feciaae  ductum  iuvenali  cupiditate  gloriae  fateor.  Nam 
ceteraCf  quae  aub  nomine  meo  feruntur^  negligentia  excipientium  in  quaeatum 
notariorum  corruptae , minimam  partem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich 
noch  eine  Sammlung  von  Declamationen  unter  dem  Namen  des  Quintillaii. 

7)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33. 
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in  der  Thal  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  inlerpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein;^)  Dichter  aber,  welche 
mau  ölTentlich  vorlas  2)  oder  in  Schulen  erklärte,  waren  ganz 
l)esonders  der  Gefahr  ausgesetzt,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren,*)  mit  der  beim  Horaz  noch  heule 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  Rernhardy  U.  L.  G.  * S.  621. 

2)  So  werden  die  AnnaUs  des  Ennins  im  ITieater  zu  Puteoli  und  die  Eclo- 
gen  dea  Vergll  iin  Theater  in  Rom  vorgelesen.  Gell.  18,  5,  2.  Tac.  dial.  13 
und  die  Erklärer  dazu.  Ueber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet.  de  gr.  2. 

3)  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.  S.  oben  S.  106. 

4)  So  las  Lampadio  den  panischen  Krieg  des  Naevius  und  theilte  zu  die- 
sem Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Rächer.  Suet.  de  gr.  2. 


ßuni.  Altarth.  VII.  2.  AuH. 
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V.  Unterhaltung  und  Spiele. 


UümiPche 

VolksBpioIe. 


I 


Nichts  ist  für  die  Erkennlniss  sowohl  der  Eigenlhündieh- 
keit  des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkt*> 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung , welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufsthaiigkeit  bi 
überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
mUssigkeit  gezwungen ; die  Erholung  dagegen  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Ueisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Mu.sse  hinbringt,  auch  der  Alterlhumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  für  die  vorliegende. 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt,  welche  die  Alten 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthümlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Untheitigkeit 
(otium  Graecum)  geben , *)  die  würdige  Bew’egung  und  Haltuni: 
{gravüas)j  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei, 2)  endlich  den  fremden  Apparat,  der  \venigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte,  bezahlte  und  verachtete,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen , dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  Lebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hätten , w^enn  nicht  w'enigstens  eine  all- 


1)  S.  oben  S.  90  Anm.  1;  S.  114  Anm.  3.  2)  S.  119  Anm.  .3. 
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gemeine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz, 
Gesang  und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  ch'censis  der 
hidi  magni^  welche  vom  4.  bis  19.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln , bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen;  *)  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier  2)  und  der  Arvalen,^)  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand.^)  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm, *)  und  nicht  nur  bei  ausländischen  Gülten,®)  sondern 
Im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erforderniss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibicines'^)  und  der  tubicines^)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,®)  Triumphen  ^®)  und  Leichenzügen  i*) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken. ^2)  Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen,^^)  die  Lob- 
gesänge bei  den  Mahlzeiten , ^^)  die  Fescennini^^^)  saturae  und 
atellanae^^)  sowie  die  Scherze  an  den  Saturnalien,  Floralien, 
Megalesien, '^)  bei  Triumphen*®)  und  Leichonzügen.*®)  Diese 
Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind  zwar 
nie  zur  völligen  Entwn'ckelung  gelangt,  w'eil  sie  dem  Einfluss 


1*)  Dionys.  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  III  S.  415. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  437.  4)  S.  oben  S.  118. 

Censorin.  12,  2:  Nam  nisi  grata  esstl  immortalibw  deis  (inusicti)  — pro- 
feclo  ludi  scenici  placandorum  deorum  causa  instituti  non  essent , nec  tibicen 
Omnibus  su]rplicationibus  in  sacris  aedibus  adhiberetur,  non  cum  tibicinc  aut  (tu- 
bicinc)  triumphus  agtrclur  Marti,  non  ApoUini  cithara,  non  Musis  tibiae  cetcra- 
que  id  genus  essent  attributa , non  tibicinibus  — esset  permissum  aut  ludos 
publice  facere  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minuscuUs,  id  est  Idibus 
luniis,  urbem  vestilu  quo  vellent  personatis  temuLentisque  pervagari. 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.  Staatsverwaltnng  III  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  171  Anm.  3;  181;  219. 

8i  Staatsverwaltung  III  S.  418.  9)  Dion.  Hai.  7,  72. 

lOl  Appian.  Pun.  66.  Plut.  Aem.  Paul.  33. 

11  j S.  oben  S.  351.  12)  .\thenaeus  p.  361* 

13)  Staatsverwaltung  111  S.  415.  437. 

14)  S.  oben  S.  90. 

15)  Vergil.  ge.  2,  385.  Tibull.  2,  1,  51.  Horat  epist.  2,  1,  145  ff.  Bern- 
hardy  R.  L.  G.  * S.  186. 

16)  Bemhardy  R.  L.  G.  * S.  380. 

17)  Bemhardy  a.  a,  0.  S.  431. 

18)  Staatsverwaltung  II^  S.  585.  588.  19)  S.  oben  S.  352. 
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der  gnechischeD  Litteratur  unterlagen,  der  die  gebildeten  Stände 
huldigten,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  EinOuss  einen  so 
zähen  Widerstand  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fescenninen 
machte  *)  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Atellane  noch 
heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delV  arte  unverändert 
vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir  für  die  Un- 
terhaltungsspiele  überhaupt  voraussetzen.  Was  von  diesen  spe- 
cifisch  griechisch  war,  wird  vorzugsweise  die  höheren  Stände 
in  Anspruch  genommen  haben;  was  wirklich  volksthümlich  war, 
wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu  finden  sein. 
So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei  Spieler  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe  von  dem 
Gegner  rathen  lassen , obgleich  es  auch  bei  den  Griechen  vor- 
kommt,2]  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem  Ausdruck 
micare  digitis  bezeichnet  wird  3]  und  auch  bei  ernsten  An- 
gelegenheiten und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Loosens  (sors)  benutzt  wurde.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  Über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Vinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna,®)  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  cantant^  quidquid  didicet'e 
theatris.  Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören , ist  alles  grie- 


1)  Macrob.  sat.  2,  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  k 247.  0.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3")  Varro  bei  Nonius  p.  347,  30.  Cia  de  off.  3,  19,  77:  cum  enhn  fidem 
alieuiua  bonilatemque  laudant  ^ dignum  esse  dicunt  guicum  in  tenebris  mices. 
Clc.  ib.  3,  23,  90;  de  divin.  2,  41,  8ö.  Calpum.  ecl.  2,  26.  Petron.  44.  Am 
besten  beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33,  77,  bei  welchem  es  Cupido  und 
Hymenaeus  spielen: 

Aaygic  peOdTTOJV  drep^Tporra  SctxTuXa  jrelptuv. 

Kat  xd  fx^  dpötbaavxec  dvlayeöov,  dXXa  5e  vtapirip 

Xeipö;  iTTEO'.f'^jxuiTO  ouviljopa  ouCuji  5eop.qj. 

4)  Suet.  Aug,  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  rogantes^  sortiri  vel  micare 
iwsisse  (dicitur').  Dass  bei  Käufen  diese  Art  der  Entscheidung  rorkam , lehrt 
das  Edict  des  praefectus  Urbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  C.  i.  L.  VI,  1770  = 
Orelli  3166 : Ex  auctoritate  Turci  Aproniani  v.  c.  praefecti  urbis.  Ratio  doeuit 
utililate  suadente  consuetudine  micandi  summota  sub  exagio  (nach  dem  Gewicht) 
potius  pecora  vendere  quam  digitis  concludentibus  tradere. 

ö)  Ovid.  fast.  3,  524  ff. 
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chisch,  oder  gilt  wenigstens  dafür,  i)  und  selbst  die  alte  Sitte 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche,  auf  denen  inan 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte, 2) 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische,  und  sie  wird  in  der  That  mit 
dem  griechischen  aoxtoXia^eiv  identisch  sein.  *)  Unter  diesen 
Umständen  müssen  wir  darauf  verzichten , irgend  eine  den  Rö- 
mern eigenthümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  welche, 
obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 

1.  Kinder-  und  Jugcndspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben,  wie  die  unsrigen,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten,^)  Puppe  gespielt,<») 
Steine  Über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen,’)  den  Kreisel 
{turbo)  geschlagen,^)  Stelzen  gehabt'-^)  und,  was  allerdings  für 

1)  lieber  die  Jugendspicle  der  Alten  lindet  man  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung in  Grasborger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I, 
1,  über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausführlich 
L.  Becq  de  Fouquiferes  Lcs  jeiu  dta  ancieti».  Paris  1869.  8 (2®  tfd.  1873).  Ich 
muss  auf  diese  Schriften  um  so  mehr  veiAveiscn , als  die  Darstellung  dieser 
Spiele  in  die  griechischen  Altcrthüiner  gehört  und  ohne  vollständige  Zusam- 
menstellung des  Materials  nicht  anschaulich  zu  machen  ist. 

2)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cemuare.  Varro  dt  vita  pop.  liom.  bei 
Nonius  p.  21,  7:  Etiam  ptUis  bubulas  oUo  ptrfusas  ptreurrebant  ibiqut  ctmuti- 
bant,  a quo  Ult  vtrsus  vttwi  tsl  in  carminibu» 

Sibi  paslorts  ludos  fnciunt  coriig  consualin. 

Da  an  den  Consualien  am  15.  Dccember  in  der  Stadt  Maulesel  Im  Circus  liefen 
(P’esti  tp.  p.  148,  1),  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten 
(Dion.  1,  33.  Plut.  qutusl.  Boin.  48,  p.  340  Dübn.),  so  ist  wohl  der  Sinn  des 
Verses,  dass  die  Landleute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  gt,  2,  382:  pratmiaqut  ingtniis  pagos  tt  compUa  circum 

Thtgidat  posutrt  atqut  inttr  pocula  Uuti 

MoUibus  in  pratig  unclos  snlutrt  per  utrts. 

4)  äaxtuXioCeiv  heisst  auf  einem  Kuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf  den 
Schlauch  hüpfen , was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stellen 
bei  Grasberger  I,  1 S.  36  ff. 

5)  Horat.  aat.  2,  3,  247  ff. 

6)  8.  oben  S.  43  Anm.  12;  S.  120  Anm.  7 und  besonders  Stephani  im 
Petersburger  Comptt-rtndu  1874  p.  9. 

7)  Minuclns  Felix  Oclav.  3,  6. 

8)  Verg.  Atn.  7,  378  ff.  Tibull.  1,  5,  3 f . Persius  3,  51  und  dazu  Jahn. 
Grasberger  I,  1 S.  77. 

9)  Die  Stelzen  (ßrallat)  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Fcsti  epit. 
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einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt , *)  den  Reifen  (rpv 
)(0(;)2j  mit  dem  Stabe  (iXanjp;  davis  adunca)^)  getrieben.  Von 
grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in  denet 
die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick  und  Kraft 
üben  lernte,  und  die  alle  insofern  volkslhUmlich  sind,  als  die 
Sprache  sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele  zu  all- 
gemeinen Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal  von 
Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occupel  extremum  sca- 
bieSy*)  und  ein  andermal  sagt  er:^) 

at  pueri  ludentes  r>Rex  ens«,  aiunt 
>)si  recte  facies^^. 

Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich , wie  Grasberger  richtig  er- 
kannt hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  a^ootopa- 
oxivoa),*)  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht , um  zu  suchen , laufen  alle  an  da> 
Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen.'^)  Das  Königsspiol,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  w'ar  in  Persien,®)  Griechenland  und  Rom®)  üblich  und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  w'as  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen , z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen,*®)  der  Anführer  der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 


p.  97,  12),  aber  die  gprichwürtliche  Erwähnung  derselben  bei  Plautus  Poen,  530 
Vinceretis  cervom  cursu  vtl  gralatorem  yradu 
lässt  doch  auf  eine  allgemcinero  Verbreitung  dieses  Spiels  schliesseu.  VgL 
(Jrasberger  I,  1 S.  128. 

1)  Ilor.  od.  3,  24,  57. 

2)  Ovid.  trist.  2,  486  ; 3,  13(12),  20;  Ovld.  a.  am.  3,  383;  er  war  mit 
iDCtallnen  Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutut  trochus  MartiaJ. 
14,  169;  vgl.  11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungcn  ist  dies  Spiel  häufig.  S. 
Jahn  ad  Pers.  p.  154.  Grasberger  I,  1 S.  81.  L.  Becq  de  Fouqui^res  p,  159, 

3)  Propert.  4,  14,  6.  4)  Hör.  o.  poet.  417. 

5)  Hör.  epist.  1,  1,  59.  6)  Pollux  9,  117.  Grasberger  I,  1 S.  46  ff. 

7)  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der 
Stelle:  Hoc  ex  lusti  puerorum  sustulit^  qui  ludentes  solenl  dicere:  QuisquU  ad 
me  novissimus  venerit,  habeat  scabiem. 

8)  Cyrus  spielte  cs.  Herodot  1,  114.  lustin.  1,  5. 

9)  Pollux  9,  110.  Sueton.  iVer.  35:  Privignum  iiufium  Crispinum  Poppaea 
natum , impuberem  adhuc^  quia  ferebatur  ducatus  et  imperia  ludere,  mergendwn 
mari,  dum  piscaretur,  servis  ipsius  dernandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und 
Forschungen  in  Griechenland.  Bremen  1840.  8.  1 S.  138. 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146'*.  Vgl.  Grasberger  1,  1 S.  53  ff. 
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des  Spieles  König,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne.')  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlich 
das  NUssespiel  und  das  Ballspiel. 

Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nament- 
lich an  den  Saturnalien,  2)  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein ; selbst 
ältere  Leute , wie  der  Kaiser  Augustus , **)  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen;^)  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben.®) 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludus  castelloi'um  geheissen  zu 
haben  scheint^)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt,®)  auf  welchem  man  es 

1)  Auch  was  Canidla  bei  Ilor.  epod.  17,  74  sagt: 

Veclabor  humeria  tune  ego  inimicia  equea 
ist  von  cinom  Spiele  zu  erklären,  bei  welchem  der  Resiegte  den  Sieger  auf  dom 
Rücken  tragen  musste.  Vgl.  Plautus  Aain.  099—702. 

2)  Mart.  5,  84,  1 : 

Jam  triatis  nucibua  puer  relictia 
Clamoao  revocatur  a magiatro.  — — 

Salumalia  tranaiere  tota. 

3)  Pcrslus  1,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  Nux  elegia  73.  74 : 

Ilua  puer  aut  certo  rectaa  dilaminat  ictu 
Aut  pronaa  digito  biave  aemelve  petit. 

Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Ntix  el.  75: 

Quattuor  in  nucibua,  non  ampliua,  aUa  Iota  eat, 

Cum  aibi  auppoaitia  additur  una  iribua. 

In  der  Florentinischen  Ilandschr.  beginnt  der  erste  Vers:  Atribua,  wonach 
V.  Wilaraowitz  in  Comm.  Mommaen.  p.  393  liest:  aut  tribua.  Derselbe  schreibt 
area  statt  alea  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo 
Ttepi  TTj;  Movja^cu;  xoapioroua;  16  Vol.  I p.  11  Mangey:  01  xapuarlCovTec  eitu- 
Oaai  Tpia  is  ^TrirzStp  TtpoTiftevTe?  xetpua  irricp^piiv  ev,  TtupapoeiSec  dzo- 

YevvüJVTE;.  To  p.ev  oov  iv  xpiYOJvov  tararm  xpid^jo;,  x6  oe  d“tTel)ev 

TETpäSo  piev  iy  dpiUpioi;,  dv  Se  piaot  rupaptSa  yeyyä,  ordpEov  oöipia. 

7)  Trebcllius  Pollio  Gallieni  duo  16,2:  de  pomia  caateUa  compoeuii. 

8)  Melchiorri  in  Diaaertazioni  delV  aceademia  Bomana  di  archeologia.  Vol.  II 
(Roma  1825.  4)  p.  149 — 169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV.  Bei  der  Statue 
Bull,  comun.  1882  tav.  11  ist  nicht  zu  entscheiden,  welches  Spiel  der  darge- 
stellte  Knabe  spielt. 
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von  einer  Gruppe  von  5 Mädchen  und  8 Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam , die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen,  sondern  die  vierte  aufzulegen,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  (insmu);*)  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe , der  alle  verloren  hat , fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen ,2)  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht.  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  Uber  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht.^) 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  Tpoira  heisst,^)  oder  in 
einen  Topf;®)  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  [par  im- 
par)"^  oder  lässt  auch  rathen,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  bei  Horat.  aat.  2,  3,  171:  nucesque  Fcrrc  tinu  laxo. 

2)  Nux  el.  77 : 

Per  tabulae  cUvum  Utbi  iubet  alter:  et  oplat, 

Tangat  ut  e muLlis  quaeltbel  una  mam. 

3)  Friedlaeiidcr  in  AnruUi  1857  p.  142 — 146  und  Tav.  d’agg.  B.  C. 

4)  Nux  el.  Si  : 

Fit  qvoque  de  creta,  qualem  coeleste  fiyuram 
SiduM,  et  in  Oraeci»  littera  quarta  gerit. 

Haec  ubi  distincta  eat  gradibus,  quae  conatitit  intua 
Quot  tetigit  virgaa,  tot  capit  inde  nucea. 

Aehnlich  ist  das  ßriechische  Spiel  (ufiitXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeich- 
nete. Schol.  Plat.  p.  320  Bk. : <up.iXXdt  ^ortv  Ztav  xuxXov 

plTTTojatv  doTpa^dXouc  ^ xt,  tbc  x^  pev  4vx6c  ßoXiQ  >t>wbvxtov  xig  o’  exxb« 
:^xxojpL^vmv.  Pollux  9,  102.  Grasberger  1 , 1 S.  65.  158.  Auch  in  Italien 
existirt  das  Spiel  noch  unter  dem  Namen  della  camparuu  Melchiorri  a.  a.  O. 

p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320 : xpdra  o’  dsxiv  -fj  etc  ß«58uvov  £x  SiaTrfjpwzxoc  ßoXin 
und  mehr  bei  Grasberger  1 , 1 S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  tali  ge- 
spielt und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.  Pollux  9,  103;  Martial.  4,  14  9. 

6)  Nux  <1.  86: 

Vaa  quoque  aatpe  cat'um,  apatio  diatante,  localur, 

In  quod  miaaa  levi  nux  cadat  una  manu 

7)  A’ttx  el.  79: 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wie  viel,  7rooa«r  griechisch 
7Toa(v8a  ita^Ceiv  heisst.  *) 

Das  Ballspiel, 2)  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  ist 
zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugcndspicl  ,^)  aber  w'egen  der  ge- 
sunden Bewegung,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  über  den  kleinen  BalH)  ganz  besonders  empfiehlt, 
w'ar  es  auch  für  ältere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 
genehme Unterhaltung.  Man  spielt«  in  Rom  und  Italien  allge- 
mein Ball,*)  theils  auf  dem  Marsfelde,  w^o  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  bcthoiligen  sah,®)  theils  in 
den  Sphaeristerien,  die  man  in  den  Bädern’)  und  Villen®)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  w\aren  der  Pon- 
tifex M.  Scaevola , ®)  Caesar,*®)  der  Kaiser  Augustus,**)  Maece- 
nas,*2)  der  alte  Spurinna , Freund  des  Plinius,*®)  der  Kaiser 
Alexander  Severus*^)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten.**)  In  der  Kaiserzeit  be- 


Est  etiam,  par  sit  numerus  qui  dicat,  an  impar : 

Ut  divinaias  auferat  au(/ur  opgs. 

Vgl.  Ilorat.  «at.  % 3,  248.  Suet.  Auy.  71. 

1)  Cobot  Novae  lectiones  p.  800.  Vgl.  Acren  ad  Hör.  9«i(.  2,  3,248:  De 
Ulo  dicit,  rum  quo  pueri  solHi  sunt  ludere  inter  »e,  quando  premunt  copiam  nu- 
cum  vel  coftanearum  manibw,  tune  quando  gimul  veniunt  ad  luderuium,  laxo 
ginu  veniunt  et  gyrum  inter  ge  faciunt  et  proponunt  gibi  prohlema.  Tune  coo- 
perta  manu  quigque  ogtendit  guo  eompari  et  infit:  quot  ingunt?  Si  alius  auyu~ 
rare  potuerit,  aufert  Uli.  Sic  tnmdiu  hoc  certanty  donec  unug  deoneret  alterum. 

2)  lieber  dies  bandeln  Mercurialla  de  arte  gymnagtica.  Amstelod.  1672.  4. 
II  c.  4.  5.  Bürette  ln  Af^m.  de  iacad.  deg  /nacr.  et  beileg  - lettreg.  I p.  153  — 
176.  Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zum  Augnstcuni 
S.  419 — 426.  Becker  Oallus  III  S.  121  G68  Göll)  ff.  Krause  Die  Gymnastik 
nnd  Agonistik  der  Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grasberger  a.  a.  O. 
S.  84,  welcher  indoss  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fou- 
quiÄres  p.  199  ff.  Der  ganze  Gegenstand  ist  noch  keine.swegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epigt.  1,  8 sagt  von  einem  verkehrten  Leben:  gtudent 
pilae  genegy  aleae  iuveneg  und  wendet  ep.  5,  17  den  Vers  des  Vorgil  Aen.  5,  499 
Ausug  et  ipge  manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an.  Nur  das 
Spiel  mit  dem  follis  (s.  u.)  wird  von  Martial  14,  47  als  für  Kinder  nnd  Greise 
passend  bezeichnet. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pilae  exereitio  ad  codd.  Laurentiani  Pa- 

rigini  Marciani  auetnritatem  ed.  lohannes  Marquardt.  Accedit  de  gphaeromaehm 
veterum  digputatio.  Gustroviae  1879.  4.  5)  Cic.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Senec.  ep.  104,  33. 

7)  S.  S.  281. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Suet.  Vegp.  20.  Auch  inschriftlich 
wird  der  Bau  von  Sphaeristerien  erwähnt  C.  I.  L.  X , 7004,  in  Centuripae. 
Dagegen  sind  die  Inscliriften  Orelli  57,  Furlanetto  Inger.  Patav.  n.  92  uncoht; 
C.  /.  L.  VI,  61*;  V,  190*. 

9)  Cic.  de  or.  1,  50.  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2 und  dazu  Kompf. 

lOi  Macrob.  gatum.  2,  6,  5.  11)  Suet.  Aug.  83. 

12)  Horat.  gat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1,  8. 

14)  Lamprld.  Al.  Sev.  30,  4.  15)  Seneca  de  br,  vit.  13,  1. 


Dos  Ball- 
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Ari«n  de« 
HpieU. 


dInheHder  ^icDtc  man  sich  fünf  verschiedener  Arien  von  Bällen,  des  klei- 
BaUe.  mittleren,  grossen,  sehr  grossen  und  leeren;*)  vielleicbl 

entsprechen  diesen  fünf  Arien  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trigon^  oder  pila  tj'igonalis ^ pila  paganica,*)  harpastaj^)  viel- 
. leicht  identisch  mit  pila  areriaria,^)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht;’)  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft,^)  der  follis^  welcher  erst  zur  Zeit  des  Pom- 
peius  erfunden  worden  ist,®)  war  der  grösste*®)  und  mit  Luft 
gefüllt  (xevt]).**)  Von  der  harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als 
dass  sie  ein  kleiner,  fester  Ball  war.  *2) 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art 
des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  anderen  fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  oopavi'a;*®)  es  können  zweitens  zw-ei  oder 

1)  Antyllus  bei  Oribagius  Vol.  I p.  529  Dar.:  i\  {xev  fdp  dort  p-ixp(x,  oe 
|xc-ydXr,,  Yj  oe  jidor],  Yj  od  cyfj.£YdBY)c,  -h  Se  xev/i. 

2)  Martial.  4,  19,  5;  7,  72,  9;  12,  82,  S. 

3)  Martial.  14,  46.  4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45. 

y Mart.  4,  19,  6;  14,  48.  6)  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

7j  Jacobs  Anth.  Qr.  IV  p.  291  n.  23 : 

Aiy)v  d'/Tpiyo;  elfxi  • xd  ^6XXa  5’  ifioO  xaxonipuTrrei 
xdc  Tpiyac'  06  xp'jtrr;  cpaivexai  oü5a|Ao6ev. 

TtoXXoic  TTcitOotplotc  dpLraiCopLai  • el  od  xt;  doxiv 
el;  x6  ßciXeiv  d«pu-?jc,  loxaxai  &ar:ep  5vo;. 

Symphosii  aenigma  59  in  Bacbrctid  P.  L.  M.  IV  p.  376  = Kiese  Anth.  L.  1 
p.  199.  Seiicca  nat.  quaesl.  4,  11,  3;  Pilae  proprietas  ett  cum  aequalitate 
ijuadam  rotundita«,  aequalitatem  autern  accipe  hanc,  quam  vides  in  lusoria  pila. 
non  muUum  Uli  commissurae  (die  Nähte  der  Lappen , et  rimae  earum 

nocent,  quominus  par  sibi  ab  omni  parte  dicatur.  ttotxiXai  (Dio  Chrys. 

Vol.  I p.  281  U.)  oepaipa  eüot^|xo;  Jacobs  Anth.  Qr.  1 p.  162  u.  33  und  dazu 
Jacobs  VII  p.  93;  pila  praaina  Petron.  27.  pictac  pilae  Ovid.  met.  10,  262. 

81  Mart.  14,  15. 

9)  Athenaeus  p.  14*:  ^Oxt  xo  «po6XXtxXov  xaXo6pL6vov,  y^v  oe  d>;  doixc 
otpatpiov  XI,  eupev  ’Äxxixi»;  NeaTtoXlxYj;  zatooxplßr;;,  ifuixvaota;  Ivexa  llo|i.TrYj(ou 
Mdyvou.  10)  Mart.  14,  45. 

11)  Der  follis  pugilalorius  bei  Plautus  Südens  721  gehört  gar  nicht  hier- 
her, cs  ist  der  xu>poxo(,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit  Sand 
gefüllter,  Ton  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllus  bei  Ori- 
basius  Vol.  I p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronischo 
Cista  S.  26. 

12)  Pollux  9,  105:  elxdCoixo  5’  dv  eivai  yj  onx  xoü  fiixpoü  o^oiptou  , 6 dx 
xoj  öprdCeiv  ihvoptaoxai  * xdya  5’  dv  xal  x9)v  dx  xfj;  piaXoixfj;  o<pa(pa(  (dies  ist 
die  paganica)  zotiötdv  o’jxüj  xu  xaXoiTj. 

13)  Pollux  9,  106.  Photius  und  Hesych.  s.  v.  Kustath.  ad  Od.  p.  1601,  30. 
Grasberger  S.  93. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  [datatim  ludere)  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (5t86vat,2j  dare,  mitterey 
iactare)y  zu  fangen  (Xajißczveiv , 6ej(eaÖai,  facerey  excipere)  und 
zurückzuwerfen  [remiUere , repercutere) . Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  6ine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurUckspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holenllich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  a7r6^{>a$t; , lateinisch  expulsim  ludere  heisst , wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezahlt,®)  und  wenn  mehrere  es 
spielten , siegte  der,  der  es  am  längsten , ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepuSy'^)  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht,  llienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rochnet,  bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatimy  raptimy 
expulsim  ludere. 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifll,  so  spielte  man 


1)  Nonius  p.  96,  15.  Naevius  in  Ribbeck  Com.  Lat.  ft.  p.  19  von  einer 
Buhlerin : 


Quase  in  choro  lud^ns  datatim  ddt  at  et  communem  facit. 

2)  Antiplianes  bei  Athen,  p.  15®. 

3)  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  2,  17,  3. 
4.  5;  2,  32,  1.  Plaut.  Cure.  2,  13,  17: 

Tum  iati  qui  ludunt  datatim  aervi  acurrarutn  in  via, 

Et  datorea  et  factorea  omnia  aubdam  aub  aolum. 

4)  Pollux  8,  105.  106.  Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonius  p.  104,  27:  Expulaim,  dictum  a frequenti  pulau.  Varro: 

videbia  Romae  in  foro  ante  lanienaa  pueroa  pila  expulaim  ludere.  Drei  Mäd- 
chen, den  Ball  gegen  eine  Mauer  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief 
der  Sammlung  Campana.  S.  Friedlacnder  Annali  1857  p.  143.  tav.  d’agg.  B.  C. 
Die  Verse  aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Piaenia 
185  in  Bachrens  Poetae  Lat.  min.  I p.  233: 

Nec  tibi  mobilitaa  minor  eat,  ai  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revocare  cadentem 
Et  non  aperato  fuyientem  reddere  geatu. 

beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  Qallua  III  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere 
Art  des  Spiels,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke  für  gewöhnliche 
Begriffe.  Oeminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulaim  ludere,  revocare 
cadentem  fangen  statt  excipere,  reddere  aber  heisst  zurüokwerfen,  wie  remittere. 
Vgl.  Manilius  5,  165: 

nie  pilam  celeri  fugientem  reddere  planta. 

6)  Pollux  9,  106. 

7)  Seneca  ep.  56,  1 schreibt,  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen,  ai  vero  pilicrepua  aupervenit  et  numerare  coe- 
pit  pilaa,  actum  eat.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielem  überhaupt  ge- 
braucht in  den  Inschriften  Orelli  2591  = C.  I.  L.  VI , 9737,  Uenzen  7304. 


7305  = C.  J.  L.  IV,  1926.  1147;  ib.  1905. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lectionea  Plautinae  p.  86. 
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erstens  allein,  und  zwar  mit  einem  Ball*)  oder  auch  mit  zwf*- 
oder  drei  Ballen,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortw^.- 
render  Bewegung  erhielt.  Auf  ein  solches  Jonglcurspiel  mii* 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben , der 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Bälle  brauchte. '•)  Sodas:! 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend,®)  und  eines  (k  ' 
beliebteslen  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade®)  und  hänc- 
trigon.  auf  (lom  Cumpus  Marlins  zu  spielen  pflegte , ’)  war  der 

zu  welchem  drei  Spieler  gehörten.^)  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpunkte  der  drei  Spieler  wäre:: 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  anderen,  sondern  wuri> 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen , so  dass  man  audi 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  w^obei  beide  Händ^ 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  eincD 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden.  **)  Ausser  den  Spic- 


1)  Eine  Figur  mit  einem  Ball  findet  sich  sehr  häuäg  auf  Vaseubildenv. 
s.  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendn  18G3  S.  13.  14.  Eine  sitzende  Fnn, 
mit  einem  Ball  spielend  s.  bei  Pauofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  delV  Inst.  1841  tav.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titw- 
thermen  spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen.  Panofka  a.a.0.  X.  1. 

3)  Aegyptische  Ballspielcr  mit  drei  Bällen  Wllkinson  Manners  and  cust<m4 
of  ihe  ancUnt  Fgyplians  II  p.  429;  eine  sitzende  Frau,  welche  mit  drei  Bäiieo 
spielt,  Ileydemaun  Griechische  VasenbildoT,  Berlin  1870.  fol.  Taf.  IX,  3. 
Andere  Beispiele  bei  lleydemann  a.  a.  O.  8.  9 Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2591,  ist  aus  der 
Zeit  des  Hadrian.  Mommsen  Ephem.  epiyr.  1 p.  55.  In  derselben  sagt  er: 

Ursus  Togatus  vitrea  qui  primus  pila 

Lusi  dtcenUr  cum  meis  sodalibus;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnes  onteccssores  suos 
sensu,  dccore  atque  arte  suptilissima. 

Vgl.  die  von  Orelli  angeführte  Stelle  de.s  Nicephorus  Gregoras  8, 10  p.  350  Boim. 
?repo;  5’  ’j£Xou  ocfatpav  lyojv  avtn  ::p6;  Z'loi  xat  xarioOsav  v!a 

|iev  clvtptp  T(Ij  TT^;  yetpö;  ^o^yero,  vvv  5e  töj  ömeOUj)  axp«;)  toü  dyxrävo;, 

vyv  V xal  aXXto;. 

5)  Sidonius  Apollinaris  2,  9:  sphaeristarum  contraslantium  paria. 

G)  Martial.  14,  1G3.  7)  Uorat.  sat.  1,  G,  12G;  2,  6,  49. 

8)  Isidor,  orig.  18,  G9,  2:  Trigonaria  est  qtta  inter  tres  luditur. 

9)  Martial.  14,  4G: 

Si  me  mohilihus  nosti  expulsare  sinistris, 

Sum  iua:  tu  nescis,  rustice : redde  pilam. 

7,  72,  9: 

Sic  palmnm  tibi  de  trigone  nudo 
Vnctae  det  favor  arbitcr  coronae, 

Nec  laudet  Polybi  magis  sinistras. 

Endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Cnptabit  tepidum  dextra  laei'uque  tiigoncm^ 

Imputet  acreptas  ut  tibi  saepe  pilas. 
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lern  gehörten  zu  dom  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Balle  aufhoben,  und  drei  andere,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Balle  zahlten.^) 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
Massenspiele  (sphaeromachiae) deren  es  drei  giebt,  tj  ^Triaxopo?  Massen 
oder  In'xotvo?  oder  l9r/ßixi^,  tj  <psvi'voa  und  to  ap::aaTov.  Ueber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lasst  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
dTaaxupo?^)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien , welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (oxopo;)  getrennt  waren  und  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  axüpo?.  Eine  Partei,  und  zwar  die,  welche  sich 
des  auf  der  Grenzlinie  liegenden  Balles  zuerst  bemächtigt,  wirft 
ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo  er  gefangen  wird, 
bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun  ihrerseits.  Es  kommt 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Macrob.  «at.  2,  6,  5. 
Nicephorus  Blemmida  in  Mai  Nova  coli.  II  p.  634:  oe  xal  xard  tI  ooxei 

XuaireXec  xat  tbcp^Xtp-ov  xö  xaxaYtveoÖai  ei;  xctl  p.eTayeiplC£38<ji  rroxe  (jlsn 

T1Q  S£;tä  oe  iv  t-q  dptTcep^  xip  pieTetoplCetv  e(c  oid  xoü  olvou  Tr^y 

otpaipav. 

1)  Pompeiaiiischc  Inschrift  C.  7.  L.  IV,  1936:  Amianthus,  Epaphra,  Ter- 
tius  ludant;  cum  Hedysto  lucundus  Nolanus  petat;  numeret  Citu«  et  Acus 
Amianth.  Das  petere  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82,  5 
colligere  et  referre  nennt.  Das  numerare  pilas  erwähnt  auch  Sencca  ep.  56,  1 
(oben  S.  843  A.  7)  und  Petron.  27 : subito  videmus  senem  calvum  — — inter 
pueros  capillatos  ludentem  pila,  nec  tarn  pueri  nos  — ad  speetaculum  duxerant, 
quam  ipse  pater  familiaey  qui  solealus  piUx  prasina  exercebaiur^  nec  amplius  eam 
repetebat  quae  terram  ccntiyerat,  sed  follem  plenum  habebat  servus  sufftciebatque 
ludentibus.  — Duo  spadones  in  diversa  parle  circuli  stabant , quorum  — alter 
numerabat  pilas,  non  quidem  eas,  quae  inter  manus  lusu  expellente  vibrabant, 
sed  eas,  qwie  in  terram  decidebant. 

2)  Seneca  ep.  80,  1 : Hodiemo  die  non  tantum  meo  beneftcio  mihi  vaco,  sed 
spectaculi,  quod  omnes  molestos  ad  sphaeromachiam  avocavit.  Nemo  irrumpit, 
nemo  coyilationem  meam  inpediet.  Vgl.  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  0. , bei  welchem  man  die  Litteratur  an- 
geführt hndot. 

4)  Pollux  9,  104:  IlaiCeTut  xaxd  TtX-qOo;  otaaxdvxtDV  laoov  npo;  fooü;.  dxa 
YP^p-p-Tiv  Xax’j7::fj  eXx’jadvxcuv,  f^v  oxüpov  xaXoüoiv,  i(f  f,v  xaxa6£vxe;  xtjv 

ocpaipav  exipa;  ?/jo  YPop-p-d«  xax6niv  dxax4pac  xi^c  xd^etu;  xaxaYpdd"*'^^^ 
xou;  exepo'j;  ol  KpoaveA6fiLevot  ^l:rxo’JOtv,  oic  Ip^ov  f^v  dziopd^aaOal  te  a^cti- 
pa;  ^epo|i.dv7);  xai  dvxißaXciv,  £tu^  dv  ol  exepoi  xou;  exdpou;  urep  rip  xax6«:iv 
Ypxp.(xi^v^  dzoiomvxat.  Vgl.  Eustathius  ad  Odyss.  6,  376  p.  1601,  30:  ’Enloxu- 
po;  o’  iypüjvxo  ol  ralCovxe;  xaxd  rXTjör^ , xaXoupL^vx)  oid  xoüxo  xai  dnlxoi- 

vo;.  tI)  5’  ouxT)  xai  £cp-Tj3txr,*  üJv(5piaaxo  o'  ^rrloxupo;,  ol  xax’  auxtjv 

otpaiplCovxe;  änl  Xax6::7)  eoxöixe;,  erxüp6v  (papLEN  — ßoXiQ  oipalpa;  dXXt'jXou; 
d;£oltuxov. 
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darauf  an , durch  den  kräftigeren  Wurf  den  Gegner  zurtlckzu- 
drängen,  der,  wenn  er  an  die  Schranken  des  Platzes  getrieben 
ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten  Spiel,  dem  'pevtvoo,*) 
sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt.  Der  Auswerfende  for- 
dert eine  bestimmte  Person  der  Gegenpartei  auf,  den  Ball  zu 
fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer  ganz  anderen  Richtung, 
in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer  ihn  fangen  muss.  Fällt 
er  zur  Erde,  so  verliert  diejenige  Partei,  welche  ihn  nicht  hat 
fangen  können.  *)  Bei  dem  harpastum^  Über  welches  wir  am 
wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der  Ball  in  die  Höhe  ge- 
worfen zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn  möglicher  Weise 
selbst  wieder  fangen  konnte,  üm  dies  zu  verhindern , dräng- 
ten sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie  um  den  Ball 
eifrig  stritten, warfen  sie  einander  um^)  und  machten  einen 
gewaltigen  Lärm.  Das  von  dem  Byzantiner  Cinnamus^)  ge- 
schilderte Spiel  endlich,  welches  Meineke  und  nach  ihm  Gras- 
berger mit  dem  harpastum  zusammengestellt  haben,  gehört 

1)  Ueber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.  p,  15  ii.  2. 

2)  L.  Becq  de  Fouquiftres  p.  187  fT.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  Schol.  tid 

Clem.  AUxand,  Paed.  3,  10,  f)0,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  <raioid  T)  -ot- 

oi6tT(  • o^puipav  •xpaxuiv  Tt<  Tö>v  TtaiC'Jvroov  naloojv  eira  £x^pq)  zpooeixvuc  TauTT^v. 
ex£pip  dr^repi-rv.  djvöfxaoTai  oe  ut:o  <I>aivtv5o'j  toü  rpÄrov  cupovro^  ^ 

dri  Toü  cpevaxiJietv , 3 dcriv  draxäv.  xa't  6 iziptu  p-sv  oel^a;  etsccd 

Ö£  £irioo6;.  Andere  Stellen  s.  bei  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  die  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  5,  17  bezieht:  Nos  cum  caterva  scho- 
lasticorum  lusimus  abunde,  quantum  membra  torpore  statarii  laboris  hebetata 
cursu  salubri  veyetarentur.  Hie  vir  illustria  Filimatius  — aphaeristarum  ae  tur- 
malibua  conatanter  immiacuit.  — Qui  cum  frequenter  de  loco  ahmtum  medi- 
currentia  impulau  aummoverelur,  nunc  quoque  acceptua  in  aream  tarn  pilae  eo~ 
ram  praetervolanlia  quam  auperieciae^  nee  intercideret  tramitem  (die  Linie  von 
Steinen,  oxüpo?)  nec  caveret,  ad  hoc  per  cataatropham  (beim  Uradrehen)  saepe 
pronatua  aegre  de  ruinoao  ßexu  ae  recoUigeret , primua  ludi  ab  accentu  aeae  re- 
movit  und  den  medicurrena  für  den  Auswerfenden  hält 

3)  Galen.  V p.  902  K. : oxav  *]fdp  ouvi3xdp.£vot  r:p6c  d).).f,Xo'j;  xa'i  droxm- 
X6ovxec  ucpoprdoai  xiv  aexa^u  otarrov&at,  pi^Ytoxov  a’jxö  (xö  ^upvaaiov)  xai  a^o- 
op3xaxov  xamotaxai,  troXXoi;  p.ev  TpayTjXiop.oü*  TzolXal^  o’  dvTtXtjd»£Otv  r:aXaiaxt- 
xat«  dvop.epiYp.cvov.  h^pictet.  diaa.  2,  5,  15:  xoüxo  Ä'l'«  tioioüvtoc  xoi  xoü; 
ctpotplCovxo«  dpTreipw;.  Üiioeu  oüxäv  oioq^ipexoi  rrepl  xoü  dprosxoü,  tue  <upi 
dYoöoü  ^ xoxoü*  Tiepi  5e  xoü  ßdXXeiv  xo't  o^yeaöot.  Mart.  4,  19,  6: 

Sive  harpaata  manu  pulverulenta  rapis. 

Vgl.  7,  32,  10;  14,  48.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:  dp7:oaxöv  oe  xol  otpoipo 
cpiXovetxtoe  dzepdvxoue  crqpoivouat.  Darauf  geht  auch  die  spruchwörtUche  Re- 
densart bei  Plautus  Truc.  705:  totua  gaudeo,  mea  pila  eat. 

4)  Dig.  9,  2,  52  Ji  4 : Cum  pila  complurea  luderenl , quidam  ex  hia  aerru- 
lum,  cum  pilam  percipere  (etw'a  praeeipere  conarelur,  impulit;  aervua  eeeidit 
et  crua  fregil, 

5)  Antiphanes  bei  Athenaeus  1 p.  15*.  6)  Cinnanius  hiat.  6,  5. 

7)  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  III  p.  136. 

8)  Grasberger  a.  a.  0.  S.  95. 
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gar  nicht  hierher.  Es  ist  ein  ganz  besonderes  Spiel  für  die 
kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und  zwar  so,  dass 
der  Ball  mit  einer  Raquelte  geschlagen  wird,  was  alles  bei  dem 
haiyastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.  Glück-  und  Bretspiele. 

Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln Würfei. 
und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 

Kopf  und  Schiff;  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien 3)  und  Aegypten^)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel,  bei  den  Griechen 
xußot,  bei  den  Römern  tesserae  genannt,^)  sind,  wie  die  unse- 
rigen,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem  , zwei , drei , vier,  fünf  und  sechs  Punk- 
ten versehen. ö)  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben,’)  welche  man,  um  Betrug  zu  vermeiden,  in 


1)  Die  Schriften  von  Boulenger,  Meursius,  Souter,  Senftleben , Calcagnino 
8.  in  Gronovil  Thes.  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas.  ad  Vopise.  Proeul.  13  HI 
p.  736  ff.).  Gronov.  De  $est.  111  c,  15.  L.  Froraond  ad  Senecam  Vol.  II  p.  967 
Gron.  Flcoroni  I tali  ed  altri  strumenti  lusor)  degli  antichi  Romnni.  Roma 
1734.  4.  Th.  Hyde  Syntagma  dissert.  Oxonil  1767.  4^.  p.  217  ff.  Werns- 
dorf P.  Lat,  min.  IV  p,  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scaurus,  Gotha  1820. 
p.  193  f.  Voemel  De  Euripide,  cant  talorum,  im  Philologus  XIII  (1858) 
p.  302  ff.  Sanppe  im  Philologus  XI  p.  36.  liermann  Gr.  Privatalt.  § 55. 
Becker  Charikles  II  S.  300  (371  Göll).  L.  Becq  de  Fouqniöres  a.  a.  O. 
p.  284—456. 

2)  Macrob.  sat.  1,  7,  72;  Aes  ita  fuisse  signatum  hodieque  intellegitur  in 
aleae  lusu,  cum  pueri  dtnarios  in  sublime  iactantes  capita  aut  navia,  lusu  teste 
vetustatis  exclamant.  Aurel.  Vict.  de  or.  gent.  Rom.  3,  5:  Unde  hodieque  alea- 
tores  posito  nummo  opertoque  optionem  collusoribus  ponunt  enuntiandi  quid  pu- 
lent  subesse,  caput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  eorrumpenles  naviam  dicunt. 
Paulinus  poema  ultim.  vs.  73 — 76,  Migne  p.  698. 

3)  lieber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Anz.  1849  S.  68. 

4)  Wilklnson  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians  II  p.  424. 

5)  Gell.  1,  20,  4:  xyßo;  enim  est  figura  ex  omni  latere  quadrata.,  quales 
sunt,  inquit  Af.  Varro,  tesserae,  quibus  in  alveolo  luditur,  ex  quo  ipsae  quoque 
appellatae  x63oi.  Ks  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  Rullett.  d.  Inst.  1829 
p.  181 ; 183i  p.  100.  R.  Röchelte  Mem.  de  V Institut  XIII  p,  638  (3*  Mim. 
sur  les  ant.  chrit.  p.  110).  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  IX.  S.  33. 
Würfclpaare  finden  sich  schon  in  chiusincr  Gräbern  ans  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr. 
Rull.  d.  Inst.  1874  p.  206.  Ann.  1878  p.  299,  tav.  R.  Ein  zwolfsoitiger  Würfel 
Ann.  d.  Vereins  für  nassau.  Alterthurosk.  XV  (1879)  S.  393. 

6)  Eustath.  ad  II.  t};'  ]p.  1289,  57 ; ad  Od.  a p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a p.  1397,  16 : dypöivto  öl  raXatol  Tptoi  xyßot;  xal 
o’jy,  Aorrep  öl  vöv,  ouoi.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnlich:  öuo  x6ßo» 
xaV  T^ooapa,  d.  h.  1.  1.  4,  Ar.  Ran.  1400  u.  d.  Schol.  z.  d.  St.  Ov,  a.  am.  3, 
355:  Et  modo  tres  iactet  numeros.  Agathias  in  Jac.  Anth.  Gr.  IV  p.  30  n.  72, 
23;  Tpiyäaötdi  dÖöxvjTa  ßotXdjv  6T)'.piSac  dr’  -/iftpLoO.  Dagegen  erwähnt  Senec. 
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einem  Becher  {pyrguSj^)  turricula,"^]  phimuSj^)  früillus,*]  ora^.^ 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  -wär. 
als  unten,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret 
bula,^)  alveusY)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  oihi 
zwar  irXetoToßoX{voa , so  dass  der  die  meisten  Augen  werfeniit 
den  Einsatz  gewann,®)  wobei  der  beste  Wurf  6,  6,  6,  d.  k . 
TpU  sE  oder  semo,  war,®)  so  hatte  dies  Spiel  alle  Kigenschafter: 

de  mortc  Chmd.  15:  Nam  quotiena  miaaurua  erat  reaonnnte  fritUlo^  Utra,^ 
aubducto  fugiebat  leaaera  fundo. 

1}  Da^s  pyrgua  oder  turria  nicht  ein  Theil  des  alveua  ist,  auf  den  cuafl 
wirft,  sondern  das  Gefäss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  üals 
heisst,  zeigt  Agathias  in  Jacobs  A.  Or.  IV  p.  30  u.  72,  23:  di6xr^ 

[:iaAu)v  d/Tj'fioa;  <xn'  /jftjxoO , llopYOu  0ouf«aT£o*j  x'/aixaxi  xe'jOofi-ivac.  Auso« 
profeaa.  1,  27 : boloa^  AUemia  vicibua  quoa  praecipitante  rotatu  Fundunt  exett* 
per  cava  buxa  gradua.  Baehrens  P,  L.  M.  IV,  373  = n.  193  Riese  ; ln  p>jric 
alveoU  pyrgua  velut  uma  reaedil.  Qui  vomit  intemia  teaaerulaa  gradibuj».  SidtMi. 
Apoll,  ep.  8,  12:  hic  teaaera  frequena  eboratia  reauUatura  pyrgorum  gradibua  ex~ 
apectat.  Vgl.  5,  17.  Schol.  Juv.  14,  5:  fritiUum  pyrgum  dixit. 

2)  Martiai.  14,  16. 

3j  Horat.  aai.  2,  7,  15:  Scurra  Volaneriua , poatquam  Uli  iuata  cheragr: 
Contudit  articuloa^  qui  pro  ae  toUeret  atque  Mitteret  in  phimum  talos^  meretde 
diuma  Cyonductum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meinoke  IV,  413  : 
piiaov  Tov  (uc  av  ä|A^o)v^.  ^ipi6;  ist  eigentlich  ein  Maulhorb,  übertragen 

der  Becher  mit  engem  llalse.  S.  die  Lexica. 

4)  Mart.  14,  1,  2;  Nec  timet  aedilem  moto  apeetare  fritiUo ; 4,  14,  8. 
Seneca  oben  S.  ^7  A.  7.  Schol.  Juvenal.  14,  5:  früillo  pyxide  comeu,  qui 

dicitur  Graece.  — Apud  antiquoa  in  comu  mittebant  teaaeraa  moventeaque 
fundebanU  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  crepitantium  fritillorum  teaaerarumque  atre- 
pitua. 

5)  Fers.  3,  50.  Pomponius  bei  Kibbeck  Com.  Lat.  fragm.  p.  253  v.  190. 
Orca  ist  in  späterer  Latinität  nicht  selten,  es  ist  ein  thönernes  Oelgefiss.  8. 

Du  Gange  a.  v.  Marini  P.  D.  p.  270. 

6)  Juv.  1,  90.  Jacobs  ad  Anth.  Or.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230);  IV, 

62  n.  68. 

7}  Plin.  n.  h.  37,  13:  {^Pompeiua)  tranatulit  alveum  cum  teaaeria  luaorium. 
Varro’  bei  Gell.  1,  20,  4.  Cic.  de  fin.  5,  20,  66:  alveolum  poacere.  Festi  cpil. 
p.  8,  1 : Alveolum^  tabula  aleatoria.  Suet.  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der 
alveua  war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  rrjAia.  Bekk.  Anecd.  p.  275,  15; 

TTjXla  hi  aavl;  dlX:piT07r(uXix9)  irXciteia , TtpocT)Xa>(x£vat  iyooaa  xüxXip  oavioo; 

Töü  (xT^j  xd  aA^ixa  exTulnxeiv.  xal  irr’  aurrje  ol  x’jßeuovre^  nal^ouoiv.  Fr  hatte 
eine  Länge  von  3 — 4,  eine  Breite  von  3 Fuss  (Plin.  l.  l.)  und  von  dieser  Grösse 
giebt  es  noch  mehrere  oZvet,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  Pollux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  von  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  ep.  2,  9:  inter  aleato- 
riarum  vocum  compelilionea  — fritillorum  — alrepilua  audiebatur.  Id.  1,  2: 
quibua  horia  viro  tabula  cordi  eat,  teaaeraa  coUigit  rapide^  — volvU  argule,  mittit 
inatanterj  ioculanler  compellaL  Die  Verse  Ov.  a.  am.  3,  355: 

Et  modo  trea  iaclet  numeroa,  modo  cogitet,  apte 
Quam  aubeat  partem  callida,  quamque  voceL 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen,  wobei  mau  vorher  angab,  was 
man  werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  dar- 
über Geworfene  abgewaun. 

9)  Aescbylus  Agam.  33 : 'i'd  oeonotwv  ^dp  eü  neoövta  (Hjoopioi  Tpi;  t;  ßa- 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
turnalien gestattet  w'ar ; 2]  die  iali  oder  aotpaYa^^ot  dagegen, 
d.  h.  die  Knöchel  der  HinlerfUsse  von  Rindern,  Ziegen  und  Kuüchel. 
Schafen , hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung,**) wie  die  Nüsse;  man  spielte  damit  par  impar,^) 


XotioTj;  fxoi  cpouxToipia;.  Photius  p.  602 , 9 Pors.  Suidas  8.  t\  Tpl;  I; : 

ol  pL£v  Tpi;  £;  vtxTjV  * ol  0£  xpEic  xüßot  xE'rfot.  K6ßo;  hat  die  doppelte  Be- 
deutung Würfel  und  Einheit  (piovdc , punctum , point).  Eustath.  ad  Od.  a 
p.  1397,  17:  ■?)  Tpl;  E;  Tj  xpei;  x6ßo'j;‘  017:6  toü  {AevtaTou  xal  EXaytorou  dpiö- 
pLOÜ.  Zonob.  prov.  4,  23.  Und  ausführlich  Pollux  9 § 95:  ’IotEov  Sti  x6(3o; 
a'jx6  T£  ßaXXöfAEvov  xaXelxai  xal  V)  d'v  auTÜ)  xoiXirr^;  — i\  fpap-pi^j,  t6  or^XoOv 
t6v  dpiöixov  TÄv  lsXT(0evT(uv  * — xijj  Tp’jTrfjpLaTt  6e  Touxtp,  8v  xußov  dTrtuNOfxolodai 
^apiev,  dpjuplou  Tivd  äptOpiöv  iTtt^r^pLioaviE;  xaä’  exdoT7]v  (xovot^a  onrjpTjixEvTjv, 
opaypi7jv,  tj  crar^pa  Tj  piväv,  t|  6t:ooovoüv  eraiCov  ::X£taToßoX(v5a  xaXo’jpiE- 
v7)v  Ttaioidv’  6 6’  uzepßoXXofxEvo;  tÖ)  zX-qÖei  tü)v  piovotoajv  IpieXXev  ävaipfjoecftai 
t6  Ezi6tax£(pL£NOv  apyoptov.  Auf  einem  Monument  bei  Fabretti  Inscr.  p.  574 
sind  drei  Würfel  abgebildet,  jeder  die  6 Punkte  zeigend.  Es  ist  offenbar  ein 
Symbol  eines  glücklichen  Ereignisses;  jemand  sagt  damit:  Mir  ist  das  beste 
Loos  gefallen.  Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oct.  71.  Ju- 
venal.  1,  89  ff.  Mart.  14,  15. 

I j Plautus  Mil.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  facianl  aleariae.  Horat.  od.  3, 
24,  58:  vetila  legibus  alea.  Ovid.  trist.  2,  471:  Haec  [alea]  est  ad  nostros  nno 
leve  crimen  avos.  Cic.  Phil.  2,23,56:  Liciniwn  Lenticulam,  de  alea  condem- 
natum  — restituit,  und  weiter ; hominem,  — lege,  quae  est  de  alea,  condemna- 
tum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribus  11,5  wird  nur  eine  Stelle  des  praetorischen  Edictes  und  ein  Se- 
natusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshäusern  nicht  ge- 
spielt wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustlnian  erliess  eine  Verordnung  de  aleae  lusu 
(Cod.  Just.  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerklärt. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.  Suet.  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  4 Vol.  I p.  690  A Bekk.  Hist.  anim.  2, 
Vol.  1 p.  499  B haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  llufen , xd 
oly^TjXa. 

4)  Pausan.  6,  24,  7 : daxpdyaXöv  xe  {xetpaxlojv  xe  xal  rrapälvojv  — zalyviov. 
Propert.  3,  24,  13 : Et  cupit  iratum  talos  me  poscere  ebumos.  lustin.  38,  9,  9. 
Jacobs  Anth.  Gr.  1 p.  162  n.  33 ; VII  p.  52.  Meineke  Delectus  poet.  anth.  Or. 
p.  209.  Dio  Chrys.  1 p.  281  R.  Levezow  Amor  und  Ganymedes  die  Knöehel- 
spieler  in  Böttiger’s  Amalthea  Bd.  I p.  175.  Clarac  pl.  8M  n.  2255;  Wieseler 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe , welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  bcisst,  Ancient  Marbles  in  the  British  Mus.  P.  II  pl.  31. 
Eine  Marmorstatue  einer  daxpayaXtCouaa  aus  Tyndaris  bei  Serradifalco  V p.  52 
und  die  Münze  von  Cieriura  bei  Millingen  Anc.  coins  pl.  III,  12.  13.  Ueber 
andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  Ileydemann  Die  Knöohelspielerin  im  Palazzo 
Colonna  in  Rom.  Halle  1877.  4^,  der  über  diese  Spiele  am  vollständigsten 
handelt. 

5)  Plato  Lysis  p.  206«.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  das 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115 — 126  spielen;  es  endet  we- 
nigstens so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.  In  Rom  spielte  man  dies  Spiel 

Köm.  Alterlh.  VII.  2.  Auf.  54 
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TporaO  und  namentlich  irevreXtdiCetv ; *)  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  GlUckspiel , das  allgemein  in  Mode  kam,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nömlich, 
Ihr«  Form. deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall,  Knochen, 
Stein,  Thon  und  Elfenbein genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
für  das  Spiel  maassgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (Trpavij;),  die  andere  concav 
(uirria)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  x<j>ov,  die  volle  ylo'*,*)  Wirft  man  einen  Astra- 
galos, so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seilcn  oder  auf  das  )rIov  zu  stehen,  am  seltensten  auf  das  xcpov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist.  s)  W’as  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betriülL,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepata) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indess  kommt  auch 
der  Fall,  dass  der  Knöchel  auf  der  xepafa  steht,  in  der  uns 


gewöhnlich  nicht  mit  tali.  Suet.  Oet.  71 ; vel  talis  vel  par  impar  ludere.  Tgl. 
oben  8.  840  Anm.  7;  841  Anm.  1. 

11  S.  oben  S.  840. 

2j  Pollux  9,  126:  td  5e  rEvxdXida  XiöiSia  ^ dorpdTfaXot 

dvcÄ^tTTToyvTo , &otc  d7tioTp£(|;avTa  /eipa  Ö£$aa6ai  td  ava^^i^pdevra 
xaxd  TÖ  irtoftivap.  Bel  Photius  «.  v.  heisst  es:  revTe)a6lCeiV  5id  xou  e X4- 
YO'jai.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem  herculaneischen  BUde 
Helbig  Wandg.  170b,  Mwto  Borb.  XV,  48,  Pitt,  di  Ereol.  I,  1.  Sie  sitzen 
dabei  hockend,  öxXaö<iv,  wie  Apollonius  Rhodius  3,  122  bei  der  Beschreibung 
des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann  a.  a.  O. 
S.  11  ff. 

3)  ehumi  Prop.  L l.  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  tali  aus  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tav.  2.  Ein  artifex  artis  tes$alarie 
lutorie  bei  Orelli  4289  = C.  /.  L.  VI , 9927.  Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  O. 
S.  5 f. 

4)  Aristoteles  hitl.  anim.  2 Vol.  I p.  499  B. : flavTa  oe  xd  fj^ovxa  dsxpd- 
YaXov  £v  xoi;  ÖTtiollev  &yzi  ox£Xeoiv.  £yei  o’  6p9iv  xöv  dsxpdjaXov  £v  x^ 

xö  p.ev  Trpavec  , xö  V öttxiov  etam , xal  xd  p.ev  x^a  £vxö?  daxpafajxiva  itpoc 
d).Xf)Xa , xd  hk  yia  xaXoup-eva  l$(u , xal  xdc  xcpaloc  dvcu.  Aristot.  de  caelo  2 
Vol.  I p.  292  A. : loxi  hk  xö  xaxopöoüv  vaXeröv  t)  xö  ::o).2.d  n xö  tcoXXdxi;, 
oTov  pL'jptouc  doxpaydXouc  XCouc  [xipouc  H.  Atou«  ^ xtpooc  F.  M.J  ßaXeiv  dp.ifj- 
yavov,  dXX'  Eva  ^ ö6o  ßdov.  Es  ist  wohl  zu  lesen  xtpouc,  da  von  einem  glück- 
lichen Wurfe  die  Rede  ist. 

5)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der 'auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet , wie  das 
bei  den  tesserae  geschah , sondern  nach  der  unten  hegenden.  Sonst  wäre  der 
x'jtov  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des  Me- 
leager  in  Jacobs  Anth.  Or.  I p.  37  n.  123  nennt  den  yio;  einen  rporeadjv  (v.  4) 
und  TtpoTiexT);  (v.  18)  doxpdyaXo;  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen  Treoövxa 
olvoßpeyfj. 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor,  *)  da,  wenn  er  ge- 

worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  irXeioxopoXivSa  heisst , 2)  so  braucht  man  vier 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  fritillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Ilaupl- 

seilen,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben*,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren.  4)  Dabei  wurde  das  /Tov  zu  i,  das  xcjiov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Lüngenseiten  zu  3 und  4 gerechnet,  w'ährend 
die  Zahlen  2 und  5 bei  den  Würfen  nicht  verkamen.^)  Mit 

diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
W’urf  Stesichoros  8,  der  xyo?  oder  senio  6,  der 

auch  xu(üv,  cdnis  genannt,  4 galt.  Andere  Würfe  hiessen 

1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3 und  4 bezelchneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  x^ov  oder  yiov  kommt.  Deshalb  kann  man 
auf  diese  Fälle  auch  deuten  Plut.  qu.  conv.  ö,  6,  3 : uja^ep  ojv  ol  dcTpaYaXoi 
TÖTTOv  DAvzoi  xat^^ouoi  ip8ai  rlrTovTE«  rj  7:pY)vei;.  Cic.  de  fin.  3,  10,  54;  Ut 
enim,  inquiunt , st  hoc  fingamus  esse  quasi  finem  et  ultimum , ila  iacere  talum^ 
ut  rectus  adsiatat,  qui  ila  talus  erit  iactus,  ut  cadat  reclus,  praeposilum  quiddam 
habebit  ad  finem. 

2)  Pollux  9,  117 ; Vj  oe  TiXeiOToßoXivoa  ou  fxövov  5id  Ttöv  xußtov,  dlXXd 
xai  Sid  t&v  daTpa^aXoiv  iid  xiji  tiXeiotov  dptOfxov  ßaXeiv.  Bei  Plautus  Curcul. 
354  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt; 
der  bessere  \Vurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Cic.  de  div.  2,  21, 
48;  1,  13,  23:  Quattuor  tali  iacti  caau  Venerium  efßciunt.  So  spielen  auf 
zwei  pompeianischen  Bildern  (Helbig  Wandg.  1262,  Mus.  Borb.  V,  33  und  Sog- 
liano  Pitt,  murali  campane  555,  Presuhn  Pompeji  1878  — 81,  Abth.  7 Taf.  7) 
die  Kinder  der  Medea  mit  4 tali,  und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N. 
yill  p.  316  sind  4 tali,  mit  der  Umschrift:  Qui  ludit,  arram  det  quod  aatia 
ait.  Ueber  diese  Spielmarke,  welche  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist, 
vgl.  Zdekauer  in  Bull.  delV  Jnat.  1881  p.  282  ff. 

4)  Pollux  9,  99:  TO  oe  xaxd  töv  darpdYxXov  irribpLaTo;  dptöfxoO 

ElyEv,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  'Würfelorakeln,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  darpaYoXoi,  allein  in  dem 
pamphylischen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1874  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel,  Hermes  X (1876)  S.  193  ff. 

61  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus , wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  s.  v.  TpxYXuXXo;  ein  Buch  nEpt  tü>v  rap’ "EXXr^si  iraioitöv 
geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  32‘2 — 328.  402)  und 
in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eustath.  ad  II.  p.  1289,  50  Rom.;  ad  Od. 
a p.  1397,  35  ff.  Pollux  9,  99  ff.  Schol.  ad  PUü.  Lya.  p.  206  E.  (p.  319 
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’AXe^avopo;,  e'fTjßo;  u.  s.  w. ; *)  der  glücklichste  aber,  bei  \^el- 
chem  die  vier  tali  verschieden,  also  auf  1.  3.  4.  6 lielea, 
hiess  bei  den  Römern  Venus. 2]  Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 


Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scholien  lautet  so:  flalCtTat  Se  dTTpa-j’a/.'u; 
tiosapoiv , xal  ei;  2xaoTo;  dTrpd-]^aXo;  nrthaei;  £yei  reaoapa;  eßoo(i.doG;  xan 
drriHexov  ouptetfA^va;  Ä>a::ep  6 xupo;  (d.  h.  3 u.  4,  1 u.  6 auf  den  ent^^e^i»- 
gesetzten  Seiten).  £/ei  6e  dvTixet(j.eva  ptovdSa  xal  d;d5a,  elxa  xpidox  xai  n- 
xpaSa.  ii  "jfdp  oud;  xal  Kevrd;  iri  tmv  xüßojv  piövcov  TcapaXafx^dveToti  oid  x. 
dxeivou;  enupavela;  l/eiv  2^.  elol  5e  al  cupTraoai  xräv  dTrpaydXcov  xrcd»3£j: 
6poü  xeosdpoiv  r:apaXa|j.ßavopi€vtuv  Tidvxe  xal  Tptdxovta,  xouxtuv  Se  ai  jxiv  #eö-. 
eiaiv  irobv'jpoi,  al  6e  iljpoxuv,  al  os  ßaoiX2oov,  al  6e  iv66ioiv  dvopcüv , al  it 
iTatp{?r(uv,  al  oe  dr.6  xivoov  S'jfxßeßr^xözoay  fixoi  xipfj;  Ivcxa  ^Xeurjc  irco;rj7V 
peuvrai.  X^Texai  52  Tt;  dv  auxat;  2xT,aiyopo;  xal  exdpa  EOptrloxj; , STTn^'^o«»; 
pev  6 OTjfxalvcuv  x9jv  5xxd5a  — Eupirtlor^;  5e  6 xöv  xeooapdxovxa.  — icj-»  U 
SöXujv  5 pev  xd  I;  öuvajxevo;  Ktpo;  xal  £;Ixt);  eXd^e'^o,  Xio;  5e  6 zo  iy  tu: 
Kuojv. 

1)  Das  Epigramm  des  Antipater  Sidonius  in  Jacobs  Anth.  Gr.  11  p.  33 
n.  93  beschreit't  ein  Grab,  das  statt  der  Inschrift  neun  dsxpdfaXoi  hatte.  Vier 
zeigten  den  flöXo;  ’AX2;av5po;  (vgl.  Hesych.  s.  v. ’AX2;av5po; ' d>vofxa  äoXovX 
vier  den  ^öXo;  einer  den  Xüo;,  so  dass  die  Inschrift  war,  ’AX£c*>5po; 

IcfTjßo;  Xio;.  Ausserdem  führt  Hesychius  an:  Bepevlxtj*  — xal  ßoX&;  xi; 
daxpaYdXfuv  ouxeo  xaXeixai.  ’Avxiy^vio;*  ß»4Xo;  xi;  ouxm;  cxa)«£txo.  A a p e i o; ' 
— xal  doxpa^aXeuv  52  xivmv  ßöXo;  ouxm;  xaXeixat.  Aix2vxpcuv  ßöXo;  x:; 
doxpa^aXtov  ouxeo;  dxaXeixo.  Auch  bei  den  Usferae  finden  sich  dergleichen 
Namen;  Hesych.:  Ml5a;  xu3e’jxixoü  ßoXou  5vopa.  Saidas  s.  r.  Mloa;  : Mt5i; 
xußo'j  Ävopa  eußoXtuxdxou.  Kal  Ttapoipla  * Mioa;  6 2v  xußoi;  cußoXaiTaxo; ' 4 
ydp  Ml5a;  ß6Xou  2axlv  5vo(xa.  Eubulus  bei  Meineke  Com.  Gr.  III,  233,  4: 
Ml5a;  pev  2v  xüßoiatv  EiißoXthxaxo;.  Pollux  7,  204:  ß5X<uv  oe  dvojjiaTa , x®v 
uev  cfaOXcuv  xe  xal  SuoßoXeuv  — Ml5a;,  pdvi^;  (Hesych.  Movt);  xupeuxixoO  ^Xoo 
ovopa)  TrdxpiXo;,  rdxpaiva,  udYVT);,  od^Xr^,  dßoXa,  drrXta,  döcxo;,  urrridCeov,  xpi- 


xoi;  K’jßeuxai;  (Mein.  III,  232,  2): 

Kevxpujxö;,  lepo;,  app’  uTrepßdXXov  uooa;, 

XTj|)uvo;,  eüSaiptov,  xuvdixe;,  dpxta, 

Aaxojve;,  dvxlxeu/o;,  ’ApYCio;,  odxviuv, 

Tiaöxptxo;,  2XXel7:(av,  rtuaXlxr,;,  2r:l9exo;. 

O'^dXXujv,  dYUpxr^;,  olaxpo;,  dvaxapTrrojv,  5opcj;, 

Adjxrtuv,  K6xXo)7:e;,  cricpdptov,  SoXmv,  2lpo>v. 

Man  ersieht  aus  dieser  Stelle  so  viel,  dass  die  Namen  rpavr,;.  Xio;,  Kipo;  von 
den  talis  auf  die  tesserae  übergegiingen  waren.  Isidor,  orip.  18,  65:  J)e  roco- 
buUs  tesserarum.  laclwi  quis’^uc  apud  Litsores  v>eUre9  a nwnero  rocoAotur,  vt 
uniOj  biniOy  triniOy  quaUmio,  quinio^  venio.  PosUa  appellatio  sinyulorum  muUita 
rat,  et  unionem  canem,  trinvjnem  suppum,  qwitemionem  planum  vocabant. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  eteterit  nuUus  vuUu  tibi  talu$  eodem,  .Vunem  me 
dices  magna  dedisse  tibi.  Lucian.  Amor.  16:  x^  52  x^a7t2I[x^  xdxxapa;  <xT:p'Z'(di- 
Xou;  Aißuxf^;  5opx5;  d7rapillp.*l]oa;  oierdxxeue  dXrloa.  xal  ßaXmv  p2v  2rt- 
oxora,  udXtoxa  5’  el  :roxe  x9jv  0e5v  aux^jv  (x^,v  ’A:ppo5lxTjv)  6Ü3oXt,0£1£,  pT^5cv5; 
doxpaYd/vO’J  reo^vxo;  io<|)  (jyxjpaxi,  itpooexuvei.  Suet.  Ocl.  71:  (denarios)  trJUbat 
universos,  qui  Venerem  ieceral.  Cic.  de  div,  2,  21,  48,  Bel  dem  Beginne  des 
Mahles  wurde  rXciaxoßoXlvSa  mit  talia  darüber  gewürfelt,  wer  rex  convivii  sein 
sollte;  Hör.  od.  1,  4,  18:  Nec  regna  vini  sortiere  talia.  Verg.  Copa  37:  Pone 
merum  et  taloa.  Plautus  Moatell.  309.  Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf  Vene- 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  cants,  d.  h.  1.  1.  1.  1.  ganz  ohne  Gewinn  war,^) 
der  xuio?  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6 berechnet  wurde, 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.  B.  der  Euripides  40,^)  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten.'*)  Dies  Spiel  existirt 


rius.  Plaiit.  Asin.  905.  Ilorat.  od.  2,  7,  25:  Quem  Venus  arbitrum  Dicet 
bibendi?  Bel  dem  an  den  Satumalien  üblichen  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 
fTac.  ann.  13,  15.  .\rrian.  diss.  Epictet.  1,  26,  8.  Lucian.  Saturn.  3:  6pä^, 
•qXIxov  TO  dtY’xööv;  £ti  x<ji  ßaatXia  (ji<ivov  äzdvxojv  '^*1*  doipaY^Xo) 

xpxTTjaavTa),  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden  Fällen  hiess  der  beste  Wurf 
wohl  j3a<itXix(5;,  und  diesen  erwähnt  Plautus  Cure.  359:  Jacto  hasiLicum;  ob 
dies  aber  ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  ist,  weiss  maii 
nicht  Uebrigens  gehört  der  astragalus  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die 
Münze  von  Paphos  bei  Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talus  der  canis  1 bedeutet,  so  bei  4 talis  canis 
der  Wurf  1.  1.  1.  1 war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den 
tesserae  Tpeii;  xißoi,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollux  9, 
95),  und  zweitens  daraus,  dass  bei  Plautus  Cure.  357:  quattuor  volturii^  die 
mit  den  canes  wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  "Wurf  erwähnt  worden. 
Wie  nun  Suldas  s.  v.  Tpte  £;  sagt:  ol  hi  rpetc  xußoi  xevot,  d.  h.  sie  gewinnen 
nichts  und  der  Einsatz  geht  ganz  verloren,  so  müssen  auch  die  quattuor  canes 
der  tali  oder  der  ^6Xo;  xymv  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  ge- 
bracht haben.  Persius  3,  49:  Quid  dexter  senio  ferret,  scire  erat  in  voto,  dam- 
nosa  canieuUi  qwintum  Räderet.  Prop.  5(4),  8,  45:  Me  quoque  per  talos  Vene- 
rem  quaerente  secundos  Semper  damnosi  subsiluere  canes.  Senec^  de  morte 
CUiud.  10:  Tarn  facile  homines  occidebat,  quam  canis  excidit.  Ovid.  trist.  2, 
474 : damnosos  effugiasque  canes.  Ovid.  a.  am.  2,  206. 

2)  8o  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  .Stelle  des  Sneton  (Schol,  ad 
Pint,  Lys.  p.  206  E.) : Ttbv  oe  ßöXrov  (frjolv,  h piev  tö  ouvaaevo;  x<po;  xit 

cX^Y^'O»  4 oe  £v  yio;  xal  xueuv.  Denn  vorher  hat  er  gesagt: 

0£  Y)  T&3a7oatv  äoTpaYaXoti;.  Und  Ovid.  trist.  2,  473  sagt,  es  schrieben 

einige  darüber,  quid  valeant  tali,  was  doch  nur  von  einem  willkürlich  be- 
stimmten Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  \Veder  Voemel’s  Ansicht , der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des 
Wurfs  erklären  will,  noch  Sauppe’s  Veränderung  von  Teoaapdxovta  (jx')  in  hixn 
(:')  scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71:  Talis  enim  iactatis  ul  i/uisque  canem  aut 
senionem  miserat,  in  singulos  talos  sinyulos  ■ deruirios  in  medium  conferebat,  quos 
tollebat  universos,  qui  Venerem  iecerai,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird,  nur 
so  erklären,  da.ss  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind,  anders  als  ge- 
wöhnlich spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsatz 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  canis  immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xepo;  rpo;  yiov  (Suld.  s.  v.  xmo;), 
yio;  TTpX;  x«)Ov  (Zenob.  IV,  74),  canis  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle  Würfel 
standen  (siant  canes  Ovid.  a.  am.  2,  206),  aber  nur  drei  als  xmoi,  einer  um- 
gekehrt als  yio;.  .Schol.  Plat.  p.  320  Bekk.:  X^yctoii  o^  ti;  xai  iroipotfAla  drö 
TO’JTO’J,  otov  Xio;  TToipaiTd;  K«öov  oüx  idato  (lies  mit  .Sauppe  oüx  ia  atbCetv), 
d<p’  ou  xa't  StpaTTt;  AT,}xvofx£opt  (Melneke  II,  771)  Xto;  irapaord;  Kt'pov  oOx  ii 
y.i'fei'i.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,41.  M.artial.  13,  1,  15:  Non  mea  magnanimo 
depuqnat  tessera  talo  Senio  nec  nostrum  cum  cane  quassat  ebur.  Worauf  auch 
anspielt  .\ristoph.  ran.  968: 
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Die  Brei- 
spiele. 


noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzähl; 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenlaiul. 
1 S.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Flüche  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite*)  die  Geltung 
bestimmt*  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Aslragalus  die  flöh- 
lung  nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Flüche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist. 
die  einem  Ohre  ühnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfindeD, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel  (irsrreia)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er- 
Gndung  des  Palamedes,^)  und  sowohl  in  der  Odyssee^)  als  bei 
Euripides,^)  als  auch  auf  einer  betrüchtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildern®) werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestelll.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt,’)  wo  es  verschiedentlich  verkommt.®)  Von 
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BrjoafjiivTj; : oo^pö;  dv^p  %a\  oetvö;  et;  töI  Ttavra 
8;  Ttaxol;  “ou  ::epi7:4a7j  x«l  TT^tjaiov  Ttapdar^Q 
Tzir.-zfoxts  'wv  xixdiv,  oii  Xio;  dXXd  Keto;. 

Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  Ist  er  nicht  mehr  Xio;,  und  das  Un- 
glück hört  auf.  llienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zu  müssen  ut  quh- 
que  canem  at  (ad)  senionan  miserat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestclltcn  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch,  Indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein,  da  es  nur  auf  d«J 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

S.  ausser  den  S.  847  Anm.  1 angeführten  Schriften  Becker  Oallus  III 
S.  336  (438  Göll).  Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863 
n.  173  p.  38  ff. 

31  Jahn  Palamedes  S.7.  4)  Hom.  Od.  1,  107. 

5)  Bei  Enripides  Iph.  Aul,  195  ff.  spielen  e.s  Palamedes  selbst  und 
tcsilaus. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welokor  Alte  Denkmäler  111 
S.  3 — 24;  Overbeck  Gail.  her.  Bildw.  I S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egyptians  in  the  time  of  the  Pharaons  p.  14.  Derselbe 
Manners  and  customs  I p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens  nicht  be- 
stimmbar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  l’/j 
— 1«/2  Zoll. 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrolle  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.  Auf  einem  derselben,  herausg.  in  Th.  Wright  A 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
muassen  bekannt,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludus 
decim  scriptorum,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  {tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente.*) 
Beide  wurden  mit  calculi,  Treaooi,  gespielt,  w'elche  bei  dem 
ersten,  einem  Behigerungsspiele,  latrones,  d.  h.  Soldaten,  2) 
latrunculi,^)  milites,*)  griechisch  xove;^)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten,®)  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben.  Die  letzteren  waren 

Mitory  of  caricalure  and  grotesque.  London  1865.  8.  p.  8.  Champfleury  Ili- 
stoire  de  la  caricature  antique.  3^  ^d.  p.  24  und  vollständiger  in  Lenormant 
Histoire  ancienne  de  l'Orient  Tome  II.  Paris  1882.  8.  p.  320  spielen  Löwe  und 
Hase  ein  BretspieL  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwischen  ihnen  steht  ein 
Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren;  der  Löwe,  welcher 
gewonnen  hat,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Höhe,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung 
des  Königs  Rä-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludue  latrunculorum 
spielt,  findet  mau  bei  Rosellini  Monum.  delV  Egitto  I,  122,  Lenormant  a.  a.  0. 
p.  321  und  zwei  andere  Gruppen  ägyptischer  Bretspieler  bei  Rawlinson  Hutory 
of  Herodotus  Vol.  II  p.  275.  276. 

1)  Martial  14,  17.  Tabula  Ixuoria: 

Hac  mihi  bis  seno  numeratur  tessera  puncto; 

Calculus  hac  gemino  diseolor  koste  perit. 

Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scripta^  der  letzte  auf  den  ludus 
latrunculorum. 

2)  Festi  epit.  p.  118,  16:  latrones  eos  antiqui  dicebant,  qui  conducii  milita- 
bant,  drb  Xaxpda;.  Varro  de  l.  L.  7,  52:  latrones  dicti  ab  latere,  qui  cir- 
cum  latera  erant  regi  — aut  qui  conducebantur,  ea  enim  merces  Graece  dicitur 
XoTpov.  Suidas  s.  v.  XoiTpov'  6 piic8<5;.  Callimach.  fr,2SS.  Plautus  Af.  O.lbi 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravit  maximo, 

L’t  sibi  latrones  cogerem  et  eoitscriberem. 

Vgl.  Plaut.  Cure.  548.  Stich.  135  u.  o. 

3j  Sen.  ep.  106,  11:  latrunculis  ludimus.  Ein  lusor  latrunculorum  in  der 
Inschrift  Revue  6pigr.  du  midi  de  la  France  I p.  306  n.  333. 

4)  Ovid.  trist.  2,  477. 

5)  Pollux  9,  98.  Eustathlus  ad  Odyss.  a,  107  p.  1397,  47. 

6j  Dass  die  tabula  latruncularia  (Senec.  ep.  117,  30)  ln  Felder  getheilt 
war,  und  dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  geht 
hervor  aus  Varro  de  l.  L.  10,  22:  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diri- 
gunlur  bini,  uni  transversi,  alteri  directi,  ut  in  tabula  seiet,  in  qua  latrunculis 
ludunt.  Pollux  9,  98:  i]  oid  ttoXXüjv  6f,cptuv  raiotd  ttXivÖiov  äoxl,  vcöpac  is 
YpatApiaT?  eyov  otaxetpL^vac  * Kai  t6  pev  ttXivOIov  xaXeixoi  TtöXi?,  xwv  6e  yVjcpmv 
exar™  x6iov. 

7)  Pollux  9,  98  nennt  dies  Spiel  ttXivOiov  und  lässt  es  2id  iroXXiüv  i|;if]^iuv 
.spielen;  Jy  99  fügt  er  hinzu:  o £oxt  xauxifj  xV]  TratSi^  xal  6 BiaYpafxjxio- 

}x6;  — -rjvxtva  TaiStdv  xal  ypap-pa;  ibvöixaCov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v.  oia- 
YpaptpLiopio;.  TiaiSid  xi;  e$T,xo'<xa  Xeuxiüv  xal  [xeXaivÄv  iv  ytöpai;  £Xxo- 

«xevtuv,  so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius  s.  v. 
‘iniXet;  sagt  dagegen  geradezu : zdXei;  TtaiCeiv  (dies  ist  der  ludus  latrunculorum) 
xd;  vüv  yapd;  [lies  mit  Naber  ythpa;]  xaXoup^vac  xai;  C'  Pors.]  «p-fj^oi;. 
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durch  die  Farbe  unterschieden  und  zerfielen,  wie  beim  Schach- 
spiel, in  Bauern  {inafidrae)  und  Offiziere  [latrones)  ; *)  and 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung,  theils  springen! 
{ordinarii  und  vagi),^]  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feiod- 
lichen  Figuren  entweder  zu  schlagen,®)  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf,"^)  oder  sie  festzusetzen  [alUgare);^)  zuletzt  wir! 

üa,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  ge- 
spielt wurden,  so  ist  es  w’ahrscheinlich , dass  die  zweimal  30  Steine  anfeit 
Intrunculi  zu  beziehen  sind. 

1)  Ov.  trist.  ‘2,  477 : Discolor  — miles.  Mart.  14,  17 : Calculus  — diseoUjf. 

Pollux  9,  98 : onr;pr,|ji£va)v  o’  el;  ouo  töv  xara  Ta?  */ poa?.  Sidon.  Apoll 

ep.  8,  12.  Uebrigens  waren  die  calciili  häutig  vitrei  (OVid.  a.  am.  2, 

Mart.  7,  72,  8)  oder  gemmei\  Mart.  14,  20;  daher  gemma  ludere  Mo.rt.  12 
40,  3.  Steinerne  calculi  in  Form  einer  Halbkugel,  weiss,  roth  und  schwarz, 
aus  einem  Grabe  von  Cumae  s.  BuUett.  Nap.  1863  p.  192  tav.  8 n.  6. 

2)  Die  llanptstello  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Pito- 
nis  in  Wernsd.  P.  L.  M.  IV,  1 p.  207  v.  180  IT.  = Baehrens  P.  L.  M.  n.  15,  192: 

CaUidiorc  modo  tabula  varialur  aperta 
Calculus^  et  vitreo  peraguntur  milite  bella, 

IJt  nireus  nigros,  nunc  et  niger  alliget  albos. 

Sed  tibi  guis  non  terga  dedit?  quis  te  duce  cessit 
Calculus?  aut  quis  non  periturus  perdidil  hostem? 

.Mille  modis  acies  lua  dimient:  ille  petentem 
Dum  fugil,  ifse  rapit ; longo  venil  HU  recessu, 

Qui  stetit  in  speculis:  hic  se  committere  rixae 
Audet  et  in  praednm  venientem  decipit  hostem. 

Ancipites  subit  HU  moras,  similisque  Ligato 
Obligat  ipse  duos:  hic  ad  maiora  morefur, 

Dl  citus  ecfracta  prerumpnt  in  agmina  mandra. 

Clausaque  deiecto  popuUtur  moenia  vallo. 

In  Urea  seciis  quamvls  acerrima  surganl 

Proelia  mililibus,  pUna  tarnen  ipse  phalange  • 

Aut  etiam  pnuco  spoliala  milite  vincis, 

Et  tibi  captiva  resonfit  manus  ulraque  turba. 

3)  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer,  wie  hei  Mart.  7,  72,  7 : Sic  vincas  Xori- 
umque  Publiumque  Mandris  et  vitreo  lafrone  clusos,  aber  auch  die  Bauernreibe, 
welche  vor  den  Ofüciercn  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laus 
Pisonis:  ecfracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 

4)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianus  et  lalrunculis  lusisse  (simias  d/cit),  fictas  cera  icones  usu  distinguente 
(Detl.;  fictas  cera  nuces  visu  distinguere;  die  Stelle  beweist  also  nichts).  Eine 
alte  Schachllgur  existirt  noch.  Kaoul-Uochette  Mem.  de  l'Institut  XIII  p.  63S 
(.3®  M^m.  p.  110);  M.  Fauvel  a conserv6  un  cavalier  d’un  jeu  d'fchecs,  en  ivoirt, 
trouvi  dam  un  tembeau  d’ Athlnes. 

5)  Isidor,  orig.  18,  67:  Calculi  partim  ordine  moventur^  partim  vage.  Ideo 
alias  ordinarios,  alias  vagos  appellant.  At  vero , qui  moveri  cmnino  non  p'-t- 
sunt,  incitos  dicunt. 

6)  Eustath.  ad  Od.  a p.  1397,  45 : eUo;  ti  aoßslac  xal  iq 

zoXXöjv  i'i  otaYtYpap-tAsvat;  toI  ympai;  xeipavmv  dvTavaipect? , d.  h. 

gegenseitiges  Schlagen  wie  ln  der  Lau»  Pisoni<i;  periturus  perdidit  hostem.  Odd. 
a.  am.  2,  208:  Fac  percat  vitreo  miles  ab  hoste  luus. 

7)  Pollux  9,  98:  'f\  tcyWi  xfj?  Ttai^iä;  bn  r£piXTj’|»ei  töjv  o6o  Wjtpmv  ip®* 
yp^ojv  t7,v  irep'Jypouv  d'^eXeiv  Ov.  a.  am.  3,357:  Cautaque  non  slulte  hriro- 

(Anra.  8 siehe  nächste  Seite.) 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  {ad  incitas  re- 
dtgiltir)  Der  Sieger  ist  König^)  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat. 

Das  Spiel  der  duodecim  scripta^)  war  eines  der  Bretspiele, 
in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Maassgabe  des  Wurfes  seinen  calcitlus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  verrückte^)  oder  auch 


num  praelia  ludal  Unus  cum  yeminn  ctilculus  koste  peril,  Bellatorque  suo  pren- 
sus  sine  compare  bellat.  Ov.  trist.  2,  477 ; Discolor  ut  rerto  grassetur  limife 
mileSj  Cum  medius  gemino  calculus  koste  perlt,  Ut  muge  veile  sequi  scial  et  re~ 
vocare  priorem,  Ne  tuto  fugiens  incomitatus  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen 
einer  Emendation.  Mart.  14,  17:  Calculus  kac  gemino  discolor  koste  perit. 

8)  Laus  Pisonis  194.  201.  Senec.  ep.  117,  30. 

1)  Ueber  diesen  oft  In  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s. 
Wernsdorf  l.  l.  p.  416  IT.  Vgl.  Plato  rep.  6 p.  487*^:  xal  wazep  ut:o  täv  rer- 
Teuetv  0£tvü)v  ol  p.7j  TeXsuTüivTe;  dTTOxXeiovTcti  vtai  oüx  eyouaiv , 2 cpipmai, 
ouToa  — . 

2)  Vopisc.  Proc.  13,  2:  Nam  cum  in  quodam  convivio  ad  lalrunculos  lu- 
deretur  atque  ipse  decies  imperator  exisset. 

3)  Seneca  de  tr.  an.  14,  7:  Ludebat  latrunculis,  cum  centurio  agmtn  peri- 

turorum  trahens  illum  quoque  excitari  iuberel.  Vocatus  numeravit  cnlculos  et  so- 
dali  suo,  Vide,  inquit.  ne  post  mortem  meam  menliaris  te  vicisse.  Tum  annuens 
centurioni:  Testis,  inquit,  eris , uno  me  antecedere.  Laus  Pisonis  20ü.  207. 
Artomidor.  Oneir.  3,  1 : Ki  oe  rt;  voaüjv  rraiCeiv  uroXdßot  'Inrjtpoi;  ^ o)vXov  rrai- 
Covta  looi,  xaxov  |AaXiaTa  oä  e{  XetTToiTO,  dreiöTj  jASiova;  £/(uv  'W,'po’j; 

xoTaXeireTai  6 vixu>[xevo;.  So  liest  Salmasius,  wie  leb  glaube,  richtig,  die  IIss. 
haben  zXelovai  statt  uelova;,  was  Gronov.  p,  236  vertheidigt.  Das  Capitel  hat 
nämlich  die  Ueberschrlft  reol  toO  daher  versteht  Gron.  das  Spiel  der 

XII  scripta,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der  mit  den  meisten 
Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung  ist  un- 
haltbar. S.  unten. 

4)  Cic.  de  or.  1,  50,  217:  duodecim  scriptis  ludere.  Ovld.  a.  am.  3,  363; 
Est  genus  in  totidem  tenui  ratione  redactum  Scriptula,  quot  menses  lubricus  annus 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  O.  S.  40  annimint, 

•zu  der  Ilesohreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildern  ein  neues  Spiel.  Denn 
.Ovid  zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Lat,,  Baehrens  IV 
n.  372  = n.  192  Riese: 

Discolor  ancipiti  sub  iactu  calculus  adstat 

Derertantque  sirnul  candidu*  atque  ruhens: 

Qui  quamvis  parili  srriptorum  tramite  currnnt, 

Is  capiet  palmam,  quem  bona  fata  iuv  >nt. 

Baehrens  IV  n.  373  = 193  Riese: 

In  parle  alveoli  pyrgus  velut  umu  resedit, 

Qui  vomit  internis  tesserulas  gradUus, 

Sub  qunrum  iactu  discordans  calculu<  exit. 

Cerlantesque  fovet  snrs  variata  duos, 

Hic  proprium  faciunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Ilaec  cavet  adversis  casibus,  illa  favet. 

Cornposita  est  tabulae  nunc  talis  formula  belli, 

Cuius  missa  facit  tessera  principium. 

Ludentrs  vario  exercent  proelia  talo, 

Ilusseus  an  nitidus  praemia  Sorte  ferat. 

Eine  Erklärung  des  Spieles  versucht  Fouquiöres  p.  367  ff. 


Utd»s  duo- 
decim  scri~ 
ptorum. 
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verlor. Die  Tafel  hatte  12  Linien,  die,  in  der  Mitte  getlieiii, 
24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  15  weisse  und  15  schwane 
Steine*^)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wnirdei 
{(labantur) dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzit- 
sten  Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  eiDem  Dessb. 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachthei; 
des  Wurfes  einigermaassen  ausgleichen.  “*) 

1)  Eustatb.  ad  II.  V,  86  p.  1290;  oe  6 x6cjv  ß4Xoc  sivriva:- 

peatv  Tiva  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  ln  Rede  stehende  Spiel 

ziehen,  nicht  auf  den  tudus  latrunculorumy  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verblndaü,: 
bringt,  denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt,  llesych.  s.  v.  -rtyzi: 
Sia'fdpei  5e  rerrela  x’jßeia?,  dv  pev  xou;  xußou«  dva^^iTrrouaiv  * dv  ts  rf 

TCETTcia  auTO  {AÖvov  xd;  «j/r/fou;  pLexaxivouot. 

2)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  in  den  anderen  £inzrl- 
heiten  des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathias  Anth.  Gr.  IV  p.  90 
n.  72;  vgl.  dazu  Salmas.  ad  scr.  H.  A.  II  p.  751.  Jacobs  Anth.  Gr.  XI  p.  99  ff., 
sowie  aus  dem  ebenfalls  sehr  unverständlichen  und  corrupten  Cento  Virgiliawf 
de  aUa  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  192  = Riese  n.  8:  Tema  tibi  haec  pri- 
mum  fundo  volvuntur  in  imo  (die  Würfel).  Nunc  agedum , quos  ipse  via  tibi 
reperit  usua  (so  scheint  mir  zu  lesen),  Triginta  magnos  adverso3[que]  orbibut 
orbes  (die  Steine)  Eloquar.  Der  Zeichnung  der  tabula  bei  Jacobs  XI  p.  löl 
(auch  bei  Rieh  a.  v.  abacua)  liegt  eine , wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt, 
apocryphische  bei  Gruter  lOlO  ex  Metelli  achedia  abgedruckte  (bei  Salmasios  a. 

а.  0.,  Becq  de  Fouquiöres  p.  354  wiederholte),  mit  einer  christlich  grieohlschea 
Inschrift  versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hier- 
über aus  dem  Epigramm  des  Agathias,  dass  die  Tafel  ein  dextrum,  und  smi- 
atrum  latua,  jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,  und  dass  die  Steine  nach 
dem  Wurfe  von  einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Linien 
nach  der  Zahl,  andere  mit  den  Namen  Summuay  Antigonua , Divua  bezeichnet 
waren,  dass  es  ferner  darauf  ankam,  auf  einer  Linie  2 (oiCufc;)  oder  mehrere 
Steine  zu  haben,  nicht  aber  einzelne,  dCuf^;,  und  dass  endlich  der  Wurf  2. 

б.  5 dem  Spiel  eine  unglückliche  Wendung  gab. 

3)  Man  sagt  mittere  oder  iacere  (Cic.  de  div.  2,  41,  85)  teaaeraa  und  dort 

(xiQdvat)  ealculoa.  Plat.  rep.  1 p.  333  B.  elc  Ttexxäiv  Cicero  bei  Non.  e.  v. 

acriptat  p.  170,  28  (Orelli  1V2  p.  984,  53):  Itaque  tibi  concedo,  quod  in  duo- 
decim  acriptia  aolemua,  ut  calculum  reducaa,  ai  te  alieuiua  dati  poenitet.  OuintiJ. 

11,  2,  38:  Scaevola  in  lusu  duodecim  acriptorum,  cum  prior  calculum  prom^'- 
viaaet,  eaaetque  victua,  dum  rua  tendit,  repetito  totiua  certaminia  ordine,  quo  dato 
erraaaet,  recordatus,  rediit  ad  eum,  quocum  luaerat,  iaque  ita  factum  eaae  eon- 
feaaua  eat.  (Ueber  Scaevola  vgl.  Cic.  d.  or.  1,  50,  217.  Val.  Max.  8,  8,  2.) 

Ov.  triat.  2,  476:  Mittere  quo  deceat,  quo  dare  miaaa  modo.  Ov.  a.  am.  2,  204: 
tu  maU  iaclato,  tu  male  iacta  dato. 

4)  Aristaenet.  1,  23 : ’AXXd  xal  xoTc  dvx£pü>oiv  doxpaYoXiCaiv  vi  x'jßEucov 

ouYy^o[xat  xov  voüv , xoO  eptuxoc  [Aepr^v^xo; , xdvxeyftev  Ttepi  xdc  “oixiXa;  (xrra- 
oxdoei;  xüiv  tj/tjcpwv  troXXd  TtapaXoYtC'^M-e'^o;  tpiauxov,  xal  xo»v  xaxaSeeox^pouv  rrjv 
Traiotdv  •^xxöijxat.  OoXXdxi;  ydp  pieTcajpO!;  i%  xoü  7t«50o’j  xal?  Vjixexipai;  ^oXaf; 
dvxl  xö»v  ^piÄv  xdc  äxeivtuv  oiax(ÖT)[j.t  Flut,  de  animi  tranq.  5,  p.  566 

Dübner:  xyßeia  ydp  6 FlXocxtov  xov  ß(ov  atieixuoev,  £v  q>  xal  ßaXeiv  öei  xa 
(popa  xai  ßaXövxa  ypi^aOai  xaX&c  xoic  Tceooyot.  Tercnt.  Ad.  4,  7,  21 : Ita  vita 
eat  hominum,  quaai  cum  ludaa  teaaeria.  Si  illud^  quod  maxime  opua  esl  iaetu. 
non  cadit^  lUud,  quod  cecidit  forte.,  id  arte  ui  corrigaa.  Arrian.  diaa.  Epietet. 

2,  5,  3.  Stobaeus  floril.  108,  51  (=  Soph.  fr.  862  Nauck).  124,  41.  Plito 
rep.  10  p.  604  C. : xat  &3;:ep  iv  Tix^sei  xußcuv,  trpöc  xd  TxeTrrtuxöxa  xO)eo»)ai  xi 
ayxoy  rpayiAuxa  Zizt]  6 Xöyoc  alpei  ßdXxiox’  dv  ^yeiv.  Flut.  Pyrrh.  26:  drtt- 
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Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorie 
beruhend , war  das  griechische  Spiel  iul  Trivxe  j hei 

welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie , die  ispa  YpajjLfiTj , in  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte,*) 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte. 2)  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe : 


1. 

VICTUS 

0 

LEBATE 

LUDERE 

0 

NESCIS 

DALUSO 

0 

RILOCUM. 

2. 

SEMPER 

0 

IN  HANC 

TABULA 

0 

UILARB 

LUDAMV 

0 

SAMICI.3) 

3. 

DOMINE 

FRATER 

ILARLS 

SEMPER 

LVDERB 

TABVLA.^) 

xoaev  aÜTov  6 'AvtI^ovo«  x'jßEut^  ?:oXXd  ßdXXovTi  xal  xaXd,  ypijoOat  &’  oux  i:«- 
OTa[ji£v<u  Toic  TGOoDat. 

1)  Pollax  9,  97.  98:  oe  cloiv  ol  rcrrol,  rdvTe  5’  ixciTepo« 

Tü)v  KaiC<5vTa>v  eiy_Ev  ditl  Tzisze  ypaptpLÄv,  etxÖTo);  etpr^xai  2o<poxXet, 

Kai  rcoad  TrevT^Ypop-HLa  x'jßouv  ßoXat* 

TÄv  Se  TT^vTe  Ttt)v  dxaT^proÖcv  ypa[xixS)y  fx^OT)  tic  lepd  YPOP’P-^  * '>^^1  ^ 
dxcTOev  xiv&v  Tterröv  dzolei  rapoipilav,  xlvet  töv  dip’  Upd«.  Eustatbius  ad  Od.  a, 
107  p.  1397,  29.  Dies  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  854  Anm.  8 angeführ- 
ten Papyrus. 

2)  Ovid.  a.  am.  3,  365: 

Parva  tabella  capit  ternos  utrimque  lapiUos, 

In  qua  vielste  est,  continuasse  suos. 

Ovid.  trist.  2,  481 : 

Parva  sedet  tetnis  instructa  tabella  lapillis, 

In  qua  vicisse  est,  continuasse  suos. 


Isidor,  orig,  18,  64 : Quidam  autem  aleatores  sibi  videntur  physiologice  per  alle- 
goriam  hanc  artem  exereere.  — Nam  tribus  tesseris  ludere  perhibent  propter  tria 
saeculi  tempora,  praeterila,  praesentia  et  futura,  quia  non  stant , sed  decurrunt. 
Sed  et  ipsas  vias  senariis  locis  distinctas  propter  aetates  hominum  temariis  lineis 
propter  tempora  argumentantur.  Jnde  et  tabulam  temh  descriptam  dicunt  lineis. 

3)  Beide  bei  OrelU  4315,  der  sie  fälschlich  tesserae  nennt.  Die  erste  Tafel 
ist  nämlich  4 palmi  9 once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Fico- 
roni  a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemiterj  p.  447.  Ficoronl  p.  121. 
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4.  viCTOR 

VINCAS 

NARICE 

FEELIX 

.SALBUS 

REDIAS.') 

5.  CIRCVS 

PLENVS 

CLAMOR  0 

POPVLI 

gaudia  ^ 

civivm.2) 

6.  Die  erste  Reihe  fehlt. 

CLAmOR 

INGENS 

LIBERO 

A VRE  OS.  3) 

7.  IWIDA 

PVNCTA 

IVBF.NT 

FBL1CE 

LVDERE 

DOCTVM.^] 

8.  SITIBI 

TESSEL 

LA FA VE 

TEGOTE 

STVDIO 

VINCAM. 

9.  circvs 

PLENVS 

CLAMOR 

MANN VS 

eVOEM 

VINCAS.^) 

10.  ABEMVS 

INCENA 

PVLLVM 

PISCEM 

PERNAM 

BBNATOBR8. 

PAONEM.®) 

1 1 . PATRIS 

ETFILI 

SERVVS 

PLENVS 

EXIVIT 

ARATOR.’) 

12.  VINCIS 

GAVDBS 

PERDIS 

PLORAS 

EFETBR 

CLAMAS.®) 

1)  Donatl  II  p.  307.  Daraus  Orelli  2586.  In  der  Mitte  eiii  segelnde« 
Schiff. 

2)  Henzen  Bull.  1861  p.  81.  3)  Bull.  1861  p.  179. 

41  C.  I.  L.  VIII,  7998. 

5}  Bruzza  TavoU  lu$orie  del  Castro  pretorio  in  BuUettino  comunale  1877 
p.  88,  der  p.  81 — 99  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.  .Mnnnus  ist  inngnuf. 

6)  Bruzza  a.  a.  0.  p.  89.  Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeichen. 

7^  C.  I.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn; 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

8)  Bruzza  .Annali  delC  In>‘t.  1877  Tav.  d’agg.  F G n.  23.  Das  unverständ- 
liche fünfte  Wort  scheint  feli^iter  zu  sein,,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  ge- 
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Nach  Bruzza^J  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln  gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen , und  andere , welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen. 2)  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma, 
welches  pabna  feliciter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt.  3) 


acbrieben  -wm  um  die  Sechszahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten,  denn  feli- 
citer  ist  der  Ruf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eigenes  Monogramm  bezeichnet 
wird,  das  sich  auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von 
Rruzfa  p.  58  flf.  bezieht. 

1)  Rruzza  in  Bull,  comunale  1877  p.  82. 

2)  Einige  solcher  Tafeln  s.  Annnli  deW  Inst.  1877  Tav.  d'agg.  F.  G. 

3)  Bruzza  Annali  dtW  Imi.  1877  p.  68. 


SACHREGISTER. 


Abacns  (RechenbretO  39 ; pythagoreus 
1003.  _ (Tisch)  ai9.  691.  710. 
ab  admissione,  admissionales  (seivi) 
1445. 

Abendbrot  2üß. 
abdomina  329. 

Aberglauben  M, 
abolla  570. 
ab  ovo  ad  mala  324. 
accubare  300. 
accubitum  307. 
accumbere  322. 
accrba  funera  343. 
acerra  3451.  348. 
acetabulum  319. 

Achat,  Arbeiten  in  765. 
aclpenser  433. 

Ackerbau  397 ; Sclaven  dazu  139. 
Ackerbaugeräthe  in  Gräbern  367. 
acratophoron  650.  654*2. 
acroamata  337 ; acroamatarla  151*. 
acta  diuma  88. 
acta  facere  872. 
actio  tribntoria  1633. 
actor  139.  155*. 

a cura  amicorum  (Titel)  145  Anm. 
adipata  2653. 
ad  lignum  delere  804'*. 
ad  numerum  bibere  325. 

Adoption  4.  15.  1323. 

Adresse  811. 
adulterium  179^. 
adversitores  148. 

Advocatur  770. 
advorsum  ire  149  Anm. 
aedicnlac  (beim  Grabe)  369. 
aena  = xvd^po?  528*. 
aes  excurrens  102. 
aetatls  probatio  87. 
agaso  150*. 
dyYyftdjX'rj  647. 
agnomen  15. 

Ahnenbilder  241.  243.  353.  614. 
Alabaster  622.  7862. 
alabastrnm  289.  65L  748.  786*. 


1 

\ 


alae  im  Hause  220.  239. 
albaril,  alblni  634 
Alexandrinische  Kinder  153*. 
alipilus,  aliptes  145. 
allec,  allex  439.  441. 
allifanum  661*.  .. 

alligatores  140. 

Alpenkäse  465. 
alticincti  atrienses  1423. 
altiliarius  141. 
aluta  593. 

alveus  im  Bade  286;  Würfelbrett  8-i^. 
amanuensis,  a manu,  ad  manmn  löl 
amaracus  328;  amaracinnm  785. 
amare,  Wortgebrauch  672. 
amator  als  Schimpfwort  672, 

Ambubaiae  338'*. 

Amianth,  Asbest  500. 
amictorium  484. 
amici,  a cura  amicerum  145. 
amitcs  basternanim  739. 

Amme  89*.  943.  1202.  167*. 

Amomum  784. 

Ampfer  325. 

amphimalla,  amphitapa  5283. 
amphorae  4J62.  647. ; , 
ampullae  289.  650. 

Amulot  84 
dvaßoXeic  582. 
anagnostes  1512. 
analectae  147. 
andron  2463. 
ancsum  (Anies)  328. 
anethum  (Dill)  328. 

Anmeldung  der  Geburten  86, 

Anna  Perenna,  Fest  der  836. 

annoua  406.  417. 

annularii  s.  anularii. 

annulus  ferreus  689 ; pronubua  417. 

anserum  pastor  141*3. 

antao  224 

anteambulones  148. 

anteüxa  637*3. 

antepagroenta  229.  724 

dvOiva  533. 
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antiquarii  151^. 

Antoniniana  oder  caracalla  talarls  565. 
anularii  700. 
a pedibus  servus  146. 

Apfel  426;  Apfelwein  461. 

Apfelsine  4282. 
dcppd^aXa  464. 
apiarii  curator  141. 
droßiopotoxlvSa  838. 

Apodyterium  279.  296. 
apoplioreta  313.  722. 

843. 

apothecarii  4133. 

Apotheker  779. 
dr«S9eot;  279. 

apparitorium  beim  Grabe  369^. 
Appretur  des  Tuches  528. 

Apricose  427. 
apsis  655. 
aquale  5Q3. 
aquariae  molae  422. 
aquarii  141. 

aquiminarium,  aquaemanalis,  aquima- 
nile  950.  655. 
ara  der  luventas  126*. 
aratores  139. 
arbiter  bibendi  331. 
arborator  141. 

arrae  676.  727 ; ferratae  677. 
arcarius  Nachtr.  155*. 
arcora  733. 
archetypa  680. 
arohiatii  774.  778. 
archimagirus  146^. 

Architecten  613 ; Sclaven  157*. 
Architectur,  römische  612. 

Archive  125*^. 

arcuatus  currus  735. 

arcus  sellae  738. 

ardelioncs  205". 

area  ante  monumentum  370. 

arenaria  pila  842. 

argentarii  (Banquiers)399 ; Silberarbei- 
ter 1572;  arg.  vascularii,  fabrl  ar- 
gentarii 695. 

argentum  escarium  potorium  319 ; ar- 
gentum  vetus,  nobile  680. 
argilla,  creta  ägularis  635. 
arillatores  413. 

armaria  243*.  676. 727  ; armariarii  721. 

Armbänder  705. 

armentarii  140. 

aromatarii  782. 

aromatites  (Gewürzwein)  460. 

arra  bei  der  Verlobung  41. 

Arretiniscbe  Gefässe  660.  663. 

arrogatio  35.  1323.  1342. 

artes  liberales  115^. 


artifex  artis  tessalariae  743^. 
Artischocken  325.  425.  426. 
arundo  524*.  823*5. 

Arvalen  9L  3315.  783 ; ihre  ollae  393. 
Arznei kästchen  693, 

Arzt,  .\erzte  156®.  162.  771. 
dadpooTo;  oixo;  628. 

Asbest  500. 

Aschenurnen  383;  gläserne  750. 

asellus  434. 

asinariae  molae  421. 

asinarlus  139. 

doxtoXtdCeiv  837. 

assa  cella,  assa  sudatio  289*3. 

assa  nutrix  89*. 

assectatores  204. 

asseres  738. 

astragali  849. 

a summo  bibere  332. 

Athleten  117*. 
atramentarium  8242. 
atriarius  1423. 
atriensis  142. 

Atrium  56,  216;  atr.  Tuscanicum,  te- 
trastyl um,  Corinthium,  testudlna- 
tum,  dispiuviatum  217.  237 ; su- 
torium  596. 

Attalica  peripetasmata  535. 
aucupes  14120. 

Augenärzte  779;  Stempel  derselben  780. 
Augustus,  seine  Ehegesetze  75, 
aulaea  310.  535.  586.  630. 
aurata  (Fisch)  434. 

aurata  vestis  535*3;  calcei  aurati  594*; 
vgl.  595*6.  596. 

aurlflces,  fabri  aurarii  1572.  7flQ. 
auro  clavatae  vestes  648. 
Aushängeschilder  473. 

Auspices  und  Anspielen  bei  der  Hoch- 
zeit 47.  48.  5L 
Aussetzen  der  Kinder  3.  82. 
Ausstellung  des  Leichnams  241.  347. 
austeritas  6L 
Austern  325.  442. 
ave  domine  260. 
avertae  740. 

aviarium,  aviarii  curator  141 , 431 . 
aviarius,  av.  altiliarlus  141. 

Babylonicae  pelles  587 ; babylonische 
Sandalen  595. 

Backsteinbau  636. 

Badeapparat  289. 

Badewannen  aus  Thon  640. 

Bäcker  156.  412;  Bäckerei  in  Häu- 
sern -249. 

Bäder  121.  1947.  195.  269  ff. 

Bänke  725. 
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ßaXavaYpct  *238*. 

Bakoiis  *248  Amn. 
baliiiea  meritoria  27*2*^. 

Ualkpiel  841. 

balneaticuin,  vectigal  balnearum  273. 
balneator  145.  274 

balneum,  balnea,  balneae272;  balnea 
mixta  282. 
baltcus 

Banquiers  399. 
baptisterium  288. 

barbae  depositio  Ü39;  barbatiili  luve- 
nes  600 ; barbam  promittere  (>01 . 
barbaricarii  641.  693;  barbaricum  opns 
693. 

Barbiere  698. 

Bart  698.  600. 

Basilica  des  Junius  Bassvis  629. 
baslliuiu  702. 

Bast  (über)  als  Schreibmaterial  800. 
basterna  738. 
batloca  652. 

Bauhaiidwerker  als  Sclaven  167>. 
Baukunst  612. 

Baumatcriale  617 ; -personal  634. 
ßauxaXtc  333. 

Baumwolle  487. 

baxeae  594 ; baxearius  697. 

Bdellium  784. 

Becher  652;  silberne  mit  Reliefs  680 ; 
thericlcische  681. 

Begraben  und  Verbrennen  374 ; Ver- 
fahren beim  Begraben  378. 
Begrabniss  340  ff. 

Begräbnissplätze  für  Arme  373. 
Begräbnisssocietäten  371. 

Beleuchtung  bei  Festen  643. 
bellaria  327. 
belluata  tapetia  633*. 
bene  tibi  337. 

Bereiter  loQ. 

Besätze  an  Kleidern  544. 

Bespannung  73Q. 

Besuche  262. 

Betten  541.  710.  724. 
ßettschirm  727. 
ßtßXlov  812. 
bibliopolao  827. 

Bibliothekare  151. 

Bibliotheken  114^.  615, 
ßlßXo;  oder  363Xo;  808. 

Bier  461. 

Bilderchroniken  109. 

Bildhauer  614. 

Bildschnitzer  721. 

Bildung,  griechische  65,  114. 

Bimsstein  824. 

Birnen  426. 


1 birrns  567. 
bisellia  Tia 
blatta  508.  510. 

Blätter  als  Schreibmaterial  800. 
Blecharbeit  672. 

Blei  j46  ; Blei  zum  Liniixen  824 
Bleimarken  7162. 

Bohnen  425. 
boleti  325. 

bombyx,  bombycinae  Testes  494. 
Bordingfahrer  407, 
brachiale  705. 

bracteae  310.  686.  722;  -ligni  721 
bractearins,  brattiarlus,  bracteator  6» . 
Brandmarkung  184. 
brassica  315. 

Brautkleid  43. 

Brechmittel  330. 

Brennen  des  Haares  605. 

Brennglas  752*. 

Bretspiele  854. 

Briefe,  Briefpapier  804^.  Hl  1. 
Bronzestatnen  672.  687. 

Bronzetafeln  801. 

Brot  415.  419. 

Brotvertheiliing  418. 

Brunnen  beim  Grabe  370. 

Brustketten  703. 
bubulci  139. 

Buccherovasen  658. 

Buchbinder  1572. 

Buchhandel  826. 

BQcherabschreiber  151. 

Bücherrollen  809.  812.  820. 
Bücherschachteln  678. 

Büchertitel  817. 

Bürgerliste,  Eintragung  in  die  125. 
Buhlerinnen,  Tracht  derselben  572. 
bulla  84  124;  vgl.  674. 
burrus  567. 
bustnm  380. 

Butter  328. 

ßußXo;  oder  ßtßXo;  808. 
byssus  481. 

Caccabus  656. 
cadus  648. 

Caecilius  lucundus,  Wachstafeln  des 
803. 

Caecuberwein  449. 

caelare,  caelatura,  caelum  682. 

caelatores  695. 

Caelibat  72 

Caerwent,  Privatbad  zu  292. 
calamariiim  825*. 

calamistrati  14^^;  calamistrata  com» 
601. 

calamistrum  605**. 
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c&lamas  odoratns  784. 
calamns  scriptorias  823^. 
calathns  618. 

calcarius , calcariensis , calcis  coctor, 
negotians  calcariarius  634. 
calcatorea  140. 
calceatores  146. 

calcei^  calceas  patricius,  senatorins  683. 

calceolarius  690. 

oalcalator  S7, 

calcali  100.  865. 

caldarium  279.  286.  296. 

calendaria  strena  94. 

Cales,  Gefässe  von  659. 
caliga  595;  caligariua  597. 
calix  652;  calices  acenteti  765;  dia- 
treti  754;  gemmati  706i>. 
Cameon  in  Glas  751. 
camerae  mit  Glasraosaik  764. 
camilli  51.  90.  676. 
canaillnm  51. 

Cannpana  supellex  661'\ 
campestre  65 0, 
camum  461. 
canabae  448. 

Candaren  739. 

Candelaber  367.  707.  711 ; candela- 
brarii  713. 

candidarins  pistor  420. 

Candidaten,  Tracht  der  550. 

canis  851. 

cantharus  653. 

cantrix  151®. 

capillati  1471. 

capis,  capedo  654. 

capistrum  739®;  capistrarii  740. 

capita  aut  navia  847. 

caprarii  140. 

Caprotinae  nonae  252. 
capsae  727. 

capsarins  113.  145.  274. 
capulatores  140. 

capulus  (Sarg)  354.  3662 ; (Griff)  743. 
caracallae  582. 

cara  cognatio,  carlstia  94®.  252. 
carbasua  488. 
carchesinm  653. 
cardamomum  329.  784. 
cardines  230. 
cardnl  325. 

CariBtia  94®.  252. 
cannen,  carminatores  503. 
carpentaril  727>®. 
carpcntnm  735. 

carruca  730®.  736 ; dormitoria,  argen- 
tata  736;  argento  caelata  676. 
carruB  732. 

cartibulum  220.  238'^. 

Böm.  Altertb.  VII.  ü.  Aofl. 


caBsia  784. 
cassidarii  713. 

Castagnetten  338. 

: castellorum  ludns  839. 
j Castorinae  vestes  500. 
j castra  lecticariomm  737. 

caatrensis  panis  419. 
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! cathedra  (Stuhl)  726 ; (Sänfte)  737. 
catillns,  ovo«  421. 
catinum  654. 

catinos  niger  des  Numa  393. 

! caudex  186®, 

I candicarii  410. 
j caulis  324®. 

I cauponao  470. 
causia  572. 
cavatores  707. 
cave  canem  237. 

Caviar  442. 

cavum  aedinm  216.  223. 

Cedemöl  816. 

cella  92  Anm. ; penaria,  promptuaria 
143®;  der  8claven  175;  ostiarii 
237.  239 ; Boliaris  287. 
cellarius  143.  155. 

i cena  265.  297.  326 ; cena  recta  208. 
I 210;  5o>Sexd9eo«  307*®;  novem- 

I dialis  389 

' cenacnla  221. 

cenatorium,  cenatoria  vestis  322.  570. 
I centones,  ceiitonarii  586.  719. 

I cepotaphia  369. 
cerae  801. 
cerarii  scribae  826. 
cerdo  597. 
cerevlsia  461. 
oeriolarii  711. 
cemuare  837®. 
ceroma  117®. 

I cerussa  788. 
cerrical  724.  737. 
cetaril  468. 

Champignons  325. 

Charta,  ydprif]«  808. 
chartopolae,  chartarii  822. 
yeipöfxaxTpov  312®. 
yiov  850 ; 851. 

Chirurgen  779. 

I Chirurgische  Instrumente  713. 
yiTujv  öpdoTrdßto«  680. 
chlamys  549. 
choraule  152  Anm. 

I chrysendeta  vasa  697. 

■ chrysoclavum  548. 

I ypu507pa«p(a  693. 

I cibarius  panis  419. 

' ciborium  653. 
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cilicium  479. 

cinaedi  152^. 

Cincia  lex  770. 

ciuctas  550;  c.  Gabinus  655^  560. 
cinerarii  145.  GOO"^. 
cingulum  der  Braut  45. 
ciniflones  145.  6057. 
dnnamomuin  329.  T'83. 
circitorea  (Wächter)  586 ; (Hauairer) 
1573.  ßsa. . 

Cirkel  824. 

Ciaeliren  682. 

daiarii  728* ; cisium  733*3.  234. 
cistae  289.  367.  677.  691 ; ciate  a cor- 
doni  679. 
ciaterna  288. 

citharoedi  152  Anm.  337. 
Citronenbaum  428. 

citrum  722;  menaae  citreae  310*.  723. 
clauatra  231  Anm. ; clauatrarii  716. 
clava  121®. 

clarea  adimere  70;  clavem  aubiiceie 
233;  clavia  adunca  838. 
clavuB  516*.  545.  651. 
clepaydra  792.  798. 
clibani  709 ; clibaiiarii  420. 

Clientei  200;  der  Kaiaerzeit  204. 
Clienten  36*.  259.  261. 
clinioi  medid  779. 

clipei,  clipeatae  imaginea  244;  clipei 
caelati  685. 

Clodiana  vaaa  696. 
cluaurae  704. 
coactiliarii  502. 

Coae  veatea  493.  535. 
coccua  506. 
cochlear  314. 
coctionea  413. 

cod  146;  anpra  cocoa  146®. 
coculum  656. 

Codex  802.  819l  820.  821 ; codicea  an- 
sati  807j  codicUli  804». 
codicarii  410. 
coelibaria  hasta  46. 

Coelibat  72. 

coemptio  33.  37.  64^ ; flduciarla  643. 
cognati  30. 

cognomen  13. 24 ; atatt  dea  Praenomen 
23j  vgl.  13*. 
oolaphi 
collare  1827. 

collegia  der  Sclaven  154^. 
colliciares  tegulae  237®.  638. 
colobium  581. 
coloni  1387. 
coloratorea  157*.  634. 
colum  334. 
columbarium  370. 


colambariua  141 ; eol.  paator  141*3. 
comati  1477. 

comes  aacrae  vestia  143**. 
comiaaatio  266.  331. 
a commentariia  151*. 
comoedi  153®.  338. 
compaedagogitae  159. 
compagus  593. 

comparator  morcia  autoriae  697. 
compedea  1827 . compediti  180®. 
Compitalia  252. 
compluvium  217.  237. 
concamerata  audatio  291. 
conclamatio  346. 
conclave  239*. 

ooncubina,  conoubinatua  741  77*. 
conditum  (Oewürzwein)  461. 
conductor  138®. 

confarreatio  18.  33.  34.  50.  64^.  69. 
coniatorium  281. 
coningium  inaequale  77*. 
connbium  29. 

Conaena  zur  Ehe  32 ; nudus  consen- 
aua  41. 
consobrini  31. 

Conaualien  8371 
conaularia  locus  304. 
convivium  tempeativum  299. 
copo,  copa  471.. 
copreae  152®. 
coqui  146. 

Coraxi,  xopa^ix6v  Xötno;  478. 
Coriander  328. 
coriarii  588. 

Corinthium  atrium  217.  238. 
Corinthlum  aes  688;  a Corlnthiia  143. 
cornua  (am  Sigma)  308 ; (am  Buch)  816. 
corona,  aub  corona  venire  168.  1733. 
Correctur  der  Bücher  830.  Vgl.  Nachtr. 
corrigiae  aurigalea  739, 
corymbion  603. 
costum,  coaü  radix  783.  786. 
oostamomum  783.  . 
covlnus  734. 

craterae,  oraleres  333.  651. 
crepidae  595;  crepidarius  697. 
crepundia  120*. 

creta  flgularis635;  creta,  Schminke  765. 

cretati  pedcs  172®. 

cretula  806®. 

crines,  aex  45. 

crispuli  1477. 

crocus  507 ; Crocuaöl  786. 

crotalistria  338. 

cruatae  (aus  Metall)  683;  m anno  rum  G23. 
crustarii  695. 
crustularii  420. 

crux  187;  für  Thonatatnen  641. 
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crystallina,  a crystallinis  143. 
Crystallgoschirre  765. 

Crystallkugel  als  Brennglas  730^. 
cubicula  diuma  et  nocturna  248'-^. 
cubioulare  velum  2392, 
cubicularii,  a cubiculo  144.  lÖL 
cucnllus  568. 

culolta  724;  culcltrarius  727^. 
culina  beim  Qrabe  366*. 
culinarii  146. 
culletiB  448*. 
cultellus  tonsorius  605. 
cultrarii  715. 

Cumanl  calices,  patinae  Cumanae  6612. 
cumerum  M. 
cuminum  328. 

cuniculi  für  Lnftbeizung  284*. 
cnppedinarii  467. 

cura  annonae  406.  417 ; a cura  ami- 
comm  145. 

curator  apiaril , aviarii,  gallinarius, 
paronum  141. 

curatores  der  Begräbnisssocietäten  372. 

currus  arcuatus  735. 

cursores  150^.'^. 

ourulis  Bella  726. 

custodia  sepulcri  370. 

cnstos  vivarii  141. 

cyathus  334.  651 ; a cyatho  147; 

xuaöiCciv  334. 
cylindri  702‘*. 
oymbium  652. 

Cypressen  348 ; Cypressenöl  785. 

Dach  237;  Dachrinnen  639. 
Dachziegel  637. 

Dactyliotheken  611.  701 ; a dactylio- 
theca  143. 

Dalmatica  581. 

Damascirte  Arbeit  694. 

Damophilus  und  Qorgasus  641. 
Dampfbad  280®. 
dapifer  146. 
datatim  ludere  842. 

Datteln  428. 
dealbatorcB  634. 
deauratores  696. 
decocta  333*®. 

decuriae,  decurlones  der  Sclaven  154; 

in  Begräbnisssocietäten  372. 
de  die  potare,  epulari  299®. 
deductio  bei  der  Hochzeit  53;  in  fo- 
rum  125. 
deductores  204. 
defrutura  oder  defretum  469. 
delatores  79*. 
doleticla  Charta  815®. 
delicati  145.  158. 


deliciae  152^.  *.  153*. 
deliciarcs  tegulae  638. 

Delphicae  319.  320.  710. 
demensum  175**. 

Denar,  ad  denarium  rationem  conflcere, 
solvere  103. 
dendrophori  719. 
denicales  feriae  378. 
depositio  barbae  599. 
deprecatio  incendiorum  225. 
designator  351. 
destrictarium  279.  289.  294^. 
deversoria  471. 
dextrarum  iunctio  50, 
dextrocherium  705. 

Diademe  702. 
diaetae  249. 

diaetareba,  diaetarius  142. 

Diamant  706.  752. 
oidöupx  236'*. 

dlatreta  vasa  764;  dlatretarii  756. 
ota^pave;,  xb  767. 
dictata  magistri  96. 
dies  lustrious  10.  83. 
diffarreatio  69, 
digitis  micare  836. 

Dill  328. 

Dinkel  415. 

6ivo;  651.  • 

oi'f  8£pa  818. 

Diptychen  803 ; Consulardiptychen  662. 

discumbere  300®.  322. 

discus  122;  silberne  disci  684.  696. 

dispensator  150®.  156. 

displuviatum  atrium  217.  238. 

dissignator  351. 

divortium  41*.  77^. 

doctores  liberalium  artinm  115*. 

doctor  librarius  826. 

dolabrarii  716. 

doliare  opus  636.  666;  ▼iuum  46L 

dolium  461.  646. 

domiua  als  Anrede  69 

dominica  potestas  6, 

dominus  als  Anrede  206*®.  260;  d. 

epuli  326. 
domitores  139.  150^. 
domus  als  Bezeichnung  des  Grabes 
365. 

dormitoria  248. 

Dossen  328. 

Drahtarbeiten  686. 

Drechsler  741. 

Droguenhandlungen  780. 

Drosseln  141. 
dulciarii  420. 
duodecim  scripta  857. 

Durchbrochene  Arbeit  694.  762. 
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£ber  430. 
eborarii  741. 
eborati  lerti  310. 

Edelsteine  f)93.  594*.  705;  Imitation 
derselben  in  Glas  751.  - 
efflgies  354. 

Ehe  28ff, ; der  Sclaven  176;  ohne 
manns  63. 

Ehecontract  42.  48. 

Ehegesetze  des  Angnstns  75. 
Ehehindornisse  28.  77 
Ehescheidung  68.  77^ 

Ehesrhliessung,  Formen  der  32. 
Ehelosigkeit  Ü 

Eier  3l£L  325;  bei  der  cena  novem- 
dialis  380;  in  Gräbern  366*.  380*. 
Eimer  656. 

Einbalsamlniug  782. 

Einfuhr,  phoenicische  394 ; griechische 
396. 

Eingelegte  Arbeit  692. 

Einsalzcn  des  Fleisches  647. 

Eis  330.  333. 

Eisen,  Eisenarboiter  392.  714. 
elaeothesium  281. 

■hiKaxdvf],  colus  517. 

Elementarlebrer  92.  771. 
Elfenbeinarbeiten  741  ; -statnen  672; 
Tisebfuss  aus  E.  723;  E.  an  den 
lacunaris  721. 
elogium  243*. 
emandpatio  4^. 

Emancipation  der  Frauen  63. 
emblemata  683. 

Empaestik  684. 

fpt6xXioc  ratScla  108.  116.  119. 

647. 

enubere,  enuptio  3Q. 
epbebeum  28JL 
dcprjßtx'#)  845. 

Iitloxupo«,  £r(xotvo{  845. 

^Ttiocpupiov  590. 
epistolae  8045. 
d::t)^aXx€ueiv  683. 

epulum  publicum  208;  epulum  diyi> 
dere  209. 

epulari  de  die  299*. 

Equilibristen  153*. 

Equipagen  150.  736. 
equitium,  equltiarius  140. 
equuleus  183^. 

Erbbegräbniss  364. 

Erbschleicherei  75  Anm. 

Erbsen  425. 

ergastulum  180;  ergastularlus  155. 
Erzguss  687. 

Erziehung  58.  80. 
do^uToxdXXiov  810.  816. 


Esel  421 ; wilde  430. 
essedum  734 ; essedarius  727*"*. 
Essgeschirr  654. 

Essigflaschc  319. 

334. 

ethologiae  108. 

Etiketten  au  Amphoren  (notae)  4^2; 

an  Medicamenten  780. 
exclusores  artis  argentariae  688. 
excurrens  aes  102. 
exedrae  249.  281. 
exemtores  623. 
exonerator  calcariarius  634. 
expulsim  ludere  843. 

Fahr!  157*.  633;  aerarii  392.  688.711 
argentaril  695;  anrarii  700;  1er- 
rarii  392  715 ; Intestinarii  7'21; 
navalcs  410*.  719 ; ocularli  666; 
tignarii  157*.  719. 

Fackeln  beim  Begräbuiss  343.  354; 

bei  der  Hochzeit  54.  55. 
fartores  140. 

Fächer  148*. 
faecula  Coa  455. 

Fährgeld,  dem  Todten  ln  den  Mon<i 
gelegt  349. 

Färben 

Färber,  Arten  derselben  506. 
Färbestoffe  506. 

falcarii,  inter  falcarios  413.  715. 

Falemerwein  445.  450. 

familia  Ij  mstica  137 ; nrbana  142; 

venatoria  141**. 
Familienbegräbniss  364. 

Familienmahl  anf  Grabreliefs  365. 
far  415. 

farrenm  libnm  33. 

Farnesische  Schale  764. 
fartores  141**.  . 

Fasanen  432. 

fascia  573;  pectoralis  484. 
fasciae  cmrales  502**;  fasciae  am  1«?- 
tus  724. 

fascinatio  45*.  84. 
fatui,  fatnae  152*. 
fauces  2367.  246. 

Fanstkampf  121. 

Federmesser  8231.  824. 

Federstickorel  539. 

Federviehzucht  431;  Sclaven  dazu  141 
Felgen  427.  428. 

Feldhühner  431. 
felicatae  lances  696. 
fellciter  52 

Felle  als  Schreibmaterial  80L 
Fenchel  328. 
feneratores  399. 
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Fenster  221.  247®.  721;  Fensterglas 
757;  vgl.  112. 
ferculum  320. 
foriae  denicales  378.  382. 

Ferien  34.  113. 

ferrarii  392;  ferramenta,  ferrameutarii 
715. 

ferruminare  683**. 
fomla  1137.  182®. 

Fescenninon  54.  835.  836. 

Feuerlöschcorps  719. 

flbrinae  vestes  500. 

flbnlae  705.  713. 

flcatum  oder  sycotum  329**.  430. 

flctores  420. 

in  fldo  alicuias  esse  201-^. 

fldiculae  1837. 

fldnciaria  coemtio  64®. 

flglinae  160.  665 ; flglinum  opus  635. 

flguli  664. 

figuratores  695. 

dlicatae  lances  696. 

Filigranarbeit  686;  -glas  761. 

Filzen,  Filzsohlen  etc.  502. 
fimbriae  545. 

Fingerrechnen  98. 

Firmen  mit  Wohnungsangahe  585. 
fiscalis  panis  418.- 
Fische  325.  432. 

Fischer  468. 

Fischernetze  501. 

Fischsaucen  329.  436.  438. 

Fischteiche  433;  Aufseher  dabei  14L 
flstlator  152  Aiim. ; vgl.  Nachtr. 
flstulaoTlö;  llstula,  Schrei bfeder  823®. 
flstulatores  717. 
flabollum,  flabelliforae  148^. 

Flachs  480.  504. 
flagellum  1137.  182®.  739. 

flagrum  182®. 

Flamingo  432. 
flammarii  506 
flammeum  45. 
flaturarii  688. 

Fleisch  428. 

Fleischer  467. 

Flötenbläseriunen  338. 

Flussschiffer  407. 
focarius,  focaria  146*. 
foenisecao  140. 
foliatum  783. 

Jollis  842. 
fores  229. 
forfex  599. 
fornacarius  146*. 
foruacator  145. 
fornax  balneariorum  283. 
fossa  Traianl  409. 


fossores  140;  (Todtengräber)  384. 
Frangen  545. 

Frauen,  Charakter  der  römischen  61. 
Frauenbäder  281.  295.  296. 
Frauenklcidung  573 ; -schuhe  593. 
Frauennamen  17. 

Freigelassene  164.  177.  203;  beim 
Begräbniss  355;  im  Familiengrab 
364;  ihre  Namen  21. 

Freilassung  164.  177 ; beschränkt  durch 
Augustus  190. 
fricatores,  iatraliptae  162®. 
frigidarlum  279.  288.  296 
Frisur  601. 
fritillus  848. 

frontes  (am  Buch)  816*.  k,  ^ 

Frühstück  264. 
frugalitas  89. 
frumentarius  vicus  412. 
fucus  506;  (Schminke)  788. 
fugitivi  184. 

fullones  1567;  ars  fullonia  527 ; fullo- 
nius  saltus  121®;  spina  fullonia 
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funalis,  funale,  funiculus  711®. 
fungi  325. 

funus  acerbum  343;  indictivum,  ceu- 
sorium  351 ; privatum , publicum 
350. 

furca  185. 

furcula,  furcilla  317. 

Furniana  vasa  696 
Furnirung  722.  723. 
fusores  688. 
i Fussbekloidung  588. 

' Fussblock  (caudex)  186®. 

Fussböden  625 ; aus  Glas  764. 
fusus,  Spindel  517. 

Gabata  655. 

Gabeln  316. 

Gänse  141. 

Gänselebem  431. 

! Gaius,  quando  tu  G.  ego  Gala  49.  57®. 
' galeola  654. 

I galerus,  galericulus  603. 
gallicae  soleae  595;  gallicarius  597. 
gallicinium  2542.  259*. 

I ganeae  470. 

Garderobensclaven  143. 

Garten  247. 

Gartengewächse  424. 
garum  436 

Gastfreundschaft  195 ; Gastvertrag  196. 
Gastgeschenk  198. 

. Gasthäuser  469. 
j Gaukler  338. 

I gaulus  652. 
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gauaape,  gausapa  3122.  4779.  5286. 
Oebet  bei  Tisch  327. 

Qebarten,  Anmeldung  der  ^ 
Qeburtslisteu  86. 

Geburtstag  250. 

Gefässe  640. 

Geflügel  431 ; Sclaven  zur  Geflügel- 
zucht 141. 

Geistige  Thätigkeit  769. 

Geldgeschäft  399. 

Geld  kästen  218.  2406.  677. 
Geldstücke,  Spiel  mit  847. 
gemmarii,  gemmarum  politores,  scalp- 
tores  707. 

gemmata  potoria  706. 

Gemmen  701.  706. 
gemmosa  monilia  706. 

Gemüse  298.  324.  424. 

Gemüsehändler  4656. 

Gentilbegräbnisse  364. 

Gentilnamen  10;  zwei  Gentilnamen  24. 
gentis  enuptio  30. 

Geometrie  115. 

Gerberei  588. 

Gerste  414. 

Y^pcov,  stehender  Wocken  518. 
Qetreidehändler  423. 

Gewürze  328. 425 ; gewürzte  Weine  460. 

gillo  333. 

git  3190.  425. 

glabri  147“^. 

gladiarli  715. 

Gladiatoren  1625;  01. -kämpfe  als  Tisch- 
uuterhaltung  338. 

Glas,  Glasfabriken  744 ; farbiges  750 ; 

Guss  desselben  757. 

Glasaugen  243  Anm. 

Glasfenster  757 ; vgl.  712. 
Glasfnssböden  764. 

Glasgefässe  356®.  748 ff, 

Glaskugeln  764. 

Glasmalerei  85  Anm.  762. 

Glasmosaik  761. 

Glaspasten  751. 

Glasplatten,  Bekleidung  mit  618.  760. 
Glasperlen  702.  704.  748.  750. 
Glasreliefs  758.  760. 

Glasspiegel  690.  758. 

Gläser  mit  Goldplättchen  763. 
glebam  in  os  iuiicere  375.  384. 
glires  141.  430. 

Glocke  236. 

Glückspiele  847. 
glutinatores  1572. 

Gold  670;  wo  gewonnen  6716. 

Gold-  und  Silberarbeiter  1572.  699. 
Goldenes  Essgeschirr  697. 

Goldfäden  536. 


Goldplatten  als  Wandbekleidnng;  61cl. 
Goldschmuck  670.  701. 

Goldstickerei  541. 

Goldstoffe  534. 

Gorgasus  und  Damophilus  64J. 
gossypium  (Baumwolle)  482t.  487. 
Grabkammern  341.  342.  363. 

Grabrede  357. 

Grabstichelarbeit  689. 

Gräber  361. 
gradilis  panis  418. 

Graeco  moro  bibero  331. 

Graecus  ritus  118. 
grallae  837®. 

grammaticus  92  105.  831. 

Ypa{ji|xaTiorr)j  92 
Granatapfel  427. 
graphiaiinm  825t. 
graphium  801®. 
grassatores  168. 

Gratiana  vasa  696. 

Gratulation  59.  251. 

Gravirung  689;  ln  Glas  752. 
Griechische  Bildung  65.  114 
Griechische  Einfuhr  396. 

Grobschmiede  715. 

Grünkohl  324. 

Gurken  325.  425. 

Guss  des  Metalls  686 ; des  Glases 
757. 

gustatio,  gustus  323. 
gustatorium  324. 
guttumium  655.  • 
guttus  650. 
gymnasium  122®. 

Gymnastik  117.  122. 
gypsarii,  gypsoplastae  634. 
gypsati  pedes  1723. 

Haar  der  Braut  45;  Färben  der  H&are 
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Haarnadeln  702. 

Haarnetze  502.  702. 

Haaröle  604  602  786. 

Haarschneiden  598.  699. 

Haartracht  601  ff. 
habena,  Lederpeitsohe  1826. 

Hafer  414. 

Hagestolze,  Strafen  für  73. 

Halbcdlo  Steine  764. 

Halftermacher,  capistrarii  740. 
Halsbänder,  Halsgeschmeide  691  7no 
704.  * 

Halsring  des  fugitivns  184. 

Handmühlen  421. 

Handspiegel  690. 

Handtuch  312.  486.  501. 

Handwerk  und  Kunst  607. 


871 


Handwerker  162.  392.  401 ; -collegien 
Numa’a  392. 

harpasta  842;  harpastum  846. 
harundo  524*.  823*^. 

Hasardspiel  847. 

Haselhiihn  431. 

Haselmäuse  (glires)  141.  430. 

Hasen  430. 

basta  coclibaris  46 ; sub  basta  venire 
168. 

Haus  213  ff. 

Hauscapelle  151. 

Hausfrau,  Stellung  der  47. 

Hausflur  236. 

Hausgerätb  in  Gräbern  367. 

Haushund  236. 

Hauslehrer  93. 

Haustbür  228. 

Hausirer,  circltores  1573.  413.  586. 
baustores  140. 

Heizung  ln  Bädern  283. 
hemisphaerium  291*. 

Herculaneum  und  Pompeii  214. 

Hecht  434. 
birnea  656. 

Hirsch  430. 

Hirse  419.  424. 

Hirten  140. 
historia  108. 

Hochzeit  42.  261 ; Hocbzeitsopfer  50. 
Hofärzte  775. 
holosericae  (vostes)  497. 
holosphyraton  6853. 

Holzarbeiten,  Holzbändler  718. 
Holztafeln  als  Schreibmaterial  801. 
Honig  465 ; Honigwein  469. 

Honorar  der  Schriftsteller  828. 

Hom  741. 
horrea  412. 

hortulanus,  supra  hortos  141. 
bospitium  196 ; (Wirthshaus)  411 ; ab 
hospitiis  142 ; bospitium  renun> 
tiare  196'0. 
hostia,  hostis  199^. 

Hülsen früchte  425. 

Hüte  571. 

Hund  236 ; Hnndehalsband  1843. 
Hydroscopium  799*. 

{»Xtorfjp  334. 

hypocausis,  hypocaustum  283. 
uTToxpar/jptov  334.  651. 

Jagdnetze  502. 
ianitor  142.  235.  237. 
ientaculum  265. 

igui  et  aqua  accipere  nuptam  56. 
Illumination  643. 
lllustrirte  Bücher  825. 


imagines  maiorum  24L  243.  353.  614; 

clipeatae  244 ; ad  imagines  142. 
imbrices  637. 
impilia  596. 
impluvium  217.  237. 
imus  lectus  303 ; imi  subsellii  vlri 
176  Anm. 
inauratores  695. 
inaures  702. 
incestae  nuptlae  30. 
ad  incitas  redigere  857. 
incitega  647. 

Incrustation  der  Wände  617;  des  Haus- 
geräths  676;  mit  Elfenbein  742. 
indictivum  funus  351. 
indusium,  indusiata  tunica  48.5, 
indusiarli  585 
indutoriae  pelles  587. 
infectores,  offeotores  606. 
infertor  146. 

Ingwer  329.  784. 

inscripti,  Gebrandmarkte  184*, 

inscriptor,  scrlptor  624 

instita  544 ; iustitae  am  lectus  724. 

institores  161.  413. 

instructores,  Maurer  633. 

insula  162.  221 ; insularins  1627. 

interrasile  opus  694. 

interula  573. 

intestinum  opus  720;  fabri  intestinarii 
224 

investis  = impubes  125. 
invitatores  150. 
iugarii  139. 

iugum  am  Webestuhl  526. 
ainmentis,  supra  iumenta,  superiumen- 
tarius  150^. 

iumentariae  molae  421. 
ius,  Grabstelle  373. 
ins  liberorum  76j  osculi  34  59^. 
iustum  matriraonium,  lustae  nuptlae 
28.  36^^ 
iuventus  123. 

Juweliergeschäft  700.  707. 

Käse  465. 

Kaisernamen  23. 

Kameelhaare  gewebt  580. 
xaXupiapiov  825*. 
xaXXißXi©upov  786. 

Kamm  605.  713.  743. 
xdvmv  am  Webestuhl  5212. 

Karten,  geographische  109. 

Kastanien  426. 

Katakomben  373. 

Katnn  489. 
xepala  850. 

x^pafioc,  auch  von  Silber  653. 
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xepxtc  525. 

KermeBwurm  626®. 

Kinderspiele  837. 

Kirschen  427.  428. 

Kissen  541.  724.  737. 

Kitharoeden , palla  oder  stola  der 
580. 

Klagefranen  352. 

Kleidung  475  ff. 

Klingel  236.  ^ 

Knoblauch  425. 

Knöchelspiel  849. 

Knochenarbeiten  741. 

Koch  146.  469. 

Kochgeschirr  655.  697,  709. 

Königspiel  838. 

Kohl  315.  425.  426. 

Kohlrüben  325. 

Koische  Gewänder  493.  535;  Weine 
444.  466. 

Kolometrie  814®. 
xü>ov,  xtpoc  860.  861. 
Kopfbedeckungen  671.  682. 

Kopfnetze,  reticula  602.  702. 
Kopfputz  702. 

Komhändler  423. 

xthpuxoc  281®.  842^1;  xtupuxelov  281. 
Krammetsvogel  431. 

Kraniche  432. 

Krankensäle  166. 

Kranz  der  Braut  und  des  Bräutigams 
47;  Kränze  331 ; K.  und  Dia- 
deme 686. 
xpar/)p  333.  661. 

Kreisel  837. 

Kreuzigung  186. 

Kreuzstich  637. 

xplxo;,  xptxTjXaala  121  Anm. 

Kronleuchter  712. 

Krystall  s.  Crystall. 

Küche  220. 

Küchengcräth  666.  697.  709. 
Kühlgefässe  333.  647. 

Kümmel  328. 

Kürbis  326.  329.  426. 
Kürschuerarbeiten  687. 

Kunst  608  ff. ; K.  und  Handwerk 
607. 

Kunstsinn  der  Römer  609. 
Kunstsammler  610 ; Sclaven  bei  Kunst- 
sammlungen l^Ul 

Kunstwerke  aus  Griechenland  nach 
Rom  gebracht  609. 

Kupfer  687.  709. 

Kuss  als  Begrüssung  69.  260. 
xuadiCsiv  334. 

x6Xiv6po^  812. 

x'jtuv  851 ; x6ve;,  latrunculi  866. 


Labrum,  labium  287.  | 

lacerna  668.  696. 

lacerti  326.  | 

Laconicum  280.  289.  • 

lactuca  324.  | 

lacunaria  311.  721.  723.  742.  • 

Läden  248;  Ladenschild  624.  64^.  i 

Ladenthür  229. 
laena  669. 

Läufer  160. 

lagoena  649;  a lagona  147.  , 

laminae  310. 
lampadarius  149^ 

Lampen  271.  367.  641.  669.  710. 
Lampendocht  601. 
lanarii,  Wollweber  684. 
lanatae  (soleae)  596. 
lances  664. 

laniflcae,  lanipendius,  lanipcitdia  t6€. 
lanternarius,  lantornam  praeferre  149^. 
713. 

lapathus  326.  | 

lapicidae  624. 

lapidarii  1571.  ß2S.  624. 

lapidaria  nayis  622. 

lapis  quadratus623;  specularis  738.75L 
laquearia,  laquearii  721. 

Lar  240.  378. 
lararinm  240.  246. 
laser,  laserpicium  329. 

Lastwagen  732. 
laterarii  6691. 

lateres  617.  636 ; later  <M>ctas  636. 
Laternen  712;  -träger  149i. 

Latifundien  400. 
latrina,  lavatrina  296. 
latrunculi,  Indus  latrunculorum , la- 
trones  865 
Lattich  426. 

Lauch  326.  425 
laudatio  367. 
lautia  198. 
lavatrina  271. 
lebes  656. 

lectus  441.  724;  lectns  genialis  56: 
lecti  cubiculares  724;  tricliniares 
302;  inargentati,  inauratl,  eborati, 
testudinei,  aerati  310.  710.  742; 
citrei  SIO*. 
lectarli  721. 

lecti  ca  149.  736;  leoticarii  149. 
lector,  lectrix  1512. 

Lederarbeiten,  -waaren  587.  7.39, 
legio  linteata  der  Samniten  4842. 
leguli  140. 
legumina  426. 

Lehrer  771. 

Lehrmittel  109. 
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Lelcheuzug  361. 

Leinen  480;  als  Schreibmaterial  800. 

X-TjTcuÖo;  660. 

lenuncularii  410. 

lepesta  664. 

leporarium  1383.  141. 

Leseunterricht  S6. 

Leuchter  644.  710. 
levamentarii  409®. 
liharii  42a 
über,  Bast  800. 

Liberalia  124. 
liberorum  ius  76. 
liberti  s.  Freigelassene, 
libitinarii  384. 

librarii  161*. 826  ff.;  libraria  151*. 
über  linteus  484.  800®. 
libripens  37*. 
libum  420*2. 

Lichter  642. 
licia  524.  531. 

Lieder  835. 
ligula  314.  315. 
limbus  544 ; limbolarii  585. 
limen,  L superum  229. 

Lineal,  Lliiiirblei  824. 

Linsen  298®.  425.  426. 

Linsengläser  751. 
llntea  486. 

liutearius,  lintearia  6843. 
linteones,  linarii  584. 
linteus  über  484.  8003. 
liqnamen  439.  440**. 
lithostrotum  626. 
litterator  92. 

litteratus  105 ; — servns  152. 

Locken  601. 

loculi  727. 

locus  consularis  304. 

Löffel  314. 

Löschapparat,  -corps  719. 

Löthen  67‘2.  683**. 
loraenta  787. 

Loosen  648®. 
lora,  Tresterwein  459. 
lorum,  lora,  Peitsche  182®;  lora  an 
Kleidern  544 ; am  lectus  724. 
loramenta  739. 
lorarius  182®;  — vicus  413. 
lorica  675. 

Loskauf  der  Sclavon  164. 
lucernae  271.  367.  641.  669.  710. 
luctatio  12L 
ludi  novemdiales  3Sa 
ludiones  153*. 

ludus  castellornm  839 ; duodecim  scri- 
ptorum  857 ; latrunculorum  855; 
^iii  r.hze  859, 


Luftziegel  636. 

lumen  (Hausthür)  215. 

lunula,  Amulet  84^:  am  Schuh  590. 

lupata  739®. 

lupus,  Hecht  434. 

lusor  1533;  latrunculorum  8553. 

lustratio  83L 

lustricus  dies  83. 

Luxus,  Einführung  desselben  612. 1518. 
Luxusgesetze  612.  299. 
lychnuchus  644.  711 ; Xoyvov  7112. 

Maallaufen  838. 
macellarii  467. 
macellum  12.  409. 
macrocollum  810. 
maenianum  248  Anm. 
magister  bibendi  331 ; convivü  326; 
offlciorum,  admissionumi45  Anm.; 
operum  139.  1543;  pecoris  140. 
magnarlus  588®. 
maior  pars  diei  263. 

Majoran  328. 
malabathrum  784.  785. 

Malerei  616. 
malleoli  690. 
malluvium  656. 

Malven  325 ; -Stoffe  491. 

mammatao  tegulae  637. 

raanceps  209.  419 ; operarum  1392. 

Mancipatiou  4^  33.  3L 

Mandeln  427. 

mandra  S5a 

mangones  171. 

manicae  182L 

mantele  312.  4Sa 

manuariae  molae  421. 

manubrium  743. 

Manufacturgeschäft  683. 
manuB  5;  m.  und  potestas23;  in  manu 
esse  2j  manu  capere  37*. 
Manusehc  32 ; Ehe  ohne  manus  Sa  63. 
mappae  313.  486. 

Marcipor  8.  19. 

ad  margarita  144 ; margaritarii»  707. 
Marmor  als  Baumaterial  617 ; Marmor- 
arten 620 ; -candelaber  710 ; -ta- 
feln als  Wandbekleidung  617. 
marmorarii  157*.  624- 633;  m.subaedani 
624.  7212. 

Marsfeld,  Uebungen  auf  dem  122. 
Marstall  150. 

Marterinstrumente  183L 
mastrucae  687. 
matella  178'*. 
mater  familias  5^ 
materia  medica  78Q. 
materiarius  718;  m.  vicus  413. 
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matrona  5^ 
matronalia  252. 

Maurer  Ö33. 
mediaatini  141.  162. 
Medicamentenhändler  779. 
medicae  166®,  779. 
medicus  aerrus  166®.  772;  medici  cli- 
nirl  779 ; Palatini  776 ; aupra  me- 
dlcoa  776. 

Mehlbrei  29Ö. 
melandrya  438. 
melca  466. 

Melitenaia  veatia  490. 
melititca,  Honigwein  469. 
melittiirgus,  mellariua  141. 

Melonen  3*26.  426. 
metnbranae  821. 
mensa  argentaria  164. 
menaae  citreae  306.  310*.  723;  aecnn- 
dae  327 ; menaa  frigida  324. 
Menachenraub  168. 
menaores  410*. 
merenda  267. 
meridlatio  268. 

Messer  314.  367.  674. 
messorea  140. 
meta,  |x6Xtj  421. 

Metallarbeiten  669  flf. 

Metallbekleidung  der  Wände  673. 
Metallbeschlag  als  Oruament  673. 
metaxa  496®. 
micarc  digitia  836. 

Mieth wagen  733. 

Miethwohnungen  221.  247. 

Milch  464 ; Milchkanne  660. 
miliarinm  (Ofen)  288.  697®. 
Militärdiplome  ^6. 
milites  (im  Spiel)  866. 
milium  419.  424. 
milleflori  761. 

Mimen  163*.  338;  beim  llegräbniss 
362. 

minervale  04. 

mlnisterium  (Tafelservice)  697. 
miniatratores  147. 
miuium  788.  824®. 

Minze,  menta  328. 

Mlschgefässe  661.  697. 

Mischung  des  Weines  332. 

Mispeln  426. 

Missgeburten  3L  162. 

Misshandlung  der  Sclaven  182. 

missus  326 

pilTO«,  licia  624.  531. 

Mittagsruhe  268. 

modiolus  664. 

mola  salsa  61.  318.  326. 

molae  manuariac,  iumentariae,  aai- 


nariae  421  ; trusatUea,  aqBC:^ 
422. 

molochina  491. 

monile  baccatnin  703 ; monilia  r» 
mosa  706. 
monitores  154. 
monopodium  31 9. 

Monte  Testacoio  4^48. 
morari  cum  aliquo  177®. 

Moraspiel  836. 
moriones  162®.  338^- 
Moaaik  626;  -fussböden  618. 
Moaaikglas  761. 

Moselflsche  436^.  . 

mos  Graecus  (bibendQ  331.  I 

mos  maiorum  81. 

Mühlen  42L  ’ i 

Münze,  dem  Todten  mJtgegeben  I 

mnliones  160t 
mulleus  689.  694*. 

mullus  434.  436.  i 

mulsum  323.  469.  , 

munera,  dona  165. 
muraena  183*.  434. 
muria  440. 

murrhina  (potio)  460.  | 

muniua  vasa  Tuö.  ' 

musicariua  162  Anm, 

Musik  116.  118.  836. 
musivum  opua  625;  mnaiTarii  625» 
636  / 

Musselin,  indischer  489.  1 

Muster  von  Zeugen  nnd  Stoffen  53Ö.  i 
Mutunus  Tutunus  66®. 
myrobalanum  784.  786.  | 

myrobrecharii  782.  i 

fxuporiuXai  781. 

Myrrhe  460.  784. 

Myrtenöl  785. 

Nachtisch  326  327. 

Nägel,  Nagelköpfe  als  Ornament  614. 
116 

Nähnadeln  713. 

Nadeln  716  746 
naenia  362. 

Nagelschneiden  605. 

Namen  7j  Namengebung  86 
nani  162t  338^. 
napi  326. 

Narde,  Nardensalbe  783.  786. 
nassiterna  656. 

Nattern  als  Gegengift  781t 
naupegi  719. 
nautac  411. 

navales  fabri  410*.  719. 
navicnlarii  405  ff. 

negotiatores  423;  argentarli  tascuUrli 
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696 ; artia  cretariae  663;  calca- 
riaril  634 ; ferrarii  716;  gladiarii 
716 ; materiarii  718. 

Netzstricken  6ÜL 
Neujahrsgeschenke  262^. 

Niello  691. 
nirem  potare  333®. 

nodus  der  Toga  667 ; im  Haar  602 ; 
Herculeus  46. 

nomenclator  144^  148.  260. 
nominalia  83^ 

Nonae  Caprotinae  262. 

non  Omnibus  dormio  79  Anm. 

nota,  Etikette  462. 

notarii  161*.  826, 

novacula  606. 

novemdial  378.  380.  384. 

nuhilare  beim  Grab  370-\ 

Numa’s  Uandwerkercollcgien  392. 
ad  numerum  bibere  334. 

Numidicae  aves  141.  432. 

Nundlna  dea  83®. 

Nnndlnae  113®. 

Nüsse  427 ; bei  der  Hochzeit  64 

NGssespiel  839. 

nutrix  S9L  943.  1202  1673. 

Obba  664. 
obex  2303. 
obsonatores  146®. 
obsonium  432. 

Obstcultiir  426 ; -weine  461 ; -händler 
466«. 

obstetrices  167  Anm.  779. 
occatores  140. 
ocularii  fabri  688. 
odoratum  vinum  782. 
oecl  249. 

Oel  328.  424.  642.  6475;  wohlrie- 
chende Oelo  784 ; Einölnng  289. 
Oelbau  140.  443 ; -flasche  289.  660 ; 

-händler  469«. 
oenophoron  660. 

Ofen  ISa  283.  288.  297.  697«. 
ofäcina  Pansiana  1603.  666;  ofllcinam 
agere,  offlcinator  717®. 

Ohrenärzte  767, 

Ohrfeigen  183^. 

Ohrgehänge  702. 
olvoSdrat  779. 
olitor  141. 

Oliven  326. 
ollae  37L  383*.  666. 
ollares  428. 
difjiiXXa  840*. 
omophorion  664. 
onyx  alabastrites  622. 

Onyxgefässe  764. 


operae  llbertinorum  166. 
operarii  140. 
opertorium  724. 

Opfer  bei  der  Hochzeit  47 ; bei  Tisch 
326. 

ocfU  706«®. 

opiflces,  praepositus  opiflcibus  domus 
Augustanae  167«. 
opiliones  139.  140. 
oplsthographa  816*. 
opobalsamum  781. 

Orange  4282. 
orarium  486®. 
orbes  307. 
orca  848. 

Orchestik  118. 
ordinarii  servi  166. 

Orgeln  798. 

Origanum  328. 
ab  oniamentis  144. 
ornatores,  ornatrices  146. 
ornithones  431. 

OS  resectum  376.  382. 
osculi  ius  3L  69®. 
ossilegium  382. 

Ostia  407. 

ostiarius  142;  ostiarii  cella  237.  239. 
489. 

otinm  Graecum  90«. 

Paedagogia  158. 
paedagogus  112.  120.  168. 

Paederastie  80  Anm. 
paenula,  paenulati  1495.  664. 
paenularii  586. 
paganioa  pila  842. 

Pagen  144.  158. 

pagina,  o^Xtc  721.  809.  813. 

Palaestra  12^  294. 

Palatini  medici  776. 

Palimpsest  816. 

palla  576;  der  Kitharoeden  580. 
palliolum  582. 
paludamentiim  567. 
pamplnatorcB  140. 
panchrestarii  420. 

Pansiana  offlcina  665. 

Pantomimen  151. 
pan  US  526. 

Panzer  675. 

Papiersorten  809. 

Papyrus  807 ; -Codices  820. 

Paradebett  354. 

Ttapdceioo;  1383. 
parauymphi  60  Anm. 
pararii  413. 

Parasiten  176  Anm. 

Parüien  835. 
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paramma  739*. 
par  impar  840.  849. 
parmularii  714. 
parochi  198. 
paropsis  665. 

partes  \irlles  in  Columbarien  372. 

Parthicae  pelles  587. 

parthicarli  588. 

partiarius  colonus  138^. 

passum,  Rosinenwein  459. 

pastillus,  pastillum,  pastillarii  420. 

pastinatores  140. 

pastio  villatica  141. 

pastoi  columbarias ; anserum  141. 

patagia  548. 

Patarensisnhe  Sandalen  595. 
patella  319  Anm.  055.  656. 
patera  651.  654. 
pater  familias  11. 
patibulum  186. 

patlna  654.  656;  p.  tyrotaricbi  438. 
patria  potestas  2. 
patricius  calceug.  589.  591. 
patrimi  et  matrinü  33  Anm.  30.  55. 

703.  9JL 
patronns  202. 
pavimeiita  626. 
pavimeutarii  157*.  633. 
pavonum  curator,  procurator  14L 
pecten  (am  Webstuhl)  525.  ü26. 
pectenatum  tectum  216. 
pectere  capillos  601  *1 
pecuarii  467. 
peculium  163. 
podarii  senatores  729<*, 
a pedibus,  ad  pedes  148.  322. 
pedisequi,  pedisequao  147. 

Peitschen  739. 

pelagium  508. 

pelicatus  67. 

pellarii,  pelliones  588. 

pelles  manicatae,  Parthicae  587. 

pelvis,  pelluviae  655. 

Pelzwaaren  587. 
pendentes,  Ohrgehänge  702. 
pensio  coloni  138®. 

TTevTcXtöi'Ceiv  850. 

TtiizXoi  576. 

Pergament  818. 
pergula  93.  248*. 

ireptxdpTria , i:cpiacp6pia , TtepioxeXiSe; 
705. 

Peristyl  220.  246. 

Perlen  593.  702. 

Perlhühner  141.  432. 
pernae  329. 
pero  590.  593*®. 

Perücken  603. 


pessuli  230. 
ireaool  855. 
petasus  572. 
petauristarli  153*. 
petoritum  734. 

Petronia  lex  190. 
petroselinum  328. 

TTETTela  854. 

Pfauen  141.  431. 

Pfeffer  328.  783. 

Pfirsich  427. 

Pfiaumen  428. 
phaecasia  594. 
phalaugarii  140.  410^. 
phalerae  675. 
pharmacopolae  781. 
phasianarius  141. 

«pevlvoa  846. 
phiala  651. 
philyra  800.  8081 
phimus  848. 

Phoenicische  Einfuhr  394. 
cfouoatuv,  grobes  Leinen  481. 
phrygiones  537. 

pictor  157* ; pictores  parietarii,  ima- 
ginaril  634 ; quadrigularii  727*^ 
pigmentarii  634.  782. 
pila  842. 
pilentum  736. 
pilicrepus  843. 

pilleus,  pilleati  173.  365.  571 ; pil- 
leum  capere  5721 
Pilze  325. 

Pinakotheken247.611;  apinacothecal43. 
pincernao  147. 
pinua  500. 
piscatores  141.  468. 
piscina  im  Bade  281.  286.  288;  Fisch- 
teich 433. 
piscinarii  433. 

pistores  146®.  156.  415.  420. 
pistrinum  183.  417. 

Turrdxiov  817*. 

placentarii  420. 

plagae  724***. 

plagiarii  169  Anm. 

plagulae  310  (vgl.  Nachtr.).  586. 

planctus  mulierum  356. 

Plattenmosaik  629. 

Plattstich  .537. 

plaustra  732 ; plaustrarii  728. 
plebeius  panis  419. 

■nXetOTo^oXlvoa  848.  851. 
pleroma,  pleromarii  410®. 
plostra  732  ; plostrarii  728. 

' pluma,  Kissen  5401  724. 
pluma,  plumarium  opus,  plumarii, 
plumatae  vestes  538. 
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plambare  684  Anm. 
plnmbarii  157*.  717. 
pluteus,  am  Bett  724. 
polenta  298^.  41 5^. 
politor 

pollinctor  242. 

Polster  724.  737. 
polubrum  65.5. 
polymita  531. 
polyptycha  803. 

Pomaden  786. 

pomaril  466;  pomarium  466*. 
pompa  clrcensis  729.  835;  iiuptialisfiO. 
Pompeil  214;  pompelanische  Thermen 
294 ; Wanddecorationen  618. 
popa,  popina,  popinariua  470.  471. 
porculatorcs  140. 
porrum  325. 

Portlandvase  759. 

Porträts  in  Büchern  825. 

Portus  408. 
rooivia  841. 

Possenreisser  152.  328. 
postes  229. 

postestas  und  manus  2^ 
a potione  147. 
potoiia  gemmata  706. 
praebia  84“^. 
praecones  35P. 
praecursores  150<’. 
praefleae  352. 
praefnrniam  283. 
praegustatores  147. 
praeire  verba  50^. 
praelegero  106®. 
praemia  patmm  763. 
praenomen  lü.  24;  der  Frauen  19*. 
praetexta  513. 
prandium  266. 
prlvatnm  fnnus  360. 
probatio  actatis  87. 
processas  consularis  742. 
proenrator  139.  155*;  der  Frau  Mj 
pavonum  141*'^;  peni  143*^;  a 
▼eredis  1503. 
professio  flllonim  SB. 
profltcrl  apud  acta  87^. 
rpoxoiTc6v  248. 
promittore  barbam  601. 
promulsis  323 ; promulsidare  324. 
promus  condus  143**. 
pronuba  49.  56. 
propinare  3363. 
proplasraa  641. 
propnigeum  283*. 
prothyron  2367, 
protocollum  810. 
proxenetae  413. 


628. 

psilothrum  699.  787. 

«VuxTTjp  333. 

Pubertätsterrain  29.  124.  127. 
publicum  funus  350. 
pugilatio  121. 

pugillares  802;  membranei  821. 
pulmentum  298*. 
puls  298.  315.  415. 
pulsare,  pultaro  236  Anm. 
pulverarius  vicus  413*., 
pulvlcaria  740. 
pulvinar  737. 
pulvinus  303.  309. 
pumili,  pumilones,  pumiliones  152*. 
Puppen  43*2.  12OL  ML 
Purpurfarbe;  -Schnecke;  -arten  507'; 
-flscherei  512;  -handel  513;  -fa- 
briken  514. 
purpurissum  788. 
putatores  140. 
putens  218. 
putlcali  342. 

TiueXo«  286. 

pyrgus,  Würfelbecher  848. 
ruptar^ptov  290, 

Quacksalber  779. 
quadra  panis  420. 
qnadratus  lapis,  quadratirii  623. 
Quadrans  als  Badegeld  274. 
quando  tu  Gaius  ego  Gala  49.  57**. 
quaestioncs  der  Grammatiker  1072. 
Quaestoreu  der  ßegräbnlsssocietäten  372. 
quinqnennales  der  Begräbnisssocletäten 
372. 

Quittenpasteten  428. 

Rädere  599. 

radius,  Weberschiffchen  625. 

Räuber  168. 

Räuchern  des  Weines  458;  des  Käses 
465 ; des  Fleisches  467. 
rana,  im  Bade  2732. 
raptim  ludere  843. 

Rasirmesser  598. 

Rechenbrett  99. 

Rechensteine  100. 

Rechnen  97  ff. 

Rechnungsbeamte  150. 
reda  7300.  733;  redarlns  727.  728. 
redemptor  marmorarius  622. 
regilla  43. 

Rehe  430, 

Reifspiel  120.  SSa 
Reisen  149. 

Reiten  121 ; Reitknechte  150. 
remancipatio  37. 
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renantiare  hospitlam  196*0. 
renuntii  156’*. 
repagula  230. 
repositoriam  320,  223, 
repotia  57. 
repudiom  41.  77-. 
reaectam  os  37Ö. 
resinata  Tina  457. 
reticula  43,  502.  702. 

Rettich  425. 

rex  bibeudi;  coiiTiTÜ  331.  8522. 
rhoda  s.  reda. 

Rhederei  404. 
rhenones  587. 

Rhetoreuschalen  110. 

Rhodiache  Weine,  Amphoren  444.  456. 
rhombus  435. 

Rbyton  337  Anm.  653. 
rica  576.  583. 
riciniam  575. 

RindOeisch  429. 

Ringe  347*.  701.  704.  706 ; goldener 

— der  Ritter  356.  670®;  eiserner 

— 689 ; Verlobangsring  4L 
Ringen  121. 

ritas  Qraecus  118;  Gabinus  562. 
roborarium  1383. 

Röhrenleitang  zur  Heizung  284,  639; 

für  Wasser  716. 

Roggen  414. 
rogus  345.  381. 

Romaniensis  pistor  420. 

Rosenöl  785. 

Rosinen  wein  459. 

RossmOhlen  42L 
rotae  radiatae  732. 
rubia  507. 

rubric^Eisenoxyd)  64.5 ; (Ueberschrift) 

Rüben  425 . 
rumex  325. 
runcatores  140. 
rusticus  panis  419. 

Saburrarii  410®. 

saccarii  410^. 

saccus,  sacculus  334. 

sacerdos  der  Begräbnisssocietäten  372. 

Sackpfeifer  741. 

sacomarli  713. 

sacrarium  246 ; a sacrario  142. 

Sägen  der  Steine  624. 

Sänfte  120.  707.  736 ; rgl.  lectica. 
Sänger  337 ; Sängerinnen  338. 
sagum  661.  664;  sagarii  686. 
sagma  739^. 

Sagiint,  Thongeschirr  von  662*. 
salarium  212. 


salarins  469^. 

Salate  324.  426. 

Salben  33L  784;  Salbengefässe  786. 
Salbung  der  Todten  347. 
salictarius  140. 
saliuator  4693. 
saliTarinm  739*^. 

salsamenta  326 ; salsamentarii  468. 
saltuarii  141. 
saltus  fullonius  1213. 
salutatio  228.  269.  563. 

Salz  403  466;  Salzfass  318. 

Salzfleisch  467 ; -Asche  326. 

Samisches  Geschirr  661. 

Sandalen  322.  696.  706. 

sandaliarius  697 ; s.  vicus  413 

sandapila  366. 

sandyx  507. 

sapa  459. 

sapo  787. 

sarcinatores,  sarcinatrices  156®,  685, 
Sardi  venales  169. 

Sardinen  325.  . 

Sarg  378. 

Sarkophage  378.  640. 
sarracum  732. 
sarritores  140. 
sartago  656. 
sartor  685. 
satores  140. 

Sattel,  Sattlerarbeiten  739. 

Saturnalia  252. 
savillum  315*. 

scalptnra  689;  scalptores  gemmamm 
707;  marmoris  6323;  gcalptor  vas- 
cularius  695. 
scamna  725. 
scapba,  scapharii  410®. 
scaphium  662. 

Bcapus  812®. 

Bcarus  434 

Scaurus,  Theater  des  618.  760. 
Schafzucht  476. 

Schauspieler  162. 

Scheero  599. 

Scheidung  der  Ehe  68.  77. 
Schenktische  319. 

Scheune  beim  Grabe  370®. 

Schiffe  für  Marmortransport  622. 
Schiffergilden  404. 

Schiffmühlen  423. 

Schinken  329.  430. 

Schläuche  468.  740;  Springen  auf  S. 
837. 

Schlafzimmer  248. 

Schleifstein  824. 

Schleppen  574*. 

Schloss  und  Schlüssel  231  ff. 


Digilizeü  üy  Google 


879 


Schlosser  Tiü. 

Schmalzkucben  265.^. 

Sohminke  788. 

Schmucksachen  367.  701. 

Schnallen  713. 

Schnecken  325. 

Schneehuhn  431. 

Schnepfe  431. 

Schönheitsmittel  786;  -pflästerchen  788. 
Schöpfgofässe  651. 
schola  labri  287. 

Schränke  727. 

Schreiben,  Schreibanterricht  96.  799. 
Schreiber  151.  825. 

Schreibfeder  823. 

Schreibmaterial  800.  823. 
Schreinerarbeit  720. 
Schriftstellerhonorar  828. 

Schüsseln  696. 

Schuhe  588.  589.  705.  70L 
Schalen  92. 

Schulferien  94.  113 ; -geld  94. 
Schuster  696. 

Schwämme,  essbare  325 ; beim  Rade 
289 ; zum  Auswischen  des  Ge- 
schriebenen 824. 

Schweinefleisch  329.  429. 

Schwelle  55.  229. 

Schwimmen  121. 
scintilla  ingenii  90^. 
sclpio  742. 

Scipionengrab  3643. 

Bclssor  146.  321. 

Sclaren  136  ff. ; Zahl  derselben  169; 
Namen  derselben  19;  -handel  IßT. 

m. 

scomber  437.  439. 
scoparii  1423. 
scordisci  739. 
scorpiones  1828. 
scribao  771.  826. 
scrlnia  678. 

scriptor,  Inscriptor  624. 
sculponeae  690"^. 

Sculptar  614. 
sculptura  vitri  769. 
scurrae  162®. 

scuta  cbrysographata  693. 
scutica  113’.  1828. 
scutula  6313. 
scyphus  662. 
sebacearia  711. 
secale  414. 

Secretäie  161. 
sectile  opus  629. 
sectores  serraril  623. 
secundae  mensae  322. 
sedilia  726. 


Seebandel  402. 

Segeltuch  481.  483. 
segestria  740. 

segmenta  648 ; segmeutarii  684. 

Seide  491.  604 ; Seidenstickerei  an 
Schuhen  693. 

Seife,  gallische  787 ; vgl.  7^. 
Seitenzählung  813. 
aeXl;  809. 

sellae,  Sessel  710;  corulis  726.  742 ; 
imperatoris,  solidae  726 ; Sänften 
737 ; Sättel  739. 
senatorius  calcens  691. 

Senf  328. 
senio  848.  851. 

Seplasiarii  782. 

2-^ip,  Serea  492. 

Sera  230. 
seriae  647. 
sericae  Testes  496. 
sericarii  498. 
iTjptxd  SdpfxaTa  687. 
serpyllum  328. 
serraril  623. 

Servietten  313.  486. 
servilis  cognatio  189*. 
sestertiaria  ratio  103. 
sex  crines  46. 
sicilire  8163. 

Sicyonische  Schuhe  694. 

Siegel  806.  84L 
Siegelerde  788.  806\ 

Siegelringe  701. 

Siegelstempel  689. 

sigilla,  Thonflguren  641 ; Metalleinsätze 
683. 

sigillata  (vcstimenta)  633*.  640*. 
sigma  307. 

Signinum  opus  626. 

Signum  (Pcrsonalbezcichnnng)  26. 
Silberarbeiten  695. 

Silbergeschirr  319;  - mit  Reliefarbeit 

680. 

Silbergewebe  536. 

Silbergrubcu  671*. 
silentiarius  155. 
silicArli  623. 
silicernium  378. 

slligineus  panis  419 ; plstores  siligi- 
uiarii  420. 
silphium  329. 
slma  638. 

I simila,  similago  419 ; pistor  simila- 
ginarius  4^ 
simpulum  651.  664 
simpuvium  393. 
ainciput  329. 
sindon  489. 
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Sinus  (der  Toga)  Ö6I ; (Milchnapf)  fiö4. 
sisyrae  687. 
sitella  648*. 

siticines  361.  i 

olrrußoc  817. 
sltula  656. 

Sitzen  bei  Tisch  300. 
oxußeXiinrj;,  Most  466. 
sobrini  31*. 
soccl  696. 

Solarium  (S511e^24T*;  (8onnenuhr)789. 
soleae  322.  696;  soleaiius  697. 

Bolidae  sellae  726. 

solium,  Badewanne  286.  287 ; Thron- 
sessel 726.  726*2. 

Sonnenschirm  148. 

Sonnenuhren  263.  294.  789. 

sordidus  panis  419. 

sortes  648**;  in  Columbarien  372. 

Spargel  326.  426.  426. 

spatalium  706. 

spatha  am  Webestuhl  621, 

specularia  767;  speculariarii  167*.  691. 

specularis  lapis  767. 

Speerwerfen  121. 

Speisekarte , -opfer  326. 
sphaerista  145. 
sphaeristerium  281.  841. 
sphaeroraachiae  845, 

acup^Xaxov  683.  684. 

spica,  opus  spicatum  633.  639.  783. 

Spiegel  690.  7^68. 

Spiele  834  ff. 

Spielzeug  120. 

spina  alba  56 ; fullonia  628. 

Spindel,  Spinnen  517. 
spinter  706. 
splenia  788. 
sponda  724. 
sponsalia  40. 
sportula  207  ff. 

Springen  121. 
squamata  lorica  676. 

Staatswagen  735. 
stabulum,  stabularlus  471. 

Stallmeister  160. 
stamen  523. 

Stammbaum  243. 
statuarii  632^. 

Statuen  614;  thöneme  640;  elfen- 
beinerne 672;  bronzene  687 ; höl- 
zerne 721. 
a statuis  143. 

Steckenpferd  837. 

Stecknadeln  713. 

Stein,  Arbeiten  in ; - als  Baumaterial 
617;  halbedle  Steine  764;  Stein- 
arten 620. 


Steinbrüche,  Verurtheilung  in  die  183. 
Steinschneider  707. 

Stellmacher  727. 

Stelzen  837. 
stemm  ata  2432. 

Stenographen  826. 
stibadium  307. 

Stichometrie  813 ; orl^^oc  814. 

Sticken  637. 
stilus  713.  801. 

Stimuli  182®. 

stipes  (für  Thonarbeiten)  641. 
stipulatio  173. 

Stimziegel  637*2. 

Stockwerke  221. 

Stör  433. 

Stola  60.  673.  681 ; stolatae  feminae  676. 
Storch  gegessen  432. 

Strafen  in  den  Schulen  US"*;  der 
Sclaven  182. 

stragulae  vestes  586.  724 : stragula 
pellicia  687. 

Strassen  nach  Gewerben  benannt  412. 
Btrator  150*. 
strenae  94®.  251 . 
strigilis  289. 

strophium  484 ; strophiarii  686. 
structores  (Anrichter)  146;  Maurer  632. 
struppi  73o. 

Stuckdecoration  633;  Stuckmarmor  618. 
a studiis  161*. 

Stühle  726. 

Stunden  253.  266. 
styrax  784. 
snarii  140. 
subaedani  624.  721. 
subalaria  740. 

Subalternbeamte  771. 

subligar,  subligaculum  282"*.  484.  650. 

subpaedagogi  168. 

Subscriptlonen  831. 
subsellia  175.  301.  725. 
subsericae  vestes  497. 

Bubtemen  525. 
subuoula  486.  552. 
subulcus  139. 
sudarium  485. 
sudatio  concamerata  291. 
sudatorium  289*®. 
sudes  121®. 
sufflbulum  6762. 
sumen  329. 
a summo  bibere  332. 
supellex , supellecticariuB , a supelleo- 
tile  143. 

Buperhumerale  564. 
supparum  484. 
suppromuB  154^ 
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siiprema  tempestas  diei  25r). 
Surreiitiui  calices  661*. 
suscipere  llliiim  Bü. 
siispeiisurae  ^284. 
sutores,  sutrinae  59(). 
sycotuin  329* 
syrabolmn  198. 
syuiphoniaci  151**.  337. 

19ß. 

syntheßis  322.  f)71. 
syrma  f)81^ 

Tabellariiis  150.  804\ 
taberna  467.  470. 47 1 . 826 ; beim  Grabe 
.370. 

tabemacularii  740. 
tabemarii  471. 
tablinum  220.  239.  245. 
tabulae  (Schreibtafeln)  801 ; Testament 
805^;  tabula  lliaca  109 ; nuptia- 
lls  48 ; hospitalis,  patronatus 
198,  246 ; latruncularia  855 ß; 
Würfelbrett  848. 
a tabulls  143. 

tabularii  160^.  410"'*;  piiblici  87 ; Holz- 
stauer 41  Oß. 
tabularium  82,  125. 
taenia  484. 

Tafelapparat  309;  -geschlrr  696. 
Tageseiutheiluug  263. 
talaria  183". 

Talassio  54. 
tali  849. 

Tanz  118.  835 ; Tänzer  beim  Regräb- 
nis8  3ö2;  Tänzerinnen  338 ; Tanz- 
lehrer 119  Anm. 

tapeta  586;  tapetla  bclluata  533^. 
Tapeziere  586. 

Tarichos  435. 

Taschentuch  485. 

tector,  opus  tectorium  157>.  634. 

tectum  pectenatum,  testndlnatiim  216. 

tegulae  637 ; colliciares  237^. 

tegularii  157'.  669 

tempestlvum  convi\ium  299. 

tenuiaril  585. 

tcpidarium  279.  285.  296. 

Teppiche  586. 

tossella  373;  pavlmentum  tessellatum 
626.  63L 

tesserae,  Mosalksteine  639 ; Würfel  847 ; 
t,ho8pitalesl98;  gladiatoriae,  thea- 
trales  743, 

Testament  805'^;  der  Sclaven  189. 
testudinatum  atrium  217.238;  tcctum 
216. 

testudinci  lecti  310. 

T£lla).otcijtua£vot  olvot  457. 

KOin.  Alt«rtb.  VII.  2.  Aufl. 


tetrastylum  atriiim  217.  2.38. 
textoros  156^. 

Theater  des  Scaurus  610^.  618,  760. 
tbeca  calamaria,  graphiaria,  libraria 
825;  cannarum  740®. 
thensae  729. 

Thericleische  Becher  681. 
thermae275‘;  Pompeianisohe  Thermen 
294. 

thermarlus  145. 
thermopolia  470. 

Thiergarten  1383.  430. 
tholi  balnearum  291*. 
ThonarbeiteußSö;  Arten  derselben  656; 
Thonbekleidung  der  Wände  640; 
- gefässe  646 ; - statuen  640. 
thoraces  = clipei,  clipcatao  imagines 
2444. 

Thür  228.  721.  142. 

Tbürklingel,  Thürklopfer  236. 
Thunfisch  437. 
thurarii  782. 

Ooeiv  343. 

Thymian  328. 

tibiae,  tlbicines  .337.  345.  346-.  35 1 . 
tignarius,  tignuarius  faber  157*.  719. 
Tinte,  Tintenfass  824. 
tirocinium  123.  133. 

Tische  310*.  625.  723 ; Tischffi.sse  3 1 9. 
6406. 

Tischgebet;  -opfer  326.  327. 
Tischgeräthe,  metallene  680. 
Tischlieder  90®. 

Tischmesser  314. 

Tischtuch  312.  486. 

Titel  der  Bücher  817. 
titulus  des  zu  verkaufenden  Sclaven 
172;  der  imagines  243. 
Todtenfesto  378.  384. 

Todtengräber  356. 

Töpfereien  657  IT. 

toga  131.  259.  3473.  552;  raeretricum 
44* ; palmata  543  ; picta  542.  562; 
praetexta  124.  545 ; virilis,  pura, 
libera  123.  125 ; segmentata  549. 
Toilettenkästchen  289.  367.  743*. 
tollere  filium  83-^. 
tomentum  724. 

TÖpio;  809.  812. 
tondere  599. 

tonsorcs,  toustrices  145-  604 ; tonstrina 
605. 

topiarius  141. 
toralia  segmentata  548. 
torcularii  140. 
toreumata  vitri  759. 

Tope6;,  Toreutik  682.  684.  685. 
tornatores  741. 

56 
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Tortur  183“. 

toruR  3Üä,  121.  I3I. 

trabes,  Streifen  507,  531 ; trabea  507. 

trania  525. 

translatio  cadaveris  314. 
trapezophoron  319.  025.  OIO. 
Trauerkleidung  350. 

Traiierzeit  .378. 

Trau f kästen  038. 

Treppen  221. 

Tresterwein  459. 
tributoria  actio  163'\ 
tricliae  370‘-. 

tricliniarcha,  tricliniarii  140,  309. 
triclinium  249.  301  IT. 
trigon  842.  844. 
trimita  (texta)  531. 

Trinkgeschirr  319.  335.  051.  097. 
Trinkgläser  749.  754. 

Trinkhömer  653. 

Trink  Sprüche  330.  337-. 
trinoctium  33^. 
triptycha  803. 
tripudium  121^. 
tritores  £95. 

Triumph  728.  735.  742.  835 ; ve.*;ti8 
triumphalis  542. 
trochus  1^.  838. 
tpoTTa  840.  850. 

Trüffeln  325. 
trulla  054. 
trulleum  655. 
trusatiles  molae  422. 
tubae  beim  Begräbniss  351. 
tiibera  325. 

tubi  285.  716;  tubuli  639. 
tuuica  551 . 581 ; interior  552 ; lati- 
clavia,  angusticlavia  545 ; mani- 
cata  , manuleata  ÖM  ; palllolata, 
tunicopallium  579 ; palmata  542 ; 
recta  44.  125. 

turbo,  Spinnwirtel  517 ; Kreisel  8.37. 
turdi,  Drosseln  141. 
tiirricula  848. 

turtures,  Turteltauben  141. 
Tuscanicum  atrium  217.  237. 

Tutela  = Lar  240 ; t.  sepulcri  309. 
tutulus  683.  002. 

T-iXoii  490. 

tympana  (Kader)  732. 
tyrotarichos  438. 

üdones  502. 

Uhren  256.  789. 
ulmei,  ulmitriba  182». 
umbilicus  810. 
um  ho  557. 

umbraculiim,  umbella  148< 
umbrae  305. 


unctor  145.  162. 
unctorium  279.  280.  289. 
undulata  vestis  oOOL 
unguenta  784;  ad  u.  144. 
unguentarii  782;  vicus  ungucntariiis 
413. 

univiriae  42». 

Unterschiebung  von  Schriften  8.32. 

oOpavla  842. 

iirbana  familia  142  ff. 

urceolus  065. 

urceus  649. 

urinatores,  Taucher  4Ü8L  4G8-. 
Urkunden,  Verschluss  derselben  805. 
8115. 

urnae  383.  648. 
ustores  384. 

nstrina,  ustrinum  .369.  381. 

Ususehe  33  ff.  642, 
utensilia  nnbentis  515. 
utricularii  740. 

Valetudinarium  157  Anm. 
valvae  229. 

vasa  acenteta  766;  Arretina  000;  Ca- 
lena  659;  chrysendeta  097 ; dia- 
treta754;  murrina705;  SamiaOOl. 
vascularil  696. 

Vasen,  gemalte  368 ; mit  latein.  In- 
schriften 057. 
vectigal  balnearum  273. 
vectis  121». 
a vehioulis  150». 

vela  ^36.  238.  239.  483.  488.  580.  7.38. 
velarii  1445. 

vellere,  599.  601*'. 

venalicii,  venaliciarii  171». 
venatores  141 ; familia  venatoria  14125. 
Venus  (im  Spiel)  852. 
Verbrauchsgelässe  648. 

Verhrennen  der  Leichen  380;  Ver- 
brennen und  Begraben  374. 
Vergolder  695. 

Verlobung  39,  261. 
vermiculatum  opus  626.  639. 
vemac  166. 

versicolores  vestes  505- 
Verstossung  der  Frau  70. 
verticillus,  Spinnwirtel  517. 
Verwandtschaft  als  Ehehindcrni$.s  30. 
vesperna  266. 
vespillones  356. 
vestiarii  156».  585. 

▼estibulum  224. 
vesticeps  125.  127*. 
vestifex,  vestifleus,  vestiflea  156». 
vestiplicus  143. 

vestis  bombycina,  Coa,  serica  493  ff. ; 
cenatoria  322.  570 ; llbrina,  Ca.sto- 
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riiia  öOO  i pcxa , trlta  , denoccata, 
iiitcrpolata  Ö29 ; Mclitcnsis  490; 
plumata  53H;  scgmeiitata  548; 
stragula  124;  tcnuaria  585** ; 
triuraphalia  542. 

a voste,  ad  veatom,  vestisplcus  143. 
veterainentarius  sutor  597. 
vcteratorcs  1723. 
vicariug  154“^.  174. 
victimarii  466. 

Victualienhändlcr  465. 

Virus  pulvcrariiis  413* ; vid  nach  Oc- 
werbcn  benannt  412- 
Vlehhändler  466. 

Vielnamigkeit  23. 
vigiliau  795. 

villatica  pastio  138.  141. 

villi  5286. 

villica  1423.  146. 

villicus  139.  1-16.  155*.  176.  300. 

villosa  liiitca  486. 

vinalia  252.  443. 

vinariuui  vas  650. 

vincti,  cüiupcditi  180*. 

vindemiatorcs  140. 

a vlnis  143. 

vinitor  140. 

virgae  1826.  235 ; (Streifen)  531. 
viriles  partes  in  Columbarion  372. 
visoeratio  207. 

Vitelliani  8046. 

vitrea,  vitreauiina,  vitrearii  749. 
vittae  463. 

vivarium  1383.  141.  430 ; vivarii  cu- 
stos  141. 

vocabulum  (Pcrsunalbezoicbuuiig)  26. 
Vocouia  lex  64. 

Volksspiclo  834. 
volsella  599. 

Volumen  812.  819. 

Vomitive  330, 

Vorleser  151 ; Vorlcscn  bei  Tisch  327. 
Vorrathsgefässe  646. 

Vorreiter  150. 
vulva  329. 

Waagen  713. 

Wachsmasken  242;  Wachstafcln  801. 
Wachteln  431. 

Wärmeinascbinen  330*. 

Waffen  367.  675.  713;  -Übungen  121. 
Wagen  676.  707.  712.  727ff.  742. 
Walken  527. 

Wallnuss  427 

Wandbekleiduiig  aus  .Metall  673 ; aus 
Glas  760;  Wandmalerei  6346. 
Wandtafeln  ilO. 

Wappen  14. 

Waschgefässe  655.  697. 


Waschung  des  Todten  346. 
Waschwasser  322. 

Wasserkanne  650. 

Wasserleitung  717.  794. 

Wassermühlen  421. 

Wasscrorgeln  798. 

Wasserrohren  639.  716. 

Wasseruhr  253.  2.56,  792.  795, 

Weben,  Webstuhl  519. 

Weber  156.  584. 

Weihrauch  782. 

Wein  449.  6471  6483.*;  Zubereitung 
desselben  457;  künstliche  Weine 
459. 

I Weinbau  140.  443.  449. 

{ Weinfässer  461**. 

, Weinhändler  447. 

I Weinkeller  468*'*. 

I Weinschläuche  458. 

Wointrinken  331 ; den  Frauen  ver- 
• boten  59. 

Weizen  414. 

Wettlauf  12L 
Wiege  89.  120. 

Wild  43a 

Wildpark  1381  43a 
Wirtel  517. 

Wirthshäuser  469. 

' Wlssenschaftlicbo  Tliätigkoit  769. 
j Wecken  517. 

Wolle  475.  503. 

I Wucher  165. 

' Würfel  716.  743.  847 
Würste  430.  467. 

Zahnärzte,  falsche  Zähne  778. 
Zahnpulver  788. 
zancae  587.  594. 

Zeittafelu  109. 

Zeitung  88, 

Zeltmacher  740. 
zetarius  142. 

Zeugen  bei  der  Hochzeit  48. 

Ziegel  636  ; Zlcgclstcmpcl  664  ; Ziege- 
leien 665. 

I Ziegeuhaar  479. 

Zimmcroinrlclitung  723. 

; Zimmerleute  719. 

Ziinint  329.  783. 

I Zingibor  329.  784. 

Zirkel  821. 
zonae  740. 
zotheca  2483. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  465. 
ZQchtigongsiiistrumcntc  1 13',  1826. 
Zutrinkou  336. 

Zwerge  152. 

; Zwiebeln  425. 

I zytlium  461. 

56* 
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3033. 

Aristoteles  de  caclo  Vol. 

1.  p.  2D2  A. 

850*. 

Artonüdor.  Oneirocr.  ^ 1 

8573. 

Capitol.  M.  Ant.  Phil.  1 

1ß03. 

Censorinus  3 

25Ü1. 

C.  L Gr.  339 

253. 

Cicero  pro  Mur.  0,  13 
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300«. 

302-!. 
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Cyprian,  de  virginum  ha- 

bitu  19 

282L 

mg.  32.  3,  2«  S j "•  21 


871 

Festus  p.  281** 

2313. 

p.  245** 

2611 
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VI,  271L  335.  806; 

X,  m 485.  833j 

439*. 

XI,  87:  XII,  517 

454* 

X,  833 

455«*. 

VI,  337  u.  X,  833 
XVIII,  2,  p.  630 

456«*. 

QC 

O 

Oellius  4,  4 

401 

tioratius  od.  4,  2,  2 

241 

4,  L 20 

723  «■ 

Horatius  A.  P.  325  ff. 
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ep.  2,  1,  123 

419«. 

sat.  2,  8,  15 

454*. 
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379*. 

Juvcnal  3,  203 

319L 

Schol.  ad  Jnv.  ^ 83 

881 

Lucrctius  4,  1130  496«»  u.494  Anm. 

Macrobius  sat.  3,  14,  4 

1 18*. 

Martialis  1,  26,  9;  7,  53. 

6; 

L 49,  21 

453». 

4,  8^  9 

4693. 

11,108,4  8291 

vgl.  Nachtr. 

1^  70 

7561 

44,  4 

8051 

Nonius  p,  126,  10 

265t. 

Ovidius,  amorcs  1,  8,  65 

2411 

nictam.  6,  577 

533«. 

ars  am.  2,  395 

8041 

nux  elcg.  75 

839««. 

Persius  5,  182 

4351 

Petronius  52 

7593. 

Plinius  iL  h.  8,  194 

441 

33;  140 

321«. 

18,  97 

422«. 

31  93 

4391 

885 
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4538. 
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83«. 

14,  79 

454‘9. 
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464«. 

36,  195 

7ö6\ 

Varro  bei  Nonius  p.  480 

35\ 

13,177 
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p.  538,  14 

43'2. 
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5175. 

5,  6,  3 
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^ 5 

565». 

Vorgillus  Aen.  4,  61 
iSorv.  ad  Aon.  7,  612 

52«. 

561». 

Suctonius  Aug.  71 

853«. 
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217«. 

Tacitus  ann.  12,  6 

31«. 

11,  27 
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7055. 
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ist  noch  zu  citircu  Virchow,  Abh.  (i.  lierlin.  Akad.  1883.  S.  985  ff. 

OrelH  — 9015:  zu  streichen,  da  die  in  diesen  Inschriften  er- 
wähnten structores  wahrscheinlich  Maurer  sind. 

Zeile  7,  nach  8881  ist  hinzuzufügen : acriptor  librariua  Uor.  A.  P. 
354.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  librariua  Haonny,  Schrift- 
steller und  Buchhändler  im  alten  Rom.  2.  Anfl.  Leipzig  1885. 
S.  24. 

Anm.  Zeile  5.  Zu  fiatlator  vgl.  Cie.  de  or.  3,  61,  227. 

Mit  dem  dispenaator  ist  wohl  identisch  der  namentlich  in  Inschriften 
oft  vorkommende  arcariua.  luv.  1,  90.  91. 

Anm.  Zeile  2 oder  — Suot.  TU.  10):  zu  streichen,  weil  an  der 
citirten  Stelle  nicht  plagulis  sondern  pallulia  zu  lesen  ist. 

Zeile  5 lies : . . . erhält.  Wenn  die  Rotation  nachlässt,  so  wickelt 
die  Spinnerin  den  Faden  auf  die  Spindel  n.  s.  w. 

statt  S.  310  lies  S.  640«. 

acapua  ist  nicht  die  Rolle,  sondern  eine  kleinere  Einheit:  „Bogen*'. 
Diese  wurden  in  der  Papierfabrik  hergestcllt  und  aus  ihnen 
später  die  Rollen  zusammengesetzt;  vicenae  ist  also  unbedenk- 
lich. S.  Haenny  Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alten  Rom 
S.  98. 

Aus  einer  Reihe  von  Stellen  geht  hervor,  dass  der  Schriftsteller  an 
den  Umfang  der  Rolle  nicht  unbedingt  gebunden  war,  sondern 
der  Bunhabschluss  aus  sachlichen  Gründen  erfolgte,  dass  man 
ferner  auch  von  der  fertigen  Rolle  abschneiden  und  anklcben 
konnte.  Dies  fuhrt  Haenny  a.  a.  0.  S.  89  ff.  aus  und  sucht 
ferner  zu  begründen,  dass  die  Bücher  wenigstens  nicht  immer 
auf  fertigen  Rollen,  sondern  auf  Bogen  (acapi)  geschrieben  und 
dann  zusammengeklebt  wurden.  S.  namentlich  S.  101  ff.  Vgl. 
auch  Rohde  Goett.  Gel.  Auz.  1882  S.  1537  ff.  Die  Martialstellen 
haben  nicht  diesen  bestimmten  Sinn  ; perscripti  libri  — noudum 
conglutinati  Dig.  32,  52,  5. 

Dass  jedoch  schon  vor  und  neben  Atticus  Buchhändler  existirten 
und  Schriften  in  Verlag  nahmen,  beweisen  Stellen  wie  Cic.  de 
or.  1,  2,  5.  21,  94;  ad  Att.  13,  22,  3.  S.  hierüber  und  über 
die  Thätigkeit  des  Atticus  Haenny  a.  a.  O.  S.  27  ff. 

S.  über  diese  Stelle  Haenny  S.  53  ff:  vendere  heisst  hier  nicht  ver- 
kaufen, sondern  empfehlen  (Hör.  ep.  2,  1,  75;  vgl.  Cic.  ad  Att. 
1,  16,  16;  8,  16,  1),  wie  aus  der  Vergleichung  von  ad  Att. 
13,  19,  2 henrorgeht. 

Diese  Frage  untersucht  ausführlich  Haenny  a.  a.  0.  S.  46  ff.,  wel- 
cher auch  zu  dem  Resultat  kommt,  dass  Honorar  oder  ähnliches 
nicht  gezahlt  wurde.  Bei  Martial  ist,  wie  Haenny  richtig  aus- 


führt,  aolve  zn  lesen,  doch  hat  dies  mit  Honorarzahlung  nichts 
zu  thun,  sondern  der  Dichter  fordert  scherzend  ein  Geschenk. 

.Seite  830  Zeile  9.  Dass  nach  Dictat  geschrieben  wurde,  bezweifelt  Haeniiy 
a.  a.  0.  S.  39  f.  tbeils  aus  inneren  Gründen,  theils  wegen  der 
dafür  gebrauchten  Ausdrücke  deacribere  (Cio.  ad  Ati.  13,  13, 
1.  21,  4)  und  tranaacribere  (Plin.  tp.  4,  7,  2);  er  nimmt  an, 
dass  die  Stücke  (acapi)  ans  denen  die  ersten  Abschriften  be- 
stehen sollten,  gleichzeitig  geschrieben  wurden. 

„ 830“.  An  den  hier  citirtcn  Stellen  handelt  es  sich  um  eine  nachträgliche 

Aendening  von  Seiten  des  Verfassers;  dass  Atticns  die  Ab- 
schriften durchcorrigiren  Hess,  ist  weder  hier  noch  sonst  be- 
zeugt. Haenny  a.  a.  0.  S.  42. 


Druck  von  Hroilkopf  i:  Härtel  in  Leipzig. 
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